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Vorwort. 


Auch   für   diese   zweite   umgearbeitete   und   erweiterte   Auf- 
lage meiues  Handbuches   der   griechischen  Staatsalterthümer  be- 
merke ich;  dass  sich  die  Inhaltsangabe  und  das  Register  gegen- 
seitig ergänzen  und  dass  ich  in  das  letztere  nur  das  aufgenommen 
habe,   was  in  der  ersteren  nicht  sofort  zu  finden  ist.     Die  von 
mir  für  dieses  Handbuch  benutzte' 'Mtsgabe  dhr  AMftvifAov  sroAt- 
tsta  des  Aristoteles  ist  die  von  Blass.     Der  Aufsatz  von  Szanto 
über  die  kleisthenischen  Trittyen   im   Hermes  1892,  312  ff.   und 
die    Untersuchungen    über    die   Demenordnung    des    Kleisthenes 
von  Milchhoefer  in  den  Abhandl.  der  Berl.  Akad.  vom  J.  1892 
konnten  nicht  mehr  benutzt  werden.    Ebenso  wenig  der  Aufsatz 
von  M.  Fränkel  im  N.  Rh.  Mus.  1892,  473  ff.  (s.  Handb.  134,  1), 
dem  ich  übrigens  nicht  beizustimmen  vermag,  die  Untersuchung 
von  J.  E.   Kirchner   über   die   Zusammensetzung    der    Antigonis 
und  Demetrias  im  N.  Rh.  Mus.  1892,  550  ff.  (s.  Handb.  222,  2), 
die   von  LoUing  über   weitere  Volksbeschlüsse   aus   der  Zeit  der 
13  Phylen  im  'Jqx.  SsXz.  1892,  p.  42  ff.  (s.  Handb.  223,  1),   die 
von  Dragumes  über  die  Xi^iai  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst, 
in  Ath.  17,  147  ff.  (s.  Handb.  117,  2).    Das  Buch  von  Bruno  Keil 
die    solonische  Verfassung   in   Aristoteles   Verfassungsgeschichte 
Athens    1892    ist    noch    für    die    Correctur  der   Einleitung    ein- 
gesehen  worden.     Auf  S.  196   ist  bei  der  Correctur  8i%Yi   statt 
yQ(t^>yl  aTtQOöTaöLOv  stehen  geblieben.     Am  Schluss  von  Anmer- 
kung 2  auf  S.  251   ist  übersehen,   dass  Poll.  8,  88   durch  Arist. 
59,  2  seine  Bestätigung  erhält.    An  einer  besondern  Rechenschafts- 
ablage der  Strategen  wird  man  also  nicht  mehr  zweifeln  dürfen. 
Für  etwaige  Druckfehler,  die  sich  ohne  Zweifel  auch  sonst  noch 
finden  werden,  bitte  ich  im  voraus  um  Entschuldigung. 

Gotha  im  November  1892. 

Gustav  Gilbert. 
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Einleitung. 

Aristoteles'  'AS-Tivaltov  JtoXirela. 


Zwischen  das  Erscheinen  der  ersten  und  der  zweiten  Auf- 
lage dieses  ersten  Bandes  meines  Handbuches  der  griechischen 
Staatsalterthümer  fällt  die  Auffindung  der  zuerst  von  Kenyon 
1891  herausgegebenen  Schrift  über  den  athenischen  Staat.  Da 
dieselbe  bei  der  Darstellung  des  athenischen  Staates  in  dieser 
Auflage  meines  Handbuches  eine  ausgiebige  Verwendung  ge- 
funden hat,  so  kann'  ich  mich  den  Controversen  gegenüber, 
welche  über  die  Autorschaft  und  den  geschichtlichen  Werth  der 
Schrift  entstanden  sind^),  der  Aufgabe  nicht  entziehen,  hier  im 
Zusammenhange  meine  Ansicht  über  diese  Punkte  darzulegen. 

Was  zuerst  die  Frage  nach  dem  Verfasser  der  neu  entdeckten 
'A^Tj^vaCfov  noXixBia  betrifft,  so  stehe  ich  auf  dem  Standpunkte, 
dass  ich  dieselbe  für  einen  integrierenden  Theil  jenes  aristote- 
lischen Sammelwerkes  von  158  griechischen  Politien  halte.  Dass 
dasselbe,  wie  Nissen  meint,  von  Aristoteles  und  seinen  Schülern 
zum  Gebrauch  für  praktische  Staatsmänner  abgefasst,  dazu  dienen 
sollte,  der  Reichsregierung  Alexanders  des  Grossen  das  Material 
zu  beschafifen,  nach  welchem  etwaige  verfassungsrechtliche  Fragen 
fQr  die  einzelnen  hellenischen  Staaten  zu  entscheiden  waren, 
kann  auf  Grund  der  uns  zu  Gebote  stehenden  Hülfsmittel  mit 
Sicherheit  nicht  behauptet  werden  und  ist  mir  wenig  wahrschein- 
lich.^)    Zahlreiche  antike   Zeugnisse,  welche  nach  ihrer  eigenen 

1)  Die  Autorschaft  des  Aristoteles  für  die  in  Rede  stehende  Schrift 
leugnen  Cauer  hat  Arist.  die  Schrift  v.  Staate  der  Ath.  geschrieben?  1891 
und  Rühl  im  N.  Rh.  Mus.  1891,  426  fF.  und  im  18.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f. 
cl.  Phil.  1892,  p.  676  ff. 

2)  S.  Nissen  in  seinem  Aufsatz  über  die  Staatsschriften  des  Aristoteles 
im  N.  Rh.  Mus.  1892,  p.  161  ff.  Dagegen  mit  Recht  Bruno  Keil  die  soIoq, 
Verf.  in  Aristoteles  Yerfassungsgesch.  Athens  p.  \21  ff. 
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Angabe  aus  der  unter  dem  Namen  des  Aristoteles  gehenden 
^Ad^rivaCmv  JtoXtrsia  entlehnt  sind,  stimmen  theils  wörtlich,  theils 
inhaltlich  mit  den  Angaben  der  neu  entdeckten  Schrift  überein. 
Wer  deshalb  den  aristotelischen  Ursprung  der  ^A%'rivaCGiv  TtoXi- 
xeCa  leugnet,  wird  wenigstens  wegen  der  eben  angeführten  üeber- 
einstimmung  einzelner  Stellen  der  Schrift  mit  zahlreichen  an- 
tiken, sich  auf  Aristoteles  als  Quelle  berufenden  Zeugnissen  zu- 
geben müssen,  dass  der  anonyme  Verfasser  den  Aristoteles  in 
sehr  umfangreicher  Weise  benutzt,  theilweise  wörtlich  ab- 
geschrieben hat.  Abgefasst  ist  die  besagte  Schrift  nach  dem 
Jahre  329/8,  da  Kephisophon,  der  Archon  dieses  Jahres,  nament- 
lich erwähnt  wird,  und  vor  dem  Jahre  322,  da  die  Verfassung 
des  Eukleides  noch  fortbesteht,  die  Verfassungsänderung  des 
J.  322  also  noch  nicht  eingetreten  ist  und  da  sich  die  Athener 
noch  in  dem  Besitze  von  Samos  befinden,  das  sie  im  J.  322 
verloren  haben. ^)  Es  ist  nun  gewiss  wenig  wahrscheinlich,  dass 
noch  zu  Lebzeiten  des  Aristoteles  irgend  ein  uns  unbekannter 
Literat  sich  gemässigt  gesehen  haben  sollte,  unter  umfangreicher 
Benutzung  der  aristotelischen  ^A%"rivaC(Qv  TtokixsCa  eine  neue  Dar- 
stellung der  athenischen  Verfassung  zu  geben,  in  welcher  er  ver- 
schiedene Abschnitte  der  aristotelischen  Verfassungsgeschichte  durch 
eine  neue,  nach  der  Meinung  der  an  dem  aristotelischen  Ursprung 
der  ^A^rivaCav  TCoXvxeia  Zweifelnden  gering werthigen  Erörterung  er- 
setzte. Noch  weniger  wahrscheinlich  aber  ist  die  zweite  Mög- 
lichkeit, dass  die  oben  erwähnten  chronologischen  Angaben  der 
ursprünglichen  aristotelischen  ^A%rivai(ov  noXvtaCa  angehörten 
und  dass  der  Verfasser  unserer  Schrift,  längere  Zeit  nach  Aristo- 


1)  Für  die  Uebereinstimmung  der  Fragmente  des  Aristoteles  mit 
unserer  Schrift  vergl.  Kenyon  Introduct.  XIV  fF.  Erwähnung  des  Kephi- 
sophon in  der  'A&"rivaC(ov  noXithCa  54,  7.  Fortbestehen  der  Verfassung  des 
Eukleides:  41,  1.  Ueber  die  Verfassungänderung  des  J.  322  s.  Diod.  18,  18. 
Plut.  Phok.  28.  Samos  noch  im  athenischen  Besitz:  *A%'tiv.  nol,  62,  2,  das 
322  verloren  ging:  Diod.  18,  18.  Diog.  L.  10,  1.  Die  genauere  Ansetzung  der 
Abfassung  der  'A^'Tivaliov  nolizsCa  auf  die  Zeit  zwischen  October  324  bis 
Juli  323  durch  Nissen  a.  a.  0.  197/8  halte  ich  für  nicht  gelungen.  S.  auch 
Bruno  Keil  a.  a.  0.  148  ff.  Indessen  möchte  ich  auch  auf  das  Jahr  325/4 
als  terminus  ante  quem  kein  besonderes  Gewicht  legen.  Wenn  auch  in 
diesem  Jahre  Athen  bereits  7  Penteren  besass  (s.  C.  I.  A.  809  d,  90),  so 
konnte  Arist.  46,  1  doch  wohl  dieselben  übergehen,  da  sie  gegenüber  den 
360  Trieren  und  50  Tetreren  nur  einen  verschwindenden  Bruchtheil  der 
athenischen  Flotte  ausmachten. 
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teles  schreibend,  gedaükenlos  diese  Angaben  in  sein  Excerpt 
desselben  übernahm  und  daneben  in  verschiedenen  wichtigen 
Punkten  der  Verfassungsgeschichte  von  seiner  Vorlage  abwich 
und  bei  der  Darstellung  derselben  ganz  selbständig  verfuhr.^) 
Ich  meine,  die  sklavische  Abhängigkeit  dort  muss  für  einen 
ruhig  Urtheilenden  die  Wahrscheinlichkeit  einer  freien  Selbstän- 
digkeit hier  ausschliessen.  Für  mich  ist  es  deshalb  zweifellos, 
dass  wir  in  der  neu  entdeckten  Schrift  die  echte  aristotelische 
'^^YivaicDV  noXiXBCa  besitzen.  Zweifel  können  nach  meiner  An- 
sicht nur  darüber  bestehen,  ob  Aristoteles  oder  einer  seiner 
Schüler  —  denn  bei  der  Abfassung  des  umfangreichen  Sammel- 
werkes der  griechischen.  Politien  wird  Aristoteles  ohne  Zweifel 
seine  Schüler  als  Mitarbeiter  benutzt  haben  ^)  —  der  unmittel- 
bare Verfasser  der  betreffenden  Schrift  ist,  ein  Unterschied,  der 
aber  deswegen  wohl  nicht  bedeutend  ins  Gewicht  fällt,  da  Ari- 
stoteles als  der  verantwortliche  Leiter  dieses  literarischen  Unter- 
nehmens doch  jedenfalls  die  Darstellung  seines  Schülers,  wenn 
die  'A^rjvaiaiv  JtoXixaia  auf  einen  solchen  zurückgeht,  gebilligt 
haben  müsste.  Wahrscheinlich  aber  ist  es  gewiss  in  einem  hohen 
Grade,  dass  Aristoteles,  wenn  er  sich  nicht  lediglich  auf  die 
Leitung  des  ganzen  Unternehmons  beschränkt  hat,  was  wir  an- 
zunehmen keinen  Grund  haben,  die  Darstellung  der  athenischen 
Verfassung,  gewissermassen  des  Grundtypus  aller  demokratischen 
Verfassungen,  selbst  gegeben  hat.  Zur  Erklärung  der  in  der 
^AQ^rivamv  noXireia  vorhandenen  kleinen  Widersprüche  genügt 
vollständig  die  Annahme,  dass  Aristoteles  gestorben  ist,  bevor 
er  an  das  Werk  die  letzte  Hand  gelegt  hatte,  eine  Annahme, 
welche  sich  durch  die  nachweisbare  Zeit  der  Abfassung  der 
Schrift  durchaus  empfiehlt.  An  der  Autorschaft  des  Aristoteles 
für  die  uns  vorliegende  ^.Adi^vatcov  %oXvxala  zu  zweifeln,  würde 
wohl  keinem  in  den  Sinn  gekommen  sein,  wenn  uns  nur  der 
systematische   Theil    derselben   erhalten    wäre.     Denn    das,    was 


1)  Aristoteles'  ganze  Darstellung  in  dem  systematischen  Theile  der 
'AO'rjvccimv  noXttsioc  beruht  auf  dem  Vorhandensein  von  10  Phylen.  Sollte 
der  Excerptor,  welcher  der  altem  Verfassungsgeschichte  gegenüber  eine 
solche  Selbständigkeit  bewahrte,  wenn  er  nach  306/5  schrieb,  die  in  diesem 
Jahre  erfolgte  Vermehrung  der  Phylen  auf  12  ganz  unberücksichtigt  ge- 
lassen haben? 

2)  Jedenfalls  galt  Theophrast  im  Alterthum  als  Mitarbeiter  des  Ari- 
stoteles bei  der  Bearbeitung  der  noXizstai,    S.  Polyb.  12,  11,  5;  23,  8. 


XII  Einleitung. 

Bedenken  erregt  hat,  findet  sich  in  dem  verfassungsgeschicht- 
lichen Theile  der  Schrift.  Wenn  die  Ansicht,  dass  Aristoteles 
bei  der  Abfassung  des  systematischen  Theiles  unmittelbar  aus 
den  staatlichen  Einrichtungen  seiner  Zeit  geschöpft  hat,  wohl 
keinen  besondern  Widerspruch  erfahren  wird^),  so  ist  dagegen  die 
Beantwortung  der  Frage  nach  den  Quellen  des  verfassungs- 
geschichtlichen Theiles  nicht  so  einfach  und  bedarf  deshalb  einer 
kurzen  Erörterung. 

Der  verfassungsgeschichtliche  Theil  der  aristotelischen  '^^O-iy- 
vaißjv  noXixaCa  besteht  aus  geschichtlichen  Berichten,  aus  histo- 
risch-politischen Erörterungen  und  Reflexionen  und  aus  antiqua- 
rischen Ausführungen  und  seine  Quellen,  um  meine  Ansicht  hier 
gleich  im  vorauf  auszusprechen,  sind  sowohl  literarische  ge- 
schichtlichen und  politischen  Inhaltes  als  auch  urkundliche.  Ich 
beginne  die  Untersuchung  über  die  Quellen  des  Aristoteles,  weil 
hier  am  leichtesten  greifbare  Resultate  zu  gewinnen  sind,  mit 
der  Periode  von  Peisistratos  bis  Kleisthenes.  Nachweisbar  be-' 
nutzt  hat  Aristoteles  für  dieselbe  Herodot,  den  er  namentlich 
citiert  und  mit  dem  er  an  einzelnen  Stellen  sowohl  in  der  Dar- 
stellung der  Geschichte  des  Peisistratos  wie  des"  Kleisthenes 
wörtlich  übereinstimmt.^)  • 


1)  Für  die  Annahme,  dass  Arist.  an  die  'Ad'rjvaLcov  icoIlzbCcc  nicht  die 
letzte  Hand  angelegt  hat,  vergl.  Bruno  Eeil  a.  a.  0.  50  £P.  196.  230,  2; 
231,  1.  Die  BCinaL  ifinoqi'KaL  waren  nach  Arist.  offenbar  keine  iiifirjvoi,, 
Vergl.  Arist.  62,  2.  3  mit  69,  5.  Im  J.  342  waren  sie  ififirjvo^:  (Dem.)  7, 12, 
im  J.  397  nicht:  Lys.  17,  5.  8.  Bruno  Eeil  a.  a.  0.  232  Anm.  meint  des- 
halb, Aristoteles  benutzte  an  den  oben  citierten  Stellen  eine  vor  342  ge- 
schriebene Quelle.  Mir  ist  das  wenig  wahrscheinlich;  viel  eher  möchte  ich 
glauben,  dass  die  d^nai  ifinoQiyicci  in  der  Zeit  von  342—329/8  wieder  auf- 
gehört hatten  sfifijjvoi  zu  sein. 

2)  Herodot  citiert:  Arist.  14,  4.     Vergl. 

Arist.  14,  3/4  mit  Her^  1,  60. 

ovnoo   6h   tijg  dgxijs   iggi^co-  ttal    zriv     xvQavvCda     ov    moo 

(isvrjg  ofAocpgovT^aavtsg  ot  neql  tov  %dqxa  iQQLicofisvriv  k'xoav  dns- 
MByauXia  nal  tov  AvaovQyov  i^ißa-  ßaXSy  ot  8\  i^sXdaavtsg  TIsialazQatov 
Xov  avTov  axrfi)  Irf  i  fiezct  zriv  .nqm-  aixLg  iti  vir^g  in'  dXXriXoLat  iaraaia- 
xr^v  ttaxdaxaaiv  itp' ^HyricCov  ccqxov-  aav,  nsgcsXavvo (isvog  Sh  xfi 
xog*  ixsi  $\  dmSsticcxa}  fisxä  xavxa  axocai  b  MsyatiXirig  ins'nriQV- 
nsQisXavvofievog  o  Msya^Xijg  nsvsxo  HsiciaxQcixcp,  sl  ßovXoixo 
xrj  axccasi  ndXiv  ini'HTjQV'KSvacc-  ot  xrjv  d'vyaxiga  i%Biv  yvvat'^a  inl 
fisvog  TCQog  xov  üsic^axgaxov  x^  xvqavviSi.  ivds^afiivov  dh  xov 
itp'  CO  xs  xT^v  d'vyaxsqct  avxov  X'qtfjs-      Xoyov  xal  ofioXoyriaavxog  inl  xomoiai 
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Aber  man  kaon  darum  doch  nicht  sagen,  dass  Herodot  die 
Hauptquelle  des  Aristoteles  gewesen  ist.     Man  findet  wiederholt 
da,  wo  Herodot  eingehend    erzählt,   den  Bericht  bei  Aristoteles 
auf  das  kürzeste  zusammengezogen,  und  ebenso  bietet  Aristoteles 
wieder  vieles  in  eingehender  Ausführung,  was  Herodot  nicht  hat 
oder    doch    wenigstens    nicht     in    dieser    Vollständigkeit    hat. 
Ebenso   ist  auch    eine  Kenntniss  der  Ausführungen  des  Thuky- 
dides  über   die  Tyrannis   der  Peisistratiden  bei  Aristoteles  nicht 
zu  verkennen,  wenn  anch  eine   eingehende  Benutzung  derselben 
nicht  wahrzunehmen  ist.     Zwar  findet  der  früher  in  Athen  weit 
verbreitete  Irrthum,  dass  Hipparchos  der  eigentliche  Tyrann  ge- 
wesen sei,    den  ^Thukydides   eingehend  widerlegt  hatte,    sich  bei 
Aristoteles  nicht   mehr,  war  aber  auch  bereits  bei  Herodot  still- 
schweigend   verbessert    worden.^)      Zwar    enthält    die    aristote- 


XCav  anXwq.  Tictzodcp  nQTJyfia  svTjd'satocTOv,  mg  iyo) 

Arist.  20,  2  mit  Her.  5,  70. 


ETtinaXhtai  KXsofisvsa  tbv  Acl%b- 
docifiovvovy  ysvofisvov  savtm  ^sCvov. 

5,  72:  dni'no^svog  de  ocyrjXa- 
xisi  inta-KOOLa  iiciötia  *A^7}- 
vaC(oVy  m  ot  vnsd'szo  b  'icayogr^g. 
zavTot  dB  noiriaag  dsvtsga  tijv 
ßovXriv  TiazaXvstv  insigäzOy 
zgiTinoaLotOL  dh  zoVai  'laayogsoa 
azaaicozTjaL  zctg  ccgxcig  ivsxsiL- 
gits,  ocvziazoc&eiarjg  ds  zrjg  ßov- 
Xr}g  xal  ov  ßovXofiivrig  ns^&s- 
ad'ai  o  zs  KXsofiivTjg  xal  6 
'laayogyjg  xal  ot  czccaiazcci  av- 
zov  ticczaXafjLßdvovöi-  zrjv  dyigo- 
Xiv,  'A%"rivaCGiv  ds  ot  Xomol  za 
avzd  (pgovriaavzsg  inoXiogyisov 
avzoig  iifisgag  ovo,  t^  ob  zgLzrj 
vnoanovdoi,  i^sgxovzaL  Ix  zrjg 
X(og7ig  oaoi  r^aav  avzmv  Accus- 
$at(i6viot. 

6,73:  'A%"rivaCoL  Sh  fiszcc  zavzcc 
KXsiad'svsa  xal  zä  snza'noatoc 
iniazLa  zd  dimx^svzavTCo  KXso- 

(ISVSOg    flSZOCTtSfJL'lljdflSVOL, 

1)  Arist.  18,  1  sagt:    ngsaßvzsgog  $h  a)v  6  'inniag  xal  t^  cpvasL  noXi- 
wxog  xal   ificpgcov   insGzdzsi.  zr^g   dgxrig,    Thuk.  6,  55    hatte    auseinander- 


inc'naXeödftBvog  zbv  KXsofisvriv 
ovza  savzat  ^svov 

20,  3:  riyriXdzBi.  (wofür  Blase 
a y 7^ ZaTft  schreibt)  rcov  *A^7jval<ov 
snzanoaiag  ol^Cag*  zavzoc  Öh 
Sianga^dfisvog  zr^v  fisv  ßovXriv 
insigdzo  iiazaXvEtv,  'laayogav 
91  xal  zgLaTioc^ovg  zav  cp^Xoov 
fisz'  avzov  Kvgiovg  %a%'iozd- 
vat  zjig  icoXBtog.  zi]g  $\  ßovXf^g 
^vziGzfkcrig  '^'^^  avvad'goLcd'Sv- 
zog  zov  nX'qd'ovg  ot  (isv  nsgl 
KXsofisvriv  "Kal'laocyogav  xarg- 
qpvyov  slg  zijv  ccngonoXiv,  o  ds 
^ijiiogdvo  fi^v  Tjfiigag  ngoa%ad'- 
fiofisvog  inoX^gnet,  z^  Ss 
^Qizrj  KXsofjLSVTjv  fi^v  xal  zovg 
ii'Sz'  avzov  ndvzag  d(psiaav 
vnoanovdovg^  KXsia&svriv  de 
xal  zovg  aXXovg  cpvydSag  fiez- 
Bnifitpazo, 
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lische  Darstellung  der  Ermordung  des  Hipparchos  Anklänge  an 
Thukydides,  aber  doch  auch  wiederholte  Abweichungen  von  dem- 
selben. Ja  Aristoteles  polemisiert^  wenn  auch  ohne  ihn  zu 
nennen,  bei  dieser  Gelegenheit  gegen  Thukydides.  ^)  Der  Bericht 
bei  Aristoteles  über  die  Söhne  des  Peisistratos  lautet  anders 
als  bei  jenem.^) 

r  

Schon  aus  dem,  was  im  Vorhergehenden  über  das  Verhält- 
niss  des  Aristoteles  zu  Herodot  und  Thukydides  gesagt  ist,  ergiebt 
sich,  dass  der  erste  neben  diesen  beiden  noch  andere  Quellen 
benutzt  haben  muss.  Und  zwar  waren  es  noch  mehrere  Schrift- 
steller, aus  denen  Aristoteles  für  seine  Darstellung  geschöpft 
hat.^)     Diejenigen  Schriften    nun,    welche    sich  'ihm    für   seinen 


gesetzt,  otL  nQsoßvtcctog  mv  ^Inniaq  riq^Bv  y  während  ot  noXXoC,  wohl  durch 
das  bekannte  Skolion  bei  Athen.  15,  695  AB  dazu  veranlasst,  Hipparchos 
für  den  eigentlichen  Tyrannen  hielten.  Aber  schon  fier.  5,  55  hat  das 
Richtige. 

1)  Vergl.    Arist.  18,  3  mit  Thuk.  6,  57.  * 

—  idovTsg  xLvä    tav  'holvouvovv-  tiocI  mq   slSov   riva   tmv  ^vvoafio- 

ttov  xi]g  TCQoi^smg  cpiXavd'Qdonatg  iv-  tav  acpia  diaXsyofisvov  ol^sioag  x^ 
xvy%avovta  xat  ^IicicCa  yt,al  vofiiaocvtsg  ^In-itCoc,  (ijv  8\  näaiv  svnqoaodog  6 
fiTjvvstv  —  ^lnnCag\  idstaav  Ttal  ivofitaav  fisfirj- 

vvaO'ai  xs  Ttal  ocov  ovv,  ^dij  ^vXXi]- 

Widersprüche  zwischen  Aristoteles  und  Thukydides.  Nach  Arist.  18,  3  war 
Hippias  bei  der  Ermordung  des  Hipparch  auf  der  Akropolis,  nach  Thuk. 
6,  57  im  Kerameikos.  Aristogeiton  und  Harmodios  unternehmen  die  Er- 
mordung des  Hipparch  nach  Arist.  18,  2:  (isxsxovxoov  noXXöiv,  nach  Thuk. 
6,  56:  Tjaocv  Ös  ov  noXXol  ot  ^vvofianio-aoxsg  dccpoiXsLocg  evsiicc,  *0  Xsyofisvog 
Xoyogy  (og  o  ^InnCag  änoexriaag  anö  xcav  oTcXmv  xovg  Ttofinsvovxag  icpcogacsv 
xovg  xa  ly%6iqC8ia  ^xovxag^  gegen  den  Arist.  18,  4  polemisiert,  findet  sich 
bei  Thuk.  6,  58.  Thuk.  6,  58  sagt:  /Ltexa  yaq  aan£$og  xal  doqaxog  sico&saccv 
xäg  nofiTiag  tcolslv  (s.  auch  cap.  56),  während  es  bei  Arist.  18,  4  heisst: 
ov  yäg  k'nBfinov  noo  fieß"'  onXoov,  aU,'  vaxsqov  xovxo  naTsansvaasv  6  dijfiog. 
Nach  Arist.  15,  4  (s.  auch  Polyain.  1,  21,  2)  hatte  Peisistratos  nach  seiner 
letzten  Rückkehr  den  Athenern  die  Waffen  genommen.  Vergl.  auch  Hude 
in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1892  p.  173  ff. 

2)  Vergl.  Arist.  17,  3.  4  mit  Thuk.  6,  65.  Auch  nach  Plut.  Cato  24 
stammen  von  der  Argeierin  Timonassa  lophon  und  Thessalos.  Her.  5,  94 
nennt  den  Hegesistratos,  den  Peisistratos  zum  Herrscher  in  Sigeion  einsetzte, 
vod'ov,  ysyovoxa  i^  'Agysirig  ywamog. 

3)  Arist.  14,  2  wird  ein  Bericht  mit  Xsysxui  eingeleitet,  14,  4  werden 
im  Gegensatz  zu  Herodot  Ivtot  erwähnt,  16,  6  heisst  es  qpa<r»,  17, 2  Xyiqovai 
Koty  q>daiiOvxsg,    17,  4  cpaai  ot  ^Iv  —  ot  d«,    18,  6  ot  di]fioxi7ioi  cpccai  und 
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Zweck  zuerst  und  vor  allem  empfehlen  mussten,  waren  die 
Atthiden,  von  denen,  abgesehen  von  der  Atthis  des  Hellanikos, 
die  des  Kleidemos  und  des  Androtion  ohne  Zweifel  zur  Zeit  der 
Abfassung  der  aristotelischen  ^Ad'tivaCcav  TtoXvreia  bereits  er- 
schienen waren.  An  der  Stelle,  wo  Aristoteles  über  die  erste 
Bäckkehr  des  Peisistratos  handelt,  stellt  er  der  Angabe  des 
flerodot  über  die  Herkunft  der  Phye,  des  Weibes,  welches,  als 
Athene  costümiert,  den  Peisistratos  zurückführte,  die  Angabe 
einiger  entgegen,  zu  denen  ohne  Zweifel  Kleidemos  gehört,  wie 
der  Vergleich  mit  einem  vorhandenen  Fragmente  desselben  er- 
giebig) Damit  ist  eine  Benutzung  der  Atthiden  durch  Aristo- 
teles erwiesen,  und  es  erhebt  sich  deshalb  die  Frage,  ob  nicht 
noch  andere  Angaben  des  letztem  auf  die  ersteren  zurückweisen. 
Abweichend  von  Herodot,  der  die  Alkmeoniden  während 
ihrer  Verbannung  in  prachtvoller  Weise  mit  ihren  reichen  Geld- 
mitteln den  delphischen  Tempel  neu  bauen  lässt,  berichtet  Phi- 
lochoros,  dass  die  Alkmeoniden  sich  den  Bau  des  Tempels  ver- 
dingen liessen,  mit  dem  dafür  erhaltenen  Gelde  Truppen  sam- 
melten, die  Peisistratiden  angriffen  und  dann,  nachdem  sie 
dieselben  besiegt  hatten,  den  Tempel  in  glänzender  Weise  neu 
bauten.     Die  etwas  dunkelen  Worte  des  Aristoteles,    die  Alkme- 


1)  Ueber  die  Zeit  des  Erscheinens  der  Atthis  des  Androtion  s.  Eeil 
a.  a.  0.  190  ff. ,  der  eine  eingehende  Benutzung  derselben  durch  Arist.  an- 
nimmt. Eleidemos  war  onöaoi  ta  'Ad'rjvaimv  lni%iiqia  ky^arpav  6  aq- 
XaL6tatog  (Paus.  10,  16.  6).    Vergl. 

Arist.  14,  4  mit      Kleidern,  bei  Athen.  13,  609  C. 

nqodicLCmlqag  yaq  loyoVj  <og  trjg  %ocl  triv  ncctdyovoav  dl  JlBiaiGZQa- 

A^vag     naxayovarig     nsiaiatgatoVy  xov    inl   xriv   tvqavv^da  mg  'A^r^väg 

%€cl    yvvecLTia     (isydlTjv     ical     nalriv  amtsigctg   sldog   ^%ov6av  liaXriv  tpriai 

i$£i;pa)i/,    mg    (ilv  ^HgoSovog    cprjaiv  ysyovivaL,  iqxig  xal  xfi  &6m  stitaaxo 

(1,60)  in  xov  di^fiov  xcov  Tlaiaviimv,  xijv    fiOQCpi/jv.       axetpavonaoltg    8h 

cög  8'  ivioi  Xiyovaiv   Ix  xov  KoXXv-  fiv  •    xßl  avxr^v  i^idatts  ngog  ydfiov 

xov    axstpavoTccDXiv    ©gSixxav ,     y  noivtavCav  6 IlncicxQaxog  ""Innuqxa)  tm 

ovofuc  ^7jf  xr,v  d'sov  dnofUfirjadiie-  vtm^  mg  KXsCSijfiog  taxogsi  iv  oyÖom 

vos  xm   %6afim,    {avvsLarj]yaysv  fisx'  Noaxmv.     i^idmns    8h    Tial  ^InnaQxm 

avToi;,   •aal  6  fihv  JIsLcCaxqaxog  icp'  tm     viBi     xtjv     noiQaißccxi^aaaav 

fx(tiucxog   slai^Xccvvs ,    naqaißaxov-  avxm  yvvoctyict  ^vr^v  xrjv  SmtiQccxovg 

^fig  xTJg  ywainog,  ot  8'  iv  xm  aaxsi  ^vyaxiqcc  xal  Xagfiov  xov  noXsfiag- 

nftoenvvovvxsg  i8i%ovxo  d'avfidSovxsg.  %ri6avxog    d^vyaxiqa     iXccßsv    ^Innta 

7CSQi,%aXXsaxdx7]v  ovaav  xm   ^sx'  av- 
xov  xvqavvsvaccvxt* 

Nach  Thuk.  6,  55  war  die  Frau  des  Hippias  Myrrhine,   die  Tochter   des 
Kallias. 
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oniden  hätten,  als  ihnen  im  Kampfe^  mit  den  Peisistratiden  alles 
missglückte,  sich  den  Neubau  des  delphischen  Tempels  ver- 
dingen lassen,  wodurch  sie  Mittel  für  den  Hülfszug  der  Lake- 
daimonier  gewonnen  hätten,  scheinen  in  dem  Sinne  verstanden 
werden  zu  müssen,  dass  sie,  wie  Philochoros  berichtet,  für  die 
Baugelder  Truppen  sammelten  und  die  Lakedaimonier  bei  ihrem 
Zuge  gegen  die  Peisistratiden,  der  för  die  Alkmeoniden  ein 
üülfszug  war,  unterstützten.  Es  liegt  nun  nahe,  anzunehmeu, 
dass  diese  neue  Version  von  der  Theilnahme  der  Alkmeoniden 
an  der  Befreiung  Athens  von  den  Peisistratiden  Gemeingut  der 
Atthiden  gewesen  ist  und  dass  Aristoteles  seine  Angabe  aus 
Kleidemos  oder  Androtion  entlehnt  hat,  während  zu  Herodots 
Zeit  in  Athen  die  Ansicht  die  herrschende  war,  dass  die  Alkme- 
oniden, in  Delphoi  sitzend,  durch  Bestechung  die  Pythia  ge- 
wannen und  durch  diese  die  Lakedaimonier  zum  Zuge  gegen  die 
Peisistratiden  veranlassten.  ^) 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Atthidographen  die  geschichtlichen 
Ereignisse,  welche  sie  berichteten,  nach  den  Archontenjahren 
gruppierten.  Die  wiederholt  bei  Aristoteles  sich  findenden 
Jahresbestimmungen  durch  die  Archontennamen  in  dem  hier  zu 
betrachtenden  Abschnitt  seiner  Verfassungsgeschichte  scheinen 
auf  die  von  ihm  benutzten  Atthiden  zurückzugehen.*) 

Da  Kleidemos  sich  offenbar  eingehend  mit  den  Familien- 
verhältnissen der  Peisistratiden  beschäftigt  hatte,  so  ist  es  wahr- 
scheinlich,  dass  die  von  Thukydides  abweichenden  Angaben  des 


1)  S.  Her.  5,  62.  63.  Philochor.  fr.  70  bei  Müller  fr.  h.  gr.  1,  390  be- 
richtet: XiysTaVy  otv  xov  üv^iTibv  vaov  ifinqrjad'ivTa,  mg  (paatv,  vno  tmif 
TlBiaiaxQatiBaiv  ot  'AX%ii,ai(avC$ai  cpvyccdevd'svtsg  vn  avtmv  vniaxovto 
avoiyLodo^riattL  ttal  de^dfisvoi  ;);^?jf(aTa  xal  avvayayovrsg  dvvafiiv  inid'svto 
TOig  UBiaiatgatldaig  xal  viTi'^aavtsg  fiex  svxccgictrjQimv  uXbioikov  dvcoTiodo- 
firiaav  tü5  -©"fco  t6  xsfisvog,  mg  ^iXoxogog  tazogsi,  womit  zu  vergleichen  ist 
Arist.  19,  4:  oi.nozvy%dvovtsg  ovv  (nämlich  ot  'AX}t(iS(ov£$ui)  iv  anaci  xok 
«XXoig  ifiiad'waavTO  tov  iv  JsXcpoCg  vsdov  olttodofiSLv ,  od'sv  svnoQrjaav  xqti- 
fiäxoov  ngog  ttiv  zoäv  Aayi(6v(ov  ßoi^d'SLav.     Vergl.  auch  Isokr.  16,  232. 

2)  Schon  Hellanikos  hatte  in  seiner  Atthis  die  Ereignisse  nach  Ar 
chontenjahren  gruppiert.  S.  Schol.  Arist.  Frösche  706:  tovg  avvvavfAoi%ri 
aavxag  dovXovg  ^EXXdvL^og  cpriciv  iXsv&SQ(od'i]vai  xofl  iyygatpsvxag  mg  TLla 
xcciBig  avfinoXLxsvBO^ai  avxoCg,  Sis^mv  xä  inl  'Avxiyivovg  xov  nqb  KaX 
XCov,  während  bei  Müller  fr.  h.  gr.  1  p.  66  fr.  80  die  letzten  Worte  ans 
gelassen  sind.  Bei  Philochoros  lässt  sich  das  wiederholt  beobachten.  S.  fr 
90.  97.  98.  99.  107.  108.  111.  116.  117.  119.  132.  185.  144.  Die  Archonten 
datierungen  bei  Arist.  14,  1.  4;  17,  1;  21,  2. 
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Aristoteles  über  die  Söhne  des  Peisistratos  aus  Kleidemos  ent- 
lehnt sind.^)  Auch  die  Ueberein Stimmung  einzelner  Stellen  des 
Aristoteles  mit  Plutarch  im  Leben  des  Solon  mochte  ich  auf 
die  Benutzung  einer  gemeinsamen  atthidographischen  Quelle,  für 
Plutarch  wohl  durch  die  Zwischeninstanz  des  Hermippos,  zurück- 
fuhren.^) Wenn  ich  auch  nicht  so  weit  gehe,  wie  Niese,  der 
den  verfassungsgeschichtlichen  Theil  der  'Ad'rivaioov  jtoXvxaCa  für 
eine  von  Aristoteles  aus  der  gangbaren  Literatur  seiner  Zeit, 
wahrscheinlich  einer  Atthis,  herausgehobene  Geschichte  der  athe- 
nischen Verfassungsänderungen  hält,  so  glaube  doch  auch  ich, 
dass  die  Atthidenliteratur  eine  Hauptquelle  des  Aristoteles  ge- 
wesen ist  Man  wird  deshalb  auch  die  Abweichungen  von 
Herodot  und  Thukydides,  sowie  auch  das  Neue,  das  er  bietet, 
in  dem  hier  zu  behandelnden  Abschnitte  der  ^A%'fivai(xiv  TtoXixaCa 
auf  die  Atthidographen  zurückzuführen  haben. 

1)  Vergl.  Arist.  17,  3.  4;  18,  1   mit  Kleidemos  in  der  S.  XV,  Anm.  1 
citierten  Stelle. 

2)  Die  Uebereinstimmung  zeigt  sich  in  der  Weise,  dass  Plutarch  ein- 
gehender ist  als  Aristoteles,    diesen  also  nicht  wohl  benutzt  haben  kann. 

Vergl.  Arist.  14,  2                mit  Plut.  Sol.  30. 

liystai   8\   £6X(ova  nsiaiatgätov  —  dni^l^Bv   sincovy    otl  tmv  fiiv 

TT/v  q>vXa-K7iv  aitovvTog  avtiXe^ai  jtctl  iaxt,  aocparsgogy  xmv  8s  avdqsLOtBQog  * 

ilmlv^   oxL  Tcäv   fisv   8 tri  oovpooTSQog,  aotpcatsgog  fisv  tcov  firj  avviEvzatv  t6 

teS»  8'  ccv8Q£L6[TSQo]g'  oaoi  fihv  yccg  TtQatzofisvov ,    ccvSgBiotSQog    8h    xmv 

dyvoovai  nsLciatgatov   inttLd'fiiEvov  avviivtmv  fisv,    ^vavxiovaQ'ai   8%  r^ 

tVQav[v£8i.]y  60cp(6tSQog  slvai  zovroav,  tvqavvi8L    (poßovfiivav,      und    dann 

oöoi  8*  si86tsg   nataatooTtcaaLVf    otv-  nach  einer  neuen  Volksversammlung, 

ii^Hoxzqog,  insl  81  Isymv  [ov%  ^nsi]-  in  der  Solon  gesprochen  hatte:  ov8s- 

^fv,   i^agafisvog    tct   oitXa  ngo   Tcav  vog    8s    nQOGs%ovzog   avztp    8ia    zov 

^VQaVj  avzog  (ihv  ifprj  ßsßorjd'Ti'iisvat,  q)6ßov   dnijXd'sv   slg  zrjv  ol%Cav   zr^v 

Tj   nazQL8i,y    "Kad"'   oaov  r^v   8vvaz6g  savzov  xal   Xaßmv  zä  onXa  ical  Trpo 

{jl^ri    yccQ     a(p68Qcc    TCQsaßvzrjg    r}v)^  zmv   ^vqoöv  d'ifisvog  slg  zov  oxtvon- 

uliovv    8s    xal    zovg    aXXovg   zavzo  nov   „i/*ol  [isv^^  slnsv  „coff  8vvazov 

lovTO  noLSLV  riv   ßsßorjdTjzaL   t^   nazQC8i  xal  zoig 

vofiOLg. 

Arist.  16,  8.  Plut.  Sol.  31. 

iv  zs  yäg  zotg  äXXoi[g  tcqojiqslzo]  icttl  yctg  itpvXazzs  zovg  nXsiazovg 

mvxa    8101V.SLV    itazd    zovg   vofiovg,  vofiovg  zov  ZoXonvog  ififiivoav    nq^- 

oihiilccv    savztp   nXsovsllav   8i8ovg,  zog  avzog  Kai  zovg   tpiXovg  drayud- 

[%al  nox]s  ngoauXrtd'slg  (povov  8UriV  fcor  *    og  ys   xal  cpovov  7tQ06iiX7jd's]g 

«fe  "Aqsiov   ndyov    avxog   fihv  dn^v-  slg    "Aqsiov    ndyov     ^8rj     xvQavvöiv 

rridiv  dg  dnoXoyriaofisvogy  6  8}  ngoa-  ditrivx'qGs    }ioa(il(og    dnoXoyrjaoiisvogy 

TtaXBßdfisvog  g>oß7id'slg  iXinsv.  o  8\  %ax7iyoqog  ovx  vnri%ovasv. 
Vergl.  auch  Bruno  Keil  a.  a.  0.  186  ff. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  b 
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Was  die  Berechtigung  dieser  Abweichungen  betrifft,  so  ver- 
dient der  Bericht  des  Thukydides  über  die  Familienverhältnisse 
der  Peisistratiden,  da  derselbe  auf  inschriftliches  Material  zurück- 
geht, ohne  Zweifel  den  Vorzug  vor  dem  Berichte  des  Aristo- 
teles. Ebenso  erscheint  die  Angabe  desselben,  welche  den  Thes- 
salos,  nicht  den  Hipparchos  dem  Harmo4ios  nachstellen  lässt, 
wenig  glaubwürdig  und  ist,  wie  ich  glaube,  aus  einer  andern 
Quelle  entlehnt,  als  diejenige  war,  aus  welcher  das  Vorhergehende 
und  das  Nachfolgende  stammt.^)  Dagegen  hat  die  Behauptung 
des  Aristoteles,  dass  die  Bürger  unter  den  Peisistratiden  die 
Pompe  an  den  Panathenaien  nicht  bewaffnet  geleitet  haben,  den 
Vorzug  grösserer  Glaubwürdigkeit  für  sich,  womit  die  von  Ari- 
stoteles bezeugte  Entwaffnung  der  Bürgerschaft  nach  der  letzten 
Rückkehr  des  Peisistratos  im  besten  Zusammenhange  steht.  ^) 
Die  chronologischen  Angaben  des  Aristoteles  über  die  Herr- 
schaft der  Peisistratiden,  die  ohne  Zweifel  auf  seine  atthido- 
graphische  Quelle  zurückgehen,  können  so,  wie  sie  überliefert 
sind,  nicht  richtig  sein.  Ich  glaube  nicht,  dass  die  Einzel- 
angaben über  das  doppelte  Exil  und  die  dreimalige  Herrschaft 
des  Peisistratos,  wie  Köhler  annimmt,  auf  willkürlicher  Berech- 
nung beruhen,  sondern  halte  dieselben,  soweit  sie  richtig  über- 
liefert sind,  für  annähernde  Schätzungen  der  zu  Grunde  liegenden 
Atthis.^)  Auch  die  chronologische  Ansetzung  der  Reform  des 
Eleisthenes  auf  das  Jahr  des  Archon  Isagoras  erklärt  sich  aus 
dem  Umstände,   dass  die   von  Aristoteles   benutzte  Atthis   unter 


1)  S.  Niese  in  der  histor.  Zeitschrift  1892  p.  64/5.  Hipparchos  wird 
bei  Arist.  18,  1  J^cortxos  genannt,  und  man  sollte  meinen,  dass  iquad^elg 
ya^  X.  T.  d.  18,  2  müsste  sich  auf  ihn  beziehen.  Aber  davor  ist  Thessalos 
eingeschoben,  von  dem  nachher  keine  Rede  mehr  ist. 

2)  S.  Arist.  18,  4  im  Gegensatz  zu  Thuk.  6,  56.  58.  Für  Aristoteles 
spricht  das  Skolion  zu  Ehren  des  Harmodios  und  Aristogeiton  mit  dem 
Anfange  iv  (ivQtov  aXadl  zo  ^^(pog  q)oqriaa}  und  der  Erklärung  bei  Suid. 
iv  (ivQtov  nXccdl.  Der  Bericht  über  die  Entwaffnung  der  Bürgerschaft 
findet  sich  ausser  bei  Arist.  15,  4  auch  bei  Polyain.  1,  21,  2. 

3)  Die  Archontennamen  bei  Arist.  14,  1.  4;  17,  1  weisen  auf  eine 
atthidographische  Quelle  zurück.  Dass  das  zweite  Exil  des  Peisistratos 
nicht  erst  l'rat  fidXiatoc  ißdofiqt  ^stcc  n^v  yidO'odov  begonnen  haben  kann,  die 
Zahlenangabe  also  falsch  sein  muss,  zeigen  die  folgenden  Worte  des  Ari- 
stoteles ov  yaQ  noXvv  %q6vov  8ici%axia%Bv  deutlich.  S.  auch  Bauer  liter. 
u.  bist.  Forsch,  z.  Aristot.  'A%'.  noX,  p.  51.  Damit  fällt  aber  auch  die  von 
Köhler  in  den  Sitzungsber.  d.  Berl.  Ak.  1892  p.  339/40  angenommene  will- 
kürliche Berechnung.    Vergl.  auch  Bruno  Keil  a.  a.  0.  51/2. 
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diesem  chronologischen  Titel  die  gesetzgeberische  Thätigkeit  des 
Kleisthenes  erzählt  hatte,  obgleich  thatsächlich  die  Verfassung 
desselben  erst  zur  definitiven  Durchführung  gekommen  ist,  als 
Isagoras  bereits  Athen  verlassen  hatte.  Selbständige  chronolo- 
gische Studien  hat  Aristoteles  schwerlich  gemacht.^) 

Auf  eine  atthidographische  Quelle  führe  ich  auch  das  zurück, 
was  an  verfassungsgeschichtlichen  Notizen  und  an  Berichten  über 
einzelne  Persönlichkeiten  bei  Aristoteles  in  den  Capiteln  22 — 28 
enthalten  ist.  Dafür  sprechen  zuerst  die  auch  hier  sich  findenden 
Datierungen  nach  Archontennamen,  dann  die  üebereinstimmung 
einer  Stelle  des  Aristoteles  mit  einem  Fragment  des  Androtion.*) 
Es  ist  eine  ganze  Reihe  neuer  verfassungsgeschichtlicher  That- 
sachen,  die  wir  hier  erfahren.  Das  meiste  Aufsehen  hat  der  Be- 
richt des  Aristoteles  über  die  Machtstellung  des  Areopag  von  der 
Schlacht  bei  Salamis  bis  zum  J.  462/1  erregt.  Aber  genau  be- 
trachtet, bietet  der  Bericht  nicht  mehr,  als  wir  bereits  wussten, 
nur  etwas  bestimmter  formuliert.  Nach  der  solonischen  Ver- 
fassung, an  der  Kleisthenes  in  diesem  Punkte  wohl  nichts  ge- 
ändert hat,  stand  dem  Areopag  die  Aufsicht  über  die  Gesetze 
und  über  die  Staatsleitung  zu.    Wie  derselbe  bei  der  Belagerung 

1)  Vergl.  Köhler  a.  a.  0.  341/2.  Eine  Berechtigung  zu  dieser  chro- 
nologischen Ansetzung  mochte  der  Umstand  bieten,  dass  Her.  6,  69  den 
Kleisthenes  seine  Verfassungsänderung  vor  seiner  Vertreibung  vornehmen 
läset,  womit  Arist.  20,  1  übereinstimmt.  Dass  das  nicht  unwahrschein- 
lich ist,  ergiebt  sich  aus  der  Herbeirufung  des  Kleomenes  durch  Isagoras, 
was  doch  wohl  nur  geschah,  weil  der  letztere  dem  Kleisthenes  nicht  ge- 
wachsen war.  Nach  seiner  Eückkehr  hat  dann  Kleisthenes  die  neue  Ver- 
fassung definitiv  eingerichtet. 

2)  Für  die  Datierungen  nach  Archontennamen  vergl.  22,  2.  3.  6.  7.  8; 
23,  5;  25,  2;  26,  2.  3.  4;  27,  2.  Für  die  üebereinstimmung  zwischen  Ari- 
stoteles und  Androtion  vergl. 

Arist.  22,  3.  4  mit       Androt.  bei  Harp.  "litiiocq%oq, 

d'üQQOvvzog  jjdrj  tov  6rifAov ,  xots  neql  61  tov  (^Iitndqxov  xov  Xdg- 

iiQmov  ixQTiaavTO   tao  voficp  zm  nBQl  fiov)  'AvdqoxCoav  iv  xfi  devxBQcc  (prja^v, 

rov  oatQayiLafiov ,   6g   ixsd'i^   Siä  xriv  oxi    avy/svi^g    filv   riv    IlsLaiaxgdxov 

vno^lav  T£öv  iv  xaig  6vvdfis6vv,   oxt  xov   xvgdvvov   %ot\   nqcoxog    i^coaxgcc- 

neialazqaxog  Srj^aycayog  yial  axgazr]-  Htad'rj,    xov    nsgl    xov    oaxQayiia^ov 

yog  (ov  xvQavvog  %axsazTj.    xal  ng^-  vofiov  xoxs  ngmxov  xs&ivxog  dta  zr^v 

Wff  (oaigattic^rj  xmv    inSLvov  avyys-  vno'^Cav  xoav  nsgl  HsiGLGxgaxov  ^  ozi 

vm  "innagxog    Xag^iov    KoXXvzsvg^  drificcyayog  cov  xal  azgazrjybg  izvgdv- 

di   ov  xal  fidXiazcc   zov  vofiov  l'-Ö-ij-  vr^asv, 
«SV  6  KXsia^svTig  i^sXdaat  ßovXofis- 
voq  avzov. 

b* 
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Athens  am  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  unmittelbar  in 
die  Staatsleitung  eingriff,  so  ist  das  Gleiche  auch  für  das  ge- 
fahrvolle Jahr  480  in  einem  hohen  Grade  wahrscheinlich.  Was 
dort  ohne  Einfluss  auf  den  Gang  der  Ereignisse  blieb,  war  hier  von 
glänzendem  Erfolge  begleitet.  So  erklärt  es  sich,  wie  ich  glaube, 
sehr  natürlich,  dass  der  Areopag  im  weitern  Verlaufe  des  Krieges 
sein  Recht  der  Aufsicht  über  die  Staatsleitung  in  ein  unmittel- 
bares Eingreifen  in  dieselbe  verwandelte  und  sich  so  Functionen 
des  Rathes,  der  Volksversammlung  und  der  Gerichte  aneignete.^) 
Nachdem  man  17  Jahre,  wenn  auch  nicht  ohne  Widerspruch, 
diese  Machtstellung  des  Areopag  ertragen  hatte,  hat  Ephialtes  462/1 
ihm  diese  angemassten  Functionen,  vermittelst  deren  er  direct 
in  die  Staatsleitung  eingriff,  wieder  entzogen,  und  später  haben 
bestimmte  Gesetze  des  Perikles  und  Archestratos  dem  Areopag 
auch  Rechte,  die  ihm  verfassungsmässig  zustanden,  genommen.^) 


1)  Vergl.  z.  B.  was  Niese  a,  a.  0.  64/5  und  Köhler  a.  a.  0.  343/4 
gegen  die  Glaubwürdigkeit  des  aristotelischen  Berichtes  über  die  Macht- 
stellung des  Areopag  bemerkt  haben.  Bezeugt  war  uns  dieselbe  bereits 
früher  durch  A-rist.  pol.  8  (5),  4  =s  p.  201,  5  Bekker :  otov  ^  iv  'Agsico  nayo) 
ßovXii  svöonifiT^aaGu  iv  totg  MrjÖLHOig  ^'So^s  evvtovatsQocv  noLjjaai  xr^v  no- 
XiteCuv  und  bei  Cic.  de  off.  i,  22,  75:  et  Themistocles  quidem  nihil  dixerit, 
in  quo  ipse  Areopagum  adiuverit,  at  ille  vere  a  se  adiutum  Themistoclem; 
est  enim  bellum  gestum  consilio  senatus  eins,  qui  a  Solone  erat  constitutus. 
Der  Widerspruch  zwischen  Arist.  23,  1  und  Kleidern,  bei .  Plut.  Tbem.  10 
scheint  mir  ohne  Bedeutung  zu  sein,  da  Themistokles  als  gewesener  Ar- 
chon  Mitglied  des  Areopag  war.  üeber  das  Anfsichtsrecht  des  Areopag 
nach  der  solonischen  Verfassung  s.  Arist.  8,  4.  üeber  das  Eingreifen  des 
Areopag  am  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  vergl.  Lys.  12,  69.  Dass 
der  Areopag  sich  Functionen  des  Bathes,  der  Volksversammlung  und  der 
Gerichte  angeeignet  hatte,  ergiebt  sich  aus  Arist.  25,  2:  v.al  %ä  filv  toCg 
Ttevtccnoaioigy  ta  81  tw  dT^fico  %al  toig  di'^aaxriQCoig  dniScayiiv,  Dass  Herodot 
nichts  von  dieser  Machtstellung  des  Areopag  berichtet,  will  wenig  besagen, 
denn  was  wissen  wir  aus  Herodot  viel  für  die  innere  Geschichte  Athens 
in  dieser  Zeit. 

2)  Die  Verwandelung  des  Aufsichtsrechtes  in  unmittelbares  Eingreifen 
in  die  Staatsleitung  das  sind  tot  ini&sta^  de'  mv  -qv  ij  tijg  noXizBiag  (pvX(x%r\ 
bei  Arist.  26,  2.  Aristoteles  bezeichnet  diese  Machtstellung  des  Areopag 
sonst  noch  durch  dvva^tg  (25,  4)  und  incfisleLa  (26,  1).  Hinweisen  will  ich 
darauf,  dass  Oncken  Athen  und  Hellas  236  ff.  schon  vor  Jahren  ausgeführt 
hat,  die  Neuerung  des  Ephialtes  sei  nur  eine  Zurückführung  des  Areopag 
auf  sein  ursprüngliches  Princip  gewesen.  Auf  die  Erweiterung  der  gesetz- 
lichen Eechte  des  Areopag  bezog  er  p.  254  in  den  458  aufgeführten  Eume- 
niden  des  Aischylos  die  Stelle  v.  693  ff.  Von  Perikles  heisst  es  bei  Arist. 
27,  1:  Ttal  yccq  teov  'A^Bonuytx^v  ^via  na^sllsto.     Von  den  30  heisst  es  bei 
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Mir  scheint  diese  Entwickelung  durchaus  natürlich  zu  sein  und 
erweckt  deshalb  bei  mir  hinsichtlich  ihrer  Glaubwürdigkeit  nicht 
das  geringste  Bedenken. 

Für  die  umfangreiche  Behandelung  der  Oligarchien  der  400 
und  der  30  (29 — 40)  hat  Aristoteles  hauptsächlich  urkundliches 
Material  verwendet,  für  die  Oligarchie  der  400  das  Psephisma 
des  Pythodoros,  welches  die  Einsetzung  der  30  6vyyQaq>Etg  be- 
wirkte, die  Anträge  dieser  ovyyQaipBtg,  den  Entwurf  der  defini- 
tiven und  der  provisorischen  Verfassung,  in  der  Form  von  Volks- 
beschlüssen abgefasst,  für  die  Oligarchie  der  30  nur  den  Friedens- 
vertrag zwischen  den  Anhängern  der  30  und  den  zurückgekehrten 
Demokraten.^)  Was  die  wenigen  geschichtlichen  Notizen  über 
die  Regierung  der  400  betrifft,  welche  sich  bei  Aristoteles  neben 
dem  urkundlichen  Material  finden,  so  gehen  dieselben  ohne 
Zweifel  auf  eine  atthidographische  Quelle  zurück,  wenn  sich  auch 
einzelne  Anklänge  an  Thukydides  finden.  Dafür  sprechen  auch 
hier  die  genauen  chronologischen  Angaben,  welche  Aristoteles 
für  die  Geschichte  der  400  bietet.^)  Weit  eingehender,  als  die 
Geschichte  der  Regierung  der  400,  ist  bei  Aristoteles  die  Dar- 

Arisi  36,  2:  xal  zovg  x'  'Etpidlxov  'KocI  'jQXsatQoirov  vofiovß  rovg  nsgl  zciv 
AqsonayiToov  na^eiliov  i^  'Aqslov  ?rayo[i;]. 

1)  Das  Psephisma  des  Pythodoros:  Arist.  29,  2.  3,  die  Anträge  der 
GvyyQCi(pstg :  29,  4.  5,  der  Entwurf  der  definitiven  Verfassung:  30,  der  pro- 
visorischen: 31,  als  Psephisma  eingebracht:  82,  1,  der  Friedensvertrag  zwi- 
schen den  Anhängern  der  30  und  den  Demokraten:  39. 

2)  Für  die  Anklänge  an  Thukydides  vergl. 

Arist.  33,  1  mit  Thuk.  8,  96. 

nXslco  YUQ  SH  tijg  Evßo^ag  rj  trjg  iv   17    vavg   xs    xal    to    fisyiatov 

'Attmrig  My%avov  (ocpsXov^evoi  —  Evßoiav  dTtoXcolsyisaav ,  i|  ^g  tcXbCoü 

7j  xrig  'Atxittrjg  (oq)sXovvto  — 

33,  1.  mit  Thuk.  8,  97. 

%atsXvaav  tovg  zsT:qa%oaiovg  nal  iv   ^nsg    {iv.Y,Xria£a)  yiccl  tovg  xs~ 

ta  nqdyfiaxa  nagidcoyiocv  xoLg  nsvxa-  XQanoalovg  aaxanavaavxsg  xocg  nsv- 
xtffjftX/otg  xoig  i%  xmv  onXoaVy  iprjfpi-  xw^iGxiXioig  iipritpiaavxo  xd  ngdyfiaxa 
oaiLsvoL  ybTidsyiCav  dgxriv  sIvocl  (aiö^o-  naqaSovvai'  slvai  dh  avxööv  bnoaoi 
Wov.  xal  onXce  naQsxovxaL'  'aal  fiiad'ov  fii]- 

8iva  (psQELV  iiTjdsiiid  dgxv ' 
Harp.  avyyqoccpSLg  beruft  sich  dafür,  dass  BO  0vyyQaq)SLg  eingesetzt  wurden, 
auf  Androtion  und  Philochoros,  während  Thuk.  8,  67  nur  von  10  berichtet. 
Da  Harp.  nicht  das  Psephisma  des  Pythodoros  (s.  Arist.  29,  2),  sondern  die 
Atthidographen  dafür  citiert,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  letzteren 
das  urkundliche  Material  in  seinem  Wortlaute  nicht  hatten.  Für  die  chro- 
nologischen Angaben  vergl.  Arist.  32,  1.  2;  33,  1. 
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Stellung  der  Ereignisse  unter  der  Oligarchie  der  30.  Eine  Be- 
nutzung des  Xenophon  von  Seiten  des  Aristoteles  hat  für  diese 
Darstellung  nicht  stattgefunden.  Die  aristotelische  Darstellung 
ist  viel  kürzer  und  gedrängter  als  die  xenophontische,  aber  doch 
wieder  in  Einzelheiten  genauer  als  diese.  Zu  wiederholten  Malen 
lautet  der  Bericht  des  Aristoteles  anderS;  als  der  des  Xenophon. 
Ob  das  Wort  des  Theramenes,  welches  Aristoteles  citiert,  eine 
Beminiscenz  des  letztern  aus  der  Leetüre  des  Xenophon  war,  oder 
ob  der  Ausspruch  historisch  ist  und  deshalb  von  Aristoteles 
auch  aus  einer  andern  Quelle  als  aus  Xenophon  entlehnt  sein 
kann,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.  Quelle  des 
Aristoteles  war  nach  meiner  Ueberzeugung  auch  für  diese  Partie 
eine  Atthis,  wofür  wiederum  die  chronologischen  Angaben  zu 
zeugen  scheinen,  während  eine  Benutzung  des  Ephoros  sehr 
fraglich  ist.^) 

Ich    wende    mich  nun  zu   demjenigen  Abschnitte  der  '^Oiy- 


1)  Genauer  z.  B.  als  Xenophon  2,  8,  51  ist  Arist.  37,  1,  wodurch  die 
Verhandelung  gegen  Theramenes  viel  verständlicher  wird.  Nach  Arisi 
37,  2  wird  die  spartanische  Garnison  erbeten  nach  dem  Tode  des  Thera- 
menes, nach  Xen.  2,  3,  13/4  vor  demselben.  Nach  Arist.  37,  1  die  Ein- 
nahme von  Phyle  durch  Thrasybul  vor  dem  Tode  des  Theramenes,  nach 
Xen.  2,  4,  2  nach  demselben.    Für  den  Ausspruch  des  Theramenes  vergl. 

Arist.  36,  2  mit  Xen.  2,  3,  19. 

QriQctfiivTig  dl  ndXiv  initifioi  xal  6    d'    av    GriQafiivrjg    %al    ngbg 

zovzotgy  nqcLzov  ii,\v  oxl  ßovlofisvot  tavta  k'lsyev,  ort  aronov  donolri 
listadovvaL  xoig  inisfuiai  tqiaxiX^otg  savzm  ye  slvoci  z6  ngcäzov  filv  ßov^ 
(lovoig  fiszadidoaai, ,  mg  iv  zovzcp  zm  lofiivovg  zovg  ßsXziazovg  zoSv  noXi- 
nXrjd'fi  zTjg  dgszfjg  mgiafiivrjg,  k'neid''  zmv  noivcavovgTCon^aaa^aLZffiaxiXCovgy 
ozi  ovo  zd  ivavzLtozazoc  noLOvaiv,  mansg  xov  ocQiS'fibv  zovtov  ixovzd 
ßCoLi6v  zs  ZTjv  dgxriv  nal  zmv  dgxo-  zivu  dvdynrjv  %aXovg  tial  dya&'ovg 
(isvoav  rjzzo)  Ttagaa'nsvdiovtsg,  slvai,  ttal  ovz'  l|co  zovzcov  anovdaiovg 

ovz'   ivzog  zovzoav  icovrjQOvg  olov  zs 

strj  ysvsa&M*   insiza   8\  ^cpri^    ogm 

iymys     $vo    rjficig    zd     ivavzimzaza 

nqdzzovzocg  f    ßiaiav    zs    ztjv    dgxV^ 

aal    rjzzova    zav    dQXOfiivcov    näta- 

CKSvaiofievovg, 

Chronologische   Angaben    bei  Arist.  34,  1.  2;  35,  1;  40,  4;  41,  1.     Vergl. 

auch  Arist.  34,  3:    iyQaiffS   dl  zo  ipi^tpiafia  JgaHOvzidrjg  *Aq)idvaiog  mit  Phi- 

lochor.  fr.  135  bei  Muller  1,  406:    zd    $h  ^^ij^ar'   i^ilfr^cpiaavzo  ndvz'   slvai 

azQazimtiTid ,  Ji^fioad'ivovg  yqd'tpccvzog.    Eine  Benutzung  des  Ephoros  durch 

Aristoteles  sucht  Bauer  liter.  u.  hist.  Forsch,  z.  Arist.  'Ad'.  noX,  p.  151  ff. 

zu  erweisen,  ohne  mich  wenigstens  zu  überzeugen. 
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vaicDv  TCoXvreia  (5 — 13),  in  welchem  Aristoteles  über  Solon  und 
seiue  GesetzgebuDg  und  das,  was  damit  im  Zasammeohange 
steht,  handelt.  Cap.  13,  welches  die  Zeit  während  der  Abwesen- 
heit Solons  von  Athen  bis  zur  Begründung  der  Tyrannis  des 
Peisistratos  behandelt,  geht  allem  Anscheine  nach  auf  eine  atthi- 
dographische  Quelle  zurück,  denn  es  finden  sich  auch  hier  wieder 
die  genauen  chronologischen  Angaben,  von  denen  bereits  vorher 
die  Rede  war.  Die  Schilderung  der  drei  6ta6siq  ist  im  wesent- 
lichen dieselbe,  wie  bei  Herodot.  Der  Schluss  des  Capitels  ist 
eine  Combination  des  Aristoteles  aus  dem  Umstände,  dass  in  der 
von  ihm  benutzten  Atthis  nach  der  Vertreibung  der  Peisistra- 
tiden  eine  allgemeine  Diapsephisis  verzeichnet  war.^)  Im  cap.  12 
hat  Aristoteles  selbst  einen  Theil  des  Quellenmaterials  citiert, 
auf  Grund  dessen  er  die  politischen  und  socialen  Verhältnisse 
vor  und  unmittelbar  nach  Solons  Gesetzgebung  geschildert  hat. 
Es  sind  das  die  Gedichte  Solons  selbst,  auf  die  sich  Aristoteles 
auch  in  seiner  Darstellung  wiederholt  beruft^)  Daneben  citiert 
er  auch  andere  Schriftsteller,  offenbar  seine  atthidographischen 
Quellen,  die  aber  nur  insofern  für  ihn  von  Bedeutung  sind,  als 
sie  mit  der  primären  Quelle,  mit  Solons  Gedichten,  überein- 
stimmen.^) 

Sehen  wir  zunächst  ab  .  von  denjenigen  Capiteln,  die  poli- 
tische Erörterungen  enthalten,  so  bleibt  noch  die  Frage  zu  be- 
antworten, welches  die  Quelle  des  Aristoteles  für  seine  antiqua- 
rischen Angaben  über  die  solonische  Gesetzgebung  war.*)  Und 
zwar  empfiehlt  es  sich,    diese  Frage  insofern  zu   erweitem,   als 

1)  Ariet.  13,  1.  2  enthält  die  Zahlena^aben.  §  4  stimmt  mit  Her. 
1,  59  überein.  Yergl.  auch  Plut.  Sol.  13,  29.  §  5  ist  eine  Combination  des 
Aristoteles. 

2)  Arist.  12  beginnt:  xavxa  $'  ort  tovtov  ^tov^  xqoTtov  ^c%bv  ot  t* 
ttUoi  avfikcpoavovai  ndvtsg  %ai  avzog  iv  rjj  noii^asL  fisiivrjrcti  nsgl  avtav  iv 
xokSSf  worauf  die  Citate  ans  Solons  Gedichten  folgen.  Eine  Combination 
aus  den  solonischen  Gedichten  ist  cap.  5,  wo  Solon  gleichfalls  wiederholt 
citiert  wird.  Ebenso  auch  wohl  cap.  11,  wie  die  Anfangs worte  von  cap.  12 
andeuten.    Einen  Schluss  aus  Solons  Gedichten  bietet  auch  6,  4. 

3)  Yergl.  die  Wendungen:  tag  l'x  ts  tmv  aXXoav  ofioXoyshat  ytocl  [avz6g'\ 
h  toiads  toig  noir^ykaai  fiaQTvqei  (5.  3),  xal  iv  rotg  noi^fiaaiv  avrog  noX- 
Uliov  fiifUfTjtai  %al  ot  aXXoi  avvoiioXoyovßi  ndvteg  (6,  4),  tavza  d'  ort  tov- 
xov  (xovy  TQonov  ia%Bv  ot  t'  äXXoi  avfi(p<ovovai  ndvteg  xal  avrog  iv  t^ 
noiriasi,  fi,ifivi]tai,  negl  ccvttav  iv  toCaSs  (12,  1). 

4)  Die  politischen  Erörterungen  sind  enthalten  in  cap.  6,  2.  8  und  9, 
die  antiquarischen  Angaben  in  cap.  6,  1;  7;  8;  10. 
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wir  auch  die  Quelle  für  die  antiquarischen  Angaben  in  der  ari- 
stotelischen  Darstellung  der  drakontischen  (cap.  4)  und  kleisthe- 
nischen  (cap.  21)  Verfassung  mit  in  den  Bereich  dieser  Unter- 
suchung ziehen.  Dass  Aristoteles  antiquarische  Angaben  auch 
in  seinen  atthidographischen  Quellen  vorgefunden  hat,  unterliegt 
keinem  Zweifel;  dass  er  sie  benutzt  hat,  erscheint,  soweit  das 
vorhandene  Material  zu  einem  derartigen  ürtheil  ausreicht,  sehr 
fraglich.*)  Neben  diesen  atthidographischen  Quellen  stand  dem 
Aristoteles  für  die  antiquarischen  Details,  die  er  bietet,  auch 
urkundliches  Material  zur  Verfügung,  vor  allem  die  Gesetze 
Drakons,  Solons  und  Kleisthenes\  und  die  Frage  ist,  ob  Aristo- 
teles von  denselben  für  seine  antiquarischen  Angaben  Gebrauch 
gemacht  hat.  Man  hat  das  verneint.  Nissen  ist  der  Ansicht, 
dass  Aristoteles  für  die  ältesten  Zeiten  sich  ohne  sonderlich 
tiefgehende  Studien  auf  literarische  Quellen  beschränkte,  dass  er 
z.  B.  die  Darstellung  der  drakontischen  Verfassung  aus  Kritias 
oder  einem  ähnlichen  Pamphletisten  entlehnte.^)  Nach  Niese  ist 
die  aristotelische  Darstellung  der  älteren  athenischen  Verfassung, 
der  drakontischen  wie  der  solonischen,  hypothetisch  und  beruht 
in  der  Hauptsache  auf  dem  Glauben,  dass  Solon  (mit  Drakon) 
die  attische  Demokratie  geschaffen  habe.  Dem  gegenüber  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Verfassung  Solons  in  der  That  eine  freilich 
gemässigte    Demokratie    war,    wie    sie    Solon    in    einem    seiner 


1)  Vergl.  die  verschiedene  Erklärung  der  asLodx^s la  bei  Androtion 
(Plut.  Sol.  16)  und  bei  Arist.  6,  1 ;  12,  4,  der  die  Angabe  des  erstem  10,  1, 
ohne  ihn  zu  nennen,  durch  d^  Bemerkung  widerlegt,  dass  die  av^rjais  xov 
vofiioficctog  nach  der  astadxQ'sia  erfolgte.  Nach  Androtion  sind  die  dno- 
8s%xut  von  Eleisthenes  an  Stelle  der  %aloL%qBxai  eingesetzt,  über  die  An- 
drotion auch  sonst  gehandelt  hatte.  S.  Androt.  fr.  3  =  Harp.  dnodsyttai 
und  fr.  4  =  Schol.  Arist.  Vög.  1540.  Arist.  7,  3  bezeugt  das  Vorhanden- 
sein der  xoXttx^iTat  unter  Solon,  von  der  Einsetzung  der  dnoBB%xai  durch 
Eleisthenes  berichtet  er  nichts.  Eleidemos  fr.  8  «»  Phot.  vavyLqaqCa  be- 
richtet, Eleisthenes  habe  mit  der  Einrichtung  der  10  neuen  Phylen  auch 
50  Naukrarien  eingerichtet.    Aristoteles  weiss  nichts  davon. 

2)  S.  Nissen  a.  a.  0.  201.  Eine  ähnliche  Ansicht,  wie  Nissen,  vertritt 
auch  Herzog  zur  Literatur  üb.  d.  Staat  d.  Athener.  Tübingen  1892  p.  26  ff., 
der  Arist.  4  auf  eine  Schrift  zurückführt,  welche ,  der  Parteiliteratur  an- 
gehörig,  die  vor  411  von  oligarchischer  Seite  ausging  und  die  Ereignisse 
dieses  Jahres  vorbereitete,  das,  was  der  Verfasser  wollte,  in  dem  Bilde 
einer  fictiven  Staatsordnung  des  Drakon  darstellte.  Diese  ganze  hier  an- 
genommene Parteiliteratur  vor  dem  J.  411  ist  schattenhaft. 
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Gesetze  selbst  bezeichnet  hat.^)  Niese  meint,  die  solonische 
Verfassung  sei  nicht  schriftlich  aufgezeichnet;  man  habe  aus  der 
Zeit  Solons  nur  die  Gesetze  gehabt,  in  denen  sich  auch  das  be- 
fand, was  von  Drakons  Gesetzen  erhalten  war.  Solons  Gesetze 
enthielten  nur  Familien-  und  Erbrecht,  Process-,  Straf-  und 
Polizeibestimmungen.  Wenn  man  auch  zugeben  muss,  dass  eine 
schriftliche  Aufzeichnung  der  solonischen  Verfassung  als  solcher, 
wenigstens  in  der  systematischen  Anordnung,  wie  wir  sie  bei 
modernen  Verfassungen  gewohnt  sind,  nicht  stattgefunden  hat, 
so  ist  doch  der  von  Niese  angenommene  Inhalt  der  solonischen 
Gesetze  viel  zu  beschränkt.  Ich  will  davon  absehen,  dass  uns 
als  Inhalt  der  solonischen  Gesetzestafeln  oC  tcsqI  täv  IsQmv 
voptoL^  o[  noXtrtxol  voiiol  und  oC  tcsqI  täv  IdtcotixiSv  i/ofto^  be- 
zeugt werden;  aber  ich  meine,  Gesetze,  welche  auf  sacralem  Ge- 
biete bestimmten,  welche  Opfer  und  wie  sie  zu  feiern  seien,  die 
werden  auch  auf  politischem  Gebiete  über  die  Verfassungs- 
einrichtungen nicht  vollständig  geschwiegen  haben.  ^) 

Niese  giebt  selbst  zu,  dass  die  Gesetze  eine  bestimmte  Ver- 
fassung voraussetzten  und  insofern  für  die  Ermittelung  dieser 
dienen  durften,  als  man  aus  ihnen  auf  die  Bestimmungen  der 
Verfassung  schliessen  konnte.  Es  wird  uns  ausdrücklich  bezeugt, 
dass  in  den  solonischen  Gesetzen  über  die  Competenzen  der 
vavxQaQOL  gehandelt  war.  Dem  gegenüber  ist  es  wenig  wahr- 
scheinlich, dass  von  der  Trittyen-  und  Naukrarienordnung  als 
solcher  in  den  Gesetzen  nirgends  die  Bede  gewesen   sein  sollte 


1)  Vergl.  Niese  in  der  histor.  Zeitschrift  1892,  58  ff.  Arist.  8,  4 
rechnet  zu  den  Functionen  des  solonischen  Areopag:    xal  tovg  inl  yLuxu- 

IvüH  xov  9i]^ov  avvLCxoL^ivovq  ^kqlvsv,  26X(ovog  ^ivT[^og']  vofiov 

nsQl  avxtov.  Zu  diesem  Gesetze  gehörte  ohne  Zweifel  die  Bestimmung, 
welche  nach  Andok.  v.  d.  Myst.  95  iv  tri  axT]Xri  ^finQoaO'sv  rov  fiovlEvtr}- 
^lov  aufgezeichnet  war:  dg  av  ag^ij  iv  t^  noXst  trjg  SrjfioyiQazCccg  xara- 
Xvd'Biarig,  vrinoi'Vsl  tsd'vdvai,  xal  tbv  anoyitsivccvta  oatov  slvcti  %ccl  tä  xqt^- 
ftÄT«  ?XSiv  xov  dnod'avovTog.  Andok.  bemerkt  dazu:  aXlo  ri  ovv,  co  'En^- 
XaQsg,  ri  vvv  6  ccno%zstvag  as  yiad'aQog  zag  x^^Qf'^S  iazai^  %atd  ys  zov  26- 
latvog  voftov;  Also  eine  Demokratie  war  Solons  Verfassung  nach  seinem 
eigenen  Zeugniss. 

2)  Ueber  den  Inhalt  der  solonischen  Gesetzestafeln,  wenn  dabei  auch 
fälschlich  nvffßsig  und  d^ovsg  unterschieden  werden,  s.  Schol.  Plat.  Pol. 
p  298 d.  Suid.  nvgßsig  1.  Art.  Bei  Lys.  30,  17  heisst  es:  ^av^afco  61,  sl 
Uri  iv^vfishai,  ozav  ifil  qx^atirj  das^Biv  Xsyovzoij  mg  XQV  ^vsi^v  rag  Q-vaCag 
tag  i%  Tcov  %vifßBmv  xal  zatv  azriXmv  •naxd  zag  avyygacpdgy  Ott  xal  zi^g  no- 
ificog  xarTjyo^c^.     S.  auch  §  18. 
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oder  dass,  wenn  man  dieses  trotzdem  annimmt,  es  nicht  möglich 
war,  aus  diesen  beiläufigen  Bestimmungen  über  die  vavxQaQoi 
eine  richtige  Vorstellung  der  Organisation  derselben  zu  gewinnen.^) 
Gewiss  war  es  möglich,  selbst  vorausgesetzt,  dass  in  den  soloni- 
schen  Gesetzen  die  Competenzen  des  Areopag  nicht  im  Zusammen- 
hange erörtert  waren,  sich  aus  den  einzelnen  Bestimmungen  der 
Gesetze  ein  wahrheitsgemässes  Bild  von  der  Thätigkeit  des 
Areopag  zu  entwerfen,  wie  es  Aristoteles  gethan  hat.  Die  Ein- 
führung der  Appellation  von  den  Entscheidungen  der  Archonten 
an  ein  Volksgericht,  welche  Aristoteles  dem  Solon  zuschreibt, 
konnte  er  gewiss  aus  den  solonischen  Gesetzen  entnehmen,  da 
selbst  wir  noch  in  der  glücklichen  Lage  sind,  dieses  durch  ein 
solonisches  Gesetz  urkundlich  belegen  zu  können.  Ich  verstehe 
deshalb  nicht,  wie  Niese  die  Herleitung  der  Volksgerichte  von 
Solon  als  eine  ganz  anachronistische  Hypothese  bezeichnet.^) 
Als  solonische  Gesetze  sind  uns  bezeugt  das  Verbot  des  davsi- 
t,6iv  inl  totg  (foi^ccöiVj  die  Freigabe  des  Zinsfusses,  die  Pest- 
setzung einer  Maximalgrenze,  welche  kein  Grundbesitz  eines 
einzelnen  überschreiten  durfte.  Sollte  es  dem  Aristoteles  nicht 
möglich  gewesen  sein,  aus  diesen  und  ähnlichen  Bestimmungen 
und  mit  Berücksichtigung  der  solonischen  Gedichte  ein  wahr- 
heitsgemässes Bild  von  den*  socialen  Zuständen  vor  Solon  zu 
entwerfen?  Mussten  nicht  Gesetze  ähnlicher  Art,  wie  das  solo- 
nische Epitimiegesetz  auf  dem  13.  Axon,  auch  auf  die  vorsolo- 
nischen  Verfassungszustände  ein  erhellendes  Licht  werfen?*) 

1)  S.  Arist  8,  3:  Slo  %al  iv  toig  vofioLg  totg  Sölmvog  otg  ovnin 
XQcivzai  noXXax[pv  ys]yQa7tt(xi,, '  zovg  vccvKQocQOvg  sionQdtzeiv  xal  *  dvalioTiSiv 
«X  tov  vavKQUQi'Kov  «^^^^[t'ov]'.  Vergl.  auch  Phot.  vavKQaQ^ai  xal  iv  totg 
vofiotg  XiysL  [füc  das  handschriftliche  ds] ,  *  idv  ttg  vavuQaQ^ag  dficptaßrjtrj* 
xal  *tovg  vavKQdQOvg  rovg  natd  vavKQccQtav , 

2)  üeber  den  solonischen  Areopag  s.  Arist.  8,  4,  über  das  Volksgericht 
7,  2;  9,  2.  Niese's  Ansicht  a.  a.  0.  65,  2.  Lys.  10,  16  citiert  das  solo- 
nische Gesetz:  dsSsad'ai,  S*  iv  xfi  7to$ov.d%v,ri  7i(iSQccg  nivts  xov  noSa^  iccv 
nQOGtt[iiQorj  rj  riXiaCa^  an  dessen  Authenticität  wegen  des  alterthümlichen 
Ausdruckes  •jioSo%d%'Ari  gewiss  nicht  zu  zweifeln  ist.  8.  auch  die  folgenden 
Gesetze. 

3)  Verbot  des  davsi^Biv  inl  totg  amfiaatv:  Arist.  6,  1;  9,  1.  Freigabe 
des  Zinsfusses  nach  Lys.  10,  18:  t6  dgyvQiov  atdaifiov  slvccty  i(p'  onooca 
dv  ßovXritcii  o  Savsltcov  mit  der  Erklärung,  üeber  den  Grundbesitz  s. 
Arist.  pol.  2,  7  =  p.  37,  26  ff.  Bekker:  olov  %al  S6X(ov  ivoinod^striasv  xal 
7ta(f  dXXoig  iatl  vofiog,  og  -moXvsi  XTda&ai  yijv,  bnoGriv  uv  ßovXrital  t^g.  Das 
solonische  Epitimiegesetz  s.  bei  Flut.  Sol.  19. 
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Was  ich  hier  angeführt  habe,  sind  nur  Beispiele,  soweit  sie 
unser  wenig  umfangreiches  Material  bietet.  Aber  so  viel  lehren 
sie  trotz  ihrer  geringen  Zahl,  dass  Aristoteles,  wenn  er  nur 
wollte,  aus  den  Bestimmungen  der  drakon tischen,  solonischen 
und  kleisthenischen  Gesetze  sehr  wohl  das  allgemeine  Bild  von 
den  Einrichtungen  der  drakontischen,  solonischen  und  kleisthe- 
nischen Verfassung  entwerfen  konnte,  welches  uns  die  ^J^rjvatov 
Ttohtsia  bietet.  Die  Frage  ist  also  nur  diese,  ob  Aristoteles  es 
gewollt  hat.  Nach  Nissen  und  Niese  hat  er  es  offenbar  nicht 
gewollt,  da  nach  ihrer  Ansicht  von  urkundlichen  Studien  des 
Aristoteles  in  dem  verfassungsgeschichtlichen  Theile  der  ^J^rj- 
vatcov  noXtrsCa  kaum  die  Rede  sein  kann.  Und  doch  hatte 
Aristoteles,  als  er  die  Abfassung  der  ^A%^rivaLG)v  nokixsia  begann, 
wie  auch  Nissen  annimmt,  bereits  5  Bücher  naQi  UoXcjvog 
alovav  geschrieben  und  war  beschäftigt,  wie  üsener  gezeigt  hat, 
dem  Nissen  zustimmt,  zusammen  mit  Theophrast  an  der  Her- 
stellung der  övvaycoyri  täv  vo^cov,  welche  eine  Zusammenstel- 
lung des  in  den  einzelnen  Staaten  geltenden  Rechtes  und  eine 
Darlegung  der  mit  seiner  Ausübung  betrauten  Organe  enthielt.^) 
Also  im  vollen  Besitze  des  urkundlichen  Materials  und  ohne 
Zweifel  auch  bei  genauer  Kenntniss  desselben  zog  Aristoteles  es 


1)  TIsqI  töov  ZoXoDvos  d^ovoav  s'  citiert  in  einem  spätem  Yerzeichniss 
aristotelischer  Schriften  (s.  Westermann  Biogr.  404)  als  ein  Werk  des  Ari- 
stoteles. Nissen  a.  a.  0.  167/8  nimmt  dessen  Echtheit  an.  Ueber  die  Mit- 
arbeit des  Aristoteles  an  der  unter  des  Theophrast  Namen  gehenden  awoc- 
yatyri  tmv  vofioiv  s.  Usener  in  den  Preuss.  Jahrb.  63  p.  22,  dem  Nissen 
a.  a.  0.  183  ff.  zustimmt.  Diese  Mitarbeit  des  Aristoteles  ergiebt  sich  aus 
dem  Selbstcitat  in  der  Politik  8  (6),  9  =»  p.  214,  21  ff.  Bekker:  anXoSg  ds 
octt  iv  toig  vo^ois  tbg  avfupBQOVTCt  Xsyofisv  tccig  noXizstaig ,  Snavza  tavtcc 
(Tttjft  tag  noXitsCag  und  aus  Philodem.  Bhet.  (Vol.  Hercul.  V  fol.  147)  11  ff.: 
»fflff  [^']  ovil  Q'aviL\aa\iLo[y']  lvBq)\y<5\B  fisyccv  tijs  d[v]i'afie(o[s;  i'\^sat7i  Xi- 
nm  d[}']  xrig  ol%BCccg  ngayfiatslag  xai  Ötä  tavx'  i(p(0(fccto  tovg  zs  vofiovg 
üvvdymv  afia  zm  fia^'r^tsi  xttl  tag  toaavzag  noXnsiag  xal  xa  nBQl  töov 
[To]noDv  {d^i,%aic6fiata  nal  m  ngog  tovg  HcciQovg  nal  näv  oaov  tijg  toiavtri^g 
iotl  iKfayfiatBÜcg"].  Schon  als  Gesetzgeber  seiner  Vaterstadt  Stageira  (Diog 
L.  6,  1,  6.  Plut.  adv.  Colot.  32,  9  p.  1377  Didot),  die  auf  seine  Bitten  wieder 
aufgebaut  wurde  (Plut.  Alex.  7  vit.  Arist.  bei  Westermann  Biogr.  p.  400, 
58  C),  wird  sich  Aristoteles  mit  den  Gesetzen  Athens  bekannt  gemacht 
liaben.  Vergl.  Isokr.  15,  83:  aXXcc  toig  fiBV  tovg  vofiovg  ti^Bvai  ngoatQOv- 
fiivoig  TtQOvgyov  yiyovB  to  nXrid'og  tmv  yiBifiBvoov,  ovÖlv  yaq  avtovg  SbC 
iriTBiv  stSQOvg,  dUä  tovg  nagä  tovg  aXXoig  Bvdoyiv^ovvtag  nBigad'TJvai 
(SvvayuyBiv  — 
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vor,  bei  der  Abfassung  seiner  ^J%"rivai(ov  noXiteCa  von  diesem 
Material  keinen  Gebrauch  zu  machen,  sondern  sich  auf  die  zu 
seiner  Zeit  vorhandenen  literarischen  Hülfsmittel  zu  beschränken^ 
auf  die  Gefahr  hin,  bei  den  vielen  Grenzgebieten  zwischen  Ver- 
fassung und  Gesetzen  durch  seine  der  Literatur  entnommene 
Darstellung  der  athenischen  Verfassungsgeschichte  mit  der  unter 
seinem  Namen  gehenden  und  doch  theilweise  auch  gewiss  von 
ihm  bearbeiteten,  auf  urkundlichem  Material  beruhenden  öirva- 
ycDyfj  tcov  vö^cov  in  Widerspruch  zu  gerathen.  Ich  meine,  der 
Verfasser,  um  den  es  sich  handelt,  brauchte  nicht  Aristoteles  zu 
sein,  um  eine  derartige  Annahme  als  unmöglich  erscheinen  zu 
lassen.  Und  in  der  That  widerspricht  dem  auch  die  ^A^rivaCenv 
noXixeCa  selbst,  in  welcher  der  Verfasser  sich  wiederholt  auf  die 
solonischen  Gesetze  beruft,  die  er  nach  dem,  was  eben  voraus- 
geschickt wurde,  doch  schwerlich  aus  seiner  literarischen  Quelle 
entlehnt  haben  wird. 

Die  Eigenthümlichkeit  des  aristotelischen  Abrisses  der  dra- 
kontischen,  solonischen  und  kleisthenischen  Verfassung,  in  dem 
wir  manches  vermissen,  was  in  einer,  systematischen  Darstellung 
nicht  fehlen  dürfte,  und  in  dem  sich  manches  findet,  das  an  sich 
von  geringer  Bedeutung  ist,  erklärt  sich,  wie  ich  glaube,  durch- 
aus befriedigend  aus  dem  Umstände,  dass  die  Quelle  des  Aristo- 
teles nicht  eine  systematisch  geordnete  und  schriftlich  aufgezeich- 
nete Verfassungsurkunde,  sondern  eine  Zusammenstellung  von 
Gesetzen  war,  aus  denen  Aristoteles  auf  die  entsprechenden  Ver- 
fassungseinrichtungen   zurückschloss.  ^)     Dazu   kommt   noch   der 

1)  Berufung  auf  solonieche  Gesetze  bei.Arist.  8,  S.  4.  6;  16,  10.  Ei^- 
wähnung  kleisthenischer  Gesetze:  22,  1.  Bei  Plut.  Sol.  31  heisst  es:  m 
8b  0s6(pQaaTog  Tard^T^xe,  xal  tov  t-^g  dgy tag  voiiov  ov  UoXoav  k'9"^%£Vy  dXXa 
nsia^GZQarogj  &  zriv  ze  x^Q''^'"  ivsQyotiQav  xal  xriv  tcoXlv  riQSfiaiotsQav 
inotriasv.  Arist.  16,  2.  3  ist,  wie  es  scheint ,  eine  Combination  aus  diesem 
Gesetze.  Arist.  pol.  6  (4),  1,  p.  146,  17  ff.  Bekker  sagt:  ngog  ydq  tag  no- 
Xixslag  xovg  vofiovg  öbi  xC^soQ'aL  %al  xiO'BvzaL  ndvzBg^  dXX*  ov  zag  noXi- 
ZBlag  nqbg  zovg  vofxovg,  noXizsia  fisv  ydq  iati  zd^ig  zatg  noXeaiv  rj  nsQl 
zag  dQxdg,  ziva  zqonov  vevifirivtat  %al  z£  zo  %vqlov  zrjg  noXizstag  %al  xi 
zo  ziXog  Byidazrig  z^g  tioivcavtag  iöxtv  vSfiOL  Sl  TiSxcaQLöfisvoi  xmv  driXovv- 
xonv  xriv  noXixiCav,  yLaO"'  ovg  dsi  xovg  dgxovxag  uqx^^'"  "^^^  cpvXdxxsLv  xovg 
nagaßaCvovxag  avxovg,  Arist.  'Ad".  noX.  9,  l  und  10,  1  wird  diese  Scheidung 
nicht  gemacht.  Von  denselben  drei  Einrichtungen  Solons  heisst  es  9,  1: 
dotisi  Sl  tijg  2dX(ovog  noXixsiag  xQia  xavx'  slvai,  xd  drifii'Kiozaza,  10,  1: 
iv  [ii^v  ovv  z']oig  vdfioig  zavza  dousi  ^sivai  druioziiid^  und  zwar  deshalb, 
weil  Aristoteles  aus  den  Bestinoimungen  der  solonischen  voyi^oi  auf  die  noXi- 
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zweite  Umstand  hinzu  ^  dass  die  evvayoyii  täv  voficav  und  täv 
itoXvtBmv  sich  ohne  Zweifel  gegenseitig  ergänzten  und  dass  des- 
halb manches,  was  wir  heute  in  der  ^Ad^rjvaCcjv  TColitsia  ver- 
missen, in  den  ^A^rivaCcDV  vofLoi  zu  finden  war.  Aus  den  Be- 
stimmungen der  solonischen  Gesetze  —  und  das  Gleiche  gilt 
auch  von  den  Gesetzen  des  Drakon  und  Kleisthenes  —  hat  also 
Aristoteles  auf  die  Einrichtungen  der  Verfassung  Solons  zurück- 
geschlossen, und  es  ist  deshalb  nicht  unmöglich,  dass  der  eine 
oder  andere  Schluss,  wenn  die  Prämissen  desselben  nicht  ge- 
nügend begründet  waren,  uns  heute  gewagt  erscheinen  würde, 
wenn  wir  das  zur  Controle  nothwendige  Gesetzesmaterial  be- 
sässen.  Da  uns  dieses  aber  fehlt,  so  sind  Vermuthungen  unserer- 
seits jedenfalls  haltloser,  als  die  auf  dieses  Material  basierten 
Schlüsse  des  Aristoteles.  Nur  in  einem  Falle  hat  uns  dieser 
einen  Einblick  in  die  Art  gewährt,  wie  er  zu  seinen  verfassungs- 
rechtlichen Ansetzungen  gekommen  ist,  und  dieser  Fall  stimmt 
mit  dem  überein,  was  oben  ausgeführt  wurde.  Aristoteles  be- 
richtet, Solon  habe  bestimmt,  dass  die  Beamten  den  drei  ober- 
sten Schatzüngsclassen  entnommen  werden  sollten,  iicdaroig  avä 
loyov  rc5  ^sydd'sc  xov  tifui^^arog  dnodidovg  \triv  dQ]xV^'  ^^  ^^^ 
das,  wie  Aristoteles  selbst  angiebt,  ein  Schluss,  zu  dem  er  durch 
die  Bestimmung  in  den  solonischen  Gesetzen  gekommen  ist,  dass 
die  Schatzmeister  der  Göttin  aus  den  Pentakosiomedimnen  ge- 
nommen werden  sollten,  wohl  im  Zusammenhange  mit  der  That- 
sache,  dass  im  Jahre  457  auch  den  Zeugiten  der  Zutritt  zum 
Archontat  eröffnet  wurde. ^)  Wenn  alle  Schlüsse  des  Aristoteles 
gleich  gut  begründet  sind  —  und  das  scheinen  sie  zu  sein,  da 
er  zu  fiesem  Schlüsse  als  einem  nach  seiner  Ansicht  nicht  ab- 
solut sicher  begründeten  seine  Prämissen  anführt  — ,  so  dürfen 
wir  seine  Darstellung  der  drakontischen,  solonischen  und  kleisthe- 

T£^a  znrückschloBS.    Die  Höhe    der   solouischen  Schatzangsclassen   konnte 
Aristoteles  ans  den  Gesetzen  Solons  nicht  ersehen.     Deshalb  motiviert  er 

7,  4  seinen  Ansatz  für  die  tnnsig  gegenüber  anderen  Schriftstellern,  die  an- 
derer Ansicht  waren. 

1)  S.  Arist.  7,  3.  8,  1  heisst  es  dann:  arjfiSLov  8'  oxi  nXriQootäs  inoirj- 
6SV  s%  xäiv  Ti^Tifiutcav  6  Ttsgl  tcov  tafiioSv  vofiog,  (o  XQ(6ii,Bvoi  \ßicixBX6\vci 
hl  nal  vvv '  %sXbvbi  yocq  v.XriQovv  xovg  tufiiag  in  7tsvTa'Koai>o[i>sS£fivai[y^  ver- 
glichen mit  47,  1:  ngcätov  [ilv  yocg  oi  ta[i^aL  tjJs  'AQ^vag  siol  filv  Siyia, 
^[^riQovTcct]  d'  stg  iyt,  trjg  q)vX7jg,  in  nsvxwiiOGLOfisSlfivcov  xara  rov  SoXtavog 
voyL\ov  hl  yuQ  o  v]6fiog  %vQi6g  iativ,    Ueber   die  Veränderung  im  J.  4ö7 

8.  Arist.  26,  2. 
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nischen  Verfassung  im  Grossen  und  Ganzen  gewiss  als  richtig 
annehmen.  Wir  mögen  es  vom  Standpunkte  der  heutigen  For- 
schung tadeln,  dass  es  uns  Aristoteles  sehr  häufig  durch  Ver- 
schweigen der  ihn  zu  seinen  Angaben  bestimmenden  Momente 
nicht  möglich  gemacht  hat,  nachzuprüfen,  wie  er  zu  den  Resul- 
taten seiner  Forschung  gekommen  ist;  aber  das  ist  ein  Tadel, 
welcher  nicht  ihn  allein  trifft,  sondern  die  literarische  Arbeits- 
methode des  Alterthums  überhaupt.  So  ist  denn  mein  Stand- 
punkt gegenüber  der  Benutzung  der  aristotelischen  ^^^rjvaiov 
TCoXixsCa  für  die  Darstellung  der  drakontischen,  solonischen  und 
kleisthenischen  Verfassung  der,  dass  ich  in  den  Angaben  der- 
selben wohl  begründete,  auf  urkundliches  Material  zurückgehende 
Zeugnisse  erblicke,  die  wir  durch  eigene  Vermuthungen  zu  er- 
setzen nicht  berechtigt  sind.  Treten  wir  ohne  Vorurtheil  an 
diese  aristotelischen  Berichte  heran,  so  werden  wir  finden,  dass 
sich  dieselben  sehr  wohl  mit  den  uns  bis  dahin  bekannten  Zeug- 
nissen vereinigen  lassen.  Eine  andere  Beurtheilung  verlangt  die 
aristotelische  Darstellung  der  vordrakontischen  Verfassung.  Die- 
selbe ist  ohne  Zweifel  eine  Combination  des  Aristoteles,  die  sich 
dieser  aus  der  Vergleichung  der  Berichte  der  Atthiden  und  aus 
der  Deutung  geschichtlicher  Thatsachen  gebildet  hat.*)  Trotz- 
dem habe  ich  geglaubt,  auch  bei  der  Darstellung  dieser  ältesten 
Periode  der  athenischen  Verfassungsgeschichte  dem  Aristoteles 
folgen  zu  müssen,  da  derselbe  für  uns  jedenfalls  die  älteste 
üeberlieferung  repräsentiert  und  da  ihm  und  seinen  Quellen 
noch  geschichtliches  Material  zu  Gebote  stehen  konnte,  das  für 
uns  in  seiner  primären  Form  verloren  gegangen  ist. 

Ich  wende  mich  jetzt  zu  der  Betrachtung  der  historisch- 
politischen Erörterungen,  welche  die  verfassungsgeschichtliche 
Darstellung  der  ^A%^rivaCG)v  Tcolttsta  an  verschiedenen  Stellen 
durchziehen.  Unter  den  Friedensbedingungen,  welche  Lysandros 
den  besiegten  Athenern  auferlegte,  war  auch  die,  welche  sie 
verpflichtete,  fortan  ihren  Staat  nach  der  jtdtQcog  jtoXvxsia  zu 
verwalten.  Es  entstand  gegenüber  dieser  Bedingung  sofort  ein 
Streit  zwischen  den  verschiedenen  Parteien,  indem  die  Demo- 
kraten die  bestehende  Demokratie  zu  erhalten  suchten,  offenbar 
unter  dem  Vorgeben,   es  sei  das  die  von  den  Vorfahren  ererbte 

1)  Aristoteles  hat  für  cap.  3  verschiedene  schriftliche  Quellen  benutzt, 
es  werden  ot  nXsCovg  und  ^vioi  seiner  Gewährsmänner  unterschieden.  Für 
einzelne  Angaben  führt  er  geschichtliche  Thatsachen  als  arifisia  an. 
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Verfassung,  während  von  den  Angesehenen  die  Mitglieder  der 
Hetairien  und  die  nach  dem  Friedensschlüsse  zurückgekehrten 
Verbannten  offenbar  unter  demselben  Vorgeben  wie  die  Demo- 
kraten die  Einrichtung  einer  oligarchischen  Verfassung  ver- 
langten, diejenigen  dagegen,  welche  keiner  Hetairie  angehörten, 
die  Einführung  der  wirklichen  jtdtQiog  TtoXiteia  erstrebten.  Das 
Haupt  der  letzteren  war  Theramenes.  Da  sich  Lysandros  auf 
die  Seite  der  oligarchisch  Gesinnten  schlug,  so  wurde  die  Oli- 
garchie der  30  eingerichtet.  Aber  auch  diese  30,  zu  denen 
ja  auch  Theramenes  gehörte,  gaben  sich  zuerst  den  Anschein, 
als  ob  sie  der  TtdxQtog  TtoXtrsia  anhingen.  Sie  beseitigten  die 
Gesetze  des  Ephialtes  und  Archestratos  über  die  Beschränkung 
der  Machtstellung  des  Areopag,  schafften,  um  den  Gerichten  das 
Recht  der  subjectiven  Entscheidung  zu  entziehen,  die  zweideu- 
tigen Bestimmungen  in  den  solonischen  Gesetzen  ab,  alles  unter 
dem  Vorgeben,  die  von  den  Vorfahren  ererbte  Verfassung  wieder 
herstellen  und  unangreifbar  machen  zu  wollen.^) 

Die  TtdtQiog  noXirsla  bezeichnete  darnach  die  Verfassungs- 
entwickelung, wie  sie  durch  die  Gesetzgebung  Solons  zum  Ab- 
schluss  gekommen  war,  d.  h.  diejenigen  Verfassungsformen, 
welche  die  drakontischen  und  solonischen  Gesetze  kennen  lehrten. 
Ob  die  Einrichtungen  des  Kleisthenes  noch  zu  der  TcdvQiog  Ttokt- 
xsia  gehörten,  darüber  scheinen  die  Anhänger  derselben  nicht 
einig  gewesen  zu  sein,^)  Aristoteles,  selbst  ein  Anhänger  dieser 
Verfassung,  verneint  es  offenbar  und  hat  die  kleisthenische  Demo- 
kratie nur  in  ihrer  Beschränkung  zur  Zeit  der  erweiterten  Macht- 
stellung des  Areopag  gebilligt.  Die  Verfassung,  welche  kurze 
Zeit  nach  dem  Sturze  der  400  bestand  und  ursprünglich  auch 
för   die  Regierung   der  400    geplant    war,   entsprach  dem   Ver- 


1)  Vergl.  Arist.  34,  3  ähnlich,  wenn  auch  nicht  so  eingehend  Diod. 
U,  3.    Arist.  35,  2. 

2)  Der  Antrag  des  Pythodoros  im  J.  411  muss  die  30  avyyQacpsis  be- 
auftragt haben,  die  Gesetze  Drakons  und  Solons  zum  Zweck  der  Verfas- 
dUDgsre Vision  einzusehen.  Das  ergiebt  sich  aus  dem  Zusatzantrag  des 
Eieitophoo:  TtQoaava^riTflaai  6h  xovg  cctgsd'ivtocg  ^ygoc^ipsv  xal  tovg  icocxqCovg 
voiiovg,  ovg  KXsiad'svTig  ^d'rj'nsv^  ots  •nad'^avri  xriv  drjiioyiQattav ,  onmg  ^civ^ 
d%ovaavtsg  mal  rovttov  ßovXsvaoavzai  to  aqiatov.  Kleitophon,  der  noch  404 
Anhänger  der  ndtgiog  noXvts^a  war  (Arist.  34,  3),  rechnet  also  auch  die 
Gesetze  des  Kleisthenes  zu  derselben.  Der  Entwurf  der  provisorischen  Ver- 
fassung des  J.  411,  welcher  bestimmte:  ßovXsvsiv  fisv  tszqa%oaiovg  natoc  ra 
ndt(fia  (Arist.  31,  1),  verstand  unter  xä  naxqiu  die  solonische  Verfassung. 
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fassungsideale  des  Aristoteles.  Der  Umstand,  dass  er  sich  in 
diesem  Ideale  mit  der  politischen  Anschauung  des  Theramenes 
begegnete,  erklärt  die  Vorliebe,  mit  welcher  dieser  Politiker  bei 
Aristoteles  behandelt  ist.^) 

Aber  die  ndzQLog  TtoXitsia  des  Theramenes  genügte  keines- 
wegs denjenigen  Vorstellungen,  welche  sich  die  Oligarchen  der 
Hetairien  und  die  zurückgekehrten  Verbannten  von  der  wieder- 
zuerstrebenden Verfassung  der  Vorfahren  gebildet  hatten.    Nach 


1)  Ar  ist.  29,  3  bemerkt  zn  dem  in  der  vorhergehenden  Anmerkung 
citierten  Antrag  des  Kleitophon:  cag  ov  STjfiotfK^v  ocXXcc  naqanXyiaCoLV  oveav 
X71V  KXsiad'ivovg  noXits^av  zij  SoXcovog.  Bei  Arist.  20,  1  heisst  es:  xovtcov 
ds  ysvo^Livoiv  (d.  h.  durch  die  Einrichtungen  des  Eleisthenes)  örj^otMcatiQu 
noXv  T^ff  SoXoivog  iyivsro  rj  noXizsCa,  Vergl.  auch  41,  2.  Von  der  Zeit 
der  Machtstellung  des  Areopag  sagt  Arist.  23,  2:  xol  inoXitsvd^aav  'A^^- 
vatoi  xaXcog  xal  v.ccza.  tovtovg  tovg  ytaiQovg,  womit  das  Urtheil  des  Isokr. 

7,  16.  17  zu  vergleichen  ist.  Die  letzten  Worte  des  Arist.  weisen  auf  die 
Zeit  nach  dem  Sturze  der  400  hin,  von  der  es  33,  2  heisst:' doxovcjt  dl  %a- 
Xoog  noXnsvd'fjvcct  xata   tovtovg  tovg  ncciQovg.     Dasselbe  Urtheil  bei  Thuk. 

8,  97.  Die  Grundlage  der  damaligen  Verfassung  umschreibt  Arist.  33,  1 
mit  den  Worten:  xal  ta  ngccyfiata  naQsdwyLav  totg  nBVta%ic%i,XCoig  toCg  Ix 
Tcov  onXoDV  f  tp7i(piaccfisvpL  firjdsfi^ccv  ocQxriv  slvai  fiiad'ocpoQOv,  Sie  entsprach 
der  von  den  30  avyyQatpsig  ausgearbeiteten  Verfassung  (s.  Arist.  29,  5)  und 
der  drakontischen  (s.  4,  2),  mit  der  die  erstere  auch  in  einzelnen  speciellen 
Punkten  Aehnlichkeiten  aufweist.  Vergl.  30,  6  mit  4,  3,  31,  3  mit  4,  3. 
Schilderung  der  besten  noXitsia  bei  Arist.  pol.  6  (4),  11  =  p.  162,  19  ff. 
Bekker:  dr,Xov  uga  oxi  xal  rj  v.oivmvCa  7}  noXttmri  aqlatri  r^  Öia  tmv  fiseoav 
xal  tag  toiavtag  ivdsxstai  sv  noXitsvsad'ai  noXtig,  iv  atg  Srj  noXv  to 
fjiSGov  xttl  TiQStttov  fidXiattt  fisv  cc(i(potv  (der  anoqoi  und  bv7ioqoi\  bI  81  firii 
d'atiqov  fiSQOvg'  ngoctid'Sfisvov  yocQ  noisi  Q07tT]v  xal  v.(oXvsi,  ;  ifsad'ocL  tag 
ivavtCag  vnsgßoXdg  (p.  164,  6  flF.).  Aeusserlich  bestimmt  Arist.  pol.  2,  6 
=8  p.  35,  19  ff.  sie  so:  ry  ds  avvta^ig  oXrj  ßovXfrat  filv  stvai  fir^ze  ^Tj^oxpix- 
z^a  (iT^zs  oXiyaQxia^  fisarj  Sh  zovzodv,  rjv  tiaXovai  noXizsiav  ix  yaQ  zmv  onXi- 
zsvovtoov  sGziv.  Die  äusserste  Demokratie,  in  welcher  avzog  avvmv  o 
Sijiiog  XQTifiaziSsL  nsQl  ndvzoav^  pflegt  einzutreten,  ozav  svnoqCa  zig  y  [iiaQ'ov 
zoig  inTiXTiGLcc^ovaLV  oxoXd^ovzsg  yäq  cvXXiyovzaC  zs  noXXd%Lg  xal  anavza 
avzol  %QivovGiv,  S.  Arist.  pol.  6  (4),  15  =  p.  174,  16  ff.  Vergl.  auch  Arist. 
pol.  7  (6),  2  ==-  p.  180,  7  ff.  üeber  die  aristotelische  fisaozrjg  und  das 
durch  sie  bestimmte  Urtheil  des  Aristoteles  über  Personen  und  Einiich 
tungen  s.  Bruno  Keil  a.  a.  0.  204  ff.  Es  war  das  auch  das  Verfassungs 
ideal  des  Theramenes:*  Xen.  2,  3,  48,  für  den  Aristoteles  deshalb  auch  eine 
besondere  Sympathie  hat.  Vergl.  28,  5,  wo  er  den  Nikias,  Thukydides  und 
Theramenes  als  avdgag  ov  fiovov  yiaXovg  ndyad'ovg  dXXd  xal  noXtziyiovg  xai 
zy  noXsi  ndcTj  naz^matg  xQcofi'Svovg  bezeichnet.  S.  auch  Axist  32,  2;  33,  2; 
34,  3;  36.  Nach  Isokrates  sind  Selon  und  Kleisthenes  die  Begründer  der 
ndzqiog  noXizBta.     Vergl.  Isokr.  7,  16/7. 
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ihrer  Auffassung  war  ohne  Zweifel  bereits  die  solonische  Ver- 
fassung eine  Entartung  der  stdtQLog  scoXcrsiaf  und  es  scheint, 
als  ob  Kritias  diese  Anschauung  •auch  literarisch  zum  Ausdruck 
gebracht  hat.  Ob  dieses  geschehen  ist,  um,  wie  Dümmler  will, 
damit  ein  Kegierungsprogramm  für  die  30  aufzustellen,  oder, 
was  mir  wahrscheinlicher  ist,  um  Lysandros  für  die  Ansicht  der 
Oligarchen  zu  gewinnen,  bleibt  besser  unentschieden.  Ebenso 
wenig  lässt  sich  die  Frage  beantworten,  ob  diese  literarische  Ausfüh- 
rung in  der  Form  einer  ^Ad'rjvaicov  stohtsia  oder  eines  Memoires 
erschienen  ist.  Spuren  derselben  sind  allem  Anscheine  nach  in 
der  aristotelischen  ^Ad^rivaicov  ^okitsia  noch  erkennbar.  Eritias 
hatte  den  Themistokles  und  Kleon  beschuldigt,  dass  sie  sich  un- 
rechtmässiger Weise  bei  ihrer  Staatsleitung  bereichert  hätten. 
In  diesen  Zusammenhang  passt  aufs  beste  der  gleiche  Vorwurf, 
welcher  nach  der  Ausführung  des  Aristoteles  von  einigen  gegen 
Solon  erhoben  war.  Ebenso  weist  auch  der  von  Aristoteles 
widerlegte  Vorwurf  einiger,  Solon  habe  mit  Absicht  seine  ge- 
setzlichen Bestimmungen  dunkel  und  zweideutig  abgefasst,  um 
den  Gerichten  bei  ihren  Entscheidungen  grosseren  Spielraum 
und  Einfluss  zu  verschaffen,  auf  die  30  hin,  welche  diejenigen 
Bestimmungen  in  den  solonischen  Gesetzen,  welche  leicht  Con- 
troversen  erregen  konnten,  aus  denselben  beseitigten.  Mir  er- 
scheint deshalb  die  Ansicht  Dümmlers,  dass  unter  diesen  einigen 
Kritias  zu  verstehen  sei,  durchaus  annehmbar.^) 

Nach  der  politischen  Anschauung  der  Oligarchen  war  also 
die  solonische  Verfassung  bereits  eine  Entartung  der  TcdxQiog 
jcoXLteia^,^  um  sich  zu  bereichern",  hatte  Solon  die  6si6dx^£ca 
durchgesetzt;  das  Verbot  des  öavsCisvv  inl  rotg  öciiMcöiv  besei- 
tigte eine  der  wesentlichsten  Stützen  der  Herrschaft  der  vor- 
nehmen Herren  über  den  Demos;  das  Recht  der  Klage  vor  der 
Volksversammlung  über  Ungerechtigkeiten  der  Beamten  be- 
schränkte die  Amtsgewalt;  die  Einführung  der  Volksgerichte 
machte    den   Demos   zum    Herrn    der   Staatsleitung.*)     Dagegen 

1)  Vergl.  die  Ausführung  Dümmlers  im  Herrn.  1892,  p.  260  ff.,  welcher 
die  Spuren,  die  auf  die  Schrift  des  Eritias  hinzuweisen  scheinen,  zusammen- 
gestellt hat.  Eritias*  Urtheil  über  Themistokles  und  Eleon  hei  Ailian. 
verm.  Gesch.  10, 17.  üeber  den  gegen  Solon  erhobenen  Vorwurf  der  un- 
rechtmässigen Bereicherung  s.  Arist.  6^  Plut.  Sol.  15,  der  beabsichtigten 
Dunkelheit  seiner  gesetzlichen  Bestimmungen  Arist.  9,  2  zu  vergleichen 
mit  36,  2. 

2)  Ueber   Solons   Bereicherung   durch   die   öHodxQ'SLcc   s.    Arist.  6,  2. 

Gilbert,  grieoh.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  C 
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erschien    unter    der    Beleuchtung    oHgarchischer    Parteireflexion 
die  Herrschaft  der  Peisistratiden  durchaus   nicht  in  so  schreck- 
lichen Farben,   wie   sie  die  De*mokraten   sich   vorstellten.     War 
doch  Isagoras,  der  Gegner  des  Kleisthenes   und   der  Führer   der 
Oligarcheu,    ein  Freund   der  Tyrannen  gewesen,   und   der  Ostra- 
kismos   war  von  Kleisthenes    gegen  die  Freunde    der  Tyrannen 
aus  den  vornehmen  und  mächtigen  Familien  eingeführt  worden.^) 
Auch  von  dieser  tyrannenfreundlichen  Gesinnung  der  Oligarchen 
finden   sich   noch   Niederschläge    in    der    üeberlieferung.      Dass 
Peisistratos  den  Staat  in  massvoller  Weise  verwaltet  habe,  darin 
stimmte  die  üeberlieferung  überein.     Im  Gegensatz  zu  dem  Re- 
giment seiner  Söhne  erschien  die  Zeit  seiner  Herrschaft  wie  das 
goldene  Zeitalter   unter   der  Regierung  des  Kronos.^)     Aber  die 
oligarchisch  gefärbte  üeberlieferung  ging  weiter.    Während  nach 
der  volksthümlichen  Tradition  Aristogeiton  und  Harmodios  durch 
die  Ermordung  des  Hipparchos  die  athenische  Demokratie  neu  be- 
gründet hatten,  so  erschien  dagegen  in  der  oligarchischen  üeber- 
lieferung  Hipparchos    als    der    unschuldig  Ermordete,    und    das 
strenge  Regiment  des  Hippias  nach  dem  Tode  des  Bruders  war  da- 
mit hinlänglich  motiviert.  Nach  der  einen  Version,  der  sich  Aristo- 
teles angeschlossen,  war  Hipparchos,  der  Freund  der  Poesie  und 
der  Dichter,   nicht  derjenige,    welcher  den   Harmodios   beleidigt 
hatte,    sondern    sein  jüngerer   gewaltthätiger   Bruder   Thessalos, 
welcher    gar   nicht   zu   den   regierenden   Mitgliedern  des  Hauses 
gehörte.     Eine  andere  Version  berichtete,  ,weil  ein  schöner  und 
edler  Jüngling,  welchen  Harmodios  geliebt  habe,  sich  von  diesem 


Plut.  Sol.  16.    Vergl.  über  die    drei  im  Texte  ausgeführten  drjfiotiyLiotara 
Solons  Arist.  9,  womit  zu  vergleichen  ist  dieses  Handb.  153. 

1)  üeber  das  ürfcheil  des  Demos  über  die  Tyrannis  s.  Thuk.  6,  63, 
über  Isagoras  Arist.  20,  1,  über  den  Zweck  des  Ostrakismos  Arist.  22,  3—6. 

2)  Das  ürthei]  über  Peisistratos  bei  Her.  1,  59.  Thuk.  6,  64.  Arist. 
16,  2.  Es  heisst  von  ihm  bei  Arist.  16,  7 :  Slo  xal  noXXämg  i'0'[^v]U[6t]to, 
cos  V  nsiatatQcitov  tvQccvvlg  6  inl  KQ6't>[ov']  (5^g  sl^rj'  avvißri  yaQ  vatSQOV 
di€t[d6^tt(isva)v]  x&v  vtstov  noXX&  ysviad'ai  TQaxvtsqav  tijv  ap^^v.  Der 
Gegensatz  ist  hier  deutlich.  Deshalb  halte  ich  auch  die  Ansicht  von  Niese 
a.  a.  0.  p.  48,  1  für  falsch,  welcher  annimmt,  Arist.  habe  diesen  Ausdruck 
aus  Plat.  Hipparch.  229  geschöpft.  Denn  hier  wird  die  ganze  Zeit  der 
Peisistratiden  mit  Ausnahme  der  Jahre  nach  der  Ermordung  des  Hipparchos 
mit  dem  Zeitalter  des  Kronos  verglichen.  Die  diese  Wendung  einleitenden 
Worte  bei  Plat.  Hipparch.  xorl  nävrcov  av  tcäv  naXaiSv  i^Hovaag  beziehe 
ich  auf  eine  schriftliche  üeberlieferung. 
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ab-  und  dem  Hipparchos  zugewendet  habe,   deshalb  hätten  Ari- 
stogeiton  und  Harmodios  den  letztem  ermordet.^) 

Aber  auch  die  demokratische  üeberlieferung  hatte  ihre 
literarische  Vertretung.  Ob  sie  dieselbe  gefunden  hat  im  Gegen- 
satz zu  der  oben  angenommenen  Schrift  des  Kritias,  kann  frag- 
lich erscheinen.  Ebenso  unsicher  ist  die  Anknüpfung  dieser 
literarischen  Vertretung  an  einen  bestimmten  Namen,  wie  es 
Dümmler  versucht  hat.  Aber  als  Euphranor  nach  der  Schlacht 
bei  Mantineia  die  Wände  der  Stoa  des  Zeus  Eleutherios  auf  der 
athenischen  Agora  bemalte  und  auf  der  einen  Wand  den  The- 
seus,  die  Demokratie  und  den  athenischen  Demos  darstellte,  ein 
Gemälde,  dessen  Unterschrift  besagte,  Theseus  habe  den  Athe- 
nern die  Demokratie  eingerichtet,  da  muss  dieser  Glaube  bei  den 
Athenern  bereits  officiell  geworden  sein,  was  ohne  Zweifel  eine 
literarische  Begründung  desselben  voraussetzt.  ^)  Allem  Anscheine 
nach  hat  aber  dieser  Glaube  an  Theseus  als  den  Begründer  der  athe- 
nischen Demokratie  erst  allmählich  im  4.  Jahrh.  in  Athen  Ver- 
breitung gefunden,  und  die  ursprüngliche  Meinung  war  offenbar 
die,   welche  die  Einrichtung  der  Demokratie  an  die  Namen  des 


1)  Für  die  yolksthümliche  Tradition  vergl.  das  Skolion  zu  Ehren  des 
Aristogeiton  nnd  Harmodios  bei  Athen.  15,  696  A.  Thessalos  als  Beleidiger 
des  Harmodios  nach  Arist.  18,  2.  Vergl.  Hude  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil. 
1892  p.  171  ff.  Die  andere  Version  bei  Plat.  Hipparch.  229,  die  im  Gegen- 
satz zu  dem,  was  ot  noXXoc  glaubten,  vnb  tmv  xctgieareffiov  avQ'Qwnmv  be- 
zeugt wurde.  Ot  xa(fisvtsg  ein  euphemistischer  Ausdruck  für  die  Oligar- 
chen:  Arist.  pol.  2,  7  =  p.  39,  26  Bekker.  Flut.  Phok.  29.  Dion.  28.  ot 
ZccQisatatoi:  Diod.  11,  86.  87.  Als  Freund  der  Dichtkunst  und  der  Dichter 
erscheint  Hipparchos  bei  Arist.  18,  1  und  Plat.  Hipparch.  228.  Nach  Niese 
a.  a.  0.  48  soll  Aristoteles  auch  diese  Angabe  aus  Plat.  Hipparch.  geschöpft 
haben.  Aber  bei  Plat.  Hipparch.  ist  Hipparchos  wieder  tmv  Usunatf^atov 
naidmv  n(fsapvtatog, 

2)  S.  Dümmler  a.  a.  0.  276  ff.  Ueber  die  Bilder  des  Euphranor  in 
der  Stoa  des  Zeus  Eleutherios  s.  Paus.  1,  3,  3.  4.  Da  Euphranor  auch  eine 
Episode  der  Schlacht  bei  Mantineia  dargestellt  hatte  ^  so  ist  das  Gemälde 
nach  dieser  Schlacht  gemalt,  aber  wohl  nicht  viel  später.  Paus.  1,  3,  3  sagt: 
^nl  ds  TCO  to^x^  ^^  Tiigav  Griasvg  ioti  yeygafifiivog  %ccl  /drifio%Qat£a  ts 
xal  Jr^iog'  driXot  8h  rj  ygagyr^  Grjeia  stvai  xov  tiataatrjaavta  'A^valoi>g  i^ 
foov  noXixBVBaO'ai.  %B%fDq^iiB  8h  (pi^firj  %al  äXXcag  ig  tovg  noXXovg^  mg  Bri- 
^ivg  nciQa8olri  "^^  ngciyfiara  reo  8i](Kp  %al  mg  i^  iyLsCvov  8ri^o%QaTOVfisvoit 
^(ilv  ri  TlBiaCoxifuxog  stvQavvrjaBv  inavaaxdg.  Bei  Arist.  41,  2  wird  im 
(Gegensatz  zu  diesem  Glauben  tj  inl  Srjaiag  yBvo^svrj  td^ig  charakterisiert 
als  fiiyqov  naQBy%X£vovaa  t^s  ßocaiXiK^g. 
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Solon  und  des  Kleisthenes  knüpfte.^)  Auch  die  dr^fiotLXoiy 
welche  Aristoteles  citiert,  werden  diesen  Standpunkt  vertreten 
haben.  ^) 

Das  Verdienst  des  Aristoteles  nun  ist  es,  nachgewiesen  zu 
haben,  dass  auch  die  athenische  Verfassung  ihre  Geschichte  ge- 
habt hat  und  wie  sich  dieselbe  vom  Königthum  bis  zu  der  fort- 
geschrittenen Demokratie  seiner  Tage  fort-  und  umgebildet  hat. 
Dass  er  diese  Entwicklung  mit  besonderer  Begeisterung  für  die 
Politiker,  welche  sie  bewirkten,  geschildert  habe,  wird  keiner 
behaupten,  aber  er  hat  sie  geschildert  sine  ira  et  studio.  Das 
herbe  Urtheil  Nissens  über  den  Aristoteles  der  'J^rivaicov  noXi^ 
tsia:  „Aus  ihm  spricht  nicht  ein  ernster,  die  Wahrheit  suchender 
und  kündender  Forscher,  spricht  vielmehr  ein  Hofmann,  der  über 
der   gefallenen  Grösse   mit   frivolen  Spässen   einhertrippelt,   die 


1)  Isokrates  in  der  Helena  (10,  32  ff.)  schildert  die  politische  Thätig- 
keit  des  Theseus  noch  in  ziemlich  allgemeinen  Ausdrücken  und  gelangt 
§  36  zu  dem  vorsichtigen  Scbluss:  toaovtov  8'  idirjasv  ctTiovtoav  rt  noisiv 
tmv  noXitooVy  maO"'  b  fisv  toi'  dijfiov  %a%'CGxri  -avqiov  zr^q  noXits£ag,  ot  ds 
fiövov  avToy  agxsiv  r^^iow,  r}yov(i8voi  ntatoxiffav  xal  noivoteffav  stvai  zrjv 
i%s^vov  fiovaqx^v  r^g  avtmv  druionQcctiag.  Selbst  im  Panathenaikos 
(12,  129)  berichtet  Isokrates  die  Thatsache  noch  mit  einem  beschränkenden 
(5g  Xsystai:  xal  tavx*  ^nga^sv,  ov%  iiesid'^  ngsoßvtsifog  yev6(i6vog  dnoXs- 
XavHoog  fiv  toav  ayaO'mv  x&v  naffOVToav^  dXX'  dniiciioov  tijv  fihv  noXiv ,  cog 
Xsysxai,,  dtomstv  t&  nXi^^si  nagedansv^  avzog  8'  vnhg  tccvrrjg  ts  xal  xmv 
ttXXmv  'EXX'^vwv  distsXsi  ytivdvvsvmv.  Isokr.  12,  149  beruft  sich  dafür  auf 
die  mündliche  und  schriftliche  Ueberlieferung;  etwa  auf  die  Atthis  des 
Androtion?  S.  Bruno  Eeil  a.  a.  0.  91.  Bei  (Dem.)  69,  75  heisst  es:  insidri 
dl  Griosvg  cwtotiLCsv  avxovg  xal  Sri(ioKQatiav  inoirjas.  —  Zur  Charakteri- 
stik des  Oligarchen  führt  Theophr.  char.  26  an:  [xal]  tov  ST^aia  nqcotov 
(priaat  xmv  %aKmv  xj  ndXsi  ysyovivai  atxiov  xovxov  ydg  Ix  Smdsyia  noXsoav 
slg  iiiav  Tiaxayayovxtt  [xd  nXrjd'ri  dcpsivui  xrjv  'Kttta\Xv^staav  ßaciXstav  xal 
dC-aaia  avxov  nad'siv  Ttffmxov  ydg  avxbv  dnoXiad'ai  vn*  avxmv,  Solon  hat 
die  Demokratie  eingerichtet,  Kleisthenes  nach  der  Vertreibung  der  Tyrannen 
sie  erneuert:  Isokr.  7,  16.  Stärkere  Betonung  des  Kleisthenes  als  des 
Solon:  16,  232.  Kleisthenes  allein  genannt:  16,  306.  Ebenso  auch  in  der 
frühen  Bede  neql  xov  ievyovg:  16,  26/7.  Arist.  8,  2  soll  nach  Bruno  Keil 
a.  a.  0.  78  ff.  eine  Polemik  gegen  Isokrates  sein. 

2)  Sie  vertheidigten  Solon  gegen  den  Vorwurf,  er  habe  sich  bei  der 
asiadx^sw  unrechtmässig  bereichert:  Arist.  6  und  rechneten  es  offenbar 
dem  Aristogeiton  hoch  an,  dass  er  dnrch  die  falsche  Angabe  der  Freunde 
der  Tyrannen  als  seiner  Mitverschworenen  diese  noch  im  Tode  schädigte: 
Arist.  18,  5,  s.  auch  Polyain.  1,  22.  Bruno  Keil  a.  a.  0.  49  ff.  vermuthet, 
dass  Arist.  die  Angaben  der  drifioxtuo^  und  der  Oligarchen  bereits  in  der 
von  ihm  benutzten  Atthis  vorfand. 


Einleitung.  XXXVÜ 

Staatsmänner  Athens  Lumpen,  die  Feldherren  Stümper  schel- 
tend" ist  zugleich  ein  ürtheil,  wie  es  ungerechter  nicht  gedacht 
werden  kann.  Aristoteles  sah  mit  eigenen  Augen  die  impotente 
und  entartete  Demokratie  seiner  Tage,  wie  sie  sich  allmählich 
in  Athen  entwickelt  hatte.  Wie  sie  das  im  Laufe  der  Zeit  ge- 
worden ist  und  welche  Politiker  dabei  eine  Rolle  gespielt  haben, 
das  schildert  uns  seine  Yerfassungsgeschichte.  Es  ist  keine 
Frage,  dass  die  grossen  Männer  Athens  im  5.  Jahrh.  als  ge- 
schichtliche Persönlichkeiten  dabei  nicht  zu  ihrem  Rechte  ge- 
kommen sind,  aber  man  muss  für  die  Beurtheilung  des  Aristo- 
teles doch  immer  den  Gesichtspunkt  festhalten,  unter  welchem 
er  diese  Männer  schildert,  welchen  Einfluss  dieselben  auf  die 
Entwickelung  der  athenischen  Verfassung  geübt  haben.  Das 
Verfassungsideal  des  Aristoteles  war,  wie  oben  ausgeführt  wurde, 
ein  Staat,  dessen  Regierung  in  den  Händen  derjenigen  lag, 
welche  sich  aus  eigenen  Mitteln  als  Hopliten  ausrüsten  und  im 
Kriege  erhalten  konnten,  und  in  welchem  die  Aemter  unbesoldet 
wareü.  Dieser  Staatsform  entsprach  die  Verfassung  Drakons 
und  diejenige  Verfassung,  welche  im  J.  411  geplant  war  und 
deren  Grundzüge  deshalb  von  Aristoteles  auf  Grund  des  urkund- 
lichen Materials  eingehend  dargelegt  sind.  Aber  auch  die  Ver- 
fassung Solons  erregte  bei  Aristoteles  noch  keine  Bedenken, 
und  der  grosse  politische  Reformator  seiner  Vaterstadt  hat  bei 
ihm  eine  durchaus  gerechte  Würdigung  gefunden.  Dagegen  er- 
scheint die  Verfassung  des  Kleisthenes  dem  Aristoteles  schon 
um  vieles  demokratischer  als  die  Solons  und  die  fortschreitende 
Entwickelung  derselben  in  demokratischer  Richtung  wurde  nach 
Aristoteles  in  wohlthätiger  Weise  durch  die  17jährige  Herrschaft 
des  Areopag  von  480—462  unterbrochen.  Während  dieser  Zeit 
wurde  Athen  gut  verwaltet  und  in  den  Kämpfen  jener  Jahre 
wurden  die  Athener  kriegsgeübt,  gewannen  grossen  Ruhm  bei 
den  Hellenen  und  errangen  wider  den  Willen  der  Lakedaimonier 
die  Herrschaft  zur  See.  Die  leitenden  Persönlichkeiten  in  dieser 
Zeit  waren  Themistokles  und  Aristeides,  von  denen  für  die  Ent- 
wickelung der  Verfassung  der  letztere  von  grösserer  Bedeutung 
war,  als  der  erstere.  Denn  Aristeides  organisierte  den  atheni- 
schen Bund  und  er  war  es,  auf  dessen  Rath,  als  das  Selbst- 
gefühl des  Staates  infolge  der  glücklichen  Erfolge  im  Kriege 
sich  gehoben  hatte  und  viel  Geld  .durch  die  Tribute  in  Athen 
zusammenfloss,  das  Bundesverhältniss  in  ein  Unterthanenverhält- 
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niss  verwandelt  wurde.  Diese  Veränderung  übte  alsdann  auf 
die  innere  Entwickelung  des  Staates  einen  entscheidenden  Ein- 
fluss.  Denn  die  Herrschaft  über  die  Bundesgenossen  aufrecht 
zu  erhalten,  war  nur  möglich,  wenn  man  einen  grossen  Theil 
der  Bürgerschaft  in  den  unmittelbaren  Dienst  des  Staates  zog 
und  das  wieder  war  nur  zu  ermöglichen,  wenn  man  den  Dienst 
für  den  Staat  bezahlte.  So  gab  Aristeides  den  Anstoss  zur  Ein- 
führung der  Besoldung  für  die  von  den  Bürgern  dem  Staate  ge- 
leisteten Dienste,  welche  Besoldung  die  ärmere  Bevölkerung  vom 
Lande  in  die  Stadt  lockte.^)  17  Jahre  dauerte  die  Machtperiode 
des  Areopag,  wenn  auch  die  Grundlagen  der  Verfassung  durch 
das  Andrängen  des  im  gesteigerten  Selbstgeftthle  grössere  Rechte 
beanspruchenden  Volkes  allmählich  erschüttert  wurden.  462/1 
wurde  auf  Antrag  des  Ephialtes,  der  damals  nQoötdtrjg  xov 
di^^ov  war,  dem  Areopag  die  bis  dahin  besessene  Macht  ent- 
zogen.    Alsdann  folgte    eine   Zeit,   in   welcher    sich  infolge  des 

1)  üeber  das  Verfassungsideal  dea  Aristoteles  s.  p.  XXXII,  1.  Das 
tJrtheil  Nissens  a.  a.  0.  196.  Für  das  ürtheil  des  Aristoteles  über  Solon 
vergl.  Bruno  Keil  a.  a.  0.  203  flf.  225.  Die  noXitsi'a  des  Kleisthenes  war 
schon  dTjiiotiyKotsQa  noXv  xriq  SoXavog:  Arist.  22,  1,  s.  auch  29,  3.  Deshalb 
nach  ihm  schon  der  Gegensatz  des  Srifiog,  an  dessen  Spitze  Xanthippos  stand, 
und  der  yvcoQtfioi,  deren  Haupt  Miltiades  war:  Arist.  28,  2.  486/4  wurde 
Xanthippos  ostrakisiert :  Arist.  22,  6.  483/2  Aristeides  wohl  als  Gegner  des 
Themistokles :  Arist.  22,  7.  481/8  wurden  alle  Ostrakisierten  zurückberufen: 
Arist.  22,  8.  Dann  die  Zeit  der  Herrschaft  des  Areopag:  Arist.  23.  Ari- 
steides und  Themistokles  erscheinen  in  dieser  Zeit  nicht  als  die  Kämpfer 
zweier  Parteien,  sondern  beide  als  ngoatdtai,  tov  drifiovi  Arist.  23,  3,  8. 
auch  28,  2.  An  dem  Neubau  der  athenischen  Mauern  sind  beide  gleich- 
massig  betheiligt:  Arist.  23,  4.  Die  Mauern  werden  weiter  gerückt:  Thuk. 
1,  93.  So  wird  für  die  später  in  die  Stadt  gezogene  Landbevölkerung 
Baum  geschaffen.  Die  geschichtlichen  Resultate  dieser  Machtperiode  des 
Areopag  schildern  Arist.  und  Isokr.  fast  mit  denselben  Worten,  vielleicht 
nach  einer  von  beiden  benutzten  Atthis. 

Arist.  23,  2:  Isokr.  7,  17: 

avvißrj  yaQ  avrotg  negl  tov  XQO-  ot    fisv     yocQ    iyieivfi    ;u^a)fi-ei'Ot, 

vov    TOVTOV   TU,  zs    sig  TOV  noXsfiov      noXXa    -aal    v,aXa   dianga^dfisvoi  xal 
ccoyirjaaL     xal     nagoc     toCg    "EXXriciv       naqa    naoiv     dv^QWTtoLg     svÖoitifiri- 
ivdoHiii^aai    tial  triv    xrig   d'aXdrtrjg      oavtsg^   nag    s%6vt<ov  xmv  ^EXXrivov 
riyefioviav  XaßsiVj  ä%6vt(ov  twv  Aa-      triv  T^ysiiov^ctv  ^Xaßov, 
•KsSatfiovtoav, 

Aristeides  organisiert  den  Bund:  Arist.  23,  4.  5.  Er  räth  zur  Verwande- 
jung des  Bundes  in  eine  dgxij  und  zur  Einführung  der  Besoldung.  Infolge 
dessen  Uebersiedelung  der  ärmeren  Bevölkerung  vom  Lande  in  die  Stadt: 
Arist.  24,  1.  2« 
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Vordrängeos  eifriger  Demagogen  die  Staatsordnung  mehr  und 
mehr  lockerte  und  die  Verwaltung  des  Staates  nicht  mehr  wie 
früher  nach  den  Gesetzen  erfolgte.  Als  darauf  Perikles  die  Füh- 
rung des  Volkes  übernommen  hatte,  wurde  die  Verfassung^noch 
demokratischer.  Dem  Areopag  wurden  weitere  Functionen  ent- 
zogen. Indem  Perikles  die  Flotte  zum  ausschlaggebenden  Factor 
in  der  auswärtigen  Politik  machte,  steigerte  er  das  Selbstgefühl 
des  ox^og  vavtLXogj  der  die  ganze  Staatsleitung  an  sich  zog, 
d.  h.  durch  die  Beschlüsse  der  Ekklesie  den  Staat  leitete.  Diese 
Antheilnahme  des  Volkes  an  der  Staatsleitung  erweiterte  sich 
noch,  als  infolge  des  peloponnesischen  Krieges  das  ganze  athe- 
nische Volk,  in  die  Stadt  eingeschlossen  und  durch  den  Krieger- 
sold der  Sorge  für  den  täglichen  Lebensunterhalt  überhoben, 
sich  ganz  der  Politik  hingeben  konnte.  Nach  Perikles'  Tode 
wurde  es  mit  der  Entartung  der  Demokratie  noch  viel  schlimmer, 
denn  die  Leitung  des  Volkes  kam  jetzt  in  die  Hände  von  Dema- 
gogen, die,  selbst  dem  niedern  Volke  angehörig,  bei  den  Wohl- 
habenden in  keinem  Ansehen  standen.  Solche  Demagogen  waren 
im  Laufe  des  peloponnesischen  Krieges  Kleon,  der  zur  Demora- 
lisierung der  Menge  das  Meiste  beitrug,  und  Kleophon,  der  die 
Diobelie  einführte.  Auf  Kleophon  folgten  alsdann  ohne  Unter- 
brechung Demagogen,  welche  nichts  anderes  im  Auge  hatten, 
als  selbst  eine  Rolle  zu  spielen  und  dem  Volke,  wie  es  der 
Augenblick  erforderte,  nach  dem  Munde  zu  reden.  Die  Regie- 
rung der  400  und  der  30  vermochte  die  demokratische  Ent- 
wickelung  der  Verfassung  nur  kurze  Zeit  aufzuhalten.  Nach 
der  Rückkehr  der  Demokraten  unter  Thrasybulos  wurde  die 
Demokratie  neu  eingerichtet,  die  sich  alsdann  bis  zu  den  Tagen 
des  Aristoteles  immer  mehr  in  radicaler  Richtung  entwickelte. 
Denn  der  Demos  machte  sich  im  Laufe  der  Zeit  zum  Herrn  über 
alles  und  entschied  alles  durch  Volksbeschlüsse  und  Richter- 
sprüche, für  diese  seine  Thätigkeit  als  Entgelt  den  Ekklesiasten- 
und  Heliastensold  empfangend.^) 

So  ungefähr  lautet  die  Darstellung,  welche  Aristoteles  von 
der  Entwickelung  der  athenischen  Verfassung  bis  zur  Neuord- 
nung derselben   nach    der   Rückkehr  "des    Thrasybulos    und    der 


1)  üeber  die  Entwickelung  seit  Aristeides  b.  Arist.  26 — 41.  Bruno 
Keil  a.  a.  0.  206  ff.  Ueber  den  Grund,  weshalb  Arist.  um  400  mit  seiner 
geschichtlichen  Darstellung  abbricht,  s.  Bruno  Keil  a.  a.  0.  231  fiP. 


JXi  Einleitung.. 

Demokraten  im  J.  403  gegeben  hat.  Es  ist  eine  Schilderung 
ohne  Liebe  für  die  Persönlichkeiten,  welche  diese  Entwickelmig 
bestimmt  und  beeinäusst  haben,  aber  auch  ohne  Hass  gegen 
dieselben.  Im  28.  Capitel  giebt  Aristoteles  noch  mal  eine  Zu- 
sammenstellung dieser  Männer  und  gelangt  zu  dem  *  Schluss, 
dass,  abgesehen  von  den  älteren  Staatsmännern,  Nikias,  Thuky- 
dides  und  Theramenes  die  besten  unter  den  politischen  Führern 
Athens  gewesen  seien,  offenbar  deswegen,  weil  die  politischen 
Ueberzeugungen  derselben  denen  des  Aristoteles  nahe  verwandt 
waren.  ^).  Auch  dem  athenischen  Demos  steht  Aristoteles  nicht 
feindlich  gegenüber.  Er  hebt  die  guten  Eigenschaften  desselben, 
seine  angeborene  Milde  und  seinen  Hass  gegen  diejenigen,  welche 
das  Volk  zu  einer  unwürdigen  That  veranlasst  hatten,  rühmend 
hervor  und  erkennt  die  geschichtliche  Existenzberechtigung  der 
Demokratie  seiner  Tage  bereitwillig  in  dem  Umstände  an,  dass 
der  athenische  Demos  gegen  die  30  die  Rückkehr  in  seine  Vater- 
stadt durch  eigene  Kraft  erkämpft  hatte.  ^) 

Der  verhängnissvolle  Einfluss,  welchen  nach  der  Ueber- 
zeugung  des  Aristoteles  die  Einführung  und  dann  die  Ausdeh- 
nung der  Besoldungen  über  immer  weitere  Kreise  von  Bethei- 
ligten auf  die  Demokratisierung  der  Verfassung  ausüben,  hat  den 
Aristoteles  veranlasst,   auch  in  der  Entwickelungsgeschichte  der 


1)  Für  das  günstige  ürtheil  des  Aristoteles  über  Theramenes  (s.  auch 
32,  2;  84,  8)'  vergl.  p.  XXXII.  Zu  seinem  ürtheil  über  Nikias  wurde  Aristo- 
teles vielleicht  durch  Thuk.  7,  86  bestimmt.  Das  gleiche  ürtheil  über 
Theramenes  auch  bei  Theopomp,  den  ich  mit  Fricke  (untersuch,  üb.  d. 
Quellen  d.  Plut.  im  Nik.  u.  Alkib.  p.  10  flF.)  als  Quelle  von  Diod.  14,  8—5 
ansehe.  Die  Gegenüberstellung  der  athenischen  Staatsmänner,  wie  sie 
Arist.  28  bietet,  war  auch  dem  Theopomp  eigenthümlich,  der  dafür  das 
Verbum  avxinoXixBVBaO'ai^  welches  sich  bei  Arist.  noch  nicht  findet,  an- 
gewendet hat.  S.  Theop.  fr.  98  bei  Müller  fr.  h.  gr.  1,  294.  Was  Arist. 
28,  8  von  Kleon  sagt,  kehrt  ziemlich  wörtlich  bei  Theop.  fr.  99  wieder. 

Arist.         '  Theop. 

OS  Sonst  fiaXtota  di,ccq)Q'8tQcci,  zov  og  n^mtog  SrjfirjyoQmv  avixQOcys^ 

Srjiov   xaig  oQiioctg   %otl  TtQmtog   inl      inl  ßi^fiatog  xal  iXoiSoQ'^aato  x.  r.  d. 
xov  ßrifiarog  dveHgays  xal  iXoidoQ'q' 
aato    xal    nsQi^caacciisvog    idrjfirjyo- 
Qrjae,  xmv  aXXcav  iK  noofico  Xsyovtmv, 

Auch  die  Schilderung  der  Freigebigkeit  Kimons  bei  Theop.  fr.  94  (s.  auch 
Plut.  Kim.  10.  Per.  9.  Corn.  Nep.  4)  liest  sich  wie  eine  Erweiterung  und 
Ergänzung  von  Arist.  27,  8. 

2)  Vergl.  Arist.  22,  4;  28,  8;  41,  1. 
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athenischen  Verfassung  dem  Besoldungswesen  seine  besondere 
Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Nachdem  er  bei  dem  Berichte  von 
der  ersten  Einführung  der  Besoldung  durch  Aristeides  ohne 
Zweifel  auf  Grund  einer  guten  zeitgenössischen  Quelle  eine  üeber- 
sicht  derjenigen  Personen  gegeben  hat;  welche  in  der  Blüthe- 
zeit  des  ersten  athenischen  Bundes  in  Athen  Sold  empfingen^), 
charakterisiert  er  an  mehreren  Stellen  seiner  Verfassungsgeschichte 
die  Folgen,  welche  die  verschiedenen  Arten  der  Besoldung  herbei- 
geführt haben.  Die  Einführung  des  Richtersoldes  durch  Pe- 
rikles  bewirkte,  dass  von  da  an  die  ärmeren  Leute  sich  viel 
eifriger  zu  der  Ausloosung  der  Geschworenen  drängten,  als  die 
Wohlhabenden,  und  dass  infolge  dessen  wegen  der  Armuth  der 


1)  S.  Arist.  24,  8.  20,000  Soldemp^Dger  hat  es  natürlich  nicht  vom 
Anfang  an  gegeben.  Denn  die  Richter  z.  B.  [erhielten  erst  durch  Perikles 
Sold:  Arist.  27,  3.  Köhler  in  den  Sitzangsber.  d.  Berl.  Ak.  1892,  342/3 
bemängelt  die  Soldberechnung  bei  Arist.  24,  3  als  ein  Beispiel  der  „Methode** 
des  Verfassers  der  noXitsla.  Ich  bemerke  dazn:  dno  töav  tpoQtov  notl  t6v 
xBlav  bezeichnet  die  beiden  Haupteinnahmequellen  des  Staates,  cino  xmv 
avykyka%(ov  geht  darauf  zurück,  dass  die  Bundesgenossen  die  athenischen 
Besatzungen  und  die  0Lq%al  vtcsqoqioi  selbst  zu  besolden  hatten.  Dass  das 
fflr  die  lnlc%onoi  richtig  ist,  lehrt  Arist  Vög.  1021  fF.  Zenob.  6,  82  für  die 
^qovqaL  Zu  den  700  Mitgliedern  der  &Q%al  Mrjfioi  bemerke  ich,  dass  es 
nach  Arist.  6  (4),  15,  p.  172,  22  ff.  ocqx'>^^  noXixiyial,  zu  denen  auch  die  mili- 
iärischen  Beamten  gehören,  oUovoyuyiai  und  vnrjQsti%a£  giebt.  Also  zu  den 
700  aQxocl  ^vSrifioi  hat  man  die  bürgerlichen  und  militärischen  Beamten 
and  Unterbeamten  zu  rechnen.  Und  nun  einige  Beispiele!  Das  1000  Mann 
starke  Rittercorps  hatte  an  militärischen  Beamten  und  ünterbeamten  nach- 
weisbar 112,  2  Hipparchen,  10  Phylarchen,  100  Dekadarchen.  Dazu  rechne 
man  die  militärischen  Beamten  und  Unterbeamten  der  2500  im  Dienste  be- 
findlichen Hopliten,  der  1600  Toxoten,  der  200  Hippotoxoten ,  der  500 
(pQovQol  vsca^itov,  dazu  die  zahlreichen  bürgerlichen  Beamten  mit  ihren 
vitrigitat  und  ich  glaube,  an  den  700  ocQxal  Mrjfioi  wird  wenig  fehlen. 
Üeber  die  oiqxocI  vtcsqSqioi  sind  wir  weniger  unterrichtet.  Wer  weiss,  wie 
viele  inCo^onoi  in  die  Bundesstädte  gesendet  wurden?  Die  2000  regel- 
mässigen (pQovQoi  in  den  Bundesstädten  hatten ,  .wenn  sie  ähnlich  wie  das 
Eittercorps  organisiert  waren,  über  200  militärische  Beamte.  Die  eigent- 
liche Marinemannschaft  der  Schiffe,  vnrjQsaicc  genannt,  darf  man  auch  zu 
den  Unterbeamten  rechnen.  Für  die  nsvf^yiovtaQxoi  besagt  es  schon  der 
Titel.  Für  die  20  vijss  fpQovQidsg  und  für  noch  20  andere  Transportschiffe 
wurde  das  über  200  vnriQixai  ergeben.  S.  Handb.  366.  Also  die  Quelle  des 
Aristoteles,  der  uns  an  dieser  Stelle  auch,  abgesehen  von  der  Beziehung 
zum  Solde,  werthvolle  Angaben  bietet,  war  wohl  nicht  so  werthlos,  wie 
Köhler  meint.  Der  Rechenfehler  des  Aristoteles  liegt  höchstens  darin^  dass 
die  militärischen  Beamten  und  ünterbeamten  doch  wohl  unter  der  Truppen- 
zahl schon  mitgerechnet  waren, 

Gilbert,  grieoh.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  C** 
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Mehrzahl  der  Richter  eine  Bestechung  derselben  möglich  wurde. 
Als  im  peloponnesischen  Kriege  die  in  Athen  zusammen- 
gedrängte Bevölkerung  Attikas  durch  den  Kriegersold  von  der 
Sorge  für  den  täglichen  Lebensunterhalt  befreit  war,  da  bemäch- 
tigte sie  sich  auch  der  Leitung  des  Staates.  Nach  der  Be- 
endigung des  Krieges  dagegen,  als  der  Kriegersold  in  Wegfall 
gekommen  vrar,  war  der  Besuch  der  Ekklesie  ein  so  geringer, 
dass  man  sich  zu  der  ursprünglich  nicht  beabsichtigten  Einfüh- 
rung des  Ekklesiastensoldes  gezwungen  sah.  Die  Folge  davon 
war,  dass  fortan  der  Demos  selbst  alles  in  der  Volksversamm- 
lung und  in  den  Gerichten  entschied  und  dass  selbst  die  bis 
dahin  üblichen  Entscheidungen  des  Rathes  auf  das  Volk  über- 
gingen, i) 

Bei  der  politischen  üeberzeugung  des  Aristoteles,  dass  die 
beste  jtokixBia  ix  xäv  otcXlxsvovxcjv  bestehe,  ist  es  erklärlich, 
dass  er  die  Verschärfung  der  Demokratie  nach  der  Macht- 
beschränkung des  Areopag  davon  herleitet,  dass  in  den  Kriegen 
jener  Zeit  infolge  der  Unfähigkeit  der  nur  auf  Grund  ihres 
Familien ansehens  ins  Amt  berufenen  Strategen  viele  Bürger  und 
zwar,  da  die  Theten  nicht  zum  Hoplitendienst  herangezogen 
wurden,  gerade  die  Besten  aus  der  Classe  der  Wohlhabenden 
und  aus  dem  Volke  umgekommen  waren.  ^) 


1)  Die  Einführung  des  Richtersoldes  knüpft  Arist.  27,  3.  4  an  persön- 
liche Motive  des  Perikles.  Für  die  Folgen  dieser  Einführung  werden  xivii 
citiert,  denen  aber  Arist.  offenbar  zustimmt.  Auch  das  SB%disLv  betrachtet 
Arist.  27,  5  allem  Anscheine  nach  als  eine  Folge  davon,  dass  durch  Ein- 
führung der  Besoldung  t«  8i%aGzriQi.a  %b£q(o  geworden  waren.  Für  die  wei- 
teren Folgen  der  Besoldung  vergl.  Arist.  27,  2;  41,  2.  3. 

2)  Motivierung  der  Verschärfung  der  Demokratie  nach  462  bei  Arist. 
26,  1.  In  den  Worten:  all*  avxmv  ngoeatavat  KlyLOuva  xbv  MiXxiocSov, 
vscitsQov  ovtcc  xofl  TtQog  ti]v  noXiv  6ips  ngoasXd'ovta  bedeutet  vscotsgos 
zu  unerfahren  nämlich  im  ngosazdvai  (vergl.  Plat.  Phileb.  13:  xal  tpavov- 
ILBQ'd  ys  vsmTSQOt  tov  dsovtog),  yiai  ist  das  yioci  explicativum  ^»  er  hatte 
sich  nämlich  erst  spät  der  innem  Politik  zugewendet  (vergl.  Arist.  Plut.  29: 
%a%wg  k'ngaTTOv  %al  nivrjg  fiv  =*  es  ging  mir  schlecht,  ich  war  nämlich 
arm).  Die  Wendung  aCsl  avvsßaivsv  tmv  i^iqytoav  dvu  Öi,a%iXiovg  fi  xgiaxi- 
Xiovg  dnoXXva&ai  ist  wohl  eine  starke  üebertreibung  des  Aristoteles  oder 
seiner  Quelle.  Wenn  man  sich  der  aristotelischen  Chronologie  anschliesst, 
so  würden  als  Niederlagen  der  Athener  anzuführen  sein  die  bei  Drabeskos 
(Bauer  a.  a.  0.  114  ff.)  und  bei  Tanagra  (Bauer  a.  a.  0.  121),  der  Unter- 
gang des  athenischen  Heeres  in  Aegypten  (Bauer  a.  a.  0.  119  ff.),  die  Nieder- 
lage bei  Koroneia  (Bauer  a.  a.  0.  127).    Niese  a.  a.  0.  p.  63  bemerkt:  „So 


Einleitung.  XLIII 

Auf  die  Chronologie  näher  einzugehen,  wie  sie  sich  aus 
dieser  aristotelischen  Verfassungsgeschichte  auch  für  die  äussere 
Geschichte  Athens  ergiebt,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Aber  fest- 
halten muss  man  bei  der  Beurtheilung  derselben,  dass  sie  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  auf  die  ältere  Atthis  zurückgeht,  dass 
sie  also  die  älteste  zusammenhängende  chronologische  Ueber- 
lieferung,  die  wir  besitzen,  repräsentiert.^) 


spricht  Aristoteles  von  den  athenischen  Feldherren,  wie  Kimon,  Myronides, 
Perikles,  Nikias,  unter  deren  Fuhrung  das  attische  Bürgerheer  allen  übrigen 
Griechen  überlegen  war  und  nur  den  Spartanern  nachstand,  während  die 
Seemacht  die  unbestrittene  Herrschaft  erlangte."  Nach  Ausweis  unserer 
Quellen  waren  Feldherren  bei  Drabeskos  Sophanes  und  Leagfos  (Her.  9,  76. 
Paus.  1, 29,  4);  wer  bei  Tanagra  commandiert  hat,  wird  nicht  ausdrücklich 
bezeugt,  doch  scheint  nach  Plut.  Per.  10  Perikles  dabei  gewesen  zu  sein; 
in  Aegypten  befehligte  Charitimides  (Kies.  29,  32/3  p.  52  Didot);  für  die 
Niederlage  bei  Koroneia  macht  Perikles  bei  Plut.  Per.  18  den  Tolmides 
verantwortlich,  üebrigens  hat  Aristoteles  denselben  Gedanken  auch  in  der 
Politik  vorgetragen,  wo  er  8  (6),  3  p.  197,  29 ff.  ausführt,  dass  fistaßoXal 
xm  noUtsiav  eintreten,  wenn  ein  Theil  der  Bevölkerung  nagä  to  ocvdXoyov 
eine  Vermehrung  erfährt,  olov  to  tcöv  dnogcov  nX^&og  iv  tatg  driyLOHQazCaig 
xal  noXitBCaig.  Gvfißatvst  d*  ivLOts  tovto  xofl  diu  rvxctg,  olov  —  Mal  iv 
'A^r\vccig  äxv%ovvxoiv  nB^fi  ot  yv^QL^OL  iXdtxovg  iyivovto  Siä  to  l>t  naxcc- 
loyov  axQaxsvBa&ai  vno  tov  Aoc%(ovi,m,ov  noXs^iov. 

1)  Für  die  chronologischen  Resultate,  die  sich  aus  Arist,  ergeben,  ver- 
weise ich  auf  Bauer  a.  a.  0.,  ohne  damit  meine  uneingeschränkte  Zu- 
stimmung zu  denselben  aussprechen  zu  wollen. 


Ar. 


DER 


STAAT  DER  LAKEDAIMONIER. 


Gilbert,  sfriech.  Staatsalterth.  I.    2.  Anfl. 
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Die  gesehichtliche  Entwickelnng  des  Staates  der  Lakedaimonier 
und  Uebersieht  der  Verfassung  nnter  rSmischer  Herrschaft. 

Die  mit  dem  Namen  jiaxmvtxi]  bezeichnete  Landschaft  des  Jaxojvtxtj 
Peloponnes,  mit  Kynuria  und  den  Küsteninseln  einen  Flächen- 
inhalt von  100  DM.  umfassend,  zerfällt  ihrer  natürlichen  Glie- 
derung nach  in  drei  Theile.  Das  östliche  und  westliche  Drittel 
derselben  bilden  die  in  Halbinselform  auslaufenden  Gebiete  des 
Pamon  und  Taygetos^  von  denen  das  letztere  durchaus  felsig 
und  von  den  Ausläufen  des  Gebirges  ganz  erfüllt  ist,  während 
das  erstere,  in  welches  die  niedrigeren  Verzweigungen  des  Parnon 
mehr  in  vereinzelten  Gruppen  hineinreichen,  einzelne  flachere; 
aber  nicht  ergiebige  Landstriche  besitzt.  Von  dem  Parnon  im 
Osten,  dem  Taygetos  im  Westen  eingeschlossen  liegt  der  dritte 
Theil  der  Landschaft,  das  einen  Flächeninhalt  von  etwa  20  DM. 
umfassende  Eurotasthai.  Dieses  durch  den  Lauf  des  Hauptfiusses 
der  Landschaft  gebildete  Thal  enthält  zwei  grössere  Ebenen. 
Der  nördlich  ungefähr  bei  der  Einmündung  des  Oinus  in  den 
Earotas  beginnende,  südlich  durch  einen  bis  zu  500  Meter  sich 
erhebenden  und  Parnon  und  Taygetos  verbindenden  Höhenzug 
abgeschlossene,  5  Stunden  lange  und  2  Stunden  breite  Thal- 
abschnitt ist  die  Ebene  von  Sparta.  Südlich  von  dem  eben  ge- 
nannten Höhenzuge  erstreckt  sich  alsdann  bis  zur  Mündung  des 
Earotas  in  den  lakonischen  Busen  die  zweite  grössere  Ebene  der 
Landschaft,  welche  an  Ergiebigkeit  des  Bodens  für  den  Getreide- 
bau und  an  Ueppigkeit  der  Wiesen  die  erstere  noch  übertrifft, 
in  ihrem  südöstlichen  Theile  aber  schon  im  Alterthume,  wie  der 
Name  der  dort  gelegenen  Stadt  Helos  beweist,  wenn  auch  nicht  in 
dem  gleichen  Umfange  wie  jetzt  von  Lagunen  eingenommen  war.^) 

1)  üeber  die  geographischen  Verhältnisse  Lakoniens  s.  Bursian  Geogr. 
V.  Griechenl.  2,  112  ff.  Kiepert  Lehrb.  d.  alten  Geogr.  §  287  ff.  Lakonien 
umfasst  mit  Eynuria  nnd  den  Eüsteninseln  6516,2  D^Q^i  66,06 n^m*  gleich 
einer  geographischen  QMeile.   S.  Beloch  Bevölker.  d.  griech.-röm.  Welt  p.  114. 

1* 
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Einwanderung  Den  Centralen  Mittelpunkt  der  Landschaft  bildete,  wie  schon 

der  Dorier.  ^^^  diescF  kurzen  Beschreibung  ersichtlich  ist,  die  Ebene  von 
Sparta.  Hier  setzte  sich  ein  dorisches  Heergeleit,  welches  höchst 
wahrscheinlich,  dem  Laufe  des  Eurotas  folgend,  von  Norden  her 
in  die  Ebene  eingedrungen  war,  fest.  Von  der  spartanischen 
Ebene  aus  sind  alsdann  in  einem  Jahrhunderte  währenden 
Kampfe  die  einzelnen  Städte  der  Landschaft  unterworfen.  Für 
die  innere  Geschichte  dieser  spartanischen  Dorier  vor  dem  Be- 
ginn ihrer  Machtausdehnung  über  die  übrigen  Theile  der  Land- 
schaft fehlep  uns  sichere  directe  Zeugnisse  und  wir  sind  deshalb 
genöthigt,  diese  Lücke  in  der  üeberlieferung  durch  Rückschlüsse 
von  staatlichen  Institutionen  und  topographischen  Momenten  aus 
der  historischen  Zeit  zu  ergänzen,  deren  hypothetische  Natur 
aber  von  vornherein  auch  von  dieser  Seite  eine  sichere  Kenntniss 
der  ältesten  Zustände  des  spartanischen  Staates  ausschliesst.^) 
Doppeikönigthum.  Die  in  historischcr  Zeit  vorhandene  staatliche  Institution 
des  spartanischen  Doppelkönigthums  findet  in  der  Motivierung, 
welche  die  ürsprungssage  durch  die  zufallige  Geburt  von  Zwil- 
lingen für  die  Entstehung  desselben  giebt,  keine  genügende  Er- 
klärung. Es  sind  deshalb  von  verschiedenen  Seiten  anderweitige 
Erklärungen  für  diese  staatsrechtliche  Eigenthümlichkeit  auf- 
gestellt worden,  von  denen  nach  meinem  Dafürhalten  diejenige 
den  höchsten  Grad  der  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  welche 
das  Doppeikönigthum  durch  eine  Vereinigung  von  zwei  Fürsten- 
geschlechtern, durch  welche  zwei  verschiedene  Gemeinden  reprä- 
sentiert wurden,  entstanden  sein  lässt.^)  Diese  Annahme  findet 
ihren  Stützpunkt  in  den  topographischen  Verhältnissen  der  Stadt 
Sparta.^)     Wir   sind   nämlich   im    Stande,    auf  dem  Locale   der 


1)  Was  uns  sonst  über  die  ältesten  Zustände  Lakoniens  überliefert 
wird,  'findet  sich  bei  späten  Schriftstellern.  Meines  Erachtens  sind  diese 
Angaben  darchaus  unsicher  und  für  eine  Darstellung  der  innem  Geschichte 
des  spartanischen  Staates  nicht  verwendbar.  Zusammengestellt  sind  die- 
selben und  zu  einer  solchen  Darstellung  verwendet  von  K.  Fr.  Hermann 
de  statu  Lacedaemoniorum  ante  Lycurgum  in  den  Antiquitates  Lacon.  p.  3ff. 

2)  Die  spartanische  Königssage  s.  bei  Her.  6,  51  ff.  Verschiedene  Er- 
klärungen des  Doppelkönigthums  geben  Lachmann  spart.  Staatsverf.  134  ff. 
Duncker  Gesch.  d.  Alterth.  5^  252  ff.  Curtius  griech.  Gesch.  1*,  166/7.  Ich 
bin  im  Texte  im  wesentlichen  der  von  C.  Wachsmuth  in  d.  Jahrb.  f.  cl. 
Phil.  1868,  p.  1  ff.  vertretenen  und  begründeten  Ansicht  gefolgt.  Vergl.  auch 
meine  Stud.  z.  altspart.  Gesch.  57  ff. 

3)  Auf  die  Angaben  der  Tradition,  welche  von  Wachsmuth  bei  seiner 
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historischen  Stadt  in  der  Nähe  des  Äkropolishügels  einen  Bezirk 
nachzuweisen,  welcher  den  Namen  ^AyiaSai  führte  und  innerhalb 
dessen  sich  die  Grabstätten  des  königlichen  Geschlechtes  der 
Agiaden  befanden.  In  diesem  Bezirke  nun  hat  man  mit  einem 
hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  den  ursprünglichen  Stamm- 
sitz der  Agiaden  und  der  von  ihnen  beherrschten  Gemeinde  er- 
kennen zu  müssen  geglaubt.  Dem  entsprechend  war  alsdann 
auch  der  Schluss  sehr  nahe  liegend;  dass  an  den  Höhen  von 
Neusparta,  wo  sich  die  Wohnung  und  die  Grabstätten  der  Eury- 
pontiden  nachweisen  lassen,  der  ursprüngliche  Stammsitz  dieser 
und  der  von  ihnen  beherrschten  Gemeinde  anzusetzen  sei.^)  Ob 
diese  von  den  Agiaden  und  Eurypontiden  beherrschten  Ge- 
meinden beide  dorischen  Ursprunges  waren  oder  ob,  wie  man 
angenommen  hat,  die  Agiaden  und  die  von  ihnen  beherrschte 
Gemeinde  den  Achaiem  angehören,  bleibt  besser  unentschieden.*) 

'     Den   beiden   eben   genannten   Sondergemeinden    glaube   ich  Aigeiden. 
noch  eine   dritte   hinzufügen  zu  dürfen,    au^  deren  Sjnoikismos 
mit  den-  beiden   ersteren    die   Stadt   Sparta   erwachsen   zu   sein 
scheint.^) 

Ihren  Ausgangspunkt  nimmt  diese  Ansicht  von  dem  Vor- 
handensein einer  dritten  Sondergemeinde  vor  dem  Synoikismos 
Spartas  von  dem  Zeugnisse  Herodots,  das  noch  zu  seiner  Zeit 
die  Aigeidai  eine  grosse  Phyle  in  Sparta  gebildet  haben.  Die 
allerdings  nicht  einwandfreie  Ueberlieferung  bezeichnet  die  Aigeiden 


Beweisföhrnng  verwendet  werden  und   welche  sich  bei  Polyain.  1,  10  und 
bei  den  Chronographen  finden,  lege  ich  kein  Gewicht. 

1)  Bei  Hesych.  heisst  es:  'AyucSai.'  tonog  iv  AaHsSalfiovi.  xal  ot  ßaci,' 
Utg  Sl  ovxto  %aXovvzccL  ocno  "AyiSog.  Nach  der  sichern  Conjectur  von  Heringa 
zu  Paus.  3,  14,  2  iv  'AyiuSmv  ist  man  im  Stande,  wegen  des  Zueammen- 
haDges  bei  Fans,  diesen  District  in  der  Kähe  des  Äkropolishügels  topo- 
graphisch zu  fixieren.  Dort  waren  auch  die  Grabstätten  der  Agiaden:  Paus. 
3, 14,  2.  Die  Grabstätten  der  Eurypontiden  an  den  Höhen  von  Neusparta 
PaoB.  3,  12,  8.  Ebendaselbst  ist  auch  durch  Vergleich  von  Paus.  8,  16,  6 
mit  Her.  6^  69  die  Wohnung  derselben  anzusetzen. 

2)  Wachsmuth  a.  a.  0.  hat  aus  den  Worten  des  Kleomenes  bei  Her. 
5,  72:  aX7^  ov  Jtogtsvg  effit,  dXX*  'A%ai6g  den  Schluss  gezogen,  dass  die 
Agiaden  Achaier  seien^  da  die  Anknüpfung  der  Herakleiden  an  den  frühereu 
achaeischen  Herrscher  in  Mykene  erst  später  erfunden  sei,  um  die  dorische 
Eroberung  des  Peloponnes  zu  legitimieren.  Es  ist  aber  doch  wahrscheinlich, 
dasB  diese  Fiction  zu  Herodots  Zeiten  bereits  aufgekommen  war  und  dass 
er  deswegen  den  E[leomenes  sich  einen  Achaier  nennen  lässt. 

3)  S.  m.  Stud.  z.  altspart.  Gesch.    64  ff. 
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als  ein  kadineisches  Geschlecht,  welches  entweder  aus  Theben  mit 
den  Doriern  zusammen  in  den  Peloponnes  eingewandert  oder  von 
dorther  zum  Beistande  im  Kampfe  gegen  Amyklai  später  von 
den  Doriern  nach  Sparta  geholt  sein  solL^)  In  Sparta  nahm 
dieses  Geschlecht  nach  unserer  üeberlieferung  eine  durchaus  be- 
vorzugte Stellung  ein.  Zuerst  nämlich  erscheint  in  der  officiellen 
spartanischen  Königssage  Theras,  der  spartanische  Ähnherr  des 
Geschlechtes,  in  seiner  Eigenschaft  als  Vormund  der  Söhne  des 
Aristodemos,  deren  mütterlicher  Oheim  er  war,  als  Inhaber  der 
königlichen  Würde.  Da  nach  dem,  was  oben  über  die  Motivie- 
rung des  Doppelkönigthums  durch  die  officielle  Königssage  ge- 
sagt ist,  diese  auf  streng  historische  Glaubwürdigkeit  keinen 
Anspruch  machen  kann,  und  da  femer  die  von  derselben  auf- 
genommene vormundschaftliche  Regierung  des  Theras  nicht  wohl 
durch  einen  ßückschluss  aus  der  historischen  Zeit,  in  welcher 
der  nächste  männliche  Verwandte  als  Vormund  für  den  mino- 
rennen König  die  Regierung  führte,  gewonnen  sein  kann,  so 
liegt  es  nahe,  in  diesem  vormundschaftlichen  Regiment  des  Theras 
den  Nachklang  eines  einst  selbständigen  Königthums  der  Aigeiden 
zu  erkennen,  zu  einer  Zeit,  da  dieses  Königthum  nicht  mehr 
existierte,  in  die  officielle  Königssage  zu  dem  Zweck  aufgenommen, 
um  die  Erinnerung  an  diese  frühere  Machtstellung  des  Geschlechtes 
zum  Ausdruck  zu  bringen.  Dass  in  der  That  einmal  ein  aigei- 
disches  Königthum  in  Sparta  vorhanden  war,  wird  uns  durch 
die  theraeische  Grabschrift  eines  Priesters  des  ApoUon  Karneios, 
dessen  Priesterthum  in  Thera,  wie  man  mit  Sicherheit  annehmen 
darf,  in  dem  Geschlechte  der  Aigeiden  erblich  war,  bestätigt,  in 

1)  S.  Her.  4,  149:  OtoXvnov  Öl  ylvBxai  ACysvg,  an  ov  Atysidcci  %a- 
Xsvvrai,  (pvlr^  fisydXri  iv  UnoiQTTj.  Die  Aigeiden  sind  nach  Ephor.  b.  Schol. 
Pind.Pyth.  6,101  =«  Müller  fr.  bist.  gr.  1,  236,  11;  236,  13  mit  den  Hera- 
kleiden zusammen  ans  Theben  in  den  Peloponnes  gekommen,  nach  Aristoi 
bei  Scbol.  Find.  Istbm.  6  (7),  18  =  Müller  fr.  bist.  gr.  2,  127,  75  von 
ibnen  zum  Kampfe  gegen  Amyklai  zur  Hülfe  berbeigebolt.  Wie  Pindar 
sieb  Istbm.  6  (7),  12  ff  den  Sacbverbalt  dacbte,  ist  nicbt  ganz  klar.  Er 
sagt  zur  Heroine  Tbebe:  ij  JmgCS'  anoiiiiav  ovvbv,bv  op^ol  —  satccaag  hl 
aq>VQ£  —  AaKsSafiovicaVj  sXov  S'  'AfivnXag  —  ACysiÖai  ai&ev  s%yovoi,  nav- 
tsvfiaüi  Ilvd-ioig;  Dass  Pindar  kein  Aigeide  war,  glaube  icb  auch  jetzt  noch 
Stud.  z.  altspart.  Gesch.  65  ff.  bewiesen  zu  haben.  Ich  freue  mich  der  Zu- 
stimmung Studniczkas  Eyrene,  dessen  Ausführung  p.  73  ff.  die  betretende 
Frage  nun  doch  wohl  zur  definitiven  Entscheidung  gebracht  hat.  Die  Ein- 
wände gegen  den  kadmeischen  Ursprung  der  Aigeiden  s.  bei  Studniczka 
a.  a.  0.  46  ff.,  besonders  86  ff. 
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welcher  der  Todte  sich  rühmt  von  Königen  Lakedaimons  abzu- 
stammen.^) Endlich  weisen  aber  auch  noch  andere  Spuren  unserer 
üeberlieferung  auf  eine  bevorrechtigte  Stellung  der  Aigeiden  in 
Sparta  hin.  Der  Aigeide  Timomachos  unterstützte  die  Spartaner 
im  Kriege  mit  Amyklai  und  wurde  bei  ihnen  grosser  Ehren  theil- 
haftigy  der  Aigeide  Euryleon  befehligte  zusammen  mit  den  Königen 
Theopompos  und  Poljdoros  das  spartanische  Heer  im  ersten 
messenischen  Kriege.*) 

Auf  Grund  dieses  Standes  unserer  Üeberlieferung  glaube  ich 
für  die  älteste  Zeit  das  Vorhandensein  eines  Königthums  der 
Aigeiden  in  Sparta  und  einer  von  ihnen  beherrschten  ursprüng- 
lich selbständigen  Sondergemeinde  annehmen  zu  dürfen. 

Aus  der  Vereinigung  der  durch  die  Agiaden,  Eurypontiden    symikismoH 
und  Aigeiden  repräsentierten  Sondergemeinden  ist  die  Stadt  Sparta      ^p^^- 
entstanden,   und   ich   bin    der  Meinung ,   dass   wir  den  Vertrag, 
durch  welchen  diese  Vereinigung  erfolgte,  in   einer  sogenannten 

1)  üeber  die  StelloDg  des  Theras  in  Sparta  s.  Her.  4,  147.  In  einer 
theraeischen  Grabinschrift  sagt  Admetos,  der  Sohn  des  Theokleidas,  der 
Uf^hViS  'AnoXXcavog  KuQvritov  Siä  yivovg  gewesen  war ,  von  sich :  ov  fiovov 
(ri)vxovii7iv  Aa%69a£fio{vo)g  Ix  ßaatX/ioov,  {^)vvcc  dl  GettctX^rjg  i%  ngoyovmv 
ysvofiTiv.  S.  Boeckh  kl.  Sehr.  6,  63  =-  Eaibel  epigr.  gr.  no.  192.  Die  Aegeiden 
sind  die  TrSger  der  Cultur  des  Apollon  Eameios.  S.  Pind.  Pyth.  5,  68  ff» 
Eallimach.  Hymn.  in  Apoll.  71  ff.  Vergl.  auch  Laebbert  diatriba  Bonn  1883 
16  ff.  Deshalb  schliesst,  wie  ich  glaube,  Boeckh  a.  a.  0.  p.  3  ff.  63  richtig, 
dass  Admetos,  da  das  Priesterthnm  des  Apollon  Earneios  den  Aigeiden  ge- 
hört, Aigeide  war.  Geizer  im  N.  Rh.  Mus.  28,  13  identificiert  Aigeiden  und 
ProUeiden  und  meint,  Enrypon  habe  dieselben  aus  der  königlichen  Herr- 
schaft verdrängt  und  seinem  Geschlechte  die  Herrschaft  erworben.  Laebbert 
in  der  diatriba  20/1  stimmt  bei.  Beweis  dafür  soll  der  Umstand  sein,  dass 
die  Namen  Prokies  (I.  G.  A.  461),  Soos  (Boeckh  kl.  Sehr.  6  p.  69),  Pro- 
kleidas  und  Aristodamos  (C.  I.  G.  2448)  in  theraeischen  Inschriften  YOr- 
kommen,  die  beiden  letzteren  in  dem  Testamente  der  Epikteta,  die  wohl 
aus  dem  aigeidischen  Geschlechte  stammte,  die  beiden  erateren  in  einfachen 
Namensinechriften  ohne  nachweisbare  Beziehung  auf  die  Aigeiden.  Alle 
Tier  Namen  sind  aber  ganz  gewöhnlich  und  finden  sich  in  den  verschie- 
densten Gegenden  Griechenlands. 

2)  Von  Timomachos,  der  die  Spartaner  gegen  Amyklai  unterstützte, 
heisst  es  bei  Aristot.  a.  a.  0.:  [isydXatv  Sl  nag'  avtotg  rj^i'to^rj  ri^ficov  nal 
TOis  *Ta%i,vd'ioig  91  b  ;|raXx€og  avTco  d'oiQa^  nqoxC^Bxat.^  zovzov  d\  Grißcciot 
onlov  indXovv.  Selbst  für  den  Fall,  dass  Studniczka  Eyrene  86  Recht  hat, 
der  Timomachos  für  einen '  alten  Namen  des  reisigen  Apollon  in  Amyklai 
hält,  so  würde  doch  die  Umwandlung  desselben  in  einen  Aigeiden  nur 
möglich  sein  bei  einer  entsprechenden  Machtstellung  der  Aigeiden  in  Sparta. 
Üeber  Euryleon  s.  Paus.  4,  7,  8. 
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lykurgischen  ßhetra  noch  heute  besitzen.^)  Nach  dieser  Urkunde 
erfolgte  die  Vereinigung  auf  die  Weise,  dass  man  zuerst  wahr- 
scheinlich auf  dem  Platze  Hellenion  als  religiösem  Mittelpunkt 
ein  gemeinsames  Heiligthum  des  Zeus  Sellanios  und  der  Athene 
Sellania  errichtete,  von  denen  der  erstere  die  Geschlechtsgottheit 

1)  Diese  sogeDannte  lykorgische  Bhetra  lautet  mit  den  nothwendigifn 
Verbesserungen  in  der  Form,  wie  sie  jetzt  bei  Plut.  Lyk.  6  vorliegt:  ^log 
EslXotvCov  (für  avXXcLvlov)  xal  'AQ'rivag  ZeXXaviag  (für  cvXXav^ag)  tsQOv 
tdgvaafisvoVj  cpvXäg  q)vXd^avxa  hckI  co|3a$  toßa^avta,  tQLcc%ovia  ysQOvaiccv 
avv  aQxayitaig  Tiata arriaavtcc,  mgag  i^  Sqag  dneXXdisiv  fista^v  Baßvnag 
zB  %ai  Kva%i&vogy  ovxaog  stacpsQeiv  ts  xal  dfpCazoteO'ai,'  Säfifp  Sl  %vqIccv 
^fisv  nccl  HQatog.  üeber  die  ursprüngliche  Form  der  Bhetra  s.  meine  Stud. 
126  ff.  Nach  Ed.  Meyer  im  N.  Rh.  Mus.  42,  81  ff.  soll  diese  Rhetra  eine 
Formulierung  der  im  spartanischen  Staate  bestehenden  Ordnung  sein,  die, 
als  sie  Aristoteles  aufzeichnete,  höchstens  etwa  50  Jahr  alt  war.  Ich. 
kann  dem  nicht  beistimmen.  Wenn  Meyer  diese  Rhetra  für  gleichwerthig 
hält  mit  den  drei  anderen  kleinen  Rhetren,  die  uns  als  lykargisch  über- 
liefert sind  (Plut.  Lyk.  13.  Ages.  26.  de  esa  carn.  2,  2,  6  p.  1220  Didot) 
und  meint,  man  dürfe  die  grosse  nicht  als  echt  anerkennen,  wenn  man 
die  kleinen  verwerfe,  so  übersieht  er,  dass  dadurch,  dass  diese  drei  kleinen 
Rhetren  als  at  naXovfJisvai,  rgstg  grjtqai.  bezeichnet  werden,  die  grosse  aus- 
drücklich von  ihnen  unterschieden  wird.  Ebenso  wenig  halte  ich  die  An- 
zweifelung der  Echtheit  der  Tyrtaiosverse  bei  Plut.  Lyk.  6,  die  mit  anderm 
Anfang  und  mit  vier  weiteren  Versen  aach  bei  Diod.  7,  14  sich  finden,  für 
berechtigt.  S.  Meyer  a.  a.  0.  41,  571  ff.  Dass  dieselben  nicht  mit  den  bei 
Diod.  überlieferten  Orakeln  auf  eine  Stufe  zu  stellen  sind,  das  beweist 
schon  ihre  distichische  Form.  Meyer  meint:  „Ich  dächte,  wenn  Verse,  die 
bei  Ephoros  (der  nachweisbaren  Quelle  des  Diodoros  an  dieser  Stelle) 
anonym  erscheinen,  bei  Späteren  einen  Namen  tragen,  so  wüssten  wir,  was 
davon  zu  halten  ist^*  (572).  Aber  erstens  wissen  wir  gar  nicht,  ob  sie 
bei  Ephoros  anonym  waren,  denn  dass  sie  in  den  kurzen  Excerpten  Diodors 
so  erscheinen,  ist  doch  gewiss  kein  Beweis  dafür,  dass  sie  es  auch  bei 
Ephoros  waren.  Und  zweitens,  wenn  dies  der  Fall  wäre,  so  würde  doch 
Aristoteles,  den  auch  Meyer  (572,  1)  für  die  Quelle  der  Zurückführung  der 
Verse  bei  Plut.  Lyk.  auf  Tyrtaios  zu  halten  scheint,  mit  seiner  bestimmten 
Angabe  keinen  Zweifel  aufkommen  lassen.  Dass  es  bei  Plut.  nov^  nicht 
SV  tij  Evvo{LC(f  %aXovfi8vjj  heisst,  beweist  gar  nichts.  Vergl.  das  allgemein 
gehaltene  Citat  der  solonischen  Verse  bei  Arist.  noX,  'Ad:  12  iv  t^  noiiißsk. 
Meyers  Zweifel  an  der  Echtheit  und  dem  Alter  der  Rhetra  halte  ich  des- 
halb für  unberechtigt.  Nach  v.  Wilamowitz  in  den  homer.  Untersuch. 
280  ff.  ist  die  Rhetra  der  Vertrag  zwischen  dem  Könige  und  dem  Adel, 
durch  den  die  factische  Souveränetät  von  dem  König  auf  den  Sdfiog^  d.  b. 
die  Summe  der  erwachsenen  Vollbürger,  d.  i.  die  Adelskaste,  übergegangen 
ist.  Nach  Bussen  Lykurgos  und  die  grosse  Rhetra  16  ff.  Innsbruck  1887 
erfolgte  durch  die  Rhetra  die  Umwandelnng  des  Gentilstaates  in  den 
Volksstaat. 
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der  Agiaden  und  Eurypontiden,  die  letztere  die  der  Aigeiden  war. 
Die  gemeinsame  Verehrung  der  beiden  Gottheiten  in  dem  histo- 
rischen Sparta,  soweit  dieselben  eine  Beziehung  zu  dem  poli- 
tischen Leben  des  Staates  hatten,  findet  in  dem  Charakter  des 
Synoikismos  ihre  Erklärung.^)  Die  gesammte  Bevölkerung  des 
so  vereinigten  Staates  theilte  man  in  die  noch  in  der  historischen 
Zeit  bestehenden  Unterabtheilungen  der  localen  Phylen  und 
Oben.^)  An  die  Spitze  des  Staates  trat  eine  Regierungsbehörde 
von  30  Mitgliedern,  bestehend  aus  den  Fürsten  der  einzelnen 
Sondergemeinden,  die  in  ihrer  Eigenschaft  als  Stifter  des  neuen 
Staates  aQX€cydrac  genannt  wurden,  und  aus  einem  Bath  von 
Geronten.^)  Weiter  bestimmt  der  Vertrag,  dass  zur  Zeit  des 
Vollmondes  das  Volk  zwischen  Babyka  und  Enakion,  d.  h.  höchst 
wahrscheinlich  innerhalb  desjenigen  Abschnittes  der  spartani- 
schen Ebene,  welcher  im  Norden  durch  den  Oinus,  im  Süden 
durch  die  Tiasa  begrenzt  wurde,  zur  regelmässigen  Apella  ver- 
sammelt werden  sollte.  Die  in  diesem  Passus  enthaltene  locale 
Bestimmung  umfasste  das  Weiehbild  der  in  Eomen  auseinander 
liegenden  Stadt  Sparta,  für  die  eine  Ummauerung  nicht  beliebt 


1)  Vergl.  m.  Stad.  128  ff.  141  ff.  'EU^viov  in  Sparta:  Paus.  3,  12,  6. 
Cartias  Pelop.  2,  231.  Zeus  als  Gentilgott  der  Agiaden  und  Eurypon- 
tiden erschliesse  ich  daraus,  dass  die  spartanischen  Könige  neben  ihren 
Functionen  als  Oberpriester  (Xen.  Hell.  3,  3, 4)  die  speciellen  Priesterthümer 
des  Zeus  üranios  und  Lakedaimon  verwalteten :  Her.  6,  56.  Zeus  Herkeios 
im  Hause  des  Demaratos :  Her.  6,  67/8.  S.  auch  meine  Stud.  48  ff.  62  ff. 
Athene  ist  die  Schutzgöttin  des  Kadmos:  Paus.  9,  12,  2  und  da  Theras  ein 
KaSfistos  dem  Geschlechte  nach  ist  (Her.  4,  147),  so  errichtet  er  ihr  bei 
seinem  Weggange  nach  Thera  ein  Csqov:  Paus.  3,  15,  6.  S.  Stud.  70  ff. 
Zeus  und  Athene  zusammen  sind  die  politischen  Götter  des  Staates.  Zeus 
Agoraios  und  Athene  Agoraia:  Paus.  3,  11,  9.  Zeus  Ambulios  und  Athene 
Ambulia:  Paus.  3,  13,  6.  Zeus  Xenios  und  Athene  Xenia:  Paus.  3,  11,  11. 
Zeus  Kosmetas  Schutzgott  der  spartanischen  Akropolis  und  neben  ihm 
Athene  Poliuchos  yerehrt:  Paus.  3,  17,  2.  Die  vns^ßattJQicc  für  Zeus  und 
Athene:  Xen.  v.  d.  St.  d.  Laked.  13,  2.   Polyain.  1,  10. 

2)  S.  Stud.  129  ff.  142  ff.,  die  letztere  Stelle  mit  den  früher  gegebenen 
and  späten  noch  zu  gebenden  Modificationen. 

3)  S.  Stud.  130  ff:  149  ff.  Zur  Zeit  des  Demetrios  von  Skepsis  (Athen. 
4, 141  E)  gab  es  in  Sparta  27  tp^cctgiai^  die  noch  bei  dem  Earneienfeste, 
dem  fiifiTjficc  at^atLmtiyiijg  aycoy^ff,  zur  Geltung  kamen.  Waren  diese  Phra- 
trien  alt,  —  und  es  giebt  keinen  stichhaltigen  Grund,  warum  sie  es  nicht  sein 
sollten  — ,  so  können  die  nach  Abzug  der  drei  dgxaystat.  übrig  bleibenden 
27  Geronten  ursprünglich  der  Phratrienzahl  entsprochen  haben.  Später  da- 
gegen sind  die  Geronten  schwerlich  nach  den  Phratrien  gewählt  worden. 
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wurde.*)  Vor  diese  Apellfi  sollte  die  oben  erwähnte  Regierungs- 
behörde ihre  Vorschläge  bringen,  und  die  erstere  sollte  das  Recht 
haben;  dieselben  anzunehmen  und  abzulehnen ,  wobei  die  Ent- 
scheidung der  Apella  endgültig  war.^) 
Eroberung  Ldko-  Nachdcm  sich  die  drei  Sondergemeinden  in  der  eben  geschil- 
derten Weise  zu  einem  einzigen  Staate  vereinigt  hatten^  begann 
derselbe  seine  Macht  allmählich  über  die  Landschaft  auszudehnen. 
Eine  naturgemässe  und  deswegen  glaubwürdige  Ausdehnung  des 
spartanischen  Gebietes  datiert  in  unserer  üeberlieferung  von  der 
Regierung  der  Könige  Archelaos  und  Charilaos^  während  die 
Tradition  über  die  Ereignisse  und  Zustände  vor  dieser  Zeit  den 
gewichtigsten  Bedenken  hinsichtlich  ihrer  Glaubwürdigkeit  unter- 
liegt.^) Durch  die  beiden  genannten  Könige  und  ihre  nächsten 
Nachfolger  in  der  Regierung  wurde  die  im  Norden  gelegene 
Aigytis,  femer  das  Gebiet  der  Städte  Amyklai,  Pharis,  Geron- 
thrai  und  Helos  erobert.*)  Wenn  nun  auch  die  so  unterworfenen 
Städte  mit  Ausnahme  von  Helos,  dessen  Einwohner  nach  der 
Üeberlieferung  zu  Leibeigenen  degradiert  wurden^  zu  Gemeinden 
mit  perioikischem  Rechte  gemacht  sind,  so  wird  man  doch,  wie 
ich  glaube,  kein  Bedenken  getragen  haben,  die  in  den  unter- 
worfenen Städten  angesessenen  dorischen  Geschlechter,  die  bei 
der  ersten  Einwanderung  der  Dorier  in  Lakonien  in  denselben 
Aufnahme  gefunden  hatten,  in  den  spartanischen  Staat  aufzu- 
nehmen und  nach  Sparta  zu  übersiedeln,  wie  ja  auch  in  Attika 
bei  dem  Synoikismos  der  Landschaft  die  Eupatriden  der  einzelnen, 
früher  selbständigen  Gemeinden  nach  Athen  übersiedelten  und 
daselbst  unter  die  Bürgerschaft  aufgenommen  wurden.^) 


1)  S.  Stud.  181  IF.  155  ff.  Sparta  war  %axu  nrnfiag  olma^staa:  Thnk. 
1,  10.  *0  fistci^v  Baßvxag  ts  %ccl  Kvocmoavos  tonog  ist  eine  Umschreibung 
für  Sparta:  Plut.  Pelop.  17. 

2)  S.  Stud.  184  ff.  166  ff. 

8)  Dass  die  üeberlieferung  über  die  älteste  spartanische  Geschichte 
vor  diesen  Königen  und  ebenso  auch  der  Bericht  des  Ephoros  bei  Strab. 
364/5  über  die  ältesten  Zustände  Lakoniens  werthlos  sind,  glaube  ich  in 
den  Stud.  72  ff.  bewiesen  zu  haben.  Geizer  im  N.  Rh.  Mus.  82,  259  ff. 
bezieht  die  von  mir  verworfenen  Berichte  über  die  ältesten  Kriegsunter- 
nehmuDgen  der  Spartaner  auf  die  Zeit  der  Wanderzüge  der  lakedaimoni- 
sehen  Dorier. 

4)  S.  Stud.  158  ff. 

5)  So  verstehe  ich  Aristot.  pol.  2,  9  =  p.  47,  9  ff.  Bekker:  Xiyovci  ^ 
(og    inl    filv    zmv    ngoTigcov    ßaailimv    (i,stsStöoaciv  xrjg  noXitstag,    äer    ov 
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Der  grösste  Theil  des  den  unterworfenen  Staaten  gehörigen  ^"'*^';^'*'^'^'^'^ 
Landgebietes  wurde  diesen  genommen  und  kam  als  erobertes 
Land  unter  die  Bürger  des  erobernden  Staates  zur  Vertheilung. 
Dass  ein  solches  Verfahren  inne  gehalten  wurde,  lag  in  dem 
Charakter  des  spartanischen  Staates  als  eines  Eroberungsstaates 
und  wird  uns  auch  abgesehen  von  einzelnen  Angaben  der  Ueber- 
lieferung  durch  die  den  Spartanern  eigenthümliche  Anschauung 
über  die  Verwendung  eines  eroberten  Landgebietes  bestätigt.^) 
Die  Vertheilung  des  von  dem  spartanischen  Staate  eroberten 
Landgebietes  erfolgte  naturgemäss  unter  der  Auctorität  des 
Staates  selbst ,  und  es  war  ebenso  natürlich^  dass  derselbe  im 
allgemeinen  das  jedes  Mal  erworbene  Gebiet  in  Landparzellen 
Ton  möglichst  gleichem  Ertrage  zerlegte.  Durch  dieses  Verfahren 
musste  mit  der  Zeit  in  Sparta  eine  grosse  Anzahl  gleicher  Acker- 
loose  entstehen,  und  diese  historische  Thatsache  ist,  wie  ich 
glaube,  für  einzelne  Schriftsteller  des  Alterthums  die  Veranlas- 
sung gewesen,  für  den  spartanischen  Staat  eine  allgemeine  Land* 
auftheilung  anzunehmen,  welche  in  der  von  Agis  IV,  beabsich- 
tigten  gleichen  Massregel   ihre  Erneuerung  zu   finden   schien.^) 


fivBüd'ai,  rote  oXiycLvQ^QtonCav  TtoXBfiovvTcov  noXvv  xqovov,    Yergl.  auch  Strab. 
366.  Erst  für  die  spätere  Zeit  gilt  deshalb  das  Ton  Her.  9,  33.  35  Gesagte. 

1)  Die  spartanische  Anschauung  lernt  man  ans  dem  angeblichen 
Apophthegma  des  Polydor  bei  Plut.  apophth.  Lac.  Polyd.  2,  p.  286  Didot 
kennen:  i^ccyovtos  dh  avtov  ro  atQatsvfioc  inl  Msao'qvTjv  T]Q8t6  tig,  sl  toig 
dSiltpoig  fiaxsad'at.  fiiXlsi,  ovx,  l'qpTj,  oiXX*  inl  tifv  cc%Xi^q<otov  tfig  xm^ag 
^aülifxi.  Yergl.  auch  die  beiden  Yeree  des  nach  Her.  1,  66  den  Spartanern 
ertbeilten  Orakels:  dtocoa  toi  Tiyiriv  nqocaCxqoxov  dQxriaacd'ai  —  %al  %aX6v 
nsdiov  axo^vtp  diafistQ/iaccad'oci.  Angaben  über  die  Anftheilnng  des  messe- 
nischen  Gebietes  bei  Paus.  4,  24,  4.  Von  den  Arkadern  in  ihrem  Verhält- 
niss  zu  den  Doriern  sagt  Strab.  333:  Had^dneg  avvißri  to£g  ts  *AQ%dat.  xal 
xoig  'HXsioig,  roig  [i}v  oqBivoig  tsXioag   ovai  %al  ov%  ifinsntoa'Koaiv  Big  zbv 

2)  üeber  die  sogenannte  lykurgische  Landtheilung  s.  meine  Stud. 
160  ff.  nnd  die  daselbst  angeführten  neueren  Schriftsteller.  Widerspruch 
gegen  dieselbe  bat  zuerst  Grote  griech.  Gesch.  1,  707  ff.  dtsch.  Uebers.  er- 
hoben, dessen  Ansicht  durch  H.  Peter  im  N.  Bh.  M.  22,  68  ff.  etwas  modi- 
ficiert  wieder  aufgenommen  ist.  Vergl.  auch  Oncken  d.  Staatslehre  d.  Aristot. 
2,  351  ff.  Das  älteste  Zeugniss  für  einen  gleichen  Landbesitz  aller  Spar- 
tiaten  bietet  Ephoros,  der  in  der  Polelhik  des  Polybios  6,  45  speciell  ge- 
meint ist.  Von  ihm,  Xenophon,  Eallisthenes  nnd  Piaton  heisst  es:  xrig 
^\v  i\  AoL%BdaiybovC(ov  noXitsiag  i'dtov  bIvuI  qtaai  ngcatov  filv  tä  nsql  rag 
iyyslovg  xrij^et?,  iv  ovdsvl  (ihsaTt  nXsi^ov,  dXXä  ndvzag-  rovg  noXkag  taov 
?X«t*'  9it  ti}g  noXiTiTirjg  ^co^a^.    Vergl.  Just.  3,  3.    Das  richtige  Verständniss 
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Andererseits  erklärt  sich  aber  auch  bei  der  oben  geschilderten 
Entwickelung  der  Länderei  Verhältnisse  innerhalb  des  spartanischen 
Staates  die  Thatsache,  dass  andere  Schriftsteller  des  Alterthums 
ein  besonderes  Gewicht  darauf  legen,  dass  eine  Wiederauftheilung 
des  Landes  bei  den  Spartanern  niemals  stattgefunden  habe.  Bei 
der  historischen  Realität  der  sogenannten  lykurgischen  Land- 
theilung  unerklärlich,  werden  diese  Zeugnisse  bei  der  oben  an- 
gedeuteten Entwickelung  der  spartanischen  Ländereiverhältnisse 
durchaus  verständlich,  da  eine  Wiederauftheilung  des  Landes, 
mit  der  eine  gänzliche  Aufhebung  des  vorhandenen  Besitz- 
standes verbunden  sein  musste,  in  der  That  niemals  statt- 
gefunden hat.^) 
Adel  in  Sparta.  Die  historfsch  gesicherte  Thatsache  einer  allmählich  fort- 
schreitenden Auftheilung  des  von  dem  spartanischen  Staate  er- 
oberten Gebietes  in  gleiche  Ackerloose  unter  einzelne  Bürger 
führt  aber  keineswegs  mit  Nothwendigkeit  zu  der  Annahme,  dass 
der  Landbesitz  aller  Spartiaten  gleich  gewesen  ist.  Es  würde 
jeder  geschichtlichen  Analogie  widerstreiten,  leugnen  zu  wollen, 
dass  es  in  Sparta  einen  Adel   gegeben   habe,   d.  h.   nach   grie- 


der  Stelle  des  Polyb.  hat  Wachsmuth  in  d.  Gott.  gel.  Anz.  1870,  p.  1814  ff. 
erschlossen,  dem  ich  auch  jetzt  noch  trotz  der  beredten  GegenbemerkuDgen 
Onckens  a.  a.  0.  2,  351  ff.  in  der  Erklärung  des  Polyb.  beistimme.  Dass 
ich  damit  nicht  an  eine  aligemeine  Landauftheilung  und  Götergleichheit 
glaube,  ergiebt  sich  aus  dem  im  Text  Gesagten.  Gleichheit  der  von  den 
Heloten  bewirthschafteten  Kleren:  Plut.  Lyk.  8-  Drei  weitere  Zeugnisse 
für  eine  Landauftheilung  bietet  Plut.  Lyk.  8  —  vergl.  Sehoemann  op.  ac. 
1,  139  ff.  — ,  die  aber  jünger  als  die  Reformen  des  Agis  und  Kleomenes  sein 
können,  wie  denn  auch  Polyb.  6,  48  unter  dem  Einüasse  derselben  steht. 
Die  Plut.  Lyk.  8  angegebenen  Zahlen  können  aus  der  von  Agis  IV.  beab- 
sichtigten Theilung  abstrahiert  sein,  der  nach  dem  Verluste  Messeniens 
4600  spartiatische  Kleren  einrichten  wollte.  S.  Plut.  Ag.  8.  Vergl.  auch 
Plat.  *Ges.  3,  684:  toig  Sh  Sfj  Joagt-svaL  %al  tov&'  ovrcog  vtctjqxb  naXäg  nal 
dvsfisarjtoagy  yijv  rs  dvafKpiaßrjtritcog  diav Sfisa9ai>,  xal  XQscc  fisyocXa  xal 
TcaXccid  ovx  ^f.  Auch  Duncker  in  den  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1882 
p.  138  ff.  =»  Abhandl.  aus  d.  griech.  Gesch.  1  ff.  nimmt  eine  successive, 
mit  der  Erweiterung  des  Gebietes  fortschreitende  Landauftheilung  in  der 
Form  gleicher  Hufen  an. 

1)  Plat.  Ges.  5,  736:  toSs  de  (lii  Xav&avitoo  yiyvofisvov  rifiäg  svtv- 
^ly/Ura,  ort  Ha^'dnsQ  stnofiBV  triv  töat^^HgcftiXsid^v  ditomCav  svTVXsiv,  mg  y^ff 
xal  XQScav  ocnoKonrjg  xal  vofifjg  nigi  dsivriv  %ct\  i7tt.%iv8vvov  ^qiv  i^itpvysv  — 
Isokr.  12,  259  erklärt,  in  dem  spartanischen  Staate  könne  keiner  nachweisen 
ovSs  noXizBtag  fi^staßoXriv  ovds  XQ^^'''  dnoHonccg  ovdh  yijg  dva8ac[t,ov  ovS 
äXX'  ovdhv  xmv  dvTjTiiatoDV  xaxcov. 
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chischer  Anschauung  Geschlechter,  die  sich  durch  Tüchtigkeit 
und  ererbten  Reichthum  von  den  Nichtadligen  unterschieden. 
Das  Vorhandensein  eines  solchen  adligen  Standes  wird  aber  auch 
durch  die  Thatsache  bestätigt,  dass  von  Herodot  an  bei  den 
alten  Schriftstellern  der  Unterschied  zwischen  Vornehm  und  Ge- 
ring, Reich  und  Arm  als  in  Sparta  vorhanden  uns  bezeugt  wird.^) 


1)  Ed.  Meyer  im  N.  Rh.  Mus.  41,  686,  2  meint,    es  sei  falsch,   einen 
Geburtsadel  innerhalb  der  dorischen  Spartiaten  anzunehmen.     Die  „xaXot 
mya^oi^  aus  denen  nach  Arist.  2,  9  =»  p.  48,  6  die  Geronten  erwählt  werden, 
bedeuten  nach  Meyer  bei  Arist.   niemals   einen  Geburtsadel,   sondern   die 
Besten,   d.  h.  die  welche  sich  ausgezeichnet  haben  und  zur  Leitung  der 
Staatsgeschäfte  be^higt  sind.    Aristoteles  definiert  die  griechische  svysvsia 
als  ererbten   Reichthum   und   Tüchtigkeit.      S.  6  (4),  3  ==»    159,  28:  rj  yag 
Bvyivsid   iatt>v   d^x^^^og  TtXovtog   xal   agstri.    In   diesem    Sinne   kann   man 
auch  von  einem  Geburtsadel  unter  den  Spartiaten  sprechen.     Ot  %ccXol  nd- 
y&&oi  sind  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch,   wie  Arist.  bezeugt,  ot 
svnoQOi,     S.  6  (4),  8  =  159,  2:    od'sv  xal   yiocXovg  Tidya&ovg    xal   yvatgifiovg 
Tovtovg  (nämlich   tovg   svnoQOvg)  7iQoaayoQ6vovat.v,     insl   ovv  ^  dQLato%Q0C' 
xia   ßovXstat    xiiv   vnSQOxtjv  dnovsfisiv   zoig,  dgCotoig  rcov   noXitoav  nal  rag 
oUyttQx^ag  stval  q>uaiv  in  tmv  %uXmv  xdyad'cav  fidXXov,  159,  24:  axsSbv  ydq 
naqä  totg  nXelcxoig  ot  BvnoQOi  (xrivy  xav    %aXcav   ndyaO'mv   9o%ovai    %ati- 
%Hv  %(OQav,    Dass  Arist.  2,  9  =»  48,  6  %aXol  ndya^oi  in  einem  andern  Sinne 
gebraucht  hat,  ist  nicht  anzunehmen.     Ot  8b  naXol  yidya&o£  did  xriv  ysqov- 
eCav,  id'Xov  yotQ  ^  dgxrj  avxri  xr^g  aQStrjg  iazLv  bedeutet,  dass  die  Geronten 
aus  der  Glasse  der  Wohlhabenden  genommen  wurden,  die  sich  durch  per- 
sönliche Tüchtigkeit  auszeichneten.    Wenn  der  nat.8ov6fiog,   der  nach  Plut. 
Lyk.  17  aus  den  'naXol  v,dya%'oi  erwählt  wurde,  nach  Xen.  y.  St.  d.  Laked. 
2,  2  ernannt  wird,   J§  mvnBq  at  [liyiaxat  a^;|ral  Kccd'laxavtai ,  so  weist  auch 
dieser  Ausdruck    auf  eine  bestimmte  Glasse  bevorzugter  Geschlechter  hin. 
üeber  %aXol  %dyu%'ol  als  Adlige  s.  Welcker  zu  Theogn.  p.  XX  ff.    Genau 
der  aristotelischen  Definition  svysvsia  entspricht  es,  wenn  Her.  7,  134  sagt : 
2zfQ^L7ig   ^^  ^  'AvrjQiatov   %al  BovXig  o  NmoXsco  avdQsg  ZnuQxirixai  tpvai 
TS  ysyovoTsg  bv  xal  XQVC''^^''  dvi^%ovxBg  ig  xd  ngoaxcc.     Vergl.  6,  61.     Thuk. 
1,  6  unterscheidet  in  Sparta  ot  noXXoi  und  ot  xd  fi^Bl^a)  %B%trniBVOL.  Die  auf 
Sphakteria  gefangenen   Spartiaten  gehörten  zu  den  nq^toi  dvSgBg:    Thuk. 
5,15,  vergl.  4,  108.    Hohe  Geldstrafen  über  einzelne  Spartiaten  verhängt: 
Flui  Pelop.  6,  13.   Ages.  34.    Der  bedeutende  Reichthum  des  Lichas,  der 
420  in  Olympia  mit  dem  Wagen  siegte:  Thuk.  5,  50.  Xen.  Denkw.  d.  Sokr. 
1, 2,  61.   Plut.  Kim.  10.    Die   tnnoxQotp^a,   nach   Her.  6,   125    das   Zeichen 
eines  bedeutenden   Reichthums,   seit    den   Perserkriegen   am   eifrigsten   in 
Sparta  betrieben:  Paus.  6,  2,  1  ff.    Beispiele:  Plut.  Ages.  20.    Apophth.  Lac. 
p.  258,  49    Didot.  Her.  6,  103.     ot   nXovGKOTaTot.    stellen  deshalb  zur  Zeit 
der  Schlacht   bei  Leuktra  die  Pferde  für  die  Reiterei:   Xen.  6,  4,  11.    Er- 
wähnung von  nXovaiOLi   Xen.  v.  St.  d.  Laked.  5,  3.    Aristot.  unterscheidet 
nXoviSioi  und    nBvrjttg:   6  (4),  9  =  p.  161,  6  ff.     Das    Vorhandensein    von 
^icbtbum  in  Sparta  in  der  ältesten  Zeit  darf  man  auch  aus   den  Versen 
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Unterschied  twi-  jjiü  Vermögensunterschied  konnte  aber  in  Sparta,    da  den 

sehen  dem  Grund-  ^i  • 

beciu  des  Adels  Spartiatcn  jeder  Gewerbebetrieb  untersagt  war,  nur  auf  der  Yer- 
und  den  Kteren  gchiedeuen  Grösse  des  den  einzelnen  Spartiaten  gehörigen  Grund- 
besitzes beruhen.  Wie  die  Könige  in  dem  Gebiete  der  unter- 
worfenen Perioikenstädte  Grundbesitz  besassen,  ebenso  wird  man 
auch  annehmen  dürfen,  dass  der  in  der  Regierung  durch  die 
Geronten  vertretene  Adel,  die  nächste  Umgebung  der  Könige 
ebenso,  wie  ihrer  Zeit  die  Patricier  in  Rom,  von  dem  eroberten 
Gebiet  nach  Belieben  occupierte,  während  den  Nichtadligen  nur 
Ackerassignationen  eines  bestimmten,  gleichen  Landquantums 
von  Staatswegen  bewilligt  wurden.^)  Darnach  würden  wir  bei 
dem  Landbesitz  der  Spartiaten  zwischen  dem  Grundeigenthum 
der  Adligen  und  dem  ihnen  vom  Staate  verliehenen  Kleros  der 
Nichtadligen  unterscheiden  müssen.  Und  diese  Unterscheidung 
wird  in  der  That  in  einem  guten  Zeugnisse,  welches  über  die 
Veräusserung  des  Landbesitzes  handelt,  aufgestellt.  Nach  dem- 
selben galt  es  nämlich  im  allgemeinen  in  Sparta  für  schimpflich 
Land  zu  verkaufen,  während  der  Verkauf  der  vom  Staate  ver- 
liehenen Kleren  absolut  verboten  war.^)  Diejenigen  Ländereien, 
deren  Verkauf  für  schimpflich  galt,  ohne  dass  derselbe  gänzlich 
untersagt  war,  können  im  Gegensatz  zu  den  Kleren,  deren  Ver- 
kauf unbedingt  verboten  war,  nur  freies  Eigenthum  gewesen  sein. 

des  Alkaios  (fr.  50)  schliessen:  mg  yceg  StinoT  jigiatoSafiov  q)cci>a'  ovx  and- 
Xafivov  iv  Zna^xct  Xoyov  —  slnfjv*  xq^iiimz  avi'iQ,  nsvi%Qog  8'  ovdslg  niXst 
ialog  ovdl  ttfiiog.  S.  Grote  dtscb.  Hebers.  1,704  ff.,  meine  Stud.  161  ff. 
Aach  Duncker  a.  a.  0.  149.  150  s=  Abhandl.  7  ff.  scheint  neben  den  Fami- 
lien, die  nicht  mehr  als  den  Kleros  besassen,  andere  reicher  begüterte 
Familien  vorauszusetzen.     S.  auch  Bazin  de  Lycurgo  91  ff.   Paris  1885. 

1)  Verbot  eines  Gewerbes  für  die  Spartiaten :  Plut.  Lyk.  4.  Ages.  26. 
Apophth.  Lac.  p.  260,  72.  296,  41.  Ailian.  verm.  Gesch.  6,  6.  Die  sparta- 
nischen Könige  hatten  in  den  einzelnen  perioikischen  Städten  Grundbesitz. 
S.  Xen.  V.  St.  d.  Laked.  15,  3.    Plai  Alkib.  123. 

2)  Dieses  Zeugniss  findet  sich  in  einem,  wie  ich  Stud.  162  ff.  —  vergl. 
auch  Oncken  d.  Staatslehre  d.  Aristot.  2,  350  und  im  allgemeinen  343  ff.  — 
wahrscheinlich  zu  machen  gesucht  habe,  wohl  auf  Aristot.  zurückgehenden 
Bericht  des  sogenannten  Herakleides  2,  7  b.  Müller  fr.  bist.  gr.  2,  211: 
nmXstv  6'1  yijv  Aansdaifiov^oig  aloxqhv  vBv6(it.atceif  tijg  ds  a^%ctlotg  noCqui 
ov9\  i^eativ.  Damit  zu  vergleichen  ist  Plut.  Instit.  Lacon.  22:  hioi.  ff 
^(pctaav  ort  xal  xcäv  ^ivav  og  äv  vnofiB^vj^  zavtriv  x^v  aattr^aw  xrjg  TtoXi- 
tsiag  xara  tb  ßovXsvfuc  rov  AvHOvgyov  fisxei^x^  xijg  agxri&sv  diatexayiiivrii 
(to^Qag^  naXBtv  8\  ovx  i^riv,  Dass  17  ocQxaia  fU)tQa  und  ^  dgxrfisv  diats- 
xccyfisvTi  fioiiffa  einen  vom  Staate  verliehenen  Kleros  bezeichnet,  ist  aus  dem 
Zusammenhange  klar.     S.  Stud.  170  ff. 
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Die  Kleren  dagegen  erweisen  sich  nach  den  gesetzlichen  Be- 
stimmungen, welche  für  dieselben  galten,  als  Staatslehen.  Da 
erst  das  Gesetz  des  Epitadeus  den  Klereninhabern  erlaubte  auch 
bei  Torhandener  Nachkommenschaft  bei  Lebzeiten  den  Kleros 
beliebig  zu  verschenken  und  vor  ihrem  Tode  testamentarisch 
über  denselben  zu  verfügen,  so  muss  vor  diesem  Gesetze  beim 
Mangel  von  Erbberechtigten  der  Kleros  dem  Principe  nach  an  den 
Staat  zurückgefallen  sein.  Wenn  man  nun  auch  in  der  altern 
Zeit  aus  religiösen  Gründen  das  Aussterben  der  einzelnen  Fami- 
lien durch  Adoptionen  möglichst  zu  verhindern  suchte,  so  hatte 
doch  der  Staat  auch  hier  sein  Eigenthumsrecht  an  dem  durch 
die  Adoption  in  eine  fremde  Hand  übergehenden  Kleros  dadurch 
gewahrt,  dass  die  Adoption  vor  den  Königen  stattfinden  musste- 
Aus  demselben  Grunde  entschieden  auch  die  Könige,  wem  eine 
von  verschiedenen  Seiten  zur  Ehe  begehrte  Erbtochter  zuge- 
horen  solle.  ^) 

Die  bis  hierher  gegebene  Darstellung  der  spartanischen  Ver-  Lykurgos. 
fassungsentwickelung,  sowohl  die  in  der  sogenannten  lykurgischen 
Bhetra  enthaltenen  Yerfassungsbestimmungen,  wie  auch  die  Ord- 
nung der  Ackerverhältnisse,  fasst  die  üeberlieferung  des  spätem 
Alterthums  allerdings  von  einem  von  der  vorhergehenden  Aus- 
führung verschiedenen  Standpunkte  der  Betrachtung  und  Beur- 
theilung  als  einen  Theil  der  gesetzgeberischen  Thätigkeit  des 
Lykurgos.  Wenn  in  dieser  historischen  üebersicht  der  sparta- 
nischen Verfassungsentwickelung  von  einer  speciellen  lykurgi- 
schen Gesetzgebung  nirgends  die  Rede  ist,  so  geschieht  dieses 
abgesehen  von  der  durchaus  nicht  über  jeden  Zweifel  erhabenen 


1)  Auch  in  Lokroi  war  der  Verkauf  des  Grundbesitzes  nur  unter  be- 
stimmten Bedingungen  zulässig:  Aristot.  pol.  2,  7  =  p.  37,  28  ff.  Bekker. 
Bas  Gesetz  des  Epitadeus  bestimmte :  i^eivai  tov  ol%ov  avrov  %al  tov  nXij- 
Qov  at  ttg  i^iXoi  nocl  ^coi^ra  Sovvm  xccl  KcctccXinstv  ÖLccri^'ifi^svov,  S.  Plut. 
ig.  5.  Auf  dasselbe  beziehen  sich  auch  die  Worte  des  Aristot.  pol.  2,  9 
**  p.  46,  26  ff.:  (ovetod'cct.  (i8v  yäq  -q  nonXstv  zriv  vTcdgxovaav  inoiricsv  ov 
wXoVy  OQd'mg  nonqaccg,  didovai  81  xai  Y.axaXBinsiv  i^ovatav  iScons  xoig 
§wX9iiivoig.  Vor  dem  Gesetz  des  Epitadeus  enthielten  die  spartanischen 
Landbestimmungen  nicht  den  Widei  sprach,  den  Aristot.  tadelt.  Vergl.  Stud. 
172  ff.  Scheu,  ein  Haus  aussterben  zu  lassen,  spricht  sich  darin  aus,  dass 
in  Sparta  diejenigen  im  Kriege  geschont  wurden,  welche  noch  keine  Kinder 
hinterliessen.  S.  Htr.  7,  206. .  üeber  die  Adoptionen  und  die  Entscheidung 
über  eine  von  verschiedenen  Seiten  in  Anspruch  genommene  Erbtochter  s. 
Her.  6,  67. 
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Geschichtlichkeit  des  Lykurgos  überhaupt  Yorzüglich  deswegen, 
weil  einerseits  die  politischen  Institutionen,  wie  sie  bis  hierher 
geschildert  wurden,  gewiss  nicht  dem  Lykurgos  zugeschrieben 
werden  dürfen,  andererseits  die  unter  seinem  Namen  gehenden, 
mehr  socialen  Einrichtungen  in  diesem  Abriss  der  politischen 
Entwickelung  des  spartanischen  Staates  keine  Berücksichtigung 
finden  können.^) 
Einsetzung  der  Unter  dcr  Rcgicrung  des  Königs  Theopompos  erfuhr  die 
F.phoren.  gpartanischc  Verfassung  eine  Erweiterung  und  eine  Veränderung. 
Während  die  erstere  nur  in  ihrer  spätem  Entwickelung  von  Be- 
deutung ist,  beeinflusste  dagegen  die  letztere  sofort  den  Charakter 
der  Verfassung.  Zuerst  sollen  nämlich  von  Theopompos  die 
Ephoren  eingesetzt  sein.^)    Die  Ansichten  über  die  ursprünglichen 


1)  Fast  gleichzeitig  haben  ich  in  den  Stad.  80  ff.  nnd  Geizer  im  N. 
Rb.  Mus.  28,  1  ff.  die  Tradition  über  Lykurgos  einer  Prüfong  unterzogen 
und  sind,  wenn  wir  auch  die  Lykurgossage  auf  verschiedene  Weise  er- 
klären, doch  beide  zu  dem  gemeinsa^ien  Resultat  gekommen,  dass  die  Oe* 
schichtlichkeit  eines  persönlichen  Lykurgos  zu  verneinen  sei,  nachdem  be- 
reits früher  ZoSga  (Abh.  herausg.  v.  Welcker  p.  316)  und  TJschold  (üb.  d. 
Entsteh,  d.  Verf.  d.  Spart.  Amberg  1843)  die  historische  Existenz  des  Ly- 
kurgos geleugnet  haben.  Ueber  die  Ausschmückung  des  Berichtes  über 
Lyknrgos  in  den  Zeiten  Agis'  IV.  und  Kleomenes'  IIL  s.  Oncken  d.  Staats- 
lehre d.  Aristot.  1,  219  ff.  Auch  Ranke  allgem.  Weltgesch.  1,  178,  1  ver- 
weist Lykurgos  in  das  Reich  der  Mythe,  von  Wilamowitz  in  den  hom. 
Untersuch.  267  ff.,  besonders  283  ff.  hält  Lykurgos  für  einen  Heros,  der  den 
Namen  vom  Zeus  Lykaios  hat.  „Der  Heros  hat  den  Namen  hergegeben, 
an  den  die  Gesetzgeberfabel  gehängt  wurde.**  Ed.  Meyer  a.  a.  0.  42,  97 
stimmt  ihm  bei,  während  Bazin  de  Lycurgo  1  ff.  Paris  1885  und  Busson 
Lykurgos  und  die  grosse  Bhetra  3  ff.  Lins  brück  1887  Lykurgos  wieder  als 
historische  Persönlichkeit  nachzuweisen  versuchen.  Winicker  im  Progr.  von 
Graudenz  1884  hält  Lykurgos  für  den  Urheber  des  durch  die  lykurgiscbe 
Rhetra  bei  Plut.  Lyk.  6  bewirkten  Synoikismos. 

2)  Einsetzung  der  Ephoren  durch  den  König  Theoponipos  bezeugen 
Piaton  Ges.  3,  692,  ohne  dass  dieser  den  König  namentlich  nennt,  femer 
Aristot.  pol.  8  (6),  11,  p.  223,  25  ff.:  %al  ndXiv  Geonofinov  (istQiaaavtog  toig 
TS  alXoig  Httl  tr^v  tmv  iqiOQonv  a^x^^  imnataan^aavtog,  Vergl.  Plut.  Lyk.  7. 
Cic.  de  rep.  2,  33.  leg.  3,  7.  Auf  Lykurgos  führen  die  Einsetzung  zurück 
Her.  1,  65  und  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  8,  3  als  Vermuthung.  Vergl,  die 
pseudoplat.  Epist.  8^  p.  354.  Diog.  La^rt.  1,  31.  Ein  Vorhandensein  der 
Ephoren  vor  der  Zeit  des  Königs  Theopompos  nehmen  an  Müller  Dor.  2, 
107  ff.,  der  dieselben  für  ein  altdorisches  Amt  hält,  —  ebenso  Spakler  de 
ephor.  ap.  Laced.  1842.  20  ff.  Gabriel  de  magistratib.  Lacedaemönior.  p.  38  ff. 
Berlin  1845.  —  Schaefer  de  ephoris  Lacedaemoniis.  Greifswald  1863.  p.  7. 
Stein  das  spartan.  Ephorat  p.  14.   Frick  de  ephoris  Spartanis.    Diss.  Goett. 
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Functionen  derselben  sind  bei  den  Neueren  sehr  verschieden.^) 
Der,  wie  es  scheint^  auf  guter  üeberlieferung  beruhende  und  des- 
halb wahrscheinlichste  Grund  ihrer  Einsetzung  war  die  Ge- 
schäftsüberbürdung  der  Könige,  welche,  weil  ihre  Thätigkeit 
vielfach  durch  Kriege  in  Anspruch  genommen  wurde,  einige  ihrer 
Freunde  mit  der  civilen  Gerichtsbarkeit  und  vielleicht  auch  mit 
der  polizeilichen  Aufsicht  betrauten.^) 


1872.  p.  8.    Ed.  Meyer  im  N.  Rh.  Mus.  41,  583.    Grachon  de  ephoris  Spart. 

16  ff.  Den  Alexandrinern  hat,  wie  es  scheint,  eine  mit  dem  J.  765/4  be- 
ginnende Liste  der  Ephoren  vorgelegen.  S.  Ed.  Meyer  im  N.  Rh.  M.  42, 101. 
Nor  ist  es  fraglich,  ob  dieselbe  authentisch  war  und  nicht  vielmehr  für 
die  ältere  Zeit  eine  spätere  Combination.  Als  historisches  Datum  kann  das 
J.  755/4  nicht  deshalb  gelten,  weil  es  sich  bei  den  Chronographen  findet. 
S.  Enseb.  Ghron.  ed.  Schoene  2,80.  81.  Dass  die  Tradition,  Theopompos 
habe  die  Ephoren  eingesetzt,  sehr  wohl  unverfälscht  sein  kann,  hat  gut 
entwickelt  Dum  Entsteh,  u.  Entwickel.  d.  spart.  Ephorats.  Innsbruck  1878 . 
p.  31  ff. 

1)  Müller  Dor.  2,  111  hält  die  Aufsicht  über  den  Marktverkehr  für  das 
ursprüngliche  Amt  der  Ephoren.  Schaefer  p.  7  hält  für  die  ursprüngliche 
Aufgabe  der  Ephoren  die  Vertretung  der  Könige  in  den  von  Ephor.  b.  Strab. 
364/5  angenommenen  5  lakedaimonischen  Städten,  nachdem  die  ursprüng- 
lichen Könige  in  denselben  gestürzt  waren.  Ebenso  Oncken  d.  Staatslehre 
d.  Aristot.  1,  276  S,  Stein  p.  14,  12  lässt  die  Ephoren  schon  vor  Theo- 
pomp mit  polizeilicher  und  richterlicher  Befugniss  an  der  Spitze  der  ein- 
zelnen Komen  Spartas  stehen,  dann  durch  Theopomp  die  Civilgerichtsbar- 
keit  und  die  polizeiliche  Aufsicht  auch  über  die  Perioiken  erhalten  und 
nach  den  messenischen  Kriegen  die  Streitigkeiten  zwischen  den  Altbürgem 
und  den  in  die  Bürgerschaft  aufgenommenen  Perioiken  entscheiden.    Frick 

17  ff.  lässt  die  Ephoren  seit  Theopomp  Vertreter  des  durch  die  minyischen 
Elemente  des  Staates  gebildeten  Demos  sein.  Nach  Ed.  Meyer  a.  a.  0.  41, 
583,  2  ist  die  politische  Rolle  der  Ephoren  abgeleitet  von  ihrer  Jurisdiction 
in  CiFilsachen.  Nach  Guchon  de  ephoris  Spart.  55  ff.  waren  die  Ephoren 
schon  vor  Theopomp  im  Besitz  der  civilen  Gerichtsbarkeit  und  fingen  zur 
Zeit  der  messenischen  Kriege,  als  die  Macht  der  Oligarchen  wuchs,  au,  die 
Befehle  der  Gerusie  auszuführen. 

2)  Hinsichtlich  der  Entstehung  der  Ephorie  bin  ich  in  den  Stud.  181  ff. 
ebenso  wie  Duncker  Gesch.  d.  Alterth.  5^,  425/6.  dem  höchst  wahrscheinlich 
auf  Phylarch  zurückgehenden  Bericht  bei  Plut.  Kleom.  10  gefolgt.  Dum 
p.  39  ff.  hat  diesen  Bericht  als  die  in  Sparta  herrschende  Tradition  er- 
wiesen,  die  auch  noch  durch  Plut.  apophth.  Anaxil.  p.  265  Didot  bezeugt 
wird.  Auch  darin  stimme  ich  jetzt  Dum  bei,  dass  |die  ursprüngliche  amt- 
liche Function  der  Ephoren  das  ^qivnv^  die  Civilgerichtsbarkeit,  war,  die 
ja  auch  später  zu  ihren  amtlichen  Pflichten  gehörte.  S.  Aristot.  pol.  3,  1 » 
p.  60,  15:  olov  iv  AaTLBdaifiovi  tag  töav  avfißoXocCoiv  diTiaSei  x&v  itpogatv 
tillog  alXag.  Eine  gewisse  polizeiliche  Aufsicht  der  Ephoren  in  ihrem  ersten 

Gilbert,  griech.  Staataalterth.  I.    2.  Aufl.  2 
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^iTt^opIX^s.  ^^®  ^^^  ^^®  Könige  Theopompos  und  Polydoros  zurück- 
gehende Veränderung  der  spartanischen  Verfassung  bestand  in 
der  Hinzufügung  des  folgenden  Zusatzes  zu  dem  oben  erörterten 
Grundgesetze  des  Staates,  dass  nämlich^  so  oft  das  Volk  einen 
schiefen  Beschluss  fasse,  die  Geronten  und  die  Könige  Abwender 
sein  sollten.^)  Durch  diesen  gesetzlichen  Zusatz  erhielten  die 
Geronten  und  Könige  das  Recht,  die  Beschlüsse  der  Apella,  welche 
bis  dahin  bindend  gewesen  waren,  wenn  sie  ihnen  verkehrt  zu 
sein  schienen,  nicht  zur  Ausführung  zu  bringen.  Da  nun  die 
Gerusie,  wie  man  aus  dem  Verfassungsrechte  der  spätem  Zeit 
auch  für  die  ältere  mit  Sicherheit  schliessen  darf^),  aus  Mit- 
gliedern des  spartanischen  Adels  gebildet  wurde,  so  legte  diese 
neue  Bestimmung  die  gesammte  Regierung  des  Staates  in  die 
Hänile  der  Könige  und  ebendieses  Adels. 
parthenier.  Nicht  lange  nach  der  Beendigung  des  ersten  messenischen 

Krieges  soll  in  Sparta  die  Verschwörung  der  Parthenier  statt- 
gefunden haben.  Die  Berichte  über  dieses  Ereigniss  sind  so  be- 
schaffen, dass  man  aus  denselben  ein  klares.  Verständniss  der 
Verschwörung  nicht  gewinnen  kann,^) 


Entwickelungsstadiom  erschliesst  Dum  durch  Rückschlüsse  ans  späteren 
Zuständen.  Nur  in  der  Chronologie  stimmt  das  Zeugniss  des  Phylarch  mit 
der  Zeitangabe  über  die  Einsetzung  der  Ephoren  bei  den  Chronographen 
nicht  überein.  Wenn  Plat.  Ges.  8,  692.  Aristot.  pol.  8  (5),  11  «=  p.  223, 
24  ff.  Vergl.  Plut.  Lyk.  7.   Cic.  de  rep.  2, 83,  68.  de  leg.  3,  7,  16.  Valer.  Max. 

4,  1.  Ext.  8  die  Einsetzung  der  Ephorie  als  eine  Beschränkung  des  König- 
thums  hinstellen,  so  ist  diese  Anschauung  offenbar  von  der  spätem  staats- 
rechtlichen Stellung  der  Ephoren  entlehnt. 

1)  Der  Zusatz  des  Theopomp  und  Polydor  zu  der  sogenannten  lykur- 
gischen  Ehetra  lautet  bei  Plut.  Lyk.  6:  al  81  ünoXiäv  6  dccfiog  lAoiro,  tovg 
ngsaßvysviag  xal  UQxayitag  dnoatatiJQCcg  '^(isv,  S.  m.  Stud.  137  ff.  179  ff. 
Dass  Theopompos  und  Polydoros  die  Urheber  dieser  Neuerung  waren,  ergab 
sich  dem  Aristot.,  der  Plut.  Lyk.  6  zu  Grunde  liegt,  aus  den  dort  citierten 
Versen  des  Tyrtaios,  deren  Echtheit  anzuzweifeln  ich  für  unberechtigt  halte. 

5,  p,  8,  1. 

2)  Nach  Aristot.  pol.  2,  9  =  p.  48,  6,  vergl.  6  (4),  9  =  p.  161,  15 
waren  nur  die  %aXol  yiaya&ol  in  der  Gerusie  vertreten,  und  es  ist  kein  Grand 
vorhanden  anzunehmen,  dass  es  früher  anders  gewesen  sei.    S.  p.  13,  1. 

3)  Es  liegen  uns  zwei  Berichte  über  die  Parthenier  im  Auszuge  bei 
Strab.  278.  279  vor,  der  des  Antiochos  und  der  des  Ephoros.  Der  erstere 
enthält  ohne  Zweifel  die  Gründungssage  von  Tarent,  während  Ephoros  in 
manchen  Punkten  anders  berichtet.  Auf  Ephoros  gehen  allem  Anschein 
nach  zurück  Dionys.  Hai.  19,  1  (17,  1)  und  Justin.  3,  4,  während  der  Aus- 
zug bei  Diod.  8,  21  wegen  des  auch  bei  Antiochos  überlieferten  Orakels  aof 
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Theilnehmer  an  derselben  waren  nach  der  üeberlieferung 
die  'Ejtevvaxroi,  allem  Anschein  nach  Heloten,  welche  zur  Er- 
weckung von  Nachkommenschaft  verwittweten  Spartiatinnen  zu- 
gesellt waren,  und  die  üaQd'evLat,  ihrer  Wortbedeutung  nach 
Sohne  von  Frauen,  welche  dieselben,  ohne  rechtmässig  ver- 
heirathet  zu  sein,  geboren  hatten  und,  wie  wir  auf  Grund  eines 
glaubwürdigen  Zeugnisses  hinzufügen  dürfen,  von  berechtigten 
Spartiaten.^) 

Inwiefern  diese  geschlechtlichen  Verhältnisse  Polgen  des 
ersten  messenischen  Krieges  waren,  lässt  sich  mit  Sicherheit 
nicht  angeben.  Als  Thatsache  dagegen  wird  es  gelten  dürfen, 
dass  der  Ausbruch  der  Verschwörung  infolge  vorzeitiger  Ent- 
deckung verhindert  wurde  und  dass  die  Verschworenen  als  Colo- 
nisten  auszogen  und  sich  in  Tarent  ansiedelten.^) 

Einzelne  allerdings,  wie  nicht  verkannt  werden  darf,  schwache 
ludicien  scheinen  auf  eine  Betheiligung  der  Aigeiden  an  dieser 
Verschwörung  hinzuweisen,  und  es  mag  deshalb  von  neuem  die 
Vermuthung  gewagt  werden,  dass  die  noch  für  den  ersten  messe- 
nischen Krieg  bezeugte  bevorrechtigte  Stellung  der  Aigeiden  zu- 
gleich mit  der  Unterdrückung  dieser  Verschwörung  beseitigt  wurde.^) 

diesen  zurackzagehen  scheint.  Nach  Diodor  sind  auch  die  'Ensvvatttoi  Theil- 
nehmer an  der  Yerschwörang,  während  Theopomp  bei  Athen.  6,  271  C.  D 
von  diesen  berichtet,  dass  sie  später  Bürger  geworden  seien.  Einen  be- 
sondem  Bericht  über  die  Parthenier  scheint  Herakleid  fr.  26  bei  Müller  fr. 
hist.  gr.  2,  220  gehabt  zu  haben. 

1)  Die  'En6vv€CY,tot  Theilnehmer  der  Verschwörung  nach  Diod.  8,  21. 
Die  Erklärung  dea  Namens  der  'Ensvvccutoi  giebt  Theop.  a.  a.  0.,  womit 
die  anderen  den  geschlechtlichen  Verkehr  zwischen  Männern  und  Frauen 
regelnden  Bestimmungen  der  Spartiaten  zu  vergleichen  sind.  S.  Xen.  v.  St. 
d.  Laked.  1,  7  ff.  Plut.  Lyk.  15.  'O  nagd'iviog  ist  das  von  einer  unver- 
heiratheten  Frau,  die  noch  für  eine  naqd'ivog  gilt,  geborene  Eind.  S.  Hom. 
II.  16,  180.  Hesych.  naqd'ivLoi:  —  xal  ot  IJ  dvE'ndotov  Xccd'(^a  ysvvoafi^svoi, 
natdsg  cltco  tov  Soy^biv  §ti  naq^ivovg  slvat  tag  yevvrjaufisvag  avtovg.  S. 
auch  Said.  nuQd'ivt.oi,  Arist.  pol.  8*  (5),  7  «  p.  207,  21  ff.  sagt  von  den  Par- 
theniern:  Ix  rcoi'  ofio^av  ya^  fiaav,  was  ich  Hermann  antiqu.  Lacon.  127 
gegenüber,  welcher  meint,  das  könne  nur  bedeuten,  „sie  gehörten  zu'S 
übersetze  durch:  „sie  stammten  ab  von  den  bekannten  ofi,oi>oi,^^ 

2)  Der  Führer  der  Colonisten,  Phalanthos,  war  nach  Just.  3,  4.  Paus. 
10, 10,  6  kein  Parthenier,  sondern  ein  Spartiat.  Phalanthos  als  historische 
Persönlichkeit  von  Studniczka  Eyrene  176  ff.  beanstandet,  der  mir  aber  in 
seiner  Kritik  des  Berichtes  über  die  Parthenier  in  der  Negation  zu  weit  zu 
gehen  scheint. 

3)  Ueber  den  Aigeiden  Euryleon  im  ersten  messenischen  Kriege  s.  Paus. 

2* 
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TerpandroB.  Die  Versöhnende  Thätigkeit,   welche  Terpandros   in  Sparta 

geübt  haben  soll,  würde  dann  im  wesentlichen  der  neuen  Insti- 
tution des  Doppelkonigthums  der  Agiaden  und  Eurypontiden  zu 
Gute  gekommen  sein.^) 

Tyrtaios.  Nicht  lange  nach  der  Entfernung  der  Parthenier  entstand 

in  Sparta  eine  neue  Stasis.  Die  Veranlassung  zu  derselben  bot 
der  zweite  messenische  Krieg,  durch  welchen  diejenigen,  welche 
in  Messenien  ihre  Kleren  hatten,  in  dem  Besitze  und  in  der 
Ausnutzung  derselben  gestört  wurden.  Ihre  auf  eine  neue  Auf- 
theilung  des  Landes  gerichteten  Forderungen  wurden  durch  den 
Einfluss  des  Tyrtaios  auf  eine  uns  unbekannte  Weise  beseitigt.^ 

^"'*^^tn"f  ""^  ^^^  weitere  Entwicklung  der  spartanischen  Verfassung  fällt 
im  wesentlichen  zusammen  mit  der  Entwickelung  der  Ephorie 
Eine  Erweiterung  seiner  Machtbefugnisse  erfuhr  dieses  Amt  nach 


4,  7,  8.  Die  Verschwörung  sollte  nach  Antiochos  bei  Strab.  278  an  den 
Hyakinthien,  dem  Feste  des  karneischen  ApoUon,  zum  Ausbrach  kommen, 
zu  denen  die  Aigeiden  bestimmte  Beziehungen  gehabt  zu  haben  scheinen. 
Vergl.  was  Amtot.  fr.  76  bei  Müller  fr.  bist.  gr.  2,  127  von  dem  Aigeiden 
Timomachos  erzählt:  xcel  Toiq  ^Ta%iv^ioig  8b  6  %aX%BO£  avtm  d-mgcc^  nqo- 
T£d'st€ci>,  Der  Cult  des  ApoUon  Eameios  auch  in  Tarent:  Poll.  8,  30, 2, 
femer  die  tarentinischen  Münzen  in  den  Annali  dell'  inst.  2,  337.  Wie  Theras 
vor  seinem  Abzüge  nach  Thera  der  Athene  ein  isqov  errichtete,  so  die 
Colonisten  von  Tarent  derselben  Göttin  ein  ay aX^iai  Paus.  3,  12,  5. 

1)  Dass  das  Zeitalter  des  Terpandros  schon  um  das  Ende  des  ersten 
messenischen  Krieges  anzusetzen  ist,  hat  Hermann  antiqu.  Lacon.  p.  69  ff. 
bewiesen.  Die  Angabe  des  Hellanikos  bei  Athen.  14,  635  E,  Terpandros 
habe  zuerst  an  den  Karneien,  die  nach  Sosibios  a.  a.  0.  und  A&ikanos  in 
seinem  Olympionikenverzeichnisse  Ol.  26  »>  676  eingerichtet  sein  sollen, 
gesiegt,  befindet  sich  in  dem  Eameionikenverzeichniss  desselben,  dessen 
Authenticität  C.  Frick  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1872,  p.  664/6  bestreitet 
Das  Zeugniss  über  die  Thätigkeit  des  Terpandros  in  Sparta  bei  Plut.  de 
mus.  42:  TiqnavSQOv  8'  av  xiq  naqccXdßot  top  xriv  ysvofiivriv  notl  naqa 
AccKsdocifiovioig  ardciv  %atccXv<ravra»  Vergl.  Diod.  8,  28  aus  Tzetz.  Hisi  1, 
16.    Apostol.  11,  27.    Zenob.  6,  9. 

2)  Aristoi  8  (5),  7  «=  p.  207,  28  ff.  rechnet  zu  den  Gründen  von  Staseis: 
iti.  otav  ot  fi,lv  dnoq&oi  Xlav ,  ot  8'  Bvnoq&aiv  xal  fidXiatcc  iv  xoCg  noXi- 
fioig  xovto  ylyvBxai.  avvißti  8h  xal  tovto  iv  Aa%s8a£iiov(>  vno  zov  Msc- 
arjviaitov  noXsfiov,  87iXov  8h  hccI  tovto  i%  tijg  Tvqtaiov  noir^eBOig  tijg  %aXov- 
fiivrjg  Evvofilag'  d'XißofiBvoi  ydq  tivBg  8i.d  tov  a6XB(iLov  ri^ow  €cvoi8aötov 
noiBtv  triv  xmffOLv.  Genauere  Angaben,  als  wie  sie  im  Text  gegeben  sind, 
bietet  Paus.  4,  18,  2.  3.  Ob  mit  der  Beruhigung  durch  Tyrtaios  die  Ein- 
richtung der  Kameien,  die  676  erfolgte,  verbunden  war,  lässt  sich  mit 
Sicherheit  nicht  sagen.     S.  die  Vorhergeh.  Anmerkung. 
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unserer  Ueberlieferung  durch  den  Ephor  Asteropos.*)  Worin 
aber  diese  Erweiterung  bestanden  hat,  darüber  sind  wir  nicht 
unterrichtet.*)  Da  ursprünglich  die  Ephoren  durch  die  Konige 
ernannt  wurden,  später  aber  diese  Ernennung  durch  Volkswahl 
erfolgte  und  da  die  Ephoren,  solange  der  erste  Emennungsmodus 
bestand,  wohl  schwerlich  in  der  Lage  waren  irgend  einen  bedeu- 
tenden Einfluss  zu  üben,  so  scheint  es  mir  am  natürlichsten  zu 
sein,  die  epochemachende  Bedeutung  des  Amtsjahres  des  Ephor 
Asteropos  für  die  Geschichte  der  Ephorie  in  der  unter  seiner 
Verwaltung  eingeführten  Wahl  durch  das  Volk  zu  suchen.')  Für 
die  Annahme  einer  weitern  Machtausdehnung  der  Ephorie  durch 
Cheilon  fehlt  uns  jede  zuverlässige  ueberlieferung.*) 

Die  weitere  Machtentwickelung  der  Ephorie  wird  man  sich 
ungefähr  folgendermassen  zu  denken  haben.^)    Bei  dem  in  Sparta 


1)  Niese  in  Sybels  bist.  Zeitschr.  1889.  62,  58  ff.  sucht  die  Ansicht 
zu  begründen ,  dass  in  der  Zeit  der  tyrtaeischen  Gedichte  die  spartanische 
Verfassmig  sich  allmählich  zu  einer  Demokratie  entwickelte  und  dass  den 
Abschlass  dieser  Entwickelung  die  Einsetzung  der  Ephorie  bildete,  die  vom 
Anfang  an  im  Vollbesitz  ihrer  für  die  spätere  Zeit  nachweisbaren  Rechte  war. 
Ich  vermag  dem  nicht  beizustimmen.  Ueber  die  Erweiterung  der  Macht- 
befugnisse der  Ephorie  durch  Asteropos  s.  Plut.  Eleom.  10:  xorl  top  nQÜtov 
inusq)odQVvavtcc  xriv  cLq%riv  xal  dvaxstvdfisvov  'AatSifconov  r/Ux/at^  varsgov 
noXXccig  itpogov  ysviad'ai, 

2)  Nach  Stein  a.  a.  0.  p.  20  ff.  bestand  die  Neuerung  unter  Asteropos 
darin,  dass  die  Ephoren  seit  dieser  Zeit  die  Leitung  der  Volksversammlung 
QDd  die  Theilnahme  an  den  Verhandlungen  der  Gerusie  erwarben.  Nach 
Frick  a.  a.  0.  31  hörten  die  Ephoren  seit  Asteropos  auf  Vertreter  der 
minyischen  Plebs  zu  sein. 

3)  Dass  später  die  Ephoren  durch  das  Volk  gewählt  wurden,  bezeugt 
Aristot.  pol.  2,  10  »  p.  52,  8  ff.  2,  9  »  p.  48,  8.  Dass  durch  Asteropos 
die  Wahl  der  Ephoren  eingeführt  wurde,  nehmen  an  Doncker  Gesch.  d. 
Alterth.  6^  343.    Schaefer  a.  a.  0.  15. 

4)  Diog.  Laört.  1,  3,  68  sagt  von  Cheilon:  yiyovs  dl  itpogog  ytatd  tijv 
^vrrixoatriv  nifiottriv  oXvfinitida'  Uafitpllri  di  (priai  xcktk  zriv  ^utrjv,  xorl 
nqmov  itpoQOv  ysviad'at.  inl  EvdvSiqfiov^  cog^  tpriai  Scaamgoitrig.  xckI  TCQmtog 
ilariy/fCato  iqiOQOvg  Totg  ßaaiXsvai,  noiQaisvyvvvat'  SdtVQog  Sl  AvtiovQyov, 
Was  Urlichs  im  N.  Rh.  Mus.  6,  217  ff.,  Duncker  Gesch.  d.  Alterlh.  6*,  349  ff. 
Schaefer  a.  a.  0.  p.  14  ff.,  Stein  a.  a.  0.  21  ff.  über  die  Verfassungsände- 
nmg  des  Cheilon  vorgetragen  haben,  ist  rein  hypothetischer  Natur.  Vergl. 
Dam  a.  a.  0.  p.  21  ff. 

5)  Ich  folge  im  wesentlichen  der  Ausführung  von  Dum  in  dem  schon 
früher  citierten  Buche  Entsteh,  u.  Entwickel.  d.  spartan.  Ephorats.  Nur  glaube 
ich,  dass  das-  Eintreten  der  Ephoren  in  die  Regierung  während  der  Un- 
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bestehenden  Doppelkönigthum  konnte  es  leicht  vorkommen,  dass 
die  beiden  Eonige  uneinig  waren.  Die  Gefahren,  welche  aus 
einer  solchen  Uneinigkeit  für  den  Staat  entstehen  konnten ,  hat 
man  für  den  Krieg  im  Jahre  510  durch  die  gesetzliche  Bestim- 
mung beseitigt,  dass  nur  immer  ein  König  ins  Feld  ziehen  sollte. 
Im  Frieden  dagegen  Hess  sich  ein  solches  Auskunftsmittel  nicht 
anwenden.  Wohl  aber  war  es  natürlich,  dass  die  Könige,  wenn 
sie  auch  hier  uneinig  waren,  nicht  als  Vertreter  des  Gesammt- 
staates  gelten  konnten.^)  Der  Einfluss  der  Geronten  musste 
während  einer  solchen  Uneinigkeit  der  Könige  mehr  und  mehr 
hervortreten.  Da  nun  aber  dieses  288tellige  RegierungscoUegium 
nicht  wohl  als  Executivbehörde  functionieren  konnte,  so  bediente 
sich  dasselbe  hierzu  der  Ephoren,  die  bereits  in  der  Civilgerichts- 
barkeit  die  Vertreter  der  Könige  waren.  Diese  übernahmen  so- 
mit während  der  Uneinigkeit  der  Könige  die  ausübende  Gewalt 
gleichsam  als  Vertreter  derselben.^)  Dass  das  ursprünglich  stell- 
vertretende Regiment  der  Ephoren  allmählich  ein  dauerndes  wurde, 
hatte  seinen  Grund  darin,  dass  nach  dem  Tode  Kleomenes'  I. 
die  Uneinigkeit  der  Könige  permanent  wurde.  Einen  weitern 
Vorschub  erhielt  die  Befestigung  der  Ephorenherrschaffc  dadurch, 
dass  das  Königthum  im  Laufe  des  5.  Jahrhunderts  durch  die 
wiederholten  Verurtheilungen  seiner  Vertreter  eine  nicht  geringe 
moralische  Einbusse  erlitt  und  dass  das  infolge  dieser  Verurthei- 
lungen für  die  unmündigen  Kinder  der  Verurtheilten  eintretende 
vormundschaftliche  Regiment  nicht  geeignet  war,  die  Rechte  des 
Königthums  energisch  zu  vertreten.^)  Unter  diesen  Umstanden 
erfolgte  im  Laufe  des  5.  Jahrhunderts  allmählich  der  Uebergang 
aller  dem  Königthum  zustehenden  Rechte  auf  die  Ephoren,  deren 


einigkeit  der  Könige  nicht  ein  durch  ein  besoDderes  Gesetz  angeordnetes, 
sondern  lediglich  ein  gewohnheitsmässiges  war. 

1)  Immer  nur  ein  König  im  Felde  seit  610:  Her.  5,  76.  Aus  derDa^;- 
stelluDg  des  Herodot  geht  hervor,  dass  die  spartanischen  Könige,  nur  wenn 
sie  einig  waren,  als  Vertreter  des  spartanischen  Staates  betrachtet  wurden. 
S.  Dum  a.  a.  0.  62  ff. 

2)  S.  Dum  98  ff.  Schon  vor  Kleomenes  I.  beschliessen  nach  Her.  5,  40 
£phoren  und  Gerusie  zusammen. 

3)  S.  die  Ausführung  bei  Dum  74  ff.  Wenn  Aristot.  pol.  2,  9  =  p.  49, 
16  von  den  Lakedaimoniem  sagt:  nal  cmtrjQlav  ivofii^ov  tri  noXsi  stvai  to 
ataaiäisiv  rovg  ßaailsCg,  so  ist  das  vom  Standpunkte  der  damals  thatsftch- 
lich  bestehenden  Ephorenherrschaft  ganz  richtig  bemerkt. 
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Regiment   im   4.   Jahrhundert    zu    einer   vollständigen   Tyrannei 
ausartete.  ^) 

Versuche,  die  Verfassungsentwickelung  in  andere  Bahnen  zu  umstunoersuche. 
lenken,  scheiterten  an  der  Wachsamkeit  der  Ephoren,  so  der 
Versuch  des  Tansanias ,  die  Macht  der  Ephoren  zu  stürzen,  der 
des  Lysandros,  an  Stelle  des  erblichen  DoppelkBnigthums  ein 
Wahlkönigthum  zu  setzen,  der  des  Kinadon,  die  Herrschaft  der 
Vollbürger  zu  brechen.^) 

Während  so  die  politische  Entwickelung  des  Staates  durch  ^'^^'^!  ^'*^- 
die  Entwickelung  der  Ephorie  bestimmt  wurde,  wurde  dagegen 
die  sociale,  wenn  auch  die  Abnahme  der  Spartiaten  in  der  Zeit 
zwischen  dem  persischen  und  peloponnesischen  Kriege  die  Be- 
sitzverhältnisse  bereits  alteriert  hatte,  ganz  besonders  beeinflusst 
durch  den  Verlust  Messeniens  und  durch  das  Gesetz  des  Ephor 


mens. 


1)  Schon  bei  Plat.  Ges.  4,  712  beisst  es:  ro  yäg  tav  itpoQoov  &av- 
fiaatov  CDS  tvQavvmov  iv  otvtrj  yiyovs.  Vergl.  Dum  105  ff.  üeber  die 
Schwelgerei  und  Bestecblichkeit  der  Ephoren  s.  Arist.  pol.  2,  9  >»  p.  47,  21  ff. 
Plut.  Kleom.  6. 

2)  S.  Aristot.  pol.  8  (5),  1  »  p.  194,  30  ff.:  ^onsg  iv  Acenedalfiovi  tpaat 
Avcttvdqov  tivsg  imxsiQiißdii  TiaTaXvaai  triv  ßaatlsiocv  nal  TIavoaviav  zov 
ßaciUa  triv  itpoqs^av.  Ed.  Meyer  im  N.  Rh.  Mus.  41,  578  hält  den  hier 
erwähnten  Pausanias  für  denjenigen,  welcher  nach  der  Schlacht  bei  Haliartos 
395  (s.  Xen.  Hell.  3,  5,  25)  in  die  Verbannong  gehen  musste.  Es  entspricht 
das  der  Ansicht,  welche  sich  Meyer  von  dem  Wirken  und  der  politischen 
StelluDg  dieses  Pausanias  gebildet  hat.  Ich  halte  den  bei  Aristot.  a.  a.  0. 
genannten  Pausanias  für  den  Sieger  Ton  Plataiai,  der  übrigens  gerade  so  gut 
den  Xoyog  abgefasst  haben  kann  (s.  Strab.  366),  der  bei  Meyer  a.  a.  0.575  ff. 
eine  so  grosse  Bolle  spielt.  Als  Veranlassung  zu  Verfassungsänderungen, 
in  Aristokratien  führt  Arist.  8  (6),  7  =»  p.  208,  1  ff.  an:  hi  idv  tiq  fiiyag 
1}  xal  dvvdfjLSVog  ixt  ft,sii(ov  elvai^  Tva  fiovaQxfit  oSaitBQ  iv  Aansdaifiovi  Sotiel 
TLavfsavlag  6  atgatriyriaag  xaro;  tov '  Mri8iv.bv  noXsfiov  xal  iv  KaQxriSovt 
'AfV(ov.  Dem  Inhalte  nach  zu  urtheilen,  bezieht  sich  auf  denselben  Pausa- 
nias auch  Arist.  4  (7),  14  =  p.  121,  21  ff.:  oneg  (nämlich  diconsiv,  oTtoag  dvvri- 
tat  tfjg  ol%siag  noXscog  ägx^''^)  iy^ccXovaiv  ot  Ad^coveg  Uavaavia  tc5  ßaaiXsL, 
nainfq  l'j^ovrt  trjXinavtriv  rt/ttijv.  Dass  er  hier  und  an  der  oben  citierten 
Stelle  ßaoiXsvg  genannt  wird,  während  er  nur  Vormund  des  Königs  war, 
ist  Ton  keiner  Bedeutung,  da  er  doch  als  solcher  thatsächlich  die  Func- 
tionen des  Königs  ausübte.  Vergl.  übrigens  auch  Thuk.  1,  132:  iTtw^d- 
fovxo  dl  Tial  ig  tovg  Etlatag  ngdaasiv  tl  avtovj  xal  ^v  dl  ovrong'  iXiv^i- 
Qooaiv  TS  ydq  vnnfxvsho  avtoCg  xal  itoXitsiuv^  rjv  ^vvsnavaarmöi  %al  to  ndv 
IvyncttsqydaavtaL.  üeber  Lysandroa  vergl.  noch  Plut.  Lys.  80.  Agesil.  20. 
apophth.  Lac.  p.  282,  14  Didot.  Diod.  14,  13.  Bazin  la  rdpublique  des 
Lacäd^moniens  de  X^nophon  178  ff.  Paris  1885;  über  Kinadon  Xen.  3, 
3,  4  ff.   Aristot.  8  (5),  7  =  p.  207,  26  ff.    Polyain.  2,  14. 
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Epitadeas.  Bei  dem  ersten  Einfalle  des  Epameinondas  in  Lako- 
nien  370  wurde  Messenien  als  selbständiger  Staat  constituiert  und 
wenn  auch  die  Lakedaimonier  das  Recht  seiner  Selbständigkeit 
niemals  anerkannten,  so  ist  es  ihnen  doch  nicht  gelungen,  das 
Verlorene  wiederzugewinnen.  Noch  unter  der  Herrschaft  der 
römischen  Kaiser  stritten  die  beiden  Staaten  um  die  Grenze.') 
Durch  den  Verlust  Messeniens  waren  viele  Spartiaten  ihres 
Kleros  beraubt  worden  und  kamen  damit  in  Gefahr,  auch  ihres 
VoUbürgerthums,  welches  durch  die  aus  dem  Ertrage  des  Kle- 
ros zu  beschaffenden  Leistungen  für  die  Syssitien  bedingt  wurde, 
verlustig  zu  gehen. 
Gexts  des  Epi-  Das  Gcsctz  des  Epitadeus  dagegen  bestimmte,  es  solle  jedem 
^*  gestattet  sein,  sein  Haus  und  seinen  Kleros  sowohl  bei  Lebzeiten 
zu  verschenken,  wie  auch  beim  Tode  jedem  beliebigen  testamen- 
tarisch  zu  vermachen.  Die  eigentliche  Bedeutung  dieser  Fest- 
setzung des  Epitadeus  liegt  nach  dem,  was  oben  über  den  Cha- 
rakter der  Kleren  gesagt  ist,  in  der  Verwandelung  dieser  vom 
Staate  von  den  einzelnen  zu  Lehen  getragenen  Kleren  in  freies 
Eigenthum.  Eine  natürliche  Folge  dieser  Verwandelung  war  es 
denn  auch,  dass  dasselbe  Gesetz  sowohl  dem  Erblasser  das  Recht 
der  freien  Verheirathung  einer  Erbtochter,  wie  auch,  wenn  der- 
selbe ohne  eine  solche  Verfügung  gestorben  war,  dem  nächsten 
männlichen  Erben  zusprach,  während  früher  die  Entscheidung 
über  die  Hand  einer  Erbtochter  den  Königen  zugestanden  hatte. 
Wenn  der  Makel,  welcher  auf  dem  Verkaufe  freien  Eigenthums 
ruhte,  jetzt  auch  der  Veräusserung  der  Kleren  anhaftete,  so  Uess 
sich  derselbe  unter  der  Form  einer  Scheinschenkung  und  Schein- 
vererbung doch  sehr  leicht  vermeiden.  Die  natürliche  Folge 
des  Gesetzes  des  Epitadeus  war  die,  dass  der  gesammte  Grund- 
besitz des  Landes  durch  Schenkung,  Erbschaft  und  Verheirathung, 
ganz  besonders  aber  wohl  durch  Kauf  unter  den  eben  genannten 
Formen  in  die  Hände  weniger  Reichen  kam,  welche  sich  dem 
grössten  Luxus  ergaben.      Der   grösste    Theil   der   Bürgerschaft 


1)  AugnstuB  gab  Pbarai  und  Thoria  den  Spartanern:  Fans.  4,  30,  2; 
31,  2,  Tiberins  spracb  diese  und  den  Bezirk  von  Deutbalioi  wieder  den 
Messeniem  zu:  Tac.  An.  4,  43,  denn  zu  Pausanias'  Zeit  —  s.  4,  1,  1  — 
war  die  xoiqiog  vdnrj  bei  Gtorenia,  eine  enge  von  einem  Giessbach  dnrch- 
flossene  Scblucht,  die  Grenze.  S.  Curtius  Pelop.  2,  160.  162.  Ein  Grenzstein 
dieser  durch  Tiber  festgesetzten  Grenze  bei  Le  Bas  voyage  arch^ol.  Explic 
des  inscr.  2,  167  b. 
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aber  versank^  da  Industrie  und  Handel  den  Spartiaten  auch  jetzt 
noch  nntersagt  waren,  allmählich  in  die  drückendste  Armuth, 
welche  wieder,  da  die  Armen  die  Beiträge  zu  den  Syssitien  nicht 
mehr  aufbringen  und  den  kostspieligen  Luxus  der  spartiatischSn 
Agoge  nicht  mehr  ertragen  konnten,  den  Verlust  ihres  Bürger- 
rechtes zur  Folge  hatte.  Als  Agis  IV.  zur  Regierung  kam,  waren 
von  den  700  noch  vorhandenen  Spartiaten  100  in  dem  alleinigen 
Besitz  des  Grundeigenthums,  während  die  übrigen,  ihrer  politi- 
schen Rechte  beraubt^  in  offener  Feindschaft  mit  den  vorhandenen 
Zuständen  des  Staates,  theilnahmlos  für  das  Schicksal  desselben 
dahinlebten.^) 

Die  Reformen,   welche  Agis  IV.  und  Kleomenes  III.  hesib-Agisir.  u.  xim- 
sichtigten,   kamen   theil  weise   nicht   zur  Ausführung,   theil  weise    ^^'^  ^^^^ 
waren  sie  ohne  Bestand,  nur  die  durch  Kleomenes  eingesetzten 
natQovofioi  erhielten  sich  bis  in  die  spätere  Zeit.^)    Sonst  führte 
die  Schlacht   bei  Sellasia  221    die   früheren  Zustände   zurück.  ^)  ^«^^  <'<^»  ^«^«'S' 
Nur  blieb  Sparta   drei  Jahre   ohne  Könige,   dann    wurden   219 
Agesipolis  aus  dem  Hause   der  Agiaden  und  Lykurgos,  ein  ge- 
wöhnlicher Spartiat,  zu  Königen  gewählt.    Nachdem  der  letztere 


1)  Ueber  das  Gesetz  des  Epitadeas  und  seine  Folgen  s.  Plnt.  Ag.  5. 
Aristot.  pol.  2,  9  »  p.  46,  21  ff.  Ed.  Meyer  im  N.  Rh.  Mus.  41,  589,  1  hält 
den  Bericht  über  das  Gesetz  des  Epitadeas  für  eine  aetiologische  Anekdote. 
Nach  Hermann  ant.  Lac.  155  ff.  —  ähnlich  artheilt  auch  Grome  de  türbata 
vetere  quae  a  Lycargo  institata  erat  Lacedaemoniorum  aequalitate  Progr.  v. 
Düsseldorf  1849  —  ist  die  Gütergleichheit  bereits  zwischen  dem  persischen 
und  peloponnesischen  Kriege  darch  die  yerminderte  Bürgerzahl  alteriert, 
nach  Freese  im  Progr.  von  Stralsund  1844  bereits  früher  infolge  der  spar- 
tanischen Verfassung,  der  Bestimmungen  über  den  Grundbesitz  und  der  all- 
mählich zunehmenden  Habgier.  Besonders  gross  wurde  der  Luzas  unter 
der  Regierung  der  Könige  Areus  und  Akrotatos  309—265.  S.  Phylarch.  b. 
Athen.  4,  142  B.  Von  Einfluss  auf  den  Luxus  war  auch  der  Umstand,  dass 
schon  zur  Zeit  des  Aristot.  —  s.  pol.  2,  9  =»  p.  45,  11  ff.  —  \  des  Grund- 
besitzes in  den  Händen  Ton  Weibern  waren,  die  damals  dem  Luxus  sehr 
ergeben  waren. 

2)  Heber  die  Reformen  und  die  politische  Thätigkeit  dieser  beiden 
Könige  vergl.  Droysen  Gesch.  d.  Hellenism.  3,  1,  420  ff.  3^  2,  74  ff.  Paus.  2, 
9^  1  sagt  TOn  Kleomenes:  nal  ro  %Qcitog  tfjg  ye^ovafag  HaxaXvaag  natgo- 
voiMvg  tm  Xoyco  %axiax7iCBv  avt'  ccvtmv.  Ueber  das  Fortbestehen  dieses 
Amtes  in  späterer  Zeit  s.  p.  27. 

3)  Vergl.  Polyb.  2,  70,  1;  9,  29,  8.  Paus.  2,  9,  2.  Ephoren  (s.  Polyb. 
4,  22,  5;  4,  35,  5)  und  Geronten  (s.  Polyb.  4,  35,  5)  finden  sich  bald  nach 
Kleomenes  wieder  in  Sparta. 
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den  ersteren  vertrieben  hatte^  hörte  das  Doppelkönigthum  defi- 
nitiv auf.^) 

^^''ZZT*^'^'  ^^ch  Lykurgos'  Tode  folgte   von   211   bis  206   das  wüste 

Tyrannenregiment  des  Machanidas  und  dann  bis  192  das  des 
Nabis.  Was  von  echten  Spartiaten  noch  in  Sparta  vorhanden 
war,  wurde  von  Nabis  entweder  getödtet  oder  vertrieben,  die 
neue  Bürgerschaft  setzte  sich  aus  Sklaven  und  Verbrechern  aus 
allen  Ländern  zusammen.^)  Indessen  war  der  Bestand  dieses 
neues  Staates  von  keiner  langen  Dauer.  Schon  195  nach  der 
Besiegung  des  Nabis  durch  T.  Quinctius  Flamininus  wurden  die 
lakonischen  Küstenstädte  der  spartanischen  Herrschaft  entzogen 
und  dem  achaeischen  Bunde  einverleibt.  192  wusste  Philopoi- 
men,  nachdem  Nabis  durch  eine  Schaar  Aitoler  erschlagen  war^ 
auch  Sparta  selbst  zum  Anschluss  an  den  achaeischen  Bund  zu 
bewegen,  dem  die  Stadt  widerstrebend  und  mit  Unterbrechungen 
bis  zur  definitiven  Regelung  der  griechischen  Verhältnisse  durch 
die  Römer  im  Jahre  146  angehört  hai^j 
Sparta  unor  ro-        Durch  dic  ucuc  Anorduuns  der  Römer  wurde  Sparta  in  die 

mischer  Herr-  °  * 

sc/ia/t.  Classe  der  civitates  foederatae  aufgenommen,  welche  nur  zu  den- 
jenigen Leistungen,  welche  das  Bündniss  ihnen  ausdrücklich  auf- 
erlegte, verpflichtet  und  von  der  Regierung  des  Statthalters  exi- 
miert  waren,*)  Was  die  spartanische  Verfassung  während  dieser 
Zeit  betrifft,  so  lasse  ich  eine  auf  die  vorhandenen  Inschriften 
sich  stützende,  kurze  Uebersicht  derselben  folgen,  ohne  dabei  auf 


1)  Vergl.  Polyb.  4,  35,  8  ff.    Liv.  34,  26.    Polyb.  24,  11. 

2)  S.  Polyb.  13,  6—8;  16.  13.    Hertzberg  Gesch.  Griechenl.  1,  49  ff. 

3)  Ueber  die  Besiegung  des  Nabis  darch  T.  Qainctins  Flamininus  s. 
Hertzberg  a.  a.  0.  1,  85  ff.  Auf  den  damaligen  Zeitpunkt  ist  zu  beziehen 
Liv.  35, 13:  Aobaeis  omnium  maritimorum  Laconum  tuendomm  a  T.  Qninctio 
cura  mandata  erat.  Sparta  durch  Philopoimen  zum  Anschluss  an  den 
achaeischen  Bund  bewogen :  Liv.  35,  37.  Flut.  Philop.  15.  Paus.  8,  61,  1. 
Hertzberg  1,  116/7.  Ueber  die  Schicksale  Spartas  bis  zum  Jahre  146  s. 
Hertzberg  1,  146  ff.  161  ff.  167.  169/70.  245/6.  250. 

4)  Strabon  865  sagt  von  der  Stellung  Spartas  unter  rOmischer  Herr- 
schaft: dvaXaßovteg  öl  acpccg  iti(n^d"rjaav  diag>SQ6vT(og  %al  i(iBLvav  iXsv^B- 
901,  nl'^v  tmv  (piltHmv  XsitovQyimv  aXlo  avvtsXovvxss  ovdiv.  376  sagt  er 
von  den  Spartanern  im  Gegensatz  zu  den  Argivern,  welche  sCg  trjv  wf 
'P<o(iai'iDV  i^ovaiav  rjXd'ov:  %al  SistiXBoav  t^v  avrovofitav  fpvXdttavtsg,  Vergl. 
auch  414:  nal  na^d  Tovtoig  (d.  h.  toig  'PmnaCoig)  ds  ttticatievoi  diarsXovti 
9id  TTiv  trjg  noXits^ctg  difstriv.  S.  Marquardt  röm.  Staatsverwalt.  1',  327 
und  über  die  civitates  foederatae  im  allgemeinen:  1',  78ff. 
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eine  in  den  verschiedenen  Perioden  etwa  vorhandene  Verschieden- 
heit derselben  Rücksicht  zu  nehmen.^) 

Die  Eintheilung  der  Bürgerschaft  in  die  localen  Phylen  und  ^^Sül^'^r^IaT 
Oben  blieb  dieselbe,  wie   sie  früher  gewesen   war.*)     Die  wich-  natiiovi,^ioi. 
tigsten  Beamten  des  Staates  waren  die  durch  Kleomenes  IIL  ein- 
gesetzten TtatQOvofioL,  deren  es  6  oder  vielleicht  auch  12  gegeben 
hat  und  die  ihr  Amt  wiederholt  bekleiden  durften.     Der  XQStfßvg 
dieser  statQovofioi  war  der  eponyme  Beamte  des  Staates  und  hatte 
eine  Schaar  von  Epheben   als  Ehrenwache.^)     Erst  die   zweite  ^(poQot. 
Stelle  in  der  Bangordnung  der  Beamten  nahmen  die  5  iqiOQoi 
ein,  über  deren  Amtsbefugnisse  wir  in  dieser  Zeit  nichts  Genaues 
wissen.*)     Weiter  zu  erwähnen  sind  die  5  vofiogwXaxes  und  der   vo/(oyij^ax«;. 

1)  S.  Boeckh  im  C.  I.  G.  I,  p.  604  ff. 

2)  Vergl.  das,  was  unten  über  diese  Eintheilung  zusammengestellt  ist 
und  Boeckh  im  C.  I.  G.  I,  609.  lieber  die  Zustände  im  2.  oder  1.  Jahrh. 
T.  Chr.  8.  die  Inschrifb  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  3,  164  ff. 
Der  TCQsaßvg  ©pag  z.  B.  C.  I.  G.  1274,  der  itffsaßvg  der  einzelnen  Phylen 
i.  B.  1377. 

3)  Die  natQOvofiot  waren  Beamte.  S.  C.  I.  G.  1356:  ot  avvaQxovtss 
xfis  naxQOvo^^ag.  Dass  sie  wiederholt  gewählt  werden  konnten,  zeigt  C.I.G. 
1341.  In  einer  Inschrift  bei  Le  Bas  voyage  archäologique.  Explication 
des  inscr.  2,  nr.  168  werden  6  natgovo^oi  aufgezählt,  diesen  dann  aber 
noch  6  avvuQxoiy  1  yqaiifiatsvg  y  3  VTtoyQafifiatsts  und  1  vnriQstag  hinzu- 
gefügt. Gewöhnlich  üben  diejenigen,  welche  in  den  spartanischen  In- 
Bchriften  avvagxoi,  genannt  werden,  dieselben  Functionen  wie  der,  nach  dem 
sie  genannt  werden.  Der  zuerst  Genannte  ist  der  nQiaßvg  des  Collegiums, 
regelmässig  aber  wird  nur  einer  vor  den  övvuQxot  genannt.  Die  Inschrift 
ist  noch  nicht  vollständig  erklärt.  S.  Foucart  z.  nr.  168.  Dass  ihr  Tcqsaßvg, 
der  wiederholt  erwähnt  wird,  der  eponyme  Magistrat  war  und  nicht  der 
der  Ephoren,  wie  Paus.  3,  11,  2  angiebt,  hat  Boeckh  a.  a,  0.  p.  606/6  er- 
wiesen, der  auch  eine  Liste  derselben  giebt.  Den  Beweis  liefern  In- 
schriften, wie  z.  B.  C.  I.  G.  1261 :  voiiotpvXayisg  ot  nsQl  TXoQytnTtov  Vo^yCn- 
nov)  Ol  inl  natQOvoficDV.  Vergl.  1241.  1258.  1259.  1268.  Auch  in  den  Listen 
der  Ephoren  ist  der,  während  dessen  Jahr  sie  amtierend  aufgeführt  werden, 
der  nqiaßvg  natgovoncov.  S.  1237.  1240.  1241.  1243.  1244  1246.  1249.  üeber 
seine  Ehrenwache  von  Epheben  s.  Boeckh  612. 

4)  Fünfzahl  derselben:  C.  I.  G.  I,  1237.  1288.  1240.  Eine  Liste  der 
uns  überlieferten  Ephorennamen  giebt  Boeckh  a.  a.  0.  608.  Dass  sie  zu- 
sammen gespeist  wurden,  ergiebt  sich  aus  1237.  Paus.  3,  11,  2  nennt  ihr 
a^^fftby  am  Markte.  Was  er  über  ihre  amtliche  Thätigkeit  sagt:  itpoqoi. 
91  tu  TS  äXXa  SioiHovai  zä  cnovd'^g  ^aXiara  ä^ia  xal  nctQsxovtaL  top  inm- 
vv^iov,  ist  in  seinem  zweiten  Theile  sicher  falsch.  Auch  religiöse  Genossen- 
schaften und  politische  ünterabtb eilungen  des  Staates,  wie  z.  B.  die  cd j5a 
tmv  'AitvxXaismVy  haben  nach  der  staatlichen  Analogie  Ephoren  als  Beamte. 
S.  Le  Bas  a.  a.  0.  163  a.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  3,  165. 
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yQafiiiLatoq)vkal^y  dessen  Amt  bisweilen  mit  dem  eines  der  zuerst 
ßideot.  Genannten   verbunden   war.     Die   ßiÖeot   oder  ßidvot,   deren  es 
wahrscheinlich  6  gab,  waren  die  Aufseher  der  von  den  Epheben 
ayoqavönou  geübten  Wettkämpfe.  ^)     Die  polizeiliche  Aufsicht  über  die  Stadt 
führte  das  aus  8  Personen  bestehende  Collegium  der   ayoQavo- 
Hoif  während  die  gleichen  Functionen  auf  dem  Lande  wohl  den 
^niutitflai  ^^^^«''Of^OA  oblagcn.^)     Weiter  gab   es  in  Sparta  iTtifieXr^taif  die 
uns  einmal  zusammen  als  ein  aus  6  Personen  bestehendes  Col- 
legium,  dann  aber  auch  einzeln  mit  besonderen  Titeln  als  hct- 
fisXritrig  ^jcoXsmg,  i^JCiiieXririig  ^AiivTikäv^  iTtifiBXririjg  KoQmvBCag  be- 
ioxay6g,  irtjtdQ'  gegucn.  ^)     Erwähnt  werden  uns  ferner  ein  Xoxayog  und  l%7ta^ 
%agy  deren  Functionen  sich  aus  ihren  Titeln  ergeben,  und  ra(i{ai}) 
ft(jiafivg.  ^n  der  Spitze   der   einzelnen  BeamtencoUegien   stand   ein  XQt- 
ai  auvaQxiai.  ^ßyg  als  jährlicher  Präsident.^)    Vielleicht  bildeten  alle  Beamten 
zusammen  eine  gemeinsame  Körperschaft,   als  al  6waQ%Cm  be- 

1)  5  voikOfpvXanBqi  C.  I.  G.  1242.  1244.  1248.  1249.  1262.  1804.  Ueber 
die  Inschriften,  die  scheinbar  6  bieten,  s.  Boeckh  a.  a.  0.  608/9  und  Foacart 
z.  Le  Bas  a.  a.  0.  168  g.  Einer  von  ihnen  heisst  y^crfi/buxTo^vXaf:  1239. 
1240.  1242.  1247.  1251.  1804.  Doch  findet  sich  dieser  auch  als  selbstän- 
diger Beamte:  C.  I.  G.  1248.  S.  Foucart  a.  a.  0.  Auch  sie  wurden  tod 
Staatswegen  gespeist:  1287.  Ihr  a^x^tov  an  der  Agora:  Paas.  3,  11,  2.  Die 
f £8^011  1254.  1270.  1271,  oder  ^Idvoii  1241.  1242.  1255,  während  sie  von 
Paus.  8,  11,  2  ßidiaioi  genannt  werden,  nach  Paus.  5,  nach  C.  I.  G.  1271. 
1864  a  6  an  der  Zahl,  hatten  nach  Paus,  die  Aufgabe  tovs  inl  x&  Illata- 
vnsxoL  tialoviiivo}  aal  aXXovg  x&v  itp'qßmv  ayrnvag  tid'ivai.  Ihr  dffxsiof  an 
der  Agora. 

2)  In  einer  Inschrift  bei  Le  Bas  a.  a.  0.  168  b  werden  ein  dyoffavoiMt 
und  7  avvccQxoi  aufgezählt.  'AyoQavoiiog  almviogy  der  sich  C.  I.  G.  1863. 
1864.  1875.  1879,  Le  Bas  a.  a.  0.  162 j.  178.  179  findet,  ist  nur  ein  Ehren- 
titel. S.  Foucart  a.  a.  0.  z^  179.  JleSiavoiioi.  werden  erwähnt  in  einer  In- 
schrift bei  Le  Bas  a.  a.  0.  168  c.  Ueber  die  nsducvofioi  s.  W.  Vischer  kL 
Sehr.  2,  82  ff. 

8)  Ein  iTtifislriräs  und  5  avvagxoi  werden  erwähnt  bei  Le  Bas  a.  a.  0. 
168  f.  4  imfieXrita^:  Bulletin  de  corresp.  Bell.  1,  880,  nr.  4.  'ExiftsXfitfis 
noXsmg:  C.  I.  G.  1241.  intfisXriTTig  'A(iv7iXmv:  1888.  intfieXrixrig  KoQWvsitis'' 
1248.  1255.  1258.  Die  Zugehörigkeit  von  Eorone  zu  Sparta  in  jene];  Zeit 
ist  noch  nicht  erklärt.    S.  Hertzberg  Gesch.  Griechenl.  2,  88. 

4)  Aoxoiyog:  C.  I.  G.  1255.  1289.  tnndqx'^S,  den  Foucart  zu  Le  Bas 
a.  a.  0.  168  h  mir  wenig  wahrscheinlich  mit  tytytayQSxrjg  identificiert:  1241. 
1248.  1845.  Auch  der  Ehrentitel  tnicdf^x^'^g  aloavtpg  findet  sich  1841.  Hesjcb. 
sagt:  tnnaqxog'  o  Toiv  vioav  inifisXrjt^g  na^d  Adnonatv.  tafi^at:  LeBas  194a. 

5)  S.  z.  B.  0.  L  G.  1287.  1864a.  Le  Bas  a.  a.  0.  168a.  168b.  168£ 
Uqiaßvg  wird  C.  I.  G.  1299  lateinisch  durch  princeps  wiedergegeben.  S. 
Boeckh  610. 
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zeichnet;  welche  die  Vorberathung  der  an  die  Volksversammluilg 
zu  bringenden  Anträge  hatte.^)    Als  richterliche  Beamte  werden  aCvöixot. 
die  6vv8ixov  aufzufassen  sein^  von  denen  in  den  Inschriften  ein 
6vvSvitog   d'sov   AvKO'üQyoVj    einer   inl   trjv   iisydXriv   öwdcxiav, 
einer  inl  tä  l^rj,  einer  i:jcl  rovg  v6(iovg  genannt  wird.*) 

Die    Gerusie,    zu    der   gehörig   in    einer   vollständigen   Mit-  ysQovaia. 
gliederliste  aus  der  Zeit  Hadrians  ein  ^Qiößvg,  22  yiQovteg,  ein 
y^anLi/iat^g  und  ein  iiäysigog  aufgeführt  werden,  bestand  nicht 
mehr  aus  lebenslänglichen ,   sondern   aus  jährlichen  Mitgliedern, 
welche   wiedergewählt   werden   konnten.^)      Neben    der   Gerusie /Jot;^»/. 
hat  es  hocht  wahrscheinlich  noch  eine  ßovki^  gegeben,   welche 
Beschlüsse  fasste   und  an  der  Wahl  der  Beamten  betheiligt  ge- 
wesen zu   sein  scheint.*)     Das  Volk   versammelte   sich   in   der  ^'^""^^'"^^' 
Skias.*)     Die    lykurgischen    Einrichtungen    bestanden    nominell  Lyhirgixj,e  iw 

fcuntng. 

1)  Foucart  z.  Le  Bas  a.  a.  0.  194  a  nimmt  an,  dass  seit  Eleomenes  III. 
die  Geronten  das  Becht  des  nqoßovXBvi^i  entweder  ganz  verloren  hatten 
oder  doch  wenigstens  mit  den  Beamten  theilten,  gestützt  auf  die  Anfangs- 
worte von  194  a:  nod'oSov  noiriaafiivov  Jafiüavog  tov  GsoHffhov  'AfißifttiitmTCc 
xsql  »ffo^eviag  xal  ijteXd'ovTOs  inC  ts  rccg  evvaQ%Cag  xal  xov  Säfiov  x.  t,  X, 
VergL  über  diese  und  andere  avvagxlcti  W.  Vischer  kl.  Sehr.  2,  23  ff. 

2)  Die  avvdiHoi  nach  Boeckh  a.  a.  0.  p.  610  Richter.  Erwähnt  werden 
tsvvdixog  ^eov  Avuovffyov  ro  pii  1256.  avvdixog  knl  xriv  nBydXriv  avuSintavi 
1242.  avvdmog  Inl  xa  i&rii  1242.  (pv)v8i%^v  inl  xovg  v6(iovg:  1241.  avv' 
ii%og  nal  danoaiofidatfig:  1364  b.  üeber  die  cultlichen  Beamten  und  die 
Unterbeamten  s.  Boeckh  a.  a.  0.  610/11. 

3)  Die  vollständige  Liste  der  Mitglieder  der  Gerusie  bietet  eine  In- 
schrift bei  Le  Bas  a.  a.  0.  173  a.  Je  nachdem  man  den  y(fa(i(iaxBvg  oder 
luiysiqog  zu  den  Geronten  rechnet,  bekommt  man  23,  24  oder  25  Mitglieder. 
Foacart  a.  a.  0.  rechnet  nur  den  yqafifiaxevg  zu  den  Geronten  und  erhält 
so  24  Mitglieder  der  Gerusie.  Die  Listen  im  C.  I.  G.  1260.  1262  sind  un- 
vollständig. Dass  die  Geronten  jährig  waren,  ergiebt  sich  aus  Le  Bas  173  a. 
G.I.  G.  1261. 1320.  Der  TtQsaßvg  derselben  ausser  bei  Le  Bas  a.  a.  0.  z.  B.  auch 
C.  I.  G.  1261.     BovXsvti]Qiov  xqg  ysgovaiag  an  der  Agora:  Paus.  3,  11,  2. 

4)  Das  Mitglied  der  ßovXrj  heisst  ßovXivxrig:  G.  1.  G.  1375.  ij)i^q>iafia 
ßovliig:  1345.  Eine  Inschrift  bezeichnet  einen,  der  verschiedene  Aemter 
verwaltet  hat,  als  atQB^ivxa  vno  xb  x-^g  XaiinQ(p)xdxfig  ßovXrjg  xal  xov 
tsüiOTdxov  Sy'i^ov.  S.  1341.  Erwähnung  des  yqayi^iiaxBvg  ßovXäg:  1241.  1246. 
1259.  1345,  dessen  Amt  1253  eine  dgirj  genannt  wird.  Boeckh  C.  I.  G.  I, 
p.  610  hält  die  ßovXrj  für  verschieden  von  der  Gerusie,  während  Foucart  zu 
Le  Bas  a.  a.  0.  173a  sie  mit  derselben  identificiert  oder,  wenn  man  einen 
Unterschied  machen  wolle,  sie  aus  der  ys(fova£a  und  den  avva(^%Cai.  be- 
stehen lässt. 

6)  S.  Paus.  3,  12,  10:  Bxiqa  d\  ix  T^g  ayogag  icxlv  i^oSog,  xa^*  ^v 
^inoiritcci  atpiai  naXovfusvri  Smdg,  ^vd'a  xa2  vvv  ^xi  ^%%Xricidiovai. 
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fort,  es  gab  einen  besonderen  Interpreten  derselben.  Besonders 
nachweisbar  ist  das  Portbestehen  derselben  für  die  Jugenderziehung, 
wenn  auch  einzelne  Veränderungen  stattgefunden  haben  mögen.  ^) 
FJmtheroiaionen.  Dic  Küstenstädte  Lakoniens  blieben  auch  nach  146  von 
Sparta  unabhängig  und  bildeten  einen  Bund,  der  wohl  durch 
Augustus  neu  geordnet  wurde.  ^)  Derselbe  führte  zuerst  den 
Namen  xoivbv  roiv  ylaxeSaifiovicov ,  welcher  wohl  bei  der  eben 
erwähnten  Neuordnung  in  xolvov  täv  ^EXsvd'eQoXaxciviov  um- 
geändert wurde.^)    Damals  wurde  auch  höchst  wahrscheinlich  die 

1)  Nachdem  die  lykurgische  Verfassung  188  von  Philopoimen  auf- 
gehoben war  —  s.  Liv.  38,  34  — ,  muss  sie  146  wieder  eingeführt  sein.  Cic. 
pr.  Flacco  26,  63  sagt  von  den  Lakedaimoniern:  qui  soll  toto  orhe  terra- 
rnm  septingentos  iam  annos  amplius  unis  moribus  et  numquam  mutaüs 
legibus  vivunt.  Nero  besuchte  66/7  auf  seiner  Eunstreise  in  Achaia  Sparta 
nicht  Sia  tov£  AvKOVQyov  voiiovg  mg  ivavtCovq  rj  itQoaiQiaei  avtov  ovrag: 
Cass.  Dio  63,  14.  Für  die  Beibehaltung  der  frühem  Jugenderziehung  spricht 
der  Titel  der  ßovayo^,  den  auch  die  Erwachsenen  beibehielten.  Vergl.  z.  B. 
voiiotpvXcc^  und  ßovayog:  1240.  1241.  1251.  1252.  Le  Bas  a.  a.  0.  168  g. 
^(foqog  und  ßovay6g:  1241.  1245.  anovSocpOQog  und  ßovayog:  1252,  icQiüßvg 
mßag  und  ßovayog:  1274,  seltener  allein:  1350.  1426.  1458.  1459.  Le  Bas 
a.  a.  0.  162  c.  Dafür  spricht  femer  der  Ehrentitel  ßmfiovUrig:  C.  I.  G. 
1364b.  Le  Bas  175  b.  Bullet,  de  corr.  Hell.  1,  385,  14.  Cic.  Tusc.  disp.  2, 
14,  34.  Vergl.  Müller  Dor.  2,  306.  (aq>)aiQsrg  werden  erwähnt  Le  Bas  a.  a.O. 
164.  C.  L  G.  1386.  1432.  Bullet,  de  corr.  Hell.  1,  379,  2  Vergl.  auch  über 
die  Erziehung  in  dieser  Zeit  Foncart  z  Le  Bas  162  j,  p.  143.  Es  gab  einen 
i^rjyriTrig  tmv  AvnovQye^cov :  1364b.  Erwähnt  wird  eine  iniiiiXsia  rijs  — 
xov  AvKOVQyov:  1341.  Gelobt  wird  einer  rijg  iv  toCg  na(t)(fü)i>g  AvnovQ- 
ysCoig  i^Bßiv  Bvnpv%Cag  %a\  TCsid'aQx^ag  xaQiv:  1350.  Vergl.  Eertzberg  Gesch. 
Griechenl.  2,  65/6. 

2)  Strab.  366 :  avvißrj  dl  %ctl  rovff  'EXevd'BQolcc^tovag  Xccßsiv  xiva  taliv 
noXiXBiagj  instdrj  ^Pcafucioig  n^oasd'svTO  ^r^coro»  ot  nsQ^oi-KOi  xvQavvov[i,ivrig 
XTJg  Zndqvrjg,  ot  xs  aXXoi  xal  ot  EtXtoxsg,  Strabon  nimmt  nach  diesen 
Worten  offenbar  keine  Unterbrechung  der  Selbständigkeit  der  Eleutherola- 
kouen  an,  während  nach  Paus.  3,  21,  6  Augustus  dieselben  erst  von  Sparta 
frei  gemacht  haben  soll.  Damach  müsste  man  annehmen,  dass  sie  146 
Sparta  wieder  unterworfen  seien,  was  nicht  wahrscheinlich  ist.  Augustus 
regelte  vielleicht  die  Verhältnisse  des  Bundes  der  Eleutherolakonen,  wäh- 
rend der  Bund  selbst  schon  vor  ihm  bestand.  S.  Foucart  bei  Le  Bas 
a.  a.  0.  p.  111. 

3)  Die  Bezeichnung  noivbv  zav  Aansdaifiovirnv  findet  sich  C.  1.  G.  1335. 
Le  Bas  228  a.  b.  255  d  und  auf  einer  Münze  von  Eyparissia  im  Bnllett.  dell' 
instit.  arch.  1861,  p.  111.  Nach  Foucart  bei  Le  Bas  a.  a.  0.  p.  111  sind 
diese  Documente  und  Münzen  älter  als  die  Kaiserzeit.  Koivov  xav  'EXsv- 
»6QoXcc%(6v(ov:  C.  1.  G.  1389.  Le  Bas  a.  a.  0.  249  c.  244.  256.  x6  avvsi 
to  'EXsvd'8(foXa%mv(Dv:  Paus.  3,  26,  8. 
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Zahl  der  Bundesstädte  auf  24  festgesetzt,  von  denen  sich  aber 
zur  Zeit  des  Pausanias  nur  18  autonom  erhalten  hatten.  ^)  Der  Bundesbeamte. 
höchste  Beamte  des  Bundes,  zugleich  der  i^tcivv^iog  für  den- 
selbcD,  war  ein  ötQcctayogj  dem  ein  ta^vag  zur  Seite,  stand. ^) 
Was  die  Verfassung  der  einzelnen  Bundesstädte  betrifft,  so  war  J^{"in^,^ltfJte. 
dieselbe,  soweit  wir  ersehen  können,  ziemlich  gleichartig  und 
nach  spartanischem  Muster  eingerichtet.  So  begegnen  uns  in 
Kainepolis  iq)OQOi^  ein  iitviiskYitrig^  ein  rafiüxg,  ein  ayoQavdfiog 
und  eine  /SovAiJ^),  in  Oitylos,  Geronthrai,  Kotyrta  und  Epidauros 
6(poQOL^),  in  Gytheion  sfpoQOi^  ccyoQav6(ioiy  ein  ta^iiagj  ot  xrig 
n6k£(og  övvsSqoi,  eine  /SovAiJ,  insyakai  ccnskXaL.^)  Genaueres  fest- 
zustellen, sind  wir  wegen  Mangels  an  Material  nicht  im  Stande. 

4 

1)  Paus.  3,  21,  7  zählt  von  den  ursprÜDglichen  24  Städten  der  Eleu- 
therolakonen  18  auf,  während  die  übrigen  zu  seiner  Zeit  zu  Sparta  gehörten. 

2)  SxQctxriyoq  tov  %oivov  xmv  *EXBv^^QoXaY,(ovoiv  i  Mitth.  d.  dtsch.  arch. 
Inst,  in  Ath.  1,  p.  156.  Le  Bas  a.  a.  0.  243  c.  244.  256.  Gemeint  ist  der- 
selbe auch  228a.  b,  Z.  36.  243  a,  Z.  8.  243,  Z.  33.  242a,  Z.  52^  S.  Foncart 
a.a.  0.  p.  111.  Tafi^ag  des  Bundes  ist  unzweifelhaft  der  bei  Le  Bas  a.  a.  0. 
25öd  erwähnte  Schatzmeister.    S.  Foucart  p.  112. 

S)''E(poQoi:  C.  I.  G.  1321.  1322  =  Le  Bas  a  a.  0.  261.  262  und  zwar 
3  an  der  Zahl  261.  iniitsXriTijg:  C.  I.  G.  1322  »  Le  Bas  262.  tatiiag 
a.  a.  0.  ayoifccvofiogi  C.  I.  G.  1393.  ßovlri:  Le  Bas  256  a.  257.  258  » 
C.  L  G.  1394. 

i)'Eq)0((oi  in  Oitylos:  C.  I.  G.  1328,  in  Geronthrai:  C.  L  G.  1334.  Le 
Bas  228a.  b,  in  Kotyrta:  Bull.  9,  242/3,  in  Epidauros:  'Ecp.  dq%.  1884,  p.  85/6. 

5)  ^Eqpo^ot:  Le  Bas  242a.  243.  243 e  und  zwar  5  an  der  Zahl:  245. 
Adc.  inscr.  143,  ayoquvoyioi,:  241b.  244.  tafiiag:  245.  oi  t^$  nolsmg  avvs- 
9Qor.  243  a.     ßovXri:  244.     nsydlai  dytsXXccr.  242  a.  243. 
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1.  Die  Elemente  der  BevSlkerang. 

« 

Die  Bevölkerung  Lakoniens  bestand  aus  den  eingeborenen 
Leibeigenen  und  Unterthanen  und  dem  herrschenden  Krieger- 
stamm,  während  Eaufsklaven  sich  nur  vereinzelt  vorfanden  und 
Fremden  die  Ansiedelung  im  Lande  überhaupt  nicht  gestattet  war.^) 

A.   Die  Heloten. 

Name.  Die  eingeborenen  Leibeigenen  des  lakedaimonischen  Staates 

führten  den  Namen  MAonrae,  welchen  die  alten  Schriftsteller  frei- 
lieh  auf  Grund  einer  durchaus  unsichern  Etymologie  ziemlich 
Wohnsitze,  übereinstimmend  von  der  Stadt  Helos  ableiten.  Zu  diesen  so- 
genannten Heloten  gehörte  zuerst  derjenige  Theil  der  vordori- 
schen Bevölkerung  Lakoniens^  welcher  auf  der  spätem  TCoXLttxij 
X(0(fcc  der  Spartiaten^  d.  h.  im  wesentlichen  im  Eurotasthaie,  sess- 
haft  war,  und  seit  der  definitiven  Unterwerfung  Messeniens  die 
Bevölkerung  dieses  Landes  wenige  Küstenstädte  ausgenommen.^) 

1)  Ein  KanfBklave  des  Agasidas  mass  z.  B.  Alkman  gewesen  sein,  wenn 
die  Angabe  des  Herakleid.  Pont.  b.  Müller  fr.  bist.  gr.  2,  210,  2,  2  ricbtig 
ist.  Ueber  die  Fernhaltong  der  Fremden  von  Sparta  s.  Nikol.  Damasc.  b. 
Müller  fr.  bist.  3,  458,  114,  6:  ^svoig  d'  ifißiovv  ov%  ^^sativ  iv  SnäQtrj, 

2)  Ueber  die  Heloten  s.  Müller  Dor.  2,  28  ff.  Kopstadt  de  rer.  Lacon. 
Constitution.  Lycurg.  origine  et  indole  p.  44  ff.  Hellanikos  bei  Harp.  stXm- 
tsvsiv,  Ephoros  bei  Strab.  366,  Theopompos  bei  Athen.  6,  272  A  leiten  den 
Namen  von  der  Stadt  Helos  ab.  Ebenso  auch  bei  Apostol.  6,  59  »^  Schol. 
z.  Fiat.  Alkib.  I  342.  Bei  den  Neueren  ist  gewöhnlicher  die  Ableitung  von 
dem  Stamm  *EAy  sodass  EUcatsg  die  Gefangenen  bezeichnen  sollen,  wofür 
man  Et.  M.  stlcarBg  anführen  kanii:  sTXontsg  naga  Aansdaifioviotg  ot  vod'oi 
ot  i^  alxfiaXoaxmv  SovXoi  yivofisvoi.  S.  Müller  Dor.  2,  28.  Proleg.  429. 
Eine  andere  Ableitung  von  eXog  nach  Suid.  »«  divXov  ddcog,  nach  dem  Et. 
Gud.  n.  vyQog  xal  9aavg  Tonog^  sodass  EtXcarsg  die  Bewohner  der  Eurotas- 
niedernngen  bezeichnen  würden.  S.  Lachraann  d.  spart.  Staatsverf.  113  ff. 
Kopstadt,   der  sich  Müller  anschliesst,   giebt  p.  45  ff.   eine  Kritik  der  ver- 
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Die  Zahl  der  Heloten  mnss  eine  sehr  bedeutende  gewesen  sein, 
entzieht  sich  aber  jeder  Berechnung.  ^)  Was  die  rechtliche  Stel-  ««cä«!^«  stei- 
lung  der  Heloten  betrifft ^  so  nahmen  dieselben  eine  Zwischen- 
stellung zwischen  Freien  und  Sklaven  ein.  Ihre  Unterwerfung 
unter  die  Spartiaten  war  ebenso,  wie  die  der  Penesten  unter  die 
Thessaler,  auf  Grundlage  bestimmter  Bedingungen  erfolgt.  Die- 
selben bestanden  im  wesentlichen  darin,  dass  die  Heloten  Leib- 
eigene des  Staates  waren  und  deshalb  von  ihren  Herren  weder 
frei  gelassen,  noch  ausser  Landes  verkauft  werden  konnten.  In 
ihrer  überwiegenden  Mehrzahl  sassen  sie  auf  den  ländlichen 
Grundstücken  ihrer  Herren,  welche  sie  bewirthschafteten.^)  Diese 
Bewirthschaftung  betrieben  sie  auf  ihre  eigenen  Kosten,  nur 
hatten  sie  von  den  gewöhnlichen  Kleren  eine  jährliche  Abgabe 
von  82  Medimnen  Gerste  'und  einem  entsprechenden  Quantum 
flüssiger  Producte  zu  leisten,  deren  willkürliche  Erhöhung  durch 
den  Herrn  verboten  war.^)     Unter  diesen  Verhältnissen  war  es 


Bchiedenen  Etymologien.  Es  finden  sich  die  Formen  EfXcorcg  und  EtXmtai^ 
Theop.  bei  Athen.  6,  265B.C  hält  die  Heloten  für  achaeischen  Stammes, 
Müller  2,  29  meint,  sie  seien  ein  schon  früher  unterjochter  Stamm  von 
Ureinwohnern',  welche  schon  als  Knechte  auf  die  dorischen  Eroberer  über- 
gingen. .  Ebenso  Eopstadt  47  ff.  Die  Messenier  Heloten:  Theop.  b.  Ath.  6, 
272  A.    Thuk.  1,  101. 

1)  Dass  die  Zahl  sehr  gross  war,  ergiebt  sich  aus  Thuk.  8,  40:  ot  yaq 
olnircn  xois  XCoiq  noXXol  ovtsg  %al  fiv^  ye  tcoXsi  nXijv  AccuBdaifiovicov  nXsi- 
6tot  yspo^i^svoi,  —  Die  Unsicherheit  der  z.  B.  von  Clinton  fast.  Hell.  421 
(Krüger)  auf  170,500,  von  Müller  Dor.  2,  41  auf  224,000  berechneten  Ge- 
sammtzahl  der  Heloten  erweist  Büchsenschütz  Besitz  u.  Erwerb  138  ff. 

2)  üeber  die  thessalischen  Penesten  s.  Archemach.  b.  Ath.  6,  264  A. 
Von  den  Heloten  sagt  Ephor.  b.  Strab.  366:  tovg  Sl  ^EXsiovg  —  %al  hqi^tj. 
yai  SovXovg  inl  xanxoig  Ttfftr,  maxB  xbv  ^%ovxa  fwjir*  ^Xbv^bqovv  i^stvoci. 
fiT^xs  nmXsiv  i^on  xmv  oqcdv  xovxovg'  —  xgonov  ydq  xvva  drjfioaü>vg  SovXovg 
slxov  ot  AansdaipLovioi  xovxovg,  xoTOtxt'tt?  xtväg  avxotg  anoSsi^ccvxsg  xorl 
XBixovQy^ag  l8Cag,  Paus.  3,  20,  6  nennt  die  Heloten  dovXoi  xov  hoivov  Vergl- 
auch  Liv.  34,  27:  hl  (nämlich  Ilotae)  sunt  iam  inte  antiquitus  castellani 
agreste  genus.  Poll.  3,  83  sagt:  (iBxa^v  dl  iXsvd'igoDv  xal  SovXoov  ot  Aans- 
Saifiovtoav  stXooxsg. 

3)  S.  Plut.  Lyk.  8:  o  dl  %Xr]Qog  fjv  SHccaxov  xoaovxog^  Saxs  dnofpo^av 
q}iqsiv  uvSqI  fisv  IßdofiTj'aovxa  nQiG'mv  iisdifivovg^  ywainl  dl  SmdsHcc  xol 
tciv  vygmv  nagn^v  dvaXoyoog  x6  nXrjd'og,  Instit.  Lac.  41:  ot  dl  stXcaxsg 
avxotg  eiqydiovxo  xr^v  y^v  (dnocpSQOvxsg)  dnotpoQav  xr^v  avmd'sv  taxa^iivr^v. 
'Eitdqccxov  9'  fjv  nXsiovog  xivcc  fiiad'caaaif  tva  iiisivoi.  filv  nsgdaivovxsg 
f^diag  vjtfiQSx^aiv  ovxot  dl  (lij  nXsov  imirjxmaLV.  Myron  b.  Ath.  14,  657  D: 
xal  naqadovxBg  avxoig  {xoig  stXcaOLv)  xriv  x^9^^  ^xct^av  fioiqav  tjv  avxotg 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  3 
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möglich,  dass  die  Heloten  sich  ein  eigenes  Vermögen  erwarben.^) 
Abgesehen  von  dem  speciellen  Abhängigkeitsverhältniss,  in  wel- 
chem die  einzelnen  Heloten  zu  den  Inhabern  der  von  ihnen  be- 
wirthschafteten  Kleren  standen,  bei  deren  Tode  sie  zu  den  üb- 
lichen Trauerceremonien  verpflichtet  waren,  konnte  auch  jeder 
beliebige  andere  Spartiat  und  ebenso  der  Staat  in  seiner  Ge- 
sammtheit  die  Dienste  der  Heloten  in  Anspruch  nehmen.^)  Das 
letztere  geschah  besonders  im  Kriege.  Der  Staat  benutzte  die- 
selben alsdann  gewöhnlich  als  Leichtbewaffnete  und  als  Buder- 
mannschaft  für  die  Flotte,  doch  sind  sie  während  des  peloponne- 
sischen  Krieges  wiederholt  auch  als  Hopliten  verwendet  worden.') 
^^^Äslo/**^  ^^  Dass  die  Behandlung  der  Heloten  durch  die  Spartiaten  eine 

grausame  war,  wird  man  zugeben  müssen,  auch  wenn  vielleicht 
spätere  Schriftsteller  einzelne  in  diesem  Sinne  gedeutete  That- 
sachen  missverstanden  haben.*)  Die  Spartiaten  betrachteten  die 
Heloten  als  ihre  geborenen  Feinde  und  behandelten  sie  dem  ent- 
sprechend. Die  Heloten  sahen  in  den  Spartiaten  die  Unterdrücker 
ihrer  Freiheit  und  Nationalität,  deren  feindliche  Gesinnung  sie 
mit  geheimem  Hasse  und  bei  passenden  Gelegenheiten  mit  offener 
Empörung  vergalten.^) 

avoCcovoiv  dsL  Müllers  (Dor.  2,  30  ff.)  Berechnung,  was  den  Heloten  nach 
dieser  Abgabe  noch  verblieb,  ist  ganz  unsicher. 

1)  Unter  Kleomenes  III.  gab  es  6000  Heloten,  von  denen  jeder  wenig- 
stens 5  Minen  besass.    S.  Plut.  Eleom.  23. 

2)  Ueber  die  Trauerceremonien  der  Heloten  beim  Tode  ihrer  Herren 
s.  Ailian.  verm.  Gesch.  6,  1.  Tyit.  b.  Paus.  4,  14,  5.  Benutzung  fremder 
Heloten:  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  6,  3.  ^  tcsqI  to  dsinvov  xal  otiiov  dia%ovLa 
Sache  der  Holoten:  Plut.  Vergl.  d.  Num.  u.  Lyk«  2: 

3)  S.  Her.  9,  28  über  die  Schlacht  bei  Plataiai:  tovToov  Sl  tovq  nsv- 
zaY,ic%iXCovg  iovtag  Znaqxirixocq  icpvXccaaov  'tffiXol  tmv  stXoaxscav  nsvza%icx^' 
Xioi  xal  TQiG^vQiot,,  tcsqI  avdQa  ^yiccatov  smä  rstayiiivoi.  üeber  die  Ver- 
wendung der  Heloten  auf  der  Flotte  s.  Xen.  Hell.  7,  1,  12,  als  Hopliten  s. 
Thuk.  4,  80;  7,  19. 

4)  üeber  die  Lage  der  Heloten  im  allgemeinen  vergl.  Theop.  b.  Ath. 
6,  272  A:  TO  Sl  rmv  stX(6t(ov  ^d'vog  navtdnaaiv  cS/tcog  8ioi%Bizai  %a\  niHQoäg, 
Einzelheiten  giebt  Myron  b.  Athen.  14,  667  D,  wo  sich  auch  die  Angabe 
über  ihre  Tracht  findet.  Die  Kritik  seiner  Angaben  bei  Müller  Dor.  2,  36  ff. 
Ueber  das  Helotenthum  als  socialen  Schaden  des  lakedaimonischen  Staates 
s.  Oncken  d.  Staatslehre  d.  Aristot.  1,  266  ff. 

6)  Misstrauen  der  Spartiaten  gegen  die  Heloten:  Thuk.  4,  80;  6,  14. 
In  dem  Bündniss  zwischen  Athen  und  Sparta  421  findet  sich  der  Passus: 
^v  Sh  ^  SovXsia  iTcavtariJTai,,  inLyiovQsi^v  'Ad'rjvaiovs  Aatisöaifiov^oig  navxl 
a&svsi   xara  xö   Svvaxov.     S.  Thuk.  6,  23.     Vorsicht   der   Spartiaten   den 
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Die  Spartiaten  übten  deshalb  eine  sorgföltige  üeberwachung  xQvntsia. 
der  Heloten  und  trugen  kein  Bedenken,  die  grausamsten  Mass- 
regeln gegen  dieselben  zur  Anwendung  zu  bringen,  wenn  sie 
dadurch  die  Möglichkeit  einer  Empörung  derselben  verhindern 
konnten.  So  Hess  man  z.  B.  während  des  peloponnesischen 
Krieges  2000  Heloten,  welche  wegen  ihrer  Verdienste  im  Kriege 
far  frei  erklärt  waren,  plötzlich  spurlos  verschwinden,  wie  der 
Bericht  über  dieses  Ereigniss  sich  bezeichnend  ausdrückt./)  Mit 
Rücksicht  auf  diese  sicher  beglaubigte  Unmenschlichkeit  der 
Spartiaten  trage  ich  kein  Bedenken,  dem  Bericht  über  die  so- 
genannte xQvntSLa,  welcher  auf  Aristoteles  als  Quelle  zurückgeht, 
Glauben  zu  schenken.  Der  Zweck  dieser  xQVTCrsia  war  einerseits 
der,  die  spartiatische  Jugend  abzuhärten  u^d  im  praktischen 
Kriegsdienst  zu  üben,  andrerseits  der,  die  Heloten  zu  überwachen 
und  etwaige  freiheitliche  oder  nationale  Regungen  derselben  so- 
fort niederzuschlagen.  Aljjährlich  leiteten  die  Ephoren  bei  ihrem 
Amtsantritt  die  XQtmreia,  damit  aus  den  währetid  derselben  unter- 
nommenen Ermordungen  von  Heloten  keine  Blutschuld  entstände, 
damit  ein,    dass   sie  diesen  offen  Krieg  ankündigten.^)     Alsdann 


Heloten  gegenüber  im  Lager:  Xen.  üb.  d.  St.  d.  Laked.  12,  4.  Theilnahme 
der  Heloten  an  der  Verschwörung  des  Pausanias:  Tbuk.  1,  132;  des  Eina- 
don:  Xen.  3,  3,  6.  Yergl.  im  allgemeinen  Aristot.  pol.  2,  9.=  p.  44,  27  ff. 
Bekker  nnd  die  Gesinnung  aller  nicht  vollberechtigten  Bevölkerungsclassen 
des  lakedaimonischen  Staates  bei  Xen.  Hell.  3,  3,  6:  ovSiva  dvvac^ai 
%qvntBiv  TO  fiij  ov%  ridsoag  av  aal  mfi^v  ind'^siv  avx&v  ^  nämlich  Tcoy 
IhiolQTvax&v . 

1)  8.  Thuk.  4,  80:  cibI  ya(f  za  jtoXlä  Aanedaifioviotg  nqog  zovg  Etlmrag 
trig  tpvXccTirig  nsQL  fAäXiata  Had'sati^iisi,  wo  auch  ein  Fall  erzählt  wird,  wie 
die  Spartiaten  2000  Heloten  verschwinden  liessen.    S.  auch  Diod.  12,  76. 

2)  S.  Flut.  Ljk.  28:  'AQtototilTig  Sl  ficiUatd  tprjci  %al  rovg  itpoQovg, 
Qxav  slg  xriv  olqiyiv  naxaaxcaat  fcqmxov^  xotg  etloaat  naxayysXXsLV  noXsfiov^ 
onmg  svayhg  ^  x6  dvsXstv.  Bei  Fiat.  Ges.  1,  633  wird  die  ytQvnxeicc  folgender- 
massen  geschildert:  k'xt  dl  xal  ii(fvnxsLä  xig  ovofid^sxcci  d'avfiaaxag  noXv- 
novog  nQog  xäg  nagxsffi^asig,  x8i.fimvoav  xe  dvvnoSriaiai  %al  dcxqamCai  xc^l 
oLVBv  d'SQanovxmv  avxotg^  iavxäv  Siatiovriasig  vv%xa)Q  X8  nXavtofiivcov  did 
ndarig  x^g  xci^ag  hccI  fied"'  rifiSQav,  Vergl.  dazu  den  Schol.  Müller  Dor.  2, 
37  ff.  hat  in  seiner  idealisierenden  Darstellung  des  lakedaimonischen  Staates 
die  sogleich  zu  erwähnenden  Zeugnisse  nach  Fiat.  Ges.  6,  763  umgedeutet. 
Hermann  §.  47  hält  die  %qvnxeia  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  nach  für 
eine  Eriegsübang,  die  erst  später  zu  einem  meuchelmörderischen  Institut 
herabsank.  Schoemann  gtiech.  Alterth.  1,  206  betrachtet  sie  als  einen 
Gensdarmendienst,  verwirft  aber  die  in  der  folgenden  Anmerkung  angeführten 
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wurden  die  spartiatischen  Jünglinge  von  einer  bestimmten  Alters- 
classe,  mit  einem  Schwerte  bewaffnet  und  mit  hinreichender  Nah- 
rung vej*sehen,  auf  das  Land  geschickt.  Hier  hielten  sie  sich 
des  Tages  über  regelmässig  versteckt^  um  das  Treiben  der 
Heloten  im  geheimen  zu  beobachten.  Glaubten  sie  irgend  eine 
verrätherische  Gesinnung  oder  Handlung  derselben  zu  bemerken, 
so  schritten  sie  gegen  die  betreffenden  Heloten  ein^  die  sie  kurzer 
Hand  erschlugen.  Dass  man  bei  dieser  Gelegenheit  die  Ver- 
dächtigen bereits  als  Schuldige  behandelte ,  ist  an  sich  wahr- 
scheinlich,  und  wer  die  perfide  Art  erwägt,  vermittelst  der  die 
Spartiaten  nach  der  Angabe  des  Thukydides  die  selbstbewuss- 
testen  Heloten  ausfindig  machten,  um  dieselben  nachher  zu  tödten, 
dem  wird  der  auf  Aristoteles  zurückgehende  Bericht,  dass  bei 
der  TCQVTCXBCa  die  Jünglinge  gerade  die  stärksten  und  tüchtigsten 
Heloten  erschlugen,  nicht  unglaubwürdig  erscheinen.^) 
vsoSam6dtig.  iPreilassungcn  der  Heloten,  welche  durch  den  Staat  erfolgen 

mussten,  waren  nicht  ungewöhnlich  und  wurden  als  Belohnungen 
für  geleisteten  Kriegsdienst  und  für  andere  dem  Staate  erwiesene 
Dienste  gewährt.^)  Die  so  freigelassenen  Heloten,  deren  An- 
zahl am  Ende  des  5.  Jahrhunderts  nicht  unbedeutend  gewesen 
sein  muss,  hiessen  vsodaiicidscg.  Worin  die  Rechte  derselben 
bestanden  haben,  sind  wir  anzugeben  nicht  im  Stande,  zu  ihren 
Pflichten  gehörte  die  Verpflichtung  zum  Kriegsdienst,  zu  dem  sie 
fi6&axeg.  gauz  bcsoudcrs  herangezogen  wurden.^)    Eine  andere  Classe  von 


Zeugilisse.    Eopstadt  a.  a.  0.  p.  52  ff.  hält   diese  Zengnisse  aufrecht,   be- 
zieht sie  aber  erst  auf  die  Zeit  nach  dem  3.  messenischen  Kriege. 

1)  So  glaube  ich  den  auf  Aristot,  zurückgehenden  Bericht  bei  Plut. 
Lyk.'SS  interpretieren  zu  dürfen:  ^v  d^  Totavtrj'  tmv  vi<ov  ot  &QxovTsg  Sia 
XQOvov  rovg  fiaXicta  vovv  ixBvv  8o%ovvzag  stg  trjv  xoaQav  äXlmg  i^snsfinov, 
^'xovtag  ^yxBiqCSia  %al  XQOtpriv  drayuaiav^  aXlo  Sl  ovdiv  ot  Sl  ^sd-'  TifiSQUV 
^Iv  slg  dawSi^Xovg  SLaaTtstQOfisvoi  ronovg  dni%qvn%ov  iavtovg  xal  dvsnav- 
ovzo,  vvTiTcaiQ  Sh  HUttovteg  slg  tag  bSovg  xmv  stXoitoav  tov  dXufKOiisvov 
ccTCSöcpattov.  noXXd%ig  8s  xal  tovg  dyQOvg  inLnoQSVofisvoL  rovg  .$<o(iaXsmtd- 
tovg  xal  TtQcctiatovg  avTcoi'  dvjjQovv.  Vergl.  Herakleid.  Pont.  II  4  bei  Müller 
fr.  bist.  gr.  2,  210.  Plut.  Eleom.  28  erwähnt  t9V  inl  r^g  HQVfcxeiag  xb- 
xayf/^svov,  üeber  die  perfide  Art,  wie  man  im  peloponnesischen  Erlege  mit 
den  Heloten  verfuhr,  s.  Thuk.  4,  80. 

*  2)  Vergl.  Thuk.  4,  80.    Xen.  6,  6,  28.    Thuk.  4,  26. 

3)  Ueber  die  vBoda(i(6dsig  vergl.  Schoemann  op.  ac.  1,  130  ff.  Die 
Definition  der  vsodafioaSsig  bei  Thuk.  7,  68:  dvvaxai  Sl  xo  vsodcc(i6aSsg  iXsv- 
&SQOV  rjSr}  slvai  rührt  wahrßcheinlich ,  wie  Dindorf  und  v.  Herwerden  er- 
kannt haben,  nicht  von  Thuk.  her,   da  der  Schol.  z.  St.  nach  der  von  ihm 
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Freigelassenen  bildeten  diejenigen  Heloten  ^  welche  als  Kinder 
mit  den  Kindern  ihrer  Herren  zusammen  aufgezogen  waren  und 
an  der  spartiatischen  Agoge  Theil  genommen  hatten.  Diese 
Freigelassenen^  welche  wohl  nicht  selten  von  spartiatischen 
Vätern  und  helotischen  Müttern  abstammten ^  hiessen  fiod'axeg 
oder  iiod'ijoveg.  Einige  von  ihnen  sind  sogar  in  die  spartiatische 
Bürgerschaft  aufgenommen,  während  allerdings  für  gewöhnlich 
die  Bürgerrechtsverleihung  zugleich  mit  der  Freilassung  wohl 
nicht  üblich  war.^)     Was  sonst  noch  von  anderen  Classen  von 


gegebenen  Erklärung:  vsodaitoadrjg  o  iXsvd'SQog  naqu  toig  Äu^BSaiiiovCoig 
die  Erklärung  bei  Thuk.  offenbar  noch  nicht  las.  Nach  Hesych.  sind 
&a(i,(6cstg  driiittai  iq  ot  ivteXsig  naqot  Aänmai.  Poll.  3,  83  sagt:  xovg  fisvxoi 
elg  iXsv^SQ^ccv  t^v  stX(otmv  atpu^ivovg  ot  Aansdcci^ovi^oi  vsflda[i(6dBig  hu- 
Xovaiv,  Yergl.  Hesych.  u.  d.  W.  Die  vsodafioadsig  müssen  von  den  Bga- 
cüfsioij  d.  h.  von  den  Heloten,  welche  mit  Brasidas  den  thrakischen 
Feldzug  mitgemacht  hatten  und  von  denen  es  bei  Thuk.  6,  34  heisst:  ot 
AansdociiioviOi  itpritpiaavto  tovg  filv  fieta  BQccaiSov  EtXoatag  (laxscctfiivovg 
lUv&sQOvg  slvai  nccl  oinsiv^  Znov  av  ßovXmvtaif  verschieden  gewesen  sein. 
Vergl.  Thuk.  6,  34,  67.  Verwendung  der  vsodoctioadBig  im  Kriege  als  Hop- 
liten:  Thuk.  7,  1»;  8,  fr.  Xen.  1,  3,  16;  3,  1,  4;  3,  4,  20;  6,  2,  24.  Die  be- 
deotende  Zahl  der  vsoSafimSsig  kann  man  daraus  ersehen,  dass  Agesilaos 
2000  derselben  naoh  Asien  führte.    Xen.  3,  4,  2.   Plut.  Ages.  6. 

1)  Üeber  die  fiö&ansg  vergl.  Schoemann  op.  ac.  1,  127  ff.  S.  Phylarch 
b.  Ath.  6,  271 E:  slal  S*  ot  fiod'ansg  cvvtqotpoi  x&v  Aa%B8aip,ovCtov,  SKccarog 
yag  tmv  noXttmmv  naidonv^  co;  av  xtfl  ra  tSia  imnoiaasiv^  ot  filv  ^va  ot  Sb 
dvo  tivsg  Sl  nXsiovg  notovvtai  avvzQOfpovg  avtäv,  stalv  ovv  ot  fiod'a'Ksg 
iXtvd'SQOi  tisv,  ov  f/^riv  Aaiisdai,(i6vio^  ys,  tiszixovci  Sl  trjg  naidsiotg  näarig. 
tovxtov  sva  (paal  ysviad'ui  xal  AvüuvSqov  xov  Haxavavfiaxi^aavxa  xovg 
*A97iva£ovg  noXhrjv  yBv6fievov  9v  avdqaya^lav,  Harp.:  fiod'oov  —  (lo^cavag 
dh  %aXov<st  AdcHoavsg  xovg  naqaxQBtpo^ivovg  xotg  iXsvd'iqoig  nai9ag.  Ebenso 
Schol.  z.  Arist.  Plut.  279.  Hesych.  fiod'mvag.  S.  auch  fiö^ayisg'  ot  aiuc 
iQStpofisvoi  xoig  vtoCg  SovXoi  naC9eg,  Et  M.:  fiod'oov ,  fiod'oavog.  ovxoa  xa- 
lovai  AocTiBdaifioviOi  xov  oi-KoyBvij  SoifXov  ov  oi  'Ad'rjvaioi^  olxoxQLßa  tpccat. 
Nach  Ailian.  verm.  Gesch.  12,  43  waren  ausser  Lysandros  auch  Eallikrati- 
das  und  Gylippos  solche  fiSd'UHBg,  mit  derselben  Erklärung,  wie  bei  Phy- 
larch. Nur  heisst  es  zum  Schluss :  6  Sh  avyxoDQi^aag  xovxo  Av^ovgyog  xotg 
iniiB^vaat  Tjl  xmv  nuCdatv  dywyjj  TtoXvxB^otg  Accytmvinrjg  iistaXayxocvBt.  Dass 
nicht  alle  ftd^axfis  Bürger  waren ,  wie  Hermann  ant.  Lac.  132  ff.  annimmt, 
schliesst  Schoemann  a.  a.  0.  mit  Recht  aus  Xen.  Hell.  5,  3,  8,  wo  unter 
den  vod'ot  xmv  Znaqxucxmv  fiod'WKBg  zu  verstehen  sind.  Cantarelli  in  der 
Bivista  di  Pilologia  18,  465  ff.  unterscheidet  zwischen  p^od'anBg  und  fiodoavBg ; 
die  letzteren  seien  Sklaven,  die  ersteren  freie  Leote,  aus  den  Perioiken- 
familien  stammend,  gewesen.  Ich  kann  dem  nicht  beistimmen.  S.  auch 
▼on  Schoeffer  in  der  Berl.  phil.  Wochenschr.  1891,  1013  ff 
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Freigelassenen  berichtet  wird,  ist  za  unsicher,  als  dass   es  eine 
Erörterung  verdiente.^) 

B.    Die  Perioiken. 

Wohnsitze.  ßj^  zweite  Beyölkerungsclasse  Lakoniens  bildeten  die  Unter- 
thanen  der  Spartiaten,  welche  UeQioLKOL  genannt  wurden.  Perioi- 
kisches  Recht  hatten  alle  Landstädte  des  Eurotasthaies  und  des 
nördlich  an  Arkadien  grenzenden  Districtes  mit  Einschluss  der 
Skiritis,   ferner   die  Seestädte   von   der   argolischen   Grenze    bis 

Abstammung,  uach  Messcnien.  Die  Bewohner  dieser  Städte  waren  verschie- 
denen Stammes,  im  Norden  der  Landschaft  Arkader,  in  Messenien 
wenigstens  theilweise  Dorier,  in  der  Eynuria  Jonier,  in  der 
'  übrigen  Landschaft  Achaier.  Dass  die  Zahl  dieser  Städte  eine 
bedeutende  war,  darf  man  aus  der  Benennung  Lakoniens  als  des 
hundertstädtigen    schliessen,    wenn   auch   diese   Bezeichnung    in 

Beschäftigung.  wörtUchcr  Bcdcutung  kaum  zu  nehmen  sein  wird.^)  Die  Städte 
der  Perioiken  trieben  hauptsächlich  Handel  und  Gewerbe  und 
waren  die  Productionsstätten  für  die  Fabricate  der  lakonischen 
Eisenindustrie  und  anderer  Gewerbethätigkeit,  welche  im  Handel 
sehr  gesucht  waren.  Dass  sich  die  Perioiken  auch  mit  dem 
Ackerbau  beschäftigten,  ist  gewiss  nicht  zu  bezweifeln,  wenn 
auch  der  Bericht  von  den  durch  Lykurgos  eingerichteten  30,000 


1)  S.  die  insvvuKtoi  des  Theopomp.  b.  Atb.  6,  271  C  und  die  Aofzäh- 
long  des  Myron  bei  Atb.  6,  271  F. 

2)  üeber  die  Perioiken  vergl.  Müller  Dor.  2,  16  ff.  Eopstadt  de  rer. 
Laconicar.  constitationiB  Lycurgeae  origine  et  indole  p.  31  ff.  Bei  Xen.  3, 
6,  7  beissen  sie  at  nsQtoiH^Ssg  noXstg.  Ebenso  Ages.  2,  24.  Nacb  Thuk.  3, 
16  ist  7}  ne^ioi%ig  das  Küstenland,  die  messeniscben  Eüstenstädte  ein- 
gescblossen,  denn  nacb  Paus.  3,3,4  wurden  die  Messenier  Heloten  nlriv 
ot  %a  iv  T'j  d'aldao'fj  noXCa{i>cixa  i%ov%B9^  welcbe  Perioiken  wurden,  wie  das 
Tbuk.  1,  101  fOr  Tburia  und  Aitbaia  ausdrücklieb  bezeugt.  Xen.  5,  2,  24 
unterscbeidet  die  Skiriten  von  den  Perioiken,  aber  docb  wobl  nur  wegen 

.  ibrer .  bevorrecbtigten  Stellung  im  lakedaimoniscben  Heer.  Her.  7,  234 
werden  uoXi^g  noXXaC  der  Lakedaimouier.erwäbnt.  Strab.  362  sagt:  xo  dl 
ytccXatov  sHurofinoXlv  tpocaiv  avx'^v  (nämlicb  xriv  Aancnviniiv)  naXeia^at  wal 
za  s%€cx6f/^ßaia  Sia  xovto  d'vsad'cti  naq*  avxotg  nax'  ixog,  während  er  nocb 
ungefäbr  30  Städte  zäblte.  unter  Augustns  24  Städte  der  Eleutberolakonen: 
Paus.  3,  21,  6  ff.  Der  Ausdruck  i%ax6finoXig  ActumviHij  ist  mit  Kqt^xtj  Ixa- 
xofinoXig  bei  Hom.  IL  2,  649  zu  vergleicben,  die  nacb  Od.  19,  174  nur 
90  Städte  entbielt.  Eine  Zusammenstellung  dieser  Städte,  soweit  sie  be- 
kannt sind,  giebt  Clinton  fasti  Hell.  ed.  Erüger  410g. 
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perioikischen  Ackerloosen  sicher  erfunden  ist.^)  Gold  und  Silber 
waren  in  den  perioikischen  Städten  wegen  des  daselbst  betrie- 
benen Handels  gewiss  im  Curs  und  auch  im  Besitz  von'Kauf- 
sklaven  werden  die  Perioiken  gewesen  sein. 

Was  das  staatsrechtliche  Verhältniss  der  perioikischen  Städte,  Rechtliche  stei- 
deren  Bewohner  in  Vornehme  und  Genüge  zerfielen,  zu  den  Spar- 
tiaten  betrifft,  so  waren  die  ersteren  die  Unterthanen  der  letz- 
teren. Denn  wenn  auch  die  perioikischen  Städte  höchst  wahr- 
scheinlich ihre  eigene  communale  Selbstverwaltung  hatten,  so 
griffen  doch  die  Spartiaten,  wenn  es  ihnen  beliebte,  in  dieselbe 
ein.  Da  von  Sparta  alljährlich  der  Kv^riQodixi^g  als  Beamter 
Dach  Kythera  geschickt  wurde,  so  hat  man  auf  Grund  eines 
Zeugnisses,  welches  die  feste  Zahl  von  20  Harmosten  anführt, 
nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  vermuthet,  dass  diese  Harmosten 
als  spartiatische  Beamte  in  perioikischen  Städten  fungierten.^) 
Ob  eine  Verschiedenheit  in  der  staatsrechtlichen  Stellung  der 
einzelnen  Städte,  wie  man  vielleicht  aus  der  Ehrenstellung  der 
Skiriten  auf  dem  linken  Flügel  der  lakedaimonischen  Schlacht- 
reihe schliessen  darf,   vorhanden   war,   lässt  sich  mit  Sicherheit 


1)  S.  Müller  Dor.  2,  21  ff.  30,000  perioikische  HXf^QOi  durch  Lykurgos 
eingerichtet:  Plut.  Ljk.  8,  vergl.  auch  Isokr.  12,  179. 

2)  Als  Vornehme  in  den  perioikischen  Gemeinden  sind  aufzufassen  die 
xaZol  Tidya^ol  xmv  ns^io^Hoav  bei  Xen.  5,  3,9.  Vergl.  auch  die  %aQiicxa%oi 
xmv  nsQioCnoav  bei  Plut.  Kleom.  11.  Nur  XoydSsg  der  Perioiken  waren 
Hopliten:  Her.  9,  11,  29.  Dieser  von  Lachmann  d.  spart.  Staatsverf.  182 
angenommene  Standesunterschied  innerhalb  der  perioikischen  Städte  ist  mit 
Unrecht  von  Eopstadt  a.  a.  0.  39  geleugnet  worden,  üeber  die  politisch 
unselbständige  Stellung  der  Peiioiken  vergL  die  allerdings  wohl  über- 
triebene Schilderung  des  Isokr.  12,  177  ff.  Seine  Bemerkung:  s^saxi  toCg 
i(p6(foig  d'HQhovg  anoKtsCvai  tocovtovg^  bnoaovg  av  ßovXrjG'diGiv  ist  schwer- 
lich zu  bezweifeln.  Stehende  spartiatische  Harmosten  in  den  perioikischen 
Städten  hat  man  aus  dem  Schol.  z.  Pind.  Ol.  6,  154  angenommen:  ijaav  dl 
ocQfioazal  Aansdccifiov^oav  Btnoai.  Die  Vermuthung  über  ihren  ursprünglichen 
Charakter  hat  aufgestellt  Schoemann  Ant.  jur.  publ.  Gr.  p.  113,  6,  dem 
Haase  in  s.  Ausg.  v.  Xen.  de  rep.  Laced.  p.  286,  Arn.  Schaefer  de  ephor. 
Laced.  p.  12  beistimmen.  Bestätigt  wird  dieselbe  durch  eine  auf  Eythera 
gefundene  und  aus  der  Zeit  nach  370  datierende  Inschrift,  in  welcher  ein 
Mivavdifog  agfioaxi^Q  erwähnt  wird.  S.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath. 
5, 231.  239.  Der  agxmv  und  die  tpQovffd  in  Thyrea  bei  Thuk.  4,  67  war 
offenbar  nicht  stehend,  üeber  Eythera  .vergl.  Thuk.  4,53:  %al  Kvd'rjQodinrjg 
^9Xh  ^*  i^^ff  Zndqxrig  Sisßccivsv  avxoas  v.ax*  ixog^  onXixmv  xe  q>QOVQdv  öl- 
insiinov  dsl  %al  noXXiiv  inifi^iXstav  inotovvxo.  Hesych.  Kv^riQo{dl'K'qg) '  dgx'ii 
xtq  xd  ^svfjid  dioixovaa. 
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nicht  entscheiden.^)  Eine  gemeinsame  Verpflichtung  aller  Perioi- 
ken  gegenüber  dem  lakedaimonischen  Staat  war  die  Ableistung 
des  Kriegsdienstes. '  Schon  in  der  Schlacht  bei  Plataiai  kämpften 
von  den  Spartiaten  sowohl,  wie  von  den  Perioiken  je  5000  Hopli- 
ten,  und  später,  als  die  Zahl  der  ersteren  immer  geringer  wurde, 
stellten  die  Perioiken  ein  bedeutend  stärkeres  Contingent^  als 
diese.  Auch  als  Anführer  von  Truppenabtheilungen  wohl  be- 
sonders auf  der  Flotte  wurden  Perioiken  von  den  Spartiaten 
verwendet.^)  Weiter  scheinen  die  perioikischen  Städte  auch  zu 
einer  bestimmten  Tributzahlung  an  die  Spartiaten  verpflichtet 
gewesen  zu  sein,  wie  sie  denn  auch  von  den  innerhalb  ihres  Ge- 
bietes gelegenen  königlichen  Domainen  den  sogenannten  Königs- 
schoss  zu  entrichten  hatten.^)  Das  Yerhältniss  der  Spartiaten 
zu  ihren  perioikischen  ünterthanen  war  wohl  ursprünglich  ein 
freundliches,  verlor  aber  mit  der  Zeit  infolge  der  zunehmenden 
Bedrückung  der  letzteren  durch  die  ersteren  diesen  Charakter 
mehr  und  mehr.*) 

O.    Die  Spartiaten. 

lina^uäxaK.  Gegenüber  den  leibeigenen  Heloten  und  den  unterthänigen 

Perioiken    stand   die   herrschende  Bürgerschaft.     Die    Mitglieder 


1)  Ueber  die  EhrenBtellang  der  Skiriten  s.  Thnk.  5,  67.  Rücksicht- 
nahme auf  die  Amyklaeer:  Xen.  4,  5,  11. 

2)  S.  Isokr.  12^  180.  Ueber  die  Truppenzahl  bei  Plataiai  vergl.  Her. 
9,  28.  In  der  Schlacht  bei  Leuktra  sind  von  den  1000  gefallenen  Lakedai- 
moniern  600  Perioiken:  Xen.  6,  4,  15.  Jsividdris  nsqiomog  Commandant 
einer  Flotte:  Thuk.  8,  22,  vergl.  auch  8,  6. 

3)  Strab.  366  giebt  als  Bedingung  der  Unterwerfung' der  Perioiken  an: 
^Ayiv  Sh  tov  Evqvad'ivovg  dtpsXsad'ai  xriv  laotifi^av  xal  avvtslsiv  nQüatd^ai 
zij  ZnaQtrj.  Die  Messenier  lieferten  nach  ihrer  ersten  Besiegung  an  Sparta 
nach  Tyrt.  b.  Paus.  4,  14^  5  Tjfii^iav  Tcavtog  ocov  Hugnov  uQovqa  tpigsi.  Die 
königlichen  Domainen  in  dem  Oebiete  der  Perioiken:  Xen.  v.  St.  d.  Laked. 
15,3.  Vergl.  Plat.  Alkib.  123:  hi  S^  xal  o  ßaaiXinos  tpoQog  o^x  oXCyog 
ylyvBtat,  ov  tsXovöiv  ot  Aaiisdai,(i6vt,oi  toi^g  ßaaiXsvai, 

4)  Vergl.  das  Urtbeil  des  Demarat  über  die  Perioiken  bei  Her.  7,  234. 
Im  dritten  messenischen  Kriege  fielen  nur  die  beiden  messenischen  Perioiken- 
städte  Aithaia  und  Thuria  von  Sparta  ab:  Thuk.  1,  101.  Bei  Xen.  3,  3,  6 
heisst  es  auch  mit  Beziehung  auf  die  Perioiken:  onov  yäq  iv  tovrotg  tig 
Xoyog  yivoLTO  Ttsql  SnaQttatmv,  ovdiva  Svvaad'ccv  nqvnxBiv  ro  (i^  ovx 
ijSimg  av  xal  mfimv  h^Csiv  avtmv.  Ueber  das  Verhalten  der  Perioiken  bei 
den  Einfällen  der  Thebaner  in  Lakonien  vergl.  Xen.  6,  5,  25.  32;  7,  2,  2. 
Plut  Ages.  32. 
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derselben  nannten  sich  zum  Unterschiede  von  der  übrigen  Be- 
völkerung Lakoniens  nach  der  Stadt  Sparta,  welche  sie  be- 
wohnten, IjTCaQticitav ,  während  die  officielle  Bezeichnung  des 
Staates  als  sqlchen  den  anderen  Staaten  gegenüber  ot  Aanadai- 
lioviOL  lautete.^)  Das  unmittelbar  zu  Sparta  gehörige  Land-  ^o//n«««e. 
gebiet  war  identisch  mit  den  oben  beschriebenen  Sitzen  der 
Heloten  und  umfasste  demnach  das  Mittelland  zwischen  Parnon 
und  Taygetos,  im  Norden  dur<5h  den  Bach  von  Pellene  und  durch 
Sellasia  begrenzt,  im  Süden  bis  nach  Gap  Malea  sich  erstreckend, 
die  innerhalb  dieses  Gebietes  gelegenen  perioikischen  Städte  ab- 
gerechnet, und  seit  der  Unterwerfung  Messeniens  den  grössten 
Theil  dieser  Landschaft.^)  Die  Zahl  der  Spartiaten  war  in  histo-  zahi. 
rischer  Zeit  im  beständigen  Abnehmen  begriflfen.  Während  uns 
noch  für  die  Zeit  der  Perserkriege  das  Vorhandensein  von 
8000  Spartiaten  bezeugt  wird,  betrug  die  Zahl  derselben  im 
Jahre  371  schwerlich  mehr  als  1500.  Aristoteles  berechnet  für 
seine  Zeit  die  Zahl  der  Spartiaten  auf  nicht  ganz  1000  und  bei 
dem  Regierungsantritt  Agis'  IV.  (244/3)  waren  nur  noch  700 
vorhanden.^)     Es   war  natürlich,   dass   bei   diesem   beständigen 


1)  Dass  Ol  Aansdaifiovioi  den  lakedaimoDiscben  Staat  als  solchen  be- 
zeichnen, lehren  die  Urkunden  bei  Thuk.  6,  18,  23.  Während  Öerodot  noch 
den  spartanischen  Staat  durch  ot  AansSatfiovioi  und  ot  Snagriatai  be- 
zeichnet, heissen  bei  Thuk.  —  ausgenommen  die  Episode  1,  128—134  —  und 
auch  bei  Xen.  die  Spartaner  als  staatliches  Ganze  regelmässig  ot  AccHsdai- 
fiovtot,  der  Einzelne  als  Glied  des  spartanischen  Staates  den  Perioiken 
gegenüber  6  SnccQTtdtrjSy  im  Gegensatz  zu  den  Angehörigen  anderer  Staaten 
0  Aayisdaifioviog.  Ot  Aa%Bdaifi,6vioi  sind  die  Spartiaten  und  Perioiken. 
Vergl.  Thuk.  4,  8;  4,  53.    Xen.  6,  4,  16;  7,  4,  27. 

2)  Die  im  Text  gegebene  Begrenzung  der  x^Q^  noXitiw^  ist  die  durch 
die  Ehetra  des  Agis  festgesetzte,  der  höchst  wahrscheinlich  nur  den  frühem 
Zustand  erneuern  wollte.     S.  Plut.  Ag.  8.    Müller  Dor.  2,  43. 

3)  Die  Angabe  des  Isokr.  12,  255^  nach  dem  bei  der  Einwanderung 
in  Lakonien  nur  2000  Spartiaten  Yorhanden  waren,  die  des  Aristot.  pol.  2,  9, 
p.  47,  11,  der  far  die  Zeit  der  ersten  Könige  10,000  Spartiaten  voraussetzt, 

.  und  die  über  die  9000  spartiatischen  yiXrJQoi,  bei  Plut.  Lyk.  8  lasse  ich  un- 
berücksichtigt. 8000  Spartiaten  zur  Zeit  der  Perserkriege:  Her.  7,  234.  In 
der  Schlacht  bei  Leuktra  enthalten  die  vier  in  derselben  verwendeten  lake- 
daimonischen  Moren  700  Spartiaten,  die  Jahrgänge  bis  zum  56.  Lebensjahre 
umfassend.  Das  macht  für  die  gesammten  sechs  Moren  1050  Spartiaten 
zwischen  dem  20.  und  55.  Lebensjahre.  S.  Xen.  6,  1,  1;  6,  4,  15.  17.  Dar- 
nach habe  ich  für  die  Gesammtheit  der  erwachsenen  Spartiaten  gewiss 
hoch  1500  angenommen.  Vergl.  Xen.  Ages.  2,  24:  nal  ocvtmv  Znagriarcöv 
ov  iisiovoav  afCoXooXormv  iv  rij  iv  Asv-ntgoig  (idxv  V  XsiTtofiivoav.    Nicht  1000 
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Rückgänge  der  Zahl  der  Spartiaten  die  Fürsorge  des  Staates 
gaDz  besonders  darauf  gerichtet  war,  demselben  so  viel  als  mög- 
lich zu  steuern.  Auf  diese  Fürsorge  zurückzuführen  sind  die  be- 
stimmten Vorrechte,  welche  zu  Aristoteles'  Zeit  der  Besitz  von 
drei  oder  gar  vier  Söhnen  gewährte.  Weiter  zeigte  sich  die- 
selbe darin,  dass  derjenige,  welcher  gar  nicht  oder  zu  spät  hei- 
rathete  oder  eine  schlechte  Wahl  bei  seiner  Verheirathung  traf, 
mit  Strafe  belegt  wurde.  ^) 
Bedingung  des  Das  Vollbürgcrrecht  war  in  Sparta  nicht  blos  von  der  Ge- 

burt,  sondern  auch  noch  von  anderen  Bedingungen  abhängig. 
Es  konnte  nämlich  abgesehen  von  der  Geburt  in  Sparta  Voll- 
bürger nur  derjenige  werden,  welcher  die  spartiatische  Erziehung 
durchgemacht  hatte,  Vollbürger  bleiben  nur  derjenige,  welcher 
die  regelmässigen  Beiträge  zu  den  Syssitien  leistete  und  an  den- 
ofioiou  selben  Theil  nahm.^)  Diejenigen,  welche  durch  Erfüllung  dieser 
beiden  Pflichten  sich  im  Besitz  des  Vollbürgerrechtes  befanden, 
waren  unter  einander  gleichberechtigt  und  wurden  deshalb  ofioioL 


zur  Zeit  des  Aristoteles:  Aristot.  pol.  2,  9,  p.  47,  6.  700  bei  dem  Regie- 
rungsantritt Agis'  IT. :  Plut.  Ag.  5.  Groscer  Verlust  der  Spartiaten  bei  dem 
Erdbeben  465:  Diod.  11,  63;  lö,  66.    Plut.  Kim.  16. 

1)  S.  Aristot.  pol.  2,  9,  p.  47,  18  Bekker:  l'crrt  yag  avtoig  vofiog  xov 
li>Bv  ysvvTiaavta  tgsig  vtovg  acpgovgov  stvaiy  xov  8s  rsttagag  atsX'q  nccvtmv, 
Vergl.  Ailian.  verm.  Gesch.  6,  6.  JUrj  aya^iCov^  o'ipiyuikCov  ^  na^oyafiiov: 
Hut.  Lys.  30  de  amor.  prol.  2.  Poll.  3,  48;  8,  40.  Atimie  der  Ehelosen: 
Plut.  Lyk.  15.  apophth.  Lac.  p.  280,  14  Didot.  Hierher  zu  ziehen  sind  auch 
die  Gebräuche,  wie  sie  bei  der  Erzielung  von  Nachkommenschaft  üblich 
waren.     S.  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  1,  7  ff.   Plut.  Lyk.  16. 

2)  S.  Plut.  Instit.,  Lacon.  21 :  tav  noXitmv  dg  av  firj  vnofisivjj  xriv  xiav 
nal8(ov  oLytayriv,  ov  fiszsLxs  tSv  trjg  nolsoog  ömatoov.  S.  Xen.  v.  St.  d. 
Laked.  10,  7.  Die  Angabe  bei  Plut.  Instit.  Lacon.  22:  ^vioi  S'k  ifpaaav  ozi 
xal  xmv  ^svrnv  og  av  vnofis^vjj  tavTrjv  trjv  äcKrjaiv  tijg  noXitsCag  %axa  xo 
ßovXrificc  xov  AvHovgyov  fisxsixe  xrjg  ciQxi]&sv  Staxsxayiisvrjg  fiolgag'  noDXsiv 
81  ov%  i^fjv  beziehe  ich  auf  die  ältere  Zeit,  in  der  nach  Aristot.  pol.  2,  9, 
p.  47,  9  Bekker:  Xiyovai  d'  wg  inl  filv  xoav  nQOtsQoov  ßaciXimv  iLBxsSCdoaccv 
xrjg  noXtxsi'ag  Einbürgerungen  Fremder  stattfanden.  Anders,  aber  für  mich 
nicht  überzeugend  L.  Weber  quaest.  Lacon.  capita  duo  p.  21/2.  D.  i.  Goett. 
1887.  Die  ^svoi  xmv  xQocplinaiv  ^aXovfjiivoov  bei  Xen.  Hell.  5,  3,  9  sind  offen- 
bar keine  spartiatischen  Bürger.  Sinnlos  übertrieben  ist  die  Angabe  Plutarchs 
in  dem  angeblichen  Brief  des  Herakleitos  b.  Boissonade  z.  Eunap.  p.  425. 
Ueber  die  Verpflichtung  des  Bürgers  an  den  Syssitien  Theil  zu  nehmen, 
s.  Aristot.  pol.  2,  9,  p.  49,  26  Bekker:  fisxsxsiv  fihv  yäg  (xmv  avecixCmv)  ov 
(aÖLOv  xoig  XCav  nsvriOLv,  OQog  81  xrjg  noXixsiag  ovxog  iaxiv  avxoig  6  ndxgiog, 
xov  firj  Svvci(isvQV  xovxo  xb  xsXog  (pSQSiv  firj  fisxsxsiv  avx^g. 
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genannt.^)  Diejenigen,  welche  die  beiden  oben  angegebenen  vitofiUovig. 
Pflichten  nicht  erfüllten,  verloren  die  politischen  Rechte  des  VoU- 
bürgerthums,  während  sie  die  civilen  wahrscheinlich  behielten. 
Die  in  einem  einzigen  Zeugniss  erwähnten  v^o^sCoveg  umfassten 
höchst  wahrscheinlich  diese  Classe  der  Bürgerschaft.^)  Ver- 
schieden von  dieser  Eintheilung  der  Bürgerschaft  war  der  unter- 
schied zwischen  Adligen  und  Demoten,  von  denen  nur  den  ersteren 
der  Zutritt  zu  dem  Bathe  der  Alten  offen  stand.  ^) 
^  <  ' 

1)  Die  Erwähnung  der  oftoioi,  die  nach  Aristot.  pol.  8  (6),  7,  p.  207,  22 
schon  zur  Zeit  des  ersten  messenischen  Krieges  vorhanden  waren,  —  was 
Hermann  antiqu.  Lac.  127  über  die  Bedeutung  von  ofiotot  an  jener  Stelle 
sagt,  ist  ganz  willkürlich  —  findet  sich  an  6  Stellen,  während  es  für  eine 
6.,  Dem.  20,  107,  zweifelhaft  ist,  ob  das  Wort  hier  in  einer  bestimmten 
technischen  Bedeutung  gebraucht  ist.  S.  Schoemann  op.  ac.  1,  112  fiP.  Von 
den  5  anderen  Stellen  lehren  Xen.  Hell.  3,  3,  6.  v.  St.  d.  Laked.  13,  1  u.  7 
für  die  charakteristische  Bedeutung  der  ofioiot  nichts.  Dagegen  ergiebt 
sich  aus  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  10,  7,  s.  auch  Anab.  4,  6,  14,  dass  die  Würde 
der  ofjuoioi  durch  die  Erziehung  bedingt  war.  Damach  hat  Hermann  antiqu. 
Lac.  p.  148  —  vergL  s.  ganze  Ausführung  111  flP.  —  die  ofiotoi  so  definiert, 
wie  es  im  Text  angegeben  ist.  Wenn  er  sie  aber  zugleich  mit  den  aristo- 
telischen %aXol  %aya^oC  identificiert,  so  wird  diese  Annahme  widerlegt  durch 
Xen.  Hell.  3,  3,  5,  nach  dem  die  ofioioi  mit  den  SnaQtiaxai,  zu  denen  doch 
unzweifelhaft  auch  der  aristotelische  ^ijfios  gehörte,  identisch  sind.  S.  Schoe- 
mann a.  a.  0.  p.  138  fF.  Kopstadt  de  rer.  Laconicar.  Constitution.  Lycurg. 
origine  et  indole  87  ff.  hält  die  oiioioi  für  die  Vollbürger,  die  allein  den 
Geschlechterphylen  der  Hylleis,  Dymanes  und  Pamphyloi  angehörten,  wäh- 
rend die  Neubürger,  die  v«o^6^vaff,  in  die  localen  Phylen  eingeordnet 
waren.  Lacbmann  d.  spart.  Staatsverf.  222  ff.  erklärt  die  ofioioi  als  spar* 
tanischen  AdeL 

2)  Die  Behauptung  des  Teles  bei  Stob.  Flor.  40,  8:  tov  dh  fM7  ififiSL- 
voLvxa  (tj  «^ycoy^)»  »tav  i{  avxov  xov  paaiXicog,  sCs  f^ovg  sHoaxag  dnoaxil- 
lovai  xal  xijg  noXixBlag  6  xoiovxog  ov  fietixsi  ist  gewiss  dem  dort  sich 
findenden  Gegensatz  entsprechend  übertrieben.  Die  Bezeichnung  der  nicht 
vollberechtigten  Spartiaten  als  vnoff>s^ovsg  ist  eine  schon  von  Gragius  de 
rep«  Laced.  1,  10  ausgesprochene  Vermuthung,  welche  sich  auf  Xen.  Hell. 
3,  3,  6  stützt,  wo  dieselben  von  den  Heloten,  Neodamoden  und  Perioiken 
unterschieden  werden.  Hermann  a.  a.  0.  hält  die  vnofieiovsg  für  den  ari- 
stotelischen dijfiog  —  s.  auch  Eopstadt  a.  a.  0.  83  — ,  Schoemann  p.  133  ff. 
für  Bürger  mit  geringerem  Bechte  und  zwar  für  die  Dorier,  welche  sich 
ursprünglich  in  perioikischen  Städten  niedergelassen  hatten,  Rieger  de  ordi- 
num  homoeorum  et  hypomeionum  qul  apud  Lacedaemonios  fuerunt  origine 
Giessen  1853,  11  ff.  für  iio&a^sg  und  deren  Nachkommen. 

3)  Ueber  die  verschiedenen  Rechte  der  iiaXol  %ccyaQ'oi  und  des  drjfiog 
8.  Aristot.  pol  2,  9,  p.  48,  5  ff.  Aus  den  Adligen  wurden,  wie  es  scheint, 
nicht  blos  die  Geronten,  sondern  auch  bestimmte  Beamte,  z.  B.  der  Paido- 


44  II.  Antiquarischer  Theil. 

Poiitische^Giiede-  Djg  politische  GüederuDg  der  Bürgerschaft  war  eine   dop- 

pelte. Zuerst  wird  man  annehmen  müssen^  dass  die  drei  so- 
genannten dorischen  Phylen  der  ^TlXstg^  ^v^avsg  und  TlaiupvXov 
wenigstens  in  der  älteren  Zeit  in  Sparta  vorhanden  gewesen 
sind;  wenn  sich  ^ch  ein  Bestimmtes  Zeugniss  dafür  nicht  er- 
bringen lässt.^)  Die  zweite  Eintheilung  der  Bürgerschaft^  welche 
aus  der  Abfassungszeit  der  sogenannten  lykurgischen  Bhetra 
datiert,  war  eine  locale.  Die  gesammte  Bürgerschaft  Spartas 
zerfiel  nämlich  in  eine  bestimmte,  uns  unbekannte  Anzahl  localer 
Phylen,  zu  denen  mit  ziemlicher  Sicherheit  die  Uvravatai,  Ms^oa- 
taiy  Ai[ivasts  und  KvvoovQstg^  von  den  zu  Sparta  gehörigen 
Quartieren  TLixavri^  Msöoa,  Aifivav  oder  jiLfivcctov  und  Kvvoovqu 
so  benannt,  gerechnet  werden  können.  Eine  fünfte  locale  Phyla 
war  wahrscheinlich  jäv^nri?)    Dass  diese  Phylen,  welche  sich  bis 


nomos,  genommen.  Vergl.  Plut.  Lyk.  17  mit  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  2,  2. 
Nach  Schoemann  a.  a.  0.  p.  138  ff.  herrschte  zwischen  ihnen  nicht  ein  recht- 
licher, sondern  nur  ein  praktischer  unterschied,  üeber  das  Vorhandensein 
Yon  Adligen  und  geringeren  Leuten  s.  12  ff. 

1)  Ich  schliesse  das  jetzt  entgegen  der  von  mir  in  den  Stnd.  z.  alt- 
spart. Gesch.  p.  142  ff.  vorgetragenen  Ansicht  aus  der  in  Thera  gefundenen 
Inschrift:  ^TXXimv  NvfKpai..  S.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  2,  78. 
Denn  wenn  die  'TlXst^  in  der  spartanischen  Colonie  Thera  vorhanden  waren, 
so  wird  man  sie  auch  für  die  Mutterstadt  annehmen  müssen,  üeber  das 
Vorhandensein  der  drei  dorischen  Phylen  in  anderen  dorischen  Staaten  s. 
Müller  Dor.  2,  70  ff.  Eine  Zusammenstellung  der  älteren  Vermuthungen 
über  die  spartanischen  Phylen  giebt  Kopstadt  de  rer.  Laconicar.  Constitu- 
tion. Lycurg.  origine  et  indole  p.  65  ff. 

2)  Die  Bestimmung  der  lykurgischen  Bhetra  bei  Plut.  Lyk.  6:  (pvXocg 
(pvXd^avta  xal  (oßag  (oßa^avtcc  bezieht  sich  unzweifelhaft  auf  eine  locale 
Gliederung.  S.  auch  K.  Fr.  Hermann  an t.  Lac.  p.  46 n.  144.  Eine  Zu- 
sammenstellung der  älteren  Vermuthungen  über  diese  Phylen  bei  Eopstadt 
a.  a.  0.  74  ff.  Während  die  übrigen  Phylen  nur  in  späten  Zeugnissen  und 
Inschriften  vorkommen,  kennt  dagegen  den  Demos  Tlitavii  bereits  Her.  3,  55. 
Sein  Vorhandensein  zur  Zeit  der  Gründung  von  Tarent,  wo  sich  nach  Polyb. 
8,  35  viele  Namenbeziehungen  mit  Sparta  erhalten  hatten,  bezeugen  taren- 
tinische  Münzen  mit  der  Aufschrift:  Tlixavaxäv  nsQLieoXiov,  S.  Millingen 
anc.  coins  I,  1,  19,  p.  13.  Von  Pitane  ausgehend  wird  man  auch  für  die 
übrigen  Phylen  ein  gleiches  Alter  annehmen  dürfen.  Zusammen  nennt  die 
vier  Phylen  Paus.  3,  16,  9.  Uitocvri:  C.  I.  G.  1425.  1426.  Hesych  u.  d.  W. 
Schol.  zu  Thuk.  1,  20.  Msaoct:  C.  I.  G.  1338.  Steph.  u.  d.  W.  Atfivai 
(Strab.  363)  oder  Aifivaiov  (Paus.  3,  16,  7).  Atfivaimv  q)vXi^i  C.  I.  G.  1377, 
vergl.  1241.  1243.  Kvvoaovga  oder  KvvoaovQ^g  bei  Hesych.  Schol.  z.  Kalli- 
mach.  hymn.  in  Dian.  94,  in  den  Inschriften  (pvXri  Kvvoovqsodv:  C.  I.  G. 
1347.  1272.  1386.    Jvfjbrj  nach  Hesych.  iv  ZnaQTjj  tpvXri  xal  zonpg,  S.  Boeckh 
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in  die  christliche  Zeit  erhalten  haben  ^  wiederum  in  einzelne 
Unterabtheilungen  zerfielen,  ist  für  diese  Zeit,  aus  welcher  uns 
die  KgotavoC  als  ünterabtheilung  der  Ilvtavätai  überliefert 
werden,  nachweisbar.^)  Diese  ünterabtheilungen  der  Phylen  mit 
den  bereits  in  der  lykurgischen  Rhetra  erwähnten  Oben,  welche 
uns  auch  in  späten  Inschriften  wiederbegegnen,  zu  identificieren, 
würde  sehr  nahe  liegen,  wenn  nicht  in  einer  aus  dem  ersten 
oder  zweiten  vorchristlichen  Jahrhundert  datierenden  Inschrift 
eine  mßä  täv  '^ftvxAataW  erwähnt  würde,  durch  die  man  sich 
versucht  fühlen  möchte,  in  den  Oben  eine  locale  Eintheilung  der 
Landschaft,  nicht  der  Stadt  Sparta  zu  erkennen.  Das  ungefähr 
aus  derselben  Zeit,  wie  die  eben  erwähnte  Inschrift,  datierende 
Zeugniss  des  Demetrios  von  Skepsis,  nach  welchem  in  Sparta 
27  Phratrien  und  wahrscheinlich  9  Phylen  vorhanden  waren, 
würde  dagegen,  wenn  man  die  Gültigkeit  desselben  auch  auf  die 
ältere  Zeit  bezieht,  eine  Beziehung,  gegen  welche  ein  erhebliches 
Bedenken  nicht  beigebracht  werden  kann,  nicht  blos  eine  directe 
Ueberlieferung  über  die  politische  Gliederung  der  Bürgerschaft 
bieten,  sondern  auch  die  als  Unterabtheilungen  der  Phyle  frag- 
lich gewordenen  Oben  durch  die  Phratrien  ersetzen.  Doch  muss 
die  definitive  Entscheidung  über  den  Charakter  der  (oßd  bis  auf 
einen  etwa  zu  machenden  neuen  Inschriftenfund  ausgesetzt  bleiben.^) 

im  G.  I.  G.  I,  p.  609.  Bergk  im  Phil.  12,  p.  679,  no.  23  nimmt  als  6.  tkoiitj 
Spartas  Sogvct^  an  nach  Strab.  364,  wo  er  lesen  will:  Msaaoav  S'  ov  tijg 
Xoogag   slvat  fiiQog^    aXXä    trjg  STtaQtrjg   ticc&dnsQ   xal  to  Aiiivatov   xal   tov 

1)  S.  Fans.  3,  14,  2:  %al  nlrja^ov  ovoiia^Ofiivr}  Xiaxri  Kqotavmv*  stal 
dl  ot  Kgoravol  Tlitavax&v  fioiga.  Aia%ai  als  Mittelpunkte  der  tpvXixcn 
werden  erwähnt  bei  Plut.  Lyk.  16.  25. 

2)  In  der  lykurgischen  Rhetra  heisst  es:  (aßag  mßd^avta.  S.  Flut. 
Lyk.  6.  Ueber  die  etymologische  Bedeutung  von  (oßd  s.  Curtius  Grundz. 
d.  griech.  Etym.*  p.  517.  Curtius  leitet  dßd  ab  von  der  Wurzel  OJ^  =  A/ 
{tavoo  ich  schlafe)  entsprechend  der  Ableitung  nrnfirj  von  nsiad^ai,  Hesych. 
(oßccl  (wßot)  xonot  fisyccXoiiSQStg.  dag  tag  %(6fiag,  (oyri  yttofirj.  oval  tpvXaC^ 
KvnQioi  Die  (oßd  xcov  'AßviiXuisoav  lernen  wir  aus  einer  neuerdings  ge- 
fundenen Inschrift  kennen.  S.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  3,  165. 
Ob  zwischen  tpvXrj  und  (oßd  eine  Beziehung  vorhanden  war,  lässt  sich  aus 
C.  I.  G.  1272.  1273.  1274  mit  Bestimmtheit  nicht  ersehen.  Das  Vorhanden- 
sein von  27  (pQaTQ^ai  ergiebt  sich  aus  der  Beschreibung  des  Kameienfestes 
von  Demetrfos  von  Skepsis  bei  Ath.  4,  141  E  F. 
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2.   Die  Regiernngsgewalten. 

A.    Das  Königthnm.  ^) 

^^teSr.^*  Die  königliche  Würde  wurde  in  Sparta  repräsentiert  durch 

ein  Doppelkönigthum,  welches  in  den  beiden  Geschlechtem  der 
Agiaden  und  Eurypontiden  erblich  war.  Von  diesen  beiden  Ge- 
schlechtern galt  das  letztere  als  das  geringere,  ohne  dass  sich 
in  den  königlichen  Rechten  derselben  ein  Unterschied  nachweisen 
Erbfolge,  lässt.^)  Zur  Erbfolge  in  der  königlichen  Würde  berechtigt  war 
der  erstgeborene  Sohn  des  regierenden  Herrschers  oder  wenn 
dieser  bereits  vor  seinem  Regierungsantritt  Söhne  gehabt  hatte 
und  nach  demselben  ihm  gleichfalls  noch  einer  oder  mehrere  ge- 
boren wurden,  der  erste  im  Purpur  geborene  Sohn.  Doch  war 
es  Bedingung  für  die  Erbfolge,  dass  der  Thronfolger  von  einer 
spartiatischen  Mutter  abstammte  und  wegen  seiner  priesterlichen 
Functionen   von   schweren    körperlichen    Gebrechen    frei    war.*) 


1)  üeber  das  spartaniBche  Eönigthum  s.  Müller  Dor.  2,  93  ff.  Eopstadt 
de  rer.  Laconicar.  constit.  Lyc.  origine  et  indole  94  ff.  Gabriel  de  magi- 
stratib.  Lacedaemoniorum.  D.  i.  Berlin  1845,  p.  1  ff.  Auerbach  de  Lacedae- 
moniorum  regibns.    D.  i.  Berlin  1863. 

2)  Die  mythischen  Ahnherren  der  beiden  königlichen  Geschlechter  in 
Sparta  waren  für  die  Agiaden  Eurysthens  oder  Enrysthenes,  für  die  Eury- 
pontiden Frokles.  Beide  Geschlechter  werden  durch  diese  Ahnherren  zu 
Herakleiden  gemacht.  Die  ofQcielle  Eönigssage  s.  b.  Her.  6,  62,  vergL  4, 
147.  *HQa%X67ig  revccQxa  noch  in  einer  späten  Inschrift:  C.  I,  G.  1446.  Zu 
dem  yivog  der  Herakleiden  gehörten  ausser  den  beiden  ot7i£at  ßaaiUtiai  auch 
noch  andere  Spartiaten.  S.  Flut.  Lys.  2.  24.  Diod.  11,  50.  Eine  Erklärung 
dafür,  dass  trotz  der  oben  genannten  Ahnherren  die  königlichen  Geschlechter 
Agiaden  und  Eurypontiden  hiessen,  yersuchen  Ephor.  bei  Strab.  366.  Plut. 
Lys.  2.  apophth.  Plistarch.  1,  p.  285  Didot.  Paus.  3,  7,  1.  S.  m.  Stud.  z. 
altspart.  Gesch.  p.  23  ff.  Die  Eurypontiden  werden  von  Her.  6,  51  als 
otTi^Tj  vnodeBatsQTj  bezeichnet,  mit  dem  Zusatz:  iiata  nQsa^yivsucv  di  %aig 
tsttfirjtai  ^ttXlov  ^  {oIh^o)  EvQva&svsog, 

3)  Die  genaue  Angabe  über  die  Erbfolge  giebt  Her.  7,  3:  inei  ys  xal 
iv  ZnocQtjj  i(pri  6  JrjfiaQTitog  vnotiS'ifisvog  ovtm  vofi^^s&at,  ijv  ot  (ihv  jcqo- 
ysyovoTsg  ^ooai  nglv  rj  xov  natiga  atpstov  ßaatXevaai,  6  dh  ßaaiXsvovxi 
oipiysvog  iniyivTjtai^  tov  iniysvofisvov  trjv  i^ds^iv  xrig  paatXritr^g  ylvBa9'ai^ 
womit  Her.  5,  42;  6,  52  nicht  im  Widerspruch  steht.  Heidtmann  in  den 
Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1883,  p.  255/6  zweifelt,  wie  ich  glaube,  ohae  Grund  die 
Echtheit  von  Her.  7,  3  an.  Dass  die  Mutter  des  präsumtiven  Thron- 
folgers Spartiatin  sein  musste,  schliesse  ich  aus  Plut.  Ag.  11.  Der  xqria- 
yboXoyog  Diopeithes  erklärt,  es  sei  nicht  recht,  dass  in  Sparta  ein  Lahmer 
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Waren  keine  Söhne  vorhanden  oder  die  vorhandenen  aus  den 
angegebenen  Gründen  nicht  zur  Erbfolge  berechtigt,  so  succe- 
dierte  der  nächste  männliche  Agnat  des  Königs,  welcher  auch 
bei  einer  etwaigen  Minderjährigkeit  des  Thronfolgers  als  ^qoSc- 
xog  die  Vormundschaft  über  diesen  und  während  derselben  auch 
die  Regierung  führte.^)  Wenn  die  Legitimität  des  Erbberech- 
tigten von  irgend  einer  Seite  angegriffen  wurde  oder  von  ver- 
schiedenen Seiten  Ansprüche  auf  die  Erbfolge  erhoben  wurden, 
so  stand  die  Entscheidung  darüber  der  Gesammtheit  der  Spar- 
tiaten  zu.^)  Der  präsumtive  Thronfolger  war  von  der  spartia- 
tischen  Agoge  befreit.*)  Der  officielle  Titel  der  spartiatischen 
Eonige  scheint  agxficy^tat,  oder  ßayol  gewesen  zu  sein.*) 

Das  lakedaimonische  Könisthum  war  reicher  an  Ehren,  als  ^'""^ **» ^'^'**^ 
an  Rechten.  Die  Inhaber  desselben  wurden  als  Heroen  betrachtet, 
und  Hand  an  sie  zu  legen  galt  für  einen  schweren  Frevel.^) 
Was  die  Ehren  und  Emolumente  der  Könige  betriflFfc,  so  wurden 
sie  zuerst  auf  Staatskosten  gespeist  und  %war  so,  dass  dieselben, 
wenn  sie  an  den  Syssitien  Theil  nahmen,  doppelte  Portionen, 
wenn  sie  zu  Hause  blieben,   ein  bestimmtes   Quantum  an  Brot 


König  werde,  aber  trotzdem  wird  Agesilaos  doch  König.    S.  Flut.  Ages.  3. 
Xen.  Hell.  3,  3,  3. 

1)  S.  Com.  Nep.  Ages.  1 :  sin  is  (qui  regnans  decessisset)  virilem  sexum 
non  reliqnisset,  tum  deligebatur,  qui  prozimus  esset  propinquitate.  Yergl. 
Xen.  3,  3,  2.  Der  Vormund  des  unmündigen  Königs  beisst  Tr^o^txog:.  Flut. 
Lyk.  3.  Xen.  Hell.  4,  2,  9.  Der  Begent  wird  auch  (iaaiUvg  genannt.  Yergl. 
Her.  9,  76  mit  10.  Beispiele  von  yormundscbaftlichen  Regierungen  s.  bei 
Her.  a.  a.  0.  Tbuk.  1,  132;  1,  107.  Diod.  11,  79.  Tbuk.  3,  26.  Xen.  4,  2,  9. 
Yergl.  Gabriel  de  magistrat.  Lacedaemonior.  p.  29  fiP. 

2)  Für  den  ersten  Fall  yergl.  das  Beispiel  des  Demaratos  bei  Her.  6, 
65/6  und  das  des  Leotycbides  bei  Xen.  3,  3,  1  ff.,  für  den  zweiten  das  des 
Kleonymos  und  Areus  bei  Faus.  3,  6,  2,  der  die  Gerusie  als  Forum  anfübrt. 

3)  Man  wird  das  aus  Flut.  Ages.  1  scbliessen  dürfen. 

4)  Den  Titel  dq%ayBtoLi  giebt  die  sogenannte  lykurgische  Rhetra  bei 
Flut.  Lyk.  6,  den  Titel  jSayog  die  wohl  nicht  über  jeden  Zweifel  erhabene 
Glosse  des  Hesych.:  ßayog  —  xal  ßaaiXsvg  xal  argcctriyog.  Adiimvsg,  Bayog 
nach  Boeckh  in  0.  I.  G.  I,  p.  83  und  Ross  alte  lokr.  Inschr.  p.  20  von  aym 
mit  dem  Digamma  abzuleiten. 

5)  8.  Xen.  Y.  St.  d.  Laked.  15,  9 :  at  dh  xsXsvf^aavTi  tifiocl  ßaaiXst  8i- 
Sovtaij  T^Ss  ßovXovtai  driXovv  ot  Avuovgyov  vofioij  oxb  ovx  atg  dv&Qconovg 
all*  mg  rJQooag  rovg  AwKsdaifiov^mv  ßaaiXstg  ngoTSTtfu^'naaiv.  Flut.  Ag.  19: 
ov  ^sfitxov  ovdl  vsvoiiiafiivov  ßaaiXioag  aoaiiati  rag  xscgag  nQ06q)SQSiVy  vergl. 
21.  Deshalb  Hess  man  auch  wohl  die  verurtheilten  Könige  regelmässig  in 
die  Yerbannung  gehen. 
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und  Wein  zugeschickt  erhielteu.^)  Weiter  besassen  die  Könige 
sehr  bedeutende,  innerhalb  des  Gebietes  der  Perioiken  gelegene 
Domainen,  für  deren  Bebauung  und  Ausnutzung  diese  den  so- 
genannten Eönigsschoss  an  die  Inhaber  der  königlichen  Würde 
zu  entrichten  hatten.  ^)  Ferner  empfingen  die  Könige  als  Ehren- 
antheil  ein  Drittel  der  Beute,  die  Häute  und  im  Felde  auch  die 
Rückenstücke  der  Opferthiere,  von  jedem  Sauwurf  ein  Ferkel. 
Wer  ein  öffentliches  Opfer  veranstaltete,  musste  zuerst  die  Könige 
einladen,  welche  auch  bei  dieser  Gelegenheit  doppelte  Portionen 
erhielten.  Bei  den  öffentlichen  Spielen  hatten  die  Könige  Ehren- 
plätze, und  mit  Ausnahme  der  Ephoren  musste  vor  ihnen  sich 
Jedermann  von  seinem  Sitze  erheben.^) 
^icf^l^anff-  Ganz  besonders  aber  zeigte  sich  die  Ehrenstellung  der  Könige 

bei  ihrem  Leichenbegängniss.  Wenn  ein  König  gestorben  war, 
so  Ineldeten  Reiter  seinen  Tod  durch  ganz  Lakonien,  und  in 
Sparta  selbst  zogen  Weiber  umher,  welche  eherne  Becken 
schlugen.  Sobald  dieses  geschah,  mussten  in  jedem  spartiati- 
schen  Hause  zwei  freie  Leute,  ein  Mann  und  eine  Frau',  Trauer 
anlegen.  Aus  ganz  Lakonien  aber  kamen  Perioiken  und  Heloten 
in  grosser  Anzahl  in  Sparta  zusammen,  um  bei  der  Bestattung 
die  Todtenklage  auszuführen,  bei  der  sie  den  jedes  Mal  ge- 
storbenen König  als  den  besten  priesen.  War  der  König  im 
Felde  gestorben  und  seine  Leiche  nicht  nach  Sparta  zurück- 
gebracht, so  wurde  eine  Nachbildung  desselben  auf  einer  schön 
geschmückten  Bahre  herausgetragen  und  auch  wohl  ebenso,  wie 
die  Leiche  selbst,  je  nach  dem  Geschlecht  des  Gestorbenen  in 


1)  Vergl.  Xen.  Hell.  5,  3,  20:  avaurjvovai  filv  yccQ  Sri  ßaaiXeis  iv  to5 
avTCQ»,  orav  otnoi  äaiv,  bei  Flut.  Ages.  20  umscbrieben  durch:  avaaiTova 
yciQ  ot  ßaaiXsLS  sls  to  avxo  (poiTmvxss  tpiSitiov^  oxav  iniSrni&aiv.  Dass  sie 
auch  za  Hanse  essen  durften,  ergiebt  sich  ans  Her.  6,  57.  Ueber  ihre  StfioiQÜc 
und  ihre  ava%rivoL  s.  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  16,  4.   Ages.  6.   Her.  6,  57. 

2)  S.  Xen.  y.  St.  *d.  Laked.  15,  3 :  %al  yfjv  dl  iv  noXXtiig  x&v  nsQio^Kfov 
noXsmv  ansÖsi^sv  i^a^QSxov  xoaavxrjv^  äaxs  ftijr«  deiad'oci  x&v  fisxQimv  /u-ijra 
nXovxcp  vnsQq)iQSiv,  Nach  Fiat.  Alkib.  1,  123  sind  die  spartanischen  Könige 
die  reichsten  Hellenen:  Ix  xs  yaQ  xmv  xoiovxmv  p>iyiaxat  Xr^^tpsig  xal  nXst- 
GxaC  elai  xoig  ßaaiXsvaiv^  ixi  8\  %cil  6  ßaaiXi%og  (poQog  ov%  oXlyog  ylyvexaij 
ov  xsXovoiv  ot  AaTisSaiiiovtoi  xotg  ßaaLXsvai.  Agis  IV.  besass  vor  seinem 
Beformversnch  ausser  einem  bedeutenden  Grundbesitz  600  Tal.  gemünzten 
Geldes:  Flut.  Ag.  9.  Die  Abgabe  der  Ferioiken  bestand  wohl  in  Geld. 
S.  Auerbach  a.  a.  0.  p.  52. 

3)  Ueber  diese  verschiedenen  Ehren  und  Emolumente  der  Könige  yergl. 
Fhylarch.  b.  Folyb.  2,  62.    Her.  6,  56/7.    Xen.  v.  St.  d.  Laked.  15,  3—6. 
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dem  Erbbegräbniss  der  Agiaden  oder  der  Eurypontiden  bei- 
gesetzt. 10  Tage  nach  der  Bestattung  dauerte  die  Landestrauer, 
während  welcher  der  Markt  geschlossen  war  und  die  öjBFentlichen 
Geschäfte  ruhten.^)  Erst  nach  Ablauf  dieser  zehntägigen  Trauer 
trat  der  Nachfolger,  wie  es  scheint,  mit  besonderen  Festlichkeiten 
und  Opfern  die  Regierung  au,  bei  welcher  Gelegenheit  er  alle 
Schulden,  welche  von  einzelnen  Spartiaten  dem  Könige  oder  dem 
Staate  geschuldet  wurden,  erliess.^) 

Ursprünglich  übten  die  lakedaimonischen  Könige  gewiss  die-  ^'*«o!wn^"'*'^ 
selben  Functionen,  wie  die  homerischen,  d.  h.  sie  waren  Ober- 
priester, Oberrichter  und  Oberfeldherren,  im  Laufe  der  Zeit 
wurden  ihre  Rechte  auf  allen  drei  Gebieten  beschränkt.  Als 
Oberpriester  brachten  die  Könige  die  Opfer  für  den  Staat  dar,* 
zu  welchen  auch  die  namentlich  erwähnten  Opfer  für  ApoUon 
am  ersten  und  siebenten  Tage  eines  jeden  Monats  zu  rechnen 
sind.  Besonders  die  Feldzüge  nahmen  die  priesterliche  Thätig- 
keit  der  Könige  ebenso  sehr  in  Anspruch,  wie  die  feldherrliche. 
Vor  dem  Auszug  opferte  •  der  das  Heer  anführende  König  dem 
Zeus  Agetor,  an  der  Landesgrenze  dem  Zeus  und  der  Athene 
und  ebenso  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  während  des  Feld- 
zuges, wie  denn  überhaupt  auf  den  Feldzügen  der  König  un- 
beschränktes Recht  zum  Opfern  hatte,  wozu  der  Staat  ihm  die 
Opferthiere  lieferte.  Zu  den  priesterlichen  Functionen  der  Könige 
gehörte  es  auch,  dass  ein  jeder  von  ihnen  sich  zwei  Männer, 
üvd'ioi  genannt,  auswählte,  welche  den  Verkehr  mit  Delphoi 
vermittelten    und    die   erhaltenen    Orakel    in    ihrer   Verwahrung 


1)  Vergl.  die  Schilderung  bei  Her.  6,  58.  Paus.  4,  14,  4.  Herakleid. 
Pont,  bei  Müller  fr.  bist.  gr.  2,  p.  210,  6  sagt  abweichend  von  Herodot- 
otccv  dh  TsXevtriarj  ßaadsvg,  tgstg  rifiigag  ovdlv  noaXsLTCCL  %al  dxvQOig  17 
dyoQu  ^atandaasTai.  Die  Leiche  der  Könige,  welche  auswärts  starben» 
wnrde  regelmässig  nach  Sparta  zurückgebracht.  Vergl.  Flut.  Ages.  40. 
Xen.  Hell.  5,  3,  l9.  Die  raqjot  der  Agiaden  in  Pitane:  Paus.  3,  14,  2;  die 
der  Eurypontiden  an  dem  Ende  der  Aphetais:  Paus.  3,  12,  8.  Mit  dem 
Prunk,  der  bei  der  Bestattung  der  Könige  herrschte,  zu  vergleichen  ist  die 
Einfachheit  bei  der  gewöhnlichen  Leichenbestattung.     S.  Plut.  Lyk.  27. 

2)  S.  Her.  6,  59:  insdv  dnoQ'avovtog  tov  ßaaiXiog  äXXog  hCaxrixai  ßaei- 
Xsvg,  ovtog  o  iaimv  iXsvd'SQOi  Zatig  ti  Snagtiriticov  tm  ßaaiXi'C  rj  t<p  Srjfio- 
91(0  &(psiXs,  Bei  Plut.  Ag.  13  werden  Schuldbriefe,  %XocQia  genannt,  er- 
wähnt. Der  Regierungsantritt  fand  nach  Xen.  Hell.  3,  3,  1  erst  statt ,  insl 
mi(o^7l<sciv  at  rifiigat.  Daraus,  dass  bei  dem  Regierungsantritt  der  Könige 
regelmässige  x^Q^^  ^^^  Q'vaCai  üblich  waren,  wird  man  Thuk.  5,  16  zu  er- 
klären haben. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.      2.  Aufl.  4 
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behielten.  Die  speciellen  Priesterthümer  des  Zeus  Lakedaimon 
und  Uranios  verwalteten  die  Könige  höchst  wahrscheinlich  des- 
halb, weil  die  beiden  Gottheiten  ihre  Geschlechtsgötter  waren.*) 
Richterliche  Func-  Djg  selbstäudiffen  richterlichen  Befugnisse  der  Könige  waren, 
nachdem  den  Ephoren  der  grösste  Theil  der  Civilgerichtsbarkeit 
übertragen  war  und  da  die  Criminalgerichtsbarkeit  wohl  seit  der 
frühesten  Zeit  durch  den  Bath  der  Alten  geübt  wurde,  nur  von 
geringer  Bedeutung.  Speciell  ihrer  Jurisdiction  unterstand  die 
Entscheidung  der  diaSixaöiai  um  die  Hand  einer  Erbtochter  und 
überhaupt  wohl  aller  familienrechtlichen  Klagen,  da  auch  die 
Adoptionen  vor  ihnen  stattfanden.  Weiter  entschieden  die  Könige 
alle  Streitigkeiten,  welche  sich  auf  die  öffentlichen  Strassen  be- 
•zogen,  deren  Abgrenzung  vom  Privatbesitz  oft  streitig  werden 
konnte.  ^) 
'flfncHonen^  Den  verhältuissmässig  bedeutendsten   Umfang   von  Rechten 

haben  sich  die  lakedaimonischen  Könige  in  ihrer  Eigenschaft  als 
Oberfeldherren  bewahrt.  ^  Dieses  Feldherrnamt  verwalteten  sie 
bis  zum  J.  510  gemeinsam,  von  da  an  war  es  Gesetz,  dass  nur 
immer  ein  König  in  den  Krieg  ziehen  durfte.  Das  lakedaimo- 
nische  Königthum  war  nach  der  Erklärung  des  Aristoteles  ein 
autokratores  und  zeitlich  unbeschränktes  Feldherrnamt.  Noch 
zu  den  Zeiten  Herodots  hatten  die  Könige  nominell  das  Recht,' 
Krieg  zu  beginnen,  mit  wem  sie  wollten,  und  einer  schweren 
Verschuldung  machte  sich  derjenige  schuldig,  welcher  sie  daran 
hinderte.  Da  sie  indessen  für  ihre  kriegerischen  Unternehmungen 
nach  Beendigung  derselben  verantwortlich  waren,  so  deckten 
sie  sich  in  den  meisten  Fällen  durch  die  vorher  erlangte  Zu- 
stimmung der  Ephoren  und  der  Apella.     Es  wird  deshalb   den 


1)  S.  Xen.  Hell.  3,  3,  4:  Q'vovzog  avrov  (AyTjciXccov)  xmv  xetayikivaiv 
ziva  ^vaiäv  inlg  r^g  nolstog  —  Opfer  an  der  vovfi7jv£a  und  sßdofATj:  Her. 
6,  57.  Ueber  die  Kriegsopfer  s.  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  13,  .2  ff.  8.  11.  Her. 
6,  66.  üeber  die  Uv^loi  s.  Her.  6,  67.  Snid.  u.  d.  W.  Plut.  Pelop.  21. 
Xen.  V.  St.  d.  Laked.  15,  5.  üeber  ihr  specielles  Priesterthum  des  Zsvg 
Aansdaificav  und  OvQccviog  vergl.  Her.  6,  56  u.  m.  Stud.  p.  62  ff.  Aristot 
pol.  3,  14  s==  p.  84,  20  sagt  von  dem  spartanischen  Eönigthume:  hv  dh  ta 
TiQog  Tovg  &sovg  dnoSidotcct,  toig  ßactXsvaiv. 

2)  S.  Her.  6,  57:  dittd^stv  8s  fiovvovg  rovg  ßaaiXsag  toadÖB  [lovva' 
nargovjlov  ts  naffd'ivov  nsgi,  ig  tov  [%vistai  ^x^iv,  rjv  (ii^  nsQ  h  navTiQ 
avxriv  iyyvrjayj  xal  odav  drjfioeiicav  nsQi  •  xaJ  rJv  xig  d'STOv  naCda  noUscd'ai 
i^ilrj^  ßaaiXsoov  ivavxCov  noiisoQ'ai.  %a\  oScov  drjfioaiscov  tcsqi.  habe  ich 
nach  der  Erklärung  von  Stein  z.  St.  gegeben. 
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thatsächlichen  Verhältnissen  entsprechen,  wenn  ihnen  im  4.  Jahrh. 
nur  noch  das  Recht  zugesprochen  wird,  das  Heer  zu  führen, 
wohin  der  Staat  dasselbe  entsendet.^)  Im  Felde  hatten  die 
Könige  die  unbeschränkte  Gewalt  über  Leben  und  Tod,  und  alle 
Operationen  und  Massregeln  waren  von  ihrer  Entscheidung  ab- 
hängig. Die  zwei  Ephoren,  welche  dem  Könige  im  Feldlager 
folgten,  hatten  officiell  nichts  zu  sagen.^)  Beschränkt  wurde  das 
Feldherrnrecht  der  Könige  einmal  dadurch,  dass  bisweilen  auch 
gewöhnliche  Spartiaten  mit  einem  selbständigen  Oommando  be- 
traut wurden  und  vor  allem  durch  Creierung  der  Nauarchie.^) 

Der  Einfluss  der  Könige  zur  Zeit  der  ausgebildeten  Ephoren-  ^ZigeZZ^n!"" 
herrschaft   auf  die  Regierung   und  Verwaltung  des  Staates  war, 
wenn  auch  je  nach  dem  persönlichen  Ansehen  des  jedesmaligen 
Trägers  der  Krone  verschieden,  so  doch  nicht  bedeutend.     Zwar 
hatten  die  Könige  Sitz  und  Stimme  im  Rathe  der  Alten,  mochten 

1)  Seit  510  nur  immer  ein  König  beim  Heere:  Her.  5,  75.  Xen.  Hell. 
5,  3,  10.  Aristot.  pol.  3,  14  »*  p.  84,  21  sagt:  avtij  filv  ovv  ri  ßaadsia 
olov  aTQazrjyia  rig  avxoHQatoDQ  %al  cttdtog  iativ.  Isokr.  3,  24.  Her.  6,  56: 
xttl  noXefiov  ys  it^pigsiv  in'  rjv  av  ßovXtovtai.  xcogriv^  xovtov  dl  fiTjdsvoi 
ilvai  2itccQTi7jxi(ov  diatKolvtriV ,  sl  Sl  ft?},  avxbv  iv  x^  aye'C  ivixsad'ai. 
Kleomenes  I.  begann  noch  alle  Kriege  selbständig,  und  selbst  zur  Zeit 
Xenophons  scheinen  die  Könige  noch  das  Recht  gehabt  zu  haben,  einen 
Krieg  zu  beginnen  und  selbständige  Expeditionen  zu  unternehmen.  S.  Xen. 
Hell.  5,  1,  34;  2,  2,  7;  4,  7,  1;  vergl.  auch  Thuk.  8,  5.  Doch  rechnet  Xen.  v. 
St.  d.  Laked.  15,  2  nur  noch  zu  den  Rechten  des  Königs  cxQaxiav,  onoi  av 
ri  «oXig  iTinsfiny^  rjysCad^ai,  Dum  Ensteh.  ur  Entwickel.  d.  spart.  Ephorats 
p.  58  ff.,  141  ff.  Bestrafung  der  Könige  für  schlecht  ausgeführte  kriege- 
rische Unternehmungen:  Thuk.  5,  68.  Xen.  Hell.  3,  5,  25.  Plut.  Lys.  30. 
üeber  die  Rechte  der  Könige  im  Kriege  s.  Dum.  a.  a.  0.  p.  151  ff. 

2)  Aristot.  pol.  3,  14  «=  p.  84,  19  sagt  von  dem  spartanischen  Könige: 
oiav  i^ild'ifj  xT^v  xmgav,  rjysfKov  iaxi  xcöv  TCQog  xov  noXsfiov  —  yixsivai  yocQ 
ov  tivQiog,  si  fiii  %a^d7tSQ  inl  xciv  dqxa^oav  iv  xccig  noXsiivyiaLg  i^odoig  iv 
XBiQog  vofkcp.  Vergl.  Thuk.  5,  66.  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  13,  10.  üeber  die 
beiden  Ephoren  im  Feldlager  s.  Xen.  a.  a.  0.  13,  5.  Hell.  2,  4,  36.  Die  10 
av^ßovXoi,  welche  man  418  dem  Agis  beigab,  waren  offenbar  nur  eine  vor- 
übergehende Einrichtung.  S.  Thuk.  5,  63.  Die  30  avftßovXoiy  welche  vom 
4.  Jahrhundert  an  die  Könige  auf  ihren  weiteren  Expeditionen  begleiteten, 
bildeten  deren  Stab,  ohne  die  militärische  Autokratie  der  Könige  zu  be- 
schränken. S.  Plut.  Ages.  6,  36.  Lys.  23.  Xen.  Ages.  1,  7.  Xen.  Hell.  3,  4, 
2.  20;  5,  3,  8.  Diod.  14,  79. 

3)  Aristot.  pol.  2,  9  ^^^p.  49,  30  sagt:  inl  ydq  xotg  ßaciXsvavv  ovai  axqa- 
xr^oCg  diSiog  fj  volvvqx^ol  o%b8ov  ixiga  ßaaiXs^cc  Ha&iaxr}%sv,  Agesilaos 
allein  hat  einmal  auch  den  Oberbefehl  über  die  Flotte  geführt.  S.  Plut. 
Ages.  10. 

4* 
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auch  wohl  innerhalb  desselben  einen  gewissen  Einfluss  ausüben^ 
aber  ihre  herrschende  Stellung  an  der  Spitze  der  Regierung 
hatten  sie  verloren,  seitdem  die  Ephoren  die  Executivbehörde 
des  Staates  geworden  waren.  ^) 

B.*  Der  Bath  der  Alten.  ^) 

Name.  Der  lakedaimonische  Bath  der  Alten,  welcher   in  der  uns 

überlieferten  Form  der  sogenannten  lykurgischen  Rhetra  ysQOv- 
6ia  genannt  wird,  während  die  Mitglieder  desselben  in  dem  Com- 
petenzgesetze  des  Königs  Theopompos  als  Ttgsößvysvstg  bezeichnet 
werden,  sQ.heint  in  der  späteren  Zeit  den  Namen  ysQovria  oder 
Zahl.  yeQcoxia  geführt  zu  haben.*)  Derselbe  bestand  in  der  historischen 
Zeit  aus  28  Mitgliedern,  zu  denen  noch  die  Könige  und  später 
auch  die  Ephoren  hinzukamen.*) 
Ernennung.  Passivcs  Wahlrecht   für  den    Rath   der  Alten    besassen  zu 

Aristoteles^  Zeit  nur  die  Adeligen,  und  da  auch  für  die  älteste 
Zeit  ein  solcher  Unterschied  zwischen  Adeligen  und  Demoten  sich 
nachweisen  lässt,  so  wird  man  auch  für  diese  Periode  eine  Be- 
schränkung des  passiven  Wahlrechtes  auf  die  ersteren  annehmen 
müssen.^)     Aber  auch  von  den  Adeligen    waren  nur  diejenigen 


1)  S.  Her.  6,  57.  Dass  hier  nicht  jedem  Könige,  wie  Thnk.  1,  20  an- 
nahm, zwei  Stimmen  in  der  Gernsie  zngeeprochen  werden,  hat  Stein  mit 
Recht  z.  St.  bemerkt. 

2)  Ueber  die  lakedaimonische  Gerontie  s.  Müller  Dor.  2,  87  S.  Kop- 
stadt  de  rer.  Laconicar.  constitnt.  Lycurg.  origine  et  indole  107  fiP.  Gabriel 
de  magistratib.  Lacedaemonior.  p.  31  ff. 

3)  Die  beiden  Urkunden  s.  bei  Plut.  Lyk.  6.  Die  Form  ysQovxCu  findet 
sich  bei  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  10,  1,  3,  wo  aber  eigentlich  das  Amt  des 
yiQmv  gemeint  ist,  die  Form  y6qoi%loi  lässt  sich  ans  Aristoph.  Lysistr.  980 
erschliessen.    Vgl.  Ahrens  de  dial.  Dor.  62/3. 

4)  S.  p.  9.  Ueber  die  Zahl  der  Geronten:  Her.  6,  57.  Plat.  Ges.  3, 
691.  Die  Bedeutnng  der  Zahl  28  war  schon  dem  Alterthnme  unbekannt, 
wie  sich  aus  den  70n  Plut.  Lyk.  6  aufbewahrten  Erklärungen  derselben 
ergiebt. 

5)  Zur  Zeit}  des  Aristoteles  werden  die  Geronten  gewählt  aus  den 
v.aXol  ndyad'oi,  während  der  örjfjLog  nur  actives  Wahlrecht  för  diese  aQxv 
besitzt.  S.  Aristot.  pol.  2,  9  =»  p.  48,  6;  6  (4),  9  =■  161,  14  ff.  Deshalb  wird 
auch  diea^;i;^  der  Geronten  b,\b  oXtyaQxta  bezeichnet:  Aristot.  2,  6>-Bp.  35,30. 
Bei  Polyb.  6,  10  werden  die  Geronten  genannt  als  xar  ittXoyiiv  dqiatCvSriv 
%s'KQt>(iivoi.  Dass  bereits  in  der  ältesten  Zeit  Adelige  und  Demoten  vor- 
handen waren,  ist  ausgeführt  p.  12  ff.  Aristot.  8  (6),  6  =  p.  206,  1  ff.  nennt 
die    Wahl    der    elischen    Geronten    SvvaatsvtiTiriv    iial    oiioiav   xjj   xmv    iv 
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berechtigt,  sich  um  das  Amt  eines  Geronten  zu  bewerben,  welche 
das  60.  Lebensjahr  überschritten  hatten,  offenbar  mit  Rücksicht 
darauf,  dass  in  diesem  Jahre  die  militärische  Dienstpflicht  auf- 
hörte.^) Die  Wahl  der  Geronten  erfolgte  unter  Beobachtung 
eines  eigenthümlichen  Wahlmodus  durch  das  Volk.  Wenn  näm- 
lich das  Volk  in  der  Apella  zur  Wahl  versammelt  war,  so  gingen 
die  Candidaten  für  die  erledigte  Gerontenstelle  in  einer  vorher 
erloosten  Reihenfolge  durch  die  Versammlung.  Derjenige,  bei 
dessen  Durchgänge  das  Volk  das  lauteste  Geschrei  erhob,  galt 
für  den  Gewählten.  Ueber  die  Stärke  des  Geschreies  entschieden 
Männer,  welche  in  einem  in  der  Nähe  der  Apella  gelegenen 
Hause  eingeschlossen  waren,  von  wo  sie  das  Geschrei  hören, 
nicht  aber  den  Versammlungsort  übersehen  konnten.  Der  so 
Gewählte  besuchte  alsdann,  gefolgt  von  jungen  Leuten  und  zahl- 
reichen Weibern,  T^elche  seine  Tugend  besangen  und  sein  Leben 
glücklich  priesen,  die  Tempel  der  Götter.  In  den  Häusern 
seiner  Freunde  waren  Tische  gedeckt,  zu  denen  er  eingeladen 
wurde.  Zum  Schluss  begab  sich  der  Gewählte  in  das  Syssitiou, 
wo  er  bei  dieser  Gelegenheit  zwei  Portionen  empfing.  Die  eine 
gab  er  von  den  vor  der  Thür  des  Syssition  wartenden  Frauen 
seiner  Verwandtschaft  derjenigen,  welche  er  besonders  ehren 
wollte.  2) 

Das   Amt  der  Geronten  war  lebenslänglich  und    unverant-  ^'unctionen. 
wörtlich.^)    Der  Rath  der  Alten  übte  ebenso,  wie  der  athenische 
Rath   der    500,    eine   doppelte    Thätigkeit.     Er   hatte    die   Vor- 
berathung  derjenigen  Angelegenheiten,  welche  zur  Entscheidung 


Aa%6äa£(iovt  ysi^ovroaVy  wo  Sauppe  epist.  crit.  148  vor  ofioiav  ein  ovx  ein- 
schiebt. SvvußxBiu  ist  nach  Aristot.  pol.  6  (4),  5  =»  p.  166,  11  ff.  diejenige 
Form  der  Oligarchie,  in  der  der  Sohn  für  den  Vater  eintritt,  nnd  nicht  die 
Gesetze,  sondern  die  Personen  regieren. 

1)  S.  Plut.  Lyk.  26.  Aristot.  pol.  2,  9  =p.  49,  1  ff.  tadelt  es,  dass  für 
die  erledigte  Stelle  eines  Geronten  eine  Bewerbung  stattfand,  da  derjenige 
diese  Stelle,  welche  anch  nach  ihm  ein  a^Xov  trjs  ocQstiig  (p.  48,  7)  war, 
hätte  erhalten  müssen,  welcher  der  würdigste  war,  einerlei,  ob  derselbe 
sich  bewarb  oder  nicht. 

2)  Den  Wahlmodus,  welcher  von  Aristot.  pol.  2,  9  =  p.  49, 1  naiSagim- 
Srig  genannt  wird,  schildert  Plut.  Lyk.  26.  Derselbe  ist  die  natürliche  Con- 
seqaenz  des  von  Thnk.  1,  87  bezeugten  ßoy  xal  ov  if)7i(pci}  Abstimmens  der 
Apella. 

3)  Die  ysQovtia  lebenslänglich  und  unverantwortlich:  Aristot.  pol.  2,  9 
=*  p.  48,  18  ff.    Plut.  Lyk.  26.    Polyb.  6,  46,  6. 
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an  die  Apella  gelangen  sollten  ^  und  war  zugleich  Regierungs- 
behörde. Was  die  erstere  Thätigkeit  betriflpfc,  so  hat  das  Recht 
des  Rathes  der  Alten  in  diesem  Punkte  im  Laufe  der  Zeit  Ver- 
änderungen erlitten.  Nach  der  sogenannten  lykurgischen  Rhetra 
hatte  die  Apella  die  endgültige  Entscheidung  über  die  von  dem 
Rathe  der  Alten  eingebrachten  Anträge,  nach  dem  Competenz- 
gesetze  des  Königs  Theopompos  war  der  letztere  an  die  Be- 
schlüsse der  Apella  nicht  gebunden,  eine  Anordnung,  welche 
noch  im  3.  Jahrh.  in  Gültigkeit  gewesen  zu  sein  scheint.^)  Zwei- 
tens bildete  der  Rath  der  Alten  zusammen  mit  den  Königen  und 
Ephoren  die  höchste  Regierungsbehörde,  welche  an  der  Spitze 
des  Staates  stand.*)  üeber  die  richterlichen  Befugnisse  der 
Geronten  handele  ich  an  einer  andern  Stelle. 

C.    Die  Apella.^) 

Name.  Dic   Versammlung    der    Spartiaten,    welche    nach    der    so- 

genannten lykurgischen  Rhetra  regelmässig  jeden  Monat  zwischen 
Babyka  und  Knakion,  d.  h.  innerhalb  des  in  einzelnen  Quar- 
tieren auseinanderliegenden  Weichbildes  der  Stadt  Sparta,  ab- 
gehalten werden  sollte,  führte,  wie  es  scheint,  den  offici eilen 
^tn«  ^;;ewa.  Namen  «TT^AAa.  *)     Neben  dieser  Apella,  welche  jeder  Spartiat, 

1)  Die  sogenannte  lykurgische  Rhetra  bestimmte:  ovrcos  8la(pSQ6iv  ts 
xal  ätplaxaa^ai.'  dafico  de  HVQ^av  T}fisv  Hai  Ttgarog,  Das  Gesetz  des  Theo- 
pompos lautet:  at  d^  aiioXiav  o  Säfiog  sXotto,  tovg  TtQSßßvysvsag  xcrl  dgxa- 
yhag  dnoatatrJQag  fjfjLsv.  S.  Plnt.  Lyk.  6  nnd  die  Erklärnng  dieser  Be- 
stimmungen in  meinen  Stad.  p.  134  ff.  Wenn  Flut.  Ag.  8 — 11  eine  genaue 
Bestimmung  des  Geschäftsganges  giebt,  den  das  Landvertheilungsgesetz  des 
Agis  durchmachte,  so  ist  das  Gesetz  des  Theopompos  noch  in  Gültigkeit 
gewesen.  Agis  lässt  durch  den  Ephoren  Lysandros  sein  Gesetz  einbringet! 
sig  Tovg  ysQOvtag  (8),  rmv  ysQOvtcav  slg  tavro  xalg  yv(&fiaig  ov  öV(t>q>SQO- 
^ivfov  bringt  Lysandros  das  Gesetz  vor  die  Apella,  welche  dasselbe  offen- 
bar annimmt  (9,  10).  Trotzdem  lehnen  es  darauf  die  Geronten  mit  einer 
Stimme  Majorität  ab.     S.  11. 

2)  S.  Isokr.  12,  154:  trjv  rmv  yeqovtmv  atgsaiv  rmv  inicxccxovvt(Of 
dnaai  xoig  nqdyiLciai.    Dem.  20,  107:  insidav  rtg  slg  xrjv  naXovßivjjv  ysgov- 

^  alccv  iyHQid'^  nagacxatv  cevxov  olov  %qr],  dsanoxrjg  iaxl  xäv  noXXmv.    Polyb. 

6,  45,  5:  ot  d«  nQOcayoQSvofisvot  ysgovxsg  $ioc  ßlov,  di*  cov  vtal  fis^'  i* 
noLVxcc  %siqlisxai  xd  xara  xr^v  noXixilav.  Dionys.  Hai.  2,  14:  ri  ysQOVCia 
Tcdv  slxs  xmv  %oiv&v  xo  %qdxog.  Vergl.  Plut.  Lyk.  26.  Aischin.  g.  Tim.  180. 
Lex.  Seguer.  227,  29.  Oncken  d.  Staatslehre  d.  Aristot.  1,  286  meint,  dass 
im  4.  Jahrh.  die  Gerusie  zu  gänzlicher  Bedeutungslosigkeit  herabgedrückt  sei. 

3)  Ueber  die  lakedaimonische  Apella  yergl.  Müller  Dor.  2,  82  ff. 

4)  Die  sogenannte  lykurgische  Rhetra  bei  Plut.  Lyk.  6  besagt:  &Qtti 
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der  das  30.  Lebensjahr  überschritten  hatte,  besuchen  durfte, 
noch  eine  kleinere  Versammlung  anzunehmen,  wie  man  gestützt 
auf  eine  einzige  durchaus  unsichere  Belegstelle  gethan  hat,  halte 
ich  für  unzulässig.^)    Das  Local  der  Apella,  welche  ebenso,  wie  Locai. 


i^  mQas  ccTcslXdisiv  fi£Tor|v  Baßvnag  xe  %al  Kvccmmvog.  Die  Erklärung 
dieser  Worte  s.  in  m.  Stud.  p.  131  ff.  Hesycb.  in  den  Glossen  unsXXdieiv 
inuXriötd^siv.  AccHoovBg.  iniXXai'  ariHoi,  i%%X7ja£aif  dq%aiQB6lai  führt  ebenso 
wie  die  Bhetra  auf  deii  Namen  dnsXXa,  Vergl.  auch  die  iiBydXav  dniXXai 
in  den  Inschriften  von  Gytheion  ans  später  Zeit.  S.  Le  Bas  voyage  arch^ol. 
Ezplic.  des  inscr.  2,  242  a.  243.  Dass  Her.  7,  134  mit  dX^rj  nicht  den  eigen- 
thümlichen  Namen  der  spartanischen  Volksversammlung  geben  will,  kann 
man  aus  Stellen  wie  1,  125;  6,  29.  79  deutlich  ersehen.  Ebenso  wenig  sind 
die  von  Xenophon  wiederholt  gebrauchten  Ausdrücke  ^xxXijcrt'a  (Hell.  5,2, 11) 
und  ot  ^%%Xr}roi  (Hell.  2^  4,  38;  5,  2,  33;  6,  3,  3)  technische  Bezeichnungen. 
Dass  Xenoph.  unter  ot  IxxXTjTOf  dieselbe  Versammlung  versteht,  wie  unter 
ixuXriaia,  ergiebt  sich  aus  Hell.  6,  3,  3  verglichen  mit  5,  2,  11  und  aus 
5,  2,  32.  38.     S.  Schoemann  op.  ac.  1,  88  ff. 

1)  Die  Bedentung  des  30.  Lebensjahres:  ot  (liv  ys  vsmtsgoi  tQid%ovxa 
itmv  ro  nagdnav  ov  %atißatvov  elg  dyogdv  — .  S.  Plut.  Lyk.  25.  Die 
Annahme  einer  zweiten  kleineren  Versammlung  stützt  sich  auf  Xen.  Hell. 
3,  3,  8:  d%ovaavtsg  tavta  ot  itpoQoi  ic^sfifiiva  ts  Xiysiv  riyiqsavto  avzov 
xal  i^snXdyrjeav  xal  ovdl  xriv  fitngdv  naXovfievriv  ivivlriGiav  ^vTiXB^avxBg^ 
aXXd  ivXXByopLBvoi  tmv  yBQOvtmv  aXXog  aXXod'i  (sondern  indem  sie,  der  eine 
hier,  der  andere  dort.,  von  den  Geronten  welche  um  sich  sammelten)  ißov- 
XtvaavTo  niiitftat  xov  Kivddmvu  x.  r.  X,  Der  Ausdruck  ^  fitx^a  xaXovft^Vi} 
hmXriaCa  ist  ganz  unbestimmt.  'ExxAijcr/a  ist  kein  spartanischer  Ausdruck 
and  folglich  auch  17  fitx^a  %aXovpi,Bvri  k%%Xri9la  von  Xenophon  nur  gebraucht, 
am  eine  der  i%%XriaCa  ähnliche  Versammlung  zu  bezeichnen,  die  aber  nicht 
einmal  eine  ^ingd  i^TiXriala  war,  wie  das  eingeschobene  %aXovfiiv7i  zeigt. 
Nach  dem  Zusammenhange  der  oben  ausgeschriebenen  Stelle  sind  einander 
entgegengesetzt  das  ordnungsmässige  Zusammenbervfen  der  kleinen  Ekklesie 
and  das  Zusammenkommen  der  einzelnen  Epboren  mit  einzelnen  der  Geronten, 
mit  dem  einen  an  dieser,  mit  dem  andern  an  jener  Stelle.  Dieser  Gegen- 
satz führt  darauf,  in  der  fiiTigd  iiccXov(iiv7i  i%%Xrjaia  diejenige  Versammlung 
zu  verstehen,  welche  aus  den  28  Geronten,  den  2  Königen  und  den  5  Ephoren 
bestand.  S.  Paus.  8,  5,  2.  Das  hat,  wie  ich  glaube.  Lachmann  d.  spart. 
Staatsverf.  216  richtig  erkannt,  dessen  sonstiger  Ausführung  p.  194  ff.  ich 
selbstverständlich  nicht  beitrete.  Zu  dieser  Versammlung  auch  noch  die 
übrigen  Beamten  zu  rechnen,  wie  Tittmann  Darst.  d.  griech.  Staatsverf. 
99  ff.  will^  dazu  liegt  kein  Grund  vor.  Schoemann  op.  ac.  1,  92/3  fasst  als 
Theilnehmer  der  fUKQcc  xaXovfiivrj  irixXriaCa  die  ofioioi^  die  zufällig  in  der 
Stadt  waren  oder  die  den  Beamten  besonders  des  Vertrauens  würdig  er- 
schienen, und  muss  dann  zu  den  Theilnehmern  der  grossen  Ekklesie  auch 
die  vvofiB^ovBg  rechnen,  eine  Annahme,  welche  mir  durchaus  unwahrschein- 
lich ist.  Was  König  vd  tiXrj  et  ot  iv  tiXit  verbis  quinam  intellegendi  sint 
p.  4  ff.  D.  i.    Jena  1886  gegen  meine  Auffassung  der  Stelle  sagt,  hat  mich 
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die  Yolksversammlungen  in  den  übrigen  griechischen  Staaten, 
sitzend  abgehalten  wurde,  war  wohl  ursprünglich  der  Markt  selbst^ 
während  im  2.  Jahrb.  n.  Chr.  die  in  der  Nähe  des  Marktes  ge- 
legene Skias  zu  diesem  Zwecke  verwendet  wurde.  ^)  Der  Apella 
präsidierten  ursprünglich  gewiss  die  Konige,  in  der  historischen 
Zeit  die  Ephoren.*) 
Rechte,  Während  durch  die  sogenannte  lykurgische  Bhetra  der  Apella 

das  Recht  der  souveränen  Entscheidung  zuerkannt  war,  wurde 
dasselbe  durch  das  Competenzgesetz  des  Königs  Theopompos  be- 
seitigt, nach  welchem  der  Bath  der  Alten  und  die  Konige  an 
die  Beschlüsse  der  Apella  nicht  mehr  gebunden  sein  sollten.^) 
Seit  der  Einfuhrung  dieser  Bestimmung  hörte  höchst  wahrschein- 
lich auch  das  Becht  auf,  dass  ein  beliebiger  Besucher  der  Apella 
gegen  einen  von  den  Geronten  eingebrachten  Antrag  Wider- 
spruch erheben  durfte.  Wenigstens  existierte  in  der  historischen 
Zeit  dieses  Becht  nicht  mehr,  und  es  waren  damals  offenbar 
nur  die  Könige,  die  Ephoren,  die  Geronten  und  vielleicht  die 
anderen  Beamten  berechtigt,  in  der  Apella  das  Wort  zu  er- 
greifen, während  die  letztere  nur  durch  Geschrei  über  die  ihr 
gestellten  Fragen  entschied.^)     Mit  der  soeben  geschilderten  Be- 

von  der  Unrichtigkeit  meiner  Erklärung  nicht  überzeugt.  Auch  nicht 
Thumner  bei  Hermann  169,  6. 

1)  S.  Paus.  3,  12,  10:  ixiqa  S\  i%  tris  ciyoqäq  iüuv  i^oSog,  %ct^'  r^v 
nsnoCritcti  ctpiai  liaXovfisvTi  2^xf.ag,  ^v&a  xal  vvv  ^xi  i^Ttlriatd^ovai,  Dass 
auch  die  spartanische  Apella  sass,  ergiebt  sich  aus  Thuk.  1,  87.  S.  W.  Vischer 
kl.  Sehr.  1,  404  ff. 

2)  S.  Thuk.  1,  87. 

3)  S.  Flut.  Lyk.  6,  wo  die  hierher  gehörige  Bestimmung  der  lyknr- 
gischen  ßhetra  lautet:  ovtoag  siocpSQSvv  ts  nal  atplaxais^ai'  dccfm  dl  %vQ£av 
Tjfiev  Ticcl  ngdtog.  Das  Gesetz  des  Theopompos:  ai  äs  ü-KoXiav  6  äccfi>og 
sXonOy  tovg  TtQSGßvysviag  ital  ap;|(ay£Tag  dnocxatTiQag  rifisv,  Vergl.  die  Er- 
klärung dieser  Bestimmungen  in  m.  Stud.  184  ff. 

4)  Dass  die  Theilnehmer  an  der  Apella  nicht  das  Becht  der  Bede 
hatten,  ergiebt  sich  aus  Aristot.  pol.  2,  11  =»  p.  54,  4  ff.:  a  d'  ctv  siatpi- 
Qoaoiv  ovtoi  (ot  ßaoiXsig  fistd  tmv  ysgovtmv  in  Karthago),  ov  8La%ovoat> 
fiovov  dnodidoaci  tm  d'^fim  tä  öo^avxcc  xotg  agxovatv,  ccXXd  xvptot  %qIvbi>v 
slcl  %al  tm  ßovXofiivcp  toig  sCacpsgofisvoLg  dvtstnstv  ^%sari>Vy  onsQ  iv  xatg 
stegatg  noXizsCaig  (in  Kreta  und  Lakedaimon)  ov%  ^axiv.  Yergl.  auch  Flut. 
Lyk.  6.  Auch  in  der  von  Thuk.  1,  67  ff.  geschilderten  Volksversammlung 
werden  von  Thuk.  namentlich  als  Bedner  nur  aufgeführt  der  König  Archi- 
damos  und  der  Ephor  Sthenelaidas.  Auch  bei  den  Worten  in  cap.  79* 
fistaaxTicdiievot  jidvtag  ißovXsvovto  %uzd  acpäg  amovg  tvsqI  xmv  naqovtwv. 
aal  xmv  yiiBV  nXstovmv  int  to  avto   at  yvmfiat    scpSQOv  hindert  nichts,  blQB 


X 
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schränkung  gab  die  Apella  ihr  Votum  ab  über  Krieg  und  Frieden, 
über  FeldzQge  und  Verträge,  wie  überhaupt  über  die  auswärtige 
Politik.^)  Weiter  bestimmte  die  Apella  die  Feldherren,  denen 
ein  bestimmtes  Commando  übertragen  werden  sollte,  wählte  die 
Geronten,  die  Ephoren  und  wahrscheinlich  auch  noch  verschie- 
dene andere  Beamte,  entschied  etwaige  Thronatreitigkeiten  der 
Eonige,  decretierte  die  Freilassung  der  Heloten  und  stimmte 
auch  wohl  über  Gesetzesvorschläge  ab.^) 

D.   Die  Ephoren. 

Das  Collegium  der  Ephoren  bestand  aus  5  Mitgliedern,  hatte  couegiaxisches 
einen   stehenden  Vorsitzenden,    welcher   der  eponyme  Magistrat 
des  Staates  war,  und  entschied  durch  Majorität.^)     Seitdem  die  Ernennung. 


an  die  Classe  der  zum  Beden  Berechtigten  zu  denken.  Die  Anekdote  bei 
Aischin.  g.  Tim.  180/1.  Plut.  praec.  reip.  ger.  4,  17,  Didot  p.  978  hat  nicht 
den  Werth  eines  vollgültigen  Zeugnisses.  Die  Art  der  Abstimmung:  x^^- 
90VGI  yuQ  ßo'^  xofl  ov  tlnjtpa).     S.  Thuk.  1,  87. 

1)  Die  Apella  beschliesst  Krieg  und  Feldzüge:  Thuk.  1,  67—87.  Xen. 
Hell.  5,  2,  11.  20;  4,  6,  3;  6,  4,  3.  Plut.  Ages.  6,  sie  beschliesst  den  Frieden: 
Xen.  Hell.  2,  2,  20;  6,  3,  8.  18,  sie  beschliesst  Verträge:  Her.  7,  149.  Thuk. 
5,  77,  sie  beschliesst  in  Fragen  der  auswärtigen  Politik:  Xeu.  Hell.  2,  4, 
38;  5,  2,  32  ff. 

2)  Die  Apella  bestimmte  die  Feldherren:  Xen.  Hell.  4,  2,  9;  6,  5,  10, 
wählte  die  Geronten:  Plut.  Lyk.  26,  die  Ephoren  und  die  Beamten  über- 
haupt: Just.  3,  3,  entschied  die  Thronsteitigkeiten :  Her,  6,  66/6.  Xen.  Hell. 
8,  3,  1  ff.,  liess  Heloten  frei:  Thuk.  5,  34,  stimmte  über  Gesetzy erschlage 
ab:  Hat.  Ag.  9,  10. 

3)  Fünfzahl  der  Ephoren:  Xen.  Ages.  1,  36:  sC  iv  t^  itpoQeio}  hvxsv 
saTTincog  {lovos  itccgä  tovg  nivrs  —  Cic.  de  rep.  2,  83,  68.  Aristot.  pol.  2, 
10=sp.  61,  16  Bekker.  Vergl.  auch  die  in  Delos  gefundene  Inschrift:  ißac^- 
Xsvov  "Jyig  Uavaaviag '  ^cpoQOi  ^oav  SviaviSag  Uyiatoysviöag  *Ai^%icxag  So- 
loyaff  ^idClagi  I.  G.  A.  91.  Einer  der  Vorsitzende:  Plut.  Lys.  30:  Äa%qazidav 
d\  avSga  cpQovifwv  xal  xots  ngoeatatcc  tmv  itpoQdov.  Dieser  zugleich  der 
inmvvfMgi  Thuk.  6,  19.  Vergl.  die  bei  Tainaron  gefundene  Inschrift  im 
Ballet,  de  corresp.  Hell.  1879,  p.  97.  Majoritätsbeschlüsse:  Xen.  Hell.  2,  3, 
34:  bI  dk  inslvij  {iv  Aa%s9a£(i,ovv)  ini%Bi4^riGBii  rtg  zmv  itpoQoov  avtl  rov 
toig  nXsioai  nsl^sad'aL  ipiysiv  tb  xrjv  (XQxrjv  %al  ivavtiovcd'ai  toig  nqaxto- 
l^ivoig,  ovü  av  oha^B  avtbv  %a\  vn  ccvtmv  xmv  icpoqcav  xal  vno  rrjg  aXlrig 
andarjg  noXamg  tfjg  fisyiatrjg  zi^mqCag  a^iio^rivai.  Vergl.  2,  4,  29.  Was  von 
der  Bemerkung  bei  Tim.  Lex.  Plat.  p.  128:  ^(poqot  nivxB  fis^iovg  %al  nsvts 
ilttttwg,  zu  halten  ist,  weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Die  Notizen  der  Lexiko- 
graphen über  die  Ephoren  sind  ohne  Bedeutung.  S.  Suid.  icpoQoi  2.  Art. 
Phot.  ifpoQOi.  Et.  M.  i(poQoi  =»  Lex.  Seguer.  267,  28,  wo  die  Zahl  der 
Ephoren  auf  9  angegeben  wird. 
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Ephoren  nicht  mehr  durch  die  Könige  ernannt  wurden^  erfolgte 
die  Ernennung  derselben  durch  Wahl,  und  zwar  war  jeder  legi- 
time Spartiat,  welcher  das  entsprechende  Alter  besass,  wählbar, 
üeber  den  Modus  der  Erwählung,  welcher  von  Aristoteles  ein 
kindischer  genannt  wird,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nichts  an- 
Amtaiocau  geben.  ^)  Die  Ephoren  hatten  ein  an  dem  Markte  gelegenes 
Amtsantritt.  AmislocoXj   in   dem    sie  auch  zusammen   speisten.^)     Sie   waren 


1)  Aristot.  pol.  2,  10  «=p.  62,  8  bezeichnet  die  Ernennung  der  Ephoren 
als  eine  atgsctg  in  ndvzmv  und  sagt  von  der  Ephorie  2,  9  »»  48,  8 :  yLad'iüta- 
tat,  i^  andvxmv.  Andere  von  Aristot.  gebrauchte  Ausdrücke  sind:  ro  in 
xov  Stqijlov  slvoii  tovg  icpogovg:  2,  6  =  36^  82;  yCvovtai  d*  in  xov  di^fiov 
ndvtsg:  2,  9  =  47,  2.3.  Dass  jeder  beliebige  gewählt  werden  konnte,  liegt 
auch  in  den  Ausdrücken ^ y^i^orTat  ot  xv%6vzsg:  2,  10  =»  62,  6;  ot  iyt,  x&v 
xvxovxoav  bIisIi  2, 11  =  63,  21;  ovxBg  ot  xv%6vxBgi  2,  9  =  48,  12.  Dass  auch 
Plat.  Ges.  3,  p.  692,  w.enn  er  xriv  xmv  itpogmv  Svvaiitv  iyyvg  xijg  nXrjgmxrjg 
Svvdfismg  nennt,  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  der  Stelle  damit  nur 
sagen  will,  dass  die  Wahl  ohne  irgendwelche  Röcksicht  auf  Beichthum 
und  Geburt,  wie  bei  den  erloosten  Aemtern,  erfolgte,  hat  Schoemann  z. 
Plut.  Ag.  u.  Kleom.  p.  119  —  s.  auch  Stein  d.  spartan.  Ephorat.  17  — 
richtig  bemerkt.  Aristot.  nennt  2,  9  =  48,  11  den  Wahlmodus  für  die 
Ephoren  ebenso,  wie  2,  9  =  49,  1  den  für  die  Geronten,  ncuSaQKodrjg.  Weil 
Aristot.  2,  9  =s  49,  1  es  tadelt,  dass  die  Geronten  sich  um  diese  Würde  be- 
warben, während  er  dieses  bei  der  Ephorie  nicht  tadelt,  so  hat  man  an- 
genommen, dass  für  die  Ephorie  keine  Bewerbung  stattfand  und  dem  ent- 
sprechend für  den  Wahlmodus  sehr  verschiedene  Vermuthungen  aufgestellt. 
Ich  halte  diese  Annahme  nicht  für  nothwendig,  da  Aristot.  die  Bewerbung 
für  ein  lebenslängliches,  nicht  rechenschaftspflichtiges  Amt,  das  nach  ihm 
ein  dd'lov  xijg  aQSxijg  (2,  9  =  48,  7)  war,  tadeln  konnte,  ohne  dass  er  den- 
selben Tadel  auch  bei  der  jährigen  rechenschaftspflichtigen  Ephorie  hätte 
aussprechen  müssen.  Aus  den  Worten  des  Aristot.  pol.  6  (4),  9  «=  p.  161, 
14  ff.:  k'xi  xm  Svo  xdg  fisy^oxag  dgxdg  xrjv  filv  atgstod'at  xov  dijiiov,  xijg  Sh 
liBxsxsiv '  xovg  filv  ydg  yiqovxag  aigovvxai,  xrig  B*  itpogaüxg  iisxsxovaiv  wird 
meistens  gefolgert,  dass  der  Demos  die  Ephoren  nicht  selbst  erwählte.  Mit 
Sicherheit  lässt  sich  über  den  Wahlmodus  nichts  sagen.  S.  auch  Schoe- 
mann z.  Plut.  Ag.  u.  Eleom.  p.  116  ff.  Schenkl  in  der  Eivista  di  filologia 
2,  1874,  p.  373  ff.  hält  den  Wahlmodus  der  Ephoren  mit  dem  der  Geronten 
für  identisch.  Gachon  de  ephoris  Spartanis  78  ff.  Monspelii  1888  meint, 
die  Gerusie  wählte  aus  dem  ganzen  Volke  diejenigen  aus,  denen  die  Auspi- 
cien  günstig  waren.  Diese  wurden  dem  Volke  vorgeschlagen,  das  dann 
aus  ihnen  wählte. 

2)  Erwähnung  des  icpogeiovi  Xen.  Ages.  1,  36;  auf  der  Agora  gelegen: 
Paus.  3,  11,  11.  Das  bei  Paus.  3,  11,  2  erwähnte  itpogscov  ist  ein  jüngeres. 
Vergl.  Plut.  Lys.  20.  Ag.  16.  Das  bei  Plut.  Kleom.  8  erwähnte  avoolxtov 
xmv  icpogoav  war  offenbar  im  icpogstov.  Vergl.  dafür  auch  die  c.  8  und  9 
geschildert^'  Lage  des  Tempels  der  Furcht. 
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rechenschaftspflichtig  vor  ihren  Nachfolgern  und  traten  ihr  Amt 
um  die  herbstliche  Tag-  und  Nachtgleiche  mit  dem  merkwür- 
digen Befehl  an  die  Bürgerschaft  an,  den  Schnurrbart  zu  scheeren 
und  den  Gesetzen  zu  gehorchen.^) 

Die  amtlichen  Functionen  der  Ephoren  erweiterten  sich,  wie  Functionen. 
bereits  in  dem   historischen  Theile  ausgeführt   wurde,   im  Laufe 
der   Zeit.*)     Ich    stelle    dieselben   hier   ohne    Rücksicht   auf  die 
Geschichte    dieser   Erweiterung   zusammen.       Zuerst   hatten   ü^  fZy^^er  "a^uo 
Ephoren  das  Recht,    die  Apella  zu  berufen,   und  zugleich  stand  "'""'^J'^JX';'' 
ihnen  die  Leitung   derselben   zu.     Die   gleichen  Rechte  besassen 
sie  auch  für  den  Rath  der  Alten.  ^)    Die  Ephoren  und  der  Rath 
der    Alten    zusammen    repräsentierten    die   höchste    Regierungs- 
gewalt,   der  letztere   hauptsächlich   die  berathende,    die   ersteren 
die  executive  Seite  derselben/)     Bei  den  Ephoren  als   den  Vor- 


1)  Die  Rechenschaftspflichtigkeit  der  Ephoren  ergiebt  sich  aus  Aiistot. 
rhet.  3,  18  =  p.  146,  32:  nctl  mg  6  Adticov  svd'vvcc(i6vog  xijg  icpogCocg.  —  Von 
einer  solchen  handelt  auch,  wie  es  scheint,  Flut.  kg.  12.  Dass  diese 
Rechenschaft  vor  den  Nachfolgern  abgelegt  wurde,  darf  man  schliessen 
aus  Aristot.  pol.  2,  9  ^  48,  29:  Soests  S'  av  rj  tmv  icpogcov  ccqxv  "^toiGctg 
sv^vvsiv  zag  dgxdg.  Vergl.  Plnt  Ag.  12.  Das  Decret  der  Ephoren,  mit 
dem  sie  ihr  Amt  antraten,  nach  Aristot.  b.  Flut.  Kleom.  9:  v,BiqsG&ai  xov 
pLvataTia  %ccl  nqoei%Biv  roig  vofMtg.  S.  Fiat,  de  sera  num.  vind.  4.  Dass 
die  Ephoren  ihr  Amt  um  die  herbstliche  Tag-  und  Nachtgleiche  antraten, 
ergiebt  sich  daraus,  dass  diejenigen  Ephoren,  welche  zur  Zeit  des  attischen 
Monats  Elaphebolion  im  Amte  waren,  es  rov  iniyiyvoiiivov  ;i^£t/u.cofog  des- 
selben Jahres  nicht  mehr  waren.    Vergl.  Thuk.  5,  19  mit  86. 

2)  Zahlreiche  Fälle,  in  denen  sich  die  amtlichen  Functionen  der 
Ephoren  zeigen,  hat  zusammengestellt  Spakler  de  ephor.  ap.  Laced.  1842, 
p.  55  ff. 

3)  Recht  der  Ephoren,  die  Apella  zu  berufen:  Xen.  Hell.  2,  2,  20. 
Flut.  Ag.  9,  und  Leitung  derselben:  Thuk,  1,  87;  vergl.  Xen.  Hell.  5,  2,  11. 
Sie  berathen  sich  zusammen  mit  den  Geronten:  Her.  6,  40.  Dass  sie  die 
Gerusie  beriefen,  darf  man  aus  Xen.  Hell.  3,  3,  8  schliessen,  dass  sie  Vor- 
sitzende derselben  waren  aus  dem  Umstände,  dass  schon  zu  Herodots 
Zeiten  die  Könige  es  nicht  mehr  waren.  Her.  6,  57  sagt  von  den  Königen 
nur:  naQlSsiv  ßovXsvovci  toig  ysQovai,  üeber  die  Initiative  der  Ephoren 
bei  der  Gesetzgebung  s.  Flut.  Ag.  5,  8. 

4)  Bei  Flut.  Ages.  4  heisst  es  von  den  Zeiten  des  Agesilaos:  tmv  i(p6- 
Q<ov  iqv  tots  xofl  tmv  ysQOvxmv  to  fiiyiGtov  iv  xii  noXitilcf,  Y.Qcizog.  Der  von 
den  alten  Schriftstellern  gebrauchte  Ausdruck  xd  xsXtj  bezeichnet  meines 
Eracbtens  ganz  allgemein  die  oberste  Staatsgewalt  der  Lakedaimonier. 
Dass  die  Ephoren  als  die  Executivbehörde  meistens  nach. Aussen  als  die 
Träger  derselben  erscheinen,  ist  natürlich,  aber  an  sich  deckt  sich  der  Be- 
griff ot  itpoQOi  und  xd  xilr}  nicht.    Das  zeigt  deutlich  Xen.  Anab.  2,  6,  2—4. 
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sitzenden  des  Rathes  der  Alten  wurden  die  Klagen  wegen  Cri- 
minalverbrechen  eingebracht,  welche  sie  entweder  selbst  vertraten 
oder  zusammen  mit  den  Geronten  aburtheilten.  Desgleichen 
wird  ihnen  auch  die  Ausführung  der  Strafen  obgelegen  haben.  ^) 
Auch  die  Staatsvergehen  der  Eonige,  welche  die  Ephoren  bis 
zur  gerichtlichen  Entscheidung  ins  Gefängniss  werfen  konnten, 
wurden  vor  demselben  Forum  und  in  derselben  Weise  ab- 
geurtheilt.  *) 


Die  Ephoren  schicken  den  Elearch  ans  und  rufen  ihn  zurück,  aber  zum 
Tode  wird  er  verurtheilt  vno  zwv  iv  SndQxrj  TsXmv,  d.  h.  durch  die  oberste 
Staatsgewalt,  deren  Träger  ohne  Zweifel  in  diesem  Falle  die  Gerusie  unter 
Leitung  der  Ephoren  war.  Xen.  Hell.  3,  2,  23  bezeichnet  durch  ta  tsXrj 
dieselbe  Gewalt,  die  er  unmittelbar  vorher  durch  ot  ^(poqoi  %al  17  I-k-kItigCoc. 
umschreibt.  Die  gleiche  Repräsentation  der  Staatsgewalt  ist  auch  für  Xen. 
Hell.  6,  4,  2/3  anzunehmen.  Wenn  bei  Plut.  Lyk.  14  die  Ephoren  die  an 
Lysandros  gesandten  Friedensbedingungen  für  Athen  mit  den  Worten  ein- 
leiten: xclBb  xcc  riXrj  zmv  Aa-KsSccifiov^mv  iyvoOj  so  heisst  das:  Der  Staat  der 
Lakedaimonier  hat  für  recht  gehalten,  wie  folgt.  Ich  bemerke  dieses 
gegen  Trieber  in  den  Verh.  d.  28.  Philologenvers.  1872,  p.  39  ff.  und  König 
xä  xiXrj  et  ot  iv  xiXsi  verbis  quinam  intellegendi  sint.  D.  i.  Jena  1886, 
welche  beide  xä  xsXrj  mit  den  Ephoren  identificieren.  Das  mehr  concrete 
ot  iv  xsXsi,  welches  Trieber  für  einen  Eriegsrath  erklärt,  dient  nach  König 
p.  62  ff.  zur  Bezeichnung  der  Ephoren,  Geronten  und  der  anderen  höheren 
Beamten  mit  Einschluss  der  Könige.  Es  bezeichnet  wohl  die  Beamten  als 
Vertreter  des  Staates.  Fleischhandel  d.  spart.  Verf.  b.  Xenoph.  p.  39  ff. 
129  ff.  1888  führt  aus,  dass  die  Ausdrücke  bei  Xenoph.  ot  otiioi,  ot  oÜnoi 
aQxovxsg,  xa  otnot  xeXrj,  xä  xiXrj,  k'cpOQOi  xal  ot  IxxXijrot,  itpoQOi,  %al  i-KuXrj- 
aCa^  %oivov  xmv  AansSatfiovimv,  noXig  allgemeiner  Natur  sind,  die  den  Staat, 
resp.  die  Behörden  bezeichnen.  Spakler  de  ephor.  ap.  Laced.  1842,  p.  77  ff. 
fasst  xä  xiXri  und  ot  iv  xiXei  ovxeg  als  diejenigen,  welche  das  Recht  der 
Abstimmung  in  der  Volksversammlung  hatten. 

1)  S.  Aristot.  pol.  3,  1  =  p.  60,  16:  ot  dl  ysQOvxsg  xäg  q>ovi%äg  (dtxa- 
iovat).  Xen.  Hell.  6,  4,  24  heisst  es :  ot  S'  ^tpoqoi  ävsKäXsaäv  xs  xov  Stpo- 
8qCuv  %clI  vnrjyov  &aväxov.  Dass  diese  Anklage  vor  der  Gerusie  erfolgte, 
ersiebt  man  aus  den  Versuchen,  welche  gemacht  wurden,  den  Agesilaos 
für  Sphodrias  sviisvi}  sCg  x^v  vl^Cciv  naqaoxBiv,  Xen.  a.  a.  0.  §  26.  S.  Xen. 
a.  a.  0.  24  ff.  Plut.  Ages.  24.  26.  Wenn  es  bei  Plut.  apophth.  Lac.  p.  272 
Didot  in  einem  Ausspruche  des  Thektamenes  heisst:  %axayv6vxmv  avxov 
d'dvaxov  xmv  icpoQcav ,  so  sind  die  Ephoren  offenbar  nur  genannt,  weil  sie 
das  Präsidium  der  Gerusie  führten  und  als  Executivbehörde  das  ürtheil 
ausführten.     Vergl.  Plut.  Ag.  19. 

2)  S.  Paus.  3,  6,  2:  ßaaiXsi  Sl  xat  Äa%^8aiyL0vliav  dmaaxriQvov  ixa^tfov 
ot  xs  ovofia^ofisvoi  ysQOVxsg  oxtco  %al  stuoüiv  ovxsg  aQi^fiov^  xal  rj  xmv 
icpOQCov  ägx'q,  üvv  Sl  avxoig  %al  6  x^g  oliiCag  ßaaiXsvg  x'^g  sxsQccg,  S.  auch 
Plut.  Ag.  19.    Wenn  es  auch  bei  Her.  6,  82  mit  Beziehung  auf  Kleomenes  I. 
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Als  Executivbehörde  hatten  die  Ephoren  die  Ausführung  der  ^^^f*i9e  An- 
Beschlüsse  des  Rathes  der  Alten  und  der  Apella^  eine  Thätig- 
keit,  welche  sich  besonders  auf  die  auswärtigen  Angelegenheiten 
erstreckte.  Wenn  in  unseren  Quellen  sehr  häufig  Massregeln, 
welche  das  Gebiet  der  auswärtigen  Politik  berühren,  als  von  den 
Ephoren  ausgehend  dargestellt  werden,  so  ist  dabei  gewiss  nicht 
immer  eine  selbständige  Entscheidung  der  Ephoren  vorauszu- 
setzen. Alle  wichtigen  Entscheidungen  sind  gewiss  immer  nach 
Yorberathung  derselben  in  dem  Bath  der  Alten  durch  die  Apella 
erfolgt.  Unsere  Quellen  hatten  indessen  in  den  meisten  Fällen 
keine  Veranlassung,  den. regelmässigen  Geschäftsgang  anzugeben, 
welchen  ein  von  den  Ephoren  ausgehender  Befehl  durchgemacht 
hatte,  und  so  erscheint  in  ihnen  als  Befehl  der  Ephoren,  was 
vielleicht  nur  der  von  diesen  ausgeführte  Beschluss  der  Apella 
war.^)  Es  ist  für  die  Beurtheilung  der  Machtstellung  der* 
Ephoren  nothig,  dieses  auch  bei  dem,  was  uns  von  dem  Ein- 
greifen der  Ephoren  in  die  auswärtigen  Angelegenheiten  be- 
richtet wird,  festzuhalten. 

Die  Ephoren  wiesen  fremde  Gesandte  entweder  an  der  Grenze 
ab  oder  liessen  sie  zu  und  führten  die  Verhandlungen  mit  ihnen. 
In  ihren  Händen  lag  es  dann  wohl,  ob  sie  denselben  den  Zutritt 
zur  Apella  gestatten  wollten  oder  nicht.*)     Für  Kriegsunterneh- 


heisst:  voozriaavxa  8b  (aiv  vnrjyov  ot  ixd'Qol  vnb  rovg  icpOQOvg,  so  hat  die 
eigentliche  gerichtliche  VerbandluDg,  wie  sich  aus  dem  Schluss  des  Gapitels 
ergiebt,  doch  nicht  allein  vor  den  Ephoren  stattgefunden.  Gericht  über 
Leotychides:  Her.  6,  86,  72,  über  Pleistoanax:  Thuk.  2,  21.  Plut.  Per.  22, 
über  Agis  I.:  Thuk.  6,  63,  über  Pausanis:  Xen.  Hell.  3,  5,  25.  Paus.  a.  a.  0., 
über  Leonidas  IL:  Plut.  Ag.  11,  über  Agis  HL:  Plut.  Ag.  19.  Bei  Thuk. 
1,  131  heisst  es  von  Pausanias:  oial  ig  (aIv  fqv  stgTitriv  icninxsi  xo  nqmxov 
vno  xmv  itpoQcav  {i^söxt  S^  xoCg  icpoQoig  xov  ßaoiXia  d^aoai  xovxo). 

1)  Die  Apella  beschliesst  Krieg:  Thuk.  1,  87.  Xen.  Hell.  5,  2,  11.  20; 
4,  6,  3,  wo  es  heisst:  ^So^e  xotg  x'  itpo^oig  xal  rg  inuXrjötoi  avaynaiov  slvai 
axQaxsvBO&ai.  Die  Apella  beschliesst  den  Frieden:  Xen.  Hell.  2,  2,  20; 
6,  3,  3.  18,  Verträge:  Her.  7,  149.  Thuk.  6,  77.  Vergl.  Dum  Entsteh,  u. 
Ectwickel.  d.  spart.  Ephorats  p.  149. 

2)  Gesandte  werden  von  ihnen  an  der  Landesgrenze  abgewiesen:  Xen. 
Hell.  2,  2,  13.  Verhandlungen  zwischen  den  Ephoren  und  den  fremden 
Gesandten:  Her.  3,  46;  6,  106;  9,  7—9.  Thuk.  1,  90.  Xen.  3,  1,  1;  5,  2,  11. 
Polyb.  4,  34,  6.  Plut.  Kim.  6.  Them.  19.  Diod.  11,  40.  Fremde  Gesandte 
halten  vor  den  Ephoren  und  der  Apella  Vortrag:  Xen.  2,  4,  38;  6,  2,  11. 
Bei  Polyb.  4,  34,  6  heisst  es  von  einem  solchen  Gesandten:  xm  dh  Ma%axa 
avvExtoQTiüav  (nämlich  ot  k'tpoQOt)  SmasLV  xrjv  inttlr^aiav. 
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mungen  erliessen  die  Ephoren  unter  Angabe  der  auszuhebenden 
Jahrgänge  den  Mobilisierungsbefehl  und  ertheilten  den  von  der 
Apella  bestimmten  Feldherren  den  Befehl  zum  Abmarsch.^)  Die 
Ephoren  standen  als  Vorsitzende  des  Rathes  der  Alten  und  der 
Apella  mit  den  Feldherren  in  directem  Verkehr,  gaben  ihnen  Ver- 
haltungsmassregeln  und  riefen  sie  zurück.  Später  begleiteten 
regelmässig  zwei  Ephoren  die  Eonige  auf  ihren  kriegerischen 
Expeditionen.^)  Auch  in  die  Verfassung  der  Bundesstädte  er- 
laubten sich  die  Ephoren  entscheidende  EingriflFe.^) 
^""^^'^Imt  ^"'^'  ^^®  polizeiliche  Aufsicht  der  Ephoren,   welche  ihnen  wahr- 

scheinlich gleich  bei  ihrer  Einsetzung  übertragen  war,  hat  sich 
im  Laufe  der  Zeit  sehr  erweitert.  Dieselbe  ist  zu  einem  all- 
gemeinen Aufsichtsrecht  geworden,  mit  welchem  naturgemäss  ein 
Strafrecht  verbunden  war.  So  führten  die  Ephoren  zuerst  die 
•  Oberaufsicht  über  die  Jugenderziehung.  Alle  10  Tage  musaten 
sich  die  Epheben  nackt  vor  den  Ephoren  zur  Prüfung  stellen, 
und  auch  die  Kleidung  und  das  Lager  der  ersteren  unterstand 
der  Controle  der  letzteren.  Dieselben  beaufsichtigten  ferner  das 
Verhältniss   der  Liebhaber  zu   ihren   Geliebten.     Bei  irgend   be- 


-    * 


1)  S.  Xen.  V.  St.  d.  Laked.  11,  2:  n^mtov  (asv  zohvv  ot  i(poqoi  nga- 
TiTiQvtTovai  xct  htj  sCg  a  Ssi  GtQcitsvsad'aL.  Der  technische  Ausdruck  dafür 
(pQovQocv  (paivBiv.  S.  Xen.  Hell.  6,  4,  17.  Derselbe  findet  sich  bei  Xenoph. 
wiederholt  im  Gebrauch,  z.  B.  3,  2,  6;  3,  ö,  6;  4,  2,  9;  6,  3,  13;  6,. 6,  10. 
Die  Ephoren  schicken  die  Feldherren  und  Heere  zu  bestimmten  Kriegs- 
Unternehmungen  aus:  Her.  9,  10.  Thuk.  8,  12.  Xeo.  Hell.  2,  4,  29;  6,  1,  33; 
5,  4,  14.  Anab.  2,  6,  2.  Die  Ernennung  der  Feldherren  erfolgte  regel- 
mässig durch  die  Apella,  Vergl.  was  Xen.  Hell.  4,  2,  9;  6,  5,  10  im  Gegen- 
satz zu  dem  (pqovqav  fpalvBiv  der  Ephoren  von  der  Ernennung  der  Feld- 
herren sagt.     S.  auch  Dam  a.  a.  0.  148.  151/2.  166. 

2)  Die  Ephoren  ertheilen  den  Feldherren  Verhaltnngsmassregeln:  Thuk. 
8,  11.  Xen.  Hell.  3,  1,  1.  7;  3,  2,  6.  12.  Diod.  14»  20,  rufen  sie  zurück: 
Thuk.  1,  131.  Plut.  Lys.  19.  Ages.  16.  apophth.  Lac.  p.  267  Didot  39,  41. 
Der  erste  Gang  der  Feldherren  nach  ihrer  Rückkehr  in  das  Amtshaus  der 
Ephoren:  Plut.  Lys.  20.  Alle  Verhaltungsmassregeln  von  Bedeutung  wurden 
aber  von  den  Ephoren  gewiss  erst  ertheilt,  nachdem  sie  dazu  von  der  Ge- 
rusie  oder  der  Apella  autorisiert  waren.  Vergl.  z.  B.  Xen.  6,  4,  3  mit  Plut. 
Ages.  28,  ferner  Xen.  6,  2,  32  ff.  üeber  die  Form,  wie  Abwesenden  Be- 
fehle ertheilt  wurden,  d.  h.  über  die  sogenannte  ö^vtälrj,  s.  Plut.  Lys.  19. 
Gell.  N.  A.  17,  9.  Schol.  z.  Aristot.  Vög.  1283.  Auson.  epist.  23,  23.  Zwei 
Ephoren  begleiten  die  Könige  im  Kriege:  Xen.  Hell.  2,  4,  36:  mansQ  yag 
VQiilistai  |vv  ßaavXsi  ovo  tmv  icpogcav  ^vaxgatsvsad'at..  Vergl.  v.  St.  d. 
Laked.  13,  6.    Her.  9,  76. 

3)  S.  Xen.  3,  4,  2;  6,  2,  9. 


tb^, 
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deutenderen  Vergehen  der  Knaben  und  Jünglinge  führte  der 
Paidonom  die  Schuldigen  zur  Aburtheilung  vor  die  Ephoren. 
Ihnen  stand  endlich  auch  die  jährliche  Ernennung  der  drei 
Hippagreten  aus  der  Schaar  der  jungen  Leute  zu^  welche  dann 
wieder  die  Hippeis  auszuwählen  hatten.^)  Aber  auch  wenn  die 
Jünglinge  unter  die  Zahl  der  Männer  aufgenommen  waren,  blieb 
ihre  äussere  Führung  unter  der  Controle  der  Ephoren.  Diese 
hatten  das  Recht^  jeden  Spartiateu  wegen  jeder  nach  ihrer  An- 
sicht ungehörigen  Handlung  zu  bestrafen.^) 

Dieses  Aufsichts-  und  Strafrecht  der  Ephoren  erstreckte  sich  ^"/*'<^''' *'^'*  f '*' 

■■■  Beamten  und 

auch  auf  die  übrigen  Beamten.  Sie  konnten  dieselben  vom  Amte  f^'onige. 
suspendieren,  ins  Geföngniss  werfen  und  auf  Leib  und  Leben 
anklagen.  Endlich  hatten  die  Beamten  auch  am  Schluss  ihres 
Amtsjahres  vor  den  Ephoren  Rechenschaft  abzulegen.^)  Ein 
gleiches  Abhängigkeitsverhältniss  bestand  zwischen  den  Ephoren 
und  den  Königen.  Die  ersteren  übten  auch  über  das  sociale 
Verhalten  der  letzteren  eine  bis  ins  Kleinste  gehende  Aufsicht.*) 
Die  Könige  waren  verpflichtet,  bei  der  dritten  Citation  vor  den 
Ephoren  zu  erscheinen,  welche  sich  nicht,  wie  die  übrigen  Spar- 
tiaten,  vor  denselben  von  ihren  Sitzen  erhoben.  Allmonatlich 
leisteten  die  Könige  vor  den  Ephoren  den. Eid,  nach  den  Gesetzen 
des  Staates  regieren  zu  wollen,   wogegen  diese  versprachen,   in 

• 

1)  Die  Aufforderung  der  Ephoren  bei  ihrem  Amtsantritt  nqoci%6iv 
toig  vofjLoig  ist  ein  Auafluss  ihrer  allgemeinen  Aufsicht  über  die  Gesetze. 
S.  Plnt.  Eleom.  9.  Prüfung  und^  Controle  der  Epheben:  Agatharchides  b. 
Ath.  12,  550  C.  Ailian.  verm.  Gesch.  14,  7.  3,  10.  Bestrafung  der  Ungehor- 
samen:  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  4,  6.  Erwählung  der  [nnay getan  Xen.  a.a.O. 
i,  3.  Dass  sie  auch  die  Leitung  der  Spiele  hatten,  schliesst  Dum  a.  a.  0. 
p.  120  aus  Xen.  Hell.  6,  4,  16.    Vergl.  auch  Flut.  Ages.  29. 

2)  S.  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  8,  4:  itpoQoi  ovv  t%avol  fisv  siüi  irjfkiovv, 
ov  av  ßovXcovtaif  hvqioi  ö*  innqdxzBiv  naf^%qriyi,a,  Beispiele  bei  Dum 
a.  a.  0.  120  ff. 

3)  S.  Xen.  y.  St.  d.  Laked.  8,  4:  nvqioi  d\  xal  aqxovtctq  fi€i:a|v  (xal) 
%axait(tvoav  %a\  elff^aC  ys  xal  negl  tijg  i/yi;;i;i7ff  sig  ccymva  nataatijcai.,  Ari- 
stot.  pol.  2,  9  SS  p.  48,  29 :  do^sis  Sl  av  ri  tmv  icpOQoov  aQxij  ndaag  syd^v- 
V81V  tag  agxdg,   Sphodrias  von  den  Ephoren  angeklagt:  Xen.  Hell.  5,  4,  24. 

4)  Die  Ephoren  veranlassen  den  König  Anaxandridas ,  eine  andere 
Frau  zu  heirathen,  damit  das  königliche  Geschlecht  nicht  aussterbe:  Her. 
6,40,  sie  überwachen  das  Gebären  der  Frau  dieses  Königs,  damit  kein 
Kind  untergeschoben  werde:  Her.  5,  41,  sie  bestrafen  den  Agesilaos,  oti 
tovg  yiotvovg  noXitag  Idiovg  }itätai:  Flut.  Ages.  5.  Aufsicht  der  Ephoren 
über  die  Königinnen:  Fiat  Alkib.  1,  121. 
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diesem  Falle  das  Eonigthum  unerschüttert  erhalten  zu  wollen.^) 
Alle  9  Jahre  endlich  beobachteten  die  Ephoren  in  einer  klaren 
und  mondlosen  Nacht  den  Himmel.  Bemerkten  sie  bei  dieser 
Gelegenheit  eine  Sternschnuppe^  so  galt  das  als  ein  Zeichen  da- 
für, dass  die  Eonige  sich  eines  religiösen  Vergehens  schuldig 
gemacht  hatten.  Die  Ephoren  entsetzten  dieselben  alsdann  so 
lange  ihres  Amtes,  bis  von  Delphoi  oder  Olympia  ein  für  die 
Eonige  günstiger  Orakelspruch  gekommen  war.^) 
Au/Sicht  über  die        Weiter  erstreckte  sich  die  Aufsicht  der  Ephoren  auch  über 

Penotken  und  *^ 

Heloten.      jj^  Perioikeu  und  Heloten.     Sie   hatten   das  Becht,  die  ersteren 

ohne  Richterspruch  tödten  zu  lassen,  und  die  sogenannte  XQVTCtsia 

xeneiasie.  staud  uutcr   ihrer  Oberleitung.  ^)      Schädliche  äussere  Einflüsse, 

welche  sich  in  Sparta  geltend  machten,  beseitigten  sie  bald  durch 

Finanzverwal-  die  Xenclasic,   bald  durch   anderes  directes  Einschreiten.*)     Die 

"""■       Finanzverwaltung  und  der  Staatsschate  standen  unter  ihrer  spe- 

ciellen  Leitung   und    Aufsicht      Deshalb    nahmen    sie    auch .  die 

Eriegsbeute  in  Empfang  und  verwalteten  das  Steuer wesen.^) 

^"«oJfe/""'^"  Endlich  hatten    die  Ephoren  auch  religiöse  Obliegenheiten. 


1)  Dass  der  König  der  dritten  Citation  der  Ephoren  folgen  musste, 
sagt  Flut.  Eleom.  10.  Xen.  v.  St.  der  Laked.  16,  6  sagt:  xal  ^dgag  Sl  nuv- 
tsg  vnctvCczavxai  ßaaiXsi  nlr^v  ovk  ^cpoQOi  ano  rciv  icpOQixcäv  SltpQtov.  Die 
persönliche  Ehrenbezeugung,  welche  nach  Flut.  Ages.  4  dieser  König  den 
Ephoren  erwies,  ist  bei  Flut,  praec.  reip.  feer.  21  zur  Fflicht  aller  Könige 
geworden.  Der  gegenseitige  Eid  der  Könige  und  Ephoren  bei  Xen.  a.  a.  0. 
15,  7:  xal  OQHOvg  8%  aXXr]Xoiq  xorra  ft^ya  noiovvxoci  l'qpo^ot  (ilv  vnh^  Tijff 
nolscog,  ßaaiXsvg  8*  vtcIq  iocvrov.  6  8h  o^og  Itfrl  tm  filv  ßaailsi  nocta  rovg 
tijg  nöXsoog  Tistiiivovg  voiiovg  ßaaiXevastVy  r^  81  noXsi  i(i7ts8oQ'novvrog  inBl- 
vov  datvcpsXvKtov  xriv  ßaciXslav  naqs^Biv,  Nicol.  Dam.  114  bfei  Müller  fr. 
hist.  gr.  3,  459  beschränkt  dieses  gegenseitige  Schwören  auf  einen  ein- 
maligen Eid  des  Königs  bei  seinem  Begierungsantritt.  Polyb.  24,  8  b  be- 
zeichnet das  Verhältniss  der  Könige  zu  den  Ephoren  wie  das  von  Kindern 
zu  ihren  Eltern. 

2)  S.  Flut.  Ag.  11:  8i'  itmv  ivvia  Xaßovteg  ot  ^(poQoi  vv%xol  Kad'agäv 
xal  acsXrjvov  aioon^  Kad's^ovtoct  ngbg  ovQavov  anoßXBnovTSg.  iocv  ovv  ix 
fiBQOvg  Tt^vog  slg  stbqov  (tigog  datriQ  8iä^7],  -kq^vovci  roig  ßaaiXstg  mg  nsQl 
to  d'stov  i^afkaQTcivovTag  xal  xatanavovat  xrjg  doxijg,  (iixQi'  dv  ix  dsXipaiv 
ri  OXv(i,7C^ag  XQV^l^'^S  ^'X&ji  roig  ^Xoxocrt  zmv  ßaöiXiav  ßorj&mv, 

3)  S.  Isokr.  12,  181,  dessen  Angabe  zu  bezweifeln  ich  mich  nicht  für 
berechtigt  halte.  Vergl.  auch  Xen.  Hell.  3,  3,  8.  Ueber  die  nQvmsüx  s. 
Aristot.  b.  Flut.  Lyk.  28. 

4)  Vergl.  Herod.  3,  148.     Flut.  Ag.  10.     Instit.  Lac.  17. 

5)  Annahme  der  Kriegsbeute:  Flut.  Lys.  16.  Diod.  13,  106.  Steuer- 
verwaltung: Flut.  Ag.  16.    S.  Schoemann  z.  St.  p.  149/60. 
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Sie  brachten  wenigstens  in  späterer  Zeit  der  Athene  Chalkioikos 
ein  Staatsopfer  dar  und  regelten  das  Kalender wesen,  und  auch 
die  Traumorakel,  welche  sie  sich  aus  dem  Tempel  der  Pasiphaa 
in  Thalamai  holten,  mögen  zu  diesen  religiösen  Obliegenheiten 
gehört  haben.*) 

Ueber  die  richterlichen  Befugnisse  der  Ephoren  handele  ich 
an  einer  andern  Stelle. 

E.    Die  übrigen  Beamten. 

Die  übrigen  Beamten  des  lakedaimonischen  Staates  wurden  Aligemeines. 
entweder   in    der    Apella    erwählt    oder   durch    die   Könige   und 
Ephoren  ernannt.     Sie   waren    vor   den    letzteren  rechenschafts- 
pflichtig und  konnten  von  ihnen  vom  Amte  suspendiert,  ins  6e- 
fäügniss  geworfen  und  auf  Leib  und  Leben  angeklagt  werden.^) 
Alle  Beamten  zerfielen  in  civile  und  militärische.    Zu  den  civilen 
gehörten    zuerst   die  von  den  Königen  ernannten   nQo^evov  und  TtQö^evot. 
die  vier  üvd'iovy   welche  gleichfalls,  je  zwei  von  jedem  Könige,  nii^ioi. 
ernannt  wurden.     Die  ersteren  hatten  für  die  Fremden,   welche 
bei  bestimmten   Gelegenheiten   nach   Sparta   kamen,   zu  sorgen, 
die  letzteren  vermittelten   für  die  Könige,   mit   denen   sie   auch 
zusammen  speisten,  den  Verkehr  mit  Delphoi.^)    Die  iimiXcoQOiy  i/nnütoQoi. 


1)  S.  Polyb.  4,  35.  Plut.  Ag.  16.  Ueber  das  Traum orakel  im  Tempel 
der  Paaiphaa  s.  Plnt.  Ag.  9.    Kleom.  7.   Cic.  de  divin.  1,  43,  96. 

2)  Just.  3,  3  sagt  unter  anderm  von  Lykurgos:  populo  sublegendi 
senatum  vel  creandi  quos  vellet  magistratus  potestatem  permisit.  Loosung 
in  Sparta  nicht  üblich:  Isokr.  12,  163/4.  Aristot.  pol.  6  (4),  9  «  p.  161,  17 
Bekker.  Von  den  Königen  erwählt  wurden  die  ngo^svoi  und  Ilvd-toi:  Her. 
6,  57,  von  den  Ephoren  die  iTcnuyQBxan  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  4,  3.  Wei- 
teres lässt  sich  nicht  bestimmen.  Bechenschaftsablage  vor  den  Ephoren: 
Aristot.  pol.  2,  9  «  p.  48,  29.  Rechte  derselben  den  übrigen  Beamten 
gegenüber:  Xen.  a.  a.  0.  8,  4. 

3)  S.  Her.  6,  57.  Suid.  Tlvd-iot.  Ueber  die  Aufgabe  der  ngo^svot  im 
allgemeinen  s.  Suid.:  nQO^ivovg  inaXovv  tovs  tstayfisvovg  slg  xo  vnodixs- 
o^oLi  xovQ  ^Bvovq  TOVQ  i|  aXXfov  noXsoov  rjxovxag  =  Schol.  Arist.  Vög.  1021. 
S.  auch  Hesych.  u.  d.  W.  Monceaox  les  proxänies  grecques  6  fiF.  Paris  1886 
hält  diese  ngo^svoi,  nicht  für  Beamte,  sondern  versteht  darunter  Personen, 
die  vom  Könige  ernannt  wurden,  um  Fremde  aus  einer  Stadt  zu  empfangen, 
die  in  Sparta  keinen  nqo^svos  hatte.  Ich  halte  die  ngo^svoi  nach  der 
Wendung  bei  Her.  auch  jetzt  noch  für  Beamte.  Damit  ist  natürlich  nicht 
ausgeschlossen,  dass  einzelne  Staaten  in  Sparta  ihre  eigenen  tcqo^svoi  haben 
konnten  und  Sparta  solche  in  anderen  Staaten,  wie  Monceaux  a.  a.  0.  146  ff. 
nachweist. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  5 
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für  welche  sich  in  der  römischen  Zeit  äyoQavoiiOi  finden,  hatten 

a^/uöawot.  die  Aufsicht  über  den  Marktverkehr,  die  aQfioövvoL  über  die 
Ttaidovdnog.  Führung  der  Frauen.  ^)     An   der  Spitze   der  gesammten  Jugend- 

ä/iiTtatdeg,  erziehuug  stand  der  7cai,äov6(iogf  dessen  ünterbeamte  vielleicht 
die  aiinatdeg  waren.  ^)     Weiter  zu  erwähnen  sind  der  Kvd^riQo- 

äQ/noatai.  Siocfjg^  wclchcr  von  Sparta  nach  Kythera  geschickt  wurde,  und 
20  aQ(io6taLf  über  welche  bereits  früher  gehandelt  ist. ^) 

vaöaQxo?.  Von  den  militärischen  Beamten  war  der  bei  weitem  bedeu- 

tendste der  vavaQx^.Sf  welcher  während  seiner  einjährigen  Amts- 
dauer an  der  Spitze  der  lakedaimonischen  Flotte  stand.  Das 
Amt  des  vavaQxog,  welches  dieselbe  Person  nur  einmal  verwalten 
durfte,  wird  von  Aristoteles  ein  anderes  Königthum  genannt  und 
irtiatoXevg.  existierte  nachweisbar  bereits  zur  Zeit  der  Perserkriege.^)  Stell- 
Muitänsche  Be-  Vertreter  des  vavaQ%og  im  Amte  war  der  iTCvöxoXevg.^)  Weiter 
sind  als   militärische  Befehlshaber    zu  erwähnen   die  jcoksiiaQXOi 


1)  Das  Einzige,  was  wir  von  den  ifjLniXoaQOt  wissen,  ist  die  kurze 
Glosse  des  Hesych.  ifiniXtoQog'  ayoQav6(t,og.  AdKoaveg.  Ueber  die  späteren 
uyoQavofioi  s.  p.  28.  Ueber  die  aQfnoavvoi  unterrichtet  uns  gleichfalls  nur 
Hesych.  ccQfioavvoi'  dgx'^  ^*S  ^^  Aansdaifiovi  inl  trjs  Bv%oayLioLq  tav  yvvai- 
%&v.  Mit  den  Glossen  des  Hesych.  ya^oaxTat*  ol  8riiLaq%ov  naqa  Ad-ncoacv 
und  ^fiTcaasvtas'  ccQxstov  ti  iv  AaTtsSct^iiovi  weiss  ich  nichts  anzufangen. 

2)  Ueber  den  naidovoiios  s.  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  2,  2;  4,  6.  Plut. 
Lyk.  12.  Hesych.  naidovofiog'  ccqxtj  xig  jcagä  AccnoiGLV.  Die  afinatdsg 
gehen  wiederum  allein  auf  eine  Glosse  des  Hesych.  zurück:  äfinaidsg'  ot 
tmv  nalStov  intfieXovfjiSvot  nagd  Adyicoaiv.  Vielleicht  traten  an  ihre  Stelle 
später  die  ßidsoi  oder  ßidvoi,    S.  über  diese  p.  28. 

3)  Ueber  den  Kvd'rjQoSUrig  s.  Thuk.  4,  63.  Die  Angabe  über  die 
20  uQnoatal  bietet  der  Schol.  z.  Find.  Ol.  6,  164:  rjoav  ds  ccQfAOGtal  Aa%B- 
SaifjLov^mv  sl'tioat.  Vergl.  p.  39.  Ueber  die  Harmosten  in  den  Bundesstädten 
s.  unten. 

4)  Ueber  die  Nauarchie.in  Sparta  s.  Beloch  im  N.  Rh.  Mus.  34,  117  ff. 
Zusammenstellung  der  Stellen  des  Xenoph.  bei  Fleisohhandel  d. 'spart.  Verf. 
bei  Xenoph.  67  ff.  Aristot.  pol.  2,  9  =  p.  49,  30:  inl  ydg  roCg  ßaaiXsvGLV 
ovat  aTQatriyoig  dtdiog  rj  vavaqxla  oxböov  stiga  ßccaiXs^a  'iicc9'icT7j%sv. 
Eurybiades  wird  von  Her.  8,  42  vavaqxog  genannt.  S.  auch  Diod.  11,  12. 
Dass  die  Dauer  der  Nauarchie  jährlich  war,  erweist  Beloch  a.  a.  0.  119  ff. 
Ov  ydq  v6(t,og  ocvtoig  ^Ig  tbv  avtov  vavaQXBiv:  Xen.  Hell.  2,  1,  7.  Vergl. 
Plut.  Lys.  7.     Diod.  13,  100. 

:  6)  Dass  der  iTtiOToXsvg  der  Unteradmiral  war,   ergiebt  sich  aus  PoU. 

r  1,  96.    Xen.  Hell.  2,  1,  7.    Plut.  Lys.  7.     Vergl.  Xen.  1,  1,  23;  4,  8,  11;  5,1, 

r  5.  6.     Für    inictoXsvg  findet  sich    einmal   die   Benennung   iniatoXiaq>6Qog: 

I  Xen.  6,  2,  26.     Marineo^ier,  aber  dem   iniatoXsvg  unzweifelhaft  an  Bang 

nachstehend,  war  der  iTCißatrjg,  der  z.  B.  bei  Thuk.  8,  61.     Xen.  Hell.  1, 

8,  17  erwähnt  wird. 
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mit  ihren  6v^€pOQBtg^  di^  Xoxayoi,  TtevtriKovtiJQesj   ivco^oraQx^h 
[TCTCaQfioorav ,  der  uqxcov  räv  öxsvofpoQcov^  während  der  XQScaäai- 
ttjg^  die  'EkXavoäixat,  ra^iLaL  und   XatpvQOTtäXat  zwar   auch    im 
Kriege  functionierten,  aber  keine  Befehlshaberstellen  inne  hatten.^) 
lieber  alle  diese  handele  ich  in:  dem  Abschnitte  über  das  Kriegs- 
wesen.     Commandanten    bestimmter   Heeresabtheilungen    waren 
6  i^tl  xfic  oiQVJttsittg  rerayuevogy  welcher  unzweifelhaft  diejenigen  o  hii  tijg  xqv 
Jahrgänge   der  jungen   Mannschaft    befehligte,  welche  zur  xqv-         vog. 
xxaCa  verwendet  wurden,    und    die  drei    tjtitayQBtai  j   welche    ^2i^  innayqitai. 
Elitecorps    der   300   [jcnstg   commandierten.     Die   5  äyad'osQyoc  dya^oB^yoL 
endlich,   in  deren  Stellen  alljährlich  die    5  ältesten  der  aus  den 
[jcnetg  austretenden  jungen  Leute  eintraten,   wurden  zu  Courier- 
diensten verwendet.^)  , 

Schliesslicti   sind   als  subalterne  Beamte   noch  die   Herolde,  sutaiteme  Be- 
Flötenbläser  und  Köche  zu  erwähnen,   deren  Beschäftigung  erb- 
lich war.^) 


3.  Das  Kriegswesen.*) 

Die    einseitige  Bevorzugung    der   militärischen  Tüchtigkeit  ^^^^^^'''Xt* 
innerhalb  des  lakedaimonischen  Staates  ist  schon  von  den  Alten      Staates. 
bemerkt  und  deshalb  die  Verfassung  Spartas  mit  der  eines  Kriegs- 
lagers verglichen  worden.^)    Das  bei  den  Spartiaten  herrschende 


1)  üeber  die  militärischen  Beamten  s.  Gabriel  de  magistratib.  Lace- 
daemonior.  p.  16  ff. 

2)  *0  knl  xriq  %qvntBlag  tstayfiivog:  Plut.  Kleom.  28.  tnnayqitoiLi 
Xen.  y.  St.  d.  Laked.  4,  3.  aya-O-os^yo^r  Her.  1,  67:  ot  S\  uya&osQyoi  siai 
tm  aatäiVy  i^iovrsg  i%  t&v  tnniav  cch)  ot  TCQsaßvxcctoiy  nivts  hsog  snocaxov, 
tovg  dsi  tovtov  xov  ^viavxov,  zov  ccv  i^£(oai  iti  xmv  tnnsoov,  IhcaQXtrjxicov 
t&  %otv^  diansfiTtofiivovg  fir^  iXtvvsiv  äXXovg  aXXrj.  S.  Snid.  u.  d.  W.  Lex. 
Segaer.  209,  4;  333,  30. 

3)  S.  Her.  7,  134;  Her.  6,  60.  Mdxxcov  und  KsQoimv  die  Heroen  röäv 
iv  toig  (pidixioig  noiovvxmv  xb  xag  fidiag  hocI  nBQavvvvToov  xov  olvov  dia- 
W(ov:  Ath.  4,  173 F.  2,  39 C.  12,  660 D. 

4)  Gehandelt  haben  über  das  spartanische  Kriegswesen  seit  der  ersten 
Auflage  Stehfen  de  Spartanorum  re  militari.  D.  i.  Greifswald  1881.  A.  Bauer 
in  dem  Handb.  d.  cl.  Alterth.  -  W.  4,  241  ff.  H.  Droysen  Heerwesen  und 
Kriegführ,  der  Griechen  65 — 74  bei  Hermann. 

5)  Vergl.  Isokr.  6,  81 :  iKBivo  S*  ovv  naai  (pavsQOv,  oxv  rmv  ^EXX'qvmv 
9iBvriv6xccii>Bv  ov  tco  iisyid'si  xr^g  n6XB(og  ovdl  xm  nXr^Q'Bi  xoäv  dvd'Qcontov, 
ftXX    oxL  X7iv  noXixBlav    ofioiav    %axBaxrjadfiB&a  axQaxoniSco  naXmg  dioinov- 

'  5* 
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Verbot,  ohne  Urlaub  ins  Ausland  zu  reisen,  und  die  Bedr^ung 
der  üebersiedelung  in   einen  fremden  Staat  mit  der  Todesstrafe 
bezeugen,  dass  diese  Auffassung  ihres  Staates  auch  den  Spartiaten 
selbst    geläufig   war.^)      Dieser   kriegerische    Charakter    ist   der 
Lebensordnung  der  Spartiaten  mit  unwiderstehlicher  Nothwendig- 
keit  aufgezwängt,  und  die  staatlichen  Einrichtungen,  welche  den- 
selben zum  Ausdruck  brachten,  sind  nur  Fixierungen  längst  vor- 
handener Gewohnheiten.     In  langwierigen  Kämpfen   hatten  die 
Spartiaten   von  dem   Mittellande   Lakoniens  aus    die  Landschaft 
unterwerfen  müssen  und  selbst,  als  diese  Unterwerfung  vollendet 
war,    zwang   die  Natur  des   so   gegründeten   Staates  die  Herren 
desselben  ihren  Unterthanen  und  Leibeigenen  gegenüber,  welche 
nur  widerwillig  und  gezwungen  gehorchten,  immer  auf  der  Wacht 
zu   sein.     Die  Stadt  Sparta   war  das   stehende  Kriegslager,  von 
wo    aus    die  Eroberer    die   unterworfene    Landschaft   im    Zaume 
hielten.      Was    ihnen    hierbei    an    numerischer    Stärke    abging, 
mussten  sie  durch  die  höchste  Ausbildung  kriegerischer  Tüchtig- 
keit ersetzen.     Diese  war  aber  nur  zu  erreichen   mit  dem  Auf- 
geben aller  anderen  Lebensinteressen,  und  nur  mit  diesem  Opfer 
sind    die    Spartiaten    die   Kriegskünstler    von    Hellas    geworden, 
deren  Unbesieglichkeit  bis  zur  Schlacht   bei  Leuktra  ein  Axiom 
des  hellenischen  Volksglaubens  war.^) 

Die  stetige  Zucht  und  Uebung,  welche  die  Erhaltung  der 
kriegerischen  Tüchtigkeit  erforderte,  war  nur  möglich  für  Männer, 
deren  Thätigkeit  durch  nichts  anderes  in  Anspruch  genommen 
wurde.  Die  Zuweisung  bestimmter  Kleren  auch  an  die  Demoten, 
von  deren  Bewirthschaftung  auch  diese  durch  die  Dienste  der 
Heloten  frei  waren,  entledigte  sie  der  Sorge  für  das  tägliche 
Leben  und  reservierte   ihre  Thätigkeit   ganz  für   die  Interessen 

liivip  %at  nsi^aQXSLV  id-sXovzi  totg  agxovaiv.  Aristot.  pol.  2,  9  =  p.  60,  2 
sagt:  nqoQ  yä^  fiSQog  ccQstijg  fj  näca  avvta^ts  toav  vofuov  iatt^  xriv  noU- 
fiL-KT^v.    Mehr  bei  Trieber  Forsch,  z.  spart.  Verfassungsgesch.  p.  1  ff. 

1)  T6  firjSiva  xmv  ^lax^tioov  avsv  rijg  tmv  aq%6vx(ov  yvcafiT^g  dnoSrjiiBiv 
bei  Isokr.  11,  18  wird  von  Aristot.  b.  Harp.  -Kai  yotq  to  firiSeva  auf  alle 
Spartaner  ausgedehnt.  S.  auch  Plut.  instit.  Lac.  19.  Plut.  Ag.  11:  tov  Sl 
dnsX&ovTüc  Tfjg  SmxQtrjg  inl  fistoititafim  ngog  steQOvg  dnod'vija'Ksiv  hbXsvsi, 
Zusammenstellung  der  hierher  gehörigen  Zeugnisse  bei  Trieber  quaest.  Lac. 
p.  67  ff. 

2)  S.  Oncken  d.  Staatslehre  d.  Aristot.  1,  243  ff.  Die  Spartaner  als 
rexvitat  Hai  aocpiazal  tmv  noXsfii-Kmv:  Plut.  Pelop.  23.  Xen.  v.  St.  d.  Laked. 
13,  5.     Vergl.  auch  Plut.  Ages.  26.  Trieber  quaest.  Lac.  p.  70/1. 
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des  Staates.^)  Gewährte  sorait  der  Staat  seinen  Bürgern  einer- 
seits die  Möglichkeit^  sich  ganz  ihrem  kriegerischen  Berufe  zu 
widmen,  so  verlangte  er  nun  andrerseits  auch,  dass  diese  Mög- 
lichkeit erfüllt  werde,  und  hatte  deshalb  das  Bürgerrecht  ab- 
hängig gemacht  von  der  Theilnahme  an  der  spartiatischen  Agoge 
und  von  der  regelmässigen  Beitragleistung  zu  den  Syssitien.^) 

Ich  gehe  jetzt  zur  Schilderung  der  Einzelheiten  über.  Die  Erziehung. 
Rücksicht  auf  seinen  zukünftigen  kriegerischen  Beruf  zeigte  sich 
sogleich  bei  der  Geburt  des  spartiatischen  Knaben.  Nicht  der 
Vater  entschied,  wie  das  sonst  üblich  war,  ob  der  neugeborene 
Knabe  aufgezogen  werden  solle  oder  nicht.  Es  war  das  viel- 
mehr von  der  Entscheidung  der  Aeltesten  der  Phyle  abhängig, 
welche,  nachdem  sie  den  Kjnaben  untersucht  und  als  stark  und 
wohl  gebildet  erfunden  hatten,  die  Aufziehung  desselben  anord- 
neten, im  entgegengesetzten  Falle  aber  denselben  in  einer  Schlucht 
des  Taygetos,  den  sogenannten  ^Ano^ixai,  aussetzen  Hessen.^) 
Diejenigen  Knaben,  welche  für  lebensfähig  erklärt  waren,  wurden 
alsdann  bis  zum  siebenten  Jahre  in  den  einzelnen  Häusern  unter 
der  Aufsicht  der  Frauen  gross  gezogen.  Hatten  die  Knaben 
das  siebente  Jahr  erreicht,  so  übernahm  der  Staat  die  Erziehung 
derselben,  welche  durch  den  TtavSovofiog  geleitet  wurde.*)  Die 
einzelnen  Knaben  wurden  in  eine  der  verschiedenen  ßovai  und 
innerhalb  dieser  wieder  in  eine  der  IXav^  der  Unterabtheilungen 
der  ersteren,  eingeordnet.^)  An  der  Spitze  einer  jeden  ßova 
stand  ein  ßovayoQ,  einer  jeden  tXa  ein  IXaQXoq^  welche  aus  der 
Zahl   der   über   20  Jahr    alten  Jünglinge    genommen  wurden.^) 


1)  Vergl.  p.  33. 

2)  Vergl.  p.  42. 

3)  S.  Plut.  Lyk.  16.  Wenn  Plut.  von  den  Aeltesten  der  Phyle  sagt: 
mXr^qtiv  avt^  (nämlich  dem  Knaben,  der  anfgezogen  werden  sollte)  tav 
hayLiCiiKitDV  ngoavs^i^avtsgy  so  ist  das  in  dieser  allgemeinen  Fassung  schwer- 
lich richtig. 

4)  S.  Xen.  V.  St.  d.  Laked.  2,  2.    Plut.  Lyk.  17. 

5)  S.  Plut.  Lyk.  16,  wo  die  Abtheilungen  ayiXai,  und  iXoci  genannt 
werden.  S.  auch  Plut.  Ages.  2.  Inst.  Lac.  6,  p.  298.  Dass  dyiXrj  «  ßova 
ist,  zeigt  Hesych.  ßovcc  dyiXr}  naidtov.  {Ad%(ovB£)  ßovayog'  ccysXaQXV^y  o 
trig  dysXris  aQXoov  navg,    Admovsg. 

6)  Nach  Plut.  Lyk.  17:  xal  xar'  dysXag  avvol  nqotoxttvto  tmv  Xsyo- 
y.iv(ov  sIqsvoov  dsl  tbv  acacpgovsGTatov  nccl  iiaxifimtaTov  scheinen  die  Jüng- 
linge und  Knaben  den  ßovayog  selbst  gewählt  zu  haben.  S.  aber  Lyk.  16. 
Üeber  den  Vorsteher  der   IXai  s.  Xen.   v.  St.  d.  Laked.  2,  11:    id-ri^s  tfjg 
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Sämmtliche  Mitglieder  der  ßovat  zerfielen  nämlich  in  drei  Classen, 
in  die  TtatSeg  vom  7.  bis  zum  18.,  in  die  fiekXtQavsg^  Yom  18.  bis 
zum  20.  und  in  die  l'Qaveg  vom  20.  bis  zum  30.  Lebensjahre, 
von  denen  wieder  die  Jüngeren  TeQcottQaveg,  die  Aeltesten  öq)aiQ6tg 
genannt  wurden.^) 

Die  gesammte  Lebensweise  dieser  Knaben  und  Jünglinge 
war  auf  die  Abhärtung  ihrer  Körper  gerichtet.  Schon  vor  dem 
12.  Jahre  schor  man  die  Knaben  kahl,  Hess  sie  barfuss  gehen 
und  gewöhnlich  nackt  spielen.  Von  dem  12.  Lebensjahre  an 
gingen  sie  ohne  Untergewand  und  schliefen  zusammen  in  den 
IkaL  und  ßovav  auf  einer  Streu,  für  welche  sie  sich  das  Schilf 
selbst  an  den  Ufern  des  Eurotas  brechen  mussten.^)  Alljährlich 
gaben  die  Jünglinge,  welche  ein  bestimmtes  Alter  erreicht  hatten, 
eine  öffentliche  Probe  ihrer  Abhärtung  körperlichen  Schmerzen 
gegenüber.  Es  war  das  die  sogenannte  8iaiiaiStCy(o6ig,  welche 
wohl  ursprünglich  eine  religiöse  Bedeutung  gehabt  hatte,  an 
dem  Altare  der  Artemis  Orthia  oder  Orthosia.  Dieselbe  bestand 
darin,  dass  in  der  Form  einest  Wettkampfes  unter  den  an  dem- 
selben Theil  nehmenden  Jünglingen  diese  bis  aufs  Blut  gegeiselt 
wurden  und  derjenige  von  ihnen  aus  diesem  Wettkampfe  als 
Sieger,  ßco^oviocrig  genannt,  hervorging,  welcher  die  Geiselung 
am  längsten  und  standhaftesten  aushielt.  Es  ist  nicht  selten 
vorgekommen,  dass  die  Gegeiselten  so  lange  aushielten,   bis  sie 


^Tjg  Budatrjg  zov  xoQcatatov  rmv  sC^ivmv  aQx^i'V.     Vergl.  auch  Grasberger 
Erzieh,  u.  ünterr.    Th.  3.     Die  Ephebenbildung  57  ff. 

1)  Die  Altersbestimmungen  ergeben  sich,  wie  mir  scheint,  aus  Piut. 
Lyk.  17 :  stgsvas  Ss  naXovai  tovg  irog  "Srj  dsvttQOv  iiii  ytctl8<ov  ysyovotag^ 
fislls^QSvag  ds  tmv  nalSmv  ngsaßvTocTovg.  ovtog  ovv  6  st(yrjv  Bt%ooi  ixri 
yeyovag  agxst  h.  t.  X.  Ueber  die  richtigen  Formen  der  Bezeichnungen  s. 
Kuhns  Zeitschr.  8,  53.  Phil.  10,  431.  Curtius  Stud.  4,  1,  116.  Phot.  xaTa- 
TtQaxetQag'  ngcatsigai  {icQOitiQavsg,  wie  Mor.  Schmidt  xara  TCQoax^Qavag  bei 
Hesych.  schreibt)  of  Ttsgl  etiioat  hrj  naqa  Aätiioat.  Paus.  3,  14,  6:  ot  Ss 
(nämlich  o[  aq)ai^SLg)  sloiv  ot  in  rmv  i(p7]ßoi)v  stg  ävögcig  ocQxofisvoL  avvxB- 
XsiSf,  Inschriftliche  Erwähnung  von  atpaiqsig:  C.  LG.  1386.  1432.  Le  Bas 
164.  Bullet,  de  corr.  Hell.  1,  379,  2.  üebere  andere  Altersbezeichnungen 
s.  Maller  Dor.  2,  296 

2)  S.  Plut.  Lyk.  16.  Inst.  Lac.  6,  6,  p.  293.  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  2, 
3.  4.  Phot.  unter  avvscprißog  sagt:  Snagtiatai  ds  Oidsvvag  (nämlich  tovg 
i(pi^ßovg  TtaXoHai)'  8Uv,qivov  d'h  avtovg  aga  tfj  rjßrj,  tovticTiv  ttc^I  nsvzi- 
%u£SB%a  )tal  ^%Y,oLi8i%(x.  itrj  ysyov6tag  tmv  vsmtSQoav   naCdonv   xal  %a^'  iocv- 

!iv  tovg  rjatiow  dvögovad'cci. 
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todt  zusammensanken.^)  Damit  die  Jünglinge  in  List  und  Yer- 
schlagenheiir  geübt  würden^  durften  dieselben  zu  der  Nahrung, 
welche  ihnen  nur  sehr  knapp  zugetheilt  wurde,  sich  weitere 
Lebensmittel  stehlen.  Gelang  ihnen  dieses,  ohne  dass  sie  dabei 
ertappt  wurden,  so  blieben  sie  straflos,  im  entgegengesetzten 
Falle  erwartete  sie  Hunger  und  Züchtigung.^)  Die  eigentlichen 
üebungen,  welche  die  jungen  Spartiaten  betrieben,  hatten  alle 
den  Zweck,  sie  zu  tüchtigen  und  gewandten  Kriegern  zu  machen. 
Deshalb  wurden  von  ihnen  auch  alle  die  allgemeine  Ausbildung 
des  Körpers  bezweckenden  gymnastischen  üebungen  eifrig  be- 
trieben.^) Von  besonderen  Kampfspielen,  welche  sie  parteiweise 
gegen  einander  ausführten,  werden  uns  die  Schlacht  auf  dem 
Platanistas  und  der  ßallkampf  im  Theater  erwähnt.*)  Gegen- 
über der  körperlichen  Ausbildung  trat  die  des  Geistes  voll- 
ständig zurück.  Nur  in  der  Kunst  der  kurzen  Rede  wurden  die 
spartiatischen  Knaben  von  früh  an  geübt.  ^) 


1)  S.  Lukian.  Anach.  38.  Plut.  Lyk.  18.  Instit.  Lac.  40  p.  296.  Bei 
Plnt.  Lyk.  18  werden  die  Gegeiselten^^qpijßot,  in  den  Instit.  Lac.  40  naideg 
genannt.  Hygin.  fab.  261:  nbi  (nämlich  in  Lakonien)  sacrificii  consnetudo 
adolescentum  verberibua  servabatnr,  qni  vocabantur  ßcnfioptnat,  quia  aris 
superpositi  contendebant,  qni  plura  posset  verbera  sustinere.  Eine  genaue 
Zusammenstellung  von  allen  hierher  gehörigen  Stellen  giebt  Trieber  quaest. 
Lac.  p.  25  ff. 

2)  S.  Plut.  Lyk.  17.  18.  Instit.  Lac.  12,  13,  p.  293,  apophth.  Lac. 
p.  288,  32.    Xen.  v.  St.  d.  Laked.  2,  6  ff.    Isokr.  12,  211/2. 

3)  Üeber  die  verschiedenen  Üebungen  s.  Haase  z.  X.  v.  St.  d.  Laked. 
p.  219,  108. 

4)  Schilderung  der  fidxri  auf  dem  IlXatavtat&g :  Paus.  3,  14,  8  ff. 
Lukian.  Anachars.  38.  Cic.  Tusc.  disp.  5,  27,  77.  Von  dem  Ballkampf •  sagt 
Lukian  a.  a.  0.:  (isiivriao,  riv  nots  xal  ig  AansSa^fiova  IX^^ff,  firj  nataye- 
Xdöai  fiTidh  iiisivaiv  firi^l  otso^ai  fiatriv  novsiv  avtovg^  hnoxav  iq  ctpaCqag 
nsQi  iv  t^  d'satQO)  aviinsaovtsg  naC<oaiv  aXXriXovg  — .  Besondere  Art  des 
Ballspieles.  S.  Dem^tr.  de  elocut.  §  122:  itpogog  iv  Aa%eda^fiovi  tov  nsQir- 
s(fY<og  xal  ovn  ini%(oqi<og  aq>aiQ£aavtu  ifiaatiyooasv,  Schol.  z.  Plat.  Ges.  1, 
633:  iviots  Sh  %ccl  atpctiQav  ^  aXko  xt  iffintovv^  mcts  tov  nqmxov  aqua- 
üavta  vn/Ltiv, 

5)  S.  Plut.  Lyk.  18.  19«  In  wie  weit  die  spartanischen  Knaben  die 
Elemente  des  Lesens  und  Schreibens  erlernten,  lässt  sich  mit  Sicherheit 
nicht  bestimmen.  Bei  Plut.  Lyk.  16  heisst  es:  yquity^axa  (ihv  ovv  svetia 
tijg  xQsiag  ifuivd'avoVj  während  Isokr.  12^  209  selbst  dieses  leugnet.  Indessen 
ist  doch  wohl  als  sicher  anzunehmen,  dass  viele  Spartaner  lesen  und 
schreiben,  wenn  auch  privatim^  lernten,  üeber  den  Lakonismus  in  der 
Bede  s.  Plat.  Protagor.  342. 


72  II-  Antiquarischer  Theil. 

tiartvnXag  und  Wenn  auch   im   allgemeinen  denjenigen  ÜQavsg,   welche   an 

der  Spitze  der  ßovat  und  Ikac  standen^  die  Unterweisung  und 
Beaufsichtigung  derjenigen  Jünglinge  und  Knaben^  welche  zu 
der  betrefiFenden  Abtheilung  gehörten^  zustand^  so  war  es  doch 
Regel,  dass  zwischen  je  einem  Jüngling  aus  einem  älteren  Jahr- 
gange und  je  einem  Knaben  zu  dem  Zweck  der  Ausbildung  des 
Jüngeren  ein  Freundschaftsbund  geschlossen  wurde,  welcher  die 
Jahre  der  Agoge  überdauerte.  Der  Jüngling  hiess  mit  Beziehung 
auf  dieses  Verhältniss  Blöstvi^Xag^  weil  er  von  Liebe  für  seinen 
Schützling  erfüllt  war,  der  Knabe  dttagj  weil  er  auf  die  Lehren 
und  Unterweisungen  des  Blönvi^kag  hören  sollte.  Man  fasste 
dieses  Verhältniss  als  das  des  Liebhabers  zu  seinem  Geliebten, 
belegte  aber  die  sinnliche  Entartung  desselben  mit  schwerer 
Strafe. ') 
syssitien.  Einen   unzweifelhaft   militärischen    Zweck   hatten   auch    die 

gemeinsamen  Syssitien  in  Sparta.  Diese  Speisegesellschaften 
sind  ihrer  innern  Bedeutung  nach  als  Zeltgenossenschaften  eines 
Kriegslagers  zu  fassen,  wie  denn  auch  die  Bezeichnung  der  Mit- 
glieder eines  solchen  Syssition  als  0v0kyivov  und  die  Oberaufsicht 
der  Polemarchen  über  die  Syssitien   für  den   militärischen  Cha- 


1)  Ueber  die  Functionen  der  an  der  Spitze  der  Abtheilungen  stehenden 
i'qavBq  8.  Plut.  Lyk.  17.  18.  Dass  die  Liebhaber  Jünglinge  waren,  bezeugt 
Flut.  Lyk.  17:  riSri  61  toig  tfiltnovtois  igaatal  tmv  sv9oiti(taiv  vsodv  cvv~ 
avsatQsq>ovto.  Verantwortlichkeit  derselben  für  die  Haltung  der  ißiiaben: 
Lyk.  18.  Ailian.  verm.  Gesch.  3,  10.  Bestrafung  der  sinnlichen  Entartung 
dieses  Verhältnisses  durch  lebenslängliche  Atimie:  Ailian.  a.  a.  0.  3,  12. 
Plut.  List.  Lac.  7.  Üeber  die  Bedeutung  von  slönvqXas  und  dttag  s.  Schoe- 
mann  z.  Plut.  Eleom.  181  ff.  und  die  Ant.  jur.  publ.  Gr.  137  nr.  6  citierten 
Schriftsteller.  ECanvriXag  ist  als  der  Liebhaber,  dttag  als  der  Geliebte  zu 
fassen.  S.  Et.  M.  dttag'  6  i^cofisvog'  naqä  to  asiv,  o  iott  nvssiv  o  slanvsoiv 
tov  ^Qcata  tS  iQaötjj.  tpaal  yccQ  ylvsa^ai  tov  ^qoata  iti  tov  Blanvstcd'ai  ix 
tilg  (''099>VS  T^ov  iQOüfisvov.  od'sv  xod  eiünvriXag  tiaXovai  tovg  i^aatag  nagd 
Adnaaiiv.  Darnach  sagt  man  von  dem  Geliebten  slcnvsiVy  von  dem  Lieb- 
haber sianvstad'ai.,  wie  sich  auch  ergiebt  aus  Xen.  symp.  4,  15:  8ia  yag  xo 
ifinveiv  ti  rjfiag  tovg  naXovg  toig  iQcatiHotgy  und  aus  Plut.  Eleom.  8,  wo  es 
zur  Erklärung  von  igaotov  ysyovotog  heisst:  iovto  dh  ifinveiad'ai,  Aansdai- 
fiovioi  tiaXavaiv,  *0  sianvriXag  als  Liebhaber  muss  deshalb  passiven  Sinn 
haben,  der  durch  den  Geliebten  von  Liebe  Angehauchte.  Passive  Bedeu- 
tung von  slünvriXTfg  nimmt  auch  die  Erklärung  an,  welche  BlanvriXrig  als 
o  igoSpksvog  fiässt,  ausgehend  davon,  dass  stcnvstv  »»  igav  ist.  S.  Ailian. 
verm.  Gesch.  3,  12.  Et.  M.  siaTtvrjXrjg.  'Attag,  nach  Aristoph.  im  Lex. 
Seguer.  348,  2  6  Igtoy^svog^  ist  von  dtto^  nicht  wie  das  Et.  M.  angiebt,  von 
^  '  a£o),  ariiLi  abzuleiten. 
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rakter  derselben  zeugen.  Auch  von  den  Alten  wird  der  kriege- 
rische Zweck  der  Syssitien  ausdrücklich  hervorgehoben.^)  In 
Sparta  führten  die  Syssitien  die  eigenthümliche  Bezeichnung 
avÖQeta  und  später  q)tdirta^)  Zur  Theilnahme  an  den  Phiditien 
berechtigt  und  verpflichtet  waren  höchst  wahrscheinlich  alle  die- 
jenigen Spartiaten,  welche  das  20.  Lebensjahr  überschritten 
hatten^  diejenigen  ÜQavsg  ausgenommen ^  welche  an  der  Spitze 
einer  ßova  oder  tXa  standen.^)  Nur  die  Könige  scheinen  ur- 
sprünglich von  der  Verpflichtung,  ihre  Mahlzeit  in  ihrem  Phidi- 
tion  einzunehmen^  frei  gewesen  zu  sein,  später  indessen  wurden 
auch  sie  von  den  Ephoren  hierzu  angehalten.  Sonst  durften  nur 
diejenigen  fehlen,  welche  ein  häusliches  Opfer  darbrachten  oder 
auf  der  Jagd  abwesend  waren.  Nur  wenn  Staatsopfer  dar- 
gebracht wurden,  fielen  die  Phiditien  aus,  weil  mit  jenen  regel- 

1)  lieber  den  militärischen  Charakter  der  Syssitien  s.  Oncken  d. 
Staatslehre  des  Aristot.  2,  325  ff.  Zvaarivoi  werden  die  Mitglieder  eines 
(pidCxiov  genannt:  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  7,  4;  9,  4;  15,  5.  a%rivBtv  nennt  er 
15,  4  das  Zusammenspeisen,  den  Königen  gewährte  der  Staat  eine  Sr}(i,oa£a 
0%'rivri.  Vergl.  Trieber  a.  a.  0.  p.  21/2.  Die  Oberaufsicht  der  Polemarchen 
bezeugt  Plut.  Lyk.  12.  Bei  Plat.  Ges.  1,  633  stellt  der  Athener  die  von 
dem  Spartaner  bejahte  Frage:  ta  ^voaCxia  (pcciisv  %al  rä  yvfivacia  nqog 
xQv  nolsfiov  i^svQTJad'cci  tm  vofio^itij;  Ueber  die  kretischen  Syssitien  sagt 
Plat.  a.  a.  0.  1,  625:  insi  nal  tot  ^vaaCxia  nivdvvsvsi  ^vvayaysiv  ogmVy  mg 
ndvTsgy  onoxav  axQaxBvmvzctu,  rd^'  vn  avtov  xov  ngäyfiatog  avayaat^ovxat 
(pvXa%rig  avxmv  ^vstia  ^vacitstv  xovxov  xov  ^jr^ovov.  Vergl.  Dionys.  Hai. 
2,  28.  Lex.  Seguer.  303,  21.  S.  Bielschowsky  de  Spartanorum  syssitiis  p.  32  ff. 

2)  üeber  die  Syssitien  vergl.  Müller  Dor.  2,  198  ff.  269  ff.  und  beson- 
ders Bielschowsky  de  Spartanorum  syssitiis,  Breslau  1869.  D.  i.  Ueber  die 
älteste  Bezeichnung  s.  die  von  Ephor.  bei  Strab.  482  citierten  Verse  des 
Alkman:  (polvaig  Sl  xal  iv  &idaotaiv  —  ccvdQs£(ov  na^cc  daixvfiovsaai  tcqs- 
nsi  Tcaiocva  naxaQx^f'^i  womit  Aristot.  pol.  2,  10s»p.  51,11  übereinstimmt: 
xal  x6  ys  aQxaCov  indlow  (nämlich  xcc  6vca£xia)  ot  Adamveg  ov  tpiSlxia 
all'  dvSQBLct^  ttad'dnsQ  ot  Kgfjxsg,  Dass  (pvdlxicc  —  in  den  Hds.  wechselt 
es  mit  fpsidlxia  —  die  richtige  Form  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  b.  Ath.  4, 
143  A  citierten  Verse  des  Antiphanes  und  aus  Plut  Lyk.  12.  Ueber  die 
Etymologie  des  Wortes  tpvBCxiov  s.  Plut.  Lyk.  12.  Schoemann  Griech. 
Alterth.  1,  286  versteht  es  als  Sitzung,  Bielschowsky  p.  12  meint,  der  ur- 
sprünglich volle  Titel  dvdQBia  (pidlxia  heisse  cenae  virorum,  leitet  es  also 
von  iÖBiv  ab. 

3)  Dass  die  spartanischen  Jünglinge  nach  Ueberschreitung  des  20.  Lebens- 
jahres an  den  Phiditien  Theü  nahmen,  hat  man  aus  Plut.  Lyk.  15  geschlossen. 
S.  Bielschowsky  14/5.  Absolut  sicher  ist  es  freilich  nicht.  Die  C^aveg, 
welche  Aufseher  von  Abtheilungen  waren,  speisten  mit  diesen.  S.  Plut. 
Lyk.  17.  18. 
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massig  allgemeine  Mahlzeiten  verbunden  waren.  ^)  Die  Mit- 
gliederzahl eines  Phidition  betrug  ungefähr  15  Personen,  und 
die  Aufnahme  eines  neuen  Mitgliedes  erfolgte,  damit  innerhalb 
des  Phidition  eine  vollständige  Harmonie  herrschte,  durch 
Stimmeneinheit.  ^)  Nur  die  Kosten  für  die  Tafel  der  Könige  ge- 
währte der  Staat,  alle  anderen  Spartiaten  mussten  für  die  Phi- 
ditien  monatlich  einen  Medimnos  Gerstenmehl ,  8  Choen  Wein, 
5  Minen  Käse,  2*4  Minen  Feigen  und  10  aiginaeische  Obolen 
•beitragen.  Für  das  so  zusammengebrachte  Geld  wurden  wohl  die 
Schweine  für  das  Fleischgericht  bei  den  Mahlzeiten  gekauft.') 
Die  regelmässige  Mahlzeit  bildete  nämlich  die  ßaq}d  oder  atfiarüxy 
d.  h.  in  Blut  gekochtes  und  mit  Salz  und  Essig  gewürztes 
Schweinefleisch.  Von  diesem  Gerichte  erhielt  Jeder  ein  be- 
stimmtes Quantum,  während  er  dagegen  von  dem  vorhandenen 
Brote  und  Weine  so  viel  geniessen  konnte,  wie  er  wollte.  Der 
Nachtisch  bestand  aus  Käse,  Oliven  und  Feigen.*)  Ausser  diesem 
regelmässigen  Gerichte  wurde  nicht  selten  von  einem  Mitgliede 
des  Phidition  das  Stück  eines  Opferthieres,  ein  auf  der  Jagd  er- 
legtes Wild,  ein  Weizenbrot  als  Extragericht  gestiftet.  Als  auch 
in  Sparta  die  üeppigkeit  einriss,  wurden  die  Extragerichte,  da- 
mals iTtatxXa  genannt,  die  Hauptsache,  während  die  atiicctia  nur 

1)  Nach  Her.  6,  57  stand  den  Königen  der  Besuch  des  Phidition  frei, 
später  nicht  mehr.  S.  Plnt.  Lyk.  12.  apophth.  Lac.  p.  278,  6.  Vergl. 
Bielschowsky  p.  17.  Plnt.  Lyk.  12:  i^ijv  yuQ  otnoi  äsmvstv  onots  ^vcag 
tis  i?  nvvTjYÖov  o'^ioBiB ,  tovg  S\  aXXovg  iSit  nuQsivai.  Hesych.  iitpiSixog 
(nach  Cobet  aq>0i,tog)'  rniiga  nctqa  Aanmaiv^  iv  ^  d'vovaiv, 

2)  S.  Plnt.  Lyk.  12 :  <rvi'if9;|ro«'TO  Sh  dva  nevtenittids'iia  xal  ßgaxsr  tov- 
toav  iXdrtovg  iq  nXsiovg,  wo  auch  über  den  Modus  der  Abstimmung  bei 
der  Aufnahme  neuer  Mitglieder  gehandelt  ist.    S.  Bielschowsky  p.  16/6. 

3)  Ueber  den  Tisch  der  KOnige  s.  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  15,  4.  S.  Plut. 
Lyk.  12,  der  die  lakonischen  Masse  angiebt,  während  Dikaiarchos  b.  Ath. 
4,  141  G  sie  in  attische  Masse  umgerechnet  hat.  Vergl.  Hultsch  griech.  u. 
röm.  Metrol.*  500.    Bielschowsky  p.  23  ff. 

4)  Bei  Plut.  Lyk.  12  wird  das  spartanische  Nationalessen  6  (tsXccg 
itofjLog  genannt.  Die  eigentliche  spartanische  Bezeichnung  lernt  man  aus 
Poll.  6,  57  kennen:  6  91  iiiXctg  naXoviisvog  t^fiSg^  Actxtovixov  ithv  mg  inl 
noXv  to  sdeafia,  iott  9'  ri  HaXovfi^ivrj  atfMxx^a,  Hesych.  sagt:  ßatpd  imiiog. 
AccHcavsg.  Die  Bestandtheile  der  atiiaxCa  sind  Blut,  wie  sich  ans  dem 
Namen  ergiebt,  ferner  vbiov  %qiag  i(pd'6v  (Dikaiarch.  b.  Ath.  4,  141  B)  und 
Essig  und  Salz ,  wie  man  aus  Plut.  de  sanit.  praec.  12  schliessen  kann : 
%ccl  nad-ansQ  ot  Adncaveg  o^og  %al  aXag  dovtsg  t&  ficcysigip  toc  Xotxd 
nsXsvovat,  iv  t&  tsQsicp  iriteiv.  Üeber  die  übrigen  Bestandtheile  des  Mahles 
s.  Dikaiarch.  b.  Ath.  4,  141  A.B. 
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der  Form  wegen  beibehalten  wurde.  ^)  Alle  diese  Phiditien  be- 
fanden sich  wohl  in  der  Form  von  Zelten  zusammen  an  einem 
Orte  und  zwar  höchst  wahrscheinlich  an  der  hyakinthischen 
Strasse.*) 

Was  die  taktische  Gliederung  des  lakedaimonischen  Heeres  Gliederung  des 

Heeres 

betriflPt,  so  hat  dieselbe  im  Laufe  der  Zeit  wiederholte  Verände- 
rungen erfahren.^)  Als  eine  auf  den  Krieg  bezügliche  lykur- 
gische Institution  wird  die  Einrichtung  von  ivmfiotiat^  rgcaTcdösg 
und  0v0öctiu  genannt.  Ob  diese  Ausdrücke  wirklich  Abthei- 
lungen des  Heeres  bezeichneten  und,  wenn  dieses  der  Fall  war, 
wie  diese  Abtheilungen  ihrer  Grösse  nach  auf  einander  folgten 
und  ob  überhaupt  ein  solches  Verhältniss  der  Unterordnung  unter 
ihnen  herrschte,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  angeben.*)     Da- 


1)  Die  im  Text  angegebenen  Extragericbte  bezeugen  Xen.  t.  St.  d. 
Laked.  5,  3.  Plnt.  Lyk.  12.  Ob  ein  solches  Extragericht  schon  in  der 
altern  Zeit  inai%Xov  hiess,  kann  fraglich  erscheinen.  Vergl.,  was  Ath.  4, 
138  B  ff.  n^ql  t&v  Aantovinmv  avfinoaioiv  zusammengestellt  hat.  Ueber  das 
Aufhören  der  Syssitien  in  Sparta  s.  Bielschowsky  p.  27  ff. 

2)  Paus.  7,  1,  8:  %al  ^v  xal  ig  iiil  in  avtm  tdtpog  ivd'a  ra  dsinva 
AaHsdaifiov^oig  ictl  tä  (p6i9Cxia  xaXovfiBva.  Ihre  Zeltform  ist  daraus  zu 
erschliessen ,  dass  Xen.  die  Mitglieder  eines  Phidition  avö^rjvoi  nennt.  S. 
p.  72.  Dass  die  Phiditien  sich  an  der  hyakinthischen  Strasse  befanden,  hat 
Bielschowsky  p.  22/3  mit  Wahrscheinlichkeit  aus  der  Angabe  des  Polemoh 
b.  Ath.  2,  39 G,  verglichen  mit  der  des  Demetrios  von  Skepsis  b.  Ath.  4, 
17dF,  geschlossen. 

3)  Die  Ausführung  Belochs  Bevölker.  d.  griech.  röm.  Welt  181  ff.  be- 
zeichnet keinen  Fortschritt  in  der  Darstellung  der  geschichtlichen  Ent- 
Wickelung  des  lakedaimonischen  Heerwesens. 

4)  S.  Her.  1,  65:  fisxä  dl  ta  ig  noXsfiov  i%ovt€i  iv(Of»,OT^ag  xal  tgirind' 
dag  xal  avacCxia  —  iorrjcc  Av^ovgyog.  Man  hat  entweder  avaaltia  mit 
Rücksicht  auf  Plut.  Ag.  8  als  die  grösseren  Abtheilungen  aufgefasst,  wie 
z.  B.  Müller  Dor.  2,  233.  Rüstow  u.  Eoechly  Gesch.  d.  griech.  Kriegs w.  38* 
Stein  d.  Eriegsw.  d.  Spart.  Eonitz  1863,  p.  6,  oder  dieselben  mit  den 
Speisegesellschaften  von  regelmässig  15  Mann  (s.  Plut.  Lyk.  12)  identificiert, 
wie  Bielschowsky  a.  a.  0.  p*  32  ff.,  der  p.  28  ff.  Plut.  Ag.  8  emendiert.  Man 
muss  festhalten,  dass  avccCtici  gar  kein  spartanischer  Ausdruck  ist/»  dass 
die  Syssitien  vielmehr  in  Sparta  in  der  ältesten  Zeit  avdqBta^  später  (pidCtia 
hiessen  (s.  p.  73).  Was  Herodot  gemeint  hat,  lässt  sich  unmöglich  be- 
stimmen. Ich  i^öchte  avaaCxia  in  der  allgemeinen  Bedeutung  als  Zelt- 
genossenschaften fassen,  und  in  dieser  Bedeutung  steht  es  offenbar  auch 
bei  Polyain.  2,  3,  11  —  s.  auch  Ailian.  verm.  Gesch.  2,  1,  15;  2,  3,  11  --» 
wo  es  aber  gewiss  keine  officielle  Unterabtheilung  bezeichnet.  Vergl.  auch 
Stehfen  de  Spartanomm  re  militari  23  ff.  Trieber  a.  a.  0.  p.  15  ff.,  der 
die  herodoteischen  avecitta  für  verschieden  von  den  tpiSlxia  erklärt,   hält 
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gegen  darf  es  als  eine  feststehende  Thatsache  bezeichnet  werden, 
dass  in  der  ältesten  Zeit,  für  uns  nachweisbar  noch  in  den 
Perserkriegen,  die  Spartiaten  und  Perioiken  eine  getrennte  mili- 
tärische Gliederung  und  Organisation  hatten.^)  Was  nun  das 
Heer  der  Spartiaten  betrifiFt,  so  bestand  dasselbe  höchst  wahr- 
scheinlich aus  5  Ao^ot^),  von  denen  jeder  einen  besonderen  ent- 
weder von  einem  Quartiere  der  Stadt  hergenommenen  oder  ander- 
weitig abgeleiteten  Namen  führte.^)     Anführer   der  koxoc  waren 

dieselben  für  eine  rein  militärische  Unterabtheilung  der  ivoafjLorüx,  während 
er  die  tgirinadsg  als  Glossem  ganz  streicht. 

1)  Die  Gedichte  des  Tyrtaios  setzen  ein  spartiatisches  Bürgerheer 
voraus.  Vergl.  besonders  fr.  11,  16,  16  bei  Bergk.  Das  Gleiche  glaube  ich 
für  die  Perserkriege  aus  Her.  9,  10.  11.  29  schliessen  zu  dürf^. 

2)  Bei  Hesych.  heisst  es  in  einer  offenbar  nicht  vollständigen  Glosse: 
XoxoL  .  .  .  AuHsdainovCaiv  (priclv  'AQi<rto(pdvrig  (Lysistr.  454)  TSxtaQag.  nsvrs 
yccQ  slciVj  mg  tpriat  'AqiaxotsXrig,  Man  bat  dieselbe  ergänzt  aus  Phot.  Xoxoi 
Aa-Ksdai^fiov^mv  rsttagsg,  mg  'AQictoq>oivrig,  SovnvdCdrjg  81  nivtSy  'AQiatotiXrjg 
sntd.  Nur  muss  man  dabei  von  Hesych.  ausgehen  und  als  richtige  aristo- 
telische Angabe  5  Lochen  annehmen  und  darnach  auch  bei  Phot.  ändern. 
Denn  Thuk.  5,  68  zählt  in  Wirklichkeit  7  spartanische  Lochen,  und  bei 
Phot.  ist  deshalb  seine  Zahl  offenbar  mit  der  des  Aristoteles  verwechselt. 
S.  Rose  Aristot.  pseudep.  p.  492  nr.  154.  Für  ganz  unzulässig  halte  ich 
es,  die  5  thukydideischen  Lochen  bei  Phot.  durch  die  ö  argivischen  Lochen 
bei  Thuk.  5,  72  erklären  zu  wollen,  wie  z.  B.  Trieber  a.  a.  0.  p.  11  will. 

3)  Der  Schol.  z.  Arist.  Lysistr.  454,  wo  4  Lochen  erwähnt  werden, 
sagt:  aQyötSQOv  td  Aa%<Dva)v  ioi-aev  i^sigydad'oci  b  noirixrig,  X6%ot  yd^  ov% 
sl'oi  xsttaQBg  iv  AccKsdaifiov^oc ^  dXXd  nsvxs  *!E^goXo$,  ZCvig^  'Aqlfiag^  IlXodg, 
Msaaodyrig,  6  Sl  SovKvS^Srig  inxd  (prjöi  x^Q^S  ^^*'  -^^xi^ttalv.  -Der  Schol. 
z.  Thuk.  4,  8  nennt  die  5  Lochen  AlStoXiog,  ZCvrigy  ^f^Q^vag,  IlXodg,  Msc- 
aodxrig,  Hesych.  sagt  unter  'EdmXog'  Xoxog  Accnsdatfiovlmv  ovxmg  inaXsCxo. 
Msaodxrjg  ist  unzweifelhaft  von  der  Eome  Mesoa  abgeleitet  und  der  von 
Her.  9,  68  überlieferte  Xoxog  Tlixavdxrig  (vergl.  auch  Herodian.  4,  8)  hat  an 
sich  nichts  Bedenkliches,  zumal  da  Herodot  Beziehungen  zu  dem  Pitanaten 
Archias  hatte.  S.  Her.  3,  55.  Man  muss  alsdann  für  einen  der  oben 
citierten  Lochennamen,  deren  Namensformen  offenbar  verderbt  sind,  Iltxa- 
vdxrjg  einsetzen.  Folgt  man  Thuk.  1,  20  —  s.  auch  Hesych.  Ilixavdtrjg  — , 
der  die  Existenz  des  Xoxog  Tlixavdxrig  überhaupt  leugnet  —  s.  auch  Bauer 
im  PJ;iil.  50,  422  ff.  —,  so  bleibt  noch  immer  die  Annahme  übrig,  dass 
Her.  den  Lochos^  der  ihm  als  Lochos  der  Pitanaten  bezeichnet  wurde, 
weil  er  aus  diesen  gebildet  wurde,  Xoxog  Uixavdxrig  nannte,  während 
derselbe  seinen  officieUen  Namen  vielleicht  nicht  von  der  Eome  Pitane 
führte.  Mit  Rüstow  u.  Koechly  a.  a.  0.  p.  37,  7  für  die  uns  überlieferten 
Lochennamen  überall  die  der  spartanischen  Komen  einzusetzen  ist  un- 
zulässig. Trieber  a.  a.  0.  p.  11/2  hält  den  Werth  dieser  Zeugnisse  für 
so  gering,  dass  er  über  dieselben  mit  wenigen  Worten  hinweggeht. 
Stehfen,    der   a.  a.  Q.  6/7    die    Ueberlieferung    der   Fünfzahl    der  Lochen 
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die  Xoxayoi,  neben  denen  es  aber  bereits  noki^Qxov  gab,  welche 
wohl  zu  selbständigen  Commandos  verwendet  wurden.^) 

Eine  für  das  Jahr  425  zuerst  nachweisbare  Veränderung  des 
lakedaimonischen  Kriegswesens  ist  die  einheitliche  Organisierung 
der  spartiatischen  und  perioikischen  Hoplitenmacht,  welche  wahr- 
scheinlich infolge  der  schweren  Verluste,  welche  die  Spartiaten 
bei  dem  grossen  Erdbeben  im  J.  465  erlitten  hatten,  vor- 
genommen wurde.  Spartiaten  und  Perioiken  waren  jetzt  in 
denselben  Lochen  vereinigt^),  deren  Zahl  infolge  dessen  vermehrt 
wurde.  Im  Jahre  418  bildeten  Ao;|rot  die  obersten  Abtheilungen 
des  lakedaimonischen  Heeres;  jeder  Ad^og  bestand  aus  4  Ttevtri- 
xo6tveg,  jede  Ttsvtrixoötvs  aus  4  ivcoiioticci.^)    Commandiert  wurde 

bei  den  Lexikographen  auf  Aristoteles  zurückführt,  meint  p.  8,  1,  dass  man 
diese  Angabe  irrthümlich  dem  Aristoteles  beigelegt  habe,  der  vielleicht 
von  den  5  xoofiat  Spartas  redete.  Harp.  fioQU  soll  widerlegen,  dass  Aristot. 
eine  Fünfzahl  von  Lochen  für  Sparta  bezeugt  habe.  Wer,  wie  Stehfen  es 
thut;  annimmt,  dass  im  Laufe  der  Zeit  Veränderungen  in  der  taktischen 
Gliederung  des  spartanischen  Heeres  stattgefunden  haben,  kann  unmöglich 
die  verschiedenen  Angaben  des  Aristot.,  die  sich  auf  verschiedene  Zeiten 
beziehen,  beanstanden.  Ich  halte  das  von  mir  bereits  in  der  ersten  Auflage 
Ausgeführte  auch  jetzt  noch  für  das  Wahrscheinlichste. 

1)  Bei  Her.  9,  53  heisst  es:  'AfiofitpaQsrog  Xoyrjystov  tov  TIitavTixBaiv 
X6%ov,  Derselbe  wird  zu  den  nqmxoi  gerechnet  und  hat  offenbar  eine  Stimme 
im  Eriegsrath:  Her.  9,  55.  Ta^iaqioi  bei  Her.  9,  58  ist  dem  Zusammen- 
hange nach  kein  ofßcieller  Titel.  Vergl.  über  diesen  Titel  auch  Trieber 
a.  a.  0.  p.  12  ff.  Evaivstog  6  Kagi^pov  Ix  tmv  noXsinxQxtov  aQaiQrjfisvog 
wird  bei  Her.  7,  173  als  Anführer  der  Lakedaimonier  bei  Tempe   erwähnt. 

2)  Die  Hoplitenbesatzung  von  Sphakteria  war  ausgeloost  dno  nccvtoav 
zmv  Xoxtovi  Thuk.  4,  8,  und  bestand  aus  Spartiaten  und  Perioiken:  Thuk.  4,  38. 

3)  Die  Zahl  der  X6%oi^  die  ich  in  der  ersten  Auflage  nach  Thuk.  5, 68 
auf  7  ansetzte,  bleibt  besser  ungesucht.  Die  Annahme  von  Stehfen  a.  a.  0. 19, 
dass  es  12  Lochen  waren,  lässt  sich  nicht  beweisen.  Die  Schilderung  der 
Schlacht  bei  Mantineia  bei  Thuk.  5,  67 — 73  leidet  an  manchen  Unzuträglich- 
keiten. Gegen  die  Ausführungen  von  Stehfen  18  ff.  bemerke  ich  Folgendes : 
Wenn  es  Thuk.  5,  64  von  dem  Auszuge  der  Lakedaimonier  heisst:  htav^a 
Sil  ßoiqd'Sicc  rmv  AaTtsSatfiov^mv  yCyvBxai  avzmv  ts  xal  tmv  EtXoatcav  nav- 
drifiel  o^stcc  %al  ota  ovno)  TtQotSQov^  so  versteht  Thuk.  unter  den  Heloten 
ohne  Zweifel  die  5,  67  erwähnten  vspSafiadsig  und  BQa60Btoi,  wie  denn 
bei  Thuk.  7,  19  auch  Heloten  und  Neodamoden  zusammen  genannt  werden. 
Wenn  5,  68  to  Aansdaifiovldav  tots  naqaysvofisvov  nXrid'og  nur  avsv 
IhiiQitäv  berechnet  wird,  so  erklärt  sich  das  daher,  weil  die  Neodamoden 
und  Brasideer  nicht  in  die  Lochen  eingeordnet  waren.  Nach  der  Berech- 
nung bei  Thuk.  5,  68  betrug  die  Zahl  der  in  den  7  Lochen  auf  dem  linken 
Flügel  eingeordneten  Lakedaimonier  ungei^hr  3600  Mann.  Dazu  wird  man 
wohl    noch   die   zwei   bei  Thuk.  5,  71    erwähnten  Lochen   hinzu   rechnen 
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der  koxog  durch  den  Xoxccyog,  die  nsvtrixoötvg  durch  den  TCBVxri' 
xovtriQj  die  ivcoiiozia  durch  den  ivcafiOTccQxrig,  Die  noXiiiaQ%oi 
befanden  sich  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Kionigs,  ver- 
mittelten die  Befehle  desselben  und  übernahmen  bei  schwierigen 
Operationen  das  Commando  über  einzelne  Lochen.^) 

Im  Verlauf  des  peloponnesischen  Krieges  ist  noch  einmal 
eine  Veränderung  mit  der  taktischen  Gliederung  des  lakedaimo- 
nischen  Heeres  vorgenommen,  welche  zuerst. für  das  Jahr  404 
nachweisbar  ist.^)    Das  lakedaimonische  Heer  umfasste  von  jetzt 


müssen,  von  denen  ich  dem  Zusammenhange  von  C.  71  nach  mit  Stehfen 
18/9  annehme,  dass  sie  „auf  dem  rechten  Flügel  standen  (s.  Thuk.  5,  67). 
Darnach  nahmen  ungefähr  4600  Lakedaimonier,  Spartiaten  und  Perioiken, 
an  der  Schlacht  Theil.  Rechnet  man  dazu  noch  xo  B%tov  fiiqog ,  iv  ^  t6 
TCQsaßvTSQOv  XE  xftl  XO  vstoxsQOv  T^v  (5,  64),  das  sind  die  ältesten  und  jüng-- 
sten  Jahrgänge  aus  den  verschiedenen  Lochen,  die  zurückgeschickt  waren, 
so  erhält  man  als  Gesammtmacht  der  Lakedaimonier  ungefähr  6400  Mann, 
eine  Zahl,  die  nicht  zu  gering  ist,  da  selbstverständHch  nur  die  wohl- 
habenden Perioiken  als  Hopliten  dienten.  Wenn  894  bei  Eorinth,  obgleich 
nicht  alle  dienstpflichtigen  Lakedaimonier  zugegen  waren,  6000  Mann 
(Xen.  Hell.  4,  2,  16)  kämpften,  so  ist  zu  bemerken,  dass  seitdem  wieder 
eine  militärieche  Neuerung  eingeführt  war,  deren  Tendenz  ohne  Zweifel 
die  Vermehrung  der  dienstpflichtigen  Perioiken  war.  —  Die  taktische  Glie- 
derung des  Heeres  giebt  Thuk.  5,  68.  Dort  heisst  es:  Xoxoi  filv  yocQ  ifi^- 
Xovxo  snxä  avsv  2%iQi,xmv^  ovxoov  s^atLOOioav,  iv  Sh  indaxo)  X6xg>  nsvTtj- 
yt06xvBg  rjaav  xiacagsg  xal  iv  xy  nsvxri%0Gxvi  ivcaiioxicci,  xsaaccgsg, 

1)  üeber  das  Commando  im  Heere  heisst  es  bei  Thuk.  5,66:  ßacdimg 
yccQ  ayovxog  vn  l%%lvov  ndvxa  aQxsxocij  Hai  xoig  fifv  noXeficcQXOi'g  ocvxog 
tpQcciet  x6  Siov,  of  81  xotg  Xoxayoigj  iasivoi  Sl  xotg  nsvx7i%ovx'^Q0iv ,  av^ig 
8h  ovToi  xolg  ivtofiaxdQxaigf  hccI  ovxoi  xfj  ivcnfioxia.  Die  zwei  Polemarchen, 
welche  in  der  Schlacht  bei  Mantineia  bei  Thuk.  5,  71  zwei  Lochen  fuhren, 
waren  unzweifelhaft  von  Agis  geschickt,  um  die  von  diesem  beabsichtigte 
Evolution  auszuführen. 

2)  Moren  der  Lakedaimonier  werden  zuerst  erwähnt  bei  Xen.  Hell.  2, 
4,  31.  Ein  Zeugniss  dafür,  dass  der  loxog  durch  die  ^oqu  ersetzt  wurde, 
scheint  Hesych.  (ioqu  zu  bieten:  fioga  iii(fri  xivd.  xal  iis(f7j  xov  axqaxöv  Ij 
xdyfia.  naqu  yocg  AansSaifiovioig  ot  naxg^loxot .  {nqlv  Xoxoi)  fiöqa  ccvd'ig 
ovoficca^ivxsg.  Trieber  a.  a.  0.  p.  4  ff.  sucht  zu  erweisen,  dass  die  Moren- 
einrichtung  vom  Anfang  an  in  Sparta  vorhanden  war.  Aber  bei  Her.  9,  60 
steht  (lotqa  gewiss  nur  in  der  allgemeinen  Bedeutung  Theil  und  daraus, 
dass  schon  bei  Her.  und  Thuk.  Polemarchen  genannt  werden,  darf  man 
noch  keinen  Schluss  auf  das  Vorhandensein  der  Moren  machen,  da  bei 
Thuk.  Ö,  71  die  Polemarchen  offenbar  die  Lochen  führen.  Dass  es  daneben 
auch  Lochagen  gab,  ist  nicht  auffallend,  da  die  Polemarchen  sich  regel- 
mässig in  der  Umgebung  des  Königs  befanden  und  dessen  Befehle  vermit- 
telten.    S.  Thuk.  5,  66. 


k 


II.  Antiquarischer  Tlieil.  79 

an  6  fiOQac,  jede  ftopor  2  k6%oij  jeder  X6%og  4  Ttsvtrixotftvegj  jede 
««virlyjcocyrvs  2  ivcoiioriaL.  Befehligt  wurde  die  fiOQa  durch  den 
7CoXa(iaQxoSi  d^J*  ^o%og  durch  den  koxccyog,  die  icsvrriTcoötvg  durch 
den  Jtevttjxovti^Qy  die  ivcofiptia  durch  den  ivcoiiotaQXflS-^)  Spar- 
tiaten  und  Perioiken  waren  auch  bei  dieser  Organisation  in  den- 
selben Moren  vereinigt.^)  Ueber  das  Princip,  welches  man  bei 
der  Einordnung  der  einzelnen  in  die  Moren  verfolgte,  lässt  sich 
mit  Bestimmtheit  nichts  sagen.    Bemerkt  mag  nur  werden,  dass 


1)  Die  neae  Gliederung  des  lakedaimonischen  Heeres  bezeugt  Xen.  v. 
St.  d.  Laked.  11,  4.  Nur  nehme  ich  mit  E.  Müller  in  den  Jahrb.  f.  cl. 
Phil.  Bd.  76,  p.  99],  gestützt  auf  Xen.  Hell.  7,  4,  20  und  7,  6,  10,  wo  sich 
freilich  die  Variante  di-Kix  findet,  an,  dass  jede  fioQcc  nur  zwei  lo%ot  hatte. 
Die  vier  Xoxoi  bei  Xen.  v.  St.  der  Laked.  11,  4,  die  übrigens  auch  der 
Auszug  bei  Stob.  Flor,  44,  36.  hat,  sind  entstanden  durch  Verwechselung 
Yon  dvo  nait  dem  Zahlzeichen  d\  So  auch  Schoemann  griech.  Alterth.  1, 
296,  1.  Vergl.  Harp.  iioqmv,  wo  es  heisst:  (prial  (nämlich  'Agiatotilrig)  Ss 
mg  sial  fi6qai  1e|  mvofiaafiivat  nal  ßiriqrivxoa  slg  tag  fiOQCcg  AaHsdaifiSvtot 
ndvtsg.  S.  Müller  fr.  bist.  gf.  2,  129,  88.  6  fnoQai  ergeben  sich  auch  durch 
Vergleichung  von  Xen.  Hell.  6,  1,  1  'mit  6,  4,  17.  Der  Umstand,  dass  in 
den  6  ersten  Büchern  der  Hellenika  keine  Lochen  erwähnt  werden,  dass 
4,  3,  15  rlfiiav  fioQotg  gesagt  wird,  was  einem  Xoxog  entsprechen  würde,  dass 
3,  5,  22 ;  4,  6,  7,  wo  man  die  Erwähnung  der  Lochagen  bestimmt  erwarten 
sollte,  dieselben  nicht  genannt  werden,  während  im  7.  Buche  —  vergl. 
7, 1,  30;  7,  4,  20;  7,  5,  10  —  uns  Xoxol,  nicht  (ioqui.  begegnen,  hat  Stehfen 
10  ff.  bewogen,  anzunehmen,  dass  das  spartanische  Heer,  wenn  die  Perioiken 
den  grössten  Theil  desselben  bildeten,  in  Moren,  wenn  die  Spartiaten  allein 
auszogen,  in  Lochen  eingetheilt  war.  Ich  verkenne  die  Bedeutung  dieser 
auffallenden  Erscheinung  bei  Xenoph.  nicht.  Da  aber  thatsächlich  doch 
auch  in  die  Lochen  —  vergl.  7,  4,  20  mit  27  —  Perioiken  eingereiht  waren, 
80  halte  ich  es  für  richtiger,  bis  auf  weiteres  an  dem  Zeugnisse  bei  Xenoph. 
Y.  St.  d.  Laked.  11,  4  festzuhalten  und  für  die  oben  erwähnten  Eigenthüm- 
lichkeiten  in  Xen.  Hell,  andere  Erklärungen  zu  versuchen.  Bhi  Xen.  v.  St. 
d.  Laked.  12,  6  wird  ein  jtQcatog  noXifiagxog  erwähnt,  der  nach  der  Ver- 
muthung  Gabriels  de  magistratib.  Lacedaemonior.  p.  17/8  wohl  mit  dem 
nQBeßvTutog  tcov  negl  dafioaüxv  bei  Xen.  a.  a.  0.  13,  7  identisch  ist. 

2)  S.  Xen.  Hell.  4,  6,  11;  6,  1,  1  verglichen  mit  6,  4,  15.  Dagegen 
spricht  nicht,  wenn  bei  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  11,  4  die  fioQai  noXiriytal 
genannt  werden.  Nach  Xen.  Hell.  7,  4,  20  rückte  Archidamos  aus  fisrcc 
tmv  noXitoav  und  Hess  in  Kromnos  eine  Besatzung  von  3  Lochen,  in  denen 
sich  aber  Spartiaten  und  Perioiken  befanden.  S.  Xen.  7,  4,  27.  Vergl. 
Trieber  in  den  Jahrb  f.  cL  Phil.  1871,  p.  443  ff.,  der  nachweist,  dass  das 
noXitiTiov  atQdxsvfuc  im  Gegensatz  zu  den  Bundesgenossen  die  Spartiaten 
und  Perioiken  bezeichnet.  Indessen  ist  vielleicht  bei  Xen.  v.  St.  d.  Laked. 
11,  4  onUtitiöiy  statt  noXirinoiv  zu  lesen,  eine  Lesart,  welche  sich  bei  Stob. 
Flor.  44,  36  findet. 
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von  den  Spartiaten  Väter,  Brüder  und  Söhne  nicht  derselben 
More  angehörten  und  dass  die  Amyklaier  über  das  ganze  Heer 
vertheilt  waren.  ^) 

Dienstpflicht.  Dienstpflichtig  oder  i^g)QOVQog  war  jeder  Spartiat  und  auch 

wohl  jeder  überhaupt  zum  Hoplitendienst  herangezogene  Perioik 
40  Jahre,  vom  20.  bis  zum  60.  Lebensjahre  mit  der  wohl  nur 
für  die  spätere  Zeit  gültigen  Ausnahme,  dass  derjenige  Spartiat, 
welcher  drei  Söhne  hatte,  vom  Kriegsdienste  befreit  war.*)  Aber 
selbstverständlich  nahmen  nicht  alle  Dienstpflichtigen  an  jedem 
Peldzuge  Theil,  sondern  je  nach  der  Truppenmacht,  welche  man 
gerade  nöthig  hatte,  wurden  von  den  Ephoren  bestimmte  Jahr- 
gänge für  die  Aushebung  bestimmt.  Für'  gefährliche  Expedi- 
tionen pflegte  man  nur  solche  Männer  auszuwählen,  welche  im 
Falle  ihres  Todes  Leibeserben  hinterliessen.  ^)  Die  wechselnde 
Anzahl  der  für  die  einzelnen  Expeditionen  ausgehobenen  Jahr- 
gänge ist  die  Ursache  dafür,  dass  die  Stärke  der  Moren  bei  den 
Alten  sehr  verschieden  angegeben  wird.^) 


1)  S.  Xen.  Hell.  4,  6,  10:  nolv  niv&og  rjv  Tiata  to  Aa%a)viyt6v  atga- 
tsviiUy  nXriv  oaoav  iti^vaaav  iv  x^Q^  V  "^^^^  V  ^t^'^SQSS  V  oi^slcpoi'  ovtoi 
d'  monsQ  vi%'q(p6Q0i  lafingol  yial  dyaXXofisvoi  z^  olytsCo)  ndd'si  nsQii^saav. 
Söhne,  Väter  und  Brüder  derjenigen,  welche  zu  der  aufgeriebenen  Mora 
gehörten,  befanden  sich  also  in  einer  andern  Mora  des  Heeres.  Von  den 
Amyklaeern  sagt  Xen.  Hell.  4,  5,  11:  xal  tot«  dii  tovg  i%  ndarjg  trjg  oxqa- 
tiag  'A^vv.laCovg  ücetiXinsv  'AyrioCXccog  iv  AbxuCg). 

2)  Dass  die  viisq  tsTtccQcc'novza  dtp  TJßrig  nicht  mehr  zum  Dienste 
ausser  Landes  verpflichtet  waren,  bezeugt  Xen.  Hell.  6,  4,  13.  S.  Plut.  Ages. 
24.  Der  Dienstpflichtige  heisst  ^iicpqovQog:  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  5,  7. 
Freiheit  vom  Kriegsdienst  für  denjenigen,  welcher  drei  Söhne  hatte:  Aristot. 
pol.  2,  9  =  p.  47,  18.  Ailian.  verm.  Gesch.  6,  6.  Zeitweilig  vom  Kriegsdienste 
befreit  waren  auch  ot  in'  dgxatg:  Xen.  Hell.  6,  4,  17. 

3)  Xen.  V.  St.  d.  Laked.  11,  2:  ngcitov  fihv  xoCvvv  ot  itpoqot  nqwiri- 
QVTtovai  tu  ^tri ,  etg  a  Ssi  axqaxBveo^cn  xal  tnnBvai  %ocl  onXlxaig,  instxa 
Ss  xal  xotg  'x^i'Qoxixvaig.  Vergl.  Xen.  Hell.  6,  4,  17.  üeber  die  verschie- 
denen Jahrgänge  in  den  Moren  s.  Xen.  Hell.  2,  4,  32;  3,  4,  23;  4,  5,  14.  16; 
4,  6,  10.  S.  Stein  a.  a.  0.  p.  18.  Schonung  dei^jenigen  im  Kriege,  die  keine 
Leibeserben  hinterliessen :  Her.  7,  206. 

4)  Xenophon  giebt  als  Zahl  der  fioqa  an  676  M.:  6,  4,  12;  600  M.: 
4,  6,  12;  1000  M.:  4,  2,  16.  Die  (lOQa  nach  Ephor.  500  (s.  Diod.  16,  32). 
nach  Kallisthenes  700,  nach  anderen  900  Mann  stark:  Plut.  Pelop.  17, 
800  Mann  giebt  noch  Lex.  Seguer.  279,  13.  Die  Zahl  25  für  die  ivtofjLOTÜc 
bei  Suid.  Et.  M.  führt  auf  eine  Si^rke  von  400  Mann  für  die  fnoQcc.  Vergl. 
auch  Phot.  fioiQu. 
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Eine  Eliteschaar  unter  den  Hopliten  bildeten  die  300  In-  innttg. 
%bI^})  Dieselben  wurden  alljährlich  aus  der  jungen  Mannschaft 
ausgewählt  und  zwar  so,  dass  die  Ephoren  drei  in  der  Blüthe 
des  Lebens  stehende  Männer,  welche  Ijticayqixav  genannt  wurden, 
auswählten  und  dass  von  diesen  alsdann  jeder  nach  eigenem 
Gutdünken  für  den  Dienst  als  iTtnetg^  der  als  besonders  ehren- 
YoU  galt,  100  der  tüchtigsten  Jünglinge  aussuchte.^)  Die  auf 
diese  Weise  zusammengebrachten  300  Lstnetg  bildeten  im  Kriege 
die  Leibwache  des  Königs  und  wurden  im  Frieden  zu  beson- 
deren Diensten  verwendet.*) 

Die    Bewafibung   der   spartiatischen   Hopliten    bestand   aus  Beioafnung. 
einem   rothen  Waffenrock,   einem   Panzer,  einem   Helm,   einem 
ehernen   Schild   mit   einem   A   als   Schildzeichen,    einer  langen 
Stosslanze  und  einem  kurzen  Schwerte.*) 

Während  in  der  älteren  Zeit  die  Heloten  nur  als  Train  oder  Krieffsdiemt  der 
höchstens  als  Leichtbewaffnete  verwendet   wurden,   war  es   seit 
dem  peloponnesischen  Kriege  Sitte,  auserlesene  Heloten  auch  zum 
Hoplitendienst   heranzuziehen.     Dieselben    wurden  nach   diesem 


1)  S.  Stein  a.  a.  0.  p.  13/4.  Dass  die  [nnstg  trotz  ihres  Namens 
Hopliten  waren,  ergiebt  sich  aus  Strab.  481/2.  Vergl.  Hesych.  innuy^itas ' 
uQxii  inl  rmv  iniXirtTcov  onlirmv.  Dagegen  heissen  sie  bei  Thnk.  5,  72 
ot  tQi>a%6aioi  tnnrjg  %aXovfisvoi,  Erwähnt  werden  sie  bereits  bei  Her. 
7,  206;  8,  124. 

2)  üeber  den  Modns  ihrer  Auswahl  s.  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  4,  1—4. 
Die  Zugehörigkeit  zu  den  300  war  iv  xjj  ndXst  nQmtevovea  irtft^:  apophtb, 
Lac.  Paedareti  3,  p.  284.    Flut.  Lyk.  25. 

3)  Die  tnnsig  als  Leibwache  der  Könige:  Thuk.  5,  72.  Dionys.  HaL 
2, 13.  Nach  Her.  6,  56  bestand  die  Leibwache  der  Könige  nur  aus  100 
ävdQsg  loyadsg,  300  gaben  dem  Themistokles  das  Ehrengeleit  bis  an  die 
Landesgrenze:  Her.  8,  124.  Die  Ephoren  benutzen  einzelne  von  ihnen  zum 
Polizeidienst :  Xen.  Hell.  3,  3,  9.  S.  Trieber  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1871, 
p.  443  ff. 

4)  S.  Stein  a.  a.  0.  4/5.     üeber  die  €poivi%£g  s.  Xen.  v.  St.  d.  Laked. 

11,  3.  Plut.  inst;  Lac.  24.  Arist.  Ach.  320.  Schol.  z.  Frieden  1173;  ^mqcc^ 
und  %Qdvog:  Tyrt.  fr.  12,  26.  Plut.  apophth.  Lac.  Demarati  2,  p.  269;  grosse 
ZaXxiJ  dcnlg  mit  dem  A  als  Schildzeichen:  Tyrt.  fr.  11,  23/4.  Xen.  a.  a.  0. 
Theop.  fr.  325  bei  Müller  fr.  bist.  gr.  1,  380;  lange  d6(fata:  Her.  7,  224.  211; 
kurzes  Schwert :  Plut.  apophth.  Lac.  Agid.  min.  1,  p.  264.  Antalc.  8,  p.  266. 
Xen.  Anab.  4,  7,  16.  H.  Droysen  Heerwesen  u.  Kriegführ.  d.  Griechen  24 
glaubt   den  Spartanern  den  Panzer  absprechen  zu  müssen,   wie   Tyrt.  fr. 

12,  26  zeigt,  gewiss  ohne  Grund.  Tyrt.  fr.  11  zählt  die  Waffen  auf,  die 
den  Augen  in  der  Phalanx  sichtbar  waren.  Der  Panzer  war  durch  den 
Schild  verdeckt. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  6 
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dem  Staate  geleisteten  Dienste  regelmässig  frei  gelassen,  dann 
aber  als  veoda^dde^g  fortgesetzt  zum  Kriegsdienst  ausgehoben. 
Sonst  dienten  die  Heloten  noch  als  Schildträger ,  deren  jeder 
Hoplit  einen  hatte.*) 
Skiriten.  In  der  Mitte  zwischen  den  Hopliten  und  den  LeichtbewafiF- 
neten  standen  die  Skiriten ,  die  Bewohner  des  Gaues  Skiritis, 
welche  in  dem  lakedaimonischen  Heere  eine  besondere  Abthei- 
lung bildeten.  Im  Kriege  wurden  die  Skiriten  zu  ganz  beson- 
ders gefährlichen  Unternehmungen  verwendet,  sie  dienten  als 
Ayantgarde,  begannen  und  beendigten  die  Schlacht,  in  welcher 
sie  die  Ehrenstellung  auf  dem  linken  Flügel  einnahmen.^) 
LeichtbeuHifnete.  Eigentliche  Leichtbewaffnete  besass  das  lakedaimonische  Heer 

nicht.     Wenn  bisweilen  solche   in  Heeren,   welche   unter   spar- 
tiatischem  Oberbefehl  stehen,  erwähnt  werden,  so   sind  es  ent- 
weder Bundesgenossen  oder  Söldner.®) 
Reiter.  Auch  die  Einrichtung  einer  Reiterei   wird  man  kaum   vor 

das  Jahr  424  setzen  dürfen.  In*  diesem  Jahre  rüsteten  die  Lake- 
daimonier,  wie  es  scheint,  zum  ersten  Male  400  Beiter  aus,  deren 
Zahl  im  Jahre  394  bis  auf  600  erhöht  war.  Eingetheilt  wurden 
diese  Reiter  in  6  fioQai,  von  denen  je  eine  zu  einer  der  6  (lOQai 
Fussvolk  gehörte,  und  jede  fiöga  in  2  ovkaiioi.  An  der  Spitze 
einer  jeden  [ioqcc  stand  ein  [xnaQiio6ti^g,  Die  lakedaimonische 
Reiterei  war  schlecht,  denn  erst  wenn  die  Aushebung  beschlossen 
war,  wurden  die  Pferde,  welche  die  Reichsten  erhalten  mussten, 
gestellt  und  diejenigen,  welche  zum  Hoplitendienst  unbrauchbar 
TVatn.  waren,   beritten   gemacht.^)     Das   in   das   Feld   rückende   Heer 

1)  S.  Her.  9,  2S.  Thuk.  4,  80 ;  6,  34.  Xen.  Hell.  6,  5,  28.  NsoSafi(6Ssig 
im  Kriege  yerwendet:  Thuk.  7,  19;  8,  5.  Xen.  Hell.  1,  3,  15;  3,  1,  4;  3,  4, 
20;  6,  2,  24;  3,  4,  2.  Plut.  Ages.  6.  Ueber  vnaaniazal  s.  Xen.  Hell.  4,  .6, 
14;  4,  8,  39. 

2)  S.  Stein  a.  a.  0.  14.  Dass  die  Skiriten  Fasstruppen  waren,  ersieht 
man  aus  Xen.  Hell.  5,  4,  53.  Besondere  Abtheilung  von  600  Skiriten:  Thuk. 
5,  68.  S.  Suid.  Z%i,<oQ%ixai  Xoyog  uv8q&v  %  *Aq%a^i%dg^  oaQXOiievog  t8  h 
totg  noXifioig  xol  Tslsvtatog  dvaxonQmv.  Vergl.  Et.  M.  Lex.  Seguer.  305,22. 
Die  Skiriten  in  der  Avantgarde:  Xen.  y.  St.  d.  Laked.  13,  6,  bei  besonders 
gefährlichen  Unternehmungen:  Xen.  Eyrop.  4,  2,  1,  auf  dem  linken  Flügel: 
Thuk.  5,  67.    Vergl.  Diod.  16,  32. 

3)  8.  Stein  a.  a.  0.  p.  15  ff.      Doch  werden  bei  Tyrt.   fr.  11,  35  ff. 
Ji         ,                  yviivijtsg  erwähnt,  die  mit  Steinen  und  Speeren  werfen. 

4)  S.  Stein  a.  a.  0.  p.  16.  Ausrüstung  von  400  Reitern  424  nagä 
ilto^og:  Thuk.  4,  55,  yergl.  5,  67.  394  600  Beiter:  Xen.  Hell.  4,  2,  16. 
Nach  Xen.  y.  St.  d.  Laked.  11,  4  gab  es  damals  6  fioqai  Reiter,  yon  denen 
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begleitete  eine  Handwerkercompagnie;  welche  wohl  aus  Perioiken 
bestand,  und  ein  Train,  welcher  aus  Heloten  gebildet  wurde. 
Das   Gommando   über   dieselben   führte   der  aQxmv   rSv   tfouvo- 

Geborene  Befehlshaber  des  lakedaimonischen  Heeres  waren  i>er  König  und 

.  Min  Stab. 

die  Könige,  an  deren  Stelle  wohl  nur  für  kleinere  Expeditionen 
auch  bisweilen  gewöhnliche  Spartiaten  unter  dem  Titel  aQfio6ta( 
traten.  Dem  Oberfeldherm  untergeben  waren  als  militärische  Be- 
amte die  noXifiaQxoh  denen  6v(i^0Qstg  xmv  itoXsiuiQ%(DV  zur  Seite 
standen,  ko%ayoC^  nsvrr^KovtiJQSs,  ivoiioraQX^h  l^^^ccQfio6rai,  deren 
amtliche  Functionen  sich  aus  ihren  Namen  und  aus  dem,  was 
oben  über  sie  gesagt  ist,  ergeben.^)  Von  diesen  gehörten  die 
6  noXiinaqxov  zu  dem  Stabe  des  Königs,  dessen  Mitglieder, 
ol  TtBQl  äaiioöiav  genannt,  Genossen  des  königlichen  Tisches 
waren,  damit  der  König  sie  zu  jeder  Zeit  zu  Rathe  ziehen 
konnte.  Indessen  wurden  zu  einem  Kriegsrathe  von  dem  Könige 
nicht  selten  auch  die  Inhaber  der  anderen  militärischen  Chargen 
herangezogen.^)  Weiter  gehörten  zu  dem  Stabe  des  Königs  noch 


jede  wohl  100  Beiter  umfasste.  Unter  dieser  Voraussetzung  zerfiel  die  fioQa 
in  zwei  ovXayi^oC^  Ton  denen  jede  nach  Flut.  Lyk.  23  50  Mann  stark  war. 
Der  Anführer  einer  yi^oqa  war  der  tnnaqyi^ocxriQi  Xen.  Hell.  4,  4,  10;  4,  6,  12, 
der  aber  unter  dem  Oberbefehl  des  noXiiiaqxoq  stand.  S.  Xen.  Hell.  4,  6, 
11.  12.  Man  wird  darnach  6  Innaq^tocxctC  annehmen  müssen.  Ueber  Werth 
und  Einrichtung  dieses  Corps  s.  Xen.  Hell.  6,  4,  10.  11:  totq  d\  AansScci- 
l^opioig  inax*  iasPirov  töv  XQ^'^'ov  novrjQOTaxov  fiv  to  Innitiov,  itQS(pov  (ilv 
ya^  tovg  tnnovg  ot  nXovcitoTutot,'  insl  Sl  tpQOVQu  q>ctvd'Blrjf  tots  tj-ksv  o 
avvzBtccyfiivog*  Xaßmv  S'  av  %ov  Tnnov  xal  OTtXa  onota  dod'eiri  a'öxm  i% 
xov  naQaxq^fuc  av  ietQttts'ÖBto'  tmv  S*  ai  axqaxioaxcav  ot  xotg  adfiaaiv 
advvaxf&xctxoi  not  ijxiaxa  (piXoxifiot  inl  xmv  Tnnmv  fiaav. 

1)  Ueber  die  %H{ioxi%vat  im  spartanischen  Heere  s.  Xen.  v.  St.  d. 
Laked.  11,  2.  Der  &q%{ov  x<5v  CHSvocpöqmv  sorgt  für  die  Einrichtung  des 
Lagers:  Xen*.  Hell.  3,  4,  22.    Vergl.  auch  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  13,  4. 

2)  Ueber  den  König  als  geborenen  Oberfeldherm  s.  p.  50  ff.  *AQ(jLoazi^g 
als  Befehlshaber  lakedaimonischer  Heere  im  Kriege:  Xen.  Hell.  2,  4,  28; 
3,  1,  4;  4,  2,  5;  5,  2,  37;  6,  8,  20.  Wenn  ein  gewöhnlicher  Spartiat  auf 
einer  Expedition  den  Befehl  führte,  so  scheinen  für  den  Fall^  dass  derselbe 
umkam,  ihn  eventuelle  Nachfolger  im  Commando  begleitet  zu  haben.  S. 
Thuk.  4,  38.  Ueber  die  Officiere  des  Pussvolkes  s.  Xen.  v.  St.  d.  Laked. 
11,  4;»  18,  4.  Ueber  die  tnnaQfi06xa£  s.  Xen.  Hell.  4,  4,  10;  4,  5,  12.  Der 
noXifiaQxog  commandiert  die  iwqcc  der  Hopliten  und  die  der  Beiter:  Xen. 
Hell.  4,  5,  11.  Vergl.  4,  4,  7;  5,  4,  46.  51.  Pleischhandel  a.  a.  0.  71  ff.  ot 
av(i(poQ6Lg  xov  noXsfiaQxov  %aXovfifvoi.:  Xen.»  Hell.  4,  4,  14. 

3)  S.  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  13,  1:  ava^rivovai  Ss  avx^  (reo  ßaciXst)  ot 

'  6*' 
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Felde. 


drei  ciioiov,  welche  für  die  Verpflegung  zu  sorgen  hatten  und 
zu  denen  vielleicht  der  XQBcadaitrjg  zu  rechnen  ist,  und  ausser- 
dem noch  Seher,  Aerzte  und  Flötenbläser.  ^) 

Andere  Beamte,  welche  bei  einer  kriegerischen  Expedition 
functionierten,  ohne  selbst  militärische  Beamte  zu  sein,  waren 
die  rafiiatj  die  XaapVifOJtäXav  und  die  ^EkkavoSUai.^) 

^^J^^^  *"*  ^®^  Auszug   des   Heeres   in   den  Krieg   erfolgte   unter  be- 

stimmten Formalitäten.  Zuerst  opferte  der  König  zu  Hause  vor 
dem  Auszuge  dem  Zeus  Agetor.  Fiel  das  Opfer  günstig  aus, 
so  zog  das  Heer,  welchem  der  nvQq)6Qog  Feuer  vom  Altare 
vorantrug,  bis  zur  Grenze,  wo  dem  Zeus  und  der  Athene  die 
üblichen  vTtSQßat^Qia  dargebracht  wurden.  Von  diesem  Opfer 
nahm  der  7CVQq>6Qog  Feuer  für  alle  die  übrigen  Opfer,  welche 
während  des  Feldzuges  bei  den  verschiedensten  Gelegenheiten 
von  dem  Könige  veranstaltet  vnirden,  mit.^)  Das  Lager,  welches 
die  Lakedaimonier  im  Felde  aufschlugen  und  für  dessen  Errich- 
tung der  aqxoDV  täv  6xBvog>6Q(ov  Sorge  zu  tragen  hatte,  war 
kreisförmig,  wenn  nicht  die  Natur  der  Oertlichkeit  eine  andere 
Form  bedingte,  und  wohl  regelmässig  mit  einem  Pallisadenwerk 
umgeben.*)     Die  Vorposten  wurden   von   den   Reitern   gestellt, 


noXifiaQXOt,  onmg  ocsl  cvvovtsg  (iccXXov  itccl  ttoivoßovXoiciv  ^  ijv  xi  dicovxM, 
S.  Xen.  Hell.  6,  4,  14.  Zum  Kriegsrath  werden  vom  Könige  zugezogen  nach 
Xen.  3,  5,  22;  4,  5,  7  die  noXifiaQxoi  und  nsvtrjTiovtrjfsg.  Nicht  genannt 
werden  die  Xo%ayoi.  S.  dagegen  diejenigen,  welche  bei  der  ^vaCu  des 
Königs  zugegen  waren:  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  13,  4.  Nach  dem  Tode  des 
Königs  führen  die  noXBii>aQ%oi  den  Oberbefehl:  Xen.  Hell.  6,  4,  15.  25. 

1)  S.  Xen.  V.  St.  d.  Laked.  13,  1:  ava%Tivovci  Sl  (t^  ßaaiXsi)  xal  aXXoi 
TQsig  avdqeg  tmv  ofio^mv  ovtot  tovtoig  inLfisXovvtai  ndvtmv  xmv  initrjdsüav, 
dtg  fiTjdsfilcc  &6x^^^^  V  <<'^Torg  tmv  naXBiivurnv  inifieXeiad'ai,  Ich  vermuthe, 
dasB  zu  diesen  drei  o(ioioi  auch  der  v.qB(o8aCxrig  gehörte,  üeber  ihn  oder, 
wenn  es  mehrere  waren,  über  sie  vergl.  Plut,  quaest.  symp.  2,  10,  2:  Aa%B-- 
daifiovioi  Sh  HQStodcc^tag  bI%ov  ov  xovg  xv%6vxag  aXXa  xovg  itQoaxovg  avdQag, 
maxB  xal  AvcccvSqov  vii  UyrjaiXäov  iv  'AaCa:  Tiqsmda^xrjv  dnodeix^rjvai. 
Yergl.  Plut.  Lys.  23.  Poll.  6,  34.  pLavvBi^g  xal  UtxQol  hccI  avXrjxai:  Xen. 
a.  a.  0.  13,  7.  Yergl.  über  die  Zeltgenossen  des  Königs  Gabriel  de  magi- 
stratib.  Lacedaemonior.  p.  18  ff. 

2)  S.  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  13,  11.    Hell.  4,  1,  26.    Ages.  1,  18. 

3)  S.  Xen.  V.  St.  d.  Laked.  13,  2—5.  Hesych.  nvQOocpOQog,  Nikol. 
Dam.  bei  Müller  fr.  bist.  gr.  3,  458.  114,  14.  Polyain.  1,  10.  Trieber  quaest. 
Lac.  p.  5  ff.        ■ 

4)  S.  Xen.  V.  St  d.  Laked.  12,  1.  Dass  das  Lager  mit  Pallisadenwerk 
umgeben  war,  darf  man  daraus  schliessen,   weil  anders   nicht  wohl  von 


r 
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welche  in  einer  gewissen  Entfernung  vom  Lager  Oertlichkeiten, 
welche  eine  weite  Aussicht  gewährten^  besetzten.  Ausserdem 
gab  es  noch  eine  Lagerwache,  welche  hauptsächlich  die  an- 
wesenden HeloteU;  welche  ausserhalb  des  Lagers  campieren 
mussten,  zu  beaufsichtigen  hatte.  Ohne  Speer  durfte  keiner  im 
Lager  umhergehen  und  zum  Fouragieren  sich  nicht  weit  von 
demselben  entfernen.  Körperliche  Uebungen  wurden  auch  im 
Lager  vorgenommen,  wobei  sich  die  Spartiaten  nicht  aus  dem 
Lagerraum  ihrer  Moren  entfernen  durften,  um  nicht  von  ihren 
Waffen  zu  weit  entfernt  zu  sein.  Doch  war  im  ganzen  die 
Zucht  im  Lager  lockerer,  als  zu  Hause. ^) 

Vor  allen  kriegerischen  Operationen  wurden  von  dem  Könige 
oder  dem  obersten  Heerführer  Opfer  dargebracht^)  War  der 
Feind  sichtbar,  so  opferte  der  König  nochmals  der  Artemis  Agro- 
tera  eine  Ziege.  ^)  Alsdann  zog  das  Heer  bekränzt  unter  den 
Klängen  der  Flöten,  welche  die  sogenannte  kastorische  Melodie 
spielten,  zu  der  das  Heer  einen  Marschpaian  sang,  im  langsamen 
Schritt  gegen  den  Feind.*)  War  der  Feind  geschlagen,  so  kehrten 
die  Lakedaimonier  von  der  Verfolgung  bald  zurück,  um  das 
Siegesopfer  für  Ares  darzubringen,  welches,  wenn  man  eine 
offene  Schlacht  gewonnen  hatte,  in  einem  Hahn,  wenn  man  dem 
Feinde  durch  eine  Kriegslist  eine  Niederlage  beigebracht  hatte, 
in  einem  Stier  bestand.^) 

Als  Sieger  mit  dem  Schild  oder  auf  dem  Schild  als  Todter,  fg^oarttg. 
wie  es  in  dem  bekannten  Ausspruch  einer  spartiatischen  Mutter 
heisst,  das  war  die  Forderung,  welche  der  lakedaimonische  Staat 


einer  kreisförmigen  Gestalt  desselben  die  Bede  sein  kann.   Yergl.  Xen.  Hell. 
6,  2,  28.    üeber  das  Aufschlagen  des  Lagers  s.  Xen.  Hell.  3,  4,  22. 

1)  S.  Xen.  V.  St.  d.  Laked.  12,  2  ff.  Plut.  Lyk.  22.  Vergl.  Stein 
a.  a.  0.  81. 

2)  S.  die  Zusammeiütellung  bei  Trieber  qnaest.  Lac.  p.  7  ff. ,  der  das 
von  Plut.  Lyk.  21.  apophth.  Lac.  £udam.  10,  p.  271.  de  cohib.  ira  10.  Athen. 
13,  561 E.  bezeugte  Opfer  für  die  Musen  und  für  Eros  vor  der  Schlacht 
anzweifelt. 

8)  S.  Xen.  Hell.  4,  2,  20.  Lyk.  22.  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  18,  8.  Trie- 
ber a.  a.  0.  p.  13  ff.      . 

4)  S.  Plut.  Lyk.  22.  instit.  Lac.  16.  de  mus.  26.  Xen.  v.  St.  d.  Laked, 
13,  8.  Thuk.  6,  70.  Polyain.  1,  10.  Noch  weitere  Stellen  s.  bei  Auerbach 
de  Lacedaemoniorum  regib.  p.  44/6. 

6)  8.  Plut.  Lyk.  22.  apophth.  Lac.  p.  281,  80.  Thuk.  6,  73.  Inst  Lac. 
26,  p.  295  ff.    Plut.  Mareen.  22. 
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an    seine   Bürger   stellte.      Diejenigen,   welche    diese    Forderong 
nicht  erfüllten,   sondem  als  Besiegte  nacli   Sparta   beimkehrten, 
liiessen  v(fioavrtg  and   verfielen  einer  harten   Atimie.     Sie   ver- 
loren die  Fähigkeit,  ein  Amt  zu  bekleiden,  und  das  Dispositions- 
it  über  ihr  Vermögen  und  waren  der  grösaten  Verachtung 
isgegeben.     Keiner  wollte   mit  ihnen  zusammen    speisen  oder 
anastische  Uebnngen  mit  ihnen  anstellen.    Bei  der  Au^hrang 
lieber  Chöre  erhielten  sie  einen  besonderen  Platz  angewiesen, 
der  Strasse  mussten  sie  vor  jedem  ausweichen  und  selbst  vor 
igeren  sich  von  ihren  Sitzen   erheben.     Mit  halhgeschorenem 
te  und  in   einem   bunt  zusammengeflickten   Gewände  gingen 
umher,  überall  die  grösBte  Verachtung  erfahrend,  ja  selbst 
läge   erduldend.     Wenn    sie   Töchter  hatten,  durfte  Niemand 
selben  heirathen,   wenn   sie  selbst  unverheirathet  waren,  gab 
en  Niemand  seine  Tochter  zur  Ehe.') 

Eine  Flotte  von  irgendwelcher  Bedeutung  haben  die  Lake- 
monier nicht  gehabt,  doch  waren  sie  seit  den  Perserkriegen 
dem  Besitz  einiger  SchifTe.  An  der  Schlacht  bei  Ärtemision 
imen  10,  an  der  bei  Salamis  16  Schiffe  Theil,  im  Jahre  413 
>en  sie  25  Schiffe  zusammengebracht,  Ihr  Eriegshafen  war 
theion.^  Wie  die  Ausrüstung  der  SchifTe  bewirkt  wnrde, 
it  sich  mit  Sicherheit  nicht  angeben.  Die  Trierarchen  nnd 
Schiffsmannschaft  wurden  wohl  regelmässig  aus  den  Perioiken 
lommen.^)  üeber  den  vavaQxos  und  seinen  Stellvertreter,  den 
atoXtvg,  ist  bereits  oben  gehandelt  worden.*) 


4.  Das  Finanz-  snd  Gericbtswesen. 

Bevor  in  Griechenland  die  edlen  Metalle  zu  allgemeinen 
erthmessern  wurden,  benutzte  man  nel^n  dem  Binde  auch  die 
jdlen  Metalle  als  Tauschmittel.     Die  Benutzung  derselben  im 

1}  3,  Her.  T,  101.  Den  ÄlUBpmcb  der  Spartaneiiu  a.  in  den  Lacae», 
phth.  16,  p.  299.  Ueber  die  rqiaavttg  b.  Her.  7,  231.  Thuk.  ö,  34.  Iva. 
St.  d.  Laked.  9,  iff.    Flut.  Äges.  SO. 

2)  8.  Her.  8,  1,  43.  Thuk.  8,  3.  F^ttov  war  das  lieittiov  zmv  Aa«- 
fioviiav,  wo  sich  die  vemQia  läv  AuxtSai^avlar  befanden:  Diod.  11,  S4. 
IB.  1,  87,  6.     Thnk.  1,  108. 

3)  S.  Thnk.  4,  11.    Xen.  Hell.  6,  1,  llj  7,  1,  12. 

4)  S.  p.  66. 
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Handel  erfolgte  durch  die  Anwendung  der  Wage.  Aber  schon 
frühzeitig  lernten  die  Griechen  von  den  Kleinasiaten  und  Phoi- 
nikern  den  Metallen  eine  conventionelle,  den  Bedürfnissen  ent- 
sprechende Form  zu  geben,  deren  richtiges  Gewicht  der  auf  der- 
selben befindliche  Stempel  garantierte.  Die  älteste  Form,  in 
welcher  diese  unedlen  Metalle  circulierten,  war  nach  einer  alten 
Ueberlieferung  die  von  Barren  und  Spiessen.  Später  ging  man 
bei  der  Herrichtung  der  Metallstücke  als  Werthmesser  zu  der 
platten  Form  über,  aus  welcher  sich  allmählich  die  abgerundete 
Münze  entwickelte.^) 

In  Sparta  hat  man  an  der  alten  Gewohnheit,  ein  xmedlesLakonuctte Münze. 
Metall,  d.  h.  das  Eisen,  als  Werthmesser  zu  benutzen,  bis  zum 
Ende  des  4.  Jahrhunderts  festgehalten,  erst  nach  Alexander  dem 
Grossen  sind  in  Sparta  zuerst  silberne  Münzen  geschlagen.  Der 
Besitz  edler  Metalle  war  daselbst  den  Privaten  untersagt,  wenn 
auch  schon  seit  den  Perserkriegen  fremdes  Silbergeld  bei  den 
Spartiaten  in  Gebrauch  war.  Die  älteste  einheimische  Form 
des  Eisengeldes  mit  dem  Gewichte  einer  Mine  scheint  auch  in 
Sparta  die  der  Barren  gewesen  zu  sein,  erst  später  wurde  die 
Hauptmünze  in  der  Form  eines  Opferfladens  geschlagen,  von 
welcher  sie  auch  ihren  Namen  nikavoQ  führte.^)  Dem  Werthe 
nach  stellte  dieser  Barren  und  dieser  nikayoQ  in  der  ältesten 
Zeit  das  Aequivalent  eines  Obolos  in  Silber  oder  ^eoo  ^^^  Silber- 


1)  Vergl.  Hultsch  griech.  u.  röm.  Metrol.«  162  ff.,  106/6.  Plut.  Lye.  17: 
%iv8vP6vet  dl  %ccl  t6  näfinav  ocQxatov  ovtoag  ^%BiVy  oßeUanoig  xqoifiivaiv  vo~ 
liiaiiaat  eidrjqotgj  ivimv  dl  %aX%otg,  Yergl.  Et.  M.  dqa%ii.ri.  Poll.  9,  77 
Pheidon  weihte,  nachdem  er  zuerst  hatte  Münzen  schlagen  lassen,  die 
Spiesse  der  Hera.  S.  Et.  M.  6ßBXia%oq  —  navtoiv  8\  nqmxog  ^Bldiov  'Agystog 
vofuaiia  i%o^sv  iv  AlylvQ'  %al  dia  x6  vofiiofuic  dvaXaßmv  tovg  6ßBXia%ovg 
avi&ri%'B  T^  iv  "AQyst  '^qot*    S.  Mommsen  Gesch.  d.  röm.  Münzwesens  169. 

2)  Ueber  die  alte  Gewohnheit  der  Eisenprägnng  im  Peloponnes  8. 
EOhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  7,  1  ff.  377  ff.  üeber  das 
lakonische  Geld  vergl.  Hultsch'  634  ff.  Verbot  des  privaten  Besitzes  von 
Gold  und  Silber:  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  7,  6.  Vergl.  indessen  Stein  in  d. 
Jah»b.  f.  cl.  Phil.  1864,  382  ff.  Trieber  quaest.  Lac.  p.  48  ff.  Die  Privaten 
deponierten  nach  Poseidon,  bei  Ath.  6,  223  F.  ihr  Geld  in  Arkadien.  Ein 
über  ein  solches  Depositum  ausgefertigtes  Document  ist  die  von  Eirchhoff 
in  d.  Ber.  d.  Berl.  Ak.  1870,  p.  61  ff.  herausgegebene  Urkunde.  S.  Plut. 
Lys.  17.  Poll.  9,  79;  7,  106.  Dass  auch  in  Sparta  das  Geld  ursprünglich 
in  der  Form  von  6ßBX£a%oi  umlief,  scheint  Plut.  Lys.  17  anzunehmen. 
Hesych.  sagt:  niXavoq  to  tBXQd%ocX%Qv,  Ad^mvBg.  Ueber  spätere  sparta- 
nische Silbermünzen  s.  Hultsch*  636. 
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mine  dar.    Nach  einer  spätem  Schätzung  des  eEFectiven  Werthes 

soll  dieser  lakonische  n^Xavoff  an  Gewicht  einer  aiginaeischen 

Mine  und  an  Werth  vier  xaixot  oder  eisern  halben  Obol  gleich 

genesen   sein.     Damach   war   das   Yerhältniss    des   Eisens   zum 

Silber  wie  1200:1,  und  es  würden  den  Werth  einer  aiginaeischen 

S:il.(irmine,  welche  605  Gramm  wog,  erst  1200  lakonische  Eisen- 

n,  deren  Gewicht   darnach  susammea   726  Kilogramm  be- 

m  haben  muss,   erreicht   haben.')     Wegen  dieses    geringen 

thes  des  Eisens  wird   man   annehmen  dUrfen,  dass,  solange 

des    Geld   in   Lakonien    nicht  circnlierte,    im   Grossen   und 

leu  daselbst  Tauschhandel  herrschte   und  dass  das  eiserne 

dabei   nur  als  Ausgleichungsmittel  verwendet  wurde.  ^)    In 

Perioikenstädten  wird  wegen  des  von  dort  aus  betriebenen 

irthandels  wohl  immer  edles  Metall  als  Tauschmittel  gedient 

■"■•) 

Sobald  der  lakedaimonische  Staat  an  der  grossen  PolitJk 
1  nahm,  so  besonders  im  peloponnesischen  Kriege,  wurde  der 
tz  von  Gold  und  Silber  fHr  ihn  eine  Nothwendigkeit.  Der 
luch,  welcher  am  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  von  der 
ei  der  strengen  Observanz  gemacht  wurde,  auch  fQr  den 
t  den  Besitz  der  edlen  Metalle  zu  untersagen,  musste  selbst- 
bändlich,  wenn. die  Lakedaimonier  nicht  freiwillig  ihre  Gross- 
itstellung  aufgeben  wollten,  scheitern.  Das  Verbot  des  pri- 
Q  Gold-  und  Silberbesitzea  scheint  dagegen  damals  unter 
robuog  schwerer  Strafen  erneuert  zu  sein,  ohne  freilich 
lg  beobachtet  zu  werden.*) 


1)  S.  Flut,  apopbtb.  Lac.  L;o.  S,  p.  278;  o«Ji  yä«  viifiurfut  Kvp'  «viote 
I0IOV  etaet,  iiövov  Si  tö  aiST}^ovv  titTjy^eato,  S  lati  fivü  ölNJi  Alyival; 
fni    3h    x''^*''^  titoafct.     Die    Gewichtabeiechnang   der  aigiuaeisolieii 

nach  HnltBch  *  a.  a.  0.  602.  Daa  spartanieche  Ledergeld,  von  dem 
L  Dun.  bei  Malier  Ir.  hist.  gr.  3,  4(>8,  uo.  114,  8.  Sen.  de  benefic.  6,  U 
I,  ist  wohl  eine  Fabel. 

2)  10  uginaeiache  Minen  wQtden  nach  dem  ursprOnglicben  Werth- 
lltnias  des  Silbers  zum  Eisen  wie  1 :  600  96S0  Eilogratnm  lakonischer 
imSozen  entsprechen,  womit  zu  vergleichen  sind  Xen.  v.  St.  d.  Laked. 

Flut.  L;k.  9.  Daas  in  Lakonien  Tanschhandel  herrschte,  besengen 
b.  6,  49.    luBt.  8,  2. 

8)  8.  Maller  Dor.  2,  21  ff. 

4)  S.  Folyb.  S,  49.  Die  Schildening  der  Verhaadlongen  nach  dem 
Honesiichen  Kriege  b.  bei  Flnt.  Ljs.  17,  deren  Resultat  durch  die  Worte 
ihrieben  wird:  drjiioaiq!  piv  Ho^tv  fhä^fo^ai  wifttaiut  loiotitov,  an  Ü 
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Die  Finanzverwaltung  war  in  Sparta  sehr  einfach.  Eine  Finanzverwai- 
Besteuerung  der  Spartiaten  darf  gewiss  nicht  angenommen 
werden,  während  eine  Abgabe  der  Perioiken  nicht  unwahrschein- 
lich isi  Die  Haupteinnahmen  des  Staates  waren  ausserordent- 
licher Natur  und  bestanden  aus  der  Kriegsbeute  und  den  zu  ge- 
wissen Zeiten  gezahlten  Subsidien  fremder  Staaten,  besonders 
des  Perserkönigs.  ^)  An  der  Spitze  der  Finanzverwaltung  standen 
die  Ephoren.*) 

Ueber  das  Gerichtswesen  sind  wir  nicht  genauer  unterrichtet,  GeHchtswesen. 
als  über  das  Finanzwesen.  Die  criminale  Gerichtsbarkeit,  zu  Roth  der  Aiten. 
welcher  die  Mordklagen  und  die  Staatsprocesse  gehörten,  übte 
der  Bath  der  Alten.*)  üeber  Klagen,  deren  Strafe  der  Tod  war, 
wurde  mehrere  Tage  verhandelt  und  für  dieselben  gab  es  keine 
exceptio  rei  judicatae.*)  ,  Die  Strafen,  auf  welche  der  Bath  der 
Alten  erkannte,  waren  Tod,  Verbannung,  Atimie  und  Geldstrafen. 
Die  Todesstrafe  wurde  zur  Nachtzeit  entweder  durch  Erdrosseln 
in  der  Dechas  oder  durch  Herabstürzen  in  eine  tiefe,  Kaiadas 
genannte  Schlucht,   wohin  allerdings  für  gewöhnlich  wohl  nur 


ug  aXco  nsuTiqfisvog  Idüf^  iriydav  &qiaav  d'dvatov,  S.  Xen.  v.  St.  d.  Laked. 
7,  6.  Ueber  die  Beobachtung  dieses  Gesetzes  s.  Müller  Dor.  2,  207.  Stein 
a.  a.  0.  337  bezweifelt,  dass  damals  ein  solcher  Beschluss  gefasst  wurde* 

1)  S.  Flut,  apophth.  Lac.  Anax.  p.  265:  nvvd'avo(isvov  tivog,  dw  xC 
iq'TiyLaxa  ov  avvdyovaiv  slg  t6  dr^ftooLOv.  Archidamos  sagt  bei  Thuk.  1,  80: 
xal  ovts  iv  noiv^  (nämlich  XQW'*'^^)  ^ZOfisv  ovts  srolfimg  in  tmv  IdCatv 
(psQOiisv.  Vergl.  Aristot.  pol.  2,  9  =  p.  60,  10  ff.  Bekker.  Nach  Strab.  366 
waren  die  Perioiken  unterworfen  unter  der  Bedingung  avvtslsiv  rg  Zndqxiri, 
S.  Trieber  quaest.  Lac.  p.  63  ff. 

2)  Die  Ephoren  nehmen  die  Kriegsbeute  in  Empfang:  Plut.  Lys.  16. 
Diod.  13,  106. 

3)  Ueber  den  Rath  der  Alten  als  Forum  der  dncat  €povi%ai  s.  Aristot. 
poL  3,  1  =«  p.  60,  16.  Nach  Aristo!  pol.  2,  9  =»  p,  48,  21  sind  die  Geronten 
überhaupt  n-vgioi  %QCas(ov  fi,6ydXmv.  Der  Bath  der  Alten  als  Forum  für 
StaatsTergehen  ergiebt  sich  aus  dem  Beispiel  des  Sphodrias,  dessen  Process 
offenbar  vor  den  Geronten  verhandelt  wurde.  S.  Xen.  Hell.  6,  4,  24  ff. 
Plut.  Ages.  24,  25.  Der  Rath  der  Alten  als  Gericht  über  die  Könige : 
Paas.  3,  6,  2, 

4)  S.  apophth.  Lac.  Alexandr.  6,  p.  266:  igoatcivTog  ds  tivog  avrov^ 
^ta  t£  tag  negl  (rov)  d'ccvdtov  dUag  nXsioaiv  rjfisQccig  ot  ysqovTsg  %qlvovaiv^ 
mv  dnotpvyrj  tig,  hi  ovdlv  iqaaov  iattv  vnodizogj  IJoXXatg  filv,  Iqpi^»  VM- 
Qttig  VQ^ovai,  Ott,  nsgl  ^avdrov  totg  diccfi^aQzdvovatv  ovx  iati  lAstaßov- 
Xivauad^ai*  voiup  d^  vn6di%ov  ds'qaei  stvai^  oti  %atu  tovxov  xbv  vofiov  av 
iiri  xal  x6  TiQshxova  ßovXsvaaa^ai.  Die  hier  bezeugte  Vorsicht  bei  der 
Urtheilsfällung  erwähnt  auch  Thuk.  1,  132. 
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die  Leichen  der  Hingerichteten  geworfen  wurden,  vollzogen. ^ 
Ephoren.  Die  aus  contractHchen  Verhältnissen  entspringenden  Bechtsstrei- 
tigkeiten  entschieden  die  Ephoren  als  Einzelrichter,  wenn  nicht 
etwa  die  Sache  durch  compromissarische  Schiedsrichter  erledigt 
wurde.*)  Weiter  üb^n  die  Ephoren  auch  eine  mit  ihrer  Polizei- 
aufsicht zusammenhängende  richterliche  Thätigkeit,  bei  welcher 
die  von  ihnen  verhängten  Strafen  sehr  verschiedener  Art  waren.^) 
Könige.  Die  K8^ige  hatten  von  ihrer  früheren  civilen  Gerichtsbarkeit 
nur  diejenigen  Klagen  behalten,  welche  das  Familienrecht  und 
die  öffentlichen  Wege  betrafen.*) 


5.  Der  lakedaimonisehe  Bnnd.^) 

Eroberungen  der         Nachdcm    die    Spartiatcu    sich   des   Eurotasthaies   und    der 

spar,a,.n.    ^^   j^^^gglben  gehörigen  Kttstenlandschaften  bemächtigt  hatten, 

machten  sie  mit  ihren  Eroberungen  keineswegs  Halt.     Wohl  in 

der  zweiten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  begannen  sie  den  ersten 

messenischen    Krieg,    welcher    von    ihnen    als   Eroberungskrieg 


1)  Nach  Aristot.  pol.  6  (4),  9  =  p.  161,  18  erkennen  die  Geronten  aaf 
Tod  und  Verbannung,  nach  Plnt.  Lyk.  26  auf  Tod,  Atimie  und  überhaupt 
auf  die  härtesten  Strafen.  Atimie  z.  B.  fär  die  Paiderasten:  Plnt.  Inst. 
Lac.  7.  Ein  Beispiel  für  Verbannung:  Thuk.  5,  72.  Eine  Geldstrafe  wurde 
z.  B.  dem  Phoibidas  auferlegt,  der  doch  gewiss  von  den  Geronten  ab- 
geurtheilt  wurde.  S.  Plut.  Pelop.  6.  Ueber  die  Form  der  Todesstrafe  s. 
Plut.  Ag.  19:  tovTO  ds  (nämlich  ^  %aXov(iivrj  ^sxdg)  ictiv  oi^nrifia  trig 
BtQTitTJgj  iv  &  ^avcctovai  tovg  7iata8i%ovg  dnonviyovtsg.  Her.  4,  146:  ntsi- 
vovai  d^  tovg  dv  urs^vaat  Aaii68aifi6pioi  vvHtog^  fis^'  '^fieQrjv  81  ov8iva. 
Thuk.  1,  134:  xal  avxov  ifiiXXriaav  filv  ig  tov  Kaid8av  ovtvsq  tovg  xaxov^ 
yovg  ifißdlXstv.    Eine   Verschärfung  der  Todesstrafe  s.  Xen.   Hell.  3,  3,  11. 

2)  S.  Aristot.  pol.  3,  1  «=  p.  60,  15:  otov  iv  Aav,s8alfL0vi  xdg  twv 
av(i>ßoXalüDV  8i.Hd^6t  tmv  itpoqmv  aXXog  aXXag,  — >-  2,  9  ^  p.  48, 11:  itv  8\  xtfl 
uffiasrnv  slat  fiBydXav  xv^eot,  ovrag  ot  tvxovtsgf  Sionsq  ovh  avvoyvtofiovag 
ßiXtiov  HQ^vsiVy  dXXd  natd  td  yQuiifi^ata  xcel  tovg  v6(M)vg.  Vergl.  Plnt. 
apophth.  Lac.  271.  Eurycrad.  Didot.  Ueber  compromissarische  Einzelrichter 
8«  Plut.  apophth.  Lac.  Archidand.  6,  p.  267  Didot. 

3)  S.  z.  B.  Athen.  4,  141  A. 

4)  S.  Her.  6,  57. 

5)  Eine  Darstellung  der  geschichtlichen  Entwickelung  der  lakedai- 
monischen  Bundesgenossenschaft  giebt  Broicher  de  sociis  Lacedaemoniorum 
Bonn  1867,  Diss.  inaug.  bis  zum  peloponnesischen  Eiriege,  Busolt  d.  Laked. 
u.  ihre  BundeSgen.  Bd.  1,  1878  bis  zum  Jahre  479. 
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geführt  wurde.  ^)  Das  Besultat  desselben  war  denn  auch  nach 
einem  langjährigen  Kampfe  die  Eroberung  Messeniens.  Die  Be- 
wohner des  Landes  kamen  in  ein  drückendes  Unterthanenverhält- 
niss  zu  Sparta,  welches  nach  dem  unglücklichen  Aufstande  der- 
selben, dem  sogenannten  zweiten  messenischen  Kriege,  nicht 
gemildert  wurde. ^  Bald  nach  Beendigung  des  ersten  messeni- 
schen Krieges  begannen  die  Spartiaten  den  Kampf  mit  den 
Argeiern  um  das  Grenzland  beider,  die  Thyreatis^),  welche  in- 
dessen definitiv  durch  die  Spartiaten  erst  um  die  Mitte  des 
6.  Jahrhunderts  erobert  wurde,*) 

Auch  ihren  nördlichen  Nachbarn,  den  Arkadern,  gegenüber  sparta  u.  legea. 
beschritten  die  Spartiaten  zuerst  den  Weg  der  Eroberung.^)  Aber 
erst  nach  wiederholten  Kämpfen,  nachdem  sie  in  den  ersten  Jahr- 
zehnten des  6.  Jahrh.  mehrfach  geschlagen  waren,  gelang  es  den 
Spartiaten  um  550  die  Tegeaten  zu  besiegen.^)  Indessen  war 
dieser  Sieg  kemeswegs  so  entscheidend,  dass  durch  denselben  den 
Spartiaten  die  Aussicht  auf  die  Eroberung  des  tegeatischen  Ge- 
bietes eröfinet  wurde.  Vielmehr  gaben  dieselben  nach  diesem 
Siege  ihre  Eroberungspolitik  den  Tegeaten  gegenüber  definitiv 
auf  und  schlössen  mit  den  letzteren  Frieden.  Was  die  Be- 
dingungen desselben  betrifft,  so  verpflichteten  sich  die  Tegeaten, 

1)  Die  üeb erlief eriing  über  die  älteste  Geschichte  Messeniens  wie  anch 
über  die  messenischen  Kriege  ist  ganz  unsicher.  S.  Niese  im  Herrn.  26,  1  ff. 
Den  eigentlichen  Grund  des  Krieges  giebt  die  messenische  üeberlieferung 
bei  Paus.  4,  4,  3  gewiss  richtig  an:  ahiov  9\  slvai  tfjg  x^ogccg  rijg  Msaerivtag 

2)  üeber  das  UnterthanenverhSltniss  der  Messenier,  die  offenbar,  so- 
weit sie  nicht  auswanderten,  Heloten  wurden,  s.  Paus.  4,  14,  4  ff. ;  23,  1. 

3)  Bei  Enseb.  2,  83  Schoene  heisst  es  unter  Ol.  14:  bellum,  quod  in 
Thyrea  inter  Lacedaemonios  et  Argivos  gestum  est.  Paus.  3,  7,  6:  Ssonofi- 
nov  dl  iti  ^%ovxog  Tr^v  oigxriv  iv  Snägrij  ylv^tai  %al  o  nsql  tfjg  BvQBati- 
9og  7i€cXov(iivrig  xmgag  Aaiisi^aipbov^oig  dymv  ngog  'Agyeiovg.  Die  Tradition 
über  frühere  Kämpfe  zwischen  den  Spartanern  und  Argeiem  halte  ich  nicht 
—  8.  m.  Stud.  p.  72  ff.  —  für  glaubwürdig. 

4)  Nach  der  Darstellung  bei  Her.  1,  82  ist  die  Thyreatis  erst  un- 
mittelbar vor  dem  Elampfe  der  300  spartanischen  und  argeiischen  XoydSsg 
und  der  darauf  folgenden  Schlacht  von  den  Spartanern  besetzt  und  dann 
durch  dieselben  behauptet  worden.    S.  auch  Paus.  2,  38,  6. 

6)  Die  aggressive  Tendenz  der  lakedaimonischen  Politik  im  6.  Jahr- 
hundert, die  man  aber  auch  auf  die  vorhergehenden  Jahrhunderte  aus- 
dehnen mnss,  betont  mit  Recht  Busolt  d.  Laked.  und  ihre  Bundesgen. 
261  ff.    S.  auch  Her.  1,  66. 

6)  S.  Her.  1,  65  ff.    Busolt  a.  a.  0.  p.  267  ff. 
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die  messenischen  Flüchtlinge  aus  ihrem  Lande  zu  vertreiben  und 
keinen  wegen  seines  Verhaltens  während  des  Krieges  mit  den 
Begründung  der  Spartiatcu  gcrichtHch  zu  verfolgen.^)  Die  letzte  Bedingung, 
Hegemonie,  wclchc  uach  der  Angabe  des  Aristoteles  von  den  Lakedaimoniem 
gestellt  war,  um  den  lakedaimonisch  Gesinnten  in  Tegea  Sicher- 
heit zu  verschaffen,  bezeichnet  deutlich  den  Weg,  auf  welchem 
die  Lakedaimonier  zur  Hegemonie  über  den  Peloponnes  gelangt 
sind.  Da  sie  überall  die  oligarchischen  Parteien,  deren  politische 
Tendenzen  mit  den  Bestimmungen  der  spartanischen  Verfassung 
übereinstimmten,  besonders  in  dem  Kampfe  gegen  die  auf  demo- 
kratischer Grundlage  ruhende  Tyrannis  unterstützten,  so  fanden 
es  die  Oligarchen,  welche  den  Tyrannen  in  der  Herrschaft  ge- 
folgt waren^  naturgemäss  in  ihrem  eigenen  Interesse,  sich  eng 
an  Sparta  anzuschliessen,  um  ihr  Regiment  zu  sichern.^)  Nimmt 
man  dazu,  dass  im  6.  Jahrh.  wohl  besonders  infolge  des  Vor- 
dringens der  lydischen  Könige  gegen-  die  hellenischen  Städte 
Kleinasiens  und  alsdann  infolge  der  persischen  Machtausdebnung 


1)  S.  Flut,  qnaest.  gr.  5 :  Aansdaifiovioi  Tsysaraig  StaUaYSVtsg  inoiri- 
cavTO  avvdi/i%cis  ytal  atiqXrjv  In  *AX€pBl<p  %oivriv  avicxricav^  iv  ^  fiezoc  zmv 
aXXoav  yiyqocntai,  Msaariv^ovg  iiißaXstv  i%  rijg  xmgag  xal  fiij  i^sivoci  XQV^^'^S 
(s.  Heeych.  XQTjatot'  ot  KcctadsdiTicccfiivoi)  noisl^v'  i^rjyovftsvog  ovv  6  *Aqi- 
atOTiXrjg  tovto  tpriai  ivvaoQ'at  to  firj  dnoHtivvvvai  ßorid'stag  %aQiv  xoig 
Xanmvitovai  toav  Tsysar&v,  Vergl.  ancli  Flut,  quaest.  Born.  62.  Der  Sinn 
dieser  Bestimmung  ist  nnzweifelhafb  der,  welcher  im  Text  angegeben  ist. 
Die  Tegeaten  hatten  im  peloponnesischen  Heere  die  Ehrenstellang  auf  dem 
linken  Flügel:  Her.  9,  26.  Aber  schwerlich  war  dieses  Ehrenrecht  ihnen 
durch  den  Vertrag  gewährleistet 

2)  Sturz  der  Tyrannenherrschaffcen  durch  die  Lakedaimonier  nach 
Thuk.  1,  18:  insidri  dl  ot  ts  'AdTjvalav  tvQavvoi  nal  ot  h  tiig  aXXrig^EXXd' 
Sog  inl  noXv  %aX  nqlv  tvQQavvsv^siarig  ot  TtXsiaroi  uccl  tsXsvtaioi,  nXTjv  tmv 
iv  ZtHsXi^  vno  Aazsdaifiovüxtv  natsXvd^rieav  —  Müller  Dor.  1,  172.  Ord- 
nung der  Verfassungen  in  den  einzelnen  Staaten:  Thuk.  1,  76:  vfisig  yovv,  m 
Aanedatfiovtoi,  tag  iv  t^  IlsXonovvi^aq)  noXsig  inl  xo  v^ilv  totpiXiftov  nataßtrj- 
aafisvoi  i^riysia&'s,  1,  19:  ot  (ilv  Aayisdciifiovioi  ov%  vnoxhX^tg  ^%ovxBg 
(poQOv  xovg  ^vfifiäxovg  riyovvxo,  xar  oXtyaQx^av  dl  oqtißiv  avxotg  (lovov 
inixridsioag  onmg  noXixhvotoat  d'SQansvovxeg  —  Aristot.  pol.  6  (4),  11,  p.  166, 
13  S.  Bekker:  hi  dl  xal  xmv  iv  riyByiOvCa  ysvofi^svmv  xi^g  *EXXddog  ngog  xrjv 
nag  avxoig  sudxsQOi  noXixsiuv  dnoßXinovxsg  ot  filv  87}(io%Qccxiccg  iv  xaCg 
noXeoi  Tia^ laxaaccv ,  ot  d'  oXiyccQx^ag,  ov  nqog  x6  xav  noXsuov  avftqjeQOV 
aaonovvxsg^  dXXd  nqog  x6  ctpixBqov  avxmv,  Dass  die  lakedaimonische  Hege- 
monie sich  nicht,  wie  Curtius  griech.  Gesch.^  1,  218  meint,  im  Zusammen- 
hange mit  dem  olympischen  Heiligthume  und  einem  Bunde  mit  Elia  ent- 
wickelt hat,  betont  mit  Recht  Busolt  a.  a.  0.  p.  67  ff.  und  Forsch.  1  flf. 
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eine  centralisierende  Tendenz  aucli  bei  den  Hellenen  zur  Geltung 
gelangte ;  so  wird  es  erklärlich^  dass  die  Hegemonie  der  Lake- 
daimonier^  deren  Gebiet  allein  schon  Yg  des  Peloponnes  umfasste, 
sich  über  den  grossten  Theil  der  Halbinsel  ausdehnte,  ohne  dass 
sich  in  unserer  Ueberlieferung  immer  bestimmte  Zeugnisse  über 
den  Anschluss  der  einzelnen  Staaten  an  Sparta  erhalten  haben.  ^) 
Nur  Argos  und  die  achäischen  Städte  haben  sich  im  Peloponnes 
dem  lakedaimonischen  Bunde  nicht  angeschlossen.^)  Die  bedeu- 
tende Machtstellung;  welche  die  Lakedaimonier  im  Peloponnes 
einnahmen,  bewirkte,  dass  man  im  Auslande  um  550  sie  als 
die  Vorsteher  von  ganz  Hellas  betrachtete.^)  In  Wirklichkeit 
aber  erstreckte  sich  die  Hegemonie  der  Lakedaimonier,  nachdem 
der  Versuch  derselben,  diese  auch  über  die  Athener  auszudehnen, 
am  Ende  des  6.  Jahrh.  gescheitert  war,  nicht  über  die  Grenzen 
des  Peloponnes.*) 

Erst  der  persische  Krieg  brachte  eine  thatsächliche  Erwei-  Spartas  steuung 

*■         ^  ^     ^  wahrend  der  Per- 

terung  derselben,  indem  die  an  dem  Kriege  betheiligten  Staaten,  »erkriege. 
auch  Athen,  die  Hegemonie  der  Lakedaimonier  für  denselben  an- 
erkannten.^) Die  staatsrechtlichen  Formen,  unter  welchen  dieser 
Bund  zum  Ausdruck  kam,  entsprachen  dem  Zwecke,  welchem  er 
dienen  sollte.  Der  Bund  umfasste  „die  für  Hellas  wohl  ge- 
sinnten Staaten''^),  welche  sich  gegenseitig  durch  einen  Eid  zum 
Kampfe  gegen  die  Perser  verpflichtet  hatten.^     Das  constituie- 


1)  üeber  die  centralisierenden  Tendenzen  bei  den  Hellenen  im  6.  Jahrh. 
8.  Busolt  a.  a.  0.  p.  245  ff.  y^  des  Peloponnes  lakedaimonischer  Besitz: 
Thuk.  1,  10.  Von  der  Zeit  um  550  sagt  Her.  1,  68  bereits:  97^17  6i  a<pi 
[tots  Accnsdaifiov^oig)  nctl  rj  noXl"^  rrjg  IIslonovvTiaov  rjv  HartatQctfifisvri^ 
womit  zu  vergleichen  ist  Busolt  a.  a.  0.  p.  264  ff. 

2)  lieber  Argos  s.  Isokr.  12,  46,  vergl.  256,  über  Achaia  Paus.  7,  6, 
3,  4.    Vergl.  auch  Thuk.  1,  9. 

3)  Nach  Her.  1,  69  lässt  Kroisos  den  Lakedaimoniern  sagen:  vfiiag 
yag  nvvd'avoficci,  TtQOsdxdvai  rije  ^ElXddog.    Vergl.  Busolt  a.  a.  0.  p.  269  ff. 

4)  Ueber  die  Yersache  der  Lakedaimonier,  ihre  Hegemonie  auch  über 
Mittelgriechenland  auszudehnen,  s.  Busolt  a.  a.  0.  p.  284  ff. 

5)  Thuk.  1,  18:  xal  fi^sydXov  %Lvdvvov  ijtiHQSfiaa^ivtog  ot  ts  Äa%Bdai- 
Hovioi  tmv  ^v^oXsfiriaävtoav  ^EXXi^vmv  riyi^aavro  dvvdfisi  ngovxovTsg, 

6)  Nach  Her.  7,  172  at  noXsig  at  rä  dfis^vat  g>QOviovcat  nsql  Tfjy 
'EXXddu.  Vergl.  Her.  7,  145.  Welche  Staaten  zu  diesem  Bande  gehörten, 
darüber  s.  Basolt  a.  a.  0.  887  ff.  Vergl.  auch  K.  Ottfr.  Müller  Gesch.  d. 
hell.  Synedrions  währ.  d.  Perserkr.  in  den  Prolegomena  z.  e.  wissensch. 
Myth.  p.  406  ff. 

7)  Bei  Her.  7,  148  werden  sie  ot  avvmiioTat  *EXXi^v(ov  inl  zm  Uiqa'Q 
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rende  Organ  des  Bundes  war  das  auf  dem  Isthmos  versammelte 
Synedrion  der  stQoßovXoi,  welches  die  vorbereitenden  Massregeln 
für  den  Krieg  traf.  Während  des  Krieges  selbst  dagegen  bil- 
dete der  aus  den  Strategen  der  bei  den  einzelnen  Operationen 
betheiligten  Staaten  bestehende  Kriegsrath  das  Organ  des  Bundes. 
Den  Oberbefehl  zu  Wasser  und  zu  Lalide  führte  der  jedesmalige 
Anführer  der  Lakedaimonier.^) 

Als  Organ  des  Bundes  fasste  der  Kriegsrath  des  Landheeres 
nach  der  Schlacht  bei  Plataiai  den  Beschluss^  es  sollten  alljähr- 
lich aus  Hellas  XQoßovXoi  und  d'sonQoi  nach  Plataiai  zusammen- 
kommen, die  letzteren  unzweifelhaft  als  religiöse  Vertreter  der 
betreffenden  Staaten  bei  der  für  die  Gefallenen  jährlich  abzu- 
haltenden Todtenfeier,  die  ersteren  als  die  politischen  Gesandten 
zur  Berathung  von  Bundesangelegenheiten.  Weiter  setzte  man 
fest;  dass  ein  alle  vier  Jahr  zu  feiernder  Agon,  die  sogenannten 
Eleutherien,  eingerichtet  und  die  Plataier,  weil  sie  dem  Gotte 
hierbei  die  Opfer  darbrachten,  für  heilig  und  unverletzlich  gelten 
sollten.  Zum  Kampfe  gegen  die  Perser  beschloss  man  die  Auf- 
stellung einer  Truppenmacht  von  10,000  Hopliten,  1000  Beitern 
und    100  Schiffen.^)    Dieser   so    abgeschlossene  Bund,   der   von 

genannt.  Vergl.  auch  Her.  9,  106.  Dagegen  muss  als  Erfindung  gelten 
derjenige  Eidschwur,  welchen  die  Hellenen  entweder  auf  dem  Isthmos  — 
s.  Her.  7,  182.  Diod.  11,  3  —  oder  vor  der  Schlacht  bei  Plataiai  —  s.  Theop. 
fr.  167.  bei  Müller  fr.  hist.  gr.  2,  306.  Diod.  11,  29.  Lyk.  Leokr.  80/1  —gegen 
diejenigen  Hellenen  geschworen  haben  sollen,  welche  sich  freiwillig  den 
Persern  ergeben  hatten.    S.  Wecklein  üb.  d.  Tradit.  d,  Perserkr.  67  ff. 

1)  Das  Synedrion  auf  dem  Isthmos  (s.  Diod.  11,  3)  wird  von  Her.  7, 
172  bezeichnet  als  nQoßovXoi  tr^g  ^EXXddoq,  Ueber  die  Thätigkeit  derselben 
s.  Busolt  a.  a.  0.  p.  394  ff.,  der  p.  407  ff.  mit  Recht  betont,  dass  das  Syne- 
drion der  nQ6^ovXoi  eine  constituierende  Versammlung  war.  Der  allgemeine 
Kriegsrath  der  Strategen  aus  den  verbündeten  Staaten  auf  dem  Isthmos  er- 
giebt  sich  aus  Her.  7,  176.  177.  S.  Busolt  p.  407,  N.  125.  Dass  die  nqo- 
ßovXot  während  des  Krieges  selbst  nicht  mehr  versammelt  waren,  hat  Busolt 
p.  408,  N.  126  erwiesen.  Ueber  das  Synedrion  der  Strategen  als  Organ 
des  Bundes  s.  Busolt  p.  410  ff.  Ueber  die  Hegemonie  der  Spartaner  zu 
Wasser  und  zu  Lande  s.  Her.  7,  161;  8,  2.    Busolt  p.  410  ff. 

2)  S.  Plut.  Arist. -21:  in  tovxov  ysvofisvris  iv^uXria^as  ^oivrjg  xdav  *£jl- 
Xr^vanv  iyQatftsv  'AqiatiCdrig  tftriqiiafia  avvUvoii  ^\v  sk  IIXatocLccs  nad''  ^naarov 
ivictvtov  dno  xfjs  ^EXXccdog  n^oßovXovg  xal  ^ecoQovg^  ayead'aL  Sl  nsvraBtrjQi- 
%ov  dymva  t<ov  'EXsvd'SQicav.  slvai  dh  avvta^iv  ^EXXriviyiiiv  i^vgiag  filv 
danidag,  xiXiovg  dh  Ünnovg,  vavg  d^  STiatov  inl  xov  TCQog  ßaQßdgovg  noXs- 
fiov,  nXccxaisig  S'  davXovg  xal  tsQOvg  dq>stad'ai  reo  &6m  &vovxccg  vnhg  xrjg 
^EXXddog^  vergl.  19.    Da  die  Richtigkeit  der  Angabe  des  Plut.  in  einzelnen 
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Thnkydides  als  at  naXaioA  Ilavöaviov  [letä  tbv  Mijdov  öTtovdai 
bezeichnet  wird,  existierte  zwar  officiell  bis  zum  dritten  messeni- 
schen Krieg,  wo  die  Athener  infolge  ihrer  Rücksendung  aus  Messe- 
nien  sich  mit  ihren  Bundesgenossen  von  demselben  lossagten^  hat 
aber  niemals  eine  praktische  Bedeutung  erhalten.  Denn  als  die  See- 
griechen infolge  des  Uebermuthes  des  Pausanias  die  Athener  zu 
Hegemonen  erwählt  hatten,  traten  die  Lakedaimonier^  indem  sie 
diese  Thatsache  anerkannten^  überhaupt  von  dem  Kriege  gegen  die 
Perser  zurück  und  beschränkten  sich  wieder  auf  ihre  Yorstandschaft 
unter  den  peloponnesischen  Staaten.^)  Die  in  die  Zeit  zwischen  ff^'^^^^f^^'* 
dem  persischen  und  dem  peloponnesischen  Krieg  fallenden  Ver- 
suche der  Tegeaten  und  Argeier  und  ein  anderes  Mal  der  Ar- 
kader mit  Ausnahme  der  Matineier,  dieselbe  zu  beseitigen^  schei- 
terten^), und  an  der  Spitze  des  peloponnesischen  Bundes  begannen 
die  Lakedaimonier  den  peloponnesischen  Krieg,  dessen  glücklicher 
Ausgang  ihnen  auf  kurze  Zeit  die  Yorstandschaft  von  ganz 
Hellas  verschaffte.^)  Die  Lakedaimonier  übten  dieselbe  auf  die 
Weise,  dass  sie  in  den  nichtpeloponnesischen  Städten  Harmosten, 
welche  das  Commando  über  die  in  lakedaimonischem  Dienst 
stehende  Besatzung  führten,  einsetzten  und  einheimische  Oligar- 
chien, welche  meistens  in  der  Form  von  Dekarchien  die  Städte 
verwalteten,  einrichteten.*) 

Punkten  durch  Thuk.  2,  71.  72.  74;  3,  68.  68  bestätigt  wird,  so  stehe  ich 
nicht  an,  die  Richtigkeit  der  plutarchischen  Angabe  auch  fQr  diejenigen 
Punkte  anzunehmen,  fOr  welche  diese  Bestätigung  fehlt.  S.  Bosolt  a.  a.  0. 
p.  463  ff.  Broicher  a.  a.  0.  p.  64  ff.  bezweifelt  die  Richtigkeit  des  oben 
citierten  Berichtes  des  Plut. 

1)  Erwähnt  werden  at  naXaial  TIavcaviov  (isrä  thv  Miidov  anovdal 
bei  Thuk.  3,  68.  Nach  ihrer  Rücksendung  aus  Messenien  durch  die  Lake- 
daimonier heisst  es  von  den  Athenern  bei  Thuk.  1,  102:  dq>ivtsg  tijv  ysvo- 
liivriv  inl  t^  Mi^dq}  ^Vfi^iucxiav  ngog  avrovg  (d.  h.  nqog  tovg  Aa%sdai(iov£ovg), 
üeber  den  üebergang  der  Hegemonie  über  die  Seegriechen  an  die  Athener 

8.  Thuk.  1,  96.    Arist.  'A».  «.  23.    Diod.  11,  44.    Plut.  Arist.  23.    Kim.  6. 

2)  Ueber  diese  Kämpfe  besitzen  wir  nur  die  kurze  Angabe  bei  Her. 

9,  36,  auf  den  auch  Paus.  3,  11,  7,  8  zurückgeht. 

3)  Die  Spartaner  um  400  als  näarig  trjg'EXXädog  nqoaxdtai\  Xen.  Hell. 
3, 1,  3.  §  6  heisst  es:  naaai  yaQ.tots  cct  noleig  ins^d'ovro  oti  Aa¥,Bdaiyi6' 
viog  dv^Q  initdtrot.  Zu  den  10,000  sagt  Xen.  Anab.  6,  4,  18:  ital  yciQ  iv 
ty  y^  &Qxovat  Aansdaiiiovtoi  xal  iv  t^  d'aXdxtfj  tov  vvv  xQovov.  Vergl.  7, 
1,  28.  Bei  Diod.  14,  10  heisst  es:  naxd  Sl  xr^v  ^EXXdSa  Aa%sdaifi6vtot 
luctaXsXvHoxsg  xbv  TleXonowriaioiiiov  n6Xsfi,ov  6fioXoyov(i,ivriv  ^6%ov  xriv  riys- 
IkovloLV  %al  xriv  %uxd  yrjv  Hai  xrjv  %oixd  ^dXuxxav. 

4)  S.  Diod.  14,  10:  %axaaxiqaavxsg  dl  vaviXQxov  Avaavdqov  xovxto  nqoa- 
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Befreiung  der         Der  üebermuth   uDd  die  Härte^    mit  welchen  die  Lakedai- 
monier  gegen  die  einzelnen  Städte   verfuhren,   Hessen   indessen 
bald  bei  denselben  den  Wunsch  entstehen,  von  der  lakedaimoni- 
sehen  Vorstandschaft  wieder  befreit  zu  werden.    Als  daher  Konon 
mit  der  persischen  Flotte  394  bei  Enidos  die  Lakedaimonier  be- 
siegt hatte,  so  vertrieben  die  Seegriechen  überall  die  lakedaimo- 
nischen  Harmosten  und  Besatzungen  und  machten  sich  &ei.^) 
^^^atfvor^'         Indessen  gewährte  doch  der  387  abgeschlossene  Königsfriede, 
^^pS£^*^^'  ^^^  dessen  Ausführung  die  Lakedaimonier  betraut  wurden,  den- 
selben hinreichende  Gelegenheit,  sich  in  die  Angelegenheiten  an- 
derer Staaten   einzumischen,   während   die   Friedensbestimmung, 
dass  alle  hellenischen  Staaten  autonom  sein  sollten,  auf  ihr  Yer- 
hältniss  zu  den  verbündeten  Staaten  des  Peloponnes,  welche  nomi- 
nell wenigstens  autonom  waren,  keinen  Einfluss  hatte.  ^)     Viel- 
mehr benutzten  sie  ihre  Stellung  als  Vorsteher  des  Königsfrie- 
dens,  um  Eorinth,  das  sich  394  von  de^i  peloponnesischen  Bunde 
losgesagt  hatte,  wieder  für  denselben  zu  gewinnen,  und  scheuten 
sich  auch  nicht,  gegen  die  Bestimmungen  des  Friedens  die  Ver- 
fassungen einzelner  Staaten,   wie  die  von  Mantineia  und  Phlius, 
in  ihrem  Interesse  umzuformen.^)   Und  nicht  blos  auf  die  Staaten 
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ita^av  iTcvnoQSvsa^ai  rag  noXsig  iv  SHaöttj  tovg  naq  avzotg  xaXov/i^Vovs 
aqyLoaxäg  ^ynaO'iatdvxa*  taig  yaq  ÖTjfiOTiQiX'ciaig  nQoaHdnrovtsg  ot  AomsSai- 
fiovtot  dt'  oliyaQx^ag  ißovlovro  rag  noXsig  deoxeta^at.  Ueber  die  Ssuccq- 
%iai  oder  ÖB^adaqxlai  8.  Isokr.  6,  96.  Paus.  9,  6,  4.  Plut.  Lys.  6,  13.  14. 
Diod.  14,  13.  Xen.  Hell.  3,  4,  2 ;  6,  3,  8.  Ueber  die  agfioatai  vergl.  Dem. 
18,  96:  Aansdcciiiovioav  yfjg  xal  d'aXattrjg  dqxovtmv  >tal  tä  xvxXoo  tfjg  'Atu- 
%rig  %atk%6vx(ov  agfioarcctg  xal  g)QOVQatg,  Evßotav,  Tdvayqav  xal  BoimtCav 
anaaaVy  Miycc^a,  Atyivav^  KXsmvdg^  rag  äXXag  vi^eovg,  Vergl.  Xen.  Anab. 
6,  4,  18.  Isokr.  14,  13.  Xen.  Hell.  1,  1,  32;  1,  2,  18;  1,  3,  6;  1,  3,  16;  2,  3, 
14;  4,  8,  3.  6.  39.  Vergl.  Fleischhandel  a.  a.  0.  66  fP.  Harp.  dqiLoctaL 
Lex.  Seguer.  206,  16;  211,  7;  446,  29.  Selbst  Heloten  sollen  von  den  Lake* 
daimoniem  als  Harmosten  verwendet  sein.  S.  Xen.  Hell.  3,  6,  12.  VergL 
auch  Gabriel  de  magistratib.  Lacedaemonior.  p.  92  ff. 

1)  S.  Diod.  14,  84:  zoiuvtri  tr\g  lAftaatdaemg  ünovdri  ^*S  *&  "^^S  ndXstg 
ivinsasvj  <ov  at  filv  iytßaXovaai,  tag  cpQovgdg  tmv  AaTisdaifiov^mv  Trjv  iXBV- 
d'SQÜcv  dL£q>vX(XTTOV  f  cci  dl  TOig  iisgl  Kovoavcc  nqocBtiO'BVXo.  xal  Aa%£dai- 
fiovioi  (ilv  dnh  tovrov  tov  xqovov  trjv  xara  ^aXccrtav  dQxr^v  dnsßccXov. 

2)  S.  Xen.  Hell.  6,  1,  36:  nqootdxott  yuQ  ysvofievoi  xrig  vno  ßaaiXicai 
wictansfKpd'BiaTig  slg'qvTjg  %ctl  ti}v  avtovofiiav  ratg  jtoXeai.  nqdxtovxsg.  — 
Ueber  den  Lnhalt  des  Eönigsfriedens  des  Jahres  387  s.  Xen.  Hell.  6,  1,  31. 
Diod.  14,  110. 

3)  Ueber  Korinth  s.  Xen.  Hell.  6,  1,  36;   über  Mantineia  Xen.  Hell.  5, 
p                      2,  1  ff^;  über  Phlins  Xen.  HelL  6,  3,  10-17.  21—26.   Diod.  16,  19. 
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des  Peloponnes  beschränkten  sich  die  Lakedaimonier  in  ihren 
Einmischungen,  die  Expedition  derselben  gegen  Olynth  und  die 
gewaltsame  Aufnahme  der  Stadt  in  ihren  Bund  und  die  Be- 
setzung der  Kadmeia  382  waren  oflfenbare  Verletzungen  des 
Königsfriedens.  ^) 

Der  Rückschlag  Hess  indessen  nicht  lange  auf  sich  warten,  stürz  der  laie- 

^  "  daimonischen 

Im  Jahre  379  wurde  Theben  befreit  und  die  Athener  begründeten  Hegemonie. 
von  378  an  ihren  zweiten  Bund,  welchen  die  Lakedaimonier, 
wiederholt  geschlagen,  374  und  auf  dem  allgemeinen  Friedens- 
congress  in  Sparta  371  anerkennen  mussten.^)  Die  bei  der- 
selben Gelegenheit  anerkannte  Landhegemonie  der  Lakedaimo- 
nier erhielt  wenige  Tage  nach  dem  Schluss  des  Friedenscongresses 
in  der  Schlacht-  bei  Leuktra  ihren  vernichtenden  Stoss.  Auch 
die  peloponnesischen  Bundesgenossen  sagten  sich,  der  eine  nach 
dem  andern,  von  den  Lakedaimoniern  los,  welche  dadurch,  dass 
sie  366  den  letzten  Besten  derselben  den  Abschluss  eines  Sonder- 
friedens mit  Theben  gestatteten,  selbst  auf  die  Hegemonie  ver- 
zichteten, welche  wiederzugewinnen  ihnen  nach  der  Schlacht  bei 
Mantineia  auch  unter  günstigeren  Verhältnissen  trotz  wiederholter 
Versuche  nicht  gelungen  ist.^) 

Eine  bestimmte  völkerrechtliche  Form  hat  nur  das  Verhält-  ^',l,ffCnT 
niss  zwischen  den  Lakedaimoniern  und  ihren  peloponnesischen 
Bundesgenossen  gehabt,  während  in  den  Staaten  ausserhalb  des 
Peloponnes,  solange  die  Lakedaimonier  die  Vorstandschaft  hatten, 
diese  einfach  befahlen  und  jene  gehorchten.  Aber  auch  für  den 
peloponnesischen  Bund  sind  wir  nicht  im  Stande  anzugeben,  ob 
die  völkerrechtliche  Form  desselben  auf  einem  Bundesvertrage 
oder  auf  einem  langjährigen  Gewohnheitsrechte  begründet  war. 
Von  einem  für  alle  Bundesglieder  gültigen  Bundesrechte,  welches 
auf  altes  Herkommen  zurückging,  sind   einzelne  Bestimmungen 

1)  üeber  Olynthos  und  die  Besetzung  der  Kadmeia  s.  Xen.  Hell.  6,  2, 
11-6,  3,  9;  5,  3,  18—20,  26.    Diod.  15,  19—23. 

2)  S.  Diod.  16,  38.    Xen.  Hell.  6,  3,  18.  19. 

3)  S.  Isokr.  6,  47 :  ovtot  {ot  AaY,sSai(i6viot)  yäg  &QX0VTsg  tmv  ^EXXt^vcov 
ov  noXvs  XQOvog  i|  ov  >tal  nata  y^v  vmI  natä  %'aXavtav  slg  tocavtriv  fistct- 
foXi^p  7iX9'0Vy  InuSri  xriv  (tdxriv  Tjtti^d'riacci  xriv  iv  AevTit^oig,  mar  aTCsatB- 
Qi^^öav  n^v  tilg  ^^  '*^o*S  TSUijat  dwaarsiag  —  vergl.  Xen.  Hell.  7,  2,  2. 
Sonderfrieden  der  letzten  peloponneflischen  Bundesgenossen  Spartas  mit 
Theben:  Xen.  Hell.  7,  4,  9.  Im  J.  362  setzten  die  damaligen  Verbündeten 
Spartas  es  durch,  oncog  iv  tfl  sävtav  s^aaroi  ^yiJffoivTo:  Xen.  Hell.  7,  5,  3. 
Üeber  das  spätere  Verhalten  Spartas  im  allgemeinen  s.  Isokr.  6,  49. 

Gilbert,  griecb.  Stftatsalterth,  I.    2.  Aufl.  7 
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faekatmt.    Nach   demselbeo  waren  alle  StSdte  des  Peloponnes, 

grosse  ^ie  kleine,  autoDom  und  zur  Abwehr  von  ADgriffeu  auf 

den  Peloponnea  Terpflichtet.    Ebenso  muasten  sie  auch,  wenn  ein 

einzelnes  Bundesglied   angegriffen    wurde,   diesem   Hülfe   leisten. 

^"^ — i  Zwietigkeiten  zwischen  den  einzelnen  Bundesstaaten   ent- 

iu,  so  sollten  sie   dieselben  unter  einander  beilegen,  wenn 

er  in  einen  fSrmlichen  Streit  geriethen,  so  sollten  sie  einen 

1  Staat  als  Schiedsrichter  bestellen,    welcher  beiden    strei- 

1  Parteien   unparteiisch  zu   sein  schien.')     Indessen  ist  es 

em  rorgekommen,  dase  einzelne  Bundesglieder  förmlich  Krieg 

einander  geführt  haben,  was  demnach  nach  dem  Bondes- 

!  nicht  direct  verboten  gewesen  zu  sein  scheint.*) 

^BS  wir  sonst  ?on  den  Rechten  und  Pflichten  des  Vorortes 

1er  einzelnen  Bundesglieder  wissen,  ist  zu  wenig,  als  dass 

damit   eine    systematische   Darstellung   des   Bundes    geben 

Sparta  berief  als  Vorort  des  Bundes,  wenn  bei  irgend 

Gelegenheit    eine   Entscheidung    der    Bundesgenossen    er- 

lich  war,  den  Bnndesrath,  welcher  durch  Gesandte  von  den 

uen  Staaten  beschickt  wurde.')    Der  Bundesrath  gab  regel- 

g  sein  Votum  ab  bei  Eiiegserklärnngen  und  Kriegsunterneh- 


)  Die  in  den  Tost  anfgenomme&en  Bettimmnngen  finden  dch  in  den 
gaarknndeu  zwischen  Sparta  und  Argoa  bei  Thuk.  B,  77.  79:  töc  di 

tme  iv  ntlojcovviiaai,  ttal  fiM^üfi  xal  fityälng,  uviovöfuog  ElftF* 
xaiä  RÖcpuE,  al  de  hu  täv  Iktoe  JTElonoWao)  tif  inl  xäv  Ileio- 
'ov  -/äv  h]  inl  Kcty-ü,  äkt^iiitvat  äfni&el  pmjltvaaiiivmt,  Sn^  na  ^i- 
I«    dox^    Torg    neXoTcovvaaioig ;    77    vergl.    auch    79,  1.     Die    Argeier 

in  das  Gebiet  von  Epidauros  ein,  'Eitt3avfii.ai  3i  ravg  ivftftäxovs 
□vvio,  mv  civEC  Ol  [lev  lov  i^ijua  (röv  XaQveibv)  nQovipaaleuvto ,  et 
i  Is  iie^Ofiav  Tqe  'ExtdavQÜie  iW6vxet  ii<iv%aiov.  8.  Thnk.  5,  51. 
r(v(  zäv  nolimv  ^  äit<pHoya,  ^  läv  $vzot  ^  läv  ixiög  Ütliniovväeia, 
egl  ofiav  ahe  asgl  älloti  xivöf,  Biaiigi^p,ev,  aC  Üi  ii{  im«  ^vpiiä- 
ilcE  Ttölii  ieitot,  h  viUv  iWiiv,  Sv  ttva  tfov  a/iipolv  lorg  »olkei' 
.:  79.  Beispiel  eines  solchen  SchiederichterapracbeB  bei  Thnk.  6,  81. 
)  Bei  einem  Kriege  zwischen  Xleitoc  nud  Orchomenoa  befiehlt  Agesi- 
la  er  die  Soldtrappen  der  Eleitorier  eu  einem  Zuge  gegen  die  The- 
bedaxf,  den  Orchomeniem,  Ime  HTgatsla  sA],  aaveaa^at  tov  JtoXiftoV 
»e  «iJlie  ngauäg  ovet]s  l^m  inl  «ati*  etgaisvaot,  Ivl  tavTjjv  Iffi 
'  Ural  naia  lö  iöyfta  täv  auftfiajüiv.  S.  Xen.  Hell.  5,  4,  36.  37. 
ih  war  also  durch  Beschlasa  des  Bundesrathes  eine  Befehdung  dei 
iglieder  nnter  einander  nnr  Terboten  während  eines  Bnndesfeldznges 
lalb  des  Peloponnes. 
:)  S.  Thuk.  1,  87.  119;  5,  17.  36, 
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mungen  des  Bundes,  Friedens-  und  Waffenstillstandsabschlüssen.^) 
Die  Verhandlungen  über  diese  Angelegenheiten  erfolgten,  wie  es 
scheint,  in  Anwesenheit  der  Gesandten  der  Bundesgenossen  vor 
der  spartiatischen  Apella.  Hatte  diese  alsdann  über  die  vor- 
liegende Angelegenheit,  vielleicht  nachdem  die  Gesandten  der 
Bundesgenossen  abgetreten  waren,  Beschluss  gefasst,  so  traten 
wohl  die  letzteren  gleichfalls  zur  Abstimmung  zusammen,  bei 
welcher  dann  die  Vertreter  Spartas  in  dem  Sinne  des  von  der 
Apella  gefassten  'Beschlusses  stimmten.^)  Bei  dieser  Abstim- 
mung waren  alle  Bundesglieder  in  gleicher  Weise  stimmberech- 
tigt, alle  Staaten,  grosse  wie  kleine,  hatten  je  eine  Stimme.  Ein 
Majoritätsbeschluss  war  demnach  für  alle  bindend,  vorausgesetzt 
dass  nicht,  wie  die  betreffende  Bestimmung  lautete,  von  Seiten 
der  Gotter  oder  der  Heroen  ein  Hinderniss  eintrat.*)  Die  Un- 
bestimmtheit dieser  Formel  gab  den  einzelnen  Bundesgliedern 
die  Möglichkeit,  einem  Beschlüsse  des  Bundesrathes  nicht  zu  ge- 
horchen. Doch  muss  man  dabei  festhalten,  dass  bei  dem  grossen 
Einflüsse,  welchen  Sparta  innerhalb  des  Bundes  ausübte,  dieses 
wohl  nur  selten  geschah,  während  dieselbe  Formel  die  Lake- 
daimonier  gegen  die  Majorisierung  durch  die  kleinen  Staaten 
sicherte. 

Die  Ausführung  der  Bundesbeschlüsse  stand  selbstverständ- 
lich Sparta  als  dem  Vororte  des  Bundes  zu.  Sparta  führte  dem 
entsprechend  den  Oberbefehl  über  die  Bundesgenossen  in  einem 
Kriege,  welcher  von  diesen  beschlossen  war,  ordnete  die  Stel- 
lung von  Truppen,  die  Beschaffung  von  Belagerungszeug,  die 
Lieferung  von  Schiffen  an  und  schickte,  wenn  ein  Feldzug  be- 
schlossen war,  in  die  Bundesstädte  die  ^svayoi,  welche  das  Com- 


1)  Beispiele  bieten  Thuk.  1,  87.  Xen.  Hell.  6,  2,  20.  Thuk.  4,  118; 
6,  17.  18. 

2)  Die  Zeugnisse  hierfür  sind  nicht  vollständig  genug,  um  den  Ge- 
schäftsgang mit  Sicherheit  angeben  zu  können.  S.  Xen.  Hell. 5,  2,  11.  20 ff.; 
6,  3,  3.  18.  Thuk.  1,  67  ff.,  wo  übrigens  der  Bundesrath  in  seiner  Gesammt- 
heit  nicht  versammelt  war.  Hier  treten  die  anwesenden  Bundesgenossen  vor 
der  Berathung  nnd  Abstimmung  der  Apella  ab.    S.  79.     Thuk.  1,  119  ff. 

3)  S.  Thuk.  1,  125:  ot  dl  Aanedaifiovcoi  instdrj  dq>*  änavtaiv  ri%oveav 
yvtayi.riv^  'il>riq)ov  inrjyayov  toig  ^v(t,ficixoi,g  anaaiv  oaoi,  na^faav  s^ijs  ^«^ 
it'iitovi  xal  iXdüaovt  noXsr  xal  t6  nXrj&'og  k'i^q>laavto  nolsfisVv,  Bei  Thuk. 
1, 141  werden  die  lakedaimonischen  Bundesgenossen  ndvtss  tc6ilfi^(poi  ge- 
nannt.   Thuk.  5,  30:    slgruiipov  hvqiov  atvai^  oti  dv  to  JtXrj^og  rmv  ^vf^fid- 
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mando  Über  die  Buudesirappen  übernahmen  und  dieselben  dem 
'ümonischeD  Oberfeldherrn  zufQbrteD.')  Waren  dagegen  die 
iBgenoseen  zur  Beschlussfassong  über  einen  Krieg  von  den 
laimoniem  nicht  herangezogen  worden,  so  waren  sie  auct 
nicht  verpflichtet,  den  auf  den  Krieg  bezQglichen  Befehlen 
ben  Folge  zu  leisten.*) 

)ie  militärischen  Leistungen  der  einzelnen  Staaten  waren 
versUindtich  nach  der  Grdsse  derselben  normiert.  Das  Goo- 
it,  welches  ein  jeder  Staat  zu  einem  Feldzuge  ansserhalb 
renzen  des  eigenen  Landes  zu  stellen  hatte,  betrug  7s  B^hier 
imteu  Wehrmaunschaft.  Dagegen  musste  der  Staat,  in 
1  Gebiet  das  Bandesheer  operierte,  seine  ganze  Macht  anf- 
1.')  Als  das  Söldnerwesen  in  Griechenland  in  Blfithe  stand, 
i9  auch  wobl  vor,  dass  einzelne  Staaten  ihre  militärische 
ing  durch  Zahlung  einer  bestimmten  Summe  für  jeden  zu 
iden  Mann  abkauften.*) 
ielbstverständtich  tmgen  die  Bundesgenossen  auch  nach  dem 


)  S.  Thnk.  2,  10;  6,  17;  7,  18;  8,  16.  Xen.  Hell.  6,  2,  87.  üeber  die 
i  B.  Thuk.  2,  75.  Xen.  Hell.  3,  6,  7;  6,  1,  38;  2,  7;  7,  2,  3.  Doch 
ia  anaser  diesen  die  Contingente  der  Bunde agenoeaeo  nocli  i-^^ 
a  OT^aiiiyo/  gehabt  zu  haben.  S.  Thuk.  S,  10.  Dnrch  BundeHbeschloBs 
.  die  Laliedaimonier  wohl  mal  ein  beaonderee  Strafrecht  gegen  die- 
I,  welche  in  der  Erfällnng  ihrer  kriegerischen  Pflichten  läaaig  waren. 
BnndeBbeBchluB  bei  Xen.  Hell.  5,  2,  32:  tl  ii  u«  tAv  aölttav  i*U- 
r  etfotuiv,  i^elvai  lOis  AttKciatiKtviots  laitfuiiovv  ocoiq^t  xuii  w 

)  Vergl.  daa  Verbalten  der  BnndeagenOBaen  bei  der  Expedition  det 
snea  gegen  Athen  bei  Her.  6,  71.  76.  Dabei  iat  nicht  aasgeBchlosseo, 
BT  Einflnas  Spartas  nicht  Bellen  stark  genug  war,  die  BiuideBgenoueD 
leilnohme  an  einem  Feldzage  zu  veranlasaen,  den  sie  nicht  mit  be- 
en  hatten.    S.  Thuk.  6,  bl. 

)  Bei  einer  SuBrjiiog  ^^oSos  war  von  den  ßnndesgenOBBen  %  ihrer 
lannBchaft  zu  stelien  noch  Thnk.  2, 10;  3,  15.  Yergl.  den  Bescblnss 
nndearathee  bei  Xen.  Hell.  6,  2,  20:  xifixup  tö  tte  zovt  iivQiovf 
fui  eiiäaxriv  TtöXiv.  S.  §  37.  Dass  der  Staat,  in  deaBen  Gebiet  dw 
iheer  operierte,  seine  ganz«  Macht  atellte,  bezeugt  Thuk.  5,  51: 
DI  äi  vccvatgaiiä,  ot(  Iv  tij  i-ndviov  ijv  lo  (nearivi^a. 
)  S.  Xen.  Hell.  6,  2,  21;  löyoi  dl  iyivovto  (beim  BoadeBratb)  ägr^- 
■  avz  avSi)mv  i^tivat  ätSövai  fg  ßovloiiivjj  zäv  TiöXtaiv,  T</uäßali)* 
tov  *at'  ävSga,  imtiae  rt  eH  tif  xagcioi,  (ävcl)  tfizäifaiii  bjtittar 
t^bv  zm  tnxti  ii3o<i9-ai.  S.  anch  Diod.  15,  31 :  ^v  S'  avzois  ö  p^' 
;  n^ug   ävo  ^tXovg   ztzayfilpos,    ö    ä    {«cncv;   n^hg  zizzagas   entlitas 
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VerhältuisB  ihrer  GrrSsse  die  Kosten  für  äen  gerade  zu  fahrenden 
Krieg,   während    sie  dagegen   zu  feststehenden   finanzielleD 
stQDgen  an  den  Bund  nicht  rerpSichtet  waren.  ^) 


1)  S.  Flut  apophth.  Lac.  Archid.  T,  p.  S68  Didot:   tmp  31  ovfifb 

tt^tovnav  bffüai  tov  ipöeov,   o  noXiftog,   ifri-, 

das  da»  uffyvqiov  ^ijröv  bei  Thak.  3,  7.    Die 

nach  der  GrOsse  der  Bnndesatädte  ergiebt  i 

Lakedaim Ollier  von-  den  Eleiem  fordern  xat  i 

solEfHw  Nurä  To  iffißfellot'  avtote  (tifoe.    £eiii 

1,19;   xal  Dl  ((Jv  AcneSaifiövioi   ovx  vxoieXeis  fjovitE  ipötov  Toüg  fv 

I<Hi;  ^yavvio.  —  Das  Fragment  einer  Liste  tou  EriegHetenetn ,  welcbi 

Soadesgeuoasea  an  die  Lakedaimorüer  gezahlt  haben,  bietet  C.  I.  0. 

=  Dittenberger  Syll.  34. 


Yertheilang  der  Eriegib 

Diod.  II,  17,  wo 

iaxBvui  xov  Ttfot  'A&tj»i 

tgebnäBsiget  Tribut:  1 


DER 

STAAT  DER  ATHE 
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I.  Historischer  Theil. 


1.  Der  athenische  Staat  von  seinen  Anfängen  bis  anf  Selon. 

Die  landschaftliche  Grundlage^),  auf  welcher  sich  der  SIslsA  Natur  des  Landes. 
der  Athener  erhob,  umfasste  einen  Flächeninhalt  von  etwa 
47  DM.  Die  halbinselförmige  Gestaltung  der  Landschaft;  und 
die  zahlreichen  Buchten,  welche  in  das  Land  einschnitten,  be- 
wirkten die  im  Yerhältniss  zu  dem  geringen  Flächeninhalt  ausser- 
gewohnliche  Küstenlänge,  welche  ungefähr  24  M.  betrug.  An 
diese  Buchten,  welche  genug  natürliche  Häfen  darboten,  schlössen 
sich  meist  anbaufähige  Strandebenen  an.  Indessen  zogen  sich 
nur  zwei  dieser  Ebenen  bis  tief  in  das  Innere  des  Landes  hinein 
und  erreichten  somit  eine  grossere  Ausdehnung,  die  Ebene  von 
Eleusis  und  die  von  Athen,  durch  den  felsigen  Höhenzug  des 
Aigaleos  von  einander  geschieden.  Aber  auch  die  vorhandenen, 
wegen  der  vielen  Attika  durchziehenden  Gebirge  nicht  gerade 
zahlreichen  Ebenen  hatten  nur  einen  leichten,  etwas  dürren  und 
steinigen  Kalkboden.  Weite  Strecken,  wo  der  Felsboden  nur  von 
einer  dünnen  Erdschicht  bedeckt  war,  q)€kX€tg  genannt,  waren  nur 
zur  Weide  für  Schafe  und  Ziegen  geeignet.*)    Zu  diesen  an  sich 

1)  Vergl.  für  die  im  Text  gegebene  Darstellung  Bursian  Geogr.  v. 
Griechenl.  1,  p.  251  fF.  Curtius  in  den  Ber.  d.  Berl.  Ak.  1877,  p.  425  fF. 
C.  Wachsmuth  d.  St.  Ath.  1,  93  ff.  Kiepert  Lehrb.  d.  alten  Geogr.  §  248  ff. 
Nacb  der  Berechnung  Kauperts,  ,,wi6  diese  nach  dem  jetzt  vorliegenden  topo- 
graphischen Material  möglich  ist^^  umfasst  Attika  mit  den  kleinen  Inseln  etwa 
47  DM.  S.  Fränkel  bei  Boeckh  Staatsh.  d.  Ath.^  2,  9  no.  67.  Bei  Beloch  Be- 
völker.  d.  griech.-röm.  Welt  55  ff.  1886  wird  der  Omfang  Attikas  einschliesslich 
Oropos,  Eleutherai  und  die  Eüsteninseln  auf  2647,  beziehongsw.  2653  QKm. 
berechnet.    55,06  nK^^^»  gleich  einer  geographischen  D^- 

2)  Thuk.  1,  2  nennt  den  Boden  Attikas  XsTtxoysoov.  üeber  die  cpsXXsig 
B.  Sanppe  epist.  crit.  p.  59  ff.  Der  SchoL  z.  Arist.  Ach.  272  sagt:  (psUsig 
9^  ÜByov  ot  'Axxi%ol  Tovg  TtSTQmdBtg  tonovgj  otrivsg  ndtcod'sv  (liv  siai  netQm- 
^f»ff,  intnoXijg  dl  oXfyrjv  ^lovai  y^v.  Die  tpsXXBig  besonders  als  Weide  för 
die  Ziegen  geeignet:  Schol.  z.  Arist.  Wölk.  71.  Harp.  (peXXea.  Alkiphr.  3,21. 
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schon  imgflnstigeii  BodeDTerhältoiasen  kam  der  gänzliche  Mangel 
einer  ausreichenden  natBrlichen  Bewäaserung.  D&  indessen  das 
>,  welches  in  Attika  herrschte,  milde  und  frachtbar  war,  so 
38,  dass  bei  der  sehr  aorgjöltigen  Bearbeitung  des  Bodene 
seine  Bewohner  der  Ertrag  desselben  trotz  der  soeben  ge- 
etten  ungünstigen  Vorbedingungen  wenn  auch  nicht  quan- 
',  so  doch  qualitativ  ein  ausgezeichneter  war.  Der  attische 
L  erzeugte  nämlich  eine  vortreffliche  Gerate,  freilich  nicht 
grosser  Menge,  um  den  Getreidebedarf  der  BeTÖlkerung  zu 
digen.^)  Die  Baumzucht  widmete  eich  besonders  der  Pflege 
elbaumes,  des  Feigenbaumes  und  des  Weinstockes,  Hand 
nd  mit  ihr  ging  eine  ausgedehnte  Gartencultur.  Die  grosse 
hnuDg  der  ^iXXets  begünstigte  die  Viehzucht,  welche  sieb 
im  wesentlichen  auf  Schaf-  und  Ziegenzucht  beschränkte, 
len  Producten  des  Mineralreiches  lieferte  Attika  Silbererz, 
or  und  Töpferthon. 

nnerhalb  der  Grenzen  dieses  soeben  geschilderten  Landes 
«  in  historischer  Zeit  eine  Bevölkerung  ionischen  Stammes, 
e  den  Ruhm  der  Autochthonie  für  sich  in  Anspruch  nahm.") 
len  ist,  wie  in  den  meisten  Fällen,  wo  uns  derartige  Be- 
angen  autocbthonischen  Ursprunges  bei  einzelnen  Volks- 
len  entgegentreten,  auch  für  Attika  diese  Autochthonie  der 
kerung  keineswegs  in  dem  Umfange,  wie  die  Athener  der 
ischen  Zeit  annahmen,  zuzugeben.  Vielmehr  sind  wieder- 
Einwanderungen  von  ursprünglich  nicht  attischen  Volks- 
Dten  in  die  Landschaft  anzunehmen.  Zn  diesen  fremden 
elementen  gehört  zuerst  nach  einer  durchaus  glaubwürdigen 
lieferung  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  vornehmer  Ge- 
hter,  welche  aus  verschiedenen  Gegenden  des  übrigen  Hellas 
bika  eingewandert  sind.  Weiter  ist  zu  diesen  Einwandereni 
Anschein  nach  auch  derjenige  Volksstamm  za  rechnen, 
er  in  der  Sage  durch  den  Namen  des  Xnthos  und  Ion 
lificiert  wird  und  zuerst  an  der  Oatküste  des  Landes  seinen 


)  S.  Xen.  V.  d.  Eink.  1,  5:  Sau  äi  Kui  y^,  ^  amiftoftevt]  fiiv  ov  ififH 

,   o^^oftivri   dt   tioXlaiiXaa{ovs  rfiipH   ^   ti  aCtov   Stfeqt.     FOi    die 

s.  Theophr.  PflanEengeech.  8,  8,  2:  'A9rjvriat  yovv  ttt  M^t^ttl  tä  Jtli'- 

lovaiv  aXrpttti,  nffi&oipotfos  yag  aflazri, 

)  Ueber  die  Aatochthonie  der  Athener  b.  Her.  7,  161.    Thuk.  1,  3i 

Eurip.  fr.  863,  6.    Dem.  19,  261.    Isokr.  12,  124.   Plat  Menex.  238  C. 

B38. 
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Wohnsitz  gehabt  hai^)  Aber  auch  die  Anwesenheit  von  nicht 
griechischen  Volkselementen  darf  man  für  Attika  annehmen. 
Als  solche  sind  zuerst,  die  Phoiniker  zu  erwähnen,  welche  von 
Salamis  nach  Attika  gekommen  sind  und  Ansiedelungen  in  Pha- 
leron  und  Melite  erricht.et  haben.*)  Weitere  Spuren  derselben 
begegnen  uns  in  Marathon  und  Athmonon.^)  Der  Cult  des 
Gottes  Herakles,  der  phoinikischen  Ursprunges  ist,  war  den 
Athenern  eigenthümlich.*)  Auf  eine  karisch-lelegische  Einwan- 
derung in  Attika  weisen  die  Gräberfunde  und  eine  Reihe  von 
attischen  Ortsnamen  hin.^)    Weiter  sind  auch  verschiedene  Culte 

1)  S.  Thuk.  1,  2.  Ephor.  b.  Suid.  UsQi^otdai  macht  daraus  ein  Ge- 
setz: v6(iog  d'  7iv  'AQ^vriai  ^ivovg  slaSixsad'ai  tovg  ßovloiiivovg  rmv^ElXr^- 
vtav.  Aristeid.  Panath.  1,  173—178  Dind.,  nach  der  nicht  unwahrschein- 
lichen Annahme  von  Maass  in  den  Gott.  gel.  Anz.  1889,  p.  802.  813  auf 
Ephoros  zurückgehend,  führt  dieses  weiter  aus.  Nach  Arist.  a.  a.  0.  177 
waren  die  Einwanderer  ot  tts^I  ®ri(iag  axvxriaavxBg  xal  ^darig  xrig  Boimxlag 
övvsunsaovxsg  und  GsxxaXwv  ot  xavxTj  xganoiievoi  %al  Tava^gaCav  ot 
(iBtttHxdvxsg  d(OQii(ov  nsXonovvqaov  nQaxrjadvxcov  vno  xmv  st^dvxcov  dva- 
atavxsg.  Weiter  kamen  Einwanderer  dn'  dfifpotigoav  xmv  atytaXoov  xov 
%'  iünsQ^ov  nal  xov  s(6ov,  Ueber  die  Einwanderung  der  UsQid'oidat  aus 
Thessalien  s.  Maass  a.  a.  0.  812/3,  über  Einwanderungen  aus  Boiotien  den- 
selben 813  ff.,  über  die  Gephyraier  aus  Tanagra  Toepffer  att.  Geneal.  296  ff. 
Beziehungen  der  Phytaliden  zu  Troizen:  Toepffer  a.  a.  0.  252  ff.,  des 
Theseus:  7.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  233/4.  Arist.  a.  a.  0.  sagt  von 
den  Einwanderern  aus  Thessalien  und  Boiotien :  ovxoi  d*  rjaav  "liovsg  (so 
der  Schol.  für  'Irnvla)  ndvxeg,  Xuthos  und  Ion  an  der  Ostküste  Attikas. 
Xuthos  in  der  Tetrapolis:  Strab.  383.  'imvldai  in  Thorikos:  Schol.  Plat. 
Apol.  23:  Avatov  fiivxoi  naxijQ  riv  AvxoXv%ov  'imvidrig  (Meier  de  gent.  4 
ffir  "liav)  ysvog,  driy^mv  GoQUiog,  Der  Demos  'itavlSai  von  unsicherer  Lage. 
Ta^>og*'lmvog  in  Potamoi:  Paus.  1,  31,  8;  7,  1,  5.  S.  auch  Toepffer  a.  a.  0. 
267  ff.  Auch  die  Eephaliden  gehören  zu  diesem  Kreise.  Kephalos,  von 
mütterlicher  Seite  Enkel  des  Xuthos  (ApoUod.  1,  9,  4),  in  Thorikos:  ApoUod. 
3, 16, 1.     S.  Toepffer  a.  a.  0.  266  ff. 

2)  Ueber  Salamis  als  Ausgangspunkt  für  die  Phoiniker  in  Attika  s. 
Curtius  erläut.  Text  d.  7  Karten  p.  9  ff.  Stadtgesch.  v.  Athen  p.  28.  Wachs- 
muth  d.  St.  Ath.  1,  442  ff.  Phoiniker  in  Phaleron:  Wachsmuth  1,  439  ff.,  in 
Melite:  1,  404  ff. 

3)  Ueber  die  Phoiniker  in  Marathon  s.  Wachsmuth  1,  407,  in  Athmo- 
non:  1,  413. 

4)  S.  Diod.  4, 39:  'A9^vatoi  Ttqmxoi  x&v  aXXmv  mg  9sbv  ixifMrjaav  ^vaCaig 
tov  ^HgauXia,  Heraklesc^It  als  Mittelpunkt  der  xsxQdii(0(iOL:  Poll.  4,  106. 
Steph.  'ExsXidai,  der  Msaoyeioi:  C.  I.  A.  11  602.  603,  in  Melite:  Wachsmuth 
1,  406  ff.,  in  Hephaistiadai :  Diog.  Laört.  3,  41,  in  Plotheia:  C.  I.  A.  II  570, 
in  Marathon:  Paus.  1,  16,  3;  32,  4. 

6)  Ueber  die  Karer  in  Attika  s.  Philoch.  b.  Strab.  397.    Ueber  die 
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und  Cultstätten  auf  lelegischen  Ursprung  zurückzuführen.^)  Dass 
es  dagegen  jemals  in  Eleusis  einen  thrakischen  Staat  gegeben 
bat^  halte  ich  nicht  mehr  für  wahrscheinlich.') 
DU  ältesten  Zu-  Die  Bewohncr  Griechenlands  wohnten  nach  der  von  Thuky- 
aehaft.  didcs  Yon  den  ältesten  Zustanden  seiner  Heimat  gegebenen  Schil- 
derung An  der  ältesten  Zeit  in  ländUchen,  unbefestigten  Ort- 
schaften,  welche  wegen  der  allgemein  herrschenden  Seeräuberei 
fern  von  der  Eüste  lagen«  Erst  als  die  Griechen  auf  dem  Meere 
heimisch  zu  werden  anfingen^  entstanden  die  Ortschaften  an  der 
Eüste,  welche  sich  bei  vermehrtem  Wohlstande  durch  Errichtung 
von  Mauern  gegen  die  Angriffe  von  der  See  aus  schützten.  Die 
grösseren  Städte  unterwarfen  allmählich  die  kleineren  Ortschaften 
ihrer  Herrschaft.^)  Auch  in  Attika  hat  die  Bevölkerung  in  der 
ältesten  Zeit  in  theils  unbefestigten,  theils  befestigten  Ortschaften 
gewohnt,  welche  einzeln  für  sich  ein  selbständiges  politisches 
Leben  führten.  '  Die  aus  der  historischen  Zeit  uns  bekannten 
Demen  gingen  mit  ihrem  Ursprünge  theilweise  gewiss  bis  in  das 
höchste  Alterthum  hinauf.*)    Die  gleichen  Umstände,  wie  in  dem 

ethnographische  Bestimmung  der  Earer  und  Leleger  s.  Wachsmnth  1,  445, 4. 
Die  Gi^berfonde  in  Spata:  Milchhöfer  in  d.  Mitth.  d.  dtscb.  arch.  Insi  in 
Ath.  2,  271  ff.  und  Köhler  3,  1  ff.,  nach  dem  der  Inhalt  der  Gräber  von 
Spata  und  Menidi  seine  nächsten  Berührungspunkte  in  räumlicher  Beziehung 
auf  den  Inseln  des  aigaeischen  Meeres  hat,  wo  eine  karisch-lelegische  Be- 
völkerung hauste.  Ueber  das  Euppelgrab  von  Menidi  s.  die  Publication 
des  deutschen  archäol.  Insi  in  Ath.  1880.  Mitth.  12,  189  ff.  Die  Namen 
der  attischen  Berge  auf  ettos  stimmen  nach  Köhler  p.  9  in  den  Suffixen 
mit  zahlreichen  Ortsnamen  in  Karien  überein.  S.  Kiepert  Lehrb.  d.  a. 
Geogr.  73,  3.  Woher  die  Leleger  nach  Attika  gekonimen  sind,  ist  nach 
Wachsmuth  1,  444  ff.  unsicher. 

1)  Lelegischer  Charakter  der  Artemis  in  Brauron  und  Munychia:  Deim- 
ling  die  Leleger  179  ff.,  der  Dioskuren  und  der  Helena:  153/4,  der  Nemesis 
in  Ehamnus:  154,  der  Amazonen:  .183  ff.  Wachsmuth  1,  421  ff.  Ueber  die 
Amazonenstätten  in  Melite  s.  Wachsmuth  1,  415  ff. 

2)  Vergl.  jetzt  die  überzeugende  Ausführung  von  Toepffer  a.  a.  0. 26  ff. 
Wachsmuth  a.  a.  0.  1,  401  ff.  nimmt  das  Vorhandensein  eines  thrakischen 
Staates  in  Eleusis  an. 

3)  S.  Thuk.  1,  5.  7.  10.  Ueber  die  neueren  Städte  s.  Thuk.  1,  7.  8. 
Unterwerfung  der  kleineren  nolBiq  durch  die  grösseren:  Thuk.  1,  8. 

4)  S.  Thuk.  2,  14.  15.  Dass  das  2,  14  erwähnte  h  xoiq  ayqolg  Sicci- 
xäcQ'ai  identisch  ist  mit  dem  %axa  itoXsig  oUeta^ai  in  2,  15,  habe  ich  im 
7.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  202  ff.  ausgeführt.  Ueber  die  vorkleisthe- 
nische  Existenz  der  Demen  s.  meine  Bemerkungen  a.  a.  0.  206  ff.  Ueber 
die  Erinnerung  an  die  frühere  Selbständigkeit  in  der  Dementradition  s. 
Paus.  1,  31,  5 :  yByqantai  8'  r}8ri  (lor  x&v  iv  ror?  dT]fioig  tpdvai  noXXovg  mg 
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übrigen  Griechenland,  schufen  anch  in  Attiba  neue  staatliche  Ge- 
bilde.    Einzelne   grössere  Ortschaften   unterwarfen  kleiner« 
Herrschaft*)    Andere  Nachbarorte  von  mehr   gleichen  I 
Verhältnissen  schlössen  sich   um  einen  gemeinsamen  reli 
Mittelpunkt  zu  einem  Cultverhande  zusammen.^)    Das  Bes 
diese  Zustände  zu  schematiaieren,  hat  zu  dem  philochore 
Bericht  von  der  Tortheseischea  Dodekapolis  geführt,  in 
die  Bewohner  Attikas   durch   Kekrops    synoikisiert   sein 
wobei  die  Zwölfzahl  nach  Analogie  der  12  ionischen  Städ 
Aigialeia   und   Eleinasiens   und    der    12  vorkleisthenischei 
sehen  Phratrien  erfanden  zn  sein  scheint^} 

Die  Vereinigung  der  Landschaft  ist  von  derjenigen 
ans  erfolgt,  welche,  vom  H;mettos,  Brilessos,  Farnes  und 
leoB  eingeschlossen,  sich  bis  an  das  Meer  erstreckt.  Hier 
auf  und  an  den  letzten  Ausläufern  des  die  Ebene  durchst 
den  Höhenzages  nach  einander  drei  Gemeinden  mit  ve 
dener  Bevölkerung  entstanden.  Die  älteste  dieser  Gemeind 
aatochthoner  Bevölkerung  hatte  sich  auf  dem  spätem  Akr 

*al  xQo  TJjs  öff%ijs  IßaailfvovTo  t^s  Kingo^os.  YergL  Bans.  1,  14,  7 
36, 1.  Die  Veroohiedenheit  der  D erneu t'radition  von  der  etadtathei 
FaoB.   1,  14,  7:    liyovci   di   ävä  tovn   Aijfiovs  «"1   älXa  oväiv  o^o/ioi 

1)  Als  Beispiele  fOhre  ich  BfavQiäv  and  'A^iäva  au.  Zum 
ICD  Bgavifäv    darf   man  rechnen   ttlatSai,  'Mal  'AfttqirjviSss   und  ! 

B.  Bursian  Geogr.  1,  S48  ff.  Zn'AquSya  gehörig  varen  Ttzaniaai  (He 
und  neiiCSai  (Heaych.  u.  d.  W.). 

3)  Als  solche  Cultverbände,  die  sieh  bia  in  die  historiBche  I 
halten  haben,  sind  zn  erwähnen  T^liimyMi:  Steph.  £v9rtipMai.  Mitth.  c 
arch.  Inet.  12,  87,  27.  TEipüxai^i:  Poll.  4,  106.  Tet^äiiolii:  Stn 
Bteph.  u.  d.  W.  C.  I.  k.  II  601.    WeihinBchrift  im  C.  I.  A.  11  1324.  '£: 

C.  I.  A,  n  670,  Steph.  Sriy.azlSai,  Mcüäyeioi:  C.  1.  A.  11  602.  603. 
den  Caltverbaud  der  Athene  PalleniB  s.  meine  altatt.  Eomenverf. 
p.  212/S.  Ueber  die  Lage  der  eq  diesem  Verbände  gehörigen  D 
BniBiaD  1,  344  ff.  Brackner  in  d.  Uitth.  d.  dtsch.  aroh.  Inst  in  Äth.  1 
ffilchhOfer  in  d.  Berl.  phil.  Wochenschr.  1S92,  p.  2  ff.  34  ff. 

S)  8.  PhUoch.  b.  Strab.  897,  wo  elf  Städte,  Eekropia,  Tetrapol 
kria,  Dekeleia,  Elensis,  Aphidna,  Thoiikoa,  Btanron,  EjtheroB,  8 
Ecphisia  anfgez&hlt  werden.  Tergl.  Marm.  Par.  34.  Steph.  'A9^vc 
exfiai  Theophr.  ohsr.  26.  Den  Tersnch  von  Haase  d.  ath.  Stamn 
d.  Abb.  d.  bist.  phil.  Oes.  in  Breslan  1,  67  ff.  und  von  Philipp!  Bei 
deich.  A.  att  Bürgerr.  S57  ff.,  Et  M.  ixuKQia  i<äqa  nnd  Said,  i 
lapo:  für  die  echte  philochoreische  Üeberliefemng  zq  erklären,  fa 
«ach  jetit  noch  ffir  verkehrt     S.  meine  Eomeaverf.  a,  a.  0.  p.  203 
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hügel  und  an  der  Südostseite  desselben  angesiedelt.  Die  Culte 
des  Zens^  der  Ge,  der  Athene^  des  Hephaistos  und  der  chthoni- 
schen  Götter  scheinen  ihr  eigenthümlich  gewesen  zu  sein.^)  Auf 
dem  Agrahügel  östlich  von  der  Burg  haben  sich  Ansiedeier  ver- 
schiedenen Stammes  niedergelassen;  als  deren  Grundstock  indessen 
das  ionische  Element  anzunehmen  ist.  Die  Hauptculte  dieser 
Niederlassung  waren  die  des  ApoUon  Delphinios  und  Pythios 
und  des  Poseidon  Helikonios.  Deutliche  Beziehungen  weisen 
von  dort  nach  der  Ostküste  Attikas  als  derjenigen  Stätte  ^  von 
wo  der  apollinische  Cult  nach  dem  Agrahügel  übertragen  ist.^) 
Endlich  ist  auch  noch  westlich  vom  Burghügel  auf  einer  in  sich 
zusammenhängenden  Hügelgruppe  eine  Ansiedelung  von  phoini- 
kischen  und  karisch -lelegischen  Elementen  entstanden.  Auf  die 
Phoiniker  gehen  zurück  der  Name  des  Districtes  Melite,  welcher 
die  griechische  Form  des  phoinikischen  Melitäh,  d.  h.  Zufluchts- 
stätte, darbietet,  ferner  die  dort  heimischen  Gülte  des  Herakles 
und  der  Aphrodite  Urania,  das  Heptachalkon,  d.  i.  das  sieben- 
metallige  Gebäude,   welches  in   dem  chaldaeischen  Systeme   der 

1)  S.  Wachsmuth  d.  St.  Athen  1,  387  ff. 

2)  Yergl.  Wachsrnnth  a.  a.  0.  1,  392  ff.   Der  Colt  des  Apollon  Delphi- 
nios allen  lokiern  gemeinsam:  Strab.  179.    Beziehungen  dieses  Apollon  za 
Aigeos:   Poll.  8,  119,   der  im  Delphinion  wohnte:   Flut.  Thes.  12,  und  zu 
Theseus:  Plut.  Thes.  14.  18.     Das  Pythion  altes  Heiligthum  (Thnk.  2,  16) 
des  Apollon  Pythios,   der   seit   Ion  der  9s6g   natQmog  der  Athener   war: 
Arist.   bei   Harp.   'AnoXXcav   natQ^og.     Am  Delphinion   legt   Thesens^   der 
überall  als  inrikvg  xal  ^hog  (Plut.  Thes.  13.  32)  erscheint,  auf  dem   athe- 
nischen Stadtgebiete  eine  erste  Kraftprobe  ab:   Paus.  1,  19,  1.     Auch  zu 
Poseidon  steht  Theseus  in  Beziehungen  (vergl.  Plut.  Thes.  25.  36),  der  nach 
troizenischer  Sage  sein  Vater  war:   Plut.  Thes.  6.    Aigeus  ist  wohl  kaum 
von  dem  üoasidmv  Älyaiog  (Pherekyd.  fr.  116,  bei  Müller  fr.  h.  gr.  1,  99) 
zu  trennen.    Yergl.  Toepffer  a.  a.  0.  254.    Die  Wellen  werden  nach  Arte- 
midor.  Oneirokrit.  2,  12   uly^g  genannt   und   von    der   schlängelnden  Be- 
wegung der  Meereswogen  scheint  auch  der  Poseidon  auf  dem  Agrahügel 
seinen  Beinamen  ^EXtutoviog  zu  führen.     S.  Wachsmuth  a.  a.  0.  1,  396,  2. 
Dass  Poseidon  Helikonios   ein  ionischer  Grott  ist,   lehrt   auch  seine  Yer- 
ehirung  bei  den  kleiuasiatischen  loniem.     S.  Her.  1,  148.    Mit  der  Ueber- 
tragung  des  ionischen  Apollondienstes  von  der  Ostküste  des  Landes  nach 
der  Stadt  hängt  es  auch  wohl  zusammen,   dass  die  Eephaliden  in  Athen 
aufgenommen  und  zu  Bürgern  gemacht  werden   und  dass  sie  ihr  Gentil- 
heiligthum  auf  dem  Bergrücken  zwischen  dem  athenischen  Stadtgebiete  und 
dem  eleusinischen  Grenzlande  erhalten.    S.  Paus.  1,  37,  6/7.   Toepffer  a.  a.  0. 
260  ff.    £ine  therakische  Ansiedelung   auf  athenischem   Stadtgebiete,   die 
Wachsmuth  a.  a.  0.  1,  399  ff.  zu  erweisen  sucht,  halte  ich  nach  dem,  was 
oben  bemerkt  wurde,  nicht  für  wahrscheinlich. 
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7  Planeten  seine  Erklärung  findet  Auf  die  karisch-lelegischen 
Ansiedeier  weisen  die  Amazonengräber,  das  Amazoneion  und  der 
Platz  Chrysa  zurück.^) 

Ein  bestimmtes  Zeugniss  über  die  Vereiniffung  dieser  Sonder-  synoiHsmos  der 

°  OD  Stadt  Athen. 

siedelungen  zu  der  Stadt  ^Ad'ijvat,  ist  nicht  vorhanden.  Nur  lässt 
sich  mit  Wahrscheinlichkeit  aus  der  Sage  von  dem  Kampfe  des 
Theseus  mit  den  Amazonen  schliessen,  dass  diese  Vereinigung 
nicht  ohne  innere  Kämpfe  erfolgte  und  dass,  da  Theseus,  der 
Sieger  in  diesem  Kampfe,  der  Repräsentant  der  ionischen  Ge- 
meinde auf  dem  Agrahügel  ist,  diese  es  war,  welche  die  Einzel- 
gemeinden zur  Gesammtstadt  vereinigte,  wenn  auch  jetzt  der 
Akropolishügel,  der  Natur  des  Terrains  entsprechend,  der  poli- 
tische Mittelpunkt  derselben  wurde.  ^)  Das  Vereinigungsfest  der 
Stadt  'jid"^vm,  deren  Name  noch  durch  die  Pluralform  auf  das 
Zusammenwachsen  der  Stadt  aus  verschiedenen  Sondergemeinden 
hinweist,  waren  die  Panathenaien.  Die  Erweiterung  des  Festes 
des  städtischen  Synoikismos  zu  einem  Landesfeste  erfolgte  erst; 
als  von  Athen  aus  die  ganze  Landschaft  politisch  geeinigt  war.^) 

Diese  politische  Einigung  und  die  Gliederung  des  Gesammt-  ^^^^^^X//^'^ 

1)  S.  Wachsmuth  a.  a.  0.  1,  404  ff.' 

2)  S.  Wachsmnth  a.  a.  0.  1,  469  ff. 

3)  Als  Begründer  der  Pan9,thenaien  wird  bezeugt  von  Hellanikos  und 
Androtion  bei  Harp.  Ilava^rivaia  »i  Phot.  Said.  2.  Art.,  und  von  Philocho- 
ros  bei  Harp.  Kavqqio^oi  und  den  Schol.  z.  Aristot.  Wesp.  544  Erichthonios. 
Im  Marm.  Par.  1.7,  18  (Müller  fr.  bist.  gr.  1,  p.  544)  heisst  es  vom  J.  1606 
V.  Chr.:  u(p'  ov  'Egi^x^oviog  IIcivaQ'vjvaioig  totg  nQ(Dtoi>g  yBvoiiivoig  aqua 
Ijfivje  nal  tbv  dymva  iSsUvvs  xal  'A^riva^ovg  {(6v)6{tiaas).  Apollod.  3,  16,  7 
ist  zu  erklären  aas  Diod.  4,  60.  Die  Thätigkeit  des  Theseas  bei  der  Ein- 
richtung der  Panathenaien  schildert  Plut.  Thes.  24,  auf  Philoch.  zurück- 
gehend (s.  Philolog.  1873,  p.  60  ff.),  mit  den  WortQA:  %ccl  Ilavad^vaicc 
^vclav  inolrias  %oivijv^  d.  h.  er  machte  die  Panathenaien  zu  einem  (allen 
Attikem)  gemeinsamen  Feste.  Nichts  anderes  meint  offenbar  auch  Paus. 
8,  2,  1,  wenn  er  das  Fest  nach  der  Vereinigung  der  Landschaft  durch 
Theseus  Panathenaia,  vor  derselben  Athenaia  genannt  werden  lässt,  wäh- 
rend Istros  bei  Harp.  navadijvauc  die  Veränderiuig  des  Namens  auf  Erich- 
thonios bezieht.  Said,  nava^r^vaia  1.  Art.  und  Apost.  14,  6  sprechen  von 
einer  doppelten  Einrichtung  der  Panathenaien  durch  Erichthpnios  und 
Theseus.  Thuk.  2,  16  weiss  gleichfalls  von  einer  Neueinrichtung  der  Pana- 
thenaien bei  der  Vereinigung  der  Landschaft  nichts.  Die  von  Wachsmuth 
a.  a.  0.  1,  463  ff.  vorgetragene  Hypothese  über  den  Synoikismos  der  Stadt 
Athen  und  die  Bedeutung  der  Panathenaien  findet  in  unserer  Ueberlieferung 
keinen  Stützpunkt.  Ueber  die  Bedeutung  der  Pluralform  bei  Städtenamen 
B.  Gdttling  im  Bhein.  Mus.  1841,  p.  162. 
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Staates  in  Phylen  knüpft  die  Ueberlieferung  an  die  Namen  des 
Theseus  und  Ion.  Beide  sind  Einwanderer  und  Fremde^  deren 
verwandtschaftliclie  Verbindung  mit  den  einheimischen  Erech- 
theiden  erst  durch  die  ausgleichende  Sage  zurechtgemacht  ist^ 
und  es  liegt  deshalb  nahC;  anzunehmen,  dass  die  eingewanderten 
ionischen  Yolkselemente ,  nachdem  sie  die  Gemeinden  auf  dem 
Boden  der  spätem  Stadt  Athen  geeinigt  hatten ,  mit  Hülfe  der- 
selben auch  die  übrigen  Gemeinden  der  Landschaft  zum  An- 
schluss  au  Athen  gezwungen  haben.  ^)  Dieser  Anschluss  ist  nach 
der  Angabe  des  Thukydides  in  der  Weise  erfolgt,  dass  man  die 
Sonderregierungen  in  den  einzelnen  bis  dahin  selbständigen  Ge- 
meinden aufhob  und  die  ganze  Landschaft  von  Athen  aus  ver- 
waltete und  regierte.  ^) 
Form  des  Synoi-         Die  eupatridischcu  Geschlechter,   welche   bis  dahin  in   den 

1)  Ion  Begründer  der  ältesten  Verfassung  Attikas:  Aristot.  *Ä%;  noX. 
41,  2B1. :  ngdTTi  filv  yä^  iyivsto  {%a]tci<staßig  x&v  i^  ^QXVSi  "lonvog  %cu 
rmv  fist*  avTOv  avvoiyLi^odivtmv.  Vergl.  auch  Arist.  bei  Harp.  'AnoXXm 
natQtpog,  Rose  Arist.  pseudep.  406/7.  Ion  leistet  dem  Erechtheus  Hülfe 
gegen  die  Eumolpiden:  Philoch.  bei  Harp.  BotidQOfiia,  Vergl.  Said.  u.  d.  W. 
Et.  M.  BoridQOfumv,  Ion  gehört  nicht  der  attischen  Eönigsliste  an.  Her. 
8,  44  nennt  ihn  Stratarch  der  Athener,  Aristot.  a.  a.  0.  3,  2  Polemarcb. 
Ebenso  Schol.  zn  Arist. '  Vög.  1527.  Nach  Strab.  383  übertrugen  ihm  die 
Athener  wegen  seiner  Hülfe  die  TtoXitsia.  Enripides  macht  ihn  im  Gegen- 
satz zum  Xuthos  zum  autochthonen  Athener,  zum  Sohn  des  Apollon  und 
der  Ereusa,  denn  nur  ein  Autochthon  soll  über  Athen  herrschen.  Vergl. 
Ion  689  ff.  1058  ff.  1069  ff.  S.  auch  die  Worte  der  Kreusa  1463  ff.  Nach 
Her.  1,  143  wollten  die  Athener  noch. zu  seiner  Zeit  nicht  lonier  genannt 
werden.  Nach  Thuk.  2,  15  war  Theseus  der  Synoikist  von  Attika  als  Gegner 
des  Erechtheiden  Menestheus  (Plut.  Thes.  32.  35.  Vergl.  auch  Flut.  Thes. 
24.  26.  32). 

2)  S.  Thuk.  2,  J.6:  insiSij  8h  ©riasvg  ißaailsvae^  ysvofisvog  (istä  xw 
^vvhxov  xal  dvvaxog  xd  xs  aZ)la  Sie^oofirias  xr^v  x^Q^''^  ^^^  vMxaXvaug  xav 
äXXiov  noXsoDV  xd  xs  ßovXsvxi^Qict  %ccl  xdg  dgxdg  ig  xr^v  vvv  noXiv  ovaavy  If 
ßovXsvxiJQiov  dnodB^^ag  %al  nqvxavBiov ,  ^vvconias  ndvxag  %al  veitofuvws 
xd  avxmv  B%daxovg  ditsQ  %ai  n^b  xov  '^vdyaaas  fiia  noXsi  xavxjj  X9^^^^^^ 
^  dndvxmv  t^öti  ^vvxsXovvxodv  ig  aixriv  fisydXrj  ysvofiivri  naqsSo^  vffo 
©Tiaimg  xoig  insixa.  Vergl.  Plut.  Thes.  24.  32.  Dass  es  sich  bei  dem 
Synoikismos  des  Theseus  nicht  um  eine  Zusammensiedelung  aller  Attiker 
in  Athen  handelte,  hat  auch  Kuhn  ü.  d.  Entsteh,  d.  Städte  d.  Alten  p.  160ff. 

I  richtig  erkannt,  obgleich  weniger  genaue  Zeugen  dieses  zu  sagen  scheinen. 

Vergl.  Diod.  4,  61.  Paus.  1,  22,  3;  26,  6.  Apost.  14,  6.  Cic.  de  leg.  2,  2,  5. 
Valer.  Max.  6,  3,  3.  Vergl.  über  den  Synoikismos  des  Theseus  meine  altatt. 
Komenverf.  a.  a.  0.  p.  239  ff.  Thuk.  fasst  auch  3,  2  ^vvoLTii^siv  nur  in 
staatsrechtlicher,  nicht  in  seiner  wirklichen  Bedeutung. 
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einzelnen  Gemeinden  die  Regierung  geführt  hatten,  wurden  zur 
Uebersiedelung  nach  Athen  gezwungen,  wo  sie  an  der  Gesammt- 
regierung  des  Landes  Theil  nahmen.^)  Das  Fest,  welches  die 
Erinnerung  an  diese  Vereinigung  der  Landschaft  bewahrte,  waren 
die  am  16.  Hekatombaion  gefeierten  Synoikien  oder  Metoikien.^) 
Naturgemäss  hatten  die  Einigung  der  Landschaft  und  die  Ueber- 
siedelungen  nach  Athen  eine  Ausdehnung  des  athenischen  Stadt- 
gebietes in  ihrem  Gefolge,  welches  sich  in  der  Richtung  nörd- 
lich von  dem  Akropolishügel  erweiterte.^) 

Mit    dem    eben   geschilderten   Synoikismos    der   Landschaft  Die  ioni$chm 
war   zugleich   eine   Eintheilung   derselben    in   vier   Phylen    ver- 
banden.    Wenigstens  wird  diese  Gliederung   der  Landschaft   in 
der  gesammten  Ueberlieferung  dem  Ion   zugeschrieben   und  das 


1)  Die  Uebersiedelung  der  attischen  Eupatriden  nach  Athen  bezeugt 
Plut.  Thes.  32  (Philoch.),  wo  es  von  Theseus  heisst :  etg  ^v  aatv  avveiq^ccvta 
ndvxag  (nämlich  rovg  svnatQidag).  Vergl.  auch  die  Schilderung  Piatons  im 
Eritias  110  G,  die  wegen  der  Rücksichtnahme  auf  die  vorhandenen  drei 
^^vri  für  historisch  zu  halten  ist:  alxct  Sh  tot'  iv  t^ds  fj  X^9^  ^^  ^^^ 
aXla  i^vrj  t&v  noXitav  tcsqI  tag  drifiiovgyüxg  ovta  xal  tiiv  iyi  tijg  yrjg  tgo- 
fpTiV,  to  dl  fiäxLfiov  vn'  ävdQüv  Q'bC<ov  'mix*  dq%ag  dtpOQia&lv  olxst  x^9^9 
X.  t.  d,  to  fidxiiiov  können  wegen  des  Gegensatzes  zu  den  Deminrgen  und 
Georgen  nur  die  Eupatriden  sein,  ihr  abgesonderter  Wohnsitz  wegen  des 
Gegensatzes  zu  der  x^Q^  ^^^  ^^^  aatv.  VergL  auch  Et.  M.  EvnatQ^dai 
(Lex.  Seguer.  257,  7  ft) :  itiaXovvto  Bvnatg^Sai  ot  avto  to  aatv  otnovvts 
xal  fistsxovTsg  ßaatXtTiov  yivovg^  tr\v  tmv  ts^mv  inifiiXsiav  noiovvtsg 
ysa}Qyol  9e  ot  tijg  aXXr^g  x^o^ag  oUrjtOQSg,  iinys(6fiOQOi  dl  to  texvmov  ^d'vog, 

2)  Thuk.  2,  15  fährt  nach  den  oben  citierten  Worten  fort:  %al  ^vvoig 
xfc«  i^  i%sivov  'Ad'TjvaLOi  hv  xal  vvv  t^  d'em  ioQtrjv  drifiotsXrj  icovovai.  Vergl. 
Charax  bei  Steph.  'AQ-iivat,  Schol.  z.  Arist.  Frieden  1019^  Bei  Plut.  Thes.  24 
heisst  es:  ^d'vas  dl  xixl  Mstoi^ta  ty  ^nty  inl  ds%a  tov  ' Eiiatoiißatmvogy  riv 
m  vvv  Q"vovai,  Mstoima  konnte  das  Fest  genannt  sein  zum  Andenken  an 
die  Uebersiedelung  der  Eupatriden  nach  Athen.  MstoL%£Lv  =»  übersiedeln : 
Paus.  2,  30,  9;  6,  22,  7.  Indessen  beweist  Kausei  de  Thesei  synoecismo  13  ff. 
D.  i.  Marburg  1882^  dass  MstoUia  auch  in  dem  Sinne  von  2vvo£incc  ge- 
braucht sein  kann. 

8)  Ueber  die  Vermehrung  der  Einwohner  Athens  auch  noch  durch 
anderweitige  Zuwanderung  s.  Plut.  Thes.  25:  hi  dl  (laXXov  av^iiaai,  triv- 
noXiv  povXofisvog  indXei  ndvtag  ^nl  totg  Üaoig  %a\  to  dsvg'  Tra  ndvtsg  Xem 
tiriQvyfia  0riaia)g  yeviad'ai  (paal  navdruiiav  tivd  aad'iatdvtog.  Eine  Er- 
weiterung des  athenischen  Stadtgebietes  infolge  des  Synoikismos  des  The- 
seus bezeugt  Thuk.  2,  15.  Nach  dem  im  Texte  Gesagten  wird  man  in  den 
Worten  des  Thuk.  keinen  Widerspruch  entdecken  und  wird  nicht  mit 
Wachsmuth  a.  a.  0.  p.  454  ff.  dieselben  auf  den  städtischen  Synoikismos 
beziehen.     Gegen  Wachsmuth  auch  Kausei  a.  a.  0.  9  ff. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Anfl.  8 
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Vorhandensein  dieser  Phylen  in  den  ionischen  Colonien  spricht 
für  den  ionischen  Ursprung  derselben.  Diese  vier  Phylen,  Jfyi- 
xoQ6tg,  'ulQyadstg,  "Onkriteg  und  FeXiovreg  genannt ,  bezeichnen 
ihrer  Wortbedeutung  nach  höchst  wahrscheinlich  die  Ziegen- 
hirten,  die  Ackerbauer,  die  Krieger  und  die  Glänzenden  und  ent- 
halten allem  Anscheine  nach  Anklänge  an  eine  ursprünglich 
kastenartige  Ein th eilung.  ^) 

Es  liegt  deshalb  nahe,  anzunehmen,  dass  die  vier  Phylen 
von  Aussen,  und  zwar  der  üeberlieferung  nach  zu  urtheilen,  von 
den  loniern  nach  Attika  übertragen  sind.  Die  schematische 
Form  der  auf  der  Grundlage  dieser  vier  Phylen  sich  aufbauen- 
den Geschlechterverfassung  mit  den  Conventionellen  Fixierungen 
der  BegriflFe  tpvXiq^  (pgatQia  und  yavog  spricht  dafür,  dass  die 
ganze  Einrichtung  nicht  historisch  erwachsen,   sondern  gemacht 


1)  Die  Nachricht  über  die  vorionischen  Phylen  bei  Poll.  8,  109  halte 
ich  für  ganz  werthlos.  S.  Schoemann  de  comit.  347.  Meier  de  gent.  ati 
p.  3.  Ilgen  de  trib.  att.  6  S.  Arist  41,2  sagt:  tot«  (als  nämlich  durch  Ion 
die  nQ(6t7i  Ttatcccxaaig  xav  l|  ccQx^g  stattgefunden  hatte)  yig  n^atov  slg 
tag  TSttccQag  avvBV£(irid'ri6av  (pvXccg  xal  rovg  (pvXoßaatXstg  'naTsarrjcav, 
Auch  sonst  werden  in  der  Üeberlieferung  die  vier  ionischen  Phylen  ent- 
weder von  den  Söhnen  des  Ion  abgeleitet  —  s.  Her.  5,  66.  Eurip.  Ion 
1575  ff.  Plut.  Sol.  23.  Poll.  8,  109  —  oder  gelten  wenigstens  als  Einrich- 
tungen des  Ion.  S.  Strab.  383.  Steph.  Atyi-nogscog,  Dass  es  auch  bei  den 
loniern  diese  Phylen  gab,  bezeugt  Her.  5,  69.  Es  lassen  sich  nachweisen 
in  Teos  rsXiovrsg:  C.  I.  G.  3078.  3079,  in  Kyzikos  rsXsovxsg:  3664.  3665. 
'AgyccSstg:  3664.  3665.  Atyi%OQSig:  3667.  3663.  3664.  3665.  "OnXritsg:  3665. 
Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  6,  44,  in  Tomoi  'Agyadstg  und  Alymo- 
QSig:  Perrot.  Mel.  d'arch.  446  ff.  Anc.  inscr.  II  178,  in  Perinthos  rsXsvvxBg 
und  AiyLTiOQSLg:  Mitth.  6,  49,  in  Delos  eine  'Aqya8igi  Bull.  10,473,  in  Ephesos 
eine  xiXiaatvg  'Agyadeig:  Dittenberger  Syll.  134,  10;  315,  5.  AlymoQitg  mit 
gewöhnlicher  ümwandelung  von  ^  in  P  durch  die  Analogie  von  povxdios 
zu  erklären.  S.  Curtius  Grundz.  d.  griech.  Et.  2.  Aufl.,  p.  412.  'AqyaSiig 
höchst  wahrscheinlich  ein  nomen  agentis  von  i^yä^ofiai,  S.  Curtius  p.  166. 
570.  Ackerbauer  auch  nach  Philipp!  Beitr.  p.  273.  "OnXritBg  =  onXiteci. 
rsXiovrsg  =  Glänzende.  S.  Bergk  in  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  Bd.  65,  401.  Hugo 
Weber  etymol.  Unters.  40  ff.  Z^vg  FeXimv  in  schriftlich:  C.  I.  A.  III  2. 
Andere  Deutungen  der  AlyinoQsig  imd  'A^yadstg  giebt  Maass  in  den  Gott, 
gel.  Anz.  1889,  p.  806—808,  dem  ich  aber  nicht  beizustimmen  vermag.  Die 
reXsovteg  bezieht  auf  den  priesterlicben  Stand  Schoemann  de  comit.  Athen. 
357  ff.,  auf  den  königlichen  Haase  d.  ath.  Stammverf.  p.  77.  Vergl.  auch 
Preller  in  d.  arch.  Zt.  1854,  p.  287.  üeber  die  Annahme  Piatons  s.  Suse- 
mihl  genet.  Entwickel.  d.  plat.  Phil.  2,  480.  Die  Namen  der  4  Phylen 
werden  schon  bei  den  Alten  mit  ysvrj  xov  ßCov  in  Verbindung  gebracht 
S.  Plut.  Sol.  23.    Strab.  383.    Plat.  Tim.  24. 
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ist,  was   mit   der  üebertragung  der  Phylen  von  Auswärts    auf 
attischen  Boden  im  besten  Einklänge  steht.  ^) 

Die  Darstellung  dieser  Geschlechterverfassung  ist  eines  deiAttische  oesaiech- 
schwierigsten  Probleme  der  Älterthumswissenschaft,  \wlches  mit 
Sicherheit  überhaupt  nicht  gelöst  werden  kann.  Wir  sind  für 
diese  Darstellung,  da  die  ^A%^rivalciv  TCoXvtaCa  des  Aristoteles  erst 
nach  dem  kylonischen  Aufstande  beginnt,  lediglich  auf  die  An- 
gaben später  Grammatiker  und  Lexikographen  angewiesen,  welche 
allerdings  in  ihren  wesentlichen  Bestandtheilen  auf  Aristoteles 
zurückzugehen  scheinen.  Das  Höchste,  was  wir  bei  dieser  Dar- 
stellung erreichen  können,  ist  der  Nachweis,  wie  Aristoteles  und 
seine  Quellen  sich  die  altattische  Geschlechterverfassung  gedacht 
haben.  Für  die  objective  Wahrheit  ist  aber  damit  wenig  ge- 
wonnen, denn  auch  Aristoteles  und  seine  Quellen  bieten  uns 
theil weise  gewiss  nur  Combinationen,  welche  sie  sich  selbst  zu- 
recht gemacht  haben.  Die  Angaben  der  Redner  sind  von  keiner 
Bedeutung  für  die  älteste  Zeit,  weil  der  Charakter  der  Verfas- 
sung sich  im  Laufe  der  Zeit  verändert  hat  Nachdem  ich  so  die 
hypothetische  Natur  der  folgenden  Erörterung  angedeutet  habe, 
wende  ich  mich  zu  einer  kurzen  Darstellung  der  altattischen 
Geschlechterverfassung. 

Aristoteles    scheint   die   altattische   Phylen-   und   Phratrien-  Die  tatatusche 
Ordnung  bei  Gelegenheit  der  Darstellung  der  auch  von  ihm  an  trienordnung. 
den  Namen  des  Ion  geknüpften  Einrichtung  der  vier  sogenannten 
ionischen  Phylen  behandelt  zu  haßen    und  ist  erst  bei  der  Er- 
örterung über  die  Verfassungsänderung  des  Kleisthenes  auf  dieses 
Thema  zurückgekommen.^) 

1)  Der  Schluss  Philippis  Beitr.  p.  290 ff.,  dass  die  Phylen  nicht  von 
Aussen  nach  Attika  übertragen  sein  können,  beruht  auf  Prämissen,  die 
nicht  bewiesen  sind.  Das  Alterthum  hat  die  nrsprüDgliche  Beziehung  der 
Namen  nicht  mehr  verstanden.  Das  beweist  ihre  Anknüpfung  an  die  Söhne 
des  Ion  und  die  Versuche  sie  zu  erklären  bei  Strab.  383.  Plut.  Sei.  23. 
Eoutorga  la  tribu  p.  65  ff.  nimmt  eine  Eroberung  Attikas  durch  die  lonier 
an,  die  ihre  Phylen  mitbrachten. 

2)  Bei  der  Uebersicht  über  die  verschiedenen  Verfassungsändernngen 
im  41.  Cap.  sagt  Aristoteles:  nqmxri  (ihv  yuQ  kyBvsto  ij  [yiojtccaTaatg  tcov  i| 
^QXV^i  "Icnvog  aal  xAv  fist'  avzov  awoiyttjacivtaiv'  tot«  ya^  n^mtov  sig  rag 
rixtaQag  avv£V€fiiq^ri<sav  tpvlag  xal  zovg  tpvloßaaiXiag  v.ax£axri(sav.  Die 
unter  dem  Namen  des  Aristoteles  gehenden  Angaben  über  die  altattische 
Phylen-  und  Phratrienordnung  gehören  ohne  Zweifel  in  den  Abschnitt  der 
athenischen  noXixBia^  in  dem  Aristoteles  über  die  Einrichtung  des  Ion  ge- 
handelt hatte. 

8* 
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Diese  altattische  Phylen-  und  Phratrienordnung  werden  wir 
uns  folgendermassen  zu  denken  haben:  Zuerst  wird  es  als  eine 
jetzt  wohl  beglaubigte  Thatsache  gelten  dürfen,  dass  auch  die 
vier  Yorkleisthenischen  Phylen  einen  localen  Charakter  gehabt 
haben.  ^)  Dieselben  bildeten  die  örtlichen  Unterabtheilungen  der 
Landschaft.^)  Ausserdem  dienten  die  Phylen  aber  auch  als 
Unterabtheilungen  der  Bürgerschaft  und  umfassten  als  solche 
nur  denjenigen  Bruchtheil  der  Bevölkerung,  der  sich  aus  den 
Bürgern  zusammensetzte.^)  Die  weitere  Gliederung  der  Bürger- 
schaft wird  von  der  lexikographischen  Ueberlieferung  in  der 
Weise  an  die  Phratrie  angeknüpft,  dass  jede  Phyle  sich  aus 
drei   Phratrien,  jede   Phratrie  aus   30  Geschlechtern,  jedes   Ge- 


1)  Ans  dem  Grande,  welcher  Eleisthenes  bei  der  Einrichtung  von 
10  Phylen  leitete:  diä  xovxo  dh  ov%  etg  dcidexdi  <pvläs  awira^sv,  [ojcmg 
aJvToa  firi  avfißaCvg  [iSQi^eiv  Ttarcc  tag  nQOvnaQxovaag  xQttxvg'  f^oav  yaQ  Ix 
d'  q)vlcav  dtodsxa  tQittvsg^  oact'  ov  [avv]inint8v  {av  zn  erg^zen  halte  icb 
für  unznlässig,  da  ich  die  Bemerkung  auf  die  Zeit  Tor  Kleisthenes  beziehe) 
dvafiiaysad'ai  to  nl^d'og  (Arist.  21,  3,  vergl.  auch  8)  ergiebt  sich,  dass  die 
12  solonischen  Trittyen  locale  Districte  waren.  Dann  muss  aber  auch  die 
aus  je  3  Trittyen  bestehende  Phyle  einen  localen  Charakter  gehabt  haben. 

2)  Dem  ausdrücklichen  Zeugniss  des  Aristoteles  8,  3  gegenüber,  nach 
dem  die  Trittyen  eine  solonische  Neuschöpfung  waren,  kann  die  lexikogra- 
phische Ueberlieferung,  welche  entweder  die  Begriffe  (pqaxqCa^  tqitxvg  und 
iO'vog  (Poll.  8,  111)  oder  doch  wenigstens  (p^atgia  und  xQixxvg  (Harp.  Said. 
Moer.  ysvviixai,  Steph.  tpqaxqCa,  .Schol.  Plat.  Axioch.  p.  465  Bekker.  Lex. 
Patm.  im  Bull.  1,  152  =  Arist.  ed.  Kaibel  et  v.  Wilamowitz  p.  88)  identi- 
ficiert,  keinen  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  machen.  Harp.  (=  Suid.  Phoi) 
giebt  gewiss  das  Richtige:  xqixxvg  iaxi  x6  xQi'tov  iiSQog  xijg  q>vlrjg.  ccvtri 
yäg  diyqjjtai  slg  xqCa  fiSQrij  XQixzvg  xäl  id'vrj  xttl  q>quxqiag^  mg  tpn^if 
'AgiaxotÜTig  iv  vij  'A^rivaCmv  noXixsCa.  Damit  braucht  durchaus  nicht  ge- 
sagt zu  sein,  dass  die  xqvxzvg  bereits  in   der  ältesten  Zeit  vorhanden  war. 

3)  Dass  die  im  Lex.  Patm.  a.  a.  0.  gegebene  Darstellung,  mit  der 
das  Schol.  Plat.  Axioch.  p.  465  Bekker  übereinstimmt  (vergl.  auch  Moer. 
y£vv7Jxai.\  nicht  wörtlich  aus  Aristot.  entlehnt  ist,  ergiebt  sich  daraus,  dass 
Arist.  xQixxvg  und  q)QatQ£a  nicht  wohl  identificiert  haben  kann,  wie  es  hier 
geschieht,  und  dass  er  das  zweite  ^d'vog  nicht  ysmQyoiy  sondern  aygottoi 
nennt.  S.  Arist.  13,  2.  Also  die  Angabe,  dass  das  ganze  nl^d-og  der  Eapa- 
triden,  die  übrigens  im  Lex.  Patm.  sowohl,  wie  im  Schol.  ausgelassen  sind, 
der  Georgen  und  der  Demiurgen  zu  den  Phratrien  und  Geschlechtem  ge- 
hörten, kann  als  aristotelisch  in  dieser  Fassung  nicht  gelten.  Ich  glaube 
die  richtige  aristotelische  Ueberlieferung  bei  Harp.  yBvvijxai.  (=  Suid. 
2.  Art.)  in  den  Worten:  dijjQTniivcitv  yovv  andvxmv  xciv  nolixmv  %axä  fis^ 
zu  finden,  wenn  auch  derselbe  gegen  seinen  Artikel  x(^ixxvg  den  Fehler  be- 
geht, xQixxvg  und  (pgaxQia  zu  identificieren. 
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schlecht  ans  30  Männern  zusammengesetzt  haben  soU.^)  Die  bei 
dieser  Gliederung  sich  ergebenden  10,800  Männer  würden  für  die 
von  Aristoteles  an  den  Namen  des  Ion  geknüpfte  Phylen-  und 
Phratrienordnung  eine  Bürgerzahl  ergeben,  wie  sie  schwerlich 
den  thatsächlichen  Verhältnissen  entsprochen  hat.  Es  erscheint 
deshalb  wahrscheinlich,  dass  die  in  der  lexikographischen  Ueber- 
lieferung  sich  findende  letzte  Stufe  dieser  Gliederung,  die  Ein- 
theilung  des  yivog  in  30  ävdgsg,  der  aristotelischen  Darstellung 
dieser  ursprünglichen  Ordnung  fremd  gewesen  ist^) 

ursprünglich  werden  wohl  nur  die  Eupatriden  den  Phratrien 
und  Geschlechtem  angehört  haben.  Als  die  ionischen  Eroberer 
sich  Attikas  bemächtigt  hatten,  werden  sie  zusammen  mit  den 
herrschenden  einheimischen  Geschlechtern  einen  Geschlechterstaat 
begründet  haben.  Der  Apollon  Patroos  der  ionischen  Eroberer 
wurde  auch  von  den  autochthonen  Geschlechtern,  bei  denen  der 
Cult  des  Zeus  Herkeios  als  des  Gottes  der  Familie  gewiss  be- 
reits vorhanden  war,  angenommen,  dem  gegenüber  die  Gentil- 
culte  der  einzelnen  Geschlechter  zurücktraten.') 


1)  Pol.  8,  111  knüpft  die  weitere  Gliederung  an  das  ^d'vog  an.  Sonst 
wird  sie  regelmässig  an  die  Phratrie  angeknüpft  und  zwar  fortgesetzt  ent- 
weder bis  zu  den  30  avdQsg  jedes  yivog  (Poll.  3,  52.  Schol.  Plat.  Axioch.  465. 
Lex.  Patm.  a.  a.  0.)  oder  blos  bis  zu  den  30  yivrj  jeder  q)QaTQia  (Harp. 
yivvrivai,.    Said.  2.  Art.). 

2)  Die  Beziehung  der  Zahlen  dieser  Eintheilung  auf  das  Jahr  —  die 
vier  Phylen  den  vier  Jahreszeiten,  die  12  Phratrien  den  12  Monaten,  die 
360  Geschlechter  den  360  Tagen  entsprechend  —  im  Lex.  Patm.  a.  a.  0« 
nnd  bei  Snid.  yBvvr^xai  1.  Art.,  die  nach  der  zuerst  citierten  Stelle  auf 
Aristot.  zurückgehen  soll,  was  ich  nicht  für  unmöglich  halte,  würde  für  die 
überlieferte  Eintheilung  des  yivog  in  30  avÖQsg  nicht  mehr  passen.  Da. 
gegen  liegt  kein  Grund  Tor,  an  dem  Bestände  der  360  yivri  zu  zweifeln. 
Auf  sie  bezieht  sich  Prokl.  zu  Hesiod.  W.  u.  T.  492:  xal  yocQ  iv  'A^rivaig 
riaav  xoiovtoi  xonoi  xal  {ovofidSovto  Isaxcctf  s^ri%ovta  aal  tgiayioaioi  tiocI 
idQato  tiva  &iaiiia  nsQl  avrovg^  tvcc  ot  Xoyoi  ylyvovxai  cvv  xoig  avviovöiv 
in(0€psXsig.  Zwischen  Areopag  und  Pnyx  ist  jüngst  ein  kleiner  viereckiger 
Porosbau  aufgedeckt  und  dabei  zwei  in  situ  befindliche  Grenzsteine  mit 
der  Aufschrift  OQog  Xsaxrig  nnd  ein  ebenfalls  in  situ  befindlicher  Altar. 
S.  Berl.  phil.  Wochenschr.  1892,  p.  323. 

3)  Ueber  den  Zsvg  ^Queiog  s.  Harp.  ^gyisiog  Zsvgy  &  ßoofibg  ivrog 
B^ovg  iv  tjj  ocvXij  tÖQVtcci'  xov  yaq  nsQ^ßoXov  egtiog  ^Xeyov.  Paul.  Festi 
p.  101  M. :  Herceus  Jupiter  intra  conseptum  domus  cuiusque  colebatur,  quem 
etiam  deum  penetralem  appellabant.  'AnoXXmv  natq^og  ist  der  specielle 
Geschlechtsgott  des  Ion.  'AnoXXmv  heisst  bei  den  loniern  naxqmog  diä  xriv 
xov  "ifovog  yivsatv:  Plat.  Euthyd.  302.    S.  Harp.  u.  d.  W.:  xov  dh  'AnoXXcovu 
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Ob  diese  Geschlechter  bei  ihrer  ersten  Einrichtung  wirk- 
liche Geschlechter,  d.  h.  auf  der  natürlichen  Verwandtschaft  der  Ge- 
schlechtsgenossen  unter  einander  beruhende  Verbindungen  waren 
oder  ob  dieselben  von  vornherein  künstliche  Bildungen  dar- 
stellten, welche  nach  der  Analogie  natürlicher  Geschlechter  ein- 
gerichtet waren,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.^) 
Erweiterung  der         Eiuc  Aufnahme  ucucr  Mitglieder  in  die  Phratrien  hat,  wenn 

Bürgersclioft.  ^  ' 

nicht  früher,  so  doch  jedenfalls  durch  Drakon  stattgefunden, 
welcher  alle  diejenigen,  welche  sich  als  Hopliten  selbst  zu  be- 
waffnen im  Stande  waren,  in  die  Bürgerschaft  aufnahm.  Jeden- 
falls seit  Drakon  also,  wenn  nicht  früher,  haben  der  Bürger- 
schaft und  damit  auch  den  Phratrien  nicht- eupatridische  Mit- 
glieder   angehört.*)       Ob    aber    diese    Neubürger    auch    in    die 

xotvco;  natQmov  tificäaiv  *A%"rivaLOv  dno  "loavog'  xovxov  yocq  olinqaavtoq 
'Axxi%7iVy  Gig  'A^iatotiXrig  tprial^  tovg  'A^rivatovg  "latvccg  nXrjd'rjvai^  xal  'AnoXla 
naxQ^ov  avxoig  ovoiiaad'^vai,.  Ursprünglich  waren  d'sol  nax^mov  der  ein- 
zelnen yhri  diejenigen,  auf  welche  diese  ihren  Ursprung  zurückführten.  So 
war  z.  B.  dem  Andokides  Hermes  6  naxqmog  (s.  Lys.  6,  11),  weil  das  Ge- 
schlecht der  KriqvTLBg   seinen  Ursprung   Ton  Hermes  und  Aglauros  (Paus. 

I,  38,  3)  herleitete.  S.  Toepffer  att.  Geneal.  80  ff.  Ob  schon  in  der  ältesten 
Zeit  der  Zsvg  tpgdxQiog  (Plat.  Eutbyd.  302.   Dem.  43,  14.   Eratin  bei  Athen. 

II,  460  F.)  und  die  'Ad'tiva  (pqaxg^a  (Plat.  a.  a.  0.)  die  Götter  der  Phratrien 
waren,  halte  ich  für  fraglich.  Vielleicht  stammen  diese  erst  von  der  Neu- 
ordnung des  Kleisthenes,  über  die  weiter  unten  zu  handeln  ist. 

1)  Die  Definition,  welche  in  der  lexikographischen  Ueberlieferung  Yon 
den  ysvv^xai  gegeben  wird,  fasst  die  ysvri  als  künstliche  Gebilde.  S.  Harp. 
fsvvrjxccL  —  ovx  ot  cvyysvBtg  fisvxot  anXcog  xal  ot  i^  atfioexog  yevvijxal  u 
yiocl  ix  xov  ccvxov  yivovg  itiaXovvxo^  aXX*  ov  i^  f^Qxrjg  slg  xä  mxXovfisytt 
ysvri  'KccxavsiiTid'ivxsg,  Suid.  ysvv^xoci  ovx  ^^  ^*  yivovg  xal  dcp*  atfiotog 
TtQoaiQHOvxsg ,  dXX'  ot  iti  xav  ysvmv  xoov  avvvsvsfirifisvoav  slg  xdg  (pgaxQiccg. 
Vergl.  auch  Poll.  8,  111.  Et.  M.  226  yevrjxai.  Lex.  Seguer.  227,  9  ff.  Ro?e 
Arist.  pseudep.  408,  5. 

2)  Von  Drakon  heisst  es  bei  Arist.  4,  2:  dnsSi$oxo  fisv  ri  noXitfla 
xoLg  onXoc  naqBxoyiBvoig.  Dass  es  seit  Drakon  auch  Nichteupatriden  in  den 
Phratrien  gab,  schliesse  ich  aus  dem  bei  Dem.  43,  57/8  eingelegten  drakon- 
tischen  Gesetz,  dessen  Authenticität  durch  C.  I.  A.  I,  61  sicher  gestellt  wird. 
In  demselben  wird  über  die  Wahl  von  10  Phrateren  bestimmt :  xovxovg  (über 
die  handschriftliche  Lesart  xovxoig  vergl.  Philippi  d.  Areop.  u.  d.  Eph.  138) 
8'  ot  nBvxrjiiovxcc  xal  slg  dqiaxMriv  atgs^cd^mv,  'AqiaxCvdriv  kann  hier  nach 
meiner  Ansicht  nur  aus  den  Eupatriden  bedeuten  (vergl.  auch  Lachmann 
spart.  Verf.  248.  Zelle  Beitr.  z.  altern  Verf.  Ath.  20),  dagegen  nicht  gleich 
xar'  dqBxriv  sein,  wie  C.  Schaefer  im  Progr.  v.  Pforta  1888,  p.  27  mit 
Ed.  Meyer  im  N.  Rh.  Mus.  41,  586  annimmt.  Die  d^Bx-q  ist  nicht  an 
äusseren  Merkmalen  sichtbar,  die  Epheten  konnten  also  nur  ihrem  snbjec- 
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Geschlechter  aufgenommen  wurden ,  kann  deshalb  fraglich  er- 
scheinen, weil  das  drakontische  Blutgesetz  das  Geschlecht  un- 
berücksichtigt lässt  und  als  die  der  Vetternschaft  übergeordnete 
Einheit  nicht  das  Geschlecht,  sondern  die  Phratrie  auffasst.^) 
Ob  die  Phratrien  einen  weitern  Zuwachs  an  Mitgliedern  infolge 
der  Neuordnung  des  Staates  durch  Selon  erhalten  haben,  lässt 
sich  mit  Sicherheit  nicht  ßagen.  Denn  wegen  der  gleich  nach 
der  Gesetzgebung  Solons  ausbrechenden  Parteikämpfe  erscheint 
es  fraglich,  ob  die  Eingliederung  der  Theten  in  die  Bürger- 
abtheilungen  der  Phylen  und  Phratrien  damals  bereits  zur  Durch- 
fuhrung gelangt  ist.^) 

Aufnahme  in  die  in  der  vorhergehenden  Ausführung  behau-  Bedingung  de* 
delten  Bürgerabtheilungen  erhielt,  wie  es  scheint,  nur  derjenige, 
welcher  von  väterlicher  und  mütterlicher  Seite  von  bürgerlichen 
Eltern  abstammte.^) 


tiven.  Ermessen  folgen.  Das  thaten  sie  aber  anch  ohne  diesen  Zusatz:  Vor 
Drakon  ^^nrden  die  Archonten  aQiavMriv  xal  nXovxhSriv  ernannt,  d.  h. 
doch  gewiss  aus  den  reichen  Enpatriden.     S.  Arist.  3,  6. 

1)  Das  drakontische  Gesetz  über  die  Verfolgung  des  Mörders  lantete 
nach  Dem.  43,  57  und  den  inschriftlichen  Resten  desselben  bei  Dittenberger 
Syll.  45:  nqosncsiv  rm  'nts^vavtt  iv  dyoqa  ivxog  avsipioTtirog  xal  ccvsif>mv 
(so  nach  Philippi  d.  Areop.  u.  d.  Eph.  72  für  das  handschriftliche  ccvs'tpiov\ 
avvditoTisiv  öl  xttl  ocvstpiovg  nal  dvBtpiav  natÖag  xofl  yafißgovg  xal  nev- 
9'SQovg  'aal  ^pQdtegag.  üeber  die  Bedeutung  der  Worte  s.  Philippi  a.  a.  0. 
71  ff.  Hätten  damals  noch  alle  Bürger  einem  Geschlecht  angehört,  so 
müsste  man  vor  xal  q)QdtsQag  erst  noch  xal  ysvvi^tag  erwarten. 

2)  Die  politischen  Rechte,  welche  Solon  den  Theten  verlieh,  um- 
schreibt Aristot.  7,  3  durch  die  Worte:  toig  dh  to  ^rjtiKov  tsXovciv  IxxX?^- 
6{ag  nal  dmaarriQ^cav  (istidcaiis  (lovov.  —  8,  4:  rovg  d*  dXXovg  ^ijrtxöv, 
ovdsfiiccg  [istixovtag  ccQXVS'  Von  der  Einordnung  derselben  in  die  Phylen 
und  Phratrien  wird  nichts  berichtet.  Jedenfalls  hat  Kleisthenes  noch  eine 
bedentende  Anzahl  von  Leuten  Torgefunden,  welche  das  Bürgerrecht  nicht 
besassen.  S.  Arist.  21,  2:  nQoätov  fihv  ovv  <^avyvivstii8  ndvxag  stg  di'na 
q)vXdg  dvxl  tmv  TSTtdqaiVy  dva^ist^oit  ßovXofisvog,  oncog  fisvdaxoiG^  nXe^ovg 
Tijg  TtoXixBiag,  Hier  begründet  dvainsi^ai  ßovXofisvog  die  Einrichtung  der 
10  Phylen,  deren  einzelne  Trittyen  in  verschiedenen  Landestheilen  lagen, 
onats  (isrdaxmai,  nXsCovg  tijg  noXithCag  die  Einordnung  aller  in  diese  10  neuen 
Phylen.  Daraus  schliesse  ich,  dass  den  vier  alten  Phylen  nicht  alle  an- 
gehörten. Unzulässig  aber  scheint  es  mir,  diese  Worte  des  Arist.  mit 
dem  Passus  in  der  Politik  3,  2  =  61,  11 :  noXXovg  yocQ  itpvXstsvcs  (KXsiad'i' 
vrjg)  ^svovg  kccI  dovXovg  ybBxoUovg  zu  combinieren  und  bei  den  ndvtsg  nur 
an  Fremde  und  Metoiken  zu  denken. 

3)  Arist.  pol.  3,  2  =3  p.  60,  27  ff.  Bekker  sagt  im  allgemeinen:  oqC^ov' 
tai  dfj  nqog  tr^v  XQV^'''''  "noXlxriv  xov  i^  dfnpotSQmv  noXixmv  %a\  firj  d'axigov 
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^ei*^^^^^/a»-  Die  älteste  Verfassung  des  athenischen  Staates  war,  wie 
überhaupt  in  Griechenland,  die  des  Eönigthums.  An  der  Spitze 
des  Staates  stand  seit  der  Vereinigung  der  Landschaft  ein 
Landeskönig,  der  in  den  aus  den  Eupatriden  genommenen 
gwXoßaötXetg  als  den  Vertretern  der  einzelnen  Phylen  einen 
stehenden  Beirath  hatte.  ^) 


tv.'-^ 


liovov,  olov  jtatQog  rj  fiijT^o?.  Damit  stimmt  überein,  was  nns  für  Athen 
berichtet  wird.  Nach  einer  Bestimmong  der  drakontischen  Verfassung 
mnssten  diejenigen,  welche  Strategen  und  Hipparchen  werden  wollten,  be- 
sitzen nuLÖag  ix  yafiSTijg  yvvcnniog  yvrialovg  vnhq  ÖSTia  ixri  ysyovoxag 
(Arist.  4,  2).  Deinarch  g.  Dem.  71  umschreibt  diese  JBedingung  für  seine 
Zeit  durch  naiSonoieiG^ai  %azoc  tovg  voiiovg.  Dass  unter  einer  yafisTri  yvvri 
eine  bürgerliche  Frau  im  Gegensatz  zu  einer  ^svrj  gemeint  ist,  ergiebt  sich 
aus  Arist.  17,  3,  wo  die  yaf^ST^  yvvri  des  Peisistratos  im  Gegensatz  zur 
'Agysia  gesetzt  ist.  ^Haav  dl  hvqvoi  (ilv  tav  ngayindtaiv  diä  tä  d^ia(iaxa 
Mal  diä  tag  rilfn^ag  "innaqxog  xal  ^Innlag  (Arist.  18,  1),  die  Söhne  der 
yaiiBxii  yvvijy  wo  Sta  rä  a^itofiata  wegen  ihrer  bürgerlichen  Abstanmiung 
bedeutet.  Her.  6,  94  nennt  Thessalos  den  Sohn  der  'Agysta  yvvri  einen 
voQ'og,  Bei  der  Parteibildung  nach  Solon  schlössen  sich  dem  Peisistratos 
ausser  anderen  auch  an  ot  tm  yivsi  (lij  xa<9'a^ol  diä  xov  (poßov'  arifisiov 
8'  oxi  iisxä  xriv  [x&v]  xvQdvvmv  HaxdXvciv  Inoiriaav  diatlfri(pi4Sii6v  ^  oag  noX- 
Xoov  notvoavovvxoov  xrjg  noXixeCag  ov  nQoarJHOv  (Arist.  13,  5).  Die  xtp  yivet 
firi  TLcid'ccQoi  sind  ohne  Zweifel  Leute,  mit  deren  bürgerlicher  Abstammung 
nicht  alles  in  Ordnung  war.  In  der  solonischen  Gesetzgebung  wird  der 
yvqaiog  und  der  voQ'og  naig  unterschieden,  der  vo^og  im  Sinne  des  cSv 
isvTig  yvvaiTiog  (yergl.  Arist.  Vög.  1650—1666).  Dem  vod^og  fehlt  die  dyxi- 
cxsicc:  Arist.  Vög.  1661  £P.,  yergl.  Dem.  43,  61.  Der  Vater  hat  vollständige 
Testierfreiheit,  idv  ftij  naldsg  äaiv  yvi^atoii  Dem.  20,  102,  vergl.  Is.  3,  68. 
Diese  vod-ot  sind  wohl  gemeint  in  den  Glossen  des  Hesych.  I|  xQLa%ddog' 
ot  fii^  [isxaXafißdvovxsg  natdsg  ^  dyxiaxsig  TtXriQOv  xsXsvxj^aavxog  xi^vog  'A^Ti- 
vqciv  k%aXovvxo,  dx^id%uaxoi'  ot  firj  fiBxixovxsg  XQiccnddog  'Ad"rjvaiot,  Tgitt- 
Mttff  wird  von  Poll.  8,  111  mit  yivog  identificiert,  kann  aber  ihrer  Wort- 
bedeutung nach  gerade  so  gut  die  Phratrie,  den  Complex  von  30  yfVi?, 
bezeichnen. 

1)  lieber  die  mythischen  Könige  Attikas  vergl.  Büchsenschütz  d.  Könige 
V.  Athen.  Berl.  Progr.  1855.  üeber  die  allmähliche  Erweiterung  der  älte- 
sten attischen  Königsliste  s.  Brandis  de  temp.  Graec.  antiquiss.  rationib.  7  ff. 
Die  Liste,  wie  sie  schliesslich  chronologisch  fixiert  wurde,  bei  Euseb.  Chron. 
ed.  Schoene  1,  183  ff.  Die  Competenzen  der  tpvXoßaaiXstg  waren  ohne  Zweifel 
ursprünglich  viel  umfangreicher  als  später.  Sie  haben,  wie  es  scheint,  die- 
selbe Ent Wickelung  durchgemacht  wie  der  ßaacXsvg^  so  dass  sie  schliess- 
lich nur  noch  religiöse  Functionen  hatten.  Poll.  8,  111  sagt:  ot  dl  tpvXo- 
ßaadsig  i|  svTcocx^idav  xicaagsg  (nach  Wecklein  Monatsber.  d.  bayr.  Ak.  1873, 
p.  38  für  das  überlieferte  Sl)  ovxsg  fnaXiOxa  xmv  tsQoav  insiieXovvxo  avv- 
eÖQSvovxsg  h  xa  ßaciXsio)  xm  nagd  x6  ßovnoXsCov^  das  ja  nach  Arist.  3,  6 
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Indessen  scheint  der  attische  Landeskönig  nicht  lange  im  ^^^ij^^  ^^r 
Vollbesitz  seiner  königlichen  Macht  geblieben  zu  sein.  Wenig-  *^"'**^'-  ^"*^''- 
stens  knüpft  die  ältere  üeberlieferung  eine  Beschränkang  der 
königlichen  Macht  an  die  Person  des  Theseus^  während  die  spä- 
tere Tradition  diesen  sogar  bereits  zum  Begründer  der  Demo- 
kratie macht.  ^)  Wie  diese  Beschränkung  der  königlichen  Macht 
allmählich  erfolgt  ist,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  angeben. 
Aristoteles ;  der  für  uns  die  älteste  Üeberlieferung  vertritt,  hat 
sich  auf  Grund  der  ihm  zu  Gebote  stehenden  Quellen  und  eigener 
Combination  folgende  Vorstellung  von  diesem  Entwickelungs- 
gange  gebildet:  Die  ßaöiXeia  blieb  zwar  bestehen,  erfuhr  aber 
im  Laufe  der  Zeit  durch  Begrenzung  ihrer  Functionen  und  ihrer 
Amtsdauer  erhebliche  Beschränkungen.^)  Die  erste  Beschränkung 
der  Machtbefugnisse  des  Eönigthums  bestand  nach  Aristoteles 
in  der  Einsetzung  des  TtoXd^aQxoS'  Da  Ion  der  erste  TtoXe- 
liaQxog  gewesen  sein  soll,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass 
die  dem  Aristoteles  zu  Grunde  liegende  Üeberlieferung  die  Ein- 
setzung dieses  neuen  Eriegsamtes  an  die  Einwanderung  der  sieg- 
reichen lonier  geknüpft  hat,  deren  Eponym  Ion  in  der  attischen 
Königliste  keinen  Platz  gefunden  hat.  Wie  der  Herzog  der 
ionischen  Einwanderer  neben  dem  Könige  der  attischen  Auto- 
chthonen,  so  erscheint  der  TCoXd^aQXog  neben  dem  ßaöiXsvg,  und 
es  ist  nicht  undenkbar,  dass  bei  der  Vereinigung  der  ionischen 
und  der  autochthonen  Geschlechter  zu  einer  staatlichen  Gemein- 
schaft  dieses   neue   Eriegsamt,    zuerst   wohl    in   dem   ionischen 


das  Amtslocal  des  ^uglXbvs  war.  Im  4.  Jahrh.  sprachen  die  (pvXo^oLaikBiq 
zuBammen  mit  dem  (ioccikBvg  noch  Becht  inl  IlgvTavsia).  S.  Arist.  57,  4: 
Sixa^st,  d*  b  ßaadsvg  aal  ot  €pvXoßaaiXsig  xc;l  tag  tcöv  drpvxoov  xal  toäv 
aXXmv  föJcDV.  —  Vergl.  Poll.  8,  120. 

1)  Arist.  41,  2:  dsvTsga  dl  xal  TtQoatrj^  [isza  vavta  i%ovaa  noXixUag 
talw  71  inl  Sriaicog  ysvoiiivrjy  iiinQov  nugsynXLvovaa  r^g  ßaaiXMijg,  Es  ist 
das,  wie  sich  ans  den  folgenden  Worten:  fista  81  ravta  ^  inl  Jgd%ovxog 
X.  T.  a.  ergiebt,  die  Cap.  3  von  Aristot.  geschilderte  Verfassungsform.  Vergl. 
Plut.  Thes.  25.    Theseus  als  Begründer  der  Demokratie:  Paus.  1,  3,  3. 

2)  Aristot.  hat  verschiedene  Quellen  benutzt.  Vergl.  3,  3:  [ot]  filv 
yciQ  nXtlovg  inl  Midortog,  ivtoi  d'  inl  'A%dctov  tpaal  yBvia^ai  \paGCXs]iXig, 
Eine  directe  Üeberliefertmg  scheint  übrigens  auch  für  seine  Quellen  nicht 
vorhanden  gewesen  zu  sein.  Es  wird  aus  späteren  arniSLa  auf  die  Zustande 
der  ältesten  Zeit  zurückgeschlossen.  Eine  Gontinuitat  der  spätem  ßactXsiu 
mit  den  früheren  Königen  nimmt  auch  Plat.  Menex.  238  an:  ßaaiXeCg  filv 
ya^  ttfl  ^ftiv  UcCv  ovxoi  dl  toxi  /itsy  in  yivovg^  xoxh  öh  at(^sxoL 
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Fürstengeschlechte  erblich,  eingesetzt  ist.')     Die  Einseizimg  des 

a^X^'"  erfolgte  nach  der  verbreitetsteD  UeberlieferuBg  unter  dem 

Könige  Medon;    aber  über   die  urspranglichen  Fimetioueu  dieses 

Amtes  iat  uns  nichts  berichtet.^    Die  ßtceiKita  scheint  sich  mit 

den  eben  angegebenen  BescbHlnkungen  in  dem  Geschlechte  der 

Medontiden  noch  eine  Keihe  von  Generationen  erhalten  zu  haben, 

ind  das  Amt  des  «oXi^ufixos,  vielleicht  zuerst  in  dem  Ge- 

bte  des  Ion  erblich,  später  wohl  ebenso,  wie  das  des  a^xeiv 

nfang  an,  allen  Eupatriden  offen  stand.')  Eine  Beachränkung 

)  Äriat.  3,3:  fiiyi<sxai,  Se  xal  nQ&ztct  t<üv  ä^xmv  riaav  ßaa[iXti^ 
oleitaQX°S  «"1  äpirav    Tovtmv    ffi   ■nQmzjj   n'iv   ^   rov   ßaailioig,   uvtij 

,    [8tv]t{Qa    3'    iittKiiTimts    [jioltJjiapjÄ«,    3ii   tb    yevie^ai 

täv  paaiXitov  zä  ^oXtfiivä  fialo^Hove,  nrpöiioi'  äi^  löv  'icovu  fi.EiEn('{L- 

Zettas  itciTalaßovarig,  Her,  8,  44  aagt;  'lavos  3i  rov  Sov^ov  m^a- 
>  ytvof.ivov  'A^vaioiei  i%X-li%Tiiiav  axh  TOvtov  'lavis.  Vergl.  auch 
7,  1,  5. 

)  Arist  3,  3:  zflfvtaia  3'  tj  [iov  agzo^fS'  ot]  fii*  yöp  itXtiwi 
'cSovtos,  ^vcot  S'  eVI  'A^äaTav  ipaal  jevia^at  [^oiriiiJojE'  i[(rtiiM] 
jiit/ovoiv,  [oci]  Ol  ivvsa  u^jovrEs  öiivvovai inl  'Atäazov 

qjfEiv,  (Off  inl  To[vtov  i^s]  ßaeiXtias  nafaxiofriaävtiav  liÖv  KoS[Qi]diiT 

Sv  6o&etaäiv  tiß  Sex"*"  Srngtäv.     tovro  (ihv  ovv  bitoti^ms  uoi*  Ijn, 

o[v    dialXvTJroi   xois    xQÖvoig'     oci   [3i]    zeXtvxaia   tovraiv   iyhm 

Jtäv,  [arfififiov  Kai  [tö]  (iij[3]i*  trö*  [njatglmv  tlv  ÜQxovia  äioiitttf, 

ö  ßaeiXdg  »ul  ö  5H)lefiHe):ofi,  älX[a  (löfov  i]ä  lini'j^tTu-  Siä  «oi 
ysyoj'Ei'  15  c?j;r  fisyoiij,  lofs  ijiti&ETois  ev^rj[9(Ci!a].  Ein  Wider- 
dieaer  Stelle  mit  Arist.  pol.  8  (6),  10  ^  p.  SIT,  26  ff.,  Kodroa  habe 
luigswQrde  erlangt,  weil  er  im  Kriege  Terhinderte,  äaen  Athen  in 
bäoigkeit  gerietb,  ist  nicht  vorhanden.  Selbst  verständlich  hat  dieser 
t  keine  Beziehung  auf  den  Bericht  über  den  Tod  des  Kodroe  bei  Ljk. 
84  ff.  Von  einer  Beschränkung  der  ESnigsgewalt  nach  Eodros'  Tode, 
jnter  Medon,  wenn  auch  in  anderer  Weise  aU  bei  Ariat.,  berichten 
?an8.  4,  5,  10.    Vell.  Fat.  1,  2.    Justin.  2,  7. 

I)  Die  Medontiden  sind  ein  auch  später  noch  nachweisbares  Enpatriden- 
echt  in  Athen.  S.  Toepffer  att.  Qeneal.  228  ff.,  wo  auch  über  die 
lung  des  Kodros  zu  ihnen  gebandelt  iat.  Eine  Tor  dem  Aufgang  zur  Burg 
lene  Inschrift  aus  dem  6.  Jahrh.  lautet:  ögo{g  1^)^05  Mi3(ov)T{i)iäT. 
[.  A.  I  497.  Die  Medontiden  mügen  als  ßaeiXei?  in  Athen  eine  äho- 
ätellung  eingenommen  haben,  wie  die  Androkliden  als  ^aotliä  in 
}s.  Yergl.  Strab.  633.  Indessen  begegnen  uns  in  der  Ton  den  Cbrono- 
jn  überlieferten  Köoigsliste  der  Medontiden  Namen,  welche  später  ffir 
;  enpatridiscbe  Geschlechter  nachweisbar  sind,  so  Megakles  und  Alk- 
für  die  Alkmeouiden,  Ariphron  für  die  Buzjgen,  Agameator  für  die 
äen.  S.  Toepffer  a.  a.  0.  241/S.  Nach  der  spätem  herkömmlichen 
ologie  haben  die  Medontiden  bis  712  die  ßaeiXtia  beBessen,  die  letitcn 
ur  immer  auf  10  Jahre-  Euseb.  Chron.  1,  189/100  verglichen  mitPaae. 
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ihrer  Amtsgewalt  erfuhren  die  eben  genannten  Beamten  durch 
die  Begrenzung  ihrer  ursprünglich  lebenslänglichen  Amtsdauer 
auf  10  Jahre.  ^) 

Die  ffleiche  Tendenz  verfolgte   auch  die  zeitliche  Beschrän-^»«  o6«ren/a//m> 

,  ,  ,  beamten. 

kung  der  Amtsdauer  von  10  auf  ein  Jahr.  Ob  damit  zugleich 
die  Einrichtung  des  neuen  Amtes  der  6  d'söfiod'stac  verbunden 
war  oder  ob  dasselbe  erst  später  eingesetzt  wurde,  lässt  sich  mit 
Sicherheit  nicht  entscheiden.  Als  die  ursprüngliche  amtliche 
Thätigkeit  der  Thesmotheten  wird  die  Aufgabe  bezeichnet,  die 
Rechtssatzungen,  d.  h.  das  im  Laufe  der  Zeit  sich  herausbildende 
<jewohnheitsrecht,  aufzuschreiben  und  für  die  Gerichtsverhand- 
lungen auf  zuwahren.  ^)  Während  die  6  Thesmotheten  vom  An- 
fange ihres  Bestehens  an  ein  Collegium  bildeten,  verblieben  da- 
gegen der  ßaöUevg,  der  TtoXs^aQxos  und  der  aQxoov  Einzelbeamte 
bis  zur  Verfassungsänderung  Solons.    Als  solche  hatten  sie  ihre 


4,  13,  7.  Phot.  nuQ  tnnov  yial  ^oqtjv  =  Suid.  u.  d.  W.  Suid.  ^Imtoiiivrig. 
Dass  sie   den  Eönigstitel  geführt  haben,    darüber   vergi.  Lugebil  in  dem 

5.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  539  flF.  Arist.  3,  1  sagt  von  dieser  älte- 
sten Verfassungsperiode:  rag  filv  ccQxäg  ['nad'tJGtaaav  dQiatMr^v  xal  nXov- 
Ttv$riv,  d.  h.  aus  dem  Adel,  den  Enpatriden,  denn  die  svyivsia  ist  ccQxociog 
nXovtog  xal  ocqstti  (Arist.  pol.  6  (4),  8  =»  p.  159,  28  Bekker)  und  svyevsLg 
sind,  olg  vndQXBi  nQoyövav  ocQStij  aal  nXovtog  (a.  a.  0.  8  (5),  1  =  p.  194,  14). 
Bei  Plut.  Thes.  25  heisst  es  von  Theseus:  svnatQidocig  Ss  yiv(o6%siv  zd 
9sia  xal  TtaQSxsiv  aQXOVxag  ccnodovg  xal  voiioav  didaOTidXovg  slvai  nal  oaicov 
%al  tiQoav  i^riyrirdg,  Vergl.  Et.  M.  395  Bvnaxqldai  =  Lex.  Seguer.  257,  7. 
Dionys.  Ant.  R.  2,  8. 

1)  Arist.  3,  1  sagt:  tiqx^v  8\  to  ii.\v  nqmtov  \ßid  ^iov]y  fistd  8s 
Tuvva  [dsTia^sTeiocv  und  meint  damit  dem  Zusammenhange  nach  offenbar 
die  drei  Aemter  des  ßaatXsvgj  des  noXs^iaQxog  und  des  aqxcav.  Paus.  4,  5, 10 
fasst  die  TC^od'safiLa  irmv  dsTia  als  eine  Beschränkung  der  Medontiden. 
Stattgefunden  haben  soll  diese  zeitliche  Begrenzung  der  Amtsdauer  752: 
Dionys.  Ant.  R.  1,  71.     Euseb.  Chron.  1,  189/90. 

2)  Arist.  3,  4:  [d'SG]pLod'itai.  ds  noXXoig  vatSQOv  ^xbciv  ^gs^riaccVj 
ridri  xar'  iviavTOv  atQ[ovfiiv(ov~\  tag  dgxdg,  oncag  dvayQdtpavteg  xd  &'söfita 
(pvXdxxmci  TtQog  xrjv  xmv  \noiQavoyi,ov]vx(ov  tiqiciv'  ölo  xal  iiovrj  tcav  dgx^v 
ovn  iysvsto  TtXstov  [ij]  iviavßiog'  [ovxo]t  filv  ovv  [;t90va)]  xocovxov  tcqo- 
sxovatv  dXXrßmv.  Mit  der  Amtstbätigkeit  der  ^scfiod^sxoct  ist  zu  vergleichen 
das  edictum  perpetuum  des  römischen  Prätors.  S.  Mommsen  röm.  Staatsr.^ 
1, 151;  2,  201.  üebrigens  ist  diese  Definition  der  Amtstbätigkeit  der  d'sa- 
ftodfiTat  wohl  nur  ein  Schluss  des  Aristot.  oder  seiner  Quelle  aus  der  Be- 
deutung des  Namens.  Als  Epochenjahr  für  die  Einsetzung  von  9  jährlichen 
Archonten  gilt  in  der  conventionellen  Chronologie  682.  Synkell.  399,  21 
Bagt:'  fistd  tovtovg  dgxovxsg  Bvicivaiatoi  svQS^rjcav  i^  svnaxQi.Soav  ivvsa  xs 
aqxovxoDv  'A&rivrjaLv  dgx^  %axBaxu^ri.     S.  Euseb.  Chron.  2,  84/5. 


A 
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besonderen  Ämtslocale  und  ihre  besonderen  Geschäftskreise.   Das 
Ämtslocal  des  ßttiiiJ.£vg  war  das   später  sogenannte  ßovxöliovy 
das  des  TCol^fiBQxog  das  ^roXf/un^j^roir,  später  'Emivxetov  genannt, 
das  des  a^%oiv  das  n^vravtiov,  das  der  Q'ES^o&iTui  das  #E0/to&f- 
zEtov.^)    Die  Functionen  der  3   obersten  Beamten  blieben   auch 
der  Beschränkung  ihrer  Amtsdauer  auf  ein  Jahr  dieselben, 
ie  vorher  gewesen  waren.     Beschränkte  sich  thatsächlich 
ntliche  Wirksamkeit  der  Thesmotheten  darauf,  die  Rechts- 
igen aufzuschreiben  und  für  die  Gerichtsverhandlungen  anf- 
ahren, so  darf  man  vielleicht  die  Yermutbung  wagen,  daas 
ei   derselben   einem  jeden   der  drei  Oberbeamten   für  seine 
rliche  Thätigkeit  zur   Seite   standen.^)     Bei  dieser  richter- 

)  Ärist.  S,  6:  Tjilav  d'  aix  afta  nävzsg  ot  ivvia  aQjovtrg,  dJX  i 
leiltig  ttje  th  vvv  valoviievov  ßovnoliov  nXriaiov  rav  ■aqvzuvtUiv' 
>v  ö'k-  ixi  y-al  vvv  yög  rijs  toü  ßaaillme  ywatuhs  ^  ffüfifitiJiE  Ivrai^a 
((  r»  iJiorvaai  xgrl  i  ynjioe),  ö  dl  Sgx""'  ^o  ji^iatiiiov,  ö  di  aoXs- 
xo  iJTiiX'Oxtioi'  (o  jiQÖzigov  \),iv  ittaktiTO  noliiiaQjilov,  Intl  Si'Eni- 

uv/jiKoSöi^iies  val  nateaKivaasv  avTo  noXfiia[ifx^']eas  'EjtilvHtior 
i),  &ci)fto9izai  S'  itxov  tö  fltfffiofritf  io*.  ial  Si  Sölmvos  Sxanis 
9eeno9cieüiv  ow^lffo»'.  Für  den  ersten  und  letzten  Sata  vergl. 
L.  Sol.  6S ;  xal  n^iÜToe  ti^v  dvvaymyijv  xtöv  iwia  BQxövztav  inoii^fv 
ovviunvUv  (bo  Hermann  StaatBalt,  §  138,  13  für  awitjuiv),  a; 
'Soiede  <ptiaiv  Iv  Stvtie^  nfgl  »ofiofl-ttm*.  Das  pov*öliov  ala  nr- 
licbea  Ämtalocal   des  ßaaiXivg   ist,    wie   sich   aus  der  FasBong  d«8 

ergiebt,  nur  ein  Scbluse  des  Aristot.  oder  seiner  Qaelle.    In  hi»U>- 

Zeit  war  sein  Autslocal  bekanntlich  moä  ^  fianiXcia.  Snid.  Sfx'«' 
ix.  Segaer.  449,  IT  ff.,  die  wenn  anch  mit  einigen  IrrthQmeni  auf 
^  zurückg(>ben,  bezeichnen  den  Amtasitz  des  J^xniv  dwch  na^ü  lov; 
»ovs.  Dass  aber  aacb  sie  das  xpitaveCov  meinen,  ergiebt  sich  «obl 
hol.  z.  Arist,  Frieden  11S3:  lonog  nn^ü  TiQviavtCov,  iv  ra  iatijtuttir 
viFs,  ovs  ixoirviiove  Huloüiriv.    Doa  Bedenken  von  Wachamutb  d.  St, 

S,  1,  363, 1  wird  dnrch  Aristot.  hinföllig.  S.  auch  Plut.  Arist.  27, 
lern  die  Töchter  des  Aristeides  in  tov  npcTufE^ov  verheirathet  werden, 
)cb  nur  Sache  des  Sex'"'''  b^'"  konnte.  Der  Name  Epiljkos  ist  ans 
leachiecbte  der  Pliilaiden  und  der  Kerykes  bekannt:  Toepffer  a.  a.  0. 
Suid.  und  das  Lex.  Segaer.  a.  a.  0.  haben  aus  dem  aiiatoteliachen 
>    ovx  ttfia  navzis  oi  iwia  ägjovTCf  gemacht;  n^o  ji,\v  t&v  Söltafot 

fMiH  l£^i>   avTois   Sjiec    ÖiTiä^eiv.     Die    Veränderung    nnd    Ergänznng, 
I  Lange  U.  Eph.  u.  d,  Areop.  71  ff.  mit  diesen  Worten  vorgenommen 
nd  dnrch  Arietot.  gegen atandaloa  geworden. 
;)  Bei   der   im  Teit   gewagten  Verrauthnng   hinaichtlicb   der  Theamo- 

wflrde  eich  ihre  aoffaUeode  Sechazahl  erklären.    Ala  eie  dann  durch 

eine  selbständigere  Stellung  und  einen  erweiterten  Geschäftskieie 
en,  mOgen  die  je  zwei  jiüqiSqoi  der  drei  ersten  Archonten  an  ihre 

getreten  sein. 
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liehen  Thätigkeit  stand  den  genannten  Beamten  die  endgültige 
Entscheidung  zu,  wie  denn  überhaupt  die  meisten  Staatsgeschäfte 
durch  sie  erledigt  wurden.^) 

Dass  es  neben  diesen  höchsten  Beamten  des  Staates  bereits  KcaXaxQftai. 
iu  der  ältesten  Zeit  noch  andere  Beamte  gegeben  hat,  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel,  wenn  es  auch  auf  Grund  der  uns  zu  Ge- 
bote stehenden  Ueberlieferung  nicht  möglich  ist,  dieselben  nament- 
lich anzugeben.  Nur  das  Vorhandensein  der  xcokaKQhm  wird 
man  wegen  ihrer  alterthümlichen  Namensform  mit  ziemlicher 
Sicherheit  bereits  für  diese  älteste  Zeit  ansetzen  dürfen.  Diese 
xcalaxQBtaL,  ursprünglich,  wie  man  aus  ihrer  Wortbedeutung  als 
der  Zerschneider  der  Glieder  der  Opferthiere  schliessen  darf, 
Helfer  des  Königs  beim  Opfer  und  bei  den  damit  verbundenen 
Mahlzeiten,  wurden,  als  das  Zeitalter  der  Geschenke  essenden 
Eonige  vorüber  war,  die  Schatzmeister  der  höchsten  Regierungs- 
behörde. *) 

Passives    Wahlrecht    besassen    wenigstens    für    die    oberen  -^c<»>«*  "»^  p<^'*- 

°  ,  Sites  Wahlrecht. 

Aemter  nur  die  reichen  Eupatriden,  während  das  active  Wahl- 
recht dem  Rathe  auf  dem  Äreopag  zustand,  der  nach  eigenem 
Ermessen  diejenigen  Persönlichkeiten  zu  den  Aemtern  berief, 
welche  ihm  für  dieselben  als  die  geeignetsten  erschienen.*) 


1)  Arist.  3,  5:  xv^iot  8'  ricav  %ul  xag  dUag  ocvtoteXsig  [liQlvIsiv  xal 
ovx  mansQ  vvv  nqoavanqCvHv,  Ebenso  Said,  und  Lex.  Seguer.  a.  a.  0.  Thuk. 
1, 126  sagt  von  der  Zeit  des  kylonischen  Aufstandes :  zoxb  öh  ra  noXXa 
tmv  noliwamv  ot  ivvia  aQxovteg  inQaaaov, 

2)  Für  das  hohe  Alter  der  TicDlaKQSTai  spricht  auch  das  Vorkommen 
des  Begriffes  nmXattQstsiv  in  Kyzikos  (C.  I.  G.  3660),  wohin  derselbe  über 
Milet  aus  Athen  gekommen  sein  wird.  KmXanQitrjg  ist  von  Lange  d.  Eph. 
n.  d.  Areop.  65  A.  115  unzweifelhaft  richtig  als  ein  Compositum  von  xcoAa, 
welches  die  Glieder  (des  getödteten  Opferthieres)  bezeichnet  und  von  Hsigoa 
^  ich  schneide  nachgewiesen.  KaXai.  heissen  nicht  selten  die  Pflichttheile, 
welche  die  Priester  von  den  Opferthieren  erhalten.  S.  Said.  noaXaTtgirait 
Inschrift  ans  Byzanz  in  den  Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1877,  p.  476.  C.  1.  G. 
2656,  9  ff.  2265,  13.  Hinsichtlich  ihrer  ursprünglichen  Thätigkeit  ist  zu 
vergleichen,  was  C.  I.  A.  II,  602  von  dem  agzcav  der  Msaoysiot  gesagt  wird: 
insfi,sXiqd"ri  dl  (xal  r^g  .  .  .^ag  xccl  trig  TiQSocvofitag  Ttal  xijg  iniTioa^fii^aBoog 
%  t)QCcnitrig.  üeber  die  dcDQO(pdyoL  ßaaiXrjsg  s.  Hesiod.  W.  u.  T.  37  ff. 
220  ff.  263  ff.  Auch  die  Bezeichnung  tafiüxi  (von  ts(ivto)  scheint  auf  die 
Function  des  Zerlegens  der  Opferthiere  zurückzugehen.  S.  Lange  a.  a.  0. 
68  A.  116. 

3)  Arist.  3,  1:  tag  fisv  aQx^ig  [nad'ijaTaaav  aQiativdTjv  xal  nXovtMriv 
^d  3,  6:  i5  yotQ  atqsatg  tmv  ccQxovtoav  ciQtatMriv  aal  nXovxlvdriv  rjv,  i|  mv 
ot  'jQBonayitat   %a^icxocvto,      Dass   unter   dqicxivSriv   xal   nXovxCvdriv   die 
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Der  Areopag.  Diesci  ßath  auf  dem  Areopag^  dessen  Mitgliedschaft  eine 
lebenslängliche  war,  und  in  welchen  alljährlich  die  Archonten, 
nachdem  sie  ihr  Amt  niedergelegt  hatten,  eintraten,  repräsentierte 
die  höchste  ßegierungsgewalt  des  Staates.  Da  der  Rath  auf 
dem  Areopag,  wie  eben  bemerkt  wurde,  die  Archonten  selbst 
ernannte,  so  cooptierte  er  thatsächlich  seine  Mitglieder  auf  in- 
directem  Wege.  Derselbe  sorgte  für  die  Beobachtung  der  Gesetze 
und  verwaltete  die  meisten  und  wichtigsten  Staatsangelegen- 
heiten, indem  er  das  Recht  besass,  diejenigen,  welche  sich 
gegen  die  Ordnung  vergingen,  nach  eigenem  Ermessen  mit 
Bussen  und  Strafen  zu  belegen.^) 
TtoXttsia  ttüv  In-  Der  soeben  skizzierte  Eupatridenstaat  war  ohne  Zweifel  eine 
nohtsia  tciv  innicuv,  welche  nach  dem  Zeugniss  des  Aristoteles 


itiO)V. 


h>- 


reichen  Eupatriden  zu  verstehen  sind,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 
S.  auch  Plut.  Thes.  25.  Dionys.  Ant.  R.  2,  8.  Et.  M.  395  Evnati^CSai,.  Bei 
Philoch.  fr.  58  (Müller  fr.  h.  gr.  1,  394)  heisst  es  wohl  von  dieser  Zeit: 
ov  navtbg  ocvdQog  ijv  sig  tr^v  i^  'Aqs^ov  ndyov  ßovXriv  xslstv  äXX'  ot  nag* 
'A&rjva^oi.g  ycQoarevovrsg  IV  ts  yivet  xal  nXovtcp  (d.  h.  reiche  Eupatriden) 
xal  ß£a)  xQV^'^^i  ^S  tatoQsi^  ^iXoxoQog  Siä  trjg  XQixrig  rav  uvtmv  'At^i$mv. 
Die  Wahl  der  Beamten  durch  den  Bath  auf  dem  Areopag  bezeugt  Arisi 
8,2:  [S6X'](ov  iilv  ovv  ovtaig  ivof^od'izriaev  tisqI  tmv  ivvia  ccqxovtcdv.  xo 
yaQ  ccQXciiov  rj   iv  'jQ^Bicp   ndym    ßovIXri   dvaiiccXsaaiiivrj  xal  nqCvaea   xad*' 

avxriv  xov  iiaxijdsiov  i(p'  sudaxrj  xoöv  ccqx^i' <fa  dnscxsX- 

Xbv,  Da  nach  Arist.  4,  2  nach  Drakon  offenbar  ot  onXa  n(XQSx6(isvoi  die 
9  Archonten  wählen,  so  kann  sich  x6  dQxcciov  nur  auf  die  Zeit  vor  Drakon 
beziehen. 

1)  Arist.  3,  6:  17  dl  xav  'jQBOitayixäv  ßovX'^  xrjv  fihv  td%iv  bIxb  xov 
diccxrjgeVv  xovg  vofjbovg^  dicoyist  dl  xd  nXslaxa  %al  xd  iiiytaxa  xmv  iv  x^ 
noXsi^  xal  TtoXd^ovaa  not  irjfiiovacc  ndvxug  xovg  dnoaiioüvrccg  Tivglcag.  rj  yuQ 
atgsötg  xmv  dgxovxoav  dqiaxlvSriv  xal  nXovxMriv  tjv^  i^  mv  ot  'jQSonayixat 
Hcid'iaxavxo'  dio  nccl  fiovr]  x&v  dgxmv  ccvxrj  [is^svrjxe  did  ß£ov  xal  vvv.  Die 
Ton  Schoemann  Antiqu.  172  A.  5.  op.  ac.  1,  190  ff.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1875. 
153  ff.  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  areopagitische  Bule  uralt  sei,  bat 
durch  Aristot.  ihre  Bestötigung  gefunden.  Was  sonst  über  den  eupatridi- 
schen  Staatsrath  yermuthet  ist,  kann  damit  als  erledigt  gelten.  Die  An- 
sicht TOn  Peter  Meyer  des  Aristot.  Politik  u.  d.  'Ad'tjva^oDv  noXixsla  1891, 
p.  32,  dass  in  den  oben  ausgeschriebenen  Worten  dico^Bi  dl  x.  r.  d,  eine 
missbräuchliche  Anwendung  seiner  Macht  von  Seiten  des  Areopags  an- 
gedeutet werde,  kann  ich  nicht  theilen,  wie  denn  auch  die  yorher- 
gehenden  Worte  nicht  bedeuten:  der  Areopag  hatte  der  Ordnung  gemäss 
die  Ueberwachung  der  Gesetze.  Der  Satz  ydg  x.  r.  d,  begründet  das 
Becht  des  Areopags  auf  diese  Machtstellung  im  eupatridischen  Staate:  weil 
er  dgiaxCvdriv  %al  nXovxCvdviv  zusammengesetzt  wurde;  und  deshalb  war 
auch  das  Amt  der  Areopagiten  lebenslänglich.  ■ 
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in  den  griechischen  Staaten  die  älteste  Yerfassungsform  nach 
dem  Sturze  des  Königthums  gewesen  ist.  Es  ist  diese  An- 
nahme um  so  wahrscheinlicher,  als  uns  die  gleiche  Verfassung 
um  dieselbe  Zeit  bei  den  stammverwandten  ionischen  Geschlech- 
tem in  Chalkis  und  Eretria  begegnet  und  der  Stand  der  [jtTtstg 
bereits  vor  Selon  in  Attika  existiert  hat.  Ich  identificiere  des- 
halb die  tjrjrerg,  die  zu  Wagen  oder  zu  Pferde  ins  Feld  zogen, 
mit  den  Eupatriden,  unter  denen  die  gleichfalls  bereits  vor  Solon 
nachweisbaren  TtsvtaxodiofiddifivoLj  d.  h.  die  Classe  der  eupatri- 
dischen  Grossgrundbesitzer,  die  obersten  Aemter  verwalteten  und 
nach  Ablauf  ihrer  Amtszeit  als  Mitglieder  des  Areopags  die 
Regierung  führten.^) 

Die  übrige  Bevölkerung   war    im    wesentlichen   eine   länd-  Dte  nichteupatri- 
liehe,  Ackerbau  treibende,  wäh;rend  der  Stand  der  Handwerker,        rung, 
wenn  derselbe  als  solcher  damals  bereits  bestand,  ohne  Zweifel 
nur  einen  kleinen  Bruchtheil  der  Bevölkerung  umfasste.^)     Die 

1)  Arist.  pol.  6  (4),  13  =»  p.  168,  21  ff.:   xal  17  nqmxri  8\  nolitsia  iv 

totg  '^EXXtjüiv  iyivsTO  fistoc  rag  ßaatXstag  ix  zav  noXsfiovvroav ,  17  [ilv  i^  « 
a^X^S  i%  rdav  tnnioav  {xriv  yag  Icxvv  nal  tr^v  vnsQOxiiv  iv  totg  tnnsvaiv 
slxsv  ccvsv  filv  yuQ  avvtä^smg  axQriatov  xo  oiiXixi%6v^  at  dl  nsgl  r^v 
Toiovtoav  ifinsiQLcci  ticcl  tä^sig  iv  totg  dQXocloLg  ovx  vnrJQxoVy  &ot^  iv  rotg 
tnnsvciv  slvat  xriv  ^<r;i;vv).  —  üeber  die  tcov  *Innoßormv  noXizsCa  in  Chalkis 
sagt  Arist.  bei  Strab.  447:  nqoictriaoLV  yccg  avti]g  ano  tifirjiicctoav  avÖgsg 
ciaiaTOHgaziytcig  aQxovtsgt  d.  h.  es  standen  von  den  Hippoboten  diejenigen 
an  der  Spitze  des  Staates,  welche  eine  bestimmte  Schätzung  hatten,  wie  in 
Athen  die  navtayioaioiiidiiivot.  Ebenso  in  Eretria  eine  oXiyocQx^oc  rav 
mnimv:  Arist.  6  (4),  3  =  p.  148,  16  ff.  8  (B),  6  =  p.  206,  20.  Peisistratos 
fand  bei  seiner  letzten  Backkehr  nach  Athen  Unterstützung  auch  von  Seiten 
tmv  tnnsoov  rav  ixovtoov  iv  'EQSZQia  xriv  noXtts^av:  Arist.  15,  2.  Eine  Stele 
im  Heiligthum  der  amarynthischen  Artemis  bestimmte  tQiaxtXioig  filv 
onXCtaig  eiaKoatoig  d*  tnnBVGiv  i^i^v.ovta  agfiaai  noistv  t^v  no^ni^v:  Strab. 
448.  Dass  es  bereits  yor  Solon  innsig  und  [n6vta%oaiofjLS$ifivoi  gab,  lehrt 
die  drakontische  Gesetzesbestimmung  bei  Arist.  4,  3.  Dass  Drakon  sie  erst 
eingerichtet  hat,  ist  wenig  wahrscheinlich.  Die  vorsolonischen  tnnstg 
hatten  yielleicht  diejenigen  im  Auge,  welche  bei  Arist.  7,  4  die  tnnsig 
definieren  als  tovg  tnnoxqotpstv  dvva(isvovg.  Dass  nur  die  reichsten  Grund- 
besitzer die  höchsten  Aemter  verwalteten,  bezeugt  Arist.  3,  6:  ^  yocQ  atgsoig 
täv  otQxovtcav  ccQiGtLvSriv  xal  nXovxMriy  rjv. 

2)  Plut.  Thes.  25  knüpft  die  Einrichtung  der  drei  ^d'vrj  der  EvnaxQC- 
9cci,  re(on6QOi,  und  JtiiitovQyot  an  die  Person  des  Theseus.  Vergl.  Poll. 
8,  111.  Hesych.  ccyQomxai.  Im  Et.  M.  395  EvnccxQldcci  —  Lex.  Seguer.  257, 
7  ff.  werden  die  drjfiiovQyoi  'EmyscofioQoi  genannt.  Plat.  Kritias  110  sagt: 
9X£i  Sl  $rj  xox'  iv  xfjds  xy  x^Q^  ^^  f^^''  äXXa  ^d'vri  xAv  noXtxmv  nsgl  xocg 
^TiiLtovQyiag  ovxa  v.al  xriv  iv.  xrig  yrig  xqotpriv^  x6  dl  iidxif^'OV   (das  sind  die 
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Ackerbau  treibende  Bevölkerung  zerfiel,  wie  es  scheint^  in  zwei 
Classen,  in  die  bäuerlichen  Grundbesitzer  und  in  die  ländlicben 
Arbeiter.  Die  erste  Classe,  ihrer  Zahl  nach  ohne  Zweifel  die 
kleinere  Hälfte  der  landwirthschaftlichen  Bevölkerung  bildend, 
umfasste  die  sogenannten  Zeugiten,  welche  wenigstens  so  viel 
Grundbesitz  besassen,  dass  sie  für  die  Bewirthschaftung  des- 
selben ein  Gespann  von  zwei  Zugthieren  halten  mussten.^) 

Die  ländlichen  Arbeiter ,  xsXdtaL  genannt ,  d.  h.  wohl  mit 
einer  euphemistischen  Wendung  die  Nachbaren  der  sie  bescTiäf- 
tigenden  eupatridischen  Grundherren,  führten  auch  den  beson- 
deren Namen  ixn^fioQOt,  Wir  finden  nämlich  in  Attika^  da  in 
dieser  frühen  Zeit  eine  ausländische  Sklavenschaft  noch,  nicht 
vorhanden  war,  als  ältesten  Arbeitsvertrag  den  noch  heute  in 
verschiedenen  Ländern  üblichen  Theilbau,  d.  h.  die  Verbindung 
von  Capital  und  Arbeit  zur  Erzielung  eines  landschaftlichen  Er- 
trages. Allerdings  befanden  sich  die  ixti^fiogot  in  der  sonst  bei 
diesem  Theilbau  nicht  üblichen  und  geradezu  verzweifelten  Lage, 


[j,\^-'' 


Eupatriden)  vn  dvdQcav  d'süov  %at*  ocqx^S  ciq)OQiad'lv  ^übi  x^9^'  ^^oüjb. 
Ant.  B.  2,  8  berichtet  wohl  far  die  älteste  Zeit  am  richtigsten:  insivoi 
(nämlich  ot  'A^rivatoi)  [isv  yotQ  elg  ovo  fii^rj  vs^ft^avzBs  t6  nlrjd'og  Bvnatqi- 
dag  filv  indlovv  tovg  in  tmv  initpavmv  otyuov  xal  XQVP''^^^  dvvatovgy  olg  r 
TTJg  noXscog  dv6%stto  nfjoataaCa^  dyqoC%ovg  d%  tovg  aXXovg  noUtag,  o2  täf 
üoiv&v  ovSevog  rjoav  TivQtot'  cvv  XQOvcp  dh  xal  ovtoi  nffOGiXrupd^aav  l%\ 
xdg  ccQXf^S»  Aristot.  2  unterscheidet  zwischen  Reichen  und  Armen,  von 
denen  die  letzteren  die  ländliche  Bevölkerung  bilden.  Von  der  Zeit  vor 
Drakon  heisst  es  bei  Aristot.  2,  2:  tj  ds  ndca  yq  $i  oXCymv  rjv  und  ebenso 
von  der  nach  Drakon  4,  5:  xal  rj  x^Q^  ^^*  oXlymv  ^v, 

1)  Die  zur  Zeit  Drakons  nachweisbar  vorhandene  Ciasse  der  Zengiten 
identificiere  ich  mit  den  bäuerlichen  Grundbesitzern.  S.  Arist.  4,  3.  Sie 
sind  es  hauptsächlich,  von  deren  Grundstücken  die  Hypothekensteine  ent- 
fernt zu  haben  Selon  sich  rühmt.  S.  Arist.  12,  4.  Vergl.  auch  Busolt  im 
Phil.  1891.  60,  399.  Aus  ihrem  Stande  waren  die  Leute,  an  die  nach 
Ailian.  Y.  G.  9,  25,  wenn  sie  sich  unthätig  auf  dem  Markte  umhertrieben, 
Peisistratos  die  Worte  richtet:  st  fiiv  cot  xB^vq^B  tBvyog,  nag'  ifi^ov  laßmv 
anid'i  xal  iQyd^ov'  bI  d%  dnoqBtg  iSnBQp>dtoav ^  naq'  iftov  cot  yBviad'a. 
S.  auch  Arist.  16,  6.  Ihre  späteren  Nachkonunen  sind  die  aristophanischen 
Georgen,  die  im  peloponnesischen  Kriege  in  Athen  eingeschlossen  sich 
nach  dem  Frieden  sehnen  und  ihrem  ^Bvydgiov  ol%Btov  ßooZv.  S.  meine 
Beitr.  z.  innem  Gesch.  Athens  97  ff.  Dass  das  älteste  f^Bvyog  ein  Ochsen- 
gespann war,  schliesse  ich  daraus,  dass  man  den  Ackerstier  in  Attika 
nicht  schlachten  durfte:  Ailian.  Y.  G.  5,  14.  Später  gab  es  iBvyq  von 
Ochsen,  Maulthieren  und  Pferden:  Poll.  10,53.  Et.  M.  409  iBvyog,  Phot 
u.  d.  W.  Lex.  Seguer.  260,  29. 
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dass  sie  %  des  von  ihnen  von  dem  Grundstücke,  welches  sie 
mit  Weih  und  Kindern  hewirthschafketen,  erzielten  Ertrages  an 
den  Grundherrn  ahzuliefem  hatten ,  während  sie  selbst  als  Be- 
zahlung für  ihre  Arbeit  das  letzte  Sechstel  des  Ertrages  be- 
hielten.^) Dieses  an  sich  schon  ungünstige  Yerhältniss  bei  der 
Vertheilung  des  Ertrages  zwischen  dem  Grundherrn  und  dem 
Bewirthschafter  wurde  noch  dadurch  verschärft^  dass  nach  dem 
damals  herrschenden  Gewohnheitsrechte  der  letztere  dem  ersteren 
für  die  Erfüllung  der  Vertragsbedingungen  körperlich  haftbar 
war,  d.  h.  mit  anderen  Worten,  dass  der  Bewirthschafter,  wenn 
er  den  stipulierten  Bedingungen  des   Vertrages  nicht  nachkam, 


1)  Ueber  die  Bedeutung  der  nsXdtai  b.  Poll.  3,  82:    nsXdtai  dl  ^al 
&rJTBg  iXsv9'i(f(ov  iatlv  ovofiata  diä  mvCav  in*  aqyvqCca  dovXsvovrsg.   Vergl. 
auch  Hesych.  u.  d.  W.  Phot.  Plat.  Eutyphr.  4:    insl  o  ye  anod'avdiv  nsXd- 
rrjg  tig  rjv  ipLog^  not  eng  iyscuQyoviiev  iv  xtj  Na^co^  i^rizsvsv  l%st  icaq  rjfitv 
Fär  die  Erklärung  ihres  Namens  vergl.  Phot.    Dass  nsldtui  und  Ixtrif/to^oe 
in  Attika  identisch  waren,    ergiebt  sich  aus  Arist.  2,  2  und  bezeugt  Poll. 
4,  165  ausdrücklich:  IxTTjfto^tot  dh  ot  nsXdtai.  nagd  totg  'Axxi%otg.    S.  auch 
Phot.  u.  d.  W.     Arist.  2,  2  berichtet:    xal  Sri    ^^^   iSovXBvov  (d.  h.  eine 
wirkliche  Sklaverei  war  es  zuerst  nicht)  ot  nivrjTsg  totg  nXovcloig  %a\  avtol 
[xttl  x\a    xi'uva    xal    at   ywatusg^    aal   inaXovvto    nsXdtai   xckI   siiti^fi.OQOi' 
[xttra]   tavtrjv  ydq   trjv   (i>iad'<octv   {rßgydiovTO   tmv   nXovaCoiv   xovg   dyqovg. 
Ich   gebe   Bühl  (N.  Rh.  Mus.  1891 ,  p.  449 ;  18.    Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  cl. 
Phil.  p.  683  ff.)   zu,   dass  die  letzten  Worte  leicht  missverstanden  werden 
können,   und   so   erklärt  es  sich,   dass  nach  Phot.   neXdtai.  und  Hesych. 
hx'^fioQoi  die  stixt^iioqüi   %    des   Ertrages    behalten,    nach   Plut.   Sol.  18. 
Hesych.  MfioQxog   au  die  Grnndherren  abgegeben  haben  sollen.    Die  ver- 
zweifelte Lage  der  iaxrjfiOQOt  ist  nur  erklärlich,  wenn  sie  %   des  Ertrages 
abzugeben  hatten.   Hätten  sie  %  des  Ertrages  behalten,  so  hätten  sie  sich 
besser  gestanden,   als   heute   die  Theilbauern.     Die   Ahnahme,    dass   die 
sxT^fio^ot  Ye  behielten,  wird  auch  durch  die  Notiz  bei  Eustath.  z.  Od.  19,  28 : 
4  fiOQtri  xb  %%xov  (pual  (Jkiqog  xäv  magncav^  7}    idCdoto  xoig  e%xrjiiOQioig ,   co? 
iv  dvavvfKp  usCxat  Xe^Lum  Q7jt0Qt%m  bestätigt,  die  nach  Poll.  7,  151  zu  ur- 
theilen  auf  ein  solonisches  Gesetz  zurückzugehen  scheint.    Ich  erkläre  die 
betreffenden  Worte  des  Arist.   mit  Gomperz  d.  Schrift  t.  Staatswesen  d. 
Ath.  n.  ihr  neuester  Beurtheiler  p.  11    durch  „sie  hiessen  Sechstier;   denn 
dies  war  das  Pachtverhältniss,  auf  Grund  dessen  sie  die  Aecker  der  Reichen 
bestellten.'*   Das  gleich  darauf  folgende  xdg  fiiaO'masig  dnoSiSovai  bedeutet 
„die  Pachtsumme  zahlen".   Gomperz  a.  a.  0.  hätte  seine  ursprüngliche  An- 
sicht (p.  11  ff.),  dass  die  eiixT^iAogoi  %  des  Ertrages  behielten,  nicht  p.  45  ff. 
aufgeben  sollen.    Iwidxai  ist  der  griechische  Ausdruck  für  die  römischen 
Clienten.    S.  z.  6.  Plut.  Born.  13.    üeber  den  noch  heute   gebtäuchlichen 
Theilbau  in  Frankreich  vergl.  Schriften  d.  Vereins  für  Socialpolitik  27,  17, 
in  Italien  a.  a.  0.  29,  124  ff.,  in  Amerika  Gilman-Katscher  die  Theilung  des 
Geschäftsgewinns  p.  9  ff. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Anfl.  9 
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der  Sklave  des  Grundherrn  wurde  und  als  solcher  in  die  Skla- 
verei verkauft  werden  konnte.^)  Aber  auch  für  die  noch  selb- 
ständigen Zeugiten  konnte  das  damals  herrschende  Schuldrecht 
verhängnissvoll  werden^  da  nach  demselben  nur  auf  den  Leib, 
nicht  auf  das  Grundstück  geliehen  wurde,  und  zwar,  wie  es 
scheint,  in  der  Weise,  dass  der  Schuldner,  wenn  er  den  von  ihm 
übernommenen  Verpflichtungen  nicht  nachkam,  mit  seiner  Person 
und  seinem  Grundbesitz  in  die  Gewalt  des  Gläubigers  gerieth, 
der  ihn  dann  wohl  regelmässig  als  sxti^(iO(fog  auf  seinem  Grund- 
besitz beliess.*) 
Kyion.  Dass  iufolgc  dicser  ungünstigen    wirthschaftlichen  Verhält- 

nisse, zu  denen  noch  der  völlige  Mangel  jeder  politischen  Be- 
rechtigung hinzukam,  unter  der  nicht  dem  Stande  der  Eupatriden 
angehorigen  Bevölkerung  grosse  Unzufriedenheit  herrschte,  ist 
nur  natürlich.  Auf  diese  allgemeine  Unzufriedenheit  der  nie- 
deren Volksclassen  mag  der  Tendenz  der  Tyrannis  entsprechend 
Kylon,  der  Schwiegersohn  des  Tyrannen  Theagenes  von  Megara,  • 
gerechnet  haben,  als  er.  den  Versuch  machte,  sich  der  Akropolis 
und  damit  der  Tyrannis  zu  bemächtigen.  Indessen  der  Versuch 
misslang.  Nachdem  Kylon  und  sein  Bruder  entkommen  waren, 
wurden  die  Kyloneer  durch  den  Archon  Megakles  zur  Uebergabe 
gezwungen  und  grossentheils  getodtet.^) 


1)  Arist.  2,  2  fährt  nach  den  in  der  vorhergehenden  Anmerkung 
citierten  Worten  fort:  xal  [sl  (irf]  tag  (jkied'masts  \a7c]odtdot6v^  dymyiiioi  xal 
avrol  xal  ot  nccidsg  iyCyvovxo.  üeber  die  Folgen  dieses  Zustandes  vergl. 
Solon  bei  Arist.  12,  4  v.  8  flF. 

2)  Nach  der  Schilderung  der  Lage  der  syLf^iioQot  fügt  Aristot.  2,  2 
noch  die  allgemeine  Bemerkung  hinzu:  xal  o[i]  Sa[vBi,c]fjL[ol  7t[äaiv  inl 
tots  ocafiacLv  rjaav  fiixQi  Soloavog'  ovtog  Sl  ngävog  iy£v[eto  zov  Si^(to]v 
ngoatärrigt  wo  die  letzten  Worte  die  Bedeutung  zu  haben  scheinen,  dass 
Solon  das  Volk  aus  dieser  traurigen  Lage  befreite.  VergL  auch  Arist 
4,  5:  inl  ds  toVg  a(6{^fia]atv  rjaav  ot  Sa[vsic]fi[o{f  %a^dnsq  stgriTccij  %al  i} 
XtoQot  Sl'  dlCytov  riv, 

3)  Arist.  2,  2:  xocXsnmtatov  filv  ovv  ital  ni'HQOTatov  7]v  xoig  noXloig 
t&v  xara  xr^v  noXixsiav  t\o  dovX'\BVBi,v'  ov  fi^v  dXXu  xal  xoig  aXXoig  idvö- 
XBQatvov  ovdsvbg-yaQy  mg  elnstv,  ixvyxavov  iiexexovxsg.  Ueber  den  Ver- 
such Kylons  vergl.  Her.  5,  7.  Thuk.  1,  126.  Plut.  Sol.  12.  Aus  Arist.  1 
ergiebt  sich,  dass  der  Versuch  Eylons  der  Zeit  Tor  %rakon  angehört,  wie 
Busolt  griech.  Gesch.  1,  504  ff.  bereits  früher  angenommen  hatte.  Für  die 
Chronologie  Eylons  ist  es  bestimmend,  dass  derselbe  in  einem  Olympiaden- 
jahre, nachdem  er  640  in  Olympia  gesiegt  hatte  (s.  Afrikan.),  den  Versuch 
machte.    S.  Thuk.  a.  a.  0. 
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Der  unter  der  ländlichen  Bevölkerung  herrschenden  ünzu-  Draion. 
friedenheit  kam  Drakon  durch  seine  Verfassungsreform  insofern 
entgegen,  als  er  die  selbständigen  spannfähigen  Bauern;  die  Classe 
der  sogenannten  Zeugiten,  an  den  politischen  [Rechten  bethei- 
ligte. Veranlasst  zu  dieser  Erweiterung  des  Kreises  der  politisch 
Berechtigten  wurde  Drakon  wohl  durch  den  .Umstand,  dass  man 
seit  der  Einfuhrung  der  Hoplitentaktik  diejenigen,  welche  als 
Hopliten  dienten  —  und  das  thaten  ohne  Zweifel  die  Zeugiten  — , 
nicht  wohl  von  dem  Bürgerrechte  ausschliessen  konnte.^) 


1)  Arist.  4,  1:    (istoc  Ss  tccvta  xQovov  rivos  ov  noXXov  SisXd'ovtog  in 
'AqiGtaixyLOv    aQ%ovxog    dqa%(Qv   rovg   d'sofiovg   sd'rjnsv.     Den   Versuch   von 
Peter  Meyer,  des  Aristot.  Polit.  u.  d.  'A^rivaicav  noXixBCa  p.  31  fF.,   die  bei 
Arist.  4  geschilderten  Einrichtungen  als  identisch  mit  den  bei  Arist.  3  be- 
schriebenen zu  erweisen,  so  dass  also  Drakon  blos  einer  bereits  bestehenden 
Verfassung   seine  Gesetze   gegeben   habe   und   also    ein  Widerspruch   mit 
Arist.  pol.  2,  12  =  p.  58,  6:    dgattovrog  ds  vofioi  fiiv   steif   noXitsia  d'  vn- 
agxovaij  rovg  vofiovg  ^^rj^isv  nicht  vorhanden  sei,   halte  ich  nicht  für  ge- 
langen.    Die  Anfangsworte  von  Arist.  4  zeigen  nach  meinem  Dafürhalten 
deutlich,  dass  Arist.  mit  Drakon  eine  neue  Ordnung  beginnen  lässt.    Das 
zeigt  auch  c.  41,  2.    Denn  dass  ^  inl  Sriaiiog  ysvofisvri  (nämlich  fistaßoXri^ 
fiix^oi'  naqsyiiXlvovaa  Tijg  ßaatXiTirig  die  c.  3  geschilderte  ist,  kann  man  un- 
möglich bezweifeln,  wenn  man  die  dort  gegebene  Schilderung  von  der  all- 
mählichen Schwächung  des  Eönigthums  liest.   Ich  kann  deshalb  in  Arist.  4 
nur  eine  Verstärkung  der  Gründe  für  die  ünechtheit  von  Arist.  pol.  2,  12 
sehen.    Auch  die  Rettung  dieses  Cap.  bei  Meyer  a.  a.  0.  16  ff.  scheint  mir 
nicht  gelungen.     S.  auch  Niemeyer  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1891,  p.  408. 
t  Nach  Paus.  9,  36,  8  soll  Drakon  seine  Gesetze  inl  trjg  ccqxvs  gegeben  haben, 
das  soll  doch  wohl  heissen,  als  er  Archon  war.    lieber  die  Chronologie  der 
drakontischen  Gesetzgebung  lässt  sich,    da   der  Archon  Aristaichmos   un- 
bekannt ist,  mit  Sicherheit  nichts  sagen.    Vergl.  übrigens  Fischer  griech. 
Zeittafeln  103  ff.    Was  wir  abgesehen  von  dem  neuen  Bericht  des  Aristot. 
über  Drakons  Gesetzgebung  wissen^  ist  zusammengestellt  von  K.  Fr.  Her- 
mann de  Dracone  legumlat.  att.  Ind.  scho^  Gott.  1849/50.    Vergl.  über  die 
von  Drakon  vorgenommene  Erweiterung  des  Kreises   der  politisch  Berech- 
tigten  Arist.  pol.  6(4),  13  ==  p.  168,  21  ff.:    xal    ^   n^mtri   ds    noXizsCa    iv 
toig  "EXXriatv   iyivBxo   fisxa    rag  ßaaiXeiag  in  xmv  noXs(iovvx(oVy   rj  fisv   i^ 
tXQX'^9  '^«y    Innimv    (xrjv  yccQ  tcxvv    xal   xijv  vnsQOX'fjv  iv  xotg   tnnevaiv  h 
noXs^og  slx^V    avsv  fiiv  yäg  cvvxdi^scag  axQTjaxov  x6  onXixiyioVj  al  d'h  nBQl 
Tcov  xoiovx(ov   ifinsiQ^at  xal  xd^sig   iv  xotg   UQxaCoig  ovx  vnfjQXOv,  max'  iv 
Torg  innsvciv  stvcci  xrjv  laxvv)^  av^otvofiivcav  dl  xwv  noXscav  xal  xcav  iv  xotg 
onXoi^   Icx'oauvxoüv    ^aXXov    nXsiovg   fiBxsixov   xrjg   noXixBlag,     Vergl.    auch 
Arist.  7  (6),  7  =»  p.  188,  10  ff.     Dass  die  Zeugiten  thatsächlich  seit  Drakon 
zur  noXixsÜL   gehörten,   ergiebt   sich   aus  Arist.  4,  3.     Zu   vergleichen   ist 
Aristot.  pol.  6  (4),  4  =*  p.  152,  6  Bekker:    xal  yaq   hnXixsvsiv   xal  ysaqystv 
eviaßaivsi  xotg  avxotg  noXXdtiig.    Wir  ersehen  aus  der  vorher  citierten  Stelle 
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'^StiTÄ?"^  Jedenfalls    erhielten    infolge    seiner   Neuordnung    alle  tÄfe- 

jenigen^  welche  sich  aus  eigenen  Mitteln  als  Hopliten  ausrüsten 
konnten,  Antheil  an  den  politischen  Rechten.^)  Indessen  waren 
diese  politischen  Rechte  verschieden  abgestuft.  Der  ßaffiXsvg^  der 
TCokdfiaQxoSy  der  aQ%mVy  die  d's^^od'drac  und  die  tayLiai  wurden 
auch  fernerhin  nur  aus  der  Classe  der  7tsvtaxo6coiiddv[ivoi^  d.  h. 
der  eupatridischen  Grossgrundbesitzer,  gewählt,  die  übrigen  Wahl- 
ämter wurden  aus  der  Zahl  derjenigen  besetzt,  welche  sich  selbst 
bewaffnen  konnten,  d.  h.  ausser  aus  den  Jtsvtaxo6io(iddifi,voi  aucli 
aus  den  Classen  der  eupatridischen  iTCxatg  und  der  bäuerlichen 
Zeugiten.  Doch  war  für  die  Verwaltung  des  Amtes  der  Stra- 
tegen und  Hipparchen  der  Besitz  eines  hypothekenfreien  Grund- 
besitzes von  wenigstens  100  Minen  an  Werth  und  von  über  10  Jahre 
alten,   in   rechtmässiger   Ehe    geborenen  Kindern   noth wendig.^) 


der  aristotelischen  Politik,  dass  die  noXixhCa  xmv  onXcc  naqBxofisvcav  in  der 
-  älteren  Yerfassungsgeschichte  der  griechischen  Staaten  ein  gewöhnliches 
Stadium  der  Entwickelung  darstellt.  Die  nach  Arist.  4,  2  von  Drakon  ein- 
gerichtete noXixBla  x&v  onXoc  naffsxoiisvav  passt  also  an  sich  sehr  wohl  in 
diese  Zeit,  und  es  scheint  mir  viel  wahrscheinlicher,  dass  die  nsvxaiiiGxiXioi' 
ot  in  x&v  onXonv,  welche  in  der  Verfassung  der  400  vorgesehen  waren 
(Arist.  29,  6;  32,  3),  aber  erst  nach  dem  Sturze  derselben  wirksam  ins 
Leben  traten  (Arist.  33, 1),  aus  den  ndxQiot  voftoi  entlehnt  waren  (Arist.  29, 3), 
als  dass  umgekehrt  ein  Pamphletist  aus  der  Verfassung  der  400  die  dra- 
kontische  zurechtgeschmiedet  hat,  wie  Nissen  (N.  Rh.  Mus.  1892,  p.  201) 
vermuthet. 

1).  Arist.  4,  2 :  ccnsSeSoxo  iibv  rj  noXixBia  xot^  onXcc  naQSxo(iivoig.  < 
2)  Arist.  4,  2:  jiQOVvxo  Sl  xovg  iilv  ivvsa^  UQXOvxag  %ccl  xovg  \caiiiag 
oveCav  %B%xri^svovg  ov%  iXdxxca  Ssku  fivcöv  iXsvd'BQav,  xdg  S'  aXXag  aQX^S 
<^xccgy  iXdxxovg  in  xmv  onXcc  naQSxofiivoav ,  ßXQaxrjyovg  dl  nocl  iTtndqxovs 
ovclav  dnofpaCvovxag  ovx  iXattov  ^  snaxov  (ivav  iXsvd'SQav  nccl  natSag  ix 
yttft€TJJ^  ywamog  yvrioCovg  vnhq  Sina  ^xri  ysyovoxag,  Dass  die  Lesart  8s*a 
^vmv  falsch  ist,  ist  selbstyerstä^lich.  Die  später  sogenannten  ivvsa  uqxo^' 
xBg  waren  die  höchsten  Beamten  des  Staates  und  sie  müssen  deshalb  einen 
höheren  Census  gehabt  haben,  als  die  Strategen  und  die  ELLpparchen,  die 
ohne  Zweifel  auch  damals  dem  Polemarch  untergeben  waren.  Ob  $ia%ooCtav 
oder  xqia%oci{ov  oder  was  sonst  zu  schreiben  ist,  lässt  sich  nicht  sagen. 
Jedenfalls  aber  entsprach  der  Census,  der  hier  gestanden  hat,  dem  der 
Pentakosiomedimnen.  Ein  wie  grosser  hypothekenfreier  Grundbesitz  eine 
jährliche  Einnahme  von  600  aiginaeischen  Medimnen  repräsentierte,  lässt 
sich  nicht  feststellen.  Die  in  den  eben  citierten  Worten  des  Arist  er- 
wähnten Aemter  sind  die  Wahlämter,  wie  ich  mit  Gomperz  a.  a.  0.  31  ff. 
annehme  und  wie  auch  das  jiqovvxo  angiebt.  Warum  ausser  den  hier  an- 
gedeuteten Wahlämtern  keine  Loosämter  mehr  übrig  bleiben  können,  wie 
Bühl  (N.  Rh.  Mus.  1891,  446/6  meint,  ist  nicht  einzusehen. 
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Ffir  die  Strategen  und  Hipparchen  war  die  eigenthümliche  Ein- 
richtung getroffen^  dass  die  Prytanen^  höchst  wahrscheinlich  die 
des  Bathes,  sich  bis  zur  Bechenschaftsablage  derselben  für  das 
Vorhandensein  des  von  ihnen  geforderten  Oensus  verbürgen 
mussten,  indem  den  Prytanen  zu  ihrer  Sicherheit  vier  Bürgen 
mit  demselben  Census^  wie  ihn  die  Strategen  und  Hipparchen 
haben  mussten,  von  diesen  gestellt  wurden.  Diese  eigenthüm- 
liche Bestimmung  lässt  sich  vielleicht  vermuthungsweise,  wie 
folgt;  erklären:  Eine  eigentliche  Schätzung  fand  von  Seiten  des 
Staates  nicht  statt:  die  vor  Drakon  allein  regierenden  Ge- 
schlechter der  Pentakosiomedimnen  waren  bekannt,  die  unterste 
Schatzungsstufe  bestimmte  die  Thatsache  der  aus  eigenen  Mit- 
teln erfolgenden  Hoplitenausrüstung.  Die  zwischen  diesen  äusser- 
sten  Yermogensstufen  stehenden  Bürger  waren  nicht  ofßciell 
eingeschätzt.  Die  für  die  Qualification  der  Strategen  und  Hip- 
parchen geforderte  Schätzung  eines  hypothekenfreien  Grund- 
besitzes von  100  Minen  an  Werth  konnte  deshalb  nicht  acten- 
massig  bewiesen  werden.  Die  Prytanen,  welche  wohl  die  Wahl- 
Versammlung  leiteten,  übernahmen  deshalb  die  Verantwortung 
dafür;  dass  diese  Bedingung  erfüllt  sei^  wenn  ihnen  vier  Bürgen^ 
deren  Grundbesitz  man  gleichfalls  auf  100  Minen  an  Werth 
schätzte ;  gestellt  wurden  ^  die  bis  zur  Bechenschaftsablage  der 
Strategen  und  Hipparchen  den  Prytanen  für  das  Vorhandensein 
der  von  jenen  geforderten  Schätzung  verantwortlich  waren.*) 
Allen  wenigstens  30  Jahre  alten  Bürgern  offen  standen  die  Loos- 
ämter  und  der  Kath,  dessen  Mitglieder  gleichfalls  erloost  wurden. 
Doch  durfte  keiner  zum  zweiten  Male  zum  Rathe  oder  zu  einem 
Loosamte  ausgeloost  werden,  bevor  nicht  die  übrigen  in  gleicher 
Weise  an  der  Verwaltung  dieser  Aemter  betheiligt  gewesen 
waren.  ^) 


1)  Arist.  4,  2^  tovtovg  S'  ^Ssi  di€[yyv]a[a9'atj  rovg  nqvxavBig  xal 
tavg  atqaxriyovg  xal  tovg  tnnccQxovg  tovg  svovg  (lixQi  svd'vvmv^  iyYlyrfltdg 
9*  ix  tov  avxov  tiXovg  Ssxofiivovg  (nicht  [naQa]axo(iivovg)f  ovnsQ  ot  atQcc- 
TTiyol  xal  tnnuQxoi.  In  der  Construction  des  Accus,  c.  infin.  ist  tovg  tiqv- 
TcivBi^  Subject,  tovzovg,  das  sich  auf  die  vorher  genannten  Strategen  und 
Hipparchen  bezieht  und  darch  xal  rovg  atQazr^yovg  xal  tovg  Imedf^x^vg 
wieder  aufgenommen  wird,  Object.  Dafür  spricht  der  Relativsatz  am  Schluss, 
Qnd  deshalb  ist  auch  dix^ftivovg  beizubehalten. 

2)  Arist  4,  3:  §ovXbvbiv  Sl  tstQatioaiovg  xal  ?va  tovg  Xax6vTag  1% 
1^8  noXixiiag,  %XriQOva^ai  61  xal  tavxriv  xal  tag  aXXag  d^x^^  ^^^^  vuIq 
mdnovt    itri   ysyovotag,   xal    dlg   tov  ccvtöv    ft^    dqx^iv  tcqo    tov    navtag 
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^*^'  Eine  neue  Institution  Drakons  war  der  eben  erwähnte  Rath 
aus  401  Mitgliedern  bestehend.  Dieser  Rath,  welcher  nicht 
immer  versammelt  war,  wurde,  wie  es  scheint,  vertreten  durch 
einen  ständigen  Ausschuss  von  TCjQvxAvaig^  über  dessen  Organisa- 
tion uns  nichts  Näheres  überliefert  ist.^) 
Ekkusie.  Neben  dem  Rath  functionierte  auch  eine  ohne  Zweifel  aus 

allen  Bürgern  zusammengesetzte  Ekklesie.  Wer  von  den  Raths- 
herren  eine  Sitzung  des  Rathes  oder  eine  Volksversammlung 
versäumte,  zahlte  als  n:svtaxo6io^idi[ivog  eine  Strafe  von  3,  als 
i7CJt£vq  eine  Strafe  von  2,  als  lavyixriq  eine  Strafe  von  einer 
Drachme.^) 

e[l'\iX^Biv  (oder  vielleicht  nach  Aristot.  pol.  p.  169,  32;  175,  11  SibI^bIv)' 
xoxs  81  ndXvv  i^  vnccQxrjg  kXtjqovv,  Für  die  letzte  Bestimmung  vergl. 
Arist.  pol.  6  (4),  14  =  p.  169,  29  ff.:  Hai  iv  äUavs  8s  noXite^ais  ßovXsvovtai 
a[  avvaQX^cci  awi^ovaaiy  stg  8s  tag  (XQXccg  ßa8liov6i  ndvvsg  %atd  (iSQog  i% 
tav  (pvXmv  ticcl  z&v  fiOQ^oDV  tmv  ^Xa%Cattav  navtsXmg,  smg  av  SiiXdT^  8ia 
ndvt(ov,  6  (4),  15  =  p.  175,  8  ff.,  wo  über  die  verschiedenen  Arten  der 
Beamtenernennung  gehandelt  wird:  )J  yaq  ndvtsg  in  ndvtoav  atgiast,  rj 
ndvzsg  in  ndvtcav  xXij^co,  xal  ^  J|  andvtmv  ^  mg  dvä  iiSQog,  olov  Koctd  (pvXäg 
Kcct  8ri(iovg  tial  (pQaxQtagj  scog  av  8isX&7]  8toc  ndvtcov  tmv  noXixmv^  ^  dsl  si 
ciTtdvtwv^  xal  td  ^ilv  ovtg),  ra  8s  iHsivcag, 

1)  Arist.  4,  3:  ßovXsvsiv  8s  tstQunoaiovg  xal  svcc  tovg  Xccxovtag  h 
xrig  noXnsCag.  Rühl  (Sppl.-Bd.  d.  Jahrb.  18,  687/8)  meint,  Plutarch  könne 
die  Einrichtung  einer  ßovXri  durch  Drakon  bei  Arist.  nicht  gelesen  haben, 
da  er  dem  Selon  die  Einrichtung  einer  zweiten  ßovXri  zuschreibe  (Plut.  Sol. 
19.  Vergl.  d.  Sol.  u.  Public.  2).  Aber  Plutarch  schrieb  keine  athenische 
Verfassungsgeschichte,  sondern  eine  Biographie  Solons.  Er  berichtete 
lediglich  das,  was  Selon  gethan  hatte,  und  konnte  deshalb  sehr  wohl  so 
schreiben,  wie  er  gethan  hat.  üeber  die  Prytanen  ,vergl.  die  p.  133, 1 
citierte  und  erklärte  Stelle  des  Aristot.  Uqvxdvsig  in  den  griechischen 
Staaten  bilden  entweder  einen  Ausschuss  des  Rathes  (s.  Handb.  2,  316  ff.) 
oder  sind  Einzelbeamte  (Handb.  2,  326).  Da  sie  in  Athen  nur  in  der 
ersten  Eigenschaft  nachweisbar  sind,  so  stehe  ich  nicht  an,  sie  auch 
hier  als  einen  Bathsausschuss  aufzufassen.  Bei  Thuk.  2,  15  heisst  es:  vor 
Theseus  hatten  die  einzelnen  attischen  itoXsig  nqvtavsid  ts  %al  aQxovzitg. 
Theseus  synoikisierte  alle,  %ataXvaag  tmv  aXXmv  noXscav  xd  ts  ßovXsvti^gia 
nal  tag  dqxdg  slg  tr^v  vvv  noXiv  ovaavj  ^v  ßovXsvtriQi^ov  dnoSs^ocg  nud 
nqvtavstov.  Hier  entspricht  einmal  nqvtavsiov  dem  ßovXsvtriQiov  ^  dann 
den  dgxccL  Das  nqvtavstov  war  in  Athen  Amtshaus  des  oiqx^^'  Arisi  3,  5, 
aber  auch  Sitzungshaus  der  itqvtdvsigi  Plut.  Sol.  19.  Die  nqvtdvisg  tmv 
vavyiqdqmv  bei  Her.  5,  71  haben  mit  den  drakontischen  nqvtdvsig  nichts  zu 
schaffen,  denn  sie  sind  eine  Erfindung  Herodots. 
'  2)  Arist.  4,  3:  si  8s  tig  tmv  ßovXsvtöav,  otctv  ^8qa  ßovXrjg  7]  ittnXrjaiag 

riy  l^Xsinoi  [tr^v^  Gvvo8ov,  dnitivov  o  (tsv  nsvtaTioaiofisSiiipog  tqstg  8QttXßdgy 
6  8s  tnnsvg  8vOy  <6>  ^svyitrig  8h  (ticcv.    Cauer  hat  Arist.  d.  Schrift  vom 
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Die  hohe  Machtstellung,  welche  der  Rath  vom  Areopag  in  Anopag. 
der  vordrakontischen  Verfassung  inne  hatte,  hat  Drakon  bedeu- 
tend eingeschränkt.  Denn  während  der  Areopag  vor  Drakon 
und  dann  wieder  seit  Solon  eine  Gerichtsbarkeit  ausgeübt  hat, 
infolge  deren  er  Leibes-  und  Geldstrafen  verhängen  konnte,  war 
derselbe  dagegen  während  des  Bestehens  der  drakontischen  Ver- 
fassung lediglich  der  Wächter  der  Gesetze  und  hatte  die  Be- 
amten zu  beaufsichtigen,  damit  dieselben  den  Gesetzen  gemäss 
ihr  Amt  verwalteten.  Wer  von  einem  Beamten  Unrecht  erfahren 
KU  haben  glaubte,  konnte  gegen  denselben  bei  dem  Rathe  vom 
Areopag  eine  Eisangelie  einbringen.^) 

Die  richterlichen  Oompetenzen  dagegen,  welche  der  Aveo^digoerichtsbarkeiider 
vor  Drakon  gehabt  hatte,   hat  der  letztere  zwei  von   ihm  neu       tanen. 
geschaffenen   staatlichen  Organen  übertragen,   den  Epheten  und 
den  Prytanen.^) 

Staate  d.  Ath.  geschrieben?  p.  70  nimmt  an  diesen  Strafbestimmangen  An- 
stoss,  ds^  Drakon  nach  Poll.  9,  61 :  %ctl  (liiv  %Sv  xots  dgdTiovtos  vofioig  k'ativ 
anotlvBiv  slüoaccßoiov  bei  seinen  Strafen  noch  das  Rind  als  Werthmesser 
benatzt  habe.  Bühl  (Suppl.-Bd.  689)  weist  diesen  Anstoss  mit  Recht  zurück, 
da  nach  Poll.  a.  a.  0.  das  Didrachmon  damals  ßovg  genannt,  sUoadßoiov 
also  nur  ein  alterthümlicher  Ausdruck  für  40  Drachmen  sei,  hält  aber  diese 
Angaben  trotzdem  für  nicht  weniger  unglaublich.  Allerdings  darf  man  die 
oben  citierte  SteUe  nicht  als  einen  Beweis  dafür  ansehen,  dass  Solon  seine 
vier  Schatzungsclassen  schon  vorgefunden  hat.  Wie  die  Bezeichnungen  zu 
verstehen  sind,  ist  oben  im  Verlauf  der  Darstellung  erörtert  worden. 
Busolt  (Phil.  1891,  399)  meint,  dass  in  Drakons  Gesetzen  Schadenersatz  in 
Vieh  and  Geldstrafen  neben  einander  vorgekommen  seien.  Die  Abstufung 
der  Geldstrafen  nach  dem  Vermögen  wegen  Versäumniss  der  Volksversamm- 
lung und  der  Gerichtssitzungen  war  ein  oXiyaQxmbv  (FÖqpt<rfia  tijg  vofiO' 
^scüicg,  Vergl.  Arist.  6  (4),  13  =»  p.  167,  14  fT.:  nsgl  innXria^av  filv  to 
iiti^vai  inTLlricidieiv  naai,  tw^^^  ^^  IninBia^ai,  toig  BvnoQOig,  idv  firj 
i%%lri<ficiia}aiv,  Jj  ^ovotg  r^  (isi^oa  noXX^  —  nul  neifl  td  Smccct'^Qia  toCg  fisv 
svnoQotg  slvai  ^riftlav^  av  firj  ^txttfoxrt,  toig  ö*  dnoQOig  &Suav^  ^  xoig  ^ihv 
f'iydXriVf  toig  de  (unQdVf  mcnsQ  iv  toig  XccQcavöov  i^Ofioig. 

1)  Arist.  4,  4:  ^  de  ßovXr}  ri  J|  U^eiov  ndyov  tpvXa^  ^v  tmv  vofioav 
xal  di.STi^Qei'  tag  aQx^g  oitag  %atd  tovg  vofiovg  agxwaiv,  i^rjv  dh  rm 
ddmovfievqt  nQo[g  T^y  tmv'\  'Agsonccyitäv  ßovX'^v  slaayyeXXetv ,  dnoqfuivovti 
nag'  ov  döixsCzai  vofiov.  Dagegen  heisst  es  von  der  ßovX'^  tmv  'Aqeonayi- 
tm  für  die  Zeit  vor  Drakon:  %a\  %oXdiovaa  %ul  ^rintovaa  ndvtccg  rovg 
aTioapLovvtag  nv^ioag  (Arist.  3,  6),  für  die  Zeit  seit  Solon:  %ccl  rovg  d(iccQtd' 
vwtag  riv^vvev  %VQ£a  ovca  [xal  bl]fii[pvvJi  Hai  noXd^eiv  (Arist,  8,  4). 

2)  DasB  vor  Solon  Epheten  und  Prytanen  gerichtet  haben,  ergiebt 
sich  aus  dem  solonischen  Epitimiegesetz  bei  Plut.  Sol.  19:  dti^Mov  onoi 
«nftoi  r^av^  nglv  7}  SoXcavu   d(^ai,   inixiyMvg  elvat  nXriv  oaoi  l|  'Age^ov 
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'Etpkau  Was  zunächst  die  Blutgerichtsbarkeit  betriflft,  die  vor  Drakon 
ohne  Zweifel  zu  den  Competenzen  des  Areopag  gehörte,  so  über- 
trug Drakon  dieselbe  einem  CoUegium  von  51  über  50  Jahre 
alten  Eupatriden.^)    Diese   51   Blutrichter  führten   den   Namen 


ndyov  ^  ocoi  Ix  tmv  iq)€tciv  ij  Ix  nqvtaveiov  nataSiKaa^'ii'tsg  vno  x&v 
ßaaiXsmv  inl  (povip  rj  ctpayaiciv  ^  inl  tvqavvtöi  ^cpsvyov,  ots  b  d'Sünbg 
itpdvri  oSs.  Ich  nehme  mit  Fhilippi  (K.  Rh.  Mus.  29,  7/8,  s.  auch  Areop. 
u.  Eph.  238)  an,  dass  yiarccSttiaa^ivtsg  vno  zmv  ßaailicov  sich  auf  alle  drei 
Gerichte  bezieht  und  dass  unter  den  ßacilsis  die  auf  einander  folgenden 
ßaadsig  zu  verstehen  sind  (s.  auch  Lange  d.  Eph.  u.  d.  Areop.  41  ff.  Leipz. 
Stud.  2,  116  ff.  Hauvette-Besnault  de  archonte  rege  2  ff.),  mit  Lange  a.  a.O. 
46/7,  dass,  wie  das  zweimalige  oaot  und  das  zweimalige  ini  andeuten,  eine 
Zweitheilung  der  Gerichtshöfe  und  der  Verbrechen  angezeigt  wird,  unter 
diesen  Voraussetzungen  erkläre  ich  dann  das  Gesetz  so,  dass  unter  den 
durch  oaot  J|  'Aqs£ov  ndyov  Bezeichneten  die  vor  Einführung  der  drakon- 
tischen  Verfassung  durch  den  Areopag  Verurtheilten ,  unter  den  durch 
oaoi  in  tmv  icpBrav  tj  i%  nqvtavBCov  Bezeichneten  die  nach  Einführung  der 
drakontischen  Verfassung  durch  die  Epheten  und  Prytanen  Verurtheilten 
zu  verstehen  sind.  Ferner  gehören  zusammen  fpovog  und  aqxxyai  als  ab- 
sichtlicher Mord  und  Ermordungen  bei  politischen  Parteik&mpfen  (s.  Lange 
a.  a.  0.  46),  denen  tvqavvlg  als  Streben  nach  der  Tyrannis  gegenüber  steht. 
Vor  Drakon  urtheilte  der  Areopag  wohl  alle  drei  Verbrechen  ab,  seit 
Drakon  wohl  die  Epheten  ^ovog  und  atpayaC^  die  Prytanen  zvqavvCg, 

1)  Vergl.  Poll.  8,  125:  itphai  tov  filv  agt^fibv  stg  notl  nBvxri%QVxa^ 
dqdnfov  ö'  ccvtovg  naxictriaBv  dQiat^vSriv  atqsd'ivtocg'  id^na^ov  Sh  toig  itp' 
atficctt  dionHOfisvotg  iv  xotg  nivxs  SmccaxriQioig.  SoXcav  Sl  avxotg  ngoasnat- 
iaxrjas  xrjv  i^  'Aqs£ov  ndyov  ßovXi^v,  Dieses  Zeugniss  des  Poll.  hat  zuerst 
in  Zweifel  gezogen  Philippi  in  den  Jahrb.  f.  cL  Phil.  1872,  578  ff.,  beson- 
ders 604  —  s.  auch  d.  Areop.  u.  d.  Eph.  139  ff.  — ,  dem  sich  Lange  d. 
Eph.  u.  d.  Areop.  3  ff.,  Wecklein  in  den  Sitzungsber.  d.  bayr.  Ak.  1873,  5/6, 
Wachsmuth  d.  St.  Athen  1,  479,  1  und  auch  ich  in  der  ersten  Auflage 
dieses  Handbuches  angeschlossen  haben.  Widersprochen  hat  Schoemann  in 
den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1875,  153  ff.  Das  Zeugniss  des  Poll.  soll  entstanden 
sein  aus  der  falschen  Lesart  des  drakontischen  Gesetzes  bei  Dem.  43,  57: 
xovxoig  (statt  xovxovg)  d'  ol  nsvxi^Tiovxa  nal  stg  aQiaxMfjv  uiQeiüd'eiv, 
Diese  Annahme  war  möglich,  aber  nicht  nothwendig.  Bei  unserer  heutigen 
durch  Aristoteles  vermehrten  Erkenntniss  kann  ich  ihr  nicht  mehr  zu- 
stimmen, sondern  sehe  in  der  Stelle  des  Poll.  ein  in  den  Zusammenhang 
der  athenischen  Verfassungsentwickelnng  gut  passendes  Zeugniss  für  die  Ein- 
setzung der  Epheten  durch  Drakon.  Die  Zahl  der  Epheten  51 :  C.  1.  A. 
I  61,  Dem.  43,  57,  Poll.  8,  125,  über  50  Jahre  alt:  Suid.  Phot.  Et.  M.  i(pixai. 
Lex.  Seguer.  188,  30  ff.  Die  Zahl  51  erklärt  man  wohl  am  besten  mit 
Schoemann  op.  ac.  1,  196  als  zusammengesetzt  aus  3  i^riyrixaC  des  heiligen 
Rechtes  —  s.  (Dem.)  47,  68  ff.  —  und  je  12  Epheten  aus  jeder  Phyle. 
i:  Dagegen  Lange  d.  Eph.  u.  d.  Areop.  20  ff.     Die   Epheten  als   aQUfxMrjv 

cctQsd^ivxsg  bei  Poll.  8, 125  erweisen  sich  als  Eupatriden.   S.  das  aQiaxMrjv 
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ifpitac,  durch  den  sie  wahrscheinlich  als  diejenigen  bezeichnet 
werden;  welche  durch  ihre  Entscheidung  feststellten ,  was  mit 
dem  Angeklagten  zu  machen  sei.^)  Ob  Drakon  das  selbst  nach 
heutigem  Massstabe  ziemlich  vollkommene  System,  nach  welchem 
über  den  Todschlag  in  Athen  gerichtlich  abgeurtheilt  wurde, 
selbst  aufgestellt  oder  nur  dem  bereits  bestehenden  Gewohn- 
heitsrechte entsprechend  codificiert  hat,  lässt  sich  ebenso  wenig 
mit  Sicherheit  entscheiden,  wie  die  Frage)  ob  die  Einrichtung 
der  5  verschiedenen  Mahlstätten,  an  denen  später  je  nach  der 
Natur  des  Todschlages  gerichtet  wurde,  bereits  auf  Drakon 
zurückgeht.^) 

Die  übrige  Gerichtsbarkeit,  welche  vor  Drakon  der  Areopag  nQvtdvug. 
ausgeübt  hatte,  kam,  von  den  eben  erörterten  Mordprocessen  ab- 


%al  nlovtlvSriv  bei  Arist.  3,  1.  6.  Dass  in  der  aristotelischen  'A^valtov 
noUxBCa  von  der  Einsetzung  der  Epheten  durch  Drakon  nicht  die  Bede  ist, 
mag  daher  kommen,  weil  in  der  neben  der  Sammlung  der  Politien  her- 
gehenden Gvvaymyrj  tmv  voficav  auch  über  die  Organe  der  Rechtspflege  ge- 
handelt war.    S.  Nissen  im  N.  Rh.  Mus.  1892,  184  ff. 

1)  üeber  die  Etymologie  yon  Itphai  vergl.  Lange  de  ephetarum 
Atheniensium  nomine.  Leipzig  1874.  d.  Eph.  u.  d.  Areop.  13/4.  Lange  er- 
klärte ot  itphai  als  oC  inl  totg  hctig  orra$,  d.  h.  als  die  Vorsteher  der 
Bürger  optimo  iure  und  fasst  sie  als  den  alten  Bath.  Dieser  Erklärung 
habe  ich  in  der  ersten  Auflage  zugestimmt  (s.  auch  Philippi  d.  Areop.  u. 
d.  Eph.  213.  Oesterberg  de  ephetarum  Atheniensium  origine  70/1.  Upsala 
1885),  jetzt,  da  eine  andere  ßovXij  für  die  Zeit  vor  Solon  durch  Aristot.  be- 
zeugt ist,  ist  sie  nicht  mehr  zu  billigen.  Am  annehmbarsten  erscheint  mir 
jetzt  die  Erklärung  Schoemanns  op.  ac.  1,  196,  welcher  die  Epheten  als 
diejenigen  erklärt,  welche  durch  ihre  Entscheidung  feststellten  {i(p£ea&cti), 
was  mit  dem  Angeklagten  zu  machen  sei.  Die  Möglichkeit  dieser  Deutung 
giebt  auch  Lange  a.  a.  0.*7  zu,  hält  sie  aber  für  unwahrscheinlich,  weil 
diese  Bezeichnung  fQr  alle  Richter  passen  würde.  S.  auch  Philippi  a.  a.  0. 
213.  Die  anderen  Etymologien  sind  von  Lange  a.  a.  0.  3  ff.  widerlegt.  Nach 
Lange  sind  neu  aufgestellt  die  Etymologien  von  der  Wurzel  £,  ^ftai,  dar- 
nach oi  i€pstai  „die  über  etwas  zu  Gericht  Sitzenden*'  von  Forchhammer 
im  PhiL  34,  466  ff.  und  von  dem  altindischen  sabha  =»  Gerich tsyersamm- 
lung,  dem  entsprechend  ein  griechisches  Wort  o  ^(pog  gebildet  wird,  von 
Joh.  u.  Theod.  Baunack  in  d.  Stud.  auf  d.  Geb.  d.  griech.  u.  ar.  Sprachen  1, 1. 

2)  Die  ^sofiol  €povi%oC  des  Drakon  enthalten,  i30  weit  wir  sie  kennen, 
keine  Angaben  über  die  Mahlstätten,  wo  die  verschiedenen  Arten  des  Tod- 
schlages abgeurtheilt  werden  sollen.  S.  C.  I.  A.  I  61.  Philippi  d.  Areop.  u. 
d.  Eph.  383  ff.  Vielmehr  werden  alle  drakontischen  Blutgesetze  als  ^oftxol 
ot  l§  'Ai^bCov  nayov  bezeichnet:  Dem.  23,  22,  vergL  Lys.  6,  15.  Auch  das 
Gesetz  über  den  SUaiog  €p6vog  wird  bei  Lys.  1,  30  citiert  in  Trjg  atrilrig 
tfig  l|  'Aqs^ov  nayov. 
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gesehen,  durch  Drakon,  wie  es  scheint,  an  die  Prytanen,  den 
ständigen  Ausschuss  des  neu  eingerichteten  Rathes,  Die  Vor- 
standschaft behielt  auch  in  diesen  neuen  Gerichten  der  Epheten 
und  der  Prytanen,  wie  er  sie  ohne  Zweifel  auch  vor  Drakon  im 
Areopag  gehabt  hatte,  der  auch  damals  noch  als  oberster  Be- 
amter fungierende  ßaötXsvg^)  • 
orakons  Gesetze.  Ausser  dcr  in  der  vorhergehenden  Darstellung  geschilderten 
Neuordnung  der  Verfassung  geht  auf  Drakon  auch  die  Codificie- 
rung  des  damals  herrschenden  Gewohnheitsrechtes  zurück.  Aus 
diesem  drakontischen  Gesetzbuch,  dessen  Bestimmungen  einer 
spätem  Zeit  ganz  besonders  hart  erschienen,  kennen  wir,  von 
wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  nur  die  Blutgesetze,  welche 
Solon  mit  geringen  Veränderungen  unter  seine  Gesetze  auf- 
genommen hat.^) 


1)  Wie  schon  p.  135,  2  bemerkt  wurde,  beziehe  ich  das  Ix  n^v- 
xavsiov  des  solonischen  Epitimiegesetzes  bei  Flut.  Sol.  19  auf  die  bei 
Arist.  4,  2  erwähnten  nqvtdvBig.  Auch  Flut,  in  seiner  Erklärung  setzt  für 
nqvxavBiov  nqvxavBig  ein.  Das  Verbrechen,  welches  sie  nach  dem  erwähnten 
Gesetze  abzuurtheilen  hatten,  war  ohne  Zweifel  tvQavvig.  üeber  die  Strafe, 
welche  für  das  Streben  nach  Tjrannis  festgesetzt  war,  vergl.  Arist.  16,  10: 
&ia(iia  Tuös  'Ad'rivailoig]  xal  Tcdxqia'  idv  tiveg  xvqavvBtv  inaviaxoavxai  ^ 
xijv  xvqcivvlda  xig  (Svynctd'iaxjjf  äxLftov  slvai  xal  avxov  xal  yevog.  Eine 
richterliche  Competenz  der  Frytanen  hat  nichts  Auffallendes,  da  auch  der 
seit  Kleisthenes  bestehende  Kath  der  500  für  gewisse  Verbrechen  eine  Ge- 
richtsbarkeit besessen  hat,  bei  der  er  mit  Geld,  Gefängniss  und  Tod  be- 
strafen konnte.  S.  Arist.  45,  1.  C.  I.  A.  I  57*  Den  ßaaiXsvg  als  Vor- 
sitzenden der  Epheten  und  Frytanen  bezeugt  das  solonische  Epitimie- 
gesetz  (s.  p.  135,  2)  und  C.  I.  A.  I  61.  Dagegen  versteht  Curtius  in  den 
Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1873,  290  unter  den  dort  genannten  ßaciXsig  die 
9  Archonten  oder  die  3  ersten ,  Schoell  im  Herm.  6,  21 ,  Wachsmuth  d. 
St.  Ath.  1,  468  ff.  die  €pvXoßa<siXsig ,  Schoemann  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Fhil. 
1876,  16  die  Archonten  und  die  (pvXoßaatXsig* 

2)  Die  aristotelische  Folitik  2,  12  =>  p.  58,  7  Bekker,  eine  Stelle,  die 
aber  schwerlich  echt  ist,  urtheilt  über  die  Gesetze  Drakons:  ^löv  S*  h 
xoig  vo^oig  ovdiv  iaxiv  oxi  xal  five^ag  a^tov  nXriv  rj  xccX^noxrig  öiä  xo  xrig 
^rjfiiag  fiiyed'og.  Ein  Ausspruch  des  Demades,  oti  Si'  atfiaxog^  ov  Siä 
fisXavog  xovg  voi^ovg  b  dgccumv  ByqaipBvi  Flut.  Sol.  17.  Die  Athener,  seit 
Solon,  sagt  Aristot.  7,  1,  xotg  Jqd'KOvxog  d'sCfioCg  knavaavxo  xqmfihvoi  nXrjv 
xmv  (povtnmv.  Da  Solon  für  den  cpovog  syto-üOMg  wieder  den  Areopag  als 
richterliche  Instanz  einführte,  so  hat  er  die  drakontische  Bestimmung  über 
jenen  fortgelassen  und  seinen  ngooxog  a^wv  gleich  mit  der  drakontischen 
Festsetzung  über  den  q>6vog  aHovaiog  begonnen.  Dass  in  den  drakontischen 
Gesetzen  dieser  die  Bestimmung  über  den  tpovog  sHovaiog  vorausging,  kann 
man  aus  dem  den  TtQmxog  a^mv  beginnenden  xal  schliessen.   S.  C.  I.  A.  161. 
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Die  sociale  Lage  wurde  durch  Drakons  Gesetzgebung  nicht    sodaie  Lage. 
Yeräüdert.     Die   mxriiioQoi   blieben   auch   fernerhin   für   die   Er- 
füllung der  ihnen  auferlegten  Verpflichtungen  körperlich  haftbar. 
Die  zunehmende  Verschuldung  der  noch  selbständigen  Zeugiten 
bedrohte  auch  diese  schliesslich  mit  dem  Loose  der  Sklaverei.*) 


2.  Von  8olon  bis  Enkleides. 

Drakons  Neuordnung  des  Staates  war,  da  sie  den  vorhan- 
denen socialen  Nothstand  nicht  nur  nicht  beseitigte,  sondern 
durch  Codificierung  des  Schuldrechtes  auch  für  die  Zukunft 
sanctionierte,  nicht  im  Stande,  den  innern  Frieden  unter  den 
verschiedenen  Olassen  der  Bevölkerung  herzustellen.  Die  Ver- 
schuldung des  kleinen  bäuerlichen  Grundbesitzes  hatte  ihren  un- 
gehemmten Fortgang.  Wer  seinen  finanziellen  Verpflichtungen 
nicht  genügen  konnte,  verfiel  schliesslich  der  Sklaverei  und  wurde 
entweder  in  die  Fremde  verkauft  oder  führte  in  Attika  ein 
Sklavenleben.  ^) 


Vergl.  auch  Wachsmath  d.  St.  Athen  1,  477,  1.    Eine  andere  Erklärung  bei 
Phifippi  d.  Areop.  n.  d.  Eph.  357  ff. 

1)  Arist.  4,  5  schliesst  seine  Darstellung  der  drakontischen  Gesetz- 
gebang  mit  den  Worten:  knl  8b  xotq  G(6[}Mi\aiv  rj^av  ot  ^«^[fitajfijo^, 
'Kdtd'änsQ  stgrituL,  Hai  ^  X<OQ0t  8i'  oUyav  ^v. 

2)  Aach  für  die  Zeit  nach  Drakon  sagt  Aristo  4,  6:  inl  ds  toig 
a(o[fi€i]ffiv  -qoav  ot  dav[^Bia]fi[o£,  Ticcd'dnEQ  si^Qritat^  ual  rj  xaoQCC  öt  oXiyatv  rjv. 
Bis  auf  Selon  dauerte  das  Savsti^iv  Inl  tocg  aoofiaaiv  (Arist.  6,  1.  S.  auch 
Plut.  SoL,  13),  d.  h.  das  attische  Recht  vor  Selon  kannte  keinen  Real-,  son- 
dern nur  einen  Personalcredit.  Aach  für  die  oqoi  auf  den  Grandstücken 
haftete  der  Schuldner  persönlich,  konnte  sich  also  von  der  Schuld  nicht 
durch  Abtretung  des  Pfandobjectea  frei  machen.  Selon  schildert  die  Zu- 
B^de  vor  seiner  Gesetzgebung  wie  folgt:  tccvta  iihv  iv  dr^tm  ctQi(pezcci 
xaxa*  zciv  Sh  nsviXQÄv  —  t'nvovvTai  noXXol  yaiav  ig  ciXXodani^v  —  nqa^iv- 
T«ff  Ssöfioia^  r'  dsiTisX^otai  ösd'ivtBg^  —  ticcl  nana  dovXoavvrjg  atvyvd 
cpsQovai  §£a  (Sol.  fr.  4,  23  ff.  ==  Dem.  19,  265).  Ferner  bei  Arist.  12,  4: 
avftuccQzvQoirj  xavx  av  iv  öItitj  xqovov  —  f^^'H}^  fisy^atTj  Saifiovcav  \^OXv]fi' 
ni<ov  —  aQißray  Pfj  iiiXccivcc,  trjg  iym  nots  —  OQOvg  dvsiXov  noXXaxij 
nsnr^yoTtxlg],  —  [nff6ad']sv  ös  öovXsvovaa^  vvv  iXsvd'SQa,  —  noXXoifg  S' 
'AdTivag^  ncttQ^S'  slg  d'sonutovj  —  [civ'ij]yccyov  nga&svtag,  äXXov  i%SU(og^  — 
aXXov  Smaicag,  rovg  d'  dvayucc^rjg  vno  —  ;i;pfiovs  cpvyovtag,  yXaaaccv 
ovHBt'  *Axti%riv  —  Uvxag^  mg  av  noXXax^  7cXav[(DfiBvovg],  —  tovg  ö'  iv^dS* 
uvtov  dovXirjv  dsmia  —  l'^jorrag,  fid^ri  dBanotav  T^oftf vft€i'[ovjj] ,  —  iXev- 
^iqovg  B^^na, 
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soion.  Heftige  innere  Kämpfe  des  Volkes  mit  den  Vornehmen  und 

Wohlhabenden  bedrohten  den  Bestand  des  Staates  mit  den 
ernstesten  Gefahren,  und  es  war  die  höchste  Zeit,  dass  Pallas 
Athene,  welche  nach  dem  solonischen  Wort  ihre  schützende 
Hand  über  Athen  hielt,  den  Retter  sandte,  wenn  es  wirklich  der 
Wille  des  Zeus  und  der  seligen  Götter  war,  dass  die  Stadt  nicht 
untergehen  sollte.  Dieser  Retter  erstand  dem  athenischen  Staate 
in  der  Person  des  Solon.  Zwar  aus  einem  eupatridischen  Ge- 
schlechte stammend,  aber  doch  seiner  Vermögenslage  und  seiner 
Lebensstellung  nach  dem  Mittelstande  angehörig,  schien  er 
beiden  Parteien  ein  geeigneter  Vermittler  zu  sein,  als  er  in 
einer  politischen  Elegie  die  traurigen  Zustände  seiner  Vaterstadt 
schilderte,  Habsucht  und  Hochmuth  für  dieselben  verantwortlich 
machte  und  schliesslich  zur  Beilegung  des  innern  Streites  auf- 
forderte.^) Die  Erwerbung  der  Tyrannis  wäre  für  Solon,  wenn 
er  sich  der  einen  oder  der  andern  Partei  angeschlossen  hätte^ 
damals  ein  Leichtes  gewesen.  Er  hat  dieselbe  verschmäht  und 
sich  damit  begnügt,  in  der  Rolle  des  Vermittlers  der  socialen 
Gegensätze  der  Gesetzgeber  seiner  Vaterstadt  zu  werden,  mit 
dem  Loose,  dass  er  bei  seinen  Lebzeiten  mit  seinen  Einrieb-  * 
tungen  nur  bei  wenigen  Anerkennung  gefunden  hat,  nach 
seinem  Tode  aber  noch  Jahrhunderte  als  der  Begründer  der 
athenischen  Verfassung  gefeiert  wurde.  ^)  Infolge  eines  Com- 
promisses  der   streitenden  Parteien   wurde  Solon  zum  Friedens- 


1)  S.  Arist.  5,  1:  toiavtrjg  Sh  r^g  td^stog  ovar^g  iv  tjj  noXvxsCa:  %a\ 
Tcav  noXXmv  BovlBvovxotv  toZg  oXCyoig^  ccvriatTj  toig  yvcaq^fiotg  6  Örjfiog.  üeber 
Solons  Herkunft  und  sociale  Stellang  s.  Arist.  6,  3:  r}v  S'  6  SoXmv  vy 
lisv  [(p'6]asv  Tioil  tri  So^ri  tav  nQmtoav,  ty  d'  ovaia  xal  zotg  nQoiyfiaai  tmv 
fisacov  X.  T.  a.  Nach  Plut.  Sol.  1  war  Solon  ein  Kodride.  Vergl.  dazu 
Toepffer  att.  Geneal.  234,  1.  üeber  den  Inhalt  der  Elegie,  welche  Solon 
als  Vermittler  geeignet  erscheinen  Hess,  s.  Arist.  5,  2.  3.  Aus  derselben 
stammt  wahrscheinlich  Sol.  fr.  4  =  Dem.  19,  25,  wo  sich  auch  die  im  Texte 
citierten  Verse  finden. 

2)  S.  Sol.  fr.  32.  33  bei  Plut.  Sol.  14.  Dass  Solons  Einrichtungen  den 
meisten  nicht  genügten,  lehren  seine  Verse  bei  Arist.  12  und  fr.  37  = 
Aristid.  2,  637.  S.  auch  Arist.  11.  Arist.  6,  3  nennt  ihn  so  massvoll  und  auf 
das  gemeine  Wohl  bedacht,  [eo](rr'  i^ov  avt^  tovg  [st^slqolvg  vnonoiTjad- 
fisvov  tvqavvstv  tijg  noXamg,  äiKpozsQOig  ansxl^^sad'ixi  xal  xegl  JtXsiovog 
TtoiT^aaad'ai.  t6  itaXov  xal  trjv  rrig  noXsoag  acatrjifiav  ^  triv  avtov  nXsovs^ütv. 

Vergl.    auch  Aristot.   11,  2: ldfi](potsQOLg    rivavxito^    xal    i|ov 

avx&  ^s&'  onotSQODV  rjßovXsto  avatdi[vti]  tvQccvvsLV  stXsto  nQog  afnpoziqovs 
dnsxd'sad'ai,,  acaaag  t^v  natifCöa  %ccl  zä  ßs[Xzi]aza  voiiod^ezi^aag. 
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Stifter  erwählt  und  mit  der  Neuordnung  der  Verfassung  betraut, 
eine  Thätigkeit,  welche  er  in  der  amtlichen  Eigenschaft  als 
Archon  im  Jahre  594  ausübte.^) 

Während  das  Volk  von  seiner  vermittelnden  Thätigkeit  eine  Setadx^^ta, 
allgemeine  Gütertheilung  erhofiFte,  die  Vornehmen  dagegen  Jioch- 
stens  eine  unbedeutende  Veränderung  der  bestehenden  Zustände 
erwarteten,  hat  Solon  als  rechter  Vermittler  den  Wünschen 
keiner  Partei  entsprochen  und  durch  tief  in  die  Eigenthums- 
verhältnisse  eingreifende  Massnahmen  zwar  den  socialen  Noth- 
stand  beseitigt,  aber  doch  dabei  die  socialen  Grundlagen  des 
Staates  nicht  angetastet.  Die  Massregel,  welche  dieses  Ziel  er- 
reichte, war  die  sogenannte  6sv6dxd'SLa  oder  Lastenabschüttelung.^) 
Üeber  die  Bedeutung  dieser  ffsLöax^si^cc  waren  schon  im  Alter- 
thume  die  Meinungen  getheilt.  Während  die  allgemeine  An- 
sicht, welche  auch  Aristoteles  und  Philochoros  vertreten,  die 
fSBi6a%%'Bva    als    Schuldentilgung    bezeichnet^),    meinte    dagegen 

1)  Aristot.  5,  2:  lc%v^äg  8\  t^$  ataa^oa^  ovarjg  nal  noXvv  xqovov 
dvunad'rifiivmv  dXlriXois  stlovTO  noiv^  Sialkayitriv  tial  aqxovtct  26l(ovoc  xal 
triv  [noXijtsiav  initgstpccv  ocvtm  x.  t.  a.  Solon  war  Archon  nach  Sosi- 
krates  Ol.  46,  3  =  594/3:  Diog.  L.  1,  2,  16.  Vergl.  Kyrill.  adv.  Jul.  1, 
p.  12  e.  Aubert.  Elem.  Strom.  1,  14.  Nach  dem  armen.  Euseb.  Gesetz- 
gebung Solons  Ol.  47,  3  »  590,  nach  Hieronym.  Ol.  47,  1  »  592.  Solon 
war  Nachfolger  des  Philombrotos:  Plat.  Sol.  14.  Stettiner  ad  Solon.  aeta- 
tem  qnaest.  crit.  47  ff.  D.  i.  Königsberg  1885  yermuthet,  Solon  sei  20  Jahre 
ttlavii,vrit7jg  gewesen.  Holzapfel  Beitr.  z.  griech.  Gesch.  1  ff.  1888  (vergl. 
auch  Fr.  Cauer  Parteien  u.  Politiker  in  Megara  u.  Athen  56  ff.  1890)  will 
die  solonische  Gesetzgebung  auf  das  Jahr  584  herabrüoken.  Sicherheit  wird 
hier  kaum  zu  erlangen  sein,  mir  scheint  das  Jahr  594  am  besten  beglau- 
bigt zu  sein.  S.  Bauer  Lit.  u.  hiat.  Forsch,  zu  Aristot.  'A^rivaicov  noXizBla 
p.  44  ff.  Dass  Solon  seine  gesetzgeberische  Thätigkeit  als  Archon  ausübte, 
beweist  die  Fassung  des  solonischen  Gesetzes  bei  Dem.  44,  67/8. 

2)  S.  Arist.  11,  2:    o  ftsy   yaQ  Sijfiog  msto  ndvx'    dvdöaaza   nonjesiv 

ecvtov,  ot  öl  yvcaQifioi  ndXiv  Iß.hli  tr^v  avxriv  td^iv   dnodmouv  rja 

KttQttXXa^ Ueber   die    asiadx^'sia    s.    Aristot.  6,  1:    xal   XQ^^'" 

dnoxondg  inoirjas  xal  T<oy  Mtov  %al  tmv  ^^jfioaiW,  ag  asufdx&sucv  nccXoveiv 
cog  dnocBicdyLSvov  zo  ßdgog,  Arist.  10,  1:  iv  [filv  ovv  T]ot$  vofiotg  zavzu 
Sonst  &sivai  örifiozind  f  ngo  Sl  zijg  vofiod'saiccg  notrjaalß  zr^v  zoöv  jjp]f<3[v 
€ino]iion7iv  %al  ftszä  zavza  t^v  zs  zmv  pkizQoav  nocl  azad'ficav  xal  zijv  zov 
ifOfLÜtfiazog  inav^rjövv.  Nach  Plut.  Sol.  14  setzt  Solon  als  &qx(09  die 
cHadx^suc  durch;  erst  dann  wird  er  zum  dioifd'cazrig  kccI  vofio&izrjg  zrjg 
noXizeüxg  ernannt:  Plut.  Sol.  16.  Es  ist  das  indessen  nicht  wahrscheinlich, 
da  er  durch  die  asiadx^sia  beide  Parteien  enttäuschte  und  deshalb  nach 
derselben  schwerlich  zum  Gesetzgeber  erwählt  wäre. 

3)  Vergl.  Plut  Sol.  15:  o^  Sl  nXstazoi  ndvzmv  ofiov  (pccai  zmv  üvfißo- 
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Androtion,  dass  die  solonische  Massregel  nur  eine  ErleichteroDg 
der  Schuldner  durch  Ermässigung  der  Zinsen  und  durch  Herab- 
setzung des  Münzfusses  bedeute.  Dieser  neue  MünzfusS;  nach 
welchem  100  neue  Drachmen  nur  den  Werth  von  73  alten 
hatten ;  soll  insofern  auf  die  Erleichterung  der  Schuldner  von 
Einfluss  gewesen  sein,  als  das  in  der  alten,  •  schweren  Münze 
erhaltene  Capital  in  dem  neuen,  leichten  Gelde  zurückgezahlt 
wurde.  ^)  Von  diesen  beiden  bereits  im  Alterthume  geläufigen 
Ansichten  ist  die  erste,  da  Aristoteles  und  Philochoros  sie  ver- 
treten, die  am  besten  beglaubigte.  Weiter  sind  die  Erfolge, 
welche  Solon  nach  seiner  eigenen  Angabe  durch  die  Seisachtheia 
erreicht  hat,  Entfernung  der  Hypothekensteine  von  den  Grund- 
stücken und  Befreiung  der  Schuldknechte,  derartig,  dass  sie  nicht 
durch  einen  theilweisen  Schuldenerlass  von  27%  bewirkt  werden 
konnten.  Dazu  kommt,  dass  die  von  Androtion  als  Theil  der 
Seisachtheia  aufgefasste  Ermässigung  des  Zinsfusses  durch  ein 
uns  erhaltenes  solonisches  Gesetz  ausdrücklich  widerlegt  wird, 
welches  die  Höhe  des  Zinsfusses  vollständig  in  das  Belieben  des 
Darleihers  stellt.^) 


Xaicav  avaCgeciv  (t^v  xmv  %qBmv  änov.oniiv)  ysvsa&cci  triv  üsi^adx^stocv  %al 
tovtoi^g  avvqidst  fAuXXov  ra  notrlnatoc.  Arist.  6,  1:  %vqios  81  yerofisvog  twv 
nQccyfici[t(o'\v  26X(ov  —  xal  XQ^^^  dno'Koncig  inolrjas  xal  tmv  iöioav  Tttxl  töäv 
örjfioaioov,  ag  csiaax^'Biuv  naXovaiv^  ca?  dnoasi.ad(i£voi  to  ßaQog,  Yergl.  das 
ganze  Capitel.  Das  Zeugniss  des  Philochor.  bei  Phot.  Suid.  asiadx^sici. 
Apostol.  15,  39:  asiadxd'sia  xQ^f>'i'^onicc  Srjuoefcov  xal  MtcoTtxcoy,  rjv  slcrjYV' 
caxo  EoXfov.  stgritai  dl  ndq'  oaov  ^&og  ijv  'A&r^vriat  tovg  ofps^Xovtccg  xa9 
nBvrixmv  ccifiau  iQydised'ai  toig  jt^Tjffraiff,  dnoSovtag  Sl  otovsl  to  äx^og 
dnoGsiecca&ai ,  mg  ^iXoxoQca  Sh  do%si,  dn(ytl)ri€pirff9'^voci  to  dx^og.  Als 
Schuldentilgung  wird  die  asi^adx^Bta  aufgefasst  bei  Herakleid.  1,  5  (Müller 
fr.  bist.  gr.  1,  208).     Dionys.  5,  66.    Dio  Cbrysost.  31,  69.    Diog.  L.  1,  2,  1. 

1)  S.  Androtion  bei  Plut.  Sol.  16 :  hccCxoi  Tivlg  k'yQaijfav,  mv  iatlv  'Av- 
dQOtl(oVf  ovn-  dnoHonij  XQ^^^y  dXXd  toxov  (istQiotrixi  novtpiad'svtag  dyayf^aai 
TOvg  nsvTjxag  xal  esißdx&siav  ovofidücci.  x6  (piXavd'Qcansvfia  xovxo  xal  xrjv 
afitt  xovxco  ysvoftsvTiv  xmv  xs  fiixQoav  inav^fjöiv  nal  xov  voii^ni^axog  xi^^v  x.  x.  d. 
Arist.  10,  1  unterscheidet  ausdrücklich:  ^r^o  8\  xrig  voiiod-sciccg  noii^ea[g 
triv  x(Sv  XQ]^^[y  dno'lHOTtriv  xal  (isxd  xavxa  xi^v  xs  xmv  fiixgmv  xal  axad'ficöv 
xal  xriv  xov  vofiiöfiaxog  av^rjatv.  Hultscb  griech.  u.  röm.  Metrol.  *  200  ff. 
Curtius  griech.  Gesch.  1  *,  316  ff.  sind  früher  dem  Androtion  gefolgt.  Das 
Richtige  hat  Schoemann  griech.  Alterth.  1^  347.    Grote  2\  78. 

2)  Solons  eigene  Schilderung  der  Folgen  seiner  Gesetzgebung  bei 
Aristot.  12,  besser  als  bei  Aristid.  2,  536  =»  fr.  36.  Vergl.  hinsichtlich  der 
Zinsermässigung  das  solonische  Gesetz  bei  Lys.  10,  18:  to  dqyvqiov  exccai-- 
fiov  slvai^  B(p'  oTtoam  av  ßovXrixai  6  8ttvsCt(ov  mit  der  Erklärung:  xo  ardai- 
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Ich  folge  deshalb  in  der  Auffassung  der  Seisachtheia  dem 
Aristoteles  und  dem  Philochoros  und  betrachte  dieselbe  als  eine 
vollständige  Schuldentilgung.  Die  mit  derselben  verbundene 
finanzielle  Schädigung  der  Reichen  war  abgesehen  von  der 
Staatsraison,  Vielehe  dieselbe  forderte,  für  Solon  auch  sittlich 
dadurch  motiviert,  dass  nach  seiner  eigenen  Angabe  der  Reich- 
thum  auf  ungerechte  Weise  erworben  war.^)  Die  Befreiung  der 
Schuldknechte  war  eine  Consequenz  der  Bestimmung  über  die 
Schuldentilgung  und  erfolgte  gewiss  ohne  Entschädigung  der 
Gläubiger,  in  deren  Besitz  sie  sich  befanden.  Dagegen  lässt  es 
sich  nicht  bestimmen,  wie  die  bereits  als  Sklaven  ins  Ausland 
verkauften  Schuldknechte  von  Solon  nach  Athen  zurückgeführt 
worden.^)  Um  für  die  Zukunft  die  Wiederkehr  ähnlicher  Zu- 
stände zu  verhüten,  verbot  Solon  das  ijtl  totg  0m^a6i,  SaveCt^eiv 
und  sicherte  die  Existenz  des  kleinen  Grundbesitzes  durch  die 
Festsetzung  einer  Maximalgrenze,  welche  kein  Grundbesitz  eines 
einzelnen  überschreiten  durfte.^) 

Nachdem  Solon  den  augenblicklichen  Nothstand  beseitigtscÄa/s«»y»c?«ss^». 
hatte,  bestimmte  er  die  Grundlagen  der  neuen  Verfassung.  Die 
Namen  der  7CBvxa%o<5ioni8i^voLy  d.  h.  der  eupatridischen  Gross- 
grundbesitzer, der  l%%Blg,  d.  h.  der  eupatridischen  Ritterschaft, 
der  tßvytxaij  d.  h.  der  spannfahigen  Bauern  und  der  ^f^xs^,  d,  h. 
der  unselbständigen  Handarbeiter,  die  als  sociale  Stände  bereits 
vor  Drakon  existiert  hatten,  benutzte  Solon  als  Bezeichnungen 
der  vier  von  ihm  neu  eingerichteten  Schatzungsclassen  und  setzte 


\i.ov  tov%6    iaxiVf    co    ßiXtiavs,    ov    tvy(p  tatävai,    dXXoi  x6%ov  nqatxBü%'oti^ 
oitoaov  av  ßovXrjtcci 

1)  Vergl.  Sol.  fr.  4,  11  «  Dem.  19,  255.  Aristot.  5,  3  sagt  von  Solon-* 
xal  oXmg  aisl  trjv  alxiav  T^ff  cxtLOBfoq  dvdnxsi  xotg  nXovaloig* 

2)  Dass  sie  es  wurden,  bezeugt  er  selbst  fr.  36,  6  ff.  Aristot.  12. 
Hugo  Landwehr  im  5.  SuppL-Bd.  des  Phil.  135/6  meint,  Solon  ermöglichte 
vielen  die  Rückkehr  in  das  Vaterland,  indem  dieselben,  wenn  sie  ihren 
Herren  im  Auslande  entflohen  und  nach  Attika  kamen,  frei  waren.  Dann 
hätte  Solon  allerdings  einen  sehr  starken  Ausdruck  gewählt,  wenn  er  sagt : 
noXXovq  d'  !4^i}vaff,  nax^tS'  sig  ^soiixnov,  —  dvi^yayov  ngoc^ivxccg^  dXXov 
hdUmg^  —  ccXXov  öi,%aC(og. 

3)  S.  Arist.  6,  1:  xv^tog  6\  ysvofisvog  xmv  nQay(icc[xai~\v  26X(ov  xov 
TS  drinov  iqXsv&SQoiiös  xal  iv  x<p  naifovxi  xal  slg  x6  (lilXov  acaXveag  8[av6ySeiv 
hi  xoig  amiiaoLv,  Nach  Flut.  Sol.  15  gehört  das  Verbot  inl  xoig  adfiaai 
(tridiva  davsi^siv  mit  zu  der  asiadxd'sicc.  üeber  den  Grundbesitz  s.  Aristot. 
pol.  2,  7  =  p.  37,  26  ff.  Bekker:  olov  nal  SoXoav  ivoftod'ixriasv  xal  naq' 
älXoig  iaxl  vdfiog,  og  kohXvsi  xraa^ai  y^v,  oitoariv  av  ßovXrixcci  xig. 
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einen  bestimmten  Minimalcensus  für  alle  fest.  Die  TtsvraxoCiO' 
^iÖL^voi  mussten  jetzt  nach  dem  neuen  Masse,  das  fast  öO^q 
kleiner  war  als  das  alte,  von  eigenem  Lande  500  Maass  an 
Trockenem  oder  Flüssigem,  d.  h.  entweder  500  Medimnen  Ge- 
treide oder  500  Metreten  Oel  oder  Wein,  die  tn^slq  300,  die 
t,BvyZ%at  200  Maass  ernten,  während  zu  der  Olasse  der  %''qtB^ 
alle  diejenigen  gerechnet  wurden,  deren  jährliche  Einnahme  aus 
eigenem  Grundbesitz  die  Minimaischatzung  der  %Bvyltai  nicht 
erreichte.^) 


1)  Ueber  das  frühere  Yorhandensein  der  vier  im  Text  genannten 
Stände  8.  p.  126  ff.  134.  Sie  waren  früher  keine  eigentlichen  Schatzungsclassen, 
mit  Ausnahme  der  nevranoaioiisdLfivoi,  Hierin  stimme  ich  mit  Gomperz  d. 
Schrift  vom  Staatswesen  d.  Ath.  u.  ihr  neuester  Benrtheiler  1891 ,  p.  40  ff* 
überein,  der  nur  das  verfehlt,  dass  er  auch  in  dem  nsvta%oGco(isöi(ivog  einen 
ähnlichen  unbestimmten  Ausdruck  wie  in  unserm  Millionär  findet.  Die 
TtsvraTiociOfiiöifivoi  sind  die  Träger  der  Regierung  in  der  yordrakontischen 
Verfassung  und  die  mussten  einen  Minimalcensus  haben,  ebenso  wie  unter 
den  Hippoboten  die  Begierenden.  Aber  der  solonische  nevta7iocio(ii9ifivog 
ist  social  ein  anderer  als  der  vordrakontische  (s.  auch  Busolt  im  Phil.  1891, 
p.  396).  Denn  das  Verhältniss  des  solonischen  Maasssystems  zum  aigi- 
naeischen  ist  folgendes:  Ein  aiginaeischer  Medimnos  =»  72,7^  Liter,  ein  solo- 
nischer  ea  52,g3  Liter,  ein  aiginaeischer  Metretes  54,53  Liter,  ein  solonisoher 
»  39,39  Liter.  S.  Hultsch  griech.  u.  rdm.  Metrol.'  499  ff.  505.  Bei  der  im 
Text  vorgetragenen  Annahme  erklären  sich  die  als  Schatzungsclassen  auf- 
fallenden Bezeichnungen  (s.  Gomperz  a.  a.  0.)  und  zugleich  auch  der  Satz 
bei  Arist.  7,  3:  %a^dnsQ  SLT^QTjto  %ccl  fCQÖtSQOv.  Busolt  a.  a.  0.  bemerkt 
mit  Recht,  dass  die  Pentakosiomedimnoi  seit  Selon  eigentlich  Pentakosio- 
metroi  hätten  heissen  müssen.  Die  Beibehaltung  des  alten  Namens  zeigt, 
wie  sich  Solon  an  Vorhandenes  anschloss.  Bei  Aristot.  7,  3  heisst  es 
von  diesen  Schatzungsclassen:  <[Ta)>  ufiriftata  SibiXsv  slg  tixxaga  tilrj, 
Tia&ccnßQ  diriqrito  xal  nf^otBQOVy  €tg  nsvTayioaioftlidifijvlov  xal  tTCxcia]  nal 
isvyCtriv  xal  «d-^Ta.  —  7,  4:  ^8bi  8\  tslsiv  nsvtaxooiofLsdLfivov  fihv  dg  av 
Ix  trjg  oUs£ag  noiiß  nsvtayioaia  fiixQcc  xä  avväfi>(p<o  irjQa  xtfl  vy^a,  titita9a 
Sl  toifg  XQiaKoaia  noiovvtag^  mg  S'  ivioC  tptxai  tovg  tmeoxQoqfStv  Svvcciii' 
vovg.  Nachdem  Aristoteles  die  letztere  Ansicht  widerlegt  hat,  fahrt  er 
fort:  iBvyCciov  8s  reXstv  tovg  öianoaia  tä  avvdfifpto  noiovvtag'  tov$ 
y  aXXovg  dTjtiHov  x.  t.  d.  Vergl.  Plut.  Sol.  18.  Harp.  nsvTUKOüioftiStfivoi. 
tnndg,  ^'^tsg  xal  ^rmöv.  Poll.  8,  129.  130.  Phot.  7csvTcc%ocioiii$tiivoi. 
tnndg.  iBvyriaiov,  QritBvg  xal  ^ti%6v,  Hesych.  Jx  XLyi,rip.dxmv,  txndg^ 
isvyüsLOv,  d^xmov.  Suid.  nsvxanoaioiiidifivov.  tnnsig,  tnndg.  9i^xsg  xal 
^rixi%6v.  Et.  M.  410.  i^vylaiov.  ^rixivLov.  Lex.  Seguer.  261,  20;  264,  19; 
267,  13;  298,  20,  die  alle  aus  Arist.  abgeleitet  sind.  Die  Ansicht  Boeckhs 
St.  d.  Ath.  1,  647,  der  nach  einem  bei  Dem.  43,  64  eingelegten  Gesetze  die 
Minimaischatzung  der  Zeugiten  auf  iöO  yi^Bxqa  ansetzte,  ist  jetzt  wegen  des 
Zeugnisses  bei  Arist.  wohl  nicht  mehr  haltbar. 
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Die  Zugehörigkeit  zu  einer  der  genannten  Schatzungsclassen  Poiuuche  Reckte. 
bestimmte  den  Umfang  der  politischen  Rechte,  welche  der  ein- 
zelne  besass.  Aus  den  drei  oberen  Classen  wurden  die  Aemter 
der  9  ccQxovrsg^  der  xa^Cai^  der  TtcalrixaC^  der  evSaxa  und  der 
xcolaKQEtac  besetzt;  jedoch  nicht  unterschiedslos  alle  aus  allen 
Classen ;  sondern  die  aQxovteg  aus  den  7C£vzaKO0Lo^iSLiLvoi  und 
initBtSy  die  taiiiai  aus  den  ersteren,  während  die  anderen  eben 
I  genannten  Beamten  wohl  aus  allen  drei  Classen  genommen 
wurden.  Nur  die  Mitglieder  der  drei  oberen  Classen  waren  zum 
Kriegsdienst  verpflichtet,  während  die  Theten  wenigstens  als 
HopUten  keinen  Kriegsdienst  zu  leisten  hatten,  zu  keinem  Amte 
berechtigt  waren  und  nur  an  der  Volksversammlung  und  den 
Gerichten  Theil  nahmen.^) 

Wie  Solon  die  Summe  der  politischen  Rechte  der  einzelnen  Finamieue  Lei- 
von  der  Zugehörigkeit  zu  einer  der  drei  oberen  Schatzungs- 
classen abhängig  machte,  so  scheint  er  auch,  wenn  eine  geist- 
volle Combination  Boeckhs  Recht  hat,  die  finanziellen  Leistungen 
in  einer  für  die  damalige  Zeit  höchst  originellen  Weise  je  nach 
der  Zugehörigkeit  zu  einer  der  drei  genannten  Schatzungsclassen 
in  verschiedener  Weise  bestimmt  zu  haben. 

Wenn  man  nämlich  die  500,  300  und  200  Maasse  als  den 
reinen  Ertrag  ansieht,   hergenommen  von   dem  Satze  des  Pacht- 

1)  Arist.  7,3  :  xal  tag  [fJ'€[y/<rr]ofg|  aq%aq  dnivst^isv  aQxsiv  i%  nevtanoaio- 
pksSiiivoüv  xckI  Innioav  xal  ^svytTav ,  tovg  ivvicc  &QXOvtag  aal  Tovg  ta^iias 
xal  xovg  noaXritäg  xal  tovg  erdsna  xofl  xovg  TtmXanQStotg^  STidaTOig  dvd  Xoyov 
TflS  firsys^ft  tov  ti,(i7i(iaxog  dnodidovg  [tiiv  a^];u>fv.  rorg  öl  t6  ^ijTtxoi'  rsXov- 
Giv  i%%XriaCag  xal  8i%aatriqC(ov  fistsdans  fiovov,  7,  4:  xovg  S'  dXXovg  <9'ijtc- 
xov,  ovdsfiiccg  fisxixovzag  dqxv^'  Vergl.  Arist.  pol.  2,  12  =  p.  56,  32  ff. 
Bekker:  xdg  d'  difxdg  in  xmv  yvoaqifKov  xal  xcov  svnoQcov  naxiatrias  ndaocg, 
ix  xcMf  TtsvxccKoaioiisStfivtov  %al  ^svyixöiv  Hai  xqlxov  xiXovg  xrig  yiocXovfiivTig 
tfcndSog'  x6  81  xsxaQxov  -ö-jjirtxoy,  olg  ovdsfiiäg  aQxijg  (isxqv,  PoU.  8,  130. 
Harp.  ^TJxsg  —  ort  81  ov%  iaxQccxsvovxo,  s^ior/Xfi  xal  'AQiaxo(pdvrig  iv  Jana- 
Xsvaiv,  Im  allgemeinen  vergl.  Sol.  fr.  18.  Arist.  26,  2:  ot  8h  (n'ämlicb  ot  ivvia 
dQxovxsg)  TtQO  xovxov  (d.  h.  vor  iibl/&)  ndvxsg  l|  tniticav  %oci  nsvxaeiofiBSi- 
Hvav  7i6av,  ot  K,8ey  isvyixai,  xag  iynvuXLOvg  7}qxov,  bI  ^ii^  xi  naQeoDQ&xo  x^v 
iv  xoig  vofioig»  Wenn  nach  Plui  Arist.  1  Demetrioa  von  Phaleron  als  Be- 
weis für  die  Wohlhabenheit  des  Aristeides  anführte  xr^v  inmvvfiov  dqx^v^ 
riv  nq^z  T09  "Kvdftco  Xccxcav  Ix  xciv  ysvöiv  xmv  xd  {kiyiexa  x^irificcxoc  xexTT}- 
lisvmv^  ovg  nsvxa}ioCLOfis8iiivovg  nqoorjyoQBvov ,  so  mögen  die  letzten  er- 
klärenden Worte  dem  Plutarch  gehören.  Die  dqxovxeg  und  xafiCat  hatten 
nach  der  drakontischen  Verfassung  die  gleiche  Schätzung:  Arist.  4,  2,  nach 
der  solonischen  mussten  die  letzteren  aus  den  Pentakosiomedimnen  sein: 
Arist.  8,  1. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  10 
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zinses,  welchen  ein  Gut  einbrachte,  so  ergiebt  sich,  da  Solon 
den  Medimnos  zu  "einer  Drachme  schätzte,  bei  der  Annahme  eines 
durch  Analogien  der  spätem  Zeit  empfohlenen  Werthverhält- 
nisses  des  Grundeigenthums  zum  reinen  Ertrage  aus  demselben 
von  8^/^^/q  für  das  Grundvermögen  der  Ttsvtaxoöioiiedifivov  der 
Minimalsatz  von  einem  Talent,  für  das  der  [Ttjtetg  der  von 
3600  Drachmen,  für  das  der  Zeugiten  der  von  2400  Drachmen. 
Um  eine  gerechte  Vertheilung  der  finanziellen  Leistungen  für 
den  Staat  auf  die  einzelnen  Schatzungsclassen  zu  ermöglichen, 
konnte  man  entweder  die  verschiedenen  Classen  mit  verschie- 
denen Procentsätzen  zu  den  finanziellen  Leistungen  heranziehen 
oder  man  konnte  unter  Ansetzung  eines  einheitlichen  Procent- 
satzes eine  Progression  für  die  Leistungen  der  einzelnen  Classen 
dadurch  bewirken,  dass  man  ein  von  dem  Grundwerthe  verschie- 
denes Steuercapital  annahm,  dessen  Yerhältniss  zu  dem  Grund- 
werthe in  den  einzelnen  Classen  verschieden  war.  Solon  schlug 
den  letzteren  Weg  ein,  indem  er  das  Steuercapital  der  Tcsvxa- 
xoöLoiiedtiivoi  dem  Grundvermögen  derselben  gleich  setzte,  das 
der  l^nstg  auf  3000,  das  der  ^svytraL  auf  1000  Drachmen  nor- 
mierte. Diese  Zahlenbestimmungen  bildeten  den  Minimalsatz 
des  für  die  einzelnen  Classen  nothwendigen  Steuercapitals  und 
zugleich  das  Normalschema,  nach  welchem  innerhalb  der  ein- 
zelnen Classen  für  die  einzelnen  Mitglieder  derselben  das  Steuer- 
capital bestimmt  wurde.  ^) 

1)  Üeber  die  im  Text  gegebene  Gombination  Boeckhs  s.  St.  d.  Ath. 

I,  643  ff.  Sie  stützt  sich  auf  Poll.  8,  180.  Der  von  Boeckh  angenommene 
Pachtzins  in  der  Höhe  von  S%  %  des  Grund werthes  findet  ein  Analogen 
in  den  12  Minen  als  Pacht  für   einen  dyQog  von   150  Minen  Werth  bei  Is.  • 

II,  12.  Werth  des  Medimnos  zu  Solons  Zeit  eine  Drachme :  Plut.  Sol.  23. 
Die  Einwürfe  Bakes  schol.  hypomnem.  4,  123  ff.  hat  Thumser  de  civium 
Atheniensium  munerib.  29  ff.  widerlegt.  Beloch  im  Herm.  20,  245/6  hat  die 
Gombination  Boeckhs  beanstandet.  Eine  Progressivsteuer  von  so  ver- 
wickelter Natur,  wie  Boeckh  sie  annehme,  passe  nicht  in  die  Zeit  der  Kind- 
heit der  Finanzwissenschaft,  wie  denn  auch  die  Peisistratiden  noch  7^0  des 
Bodenertrages  in  natura  eingezogen  hätten.  Festzuhalten  ist  allerdings, 
dass  Boeckhs  Gombination  lediglich  eine  Hypothese  ist.  Aber  andererseits 
ist  in  den  Ansätzen  bei  Poll.  offenbar  eine  Progression  enthalten.  Ein 
etwaiger  Zweifel  bezieht  sich  also  nur  darauf,  ob  bereits  Solon  diese  Ein- 
richtung getroffen  hat.  Hält  man  das  für  wahrscheinlich,  so  muss  man 
allerdings  annehmen,  dass  Peisistratos  zu  der  wohl  ursprünglichen  Natural- 
abgabe zurückkehrte.  S.  Thuk.  6,  54.  Arist.  16,  4.  Zenob.  4,  76.  Dagegen 
zeigen   die  Angaben    des  Arist.  8,  3  über   die  Naukrarienordnung  Solons, 
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Die  Verwendung  der  Sehatzungselassen  zu  finanziellen  ^aukmrienter- 
Zwecken  erfolgte  innerhalb  des  Rahmens  der  von  Solon  neu 
eingerichteten  Naukrarien.  Indem  sich  Solon  bei  dieser  Neu- 
einrichtung an  die  vier  ionischen  Phylen  anschloss,  zerlegte  er 
jede  Phyle  in  3  tQirrvBg,  jede  tQvttvg  in  4  vavxQaQiav,  sodass 
also  die  ganze  Landschaft  in  48  örtlich  zusammenhängende  Nau- 
krarien zerfiel.^)  An  der  Spitze  einer  jeden  Naukrarie  stand  der 
vavKQagogy  d.  h.  der  SchiflfsvoUender,  welcher  von  der  Aus- 
rüstung eines  Schiffes,  welche  er  zu  besorgen  hatte,  seinen  Namen 
führte  und  wohl,  nachdem  das  Schiff  ausgerüstet  war,  dasselbe 
auch   commandierte.^)     Mit   dieser   Etymologie    stimmt    es   gut 

dass  derselbe  eine  slacpoQu  in  Geld  eingeführt  hat;  der  Vergleich  der  Nau- 
karie  mit  der  Symmorie  bei  Phot.  vavugaQ^a  scheint  dasselbe  zu  beweisen. 

1)  Arist.  8,  3:    cpvXal    d'   ^accv    8'   yia^'ocnsQ    ngotSQOv    xal    (pvXoßaai- 

Utg  titzaQsg.     iyi  Sh   [rijs   (pvXrjg   STijdctrjg   7]cav  vsvsiirifiivai  xqixtvsg  (ilv 

iQsig^  vav%QaqCai  8s  8(o8h%a  '^a^'  eTtdctriv,   lim   8h  tmv]   vavagagtoäv  ciQxri 

ncc^sötriHvta  vccvHQocQOiy  tstayfiivri  TtQog  zs  zeig  slecpoqäg  %al  zag  8a7i[ctvag'] 

tag  yiyvoiisvccg'    8io  xal   iv  zoig  v6fioi.g  zoLg  UoXavog  otg  ovyiszi   ;u9c5vTat 

itoXXax[ov  yi]yQanzcci  *zovg  vavuQccQOvg  slanQoczzsiv'   >tal  ^ draXCöKSiv  ix  zov 

vavuqaQL'KOv   dgyvqljov']* .     S.    auch   Phot.    vavuQaQia'    z6    nqozsQOV    ovzmg 

hdcXovv  vavKQUQ^cc  yial   vavyiQaQog'    vocvn^otQ^a    filv   onotov    zt  rj   avfifjiog^cc 

xixl  6  8rifiogf  vav'^gaQog  8h  onotov  zi  6  8i^fiaQXog,  26X(ovog  ovzag  ovoitdaav- 

TOS,  «s  xai  'AqiazoxBXrig  (priai.    xal  iv  zoCg  vofioLg  Xsysi  (für  das  hdschrftl. 

dl),  *  idv  zig  vavuQccQiag  dficpiaßrizij'  xal  ^zovg  vavugdQOvg  zovg  yiazd  vavuQcc- 

qCav*'  vazsQOv  81  dno  KXstad'ivovg  8i]fiou  slaiv  xal  8i^fjLaQX0i'  i'uXi^d'riaav'  in 

trig'AqiazoziXovg  noXizs^ccg    ov  zQonov  8iizci^8  zfiv  nöXiv  o  SoXcov    (pvXal 

Sl  i\aav  ziaaccQsg  yia^dnsQ  nqozsQov  ticcI  tpvXoßaai^XBig  ziaaocQsg'   in  81  zrjg 

fpvXfjg  ^accv  vsvsfirjfiivcci   zgizzvsg  iihv    zgstgy    Tavagocgiat  8h   8(o8sHa  xad" 

hdözriv,    S.  Rose  Aristot.  pseudep.  410,  7.    Dass  das  ausdrückliche  Zeug- 

niss  des  Aristoteles  den  Vorzug  verdient  vor  der  beiläufigen  Notiz  von  Her. 

5,  71  (s.  auch  Stein  z.  St.     Ueber  Herodots  Kenntniss  athenischer  Einrich- 

tuDgen  vergl.  6,  69)  wird  jetzt,  da  Aristoteles  selbst  redet,  wohl  nicht  mehr 

beanstandet.    Der  Schol.  z.  Arist.   Wölk.  37:    ot  ngozsgov   vavugccgoi    shs 

vno  26Xoiivog  matccazad'ivzsg  stvs  xal  Tcgozsgov,  der  unmittelbar  vorher  ans 

Aristoteles    citiert,   hat   bei  iseiner  Bemerkung  offenbar  das    Zengniss   des 

Aristot.  und  das  des  Her.  im  Auge.   Ich  habe  meine  Ansicht  über  die  Zeit 

der  Einsetzung  der  Naukraren    eingehend  begründet  in   den  Jahrb.  f.  cl. 

Phil.  1876,  p.  9  ff.,  wo  anch  die  Ansichten  anderer  angeführt  sind.    Schoe- 

mann  hat  Widerspruch  erhoben  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1876,  p.  452  ff. 

2)  Ueber  die  Etymologie  von  vavugagog  vergl.  G.  Meyer  in  Curtins' 
Stud.  7,  175  ff.,  der  die  Erklärung  der  vocvngagoi  als  Herdherren  durch 
Wecklein  in  d.  Sitzangsber.  d.  K.  Bayr.  Ak.  1873,  p.  42  mit  Recht  zurück- 
weist. Nav%gägog  ist  nach  der  Deutung  Meyers  zusammengesetzt  aus  i^av? 
und  der  Wurzel  xa^,  mit  Metathesis  x^a,  die  in  dem  Verbum  %ga{v(o  „voll- 
ende" vorliegt.    Mit  dieser  Deutung  ist  zu  vergleichen  Lex.  Seguer.  283,20: 
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überein,  dass  nach  unseren  Quellen  jede  Naukrarie  ein  Schiff 
und  zwei  Reiter  zu  stellen  hatte.  ^)  Eine  etwa  nöthig  werdende 
Einkommensteuer  trieben  die  Naukraroi  von  den  Mitgliedern 
ihrer  Naukrarien  ein  und  leisteten  die  zu  dem  bezeichneten 
Zweck  noth wendig  werdenden  Ausgaben.*)  Das  Amt  des  Nau- 
kraros  war  nach  einem  solonischen  Gesetzesfragmente  zu  urlheilen 
von  der  Hohe  des  Vermögens  abhängig.  Auf  diese  Weise  er- 
klärt sich  die  Thatsache,  dass  Streitigkeiten  darüber  entstehen 
konnten,  wer  von  mehreren  Bewerbern  zur  Verwaltung  des 
Amtes  des  Naukraros  berechtigt  sei.^) 
Grundlage  der  Charakteristisch  für  die  solonischen  Schatzungsclassen,  aber 

der  politischen  Anschauung  jener  Zeit  wohl  entsprechend  ist  es, 
dass  nur  der  Landbesitz  für  die  Schätzung  in  Frage  kam  und 
damit  die  politischen  Bechte  bestimmte.  Der  ländliche  Demos 
ist  der  beste,  sagt  Aristoteles,  und  das  mit  Recht:  er  ist  mit 
den  Schicksalen  seines  Vaterlandes  auf  das  engste  verbunden, 
und  der  Ackerbau  schafft  nach  dem  Zeugnisse  des  Sokrates  dem 
Staate  die  besten  und  die  wohlwollendsten  Bürger.  Attika  ist 
aber  wegen  der  Natur  seines  Bodens  und  der  Configuration  des 
Landes  für  eine  extensive  Bodencultur  nicht  geeignet,  und  es  ist 
deshalb  bezeichnend  für  Solons  Verständniss  der  bestimmenden 
Momente,  dass  er  nicht  blos  den  Ertrag  des  Ackerbaues,  son- 
dern auch  den  der  Baumcultur  zur  Qrundlage  seiner  Schatzungs- 
classen  gemacht  hat.  Offenbar  um  die  Cultur  des  Oelbaumes  zu 
heben,  hat  Solon,  während  er  im  allgemeinen  die  nicht  in  grosser 
Menge   vorhandenen  Bodenerzeugnisse   durch   ein  Ausfuhrverbot 

vocv%i^ai^oi.'  ot  xaq  vavg  naQccaiiBvdiovtsg  %al  XQtriQaQxovvtsg  xal  too  nolsfi- 
dgxoi  vnotstccyfisvoi,  Dass  es  in  jeder  Naukrarie  nur  einen  Naukraros 
gab,  wird  uns  ausdrücklich  bezeugt.    S.  Poll.  8,  108.    Hesych.  vavnXaQOi. 

1)  S.  Poll.  8,  108:  vavHQUQ^oc  d'  ijv  temg  tpvXrig  Scaditiatov  fJLSQOg  %al 
vocvnQaQoi  fiGciv  9(&dB%a^  xiztagsg  tiaxd  xqizzvv  i%cL6xriv»  xäg  d\  sCöfpOQag 
xocg  xara  Srifiovg  Slsxbiqoxovovv  ovxoi  xal  xä  J|  avxmv  dvaXmiucxa,  vav- 
HQaQ^a  d'  6%d6xri  dvo  tnnsag  nocQStx^  xal  vavv  yi^iav,  atp  rig  taag  mv6(iaeto, 

2)  S.  Arist.  a.  a.  0.  Hesych.  vavnXaQoi  —  xivhg  9h  d(p'  i%dQxrig  tpv- 
Xrjg  Smds'Ka,  ottivsg  dtp*  lxa0Tijg  x^Q*^^  ^^ff  slatpo^dg  i^sXsyov.  Dass  die 
Yertheilung  der  durch  die  Naukrarie  aufzubringenden  Gelder  nach  der 
Schätzung  der  einzelnen  Mitglieder  erfolgte,  ist  an  sich  natürlich  und  "wird 
auch  durch  den  Vergleich  der  Naukrarie  mit  einer  Symmorie  bezeugt.  S. 
Phot.  vavKQCCQia  —  vavKQccgla  fihv  bnotov  xi  rj  avfifioQÜt, 

3)  Das  Fragment  des  solonischen  Gesetzes  lautet  bei  Phot.  vav%Qag£a 
—  idv  xig  vavHQUQ^ag  (d.  h.  Amt  des  vav%QccQog)  dfifpLaßrjxy.  Ueber  solche 
dfi<picßr]xriatg  bei  Priesterthümem  s.  Poll.  8,  90.  Phot*  riysfiovia  di%ciaxrig£ov* 
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dem  Lande  zu  erhalten  suchte,  für  das  Oel;  welches,  wenn  die 
Zucht  der  Olive  in  grösserem  Umfange  betrieben  wurde,  in 
Attika  nicht  verbraucht  werden  konnte,  eine  Ausnahme  zu- 
gelassen.^) 

Diese  Bevorzugung  der  Ackerbau  treibenden  Bevölkerung  ^^"^^^  ^*" 
hinderte  Solon  nicht,  auch  den  zu  seiner  Zeit  bereits  in  Attika 
vorhandenen  Ständen  der  Eaufleute  und  der  Handwerker  seine 
energische  Fürsorge  zuzuwenden.  Die  Veränderung  des  Maass- 
und Münzsystemes  sollte  den  athenischen  Handel  von  Aigina 
unabhängig  machen  und  demselben  ein  neues  Absatzgebiet  er- 
offnen. Für  Hebung  der  attischen  Industrie  und  des  Hand- 
werkes sorgte  Solon  durch  besondere  Gesetze  und  dadurch,  dass 
er  ausländischen  Handwerkern  die  Ansiedelung  in  Athen  erleich- 
terte. Auch  waren  ja  die  Angehörigen  dieser  Stände  nicht  un- 
bedingt von  den  politischen  Rechten  ausgeschlossen.  Wer  seinen 
Gewinn  in  genügendem  Landbesitz  anlegte,  trat  damit  in  die 
Classe  der  Berechtigten  ein,  und  dass  Land  wohl  nicht  schwer 
zu  erwerben  war,  dafür  sorgte  die  solonische  Bestimmung,  welche 
den  Erwerb  von  Landbesitz  über  eine  bestimmte  Maximalgrenze 
hinaus  untersagte,  wie  denn  auch  wohl  das  für  das  5.  und  4.  Jahr- 
hundert nachweisbare  Verbot  der  iyxti]6Lg  yrjg  für  die  Metoiken 
den  Zweck  verfolgte,  die  Möglichkeit  des  Erwerbes  von  Land 
den  athenischen  Bürgern  zu  erleichtern.^) 


1)  Arist.  7  (6),  4  —  p.  182,  3  ff.  Bekker:  ßiXruttog  yaQ  Srjuog  6  ysmo- 
ymoq  Icrriy,  mcts  nal  noisfv  ivdixstvci  dri(ioiiQati^av,  onov  £^  ro  nXffiog  ano 
ffaQyücg  fj  vofkrjg.  Wenn  die  Feinde  ins  Land  einfallen,  dann  wollen  die 
ytiDQyol  dgriysiv  tjj  x^Q^y  ^^^  tsxvtTcci  dagegen  das  Land  preisgeben  und 
nur  die  Stadt  vertheidigen :  Xen.  Oikon.  6,  6—7.  dt«  ravxoc  Sh  xal  svdo^o- 
tdtri,  80  heisst  es  §  10,  elvai^  ngbg  xmv  noXsmv  avvrj  ^  ßiotsia  (nämlich  ^ 
yceopy/a),  ort  %al  noXixag  aQÜnovg  xal  svvovatdtovg  naQBxsad'ai  doxsV  tm 
xoivo».  Nachdem  vorher  über  den  Ackerbau  gehandelt  ist,  wird  bei  Xen. 
Oikonom.  19  ^  tAv  SivdQonv  (pvtsia  erörtert,  soweit  sich  dieselbe  mit  dem 
Weinstock,  dem  Feigenbaum  und  dem  Oeibaum  beschäftigt.  Aasfohrverbot 
Tcoy  ywofjLivmv  durch  Solon  mit  Ausnahme  des  Öels:  Plut.  Sol.  24.  Sorge 
des  Staates  für  die  Oelbäume :  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  60  ff.  Arist.  60,  2. 
Attika  als  ürsitz  der  Cnltur  des  Oelbaumes:  Her.  5,  82.  Später  soll  sich 
Peisistratos  besonders  um  den  Anbau  desselben  bemüht  haben:  Dio  Ghry- 
sogt.  26,  p.  281. 

2)  Bei  Diod.  9,  18  wird  die  Eintheilung  der  noXitsiu  in  Eupatriden, 
Georgen  und  Demiurgen  auf  Solon  zurückgeführt,  während  Plut.  Thes.  25 
diese  Eintheilung  an  Theseus  anknüpft.  Für  diese  Eintheilung  vergl.  auch 
Poll.  8, 111.    Hesjch.  dy^oimtai,.    Et.  M.  395.     svnatQlSai  «»  Lex.  Seguer» 
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Beamte.  PüF  die  Ernennung   der  Beamten  ^   von    denen   uns   als   zu 

Solons  Zeit  vorhanden  ol  ivvia  aQ%ovtBq^  ot  taiiiai^  oC  xmXrjtalj 
of  svdexa  und  oC  xcDlaxQBtaL  bezeugt  werden^  hat  Solon  eine  Com- 
bination  von  Wahl  und  Erloosung  eingeführt.  Die  9  Archonten, 
deren  Emennungsmodus  von  dem  der  übrigen  Beamten  nicht 
wesentlich  verschieden  gewesen  sein  wird,  wurden  in  der  Weise 
ernannt,  dass  jede  der  4  Phylen  10  den  beiden  ersten  Schatzungs- 
classen  angehörige  Mitglieder  aus  ihrer  Mitte  erwählte  und  dass 
alsdann  aus  diesen  40  Personen  die  9  Archonten  erloost  wurden.^) 
oi  ivvia  äqxov-        Diesc  9  Archouteu  bildeten  nämlich  seit  Solon   ein  Colle- 

teg. 

257,  7.  Sol.  fr.  13,  43  ff.  umschreibt  den  Stand  des  Kaufmanns,  des  Land- 
manns und  des  Handwerkers.  Indem  sich  Solon  durch  Einführung  des 
neuen  Münzsystems  dem  euboeisch-korinthischen  Systeme  anschloss,  suchte 
er  für  den  athenischen  Handel  Sicilien  und  Ghalkidike  zu  gewinnen. 
S.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  10,  161  ff.  Imhoof  in 
den  6er.  d.  Berl.  Ak.  1881,  666  ff.  Droysen  ebendort  1882,  1202.  Beson- 
dere Gesetze  Solons  zur  Hebung  der  Industrie  und  des  Handwerkes.  Der 
Sohn,  den  der  Vater  kein  Handwerk  hat  erlernen  lassen,  braucht  diesen 
nicht  zu  erhalten:  Flut.  Sol.  22.  Das  Bürgerrecht  verlieh  Solon  Fremden, 
naveattoig  'AQ'rivais  fisvtoitii^oftsvoLg  inl  ti%v7i :  Sol.  24.  Was  die  poli- 
tischen Rechte  der  BrnnovqyoC  im  allgemeinen  betrifft,  so  sagt  Arist.  pol. 
3,  4  =  p.  66,  6:  dto  naq'  Moiq  ov  fiststxov  ot  dtifiiovQyol  to  nalaiop 
«92^^ 9  ^Q^^  d^ftov  ysviad'ai  tov  iaxcctov.  Solon  betrieb  selbst  Handel: 
Arist.  11,  1.  Für  die  Möglichkeit,  aus  der  Classe  der  Theten  in  eine  höhere 
Classe  zu  kommen,  vergl.  das  Beispiel  des  Anthemion  bei  Arist.  7,  4. 
Poll.  8,  131.  Maximalgrenze  für  Landbesitz:  Arist.  pol.  2,  7  «=  p.  37,  26  ff. 
1)  Ueber  die  zu  Solons  Zeit  vorhandenen  Beamten  s.  Arist.  7,  3.  Ueber 
den  Emennungsmodus  der  Beamten  s.  Arist.  8,  1:  Ta;  S*  aQx^S  inoirias 
7iX7iQ(Dtäg  i%  nQOXQ^tmVj  ovg  [Ixaajnj  nQO%QivBis  xmv  tpvXmv.  nQOv%(fipev 
6'  elg  tovg  ivvscc  UQXovxag  i%oiatri  Sshcc  nccl  ^i%y  tot[Ta)v  iKX]riQOvv  od'sv 
^tt  dtaftivti  xctig  tpvXalg  zo  Sincc  nXriqovv  i-naatrjVj  stt'  i%  xovtcav  'Kvafisv- 
BVV,  ariiisSöv  S'  oxi  «Xij^oTag  inoiricav  in  xmv  xtfirifMixmv  b  nsgl  xmv 
xccfitmv  vofiog,  qt  XQ^i^fisvoi  [SiaxsXojvaiv  ixi  xal  vvv  %bXbvbi  yäq  nXriqovv 
xovg  xufi^ag  in  nBVTaH06iO(isSlfivo}{v.  SoX^cav  fihv  ovv  ovxcag  ivoftod'ixTjesv 
nsql  xmv  Ivvia  aQxovxmv,  Das  S^'sv  ixi  diafiivst  xccig  €pvXalg  x6  9i%a 
nXrjQovv  STidcxrjv  ist  so  zu  yerstehen,  dass  dieser  Ernennungsmodus  längere 
Zeit  aufgehoben  war  and  wohl  erst  unter  Eukleides  wieder  eingeführt 
wurde.  Der  bei  Arist.  66,  62  erwähnte  Emennungsmodus  wird  dieser  sein. 
Für  denselben  war  aber  487  ein  etwas  verschiedener  eingeführt,  der  dann 
später  wieder  aufgehoben  sein  muss.  S.  Arist.  22,  6.  Wenn  es  dort  heisst: 
ot  Sh  nQoxsqoi  ndvxsg  r\i5av  aiQsxoi,  so  erklärt  sich  das  daher,  weil  der 
solonische  Ernennungsmodus  wegen  der  folgenden  Parteikämpfe  und  wegen 
der  Herrschaft  der  Peisistratiden  nur  kurze  Zeit  in  üebung  blieb.  Dass 
der  Ernennungsmodus  bei  Arist.  8,  1  nicht  im  Widersprach  steht  mit  Arist. 
pol.  3,  11  —  p.  76,  9  ff.    77,  12  ff.  betonen  Meyer  des  Aristot.  Polit.   u.   d. 
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gium  und  werden  deshalb  erst  seit  dieser  Zeit  den  officiellen 
Titel  ot  ivvia  agxovteg  geführt  haben.  Vorsitzender  dieses 
CoUegiums,  welches  in  dem  Thesmotheteion  zusammenkam,  war 
aber  nicht  der  ßaöUevg^  sondern  der  schon  in  der  vorsolonischen 
Zeit  aQX(ov  genannte  Beamte,  der  innerhalb  des  CoUegiums  eine 
vorherrschende  Stellung  gehabt  haben  muss.  Die  Amtsgewalt 
dieser  9  Archonten  war  im  Vergleich  mit  derjenigen,  welche  sie 
früher  besessen  hatten,  insofern  beschränkt,  als  den  Parteien  von 
ihren  richterlichen  Entscheidungen  eine  Appellation  an  das  Volks- 
gericht zustand.^) 

Die  von  Drakon  eingerichtete  ßovXi^  behielt  Solon  bei;  nur  Bovx,}. 
wurden  die  400  Mitglieder  derselben  jetzt  je  100  aus  jeder  Phyle 
wohl  in  derselben  Weise  wie  die  9  Archonten  aus  den  von  den 
einzelnen  Phylen  in  grösserer  Zahl  erwählten  Candidaten  erloost. 
Dieser  Bath  bildete  eine  berathende  Körperschaft,  welche  die 
für  die  Ekklesie  bestimmten  Angelegenheiten  vorzuberathen  und 
entsprechende  Anträge  bei  derselben  zu  stellen  hatte.  ^) 


'A^rivaimv  noXitsca  p.  44  ff.  und  Niemeyer  in  den  Jabrb.  f.  cl.  Phil.  1891, 
p.  408  mit  Recht. 

1)  S.  Arist.  3,  5:  inl  S^  UoXoDvog  anavtsg  stg  xh  d'scfiod'BtBiov  cwriX- 
Q'ov.  Bei  Diog.  L.  Sol.  58  heisst  es  von  Solon:  xal  ngcatog  xriv  avvayatyriv 
xmv  ivvia  äf^iovrcov  inoiriaBv  stg  xb  avvSsmvBiv  (so  mit  Hermann  Staatsalt. 
§  138,  13  für  avv8t7CSLv)f  ag  'AnoXlodcaQog  €priai>v  iv  ÖsvxsQip  nsql  vofiod'sxciv' 
Nach  Arist.  9,  2  seit  Solon  17  eig  x6  di>%\aax'i^QLov^  ^(p[saig^.  Der  von  Arist. 
gebrauchte  Ausdruck  s<psGi>g  scheint  zu  der  Annahme  zu  nöthigen,  dass  die 
Archonten  zuerst  ein  Urtheil  fällten,  dass  man  aber  von  demselben  appel- 
Ueren,  aber  auch  wohl  sich  mit  demselben  zufrieden  geben  konnte.  Die 
herrschende  Stellung  des  Archen  ergiebt  sich  aus  der  Schilderung  der 
Parteikämpfe  nach  Solon.  S.  Arist.  13,  2:  oS  nal  d^Xov  oxi  fieyiaxrjv  stxsv 
Svva(i,Lv  6  ocQxmv  (patvovxcci  yuQ  atsl  axaaid^ovxsg  neql  xavxrig  xrig  ccqx'H^' 
Aus  dieser  Periode  datiert  wohl  das  nriQvytia  bei  seinem  Amtsantritt:  Arist.  56,2. 
Dass  6  aQXOiv  hier  collectivisch  gebraucht  sei,  wie  Gomperz  a.  a.  0.  31  an- 
nimmt, ist  wenig  wahrscheinlich.  Es  ist  ohne  Zweifel  der  durch  Solon  zum 
Vorsitzenden  des  CoUegiums  erhobene  ägx^f'  inoiw^iog  gemeint. 

2)  Arist.  8,  4:  [ßovX^iiv  d*  ino^rjaB  xsxgaHoaiovg,  i^axov  i^  BTidaxTig 
(pvXfjg,  Dass  Solons  ßovXi^  keine  Neuschöpfung  war,  lehrt  Arist.  4,  3.  Wenn 
Plut.  Sol.  19  mit  den  Worten:  Ssvxigav  ngoanaxBvsiiiB  ßovXiiv  dno  (pvXrjg 
B-ndoxrig  'CBxxdgmv  ovaoiv  s%ax6v  avdgag  iniXB^d^Bvog  y  ovg  ngoßovXBVBiv 
ita^s  xov  Öil^ov  %al  firidsv  iccv  dngoßovXsvxov  Big  iTinXrialccv  Bloipsgsßd'ai, 
eine  Neuschöpfung  Solons  zu  bezeichnen  scheint,  so  muss  man  bedenken, 
dasB  Plut.  eine  Biographie  Solons ,  nicht  eine  Yerfassungsgeschichte 
Athens  schrieb  und  dass  er  dabei  auf  das,  was  Drakon  gethan  hatte,  keine 
Rücksicht  nahm.    Für  den  im  Text  angenommenen  Ernennungsmodus  spricht 
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Der  Rath  vom  Dem  Ratfae   vom  Areopag,    in   welchen  nach   wie   Yor    die 

reopag.  A.rchonten  nach  Niederlegung  ihres  Amtes  eintraten ,  gab  Solon 
auch  die  demselben  yon  Drakon  genommenen  Machtbefugnisse 
grossentheils  zurück.  Derselbe  behielt  die  Aufsicht  über  die 
Gresetze  und  die  Verfassung,  wie  er  sie  bereits  vorher  besessen 
hatte,  und  wurde  ausserdem  wieder  mit  einer  ausgedehnten 
richterlichen*  Competenz  begabt,  infolge  deren  er  wieder  auf  Geld- 
und  Leibesstrafen  erkennen  konnte.  Insbesondere  wurden  seiner 
Gerichtsbarkeit  die  Klagen  wegen  Mordes  und  Mordversuches, 
wegen  Brandstiftung  und  wegen  des  Versuches,  die  Verfassung 
umzustürzen,  unterstellt.^) 
Ekkiesie.  Das   Rccht,   an   den  Verhandlungen   der   Ekklesie,    welche 

jedenfalls  bereits  seit  Drakon  bestand,  Theil  zu  nehmen,  verlieh 
Solon  auch  den  Theten.  Wenn  Aristoteles  in  der  Politik  dem 
Solon  ebenso  wie  einigen  anderen  Gesetzgebern  die  Einrichtung 
zuschreibt,  dass  dieselben  das  Recht,  die  Beamten  zu  wählen 
und  zur  Rechenschaft  zu  ziehen,  der  Menge  verliehen  hätten,  so 
wird  das  betont  im  Gegensatze  zu  dem  Rechte,  die  Aemter  selbst 
zu  bekleiden.  Damit  ist  nicht  gesagt,  dass  die  Functionen  der 
Ekklesie  mit  dieser  doppelten  Thätigkeit  erschöpft  waren.  Viel- 
mehr scheint  es  aus  dem  durch  Solon  eingeführten  Ernennungs- 
modus der  Beamten,  über  den  iqh  oben  gehandelt  habe,  sich  zu 
ergeben,  dass  das  active  Wahlrecht  von  der  Menge  gar  nicht  in 


;1- 


zuerst  die  Analogie  der  ArchontenemennuBg  (Artst.  8,  1),  dann  die  Art  der 
Ernennung  der  400  im  J.  411,  die  xixTa  tä  natqicc  erfolgte.  S.  Arist. 
31,  1:  ßovXsvsiv  filv  texQCCKOc^ovg  Tiara  ta  ndtqia,  xsttaQdTiovta  i|  iKciötrjg 
^xTisy  fpvXrjg,  ix  TeQOHQhtov  ovg  av  ^Xmvtai.  ot  (pvXitai.  zcov  vnlQ  tQUCHOvza 
itri  ysyovotODv. 

1)  Arist.  8,  4:  triv  dl.  tmv  'AQSonayitmv  ha^sv  i[7tl  ro]  vo(io(pvla' 
•KsUv^  müTtBQ  vniJQx^v  )(<^^  tcqotsqov  in£aii07tog  ovaa  tijg  noXvtsiag^  [xal]  td 
ts  äXXa  rd  nXstata  xal  Ta  (isyiera  tmv  noXn^i%ymv  dtstriQSi  xal  rovg 
dfiaQtdvovtag  rivd'vvsv    av^ia   ovaa   [xal  Srj]fit,{ovv]    xal  %oXdSsiv    xal   tag 

iKXBiaetg  dvicpSQSv   sk  noXiv^  ov%  intyqdfpovea  zriv  ni^6cpaai\y  xov ] 

BcQ'av^  xal  tovg  ^nl  nataXvcst  tov  d'^fiov  avviüta(iivovg   ^üqivsv  S6Xmvog 

d'svt[og']  v6(iov nsql  avTcov.    Bei  Plut.  Sol.  19  heisst  es   blos: 

triv  d'  dvfo  ßovXriv  inicHonov  ndvttov  aal  q)vXa%a  xcov  vofioov  indQ'iaBV, 
Nach  Poll.  8,  126  fügte  Solon  den  Areopag  den  Ephetengerichten  als  Ge- 
richtshof für  Blutverbrechen  hinzu,  üeber  die  Competenz  des  Areopag  auf 
diesem  Gebiete  s.  das  Gesetz  bei  Dem.  23,  22.  Arist.  57,  3.  Poll.  8,  117. 
Ueber  die  Zusammensetzung  des  Areopag  s.  Plut.  Sol.  19:  avatricd(iBvog  dh 
xr^v  iv  UqbCco  ndym  ßovXriv  in  tav  xar'  iviavtov  aQxovtav,  Vergl.  Plut. 
Per.  9. 


EL: 


I.  Historischer  Theil.  153 

der  Ekklesic;  sondern  in  den  Phylenversammlungen  ausgeübt 
wurde^  während  dagegen  das  Becbt^  die  Beamten  vor  der  Ekklesie 
zur  Rechenschaft  zu  ziehen,  wohl  jedem  Geschädigten  zustand. 
Ausgeschlossen  ist  also  durch  die  eben  citierte  Bemerkung  der 
aristotelischen  Politik  keineswegs,  dass  vor  der  Ekklesie  auch 
andere  Angelegenheiten  zur  Entscheidung  kamen.  ^) 

Ein  weiteres  Recht,  welches  Solon  den  Theten  verlieh,  war  mwia. 
der  Antheil  derselben  am  Rechtsprechen.  Solon  constituierte 
nämlich  ein  grosses  Yolksgericht  mit  einer  bestimmten  Anzahl 
von  Richtern,  welche  wohl  aus  allen  wenigstens  30  Jahre  alten 
Bürgern,  die  sich  dazu  meldeten,  erloost  wurden.  Dieses  grosse 
Volksgericht  führte  den  Namen  ^HkiaCa  und  war  vielleicht  schon 
seit  Solon  in  eine  Anzahl  von  Sectionen  eingetheilt.^)     Die  Ge- 


1)  Arist.  7,  2:  totq  d\  -to  d'rixi%6v  tstovaiv  iv.xX'qalaq  xal  8i%aaxriQCG^v 
(istidmns  (tövov.  Die  Stelle  in  der  Politik,  auf  die  es  ankommt,  wenn  man 
von  der  Stelle  in  dem  zweifelhaften  12.  Cap.  des  2.  Baches  =»  p.  56,  29  ff. : 
B9Ü  Zolcav  ye  ^oi%6  f^v  avocynaiotdTrjv  unodiSovai  tm  8rnk€o  SvvayLiVy  to 
Tag  iiQxag  atgstö^ai  %ul  svd'vvsiv  (irjdl  yctQ  xovxov  i/f.vQioq  mv  o  ärifiog 
dovXog  av  str]  xal  noXs^iioq.  xccg  d'  dgxccg  iyi  xcov  yvonQ^fioav  Kai  x<ov  svno- 
^mv  naxsoxrißs  näaag  x.  r.  d.  absieht,  lautet  3,  11  =»  p.  76,  9  ff.:  SionsQ  xal 
Z6X(ov  xal  xSv  aXXmv  xivlg  vofiod'exoiv  xdxxovaiv  (nämlich  x6  nXfjd'og)  inC 
zt  tag  dQxaiQBelag  xal  xdg  svd'vvag  xmv  dgx^^'^^'t'i  aQX^^v  ^^  %ttxa(i6vccg 
ov%  imaiv,  Dass  diese  svd'vvai.  xmv  dgxovxoov  sich  lediglich  auf  die  später 
übliche  Bechenschaftsablage  der  Beamten  am  Ende  ihres  Amtsjahres  be- 
schränkt haben,  halte  icb  fSr  wenig  wahrscheinlich.  Vielmehr  bringe  ich 
mit  diesen  svd'vvai,  in  Verbindung  die  Einrichtung,  welche  Aristot,  9,  1 
mit  zu  den  drei  drinoxi%ooxccxcc  Solons  rechnet,  to  i^sivai  xm  ßovXofiivco 
nii4X)[Qsiv^  vnlg  xmv  ddiHov(isvtov.  S.  auch  Plnt.  Sol.  18.  Drakon  hat  dem 
von  einem  Beamten  Geschädigten  —  dass  ein  solcher,  nicht  der  von  einem 
Privatmanne  Geschädigte  gemeint  ist,  ergiebt  sich  deutlich  aus  dem  Zu- 
sammenhange der  Stelle  —  das  Recht  verliehen,  gegen  denselben  eine 
Eisaogelie  bei  dem  Areopag  einzubringen.  S.  Arist.  4,  4.  Wenn  Solon  für 
den  Areopag  die  Ekklesie  als  richterliche  Instanz  einführte,  so  war  das  ein 
entschiedener  Fortschritt  in  demokratischer  Richtung.  Dagegen  ist  das 
Recht,  einen  Piivatmann  wegen  Schädigung  zu  verklagen,  keine  besonders 
demokratische  Massregel,  und  hat  in  Athen  auch  gewiss  schon  früher  exi- 
stiert. Solons  Einrichtung  ist  also  der  Vorläufer  der  spätem  Epicheirotonie 
der  Beamten.  Was  der  Entscheidung  der  Ekklesie  sonst  unterstand,  wissen 
wir  nicht.  Schoemann  Verf.  63  ff.  Wachsmuth  d.  St.  d.  Athen  1,  497 
weisen  der  Ekklesie  legislative  Rechte  zu.  Dass  Solon  die  Rechte  des 
Demos  and  also  auch  die  der  Ekklesie  nicht  besonders  hoch  gewerthet  hat, 
sagt  er  selbst  bei  Arist.  12,  1:  diffioo  filv  ydq  ^Smitct.  xoeov  yigag  aaeov 
e»a^[x«]r,  —  xt(ifjg  oijx'  dq>sXmv  ovx'  inoQS^diisvog, 

2)  Arist.  7,  3:  xotg  Sh  x6  %'7iti%ov  xsXovctv  iniiXrialcig  xal  iMacxT^gicav 
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richtsbarkeit  dieser  Heliaia  werden  wir  uns  so  zu  denken  haben; 
dass^  während  bis  auf  Solon  die  Archonten  in  allen  Processen 
ein  endgültiges  Urtheil  füllten  ^  seit  Solon  eine  Appellation  an 
die  Heliaia  gestattet  war.  Dass  diese  Appellation  auf  bestimmte 
Fälle  beschränkt  war,  glaube  ich  deshalb  annehmen  zu  müssen, 
weil  das  noch  im  4.  Jahrh.  bestehende  Recht  der  Beamten;  bis 
zu  einer  gesetzlich  fixierten  Maximalhohe  eine  Busse  aufzulegen, 
der  Ueberrest  des  Rechtes  einer  endgültigen  gerichtlichen  Ent- 
scheidung zu  sein  scheint.^)  Das  von  Solon  den  Theten  ver- 
liehene Recht  des  Antheils  am  Rechtsprechen  war  indessen  in 


lietidmus  fiovov.  Die  EiDrichtnng  der  ^HXiccicc  durch  Solon  ergiebt  sich  ans 
dem  Wortlaute  eines  bei  Lys.  10,  16  erhaltenen  solonischen  Gesetzes,  an 
dessen  Anthenticitat  kein  Grund  zu  zweifeln  ist:  dsSsad-ai  d'  iv  ty  noSo- 
tid-Kurj  Tjfiigag  nivxs  tov  noda^  iav  ngoatifiriüTj  rj  r}Xiaia,  Dass  die  Richter 
aus  den  sich  freiwillig  Meldenden  erloost  wurden,  schliesse  ich  daraus,  weil 
offenbar  zur  Zeit  der  Einführung  des  Richtersoldes  durch  Perikles  so  ver- 
fahren wurde.  S.  Arist.  27,  4:  aq>'  mv  (durch  die  Einführung  der  fw<r^o- 
(poQa)  alti&vxaC  tiveg  xaCgto  ysviad'cii  (nämlich  tä  dmaetriQta) ,  ntXrjQoviii- 
v(ov  snifisXmg  asl  ftaXXoy  rmv  %v%6vx<ov  ^  xmv  Iniwumv  dvd'QtonoDv.  Die 
rjXiccta  als  ein  grosses  Richteroollegium  lernen  wir  noch  kennen  aus  C.  I.  A. 
IV  27  a.  Antiph.  v.  d.  Chor.  21.  Demad.  nBQl  ämdsHccsxiag  fr.  52  im  Herrn. 
13,  494.  üeber  die  Lage  der  riUaia  als  Gebäude  s.  Eustath.  z.  Od.  1430,22: 
7]v  ,  .  .  ayoga  KsQiimnmv  nXriaiov  ijXia^ag.  Wachsmuth  d.  St.  Athen  1,496; 
2,  1,  359.  Die  Verschiedenheit  der  Heliaia  von  dem  Demos  betont  Flui 
ausdrücklich,  wenn  er  in  dem  Vergleich  zu  den  Viten  des  Solon  und  Popli- 
cola  2  von  dem  letztern  sagt:  xal  yaQ  aQXovxcav  nccxacxccasoag  TivQiovg 
ino^rjas  xovg  noXXovg  xal  xocg  tpsvyovci,  dC%riv  iniHaXsta^ai.  xov  dfi^tov^  mensq 
6  ZoXcav  xovg  dtxafftag,  i8(o%Bv.  Ob  Solon  bereits  verschiedene  Sectionen 
der  Heliaia  einrichtete,  ist  ungewiss.  Aristoteles  redet  an  der  oben  citierten 
Stelle  von  8i%aaxriqi,a^  c.  9,  2  von  8L%a6X7iqiov,  Das  oben  citierte  solonische 
Gesetz  bezeichnet  als  Gericht  die  Heliaia. 

1)  Arist.  9,1:  xqCxov  dh ,  ^cS^  (idXiaxd  (paciv  l6xv%ivai  xo  lcXi^^og^ 
ij  slg  xo  di^loiGxriqiov]  ^cp[ßaig'\ '  %VQiog  ydg  wv  o  Srjfiog  xi}g  'tpi^fpov  xvQiog 
yCyvBxai  xrig  noXixBiag  ti.  x.  d,  Plut.  Sol.  18:  o  {xo  dixajctv)  7t,ax'  dgxäs 
fiev  ovdsVf  vaxsQOv  ös  na[ifjLsysd'sg  ktpdvq'  xd  ydg  nXsiaxa  xmv  8uLq>lq(ov 
ivsTcmxsv  slg  zovg  Si'naaxdg.  xckI  yuQ  06cc  xatg  dq%citg  ^xa^s  HQ^vew^  o/iio/og 
xal  nagl  iyishmv  slg  xb  StnaaxriQiov  itpeasig  ^ämtis  xoVg  ßovXo^svoi.g  x.  f.  a. 
S.  auch  Aristot.  pol.  2,  12  =  p.  56,  Sß,  Bekker  üb.  die  Gerichtseinrichtungen 
Solons.  Appellation  an  die  Heliaia  bezeugt  auch  Plut.  Vergl.  d.  Sol.  n. 
Popl.  2:  Kol  xoig  (psvyovai,  dinriv  ^nmaXsieQ'ai  xov  driftov,  mansg  6  26X<ov 
xovg  dmaöxdg,  l'^fioxc.  Arist.  3,  5  sagt  von  den  Befugnissen  der  Beamten 
unter  der  ältesten  Verfassung:  %vqiol  d'  tjoav  ticd  xdg  dtxa^  avxou- 
Xstg  [iiq{v']6lv  xal  ovx'^c^b^  vvv  nqoccvaHQ^vsiv.  Suid.  &qx^^  »Lex.  Seguer. 
f  ^  449,  24  verbindet  die  Beschränkung  auf  das  dvang^vstv  mit  der  solonischen 

Gesetzgebung  offenbar  wegen  der  bei  Arist.  vorausgehenden  Worte. 
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der  damaligen  Zeit  mehr  von  theoretischer  als  von  praktischer 
Bedeutung.  Denn  solange  das  Richteramt  unbesoldet  war,  werden 
die  Theten  gewiss  nur  ausnahmsweise  geneigt  und  im  Stande 
gewesen  sein,  sich  der  Zeit  raubenden  Beschäftigung  des  Recht- 
sprechens hinzugeben. 

Während  Solon  die  drakontischen  Blutgesetze  mit  den  früher  ^'>'o««  oes^ze. 
angegebenen  Modificationen  beibehielt,  hob  er  dagegen  alle  an- 
deren Gesetze  Drakons  auf  und  gewährte  den  nach  denselben 
Verurtheilten  mit  wenigen  Ausnahmen  vollständige  Epitlmie.  An 
die  Stelle  der  drakontischen  Gesetze  kat  das  von  Solon  redi- 
gierte Gesetzbuch,  dessen  Bestimmungen  für  alle  Gebiete  des 
öffentlichen  und  privaten  Lebens  die  Normen  der  athenischen 
Rechtspflege  geblieben  sind.  Die  solonischen  Gesetze  wurden 
auf  viereckigen,  nach  oben  spitz  zulaufenden  Pfeilern,  die,  weil 
sie  drehbar  waren,  a^oveg^  wegen  ihrer  Form  KVQßeig  genannt 
wurden,  aufgezeichnet  und  in  der  6rocc  ßaöiXecog  aufgestellt.  Die 
9  Archonten  hatten  beim  Amtsantritt  zu  schwören,  dass  sie  die 
Gesetze  beobachten  und  im  Falle  der  Uebertretung  eine  goldene 
Bildsäule  in  Delphoi  Reihen  wollten.*) 


1)  Das  soloniscbe  Epitimiegesetz  bei  Flui  Sol.  19.  Solon  schildert 
seine  eigene  gesetzgeberische  Thätigkeit  mit  den  Worten :  Q-BOfiovg  S^  ofio^tog 
Tü3  %axm  TS  xaya-O'cj,  —  sv&SLav  sCg  BHaarov  a^^crag  Sinriv,  —  Bygaipa. 
S.  Arist.  12,  4.  Arist.  7,  1  sagt:  noXitBiav  da  Hatsatrjas  nocl  vofiovg  id'ri%£v 
aXXovQy  rotg  8h  dQaHOVtog  ^BOfioig  inaveccvTO  xQ<>^l''^'^o^  nXrjv  zav  cpoviKcsv, 
dvafQaipavtBg  Sh  rovg  v6[iovg  stg  rovg  TivQpsig  ^atr^aoiv  iv  tij  atoa  rrj 
ßaüiXB^co  %al  oofioaav  ^^rjcraff^at  ndvtsg,  ''A^ovsg  und  HVQßsi^g  nach  dem 
Material  zu  unterscheiden,  wie  Wachsmuth  d.  St.  Ath.  1,  635,  1  thnt,  halte 
ich  jetzt  für  falsch.  Beide  sind  aus  Holz:  Harp.  a^ovi.  Flut.  Sol.  25  und 
Kratin.  bei  Sol.  Das  Holz  verfiel  mit  der  Zeit;  deshalb  sind  die  Gesetze 
später  abgeschrieben  und  werden  im  Archiv  aufbewahrt.  S.  C.  I.  A.  I  61. 
Die  iBlipava  der  hölzernen  Originale  kamen  ins  Frytaneion:  Harp.  a^ovi. 
Plnt.  Sol.  25.  Paus.  1,  18,  3.  409  befanden  sich  die  Originale  nicht  mehr 
in  der  atoot  ßccaiXsiog,  denn  sonst  wäre  der  Beschluss  im  C.  I.  A.  I  61  un- 
nöthig.  Die  Angabe  des  Anaximenes  bei  Harp.  o  ndtoad'Bv  vofiog,  Ephialtes 
liabe  die  a^ovsg  und  ytvgßBig  von  der  Akropolis  in  das  Buleuterion  und  auf 
die  Agora  versetzt,  soll  nach  Köhler  im  Herm.  6,  98,  2  auf  einer  falschen 
Interpretation  von  Dem.  23,  28  berifhen,  dem  Wachsmuth  a.  a.  0.  wider- 
spricht.  Die  Frage  ist  mit  Sicherheit  wohl  kaum  zu  entscheiden.  Dass  sie 
409  noch  dort  gestanden  haben,  ist  nach  C.  I.  A.  I  61  nicht  anzunehmen. 
Üeber  den  Eid  der  Archonten  s.  Arist.  7,  1:  ot  d'  ivvta  &Qxovtsg  ofivvvtBg 
VQog  rc5  X£d'(p  %atB<pdTiSov  dva^'^OBiv  dvdQidvtcc  jfQVcrovv,  idv  xiva  nocqa- 
fmaiv  t&v  voyLoav  o^ev  hi  xal  vvv  ovratg  6(ivvov0l,  Vergl.  Flut.  Sol.  25. 
üeber  die  Bedeutung  dieses  Eides  weiter  unten."' 
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umufriedenheit         Die  Auspicien,  unter  denen  die  solonische  Neuordnung  des 

in  Athen.  c^it  t-i  tta 

Staates  zu  Stande  gekommen  war^  Enttäuschung  der  Armeii; 
weil  keine  allgemeine  Güterauftheilung  stattgefunden  hatte,  Miss- 
vergnügen  der  Reichen,  weil  dieselben  sich  in  ihren  politischen 
Rechten  und  in  ihrer  socialen  Stellung  für  schwer  geschädigt 
hielten,  schienen  der  neuen  Verfassung  keinen  langen  Bestand 
ZU  versprechen.  Solon,  welcher  hoffte,  dass  die  unzufriedenen 
Elemente  sich  am  leichtesten  in  die  neue  Ordnung  fügen  würden, 
wenn  er  selbst  die  Stadt  verlasse  und  so  den  Unzufriedeneu 
die  Aussicht  auf  eine  friedliche  Aenderung  der  vorhandenen 
Zustände  entziehe,  unternahm  voller  Selbstverleugnung  eine 
längere  Reise,  welche  ihn  10  Jahre  von  seiner  Vaterstadt  fem 

hielt.  0 
Damasias.         ludesscu   dicsc   HoflFnung   Solons    ging    keineswegs   in   Er- 
r«r/flw««n^5ä7i(fe- fQjj^jjg     ßgj.  Kampf,  welcher  wenige  Jahre  nach  seiner  Abreise 

entbrannte,  wurde,  wie  es  scheint,  unter  den  eupatridischen  Hetai- 
rien  geführt  und  drehte  sich  um  die  Besetzung  des  Amtes  des 
ersten  Archon.  Da  dieses  Amt  durch  Solons  Neuordnung  das 
einflussreichste  im  Staate  geworden  war,. so  waren  die  eupatri- 
dischen Hetairien  bemüht,  ihre  Häupter  in  dieses  Amt  zu 
bringen,  um  so  die  Leitung  des  Staates  in  ihre  Hände  zu  be- 
kommen. Die  Folge  dieser  Kämpfe  war,  dass  im  5.  und  im 
10.  Jahre  nach  Solons  Abreise  das  Amt  des  ersten  Archon 
überhaupt  nicht  besetzt  wurde.  Als  darauf  Damasias  Archon 
geworden  war,  behauptete  er  sich  über  zwei  Jahre  im  Amte,  bis 
er  mit  Gewalt  aus  demselben  entfernt  wurde.  Man  suchte  als- 
dann diese  unhaltbaren  Zustände  durch  eine  Verfassungsänderung 
für  die  Zukunft  unmöglich  zu  machen.  An  Stelle  der  9  Archonten, 
in  deren  CoUegium  der  erste  Archon  eine  vorherrschende  Macht- 
stellung inne  gehabt  hatte,  beschloss  man,  10  Archonten  offenbar 
mit  gleicher  Machtbefugniss  zu  wählen,  und  zwar  sollten  5  von 
1^^  ihnen  aus  den  Eupatriden,  3  aus  dem  Bauernstande  und   2  aus 

I  den  Handwerkern  gewählt  werden.     Ob   die  Einrichtung   dieses 

zehnstelligen  Archontencollegiums  von  längerer  Dauer  gewesen 
ist,  wissen  wir  nicht.  Jedenfalls  bezeichnete  diese  Einrichtung, 
wohl  ein  Compromiss  der  Eupatriden  mit  den  wohlhabenden 
Bauern  und  Handwerkern,  um  die  Hülfe  derselben  bei  dem  Sturze 


1)  üeber  die  Unzufriedenheit  mit  Solons  Einrichtungen  s.  Arist.  11,12. 
üeber  seine  Reise  Arist.  11,  1. 
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des  Damasias   zu   gewinnen;   einen  Bruch   mit   der   solonischen 
Verfassung.^) 

Auch  für  die  folgende  Zeit  wurde  das  Verhältniss  zu  deiDie  loccoen  Par- 
solonischen  Verfassung  der  bestimmende  Factor  für  die  Gruppie- 
rung der  Parteien,  die  mehr  und  mehr  einen  localen  Charakter 
annahmen.  Zuerst  die  Partei  der  mit  der  politischen  Neugestal- 
tong  unzufriedenen  reichen  Eupatriden,  die  ihren  Landbesitz  in 
der  fruchtbaren  Ebene  von  Athen  hatten  und  davon  nsdiaxoi 
genannt  wurden.  Ihr  damaliger  Führer  war  Lykurgos  und  ihr 
politisches  Ziel  die  Einrichtung  einer  Oligarchie.^)    Die  Hetairie 

1)  Das  im  Text  Gesagte  beruht  aaf  Arist.  13,  1:  SoXmvos  ä'  ccnodrj- 
fiiiaavTog  iti.  tijs  noXsoag  tstccQayfiivrigy  inl  fihv  hri  rsttaga  Siriyov  iv 
Tjßvxla'  TCO  ds  ni(t>7Cta}  fista  tr^v  UöXtovog  ccqx^'^  ov  Hutiatriaocv  aQxovta  Sloc 
triv  atdatv,  ital  ndXtv  izBi  ni^ntm  ^dtäy  xriv  avxijv  altCav  uvaq%lav 
ino^Ti^av,  fistä  Sh  xavxa  dia  xmv  avxwv  xQOi'oiiv  d[a](ia[a£ocg  cc]tgs^£lg 
äQx<ov  hri  dvo  %ccl  dvo  fiilvag  riQ^fv,  scag  i^rjXd^rj  ßia  xijg  d^xVS'  ^^^' 
Ido^sv  avxotg  Si'd  xo  axaaidisLv  agxovxag  iXicd'cci,  di%a,  nsvvB  fihv  Bvnaxqi- 
dav,  XQSfg  8*  «[y^Jo/xoiv,  dvo  äh  drmtovQymv,  xal  ovxoi  xov  fisxd  Jocfiaatav 
riQ^av  iviocvxov.  m  xal  dtjXov  oxi  fisy^Gxrjv  slxsv  ävva(iLv  o  dqx^'*''  fpotivovxai 
ya(^  aUl  cxaatd^ovxsg  nsQl  xavxrig  xi]g  dqx^^-  Die  Annalime  von  Landwehr 
im  6.  Snppl.-Bd.  d.  Phil.  106  ff.  und  von  Diels  in  den  Abh.  d.  Berl.  Ak. 
1885,  10  ff.,  dass  unter  Damasias  der  zweite  uns  bekannte  Archon  gemeint 
sei,  wird  durch  Aristot.  bestätigt.  Diels  a.  a.  0.  11  hatte  sein  Amtsjahr 
aof  586/5  oder  sicher  zwischen  590  und  580  angesetzt,  womit  Arisi  zu- 
sammenstimmt. Dass  die  neue  Einrichtung  nur  ein  Jahr  gedauert  hat^  wie 
Busolt  griech.  Gesch.  1,  544  annimmt,  ergiebt  eich  aus  dem  Texte  des  Arist. 
mit  Nothwendigkeit  nicht.  S.  auch  Diels  a.  a.  0. 19.  Auch  für  die  Annahme, 
dass  Damasias  sich  als  Tyrann  auf  die  nichteupatridischen  Stände  gestützt 
habe,  wie  Diels  a.  a.  0.  13  ff.  und  Holzapfel  Beitr.  z.  griech.  Gesch.  14  ff. 
1888  wollen,  bietet  Arist.  keine  Handhabe.  Als  ein  Zeichen  für  das  fort- 
dauernde vooBiv  xd  ngog  savxovg  führt  Arist.  13,  3  xr^v  ngog  dXXiqXovg 
(ptXovixUcp  an.  Ich  verstehe  darunter  eupatridische  Hetairien,  die  uns  auch 
in  der  Geschichte  des  Kleisthenes  begegnen  (s.  Arist.  20,  1) ,  und  die  ihr- 
Gegenbild  im  peloponnesischen  Kriege  in  den  ^vvtofioaiat  in'  d^xcit^g  bei 
Thnk.  8,  64  haben. 

2)  Arist.  13,  3  fährt  nach  der  in  der  vorhergehenden  Anmerkung 
citierten  Stelle  fort:  oXag  dl  di^STeXovv  voaovvxsg  xd  nglg  savxovg^  oV  fihv 
aqx'^'"  x«}  nQ6q>aaiv  l'jijoyxfg  xr^v  xmv  XQ^^'*'  dnononriv  {ßvvsßsßrinei  ydg 
avxoig  ysyovhai  nBvriaiv\  ol  Ss  x^  noXixBCoi  dvcx^gaivovxsg  Sid  xb  ^isydXriv 
yiyovivat  fisxaßoX-^v,  ^vioi  8h  did  {t^v'\  ngog  dXXriXovg  (piXovL'Ki'ocv'  ricccv  [ßl] 
at  0xdasig  xgttg'  filcc  (isv  xmv  nagMcov,  &v  'jcgoBiüxr]%u  MsyaKXfjg  o  'AXtifis- 
(ovog^  otnsQ  iSoHOvv  [idXiaxcc  8t.<6%8i,v  xr^v  fiicriv  noXixstccv.  dXXri  8\  xmv 
nidut[y,mv\  dl  xr^v  oXiyagx^^'*'  itrixovv  riysixo  d'  ctvxmv  Av%ovgyog.  Oi  x^ 
TtoXixBÜf  SvaxsQfx^vovxsg  Scd  xo  iisydXrjv  ysyovivai  nsxaßoXrjv  bildeten  ohne 
Zweifel  den  Kern  der  n^dvct^oC^  die  nach  Arist.  pol.  8  (6),  5  =  p.  203,  21  ff. 
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der  Alkmeoniden  stützte  sich  auf  die  nagakiOL,  die  Bewohner  der 
meist  anbaufähigen  Strandebenen,  wo  durch  Solons  Neuordnung 
ein  freier  Bauernstand  mit  massigem  Landbesitz  geschaffen  war. 
Das  Haupt  der  Alkmeoniden  und  zugleich  der  jcagäUoi  war  da- 
mals Megakles  und  ihr  politisches  Programm  die  Erhaltung  der 
solonischen  Verfassung.*)  Eine  dritte  Partei  endlich  gruppierte 
sich  um  Peisistratos,  der  wohl  vom  Anfang  an  als  Ziel  seines 
Strebens  die  Tyrannis  im  Auge  hatte.  Mit  ihm  verbanden  sicli 
alle  diejenigen  Elemente,  welche  bei  einem  Umsturz  der  be- 
stehenden Ordnung  zu  gewinnen  hofften,  wegen  ihrer  bedräogten 
Lage  diejenigen,  welche  infolge  des  Schuldenerlasses  Solons  arm 
geworden  waren,  aus  Furcht  vor  der  Entziehung  ihrer  poli- 
tischen Rechte  diejenigen,  mit  deren  bürgerlicher  Abstammung 
nicht  alles  in  Ordnung  war.  Da  Peisistratos  die  volksfreund- 
lichste Gesinnung  zu  haben  schien,  so  schloss  sich  ihm  auch  die 
Diakria,  d.  h.  das  Bergland  im  nördlichen  Attika  und  die  hügelige 
Küste  südlich  bis  Brauron  an,  wo  infolge  der  gebirgigen  Natur 
dieser  Gegend  ein  bäuerlicher  Mittelstand  fehlte  und  eine  arme 
Bevölkerung  ihr  kärgliches  Leben  fristete.  Das  bereits  aus  der 
Zeit  vor  Solons  Gesetzgebung  datierende  Verlangen  nach  einer 
allgemeinen  Güterauftheilung  war  hier  wohl  niemals  zur  Ruhe 
gekommen  und  Peisistratos  verstand  es,  dieses  Verlangen  so  weit 
zu  begünstigen,  dass  er  auf  die  Unterstützung  der  armen  Be- 
wohner der  Diakria  rechnen  konnte.^) 


mit  den  nXovciot  identisch  sind,  üeber  die  Parteibildung,  von  der  Arist. 
13, 5  sagt:  stxov  8'  enaatoL  tag  iTcmvvfi^ag  dno  tmv  xdiccav^  iv  otg  iystoQyoWj 
s.  auch  Plut.  Sol.  13,  29,  wo  nach  Diels'  (a.  a.  0.  19  ff.)  wahrscheinlicher 
Annahm^  13  eine  Dittographie  von  29  ist.  Her.  1,  59. 

1)  Arist.  13,  4:  fi£a  ^Iv  tmv  nocqccX/oav^  iv  TCQOSiatT^-usi  Msycc%Xrjg  o 
'JXnfiimvogy  otnsQ  idoyiovv  fidXiüta  8i(6%siv  t^v  fiioriv  noXitsiav,  Die  it>icr\ 
noXixBla  ist  die  Verfassung  Solons,  der  nach  Arist.  5,  3  xy  ovtsCa  %al  xoig 
itQoiyfiocai  xav  ^iacov  gehörte.  Thuk.  2,  55  rechnet  znr  nä^aXog  oder  naga- 
Xia  yi}  sowohl  die  nach  dem  Peloponnes  als  auch  die  nach  Euboia  und 
Andros  zu  liegende  Küste. 

2)  Arist.  13,  4:  xQixrj  ä'  rj  xmv  $ici%Q£mv,  itp'  ^  xsxayiisvog  tjv  Utiöi' 
axQOLxog^  SrifioxtyKoxazog  slvai  äoncov.  nQoesyiB7i6a[irjvxo  Ö'k  xovxoig  ot  xs 
d(p7jQ7i(iivoi  xd  ;tQ£tt  ^i'd  xriv  dnoqictv  (das  sind  dieselben  Leute,  von  denen 
es  13,  3  heisst:  dl  filv  d^xi^v  xal  ngoffaeiv  ix^vtsg  xr^v  xmv  xQ^^iv  dno%o- 
n-qv,  avvsßsßi^^SL  ydg  oevxoig  ysyovsvai  itBvriaiv)  xal  ot  xA  yivsi  fi'^  xa^a^ol 
did  xov  (poßov  0rjfi6iöv  8\  ort  (isxd  xrjv  [tcov]  xvQavvcav  %axdXv6iv  inoitieav 
Stottfjri(pLafi6v ,  mg  noXXmv  yiOLvmvovvxcov  xrjg  noXixslag  ov  nQoaiJKov.  Her. 
1,  59    sagt   von  Peisistratos:    naxatpQoviqaag   (bedacht   auf)  x^v  xv(favv£9a 
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Mit  Hülfe  der  eben  geschilderten  Volkselemente  hegründeieiHe  Peisistratideu 
Peisistratos  im  J.  561  seine  Tyrannis.  Zweimal  von  seinen  ver- 
bündeten Gegnern  aus  Attika  vertrieben,  hat  er  sick  zweimal 
der  Herrschaft  von  neuem  bemächtigt,  welche  auch  nach  seinem 
um  528/7  erfolgten  Tode  seine  Sohne  bis  zum  Jahre  511/10  be- 
haupteten.^) Die  Regierung  der  Peisistratiden,  die  mehr  eine 
Familienherrschaft  als  ein  persönliches  Regiment  darstellte,  wird 
uns  mit  Ausnahme  der  letzten  Jahre  des  Hippias  im  ganzen  als 
milde  und  gesetzmässig  geschildert.  Die  bestehenden  Gesetze 
wurden  von  ihnen  beobachtet;  nar  dafür  sorgten  sie,  dass  immer 
einer  von  ihnen  sich  unter  den  obersten  Beamten  des  Staates 
befand.  Peisistratos  soll,  des  Mordes  angeklagt,  sich  personlich 
dem  Areopag  gestellt  haben.  Die  Ackerbau  treibende  Bevölke- 
rung erfuhr  seine  besondere  Fürsorge,  damit  dieselbe  infolge  des 
Besitzes  auskömmlicher  Mittel  für  ihren  Lebensunterhalt,  mit 
den  bestehenden  Zuständen  zufrieden,  sich  von  den  städtischen 
Umtrieben  fern  hielt.  Deshalb  wurden  von  Peisistratos  auch, 
damit  die  Landbevölkerung  nicht  gezwungen  war,  nach  Athen 
zu  kommen,  um  dort  Recht  zu  suchen,  of  xata  ÖTJiiovg  dixadtccv 
eingesetzt,  welche  auf  dem  Lande  umherzogen  und  die  weniger 
bedeutenden  Rechtstreitigkeiten  an  Ort  und  Stelle  entschieden. 
Als  Steuer  erhoben  die  Peisistratiden  einen  bestimmten  Procent- 
satz von  dem  Ertrage  der  Ernte.  ^) 

lifBigs  TQhriv  azdaiv^  avXXi^ag  Sl  ctaetmtccg  mal  rm  Xoyat  xcav  vnsQOcuQ^tov 
^ifoßtäg  iirixavätat  toui$B'  x.  r.  a.  Bei  Plut.  Sol.  29  heisßt  es  von  den 
Diakriem:  iv  otg  t]v  6  d'Titmbq  oxXog  xal  (läliata  rotg  nlovaCoLg  ccxd'Ofis- 
foq.  Der  umfang  der  Diakria  wird  bestimmt  bei  Hesych.  ducHQistg  durch 
ri  ano  IldQVTjd'og  log  BQavQoavog  sc.  xdqa. 

1)  üeber  die  Tyrannis  der  Peisistratiden  vergl.  Her.  1,  59.  Plut.  Sol.  30. 
Arist.  pol.  8  (5),  6  «=  p.  203,  18  ff.  Arist.  'Jd^.  n.  14—19.  Ueber  den  chro- 
nologischen Widerspruch  zwischen  den  beiden  Stellen  des  Arist.,  der  aber 
keinen  Beweis  für  die  Unechtheit  der  'A^^.  %.  abgeben  kann,  s.  Peter  Meyer 
des  Aristot.  Polit.  und  die  'A^,  noXixhia  p.  48/9.  Gomperz  d.  Schrift  v. 
Staatswesen  d.  Ath.  u.  ihr  neuester  Beurtheiler  1891,  p.  21  ff.  Ueber  die 
Chronologie  der  Peisistratiden  vergl.  Toepffer  quaestiones  Pisistrateae  115  ff. 
1886.  Bauer  Lit.  u.  bist.  Forsch,  z.  Aristot.  'A^.  noXtts^cc  60  ff.  Die  An- 
sätze im  Text  scheinen  ziemlich  sicher. 

2)  üeber  die  Herrschaft  der  Peisistratiden  vergl.  Arist.  16.  Thuk.  6,  54. 
Her.  1,  69.  Plut.  Sol.  31.  Immer  einer  iv  tatg  a^x^'^^-  Thuk.  6,  64.  Dass 
damals  wieder  die  Beamten  erwählt  wurden,  ergiebt  sich  aus  dem  ol  8b 
»Qütf^ot  ndtvteg  T^aav  utqBzoC  bei  Arist.  22,  6,  das  durch  das  vorausgehende 
fwia  xriv  tvqcLvvlda  näher  bestimmt  wird.  Die  Regierung  nach  den  Ge- 
setzen: Thuk.  a.  a.  0.    Arist.  16,  8.    Peisistratos  vor  dem  Areopag:  Arist. 


160  I.  Historisclier  Theil. 

stursd.Peisistra-  Die  vomehmen  Geschlechter  Athens  hatten  sich  entweder 
den  Peisistratiden  angeschlossen  oder  sie  waren  in  die  Ver- 
bannung gegangen.  Der  Versuch,  den  sie  unter  der  Führung 
der  Alkmeoniden  machten,  die  Peisistratiden  zu  vertreiben,  wurde 
durch  ihre  Niederlage  bei  Leipsydrion  vereitelt.  Dagegen  gelang 
es  den  Alkmeoniden  durch  Vermittlung  der  delphischen  Priester- 
schaft, die  Lakedaimonier  zur  Vertreibung  der  Peisistratiden  zu 
veranlassen,  was  denselben  mit  Hülfe  der  Verbannten  bei  einer 
zweiten  Expedition  unter  dem  Eonige  Eleomenes  I  511  auch 
glückte.^) 
Kieisthenes,  Soglcich  nach  der  Vertreibung  der  Peisistratiden  entbrannte 

zwischen  den  zurückgekehrten  Verbannten,  an  deren  Spitze  der 
Alkmeonide  Kleisthenes  stand,  und  den  vornehmen  Hetairien, 
welche  sich  den  Peisistratiden  angeschlossen  hatten  und  deren 
Führer  Isagoras  war,  ein  heftiger  Kampf  um  die  leitende  Stel- 
lung im  Staate.  Erst  als  Kleisthenes  unterlegen  war,  trat  der- 
selbe an  die  Spitze  des  Demos,  den  er  durch  eine  Neuordnung 

16,  8.  9.  Aristot  pol.  8  (5),  12  -=  p.  229,  32.  Sorge  für  die  Ackerbau 
treibende  Bevölkerung:  Arist.  16,  2  ff.  Gauer  hat  Arist.  die  Schrift  t. 
Staate  d.  Ath.  geschrieben?  p.  64/5  hat  dem  Peisistratos  anf  diesem  Ge- 
biete Verdienste  zugeschrieben,  die  er  wohl  kaum  gehabt  hat.  Ol  %axa 
dtiyMvg  Smaatai:  Arist.  16,  5.  Eine  sUoarri  x&v  yiyvo[isv(ov  wird  bezeugt 
von  Thuk.  6,  54 ,  eine  Ssndtri  dicb  xmv  yiyvofiivmv  von  Arist.  16,  4;  eine 
dsnätri  x&v  ysatgyovfjLSvatv  von  Zenob.  4,  76. 

1)  Arist.  16,  9:  ißovXovto  yccQ  xal  rmv  yvoDQiiuov  xal  tmv  [^STjfidjnx&v 
ot  noXXoi'  XQvg  ^ibv  yccq  xaig  o^iX^aig^  xovg  de  xaig  slg  xä  tdia  ßoii^siais 
7iQoa[7Ji^ysxo  xal  ngog  d[i(poxiQovg  iTtetpvnsi  %aXcig^  Zu  den  Gegnern  des 
Peisistratos  gehörte  auch  Miltiades,  der  wegen  dieser  Gegnerschaft  nach 
dem  Ghersonnes  ging.  S.  Her.  6,  35.  Ot  (pvydSsg^  &v  ot  'AX%iiB<ovi8tti 
TtQosLaxi^Hsaav  werden  sie  bei  Arist.  19,  3  genannt  und  das  Skolion  be- 
zeichnet die  bei  Leipsydrion  Gefallenen  als  svTtax^idocg,  Die  Verbannten 
in  Leipsydrion:  Arist.  19,  3.  Her.  5,  62.  Das  Skolion  bei  Arist.  19,  3  ond 
Athen.  15,  695  E.  Das  Verhalten  der  delphischen  Priester schaft:  Her.  5,  63. 
Arist.  19,  4.  Nach  Arist.  19,  4,  mit  dem  Philoch.  fr.  70  (Müller  fr.  h.  gr. 
1,  395)  übereinstimmt,  haben  die  Alkmeoniden  den  Neubau  des  delphischen 
Tempels  übernommen.  Dadurch  sind  sie  in  den  Besitz  grösserer  Mittel  ge- 
kommen, haben  dann  diese  zur  Vertreibung  der  Peisistratiden  verwendet 
und  erst  später  den  Tempel  gehaut.  Nach  Her.  5,  62  haben  sie  sich  die 
Gunst  der  delphischen  Priesterschaft  durch  den  Tempelbau  erworben  und 
diese  hat  dann  in  ihrem  Interesse  gewirkt.  Es  muss  dieses  ein  anderer 
Tempelban  sein,  als  derjenige,  der  nach  Her.  2,  180  unter  die  Begienmg 
des  Amasis  fällt.  Nach  Paus.  10,  5,  13  soll  der  delphische  Tempel  548 
abgebrannt  sein,  üeber  die  Vertreibung  der  Peisistratiden  s.  Her.  5,  63  ff. 
Thuk.  6,  59.    Arist.  19. 
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der  Verfassung  zu  gewinnen  wusste.  Diese  unter  dem  Archontat 
des  Isagoras  im  J.  508  eingeführte  Verfassung  gelangte,  nach- 
dem die  mit  Hülfe  der  Lakedaimouier  versuchte  Reaction  des 
Isagoras  infolge  des  VSTiderstandes  des  athenischen  Volkes  ge- 
scheitert und  Kleisthenesy  der  Athen  verlassen  hatte  ^  mit  den 
anderen  Verbannten  zurückgekehrt  war,  zur  allgemeinen  An- 
erkennung.^) 

Unsere  Kenntniss  dieser  Reformen  des  Kleisthenes  ist  eine  Ergänzung  der 
sehr  mangelhafte.  Nachweisbar  sein  Werk  ist  die  Organisation 
der  athenischen  Bürgerschaft,  wie  sie  uns  im  5.  und  4.  Jahr- 
hundert begegnet.  Kleisthenes  machte  die  Verfassung  demokra- 
tischer, indem  er  alle  freien  Bewohner  Attikas,  sowohl  diejenigen 
Athener,  welche  bis  dahin  noch  nicht  in  dem  Besitze  des  Voll- 
bürgerrechtes gewesen  waren,  als  auch  die  in  Athen  domicilierten 
Fremden  und  die  gewesenen  Sklaven,  welche  durch  Freilassung 
in  den  Stand  der  Metoiken  übergetreten  waren,  in  die  Bürger- 
schaft aufnahm.^) 

1)  Isagoras  wird  von  Arist.  20,  1  als  (piXog  t&v  tvqdvvmv  bezeichnet 
und  dieselbe  Gesinnung  werden  auch  die  Hetairien  gehabt  haben,  denen 
Kleisthenes  nach  Arist.  unterlag.  Der  Kampf  zwischen  Kleisthenes  und 
Isagoras  war  zunächst  nur  ein  Kampf  neql  dvväfiiog.  S.  Her.  5,  66.  Erst 
als  Kleisthenes  unterlegen  war,  indem  nämlich  Isagoras  zum  Archon  ge- 
wählt wurde,  gewann  er  den  Demos  für  sich,  dnodidovg  t&  nXriQ'Bi  rriv 
nolixBCav.  S.  Arist.  20,  1.  Die  Neuordnung  der  Verfassung  ist  erfolgt  ^nl 
'laccyoQOv  aQxovrog  (Arist.  21,  1),  d.  h.  608.  S.  Marm.  Par.  46.  Dionys.  Hai. 
1,  74;  5,  1.  Ueber  die  im  Texte  geschilderten  Ereignisse  vergl.  Her.  6,  66. 
69  ft.    Thuk.  1,  126.    Arist.  20. 

2)  Arist.  20,  1  bezeichnet  das  Resultat  der  Reformen  des  Kleisthenes 
durch  die  Worte:  dnodidovg  reo  nXrid'si  xiiv  noXirsiav.  Es  ist  das  dieselbe 
Wendung,  welche  Arist.  4,  2  auch  bei  der  Schilderung  der  drakontischen 
Verfassung  gebraucht:  dnsdiSoxo  (ilv  rj  noXixBCa  tolg  onXa  naQSxo(ievoig, 
Zwar  hatte  die  solonische  Verfassung  toig  ro  %^ti%ov  xsXovatv  i%%X7jalag 
ical  9i%€caxrjQC(ov  Antheil  verliehen  (s.  Arist.  7,  8),  aber  in  den  auf  Solons 
Gesetzgebung  folgenden  Wirren  und  unter  der  Herrschaft  der  Peisistratiden 
haben  die  Theten  schwerlich  irgendwelche  Rechte  gehabt.  Dass  sie  in  die 
Tier  alt«n  Phylen  aufgenommeo  waren,  ist  deswegen  nicht  wahrscheinlich, 
weU  in  den  Worten  bei  Arist.  21,  2:  ngcöxov  filv  ovv  avvivsLfis  ndvxag  slg 
ditia  q)vXoig  dvxl  xcov  xsxxdqoav,  dvafisi^ai  ßovXofisvog ^  onoag  fisxdoxoaoi. 
nXtiovg  xrjg  noXixelag  das  dva^iBt^ai  ßovXofisvog  die  Einrichtung  der 
10  Phylen  statt  der  bisherigen  4  begründet,  der  Finalsatz  dagegen  die  Ab- 
sicht umschreibt,  die  den  Kleisthenes  dabei  leitete,  dass  er  ndvxag  in  die 
Phylen  eintheilte.  Vorher  also  können  nicht  alle  in  den  Phylen  gewesen 
sein.  Im  Anschluss  an  Aristot.  pol.  8,  2  »=  p.  61,  9  ff.:  otov  *Ad"iqvrjaiv 
inolrjüs  KXsiaO'svrig  (isxd  xriv  xav  xvqdvvfov  ijtjJoJlijv  noXXovg  ya^   itpvXi- 

Gilbert,  grieoh.  Staatsalterth.  I.     2.  Aufl.  11 
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^^"*  dZ^  """^  Zugleich  mit  dieser  Erweiterung  des  Kreises  der  Bürger- 
schaft verband  Kleisthenes  eine  neue  politische  Gliederung  der- 
selben^ welche  den  Zweck  verfolgte,  den  Zusammenhalt  der  localen 
und  ständischen  Interessen,  welcher  die  alten  örtlichen  Phylen 
beherrscht  hatte,  zu  brechen  und  die  politischen  Gegensätze,  die 
in  der  frühern  Zeit  mit  der  Dreitheilung  des  Landes  verbunden 
waren,  in  jeder  der  neuen  10  Phylen  zu  einem  friedlichen  Aus- 
gleich zu  bringen.  Im  Gegensatz  zu  den  von  Solon  künstlich 
gebildeten  48  Naukrarien  ging  Kleisthenes  bei  dieser  rein  poli- 
tischen Gliederung  des  Landes  und  der  Bürgerschaft  von  den  im 
Verlauf  einer  natürlichen  geschichtlichen  Entwickelung  entstan- 
denen Ortschaften  aus,  die  er  mit  officiellen  Namen  benannte 
und  unter  der  Bezeichnung  von  d^fiov  mit  je  einem  Si^fiaQxos  an 
der  Spitze  als  selbständige  Gemeinden  constituierte.^) 


^    '  '     I 


Tsvos  ^ivovg  %al  dovXovg  fisToC%ovg  diese  Aufnahme  anf  Fremde  und  ge- 
wesene Sklaven  zu  beschränken,  scheint  mir  wenig  wahrscheinlich,  da  man 
das  doch  kaum  ein  ano6i86vai  reo  nXri&Bi  tt^v  noXizBiav  nennen  kann. 
Peter  Meyer  des  Arist.  Polit.  u.  d.  'A^.  noX,  p.  50  macht  den  Finalsatz  von 
dvaiisC^aL  ßovXöfisvos  abhängig.  Wie  aber  die  Mischung  bewirken  soll, 
dass  mehr  Leute  wirklich  Antheil  an  der  Staatsregierung  hatten,  ist  nicht 
einzusehen,  denn  die  Abhängigkeitsverhältnisse,  wo  sie  vorbanden  waren, 
blieben  in  den  neuen  Phylen  ebenso  wie  in  den  alten,  üeber  die  im  Texte 
gegebene  Umschreibung  der  Stelle  der  aristotelischen  Politik  s.  Bernays 
d.  herakleit.  Briefe  155. 

1)  üeber  den  Zweck  der  neuen  Gliederung  s.  Arist.  21,  2:  nqmxov  \i>h 
ovv  cvvivsifiB  ndvxotq  stg  dsua  (pvXdg  dvxl  tmv  xsxtdQcaVf  dvafjisi^ai,  ßovXo' 
fisvog,  ontog  fiexucxcoGi'  nXsiovg  xrjg  noXixs^ag  •  —  did  xovxo  dl  ovh  sig  dmÖtua 
(pvXdg  avvixa^sv^  [onmg  a]vxä  fi^  avfißaivrj  fiSQ^^eiv  nccxd  xdg  nQovnaQxovaag 
XQixxvg'  fiaav  ydg  iti  d'  (pvXmv  dcadsna  xQLXXvsg,  äax'  ov  [avvijmntif 
dvafitaysad'ai  x6  nXrj&og.  lieber  die  Einrichtung  der  Demen  s.  Arist.  21,5: 
HaxsGXTjos  dh  aal  drjfidQxovg  xiiv  avxriv  i%ovxcig  inifisXsujcv  xoig  wgouQOf 
vavKQaQOtg'  %al  ydg  xovg  drl(iovg  dvxl  x&v  vav%QaQi6iv  inoir^CBV,  nqo^' 
yoQSvas  dl  xcov  Si^fKov  xovg  fihv  dno  x&v  xoncav^  xovg  ds  dno  x^v  %xicav- 
xoav  ov  yccQ  anavxsg  vfCTjQxov  h  xovg  xonoig.  Die  vorkleisthenische  Exi- 
stenz der  attischen  Demen  ergiebt  sich  aus  dem,  was  Fiat,  Hipparch.  228/d 
über  die  Errichtung  der  Hermen  als  Wegweiser  durch  Hipparchos  be- 
richtet. Vergl.  Wachsmuth  d.  St.  Athen  1,  498,  8.  Auch  Namen  haben 
die  Ansiedelungen  ohne  Zweifel  schon  vor  Kleisthenes  geführt;  er  hat  die- 
selben nur  officiell  gemacht.  Ueber  die  Entstehung  dieser  Namen  vergl 
auch  Et.  M.  327,  33  ff.  Dass  Kleisthenes  ursprüngUch  100  Demen  einrich- 
tete, während  bei  Strab.  396  als  Zahl  der  attischen  Demen  174  angegeben 
wird  und  die  uns  bekannten  Demen  diese  Zahl  noch  übersteigen,  scheint 
Her.  5,  69  mit  den  Worten:  xdg  q>vXdg  (iBxovvofiaas  md  inoiriüs  nXsvvag 
i^  iXaaaovmv    ditia  dl  drj  tpvXdQxovg  dvxl  xsaaaQotv  inolrias^   äina  $1  x«^ 
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Die  so  constituierten  Demen  legte  Kleisthenes  wohl  in  einer  TQittös;. 
je  nach  ihrer  Grösse  wechselnden  Zahl  zu  30  local  zusammen- 
hängenden tQLtrvsg  in  der  Weise  zusammen,  dass  er  10  Trittyen 
aus  den  Ortschaften  der  Ebene  von  Athen,  10  aus  denen  der 
Küste,  10  aus  denen  der  Mesogaia,  die  ohne  Zweifel  mit  der 
Diakria  identisch  ist,  bildete.  Aus  jeder  dieser  3  Abtheilungen 
von  10  Trittyen  looste  er  immer  je  eine  zu  einer  gjvAiJ,  der 
obersten  Einheit  dieser  Gliederung,  aus,  sodass  eine  jede  der  so 
gebildeten  10  Phylen  an  jeder  der  eben  genannten  3  Landes- 
theile  durch  eine  Trittys  betheiligt  war.^)  Durch  die  Consti- 
tuierung  der  Demen  als  selbständiger  Gemeinden  und  ünter- 
abtheilungen  des  Staates  verband  er  die  Mitglieder  der  ein- 
zelnen Demen  zu  einer  persönlichen  Gemeinschaft  in  der  Absicht, 
damit  die  Zugehörigkeit  zu  dem  einzelnen  Demos  und  die  Be- 
nennung nach  demselben  den  äusserlichen  Unterschied  zwischen 
den  Alt-  und  Neubürgem  beseitige.*) 

Eine   weitere  Einrichtung    des    Kleisthenes    war   die    durch  Neue  PhratHen- 
die  Schaffung  zahlreicher  Neubürger  nothwendig  gewordene  Er- 


tovq  Sritiovg  HccTSVsifis  slg  tag  (pvXdg  sagen  zu  wollen.  Eine  Bestätigung 
für  die  Hundertzahl  hat  man  bei  Herodian.  n,  (i.  Is^,  p.  17,  8:  'Aqacp'^v  stg 
t^v  sTiatov  TiQcSjcov  zu  finden  geglaubt.  S.  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1, 
248,  1.  Sauppe  de  dem.  urb.  5.  Landwehr  im  6.  Suppl.-Bd.  d.  Phil.  161  fP, 
gegen  die  Hundertzahl.  Vielleicht  finden  die  100  ijQoasg  ihre  Erklärung 
durch  Arist.  21,  6:  xaig  6h  q>vXatg  inolriasv  inmvvfiovg  i%  xmv  n{fo%qi^Bv- 
Tüov  £%at6v  aQxr^ystmv,  ovg  dvstlsv  17  Ilv&la  di'Ka,  Vergl.  Poll.  8,  110.  Die 
Notiz  des  Kleidemos  bei  Phot.  vccvnQaqla:  b  Klsidrifiog  iv  xy  tqixy  cpi]Giv, 
oxi  KXsic^Bvovg  Ostia  q>vXäg  noirioavxog  ävxl  xmv  xsxxccqoov  avvsßrj  aal  stg 
nspxT^Tiovxa  (ligr^  di,axayi}vat'  avxovg  dh  i%dXovv  vavKQUQiocg  beruht  wohl 
auf  einer  Verwechselung  mit  den  30  xQixxvsg, 

1)  Arist.  21,  4:  ÖLSvsLfis  81  xal  xiiv  ;i;Q)pav  Hceror  Ö'^fiovg  xqidv.ovxa 
ftSQTiy  8s%a  fisv  xav  nsgl  x6  a0xVj  ds%cc  Sh  xrig  naqaXiag^  dsaa  dh  xijg  fisao- 
ysiov^  Mal  xavxag  inovofidaag  xQixxvg,  iTLli^Qmcsv  xQSLg  stg  xr^v  (pvXijv  sttu- 
axrjVf  ontog  sxdaxri  t'^sxixv  ndvxmv  xmv  xornov. 

2)  Arist.  21,  4:  xal  drifioxag  inotrjasv  dXXi^X(ov  xovg  ol%ovvxag  iv  £%d- 
cta>  xmv  di^ficav^  tva  fir^  fcaxQO&sv  TtQooayoQSvovxsg  i^sXiyxcaoiv  Tovg  vso- 
noXtxag,  dXXcc  xmv  drlfimv  dvayoQSvmaiv  od'sv  %al  xtxXovöLV  'A^rivaioi  acpdg 
avxovg  xmv  druimv.  Zu  Aristoteles'  Zeit  nannten  sich  die  Athener  naxqoQ'sv 
und  nach  dem  Demos,  zu  dem  sie  gehörten.  Das  naxgo&sv  an  dieser  Stelle, 
wenn  dieselbe  nicht  verderbt  ist,  muss  deshalb  einen  andern  als  den  ge- 
wöhnlichen Sinn  haben.  Ich  verstehe  das  naxQod'sv  so,  dass  sich  die 
Athener  bis  auf  Kleisthenes  nach  ihrem  Geschlechte  benannten,  also  z.  B. 
KXsm^ivrig  o  'AXniisrnvidriq, 
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gänzung  und  Erweiterung  der  alten  Phratrienordnung.^)  Kleisthenes 
bildete  aus  den  Neubürgem  eine  bestimmte  Anzahl  von  d'ia6oi 
oder  cultlichen  Genossenschaften,  wobei  er  wohl  bereits  Tor- 
handene  private  Vereinigungen  dieser  Art  als  ^la0oi  anerkannte. 
Diese  d'Laöoc  hatten  für  die  Neubürger  dieselbe  Bedeutung,  wie 
rä  xakoviuva  yivri  für  die  Altbürger.*)  Während  die  Altbürger 
in  den  Phratrien,  denen  sie  bis  dahin  angehört  hatten,  verblieben, 
wurden  die  %Ca6ov  der  Neubürger  entweder,  wie  es  scheint,  in 
die  bereits  bestehenden  alten  Phratrien  eingeordnet  oder  es 
wurden  durch  Vereinigung  einer  bestimmten  Anzahl  von  d^Caöoi 
neue  Phratrien  gebildet.  Hierbei  verfuhr  Kleisthenes  natur- 
gemäss  in  der  Weise,  dass  er  möglichst  alle  Mitglieder  der  ein- 
zelnen Demen,  soweit  dieselben  nicht  bereits  einer  alten  Phratrie 
angehörten,  denselben  Phratrien  zuwies,  sodass  in  derselben 
Phratrie  regelmässig  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Mitglieder 
eines  Demos   oder  mehrerer  Demen  vereinigt  war.^)     Die  Mit- 


1)  Arist.  pol.  7  (6),  4  «  p.  184,  30  ff.  heisst  es:  hi  Ss  xal  t«  routvtec 
HaTaansvciaficcTa  xQV^if'<^  nqog  f^v  drjtiO'KQat^av  trjv  xoiavxriv^  otg  KXsiad's- 
vriG  TS  'A&rjvTiaw  ixQrjoato  ßovXoiisvog  av^rjaai  xriv  drifiongariav  nal  nsQl 
KvQTivrjv  ot  xov  drjfiov  TtaO'iGxdvTsg.  (pvXal  rs  yccQ  stsqui  Ttoirjtiat  nlsiovg 
Tial  vpqaxqCoti  kckI  xä  xmv  IBimv  tsqmv  avvanxeov  slg  oXCya  %al  %OLva.  Dass 
mit  dieser  Angabe  Arist.  21,  6:  xa  d\  yivri  xal  xag  tp^ax^iag  %al  tag 
tsQoacvvag  stacsv  ^xblv  sTtäcxovg  naxä  xä  ndxQia  nicht  im  Widersprach 
steht,  haben  Peter  Meyer  des  Aristot.  Polit.  u.  die  UO'.  noX.  p.  51  ff.  and 
Niemeyer  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1891,  p.  409  mit  Recht  hervorgehoben. 

2)  Den  thatsächlichen  Beweis,  dass  die  Phratrie  in  eine  Anzahl  von 
^Caaoi  zerfiel,  bietet  uns  für  die  Zeit  nach  Eukleides  der  Beschlnss  der 
Phratrie  Demotionidai ,  vollständig  am  leichtesten  zugänglich  bei  Sanppe 
de  phratriis  att.  II  p.  3ff.  Ind.  schol.  Goett.  1890/1,  die  erste  Hälfte  auch 
C.  I.  A.n  841b,  die  zweite  Beri.  phil.  Wochenschr.  1889,  .225  ff. 

8)  In  eine  alte  Phratrie  eingeordnet  war,  wie  es  scheint,  der  ^Caeog^ 
zu  dem  die  Familie  des  Aischines  gehörte.  Das  schliesse  ich  aus  den 
Worten  desselben  v.  d.  Trugges.  147 :  slvai  d'  i%  (pqaxQiag  x6  yivog^  5  '^^^ 
avxmv  ßtofimv  'Exsoßovxd$aig  fisxixsi.  Eine  neue  Phratrie  oder  eine,  in 
welcher  xd  %aXovfisvcc  ysvrj  ausgestorben  waren,  war  die  Phratrie  Demotio- 
nidai, in  deren  Beschluss  nur  von  &CaGoi  die  Kede  ist.  Wenn  B.  Schoell 
in  den  Sitzungsber.  d.  bayr.  Ak.  1889,  2  p.  22  von  der  Neuordnung  der 
Phratrien  durch  Kleisthenes  sagt:  „Nicht  das  Geschlecht,  das  yivog,  son- 
dern der  Demos  ist  der  Mittelpunkt  der  Phratrie",  so  ist  das  insofern  richtig, 
als  Kleisthenes  möglichst  ganze  Demen  den  Phratrien  zugewiesen  hat  So 
war  höchst  wahrscheinlich  Myrrhinus,  weil  hier  das  tpqdxQiov  lag,  der 
Mittelpunkt  der  Phratrie  Dyaleis.«  Vergl.  C.  I.  A.  II  600.  Ebenso  war 
Dekeleia  der  Mittelpunkt  der  Phratrie  Demotionidai.    S.  die  vorhergehende 
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glieder  der  ^la6oty  welche  auch  oQyeäveg  genannt  wurden,  hatten 
jetzt  ebenso,  wie  die  Mitglieder  der  yaVi^,  bürgerliche  Rechte,  und 
die  Phrateren  waren  fortan  gehalten,  sowohl  die  ersteren  als 
auch  die  letzteren  in  die  Phratrie  aufzunehmen.^)  Der'Cult  des 
Zfivg  ^EQxstog  und  des  ^^tcoXXcov  ÜQixtQäog,  welchen  bis  dahin 
nur  die  Geschlechter  gehabt  hatten,  wurde  jetzt  auch  von  den 
Neubürgern  angenommen  und  galt  fortan  als  Beweis  und  als 
Bedingung  des  athenischen  Bürgerrechtes.  Während  früher  dieser 
Cult  wohl  innerhalb  der  einzelnen  Geschlechter  gepflegt  wurde, 
wurden  Zeus  Herkeios  und  ÄpoUon  Patroos  jetzt  zu  Schutz- 
göttern der  Phratrien,  in  welcher  Eigenschaft  der.  erstere  uns  in 
den  Culten  der  Phratrie  neben  der  ^A^riva  QQaxQia  auch  als  Zevg 
OgdrQios  begegnet.^) 

Anmerkung.  Aber  es  gehörten  auch  noch  andere  Demen  zu  dieser  Phratrie, 
denn  sonst  würde  die  Bestinunung  Z.  115  ff.:  onmg  8*  av  slSmai  ot  (p^dts- 
Qss  tovg  (isXXovtag  slaäysa^oci,  dnoyQdcpSG&tCL  tm  n^mzoi  k'tsi  7}  ä  av  to 
%ovgsi>ov  ayst  t6  ovofia  navQod'sv  Kai  tov  drjfiov  x.  t.  a.,  was  die  letzten 
Worte  -betrifft,  überflüssig  sein.  Auch  ist  der  Phratriarch  aus  Olov  Js^s- 
Ui%6v:  Z.  11/12.  Den  ohog  der  Dekeleier  halte  ich  mit  Schoell  a.  a.  0.  21 
for  die  Gesammtheit  der  Angehörigen  des  Demos  Dekeieia,  welchem  als 
Hauptdemos  die  leitende  Stellxmg  in  der  Phratrie  zustand.  Deshalb  er- 
folgen die  Phratriebekanntmachungen ,  onov  av  Js%sXsii}s  nQoacpoizSaiv  iv 
äistsi :  Z.  60  ff.    120  ff.     Vergl.  Lys.  23,  3. 

1)  Das  bestimmte  ein  altes  Gesetzesfragment  von  Phüochoros  fr.  94 
bei  MüDer  fr.  h.  gr.  1,  399  (=  Suid.  Phot.  oQysmveg)  überliefert  und  dem 
4.  Buche  der  Atthis  angehörig  (vergl.  fr.  94  mit  fr.  91  «»  Harp.  ysvvrjtai\ 
einem  Buche,  welches  die  Zeit  von  456 — 403  umfasste.  Dieses  Fragment, 
wohl  den  gesetzlichen  Bestimmungen  angehörig,  welche  die  Revision  der 
Standesregister  im  J.  403  anordneten,  geht  höchst  wahrscheinlich  auf  ein 
kleisthenisches  Gesetz  zurück.  S.  Schoell  a.  a.  0.  16  ff.  Dasselbe  lautet: 
tovg  ds  (pQdtOQag  indvayusg  8B%BcQ'ai  %al  tovg  CQysmvag  %al  tovg  hfioyd- 
Xaxtag,  ovg  ysvviitag  ^aXovfiBv,  Der  erklärende  Relativsatz  ist  ohne  Zweifel 
ein  Zusatz  des  Philoch.  Die  Bedeutung  der  Worte  ist  klar.  Vergl.  in- 
dessen Schoell  a.  a.  0.  17.  'ÖQysmvsg  kamen  schon  in  den  solonischen  Ge- 
setzen vor  (s.  Seleukos  bei  Phot.  oQysmvsgy  den  ich  jetzt  mit  Schoell  a.  a.  0. 
15,  1  auf  das  Dig.  44,  22,  4  erhaltene  Gesetz  beziehe),  aber  ohne  Beziehung 
auf  die  Gliederung  der  Bürgerschaft.  Die  bei  Is.  2,  14.  16  erwähnten 
OQysmvsg^  bei  denen  ein  Adoptivsohn  eingeführt  wird,  halte  ich  jetzt  für 
die  Mitglieder  einer  Unterabtheilung  der  Phratrie.  Wenn  einzelne  Lexiko- 
graphen oqyscovsg  und  ysvvijtai  identificieren  (Et.  M.  226,  13  ff.  Lex.  Seguer. 
227,  9  ff.),  80  sind  sie  darauf  wohl,  ausgehend  von  der  allgemeinen  Bedeu- 
tung der  oQysmvsg  als  einer  Cultgenossenschaft  (s.  Harp.  Suid.  ogyscavsg), 
gekommen,  da  ja  seit  der  Neuordnung  der  Phratrie  ysvviJTai  und  oQyscävsg 
gleiche  Culte  pflegten. 

2)  Bei  Plat.  Euthydem.  302  sagt  Sokrates:  IW  yaQ  ^fioiys  xal  ßoofiol 
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Die  alten  Phyien,  Dass  Kleisthenes  die  alteu  vier  Phjlen  in  irgend  einer  Form 
fortbestehen  Hess,  scheint  hinreichend  bezeugt  zu  sein.^) 

Bedingungen  des  Der   Teudcuz    der    Vermehrung    der    Bürgerschaft,    welche 

Kleisthenes  bei  der  Einbürgerung  von  Fremden  und  freigelas- 
senen Sklaven  verfolgte,  entsprechend  würde  die  Annahme  sein, 
dass  seit  Kleisthenes  die  bürgerliche  Abstammung  von  einer 
Seite  für  die  Begründung  des  athenischen  Bürgerrechtes  genügte, 
eine  Annahme,  welche  durch  einzelne  uns  bezeugte  Beispiele  be- 
stätigt zu  werden  scheint.^) 


%al  Uqu  ol%sia  nal  nuTQ^a  tial  xiXXa  oaa  nsg  totg  ccXXoig  'Ad'rivccioig  täv 
toiovtmv.  Gemeint  ist,  wie  sich  aus  dem  Folgenden  ergiebt,  der  Cult  des 
Zsvg  ^Egtisiog  imd  ^gdtgiog,  des  'AnoXXoav  Tlazqmog  und  der  'A9"riva  ^qatqia. 
Bei  Harp.  egtisiog  Zsvg  heisst  es:  ort  $6  tovtoig  fASzrjv  trjg  TtoXiteictg,  ok 
sl'rj  Zsifg  SQuetogy  dsdriXcansv  nal  ^TnsQLSjjg  iv  tm  vtzIq  $rifiononqtov^  sl  yvrj- 
Giog,  nocl  JrjfiT^TQiog  iv  totg  nsgl  r^g  'Ad"qvriai  vofio^sa^ag.  Bei  der  Dokimasie 
der  Archonten  wird  der  Candidat  gefragt,  sl  iaxiv  avx^  'AnoXXmv  natqmg 
aal  Zsvg  SQtisiog  xal  nov  xavta  xa.  tsgci  iaxiv.  S.  Arist.  55,  3.  Der  letzte 
Zusatz  zeigt  deutlich,  dass  es  sich  hier  nicht  um  eine  private  Verehrung 
der  genannten  Götter  handelt.  Die  Frage  bedeutet:  welcher  Phratrie  ge- 
hörst du  an?  Vergl.  auch  die  Frage  bei  Deinarch  (Harp.  egyistog  Zsvg)^  sl 
(pQcixoQsg  Gcvtm  xttl  ßtofiol  dtog  sq%slov  xttl  'AnoXXoovog  naxQcpov  siaiv.  Beide 
Götter  sind  geradezu  Phratriegottheiten  geworden.  S.  Schoell  a.  a.  0.  23  ff. 
So  erklärt  sich  die  Inschrift  im  C.  I.  A.  II  1652 :  {i)sQb{v  'A7t6X)Xmv{os 
ncLXQ)(olov  q>{qaxqCa)g  {@)sQQi%{ia8)aiv,  Vergl.  auch  den  neuen  Fund  bei 
Sauppe  de  phratriis  att.  II  11:  {o)qog  xsfisvovg  'AnSXXoovog  naxqoalov  ''Elaa- 
dmv^  wo  es  allerdings  fraglich  ist,  ob  die  Elasidai  eine  Phratrie  oder  ein 
Geschlecht  vorstellen.  Der  Apollon  Patroos  ist  auch  wohl  gemeint  in  der 
Inschrift  im  C.  I.  A.  11  1653:  {C)sqov  CA)n6XX(ovog  sßdofis(ov  tpQocxqiag 
'Axvtadmv.  Die  bei  Dem.  57,  66  genannten  'AnoXXoovog  naxQcoov  %cil  Jiog 
sQusLov  ysvvijxai  sind  die  Mitglieder  eines  alten  Geschlechtes.  Zsvg  ^qaxqiog 
und  'Ad^rivä  ^qaxqCai  Plat.  Euthydem.  302.  Dem.  43,  14.  Kratin.  bei  Ath. 
11,  460  F.  Schol.  z.  Arist.  Arch.  146.  Suid.  anaxovqia.  C.  I.  A.  II  841  b. 
Berl.  phil.  Wochenschr.  1889,  225/6  «=  Sauppe  de  phratriis  att.  II  3  ff.  Ind. 
schol.  Goett.  1890/1. 

1)  Zsvg  TsXsfov  noch  in  einer  Inschrift  aus  der  Zeit  vor  der  Einrich- 
tung der  Hadrianis:  C.  I.  A.  III  2.  Das  Fortbestehen  der  alten  Phyien  als 
Corporationen  scheint  sich  zu  ergeben  aus  dem  Fortbestehen  der  (pvXoßa^^- 
Xsigt  Poll.  8,  111.    Arist.  57,  4   und  aus  den  Zahlungen,  welche  noch  im 

4.  Jahrh.  für  Opfer  ix  xmv  fpvXoßaatXi%mv  geleistet  werden:   C.  I.  A.  II  844. 

2)  Themistokles,  obgleich  von  mütterlicher  Seite  ein  vo^og  (s.  Plut. 
Them.  1.  Ath.  13,  576  C),  war  sogar  Archen  (Thuk.  1,  93.  Arist.  26,  3), 
was  Schenkl  in    den  Wiener  Stud.    1883,  23   ohne  Grund   bezweifelt  hat. 

5.  auch  Wachsmuth  in  den  Wiener  Stud.  1885,  159/160,  wogegen  Schenkls 
Antwort  a.  a.  0.  337  flf.  nicht  viel  besagt.  Auch  Kimon  war  ein  vo&og: 
Her.  1,  39.   Plut.  Kim.  4.    Die  vo^oi  erhielten  ihre  gemeinsame  gymns^stiscbe 
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Was   Kleisthenes   sonst   noch    gethan   hat,   um    seine   Ver- 
fassung demokratischer  zu  machen,  als  die  Solons   war,  wissen 
.  wir  nicht.  ^) 

Seine  Massregeln  für  die  Organisation  der  Regierung  schlössen  Becumtung  d^r 
sich  an  die  Zehnzahl  der  neuen  Phylen  an.  So  wurde  durch 
ihn  die  Zahl  des  Bathes  der  400  auf  500  Mitglieder  gebracht, 
welche,  je  50  aus  jeder  Phyle,  genommen  wurden.  Die  Zehn- 
zahl wurde  femer  auch  für  die  durch  oder  seit  Kleisthenes  ein- 
gesetzten Beamtencollegien  massgebend.  Nur  sind  wir  nicht  im 
Stande,  anzugeben,  welche  Beamte  bereits  durch  Kleisthenes, 
welche  erst  später  eingesetzt  sind.  Bezeugt  ist  nur  der  kleisthe- 
nische  Ursprung  der  Apodekten.^) 

Auf  Kleisthenes  geht  endlich  auch  die  Einführung  des  Ostra-  ostrdkismos. 
kismos  zurück,  welcher  sich  bis   zum  Jahre  418   erhalten  hat.^) 


Ausbildung  im  Kynosarges:  Plut.  Them.  1.  Lex.  Seguer.  274,  21  flf.  Darin 
lag  aber  doch  den  Bürgern  gegenüber  eine  gewisse  Zurücksetzung.  Zu 
der  Tendenz  der  kleisthenischen  Einrichtungen  stimmt  sehr  wohl  die  Be- 
merkung des  Aristot.  pol.  7  (6),  4  =  p.  184,  16  ff. :  nqog  d\  ro  yta^tardvai 
tttvTriv  xriv  SrjfkotiQaTiav  nal  xbv  djjfiov  notstv  Icivqov  slcod'aaiv  ot  nQosatm- 
ra?  TflS  ngoaXafißävsiv  cog  nXsioTOvg  tial  noistv  noXCxotg  (lij  fiovov  tovg 
yvTioCovgy  a>Uo:  %a\  tovg  vod'ovg  xal  tovg  i|  bnotsgovovv  noXCtov. 

1)  Arist.  22,  1  sagt:  tovxoiv  d\  ysvofASvcop  drjfAoxi.yia)xsQa  icoXv  xijg 
Solmvog  iyivsxo  rj  noXixBCa'  %al  yäq  avvsßrj  xovg  filv  SöXmvog  voaovg 
atpccviaai  xriv  xvgavvida  dtoc  xb  [iri  jj^fff-Ö'afc,  %ai.vovg  S'  äXXovg  Q'SLvai  xov 
KlBiaO'svrjv  axoxoc^ofisvov  xov  icXri^ovg,  iv  olg  ixid^  %al  6  nsgl  xov  oaxqa- 
xtüfiov  vofiog.  Vergl.  auch  41:  nififctrj  9'  17  (isxa  ^X7}vy  xav  xvQavvoav 
natdXvaiv  rj  KXsiaQ'svovg ,  drjfioxiyiioxsQa  xijg  SoXoovog.  Dagegen  heisst  es 
in  dem  Zusatzantrage  des  Eleitophon  bei  den  Verhandlungen,  welche  der 
Einsetzung  der  400  vorausgingen,  bei  Arist.  29,  3:  KXsixoq)6v  dh  xa  (ilv 
aXXa  yiad'dTesQ  IIv^odoDQog  slnsv,  ngoaava^rixriaaL  Öh  xovg  atqsQ'ivxag  ^yga^tpsv 
xal  xovg  naxqCovg  vouovg,  ovg  KXsiad'SVfig  ^^'qv.BVy  org  %a^taxr]  xr^v  ^T^/U'OHpa- 
tiiav,  oniog  ^ccvy  anovaavxsg  tial  xovxcov  ßovXsvaoDVXcci.  x6  aqicxov,  cog  ov 
Sriiioxinriv  dXXa  nagaTtXfja^av  ovaav  xi]v  KXsiad'svovg  TCoXixstav  xy  SoXmvog, 

2)  Arist.  21,  3:  iitBixa  xijv  ßovXijv  7tsvxa%oaiovg  dvxl  xbxqwkoo^cov 
xaxiaxTjasVf  «smjxovra  ij  iftdaxrjg  cpvXrjg'  xoxs  d'  rjaav  stiaxdv.  Harp. 
dnodsTixat  —  oxi  Sh  dvxl  xcav  'nmXccKQSxmv  ot  dnodiweai  vno  KXfiad'svovg 
anfdsix^Tjaav  ^  *Av8qoxC(ov  §'.  üeber  den  „baulichen  Ausdruck  der  durch 
Kleisthenes  vollzogenen  politischen  Reform*'  s.  Wachsmuth  d.  St.  Ath. 
1,  606  ff. 

3)  S.  Arist.  22, 1 :  xaivovg  dXXovg  ^sivccl  xbv  KXsia&svriv  axoxa^ofisvov 
Tov  nXi^Q'ovg^  iv  olg  ixsG'Ti  %al  6  nsgl  xov  oaxQayiiafiov  vofiog.  Philoch.  im 
Lex.  Cantabr.  p.  675  =»  Müller  fr.  bist.  gr.  1,  396.  79  b :  fisxd  xovxov  (Tjisq- 
ßoXov)  de  'naxsXvdifj  xb  ^d'og  dQ^dfisvov  voiio^sxrjöavxog  KXsted'ivovg  ^  oxs 
%ovg  Tvgdvvovg  'nccxsXvGsVj  o7t(og  awsyißdXT]  yiccl  tovg  cplXovg  ccvxwv.    Vergl. 
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Kleisthenes  wollte  durch  den  Ostrakismos,  welcher  speciell  gegen 
die  Anhänger  und  Freunde  der  Peisistratiden  gerichtet  war,  und 
erst  später  auch  bei  anderen  angesehenen  politischen  Persönlich- . 
keiten  zur  Anwendung  kam,  verhindern,  dass  nicht  wieder,  wie 
in  den  früheren  Zeiten,  Männer,  welche  durch  Reichthum  oder 
durch  ihre  .zahlreichen  Freunde  oder  durch  ihre  persönliche  Be- 
deutung eine  hervorragende  Stellung  im  Staate  einnahmen,  für 
den  Bestand  der  Verfassung  verderblich  werden  konnten.  Des- 
halb gab  er  in  dem  Ostrakismos  der  Volksversammlung  die  Mög- 
lichkeit, derartige  Männer  durch  eine  alljährlich  einmal  statt- 
findende Abstimmung  ohne  bestimmte  Gründe  für  einen  Zeitraum 
von   10  Jahren    aus   dem   Staate   zu    entfernen.^)     Erst  in  der 


f  ■ 


f  - 


Herakl.  fr.  I  7  =  fr.  bist.  gr.  II  209.  Ailian.  verm,  Gesch.  13,  24.  Diod. 
11,  55.  Nach  Lugebil  in  d.  4.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f  cl.  Phil.  p.  163  ff. 
sollte  der  Ostrakismos  nach  496  eingeführt  sein.  Aufhebung  der  Institution 
418  nach  Philoch.  a.  a.  0.  vergl.  Schol.  z.  Arist.  Ritt.  855.  S.  meine 
Beitr.  u.  s.  w.  231.  237.  Lugebil  p.  174  nimmt  für  die  Aufhebung  das  Jahr 
des  Eukleides  an.  Ebenso  Seeliger  in  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1877.  p.  742,  10 
und  Zurborg  ebendaselbst  p.  836. 

1)  Vergl.  Arist.  22,  3:  tote  (488)  nqmxov  ixffficavxo  -zm  vofico  tü5  nsgl 
Tov  oaTQatiiaiiovy  dg  iti&ri  dta  T^y  vTcoifjtav  xcöv  iv  taig  Svvdfisatv,  oti 
TIsiö^atQätog  drjfiaymyog  %al  otqatriybg  iov  tvqccvvog  "naTsatTj'  xal  ngmog 
(oarQaK^od'fj  tmv  itisivov  avyysvmv  "innccQxog  XoiQfiov  KoXvtTSvg\  dt'  ov  %al 
ficcXiara  tov  vofiov  ^^'r^tisv  b  KXeia&svrig^  i^eXdaat  ßovXofisvog  avzov,  oi 
yccQ  'Ad'rjvatoi  tovg  x&v  tvqccvvodv  tpilovg^  oaot  y,7i  ovvs^rifidQtavov  iv  rats 
tuQaxccig,  si^tov  gUsiv  tr^v  noXiv,  xQ^f'^^^^  "^V  stmd'vto^  tov  di^ftov  nff^otritt' 
mv  riysiimv  %al  nQoczdxrjg  r^v  "Inna^x^g-  —  22,  5 :  xal  <oeTQa%Cad'ri  Msya%l7is 
^Inno%Qdtovg  'AXconeytrid'Sv,  inl  (isv  ovv  strj  xqia  xovg  xmv  xvqdvvmv  (pCXovg 
maxQdtii^ov  y  mv  x^Q''^  ^  vo^g  ixB&riy  (isxd  Ös  xccvxoc  xm  xsvdQX(p  ixn  xal 
xmv  aXXtov  sl'  xig  So%o£ri  fisl^tov  slvai>  fisd'^axavxo,  —  22,  8:  xal  x6  Xomov 
(seit  481)  caqiaav  xoig  oatgant^ofiivoig  i%x6g  (so  statt  des  handschriftlichen 
ivTog  zu  lesen)  FsQaioxov  (Südküste  von  Euboia)  %al  SnvXXaiov  (Ostküste 
von  Argolis)  %ccxoi%siVy  tj  äxi^ovg  slvai  nad-dna^,  Vergl.  über  die  Bedeu- 
tung des  Ostrakismos  auch  die  Ausführung  des  Aristot.  pol.  3, 13  »=  p.  82,13ff.: 
dto  %al  xl^'Bvxai  xov  6axQa%t0ii6v  at  SrjiiOTiQaxoviisvcct  noXsig  dtd  xr^v  xoiav- 
xriv  ahCuv  avxai  ydq  dr^  donovav  öimustv  xriv  laoxrixoL  fidXiaxa  ndvt(ov^ 
maxs  xovg  doaovvxag  vnsQSx^iv  dvvdfksi  diu  nXovxov  ij  noXvq>iXCav  ^  tivv. 
dXXrjv  TioXtxiKTiv  Icxvv  maxQd%iiov  %al  fisd'Caxaaav  i%  xrjg  ndXsmg  X9^^^^ 
mQicfiivovg.  Der  Ostrakismos  gegen  die  Anhänger  des  Peisistratos  gerichtet 
auch  nach  Androt.  bei  Harp.  '^l7cna(ixog  —  xov  tcsqI  xov  66XQa%ia(k6v  v6fK)v 
xozs  JCQmzov  xsd'ivxog  diu  xrjv  vno^lav  x&v  nBql  JJuaiaxqaxov.  Vergl. 
Herakl.  a.  a.  0.  Diod.  11,  87.  Als  erster  Ostrakisierter  ist  Hipparchos, 
der  Sohn  des  Charmes,  ein  Verwandter  des  Peisistratos,  auch  anderweitig 
bezeugt:    Androt.   a.  a.  0.    Kleitodem  bei  Ath.  13,  609  D.     Plut.  Nik.  11. 
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spätem  Zeit  ist  der  Missbrauch  aufgekommen,  den  Ostrakismos 
zu  Parteizwecken  zu  benutzen.  Von  dieser  missbräuchlicben  An- 
wendung desselben  gilt  dasjenige,  was  mau  verkehrter  Weise  als 
das  ursprüngliche  Wesen  des  Ostrakismos  aufgefasst  hat,  dass 
es  sich  nämlich  bei  demselben  um  einen  Kampf  von  zwei  Par- 
teien um  den  vorherrschenden  Einfluss  im  Staate  gehandelt  habe, 
welcher  durch  die  zeitweilige  Verbannung  des  Hauptes  der  einen 
Partei  entschieden  sei.^) 

Eine    weitere    Fortentwickelunjr    nach    den    Beformen    des  ^««t^'r^""?^  ?*'* 

®  miltiar,  Aemter. 

Eleistfaenes  erfuhr  die  athenische  Verfassung  zuerst  im  Jahre 
ÖOI  durch  die  Neuordnung  der  militärischen  Aemter.  Von  diesem 
Jahre  an  wurden  nämlich  alljährlich  10  Strategen  erwählt,  je 
einer  aus  jeder  Phyle,  welche  die  Mannschaft  ihrer  Phyle  befeh- 
ligten, während  der  Polemarch  den  Oberbefehl  über  das  gesammte 
Heer  behielt.^) 

Im    Jahre   487    wurde    ein    neuer    Emennungsmodus    der  ^^^l[„^^^^ 
9  Archonten   eingeftthrt.     Da   die  von   Solon   eingerichtete   be-   ^  Schonten, 

» 

Valeton  in  der  Mnemosyne  1887,  p.  129  ff.  meinte  die  vomebmen  Dema- 
gogen seien  alle  der  Tyrannis  verdächtig  gewesen  nnd  Eleisthenes  habe 
deshalb  dem  Volke  überlassen,  von  diesen  zn  verbannen,  wen  es  wollte. 
Die  Verbannung  sei  ein  Schreckmittel  für  die  Zuräckbleibenden  gewesen. 

1)  S.  Aristot.  pol.  3,  13  «=■  p.  83,  26:  ov  yccQ  ^ßXsnov  ngog  xo  trjg  noXi- 
xsCaq  xriq  oi%8£ag  avfi(piQOv^  &XXä   axaaiaaxiTimg  ixQoavxo  xoig  oaxQccniaiioi'g. 
Eine   Znsammenstellung  der   einander  gegenüber  stehenden  Parteien   und 
Parteihäupter  von  Kleisthenes  bis  zum  Ende  des  peloponnesischen  Krieges 
giebt  Arist.  28.    Die  ganze  Ausführung  des  Aristot.  pol.  3,  13  scheint  mir  die 
im  Text  gegebene  Bedeutungsveränderung  des  Ostrakismos  bestimmt  zu  be- 
zeugen.   Durch  sie  wird  auch  die  gesammte  Tradition  des  Alterthums  er- 
klärt, dass  durch  den  Ostrakismos  diejenigen  betrofiten  wurden,  welche  über 
ihre  Mitbürger  hervorragten.    Die  Erklärung  Lugebils  p.  154  ff.,  diese  Tra- 
dition sei  entstanden  aus  den  dem  Ostrakismos  vorausgehenden  Debatten, 
in  denen   man  sich   gegenseitig  das  Streben   nach  Tyrannis   vorgeworfen 
habe,  halte  ich  für  sehr  bedenklich.    Lugebils  Erklärung  von  dem  Wesen 
und  der  historischen  Bedeutung  des  Ostrakismos  ist  richtig  für  die  Zeit  der 
missbdluchlichen  Anwendung  desselben  im  5.  Jahrh.    Sie  nimmt  ihren  Aus- 
gangspunkt von  einer  Bemerkung  Roschers  über  Leben,  Werk  und  Zeitalter 
d.  Thukyd.  p.  381  ff. 

2)  Arist.  22,  2:  insixu  xovg  axqaxriyovg  '^qovvxo  xara  tpvXdg^  i^  6%d- 
(fxrig  ^xijgy  q)vX7Jg  fva,  xrjg  9^  andarjg  axqaxiag  rjysiicav  fiv  o  noXifiaQxog. 
Die  Zeit  wird  bestimmt  durch  die  folgenden  Worte:  hsi  dh  fisxa  xavxa 
dmSfKdxo)  vt%fiaavxsg  xiiv  iv  MotQaQ'&vi  (locxriv  inl  ^aivlnnov  agxovxog.  So 
ist  denn  auch  in  der  Schlacht  bei  Marathon  nach  Her.  6,  109  ff.  der  Pole- 
march der  Oberbefehlshaber.  S.  Lugebil  im  5.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  cl, 
Phil.  685  ff. 
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sondere  Art  der  Erloosung  unter  der  Herrschaft  der  Peisistra- 
tiden  wieder  durch  die  Wahl  ersetzt  war,  so  kehrte  man  487 
zu  der  Erloosung  in  der  Weise  zurück,  dass  aus  den  von  den 
Demen  wohl  in  einer  ihrer  Grösse  entsprechenden  Zahl  nomi- 
nierten 500  Candidaten  phylenweise  die  9  Archonten  und  ihr 
Schreiber  erloost  wurden.  Ob  damals  auch  noch  für  andere  Be- 
amten die  Erloosung  in  irgend  einer  Form  eingeführt  wurde, 
lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.^) 

Herrschaft  des  Dic  allmähliche  Entwickelung  der  Verfassung  in  demokra- 

tischer Richtung  erfuhr  eine  Unterbrechung  durch  den  umstand, 
dass  in  den  Gefahren  des  zweiten  Perserkrieges  der  Rath  Tom 
Areopag  sich  allein  der  Lage  gewachsen  gezeigt  hatte.  Die 
Folge  davon  war,  dass  thatsächlich  ohne  einen  besondem  Be- 
schluss  die  Leitung  des  Staates  auf  den  Areopag  überging.  Die 
Begründung  und  Einrichtung  des  ersten  athenischen  Bundes  er- 
folgte unter  der  Staatsleitung  der  Areopagiten.^) 


Areopag. 


1)  Arist.  22,  5:  BvQ'vg  8%  rm  vatsgov  k'tst  inl  TsXseivov  agxovtog 
i%vd(isvaav  tovg  ivvsa  aqxovtag  %atcc  tpvXag  iii  tmv  jtQO'^Qid'ivToav  vno 
xmv  8riyi,oxmv  nsvta%oa^(ov  tozs  fksxa  x'qv  rvquvvida  nq&xov'  ot  8s  ngotSQOt 
ndvTsg  riaav  aC^stoL  üeber  den  solonisehen  Erloosongsmodus  s.  p.  160.  Das 
phylenweise  Erloosen  der  9  Archonten  wird  ebenso  wie  später  (s.  Arist.  55,  5) 
in  der  Weise  erfolgt  sein,  dass  der  Schreiber  derselben  die  noth wendige  Zehn- 
zahl  ergänzte.  Die  Candidaten  wurden  aus  den  beiden  obersten  Schatzungs- 
classen  nominiert.  S.  Arist.  26,  2.  Die  Angabe  des  Her.  6,  109,  dass 
Eallimachos,  Polemarch  im  J.  490,  und  die  des  Demetrios  von  Phaleron 
bei  Plut.  Arist.  1,  dass  Aristeides,  der  489  Archon  wer,  erloost  seien,  er- 
ledigen sich  damit.  Idomeneus  bei  Plut.  a.  a.  0.  hat  die  Wahl  des  Ari- 
steides behauptet.  Vergl.  auch  Lugebil  a.  a.  0.  585  ff.  und  659  ff.  Die 
Nachricht  bei  Plut.  Arist.  22  über  diesen:  yqdtpBi  tpritpia^a  %oivr}v  sivai 
triv  noXiTsictv  xal  xovg  dq%ovxcig  i|  'Jd^va^oav  ndvttov  atgetaO'ai  kann  in 
dieser  Fassung  nicht  richtig  sein.  Die  Erloosung  als  demokratische  Mass- 
regel  wird  im  Alterthume  ziemlich  allgemein  anerkannt.  S.  Her.  3, 80. 
Plat.  V.  d.  Ges.  6,  757.  Aristot.  an  verschiedenen  Stellen  von  Lugebil 
a.  a.  0.  571  A.  53  zusammengestellt.  Als  eine  demokratische  Massregel 
fasst  die  Erloosung  auch  Grote  dtsch.  Uebers.^  2,  437.  Perrot  le  droit  public 
d' Äthanes  56,  1. 

2)  Bei  Arist.  41,  2  wird  als  sechste  (istaßoXrj  xijg  noXixelag  angeführt  ri 
fistd  xcc  M7j8t%d^  xijg  i^  'Aq^iov  ndyaij  ßovXrjg  iniaxccxovarig.  Vergl.  Arist. 
23,  1 :  xtxs  [ihv  ovv  fiixQi  xovxov  TtgorjXd'sv  rj  noXig  afioc  rjf  87jfiO'KQccxia  nata 
fiittgov  av^avofiivri '  fisxä  8s  xcc  Mri8i%d  ndXiv  tc%vasv  rj  iv  'Aqslqi  ndye) 
ßovXi]  xal  SKotist  xr^v  noXiv  ^  ov8svl  86y(iaxi  Xaßovaa  rrjv  riysyiovCaVy  dXXa 
8td  x6  ysvia&UL  xrjg  nsgl  2aXafi£va  vav(nxx^ocg  alxCa..  xmv  ydg  axQOtrjymv 
i^anoQrjadvxcav  xotg  ngayinaoi  xal  v,ri^v^dvx(ov  om^siv  stiocaxov  savxov,  tcoqC- 
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Wenn  auch  der  athenische  Demos,  dessen  Selbstgefühl  durch  stürz  derselben. 
die  glücklichen  Erfolge  in  dem  Perserkriege  bedeutend  gesteigert 
war,  die  angemassten  Machtbefugnisse  des  Areopag  keineswegs 
widerstandslos  ertrug,  so  gelang  es  demselben  doch,  sich  17  Jahre 
im  wesentlichen  in  seiner  Stellung  zu  behaupten.  Erst  im  Jahre  . 
462  wurden  die  angemassten  Competenzen  des  Rathes  vom 
Areopag  durch  Volksbeschluss  beseitigt,  worauf  dann  in  den 
nächsten  Jahren,  wie  es  scheint,  noch  weitere  Beschränkungen 
desselben  gefolgt  sind.^)     Genauer  bestimmen  zu  wollen,  wie  in 


caaa  ^Quxiiag  B%act<p oxtw  9Ud(o%B  xal  ivsßCßaasv  sig  tag  vavg.    9im 

tavxriv  Srj  tjJv  altiav  naqB%<o(^ovv  avT/jg  tm  a^uifiartj  nal  inoXtxsvQ'Tiaav 
'AdTivaibi  xaXmg  %al  xara  zovtovg  tovg  Tiaigovg.  avvsßrj  yccQ  ocvroüg  nsgi 
roy  ;i;9ovoi'  tovTOV  tcc  te  elg  xov  noXsfiov  dayirjaai  xal  naQa  toig  EXXrjaiv 
svSoMfi'^aat  ital  tjjv  trjg  ^aXcitTrig  rjysfiovtav  Xaßsiv,  d'HOVTmv  zmv  AaTisdai- 
liowiav.  S.  auch  Arist.  pol.  8  (6),  4  =  p.  201,  5.  Plut.  Them.  10.  Cic.  de 
off.  1,  22,  75.  Ueber  die  Einrichtung  des  ersten  athenischen  Bundes  s. 
Arist.  23,  24. 

1)  Arist.  26,  1  sagt:  k'zri  de  entaTiaids^a  (laXiata  iisrä  tä  MriSmä 
diififivsv  rj  TtoXixBCa  nQOsaxmxoov  tcov  'AqBonayix&v  tialnsQ  vnotpsQOfisvri 
natoc  (itTiQov.  Mit  diesen  Worten  lässt  sich  sehr  wohl  vereinigen,  was 
Aristot.  pol.  8  (5),  4  =  p.  201,  5  ff.  sagt:  olov  rj  iv  'Aqs^co  ndcym  ßovXrj 
svSo'KLiii^aaacc  iv  totg  MridiTtotg  ^do^B  avvxovmxsQav  ^roiijiTat  xiiv  noXixslav^ 
tiocl  ndXvv  6  vavxi%6g  oxXog  ysvoiisvog  atxtog  x^g  tcbqI  SaXafitva  vinrjg  Kai 
Sia  xavxrig  xijg  riysfioviocg  dta  xrjv  xara  9'aXaxxav  dvvecfiiv  xr^v  9ri(io%Qaxiciv 
laxvQoxsQav  inoirjasv.  S.  Peter  Meyer  des  Arist.  Polit.  u.  d.  'Ad:  noX.  55  ff, 
Arist.  41,  2  umschreibt  die  Beschränkung  des  Areopag  mit  den  Worten: 
sßdofirj  dh  71  ßsxä  xavxriv  (sc.  fisxaßoXi^),  rjv  'AqiüXBldrig  fihv  vnsisi^sv 
'E(puiXx7ig  dl  insxiXscBv  xaxaXvaag  xr^v  'Agsonaytxiv  ßovXriV  iv  ^  nXstaxa 
(fvveßi]  xriv  noXtv  diä  xovg  drjfiaytoyovg  aftaQxdvsiv  dia  xriv  xijg  d'aXdx- 
xrig  dgxT^v.  Was  Aristeides,  wenn  auch  indirect,  zur  Beschi^nkung  des 
Areopag  beigetragen  hat,  wird  Arist.  24,  3  durch  die  Worte:  Tiaxsaxri- 
(fav  dl  %al  xoig  jtoXXotg  svitogiav  xQOtprjgy  caaneq  'AqiaxBldrig  slariyriaaxo  be- 
richtet. Die  Thätigkeit  des  Ephialtes  in  dieser  Richtung  wird  beschrieben 
Arist.  25,  2:  xal  nQoixov  (ilv  dvstXsv  noXXovg  xmv  'Agsonayixmv ,  dymvag 
innpigmv  nsgl  xmv  Bi(p%rni,iv(ov'  ^nsixcc  xijg  ßovXijg  inl  Kovmvog  df^xovxog 
anavxu  nsQis/Xsxo  xcc  in^^BXcc^  di*  mv  rjv  rj  xijg  noXixs£ccg  (pvXa'Ufjf  nccl  xcc 
filv  xotg  nBvxoi%oaCoig  ^  xa  61  xm  Srjfim  xal  xoCg  dmaöxrjQ^oig  dnidcuTiBv, 
üeber  die  unserer  bisherigen  Eenntniss  widersprechende  Theilnahme  des 
Themistokles  an  der  Beschränkung  des  Areopag  enthalte  ich  mich,  indem 
ich  auf  Bauer  Lit.  u.  bist.  Forsch,  z.  Aristot.  'Ad:  noX.  p.  67  ff.  verweise, 
fürs  erste  eines  Urtheils.  Granz  allgemein  von  der  Schmälerung  der  Macht- 
stellung des  Areopag  reden  Arist.  pol.  2,  12  =■  p.  56,  20.  Plut.  praes.  ger. 
reip.  10,  15.  Diod.  11,  77.  Paus.  1,  29,  15.  Bei  Plut.  Kim.  15  heisst  es: 
ot  noXXol  dtpBlXovxo  xijg  i^  'Aqb^ov  ndyov  ßovXijg  xotg  %Qiasig  tcXt^v  oXlytov 
ntndcag  %al  x&v  $i%oti5xr^qi(0V  Y>vqCqv^  Bccvxovg  7toiri<savxBg  sCg  ccHQaxov  SrjfiQ' 
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den  17  Jahren  seiner  Machtperiode  die  amtlichen  Befagnisse  des 
Areopag  beschaffen   waren  ^    würde   ein  aussichtsloses   Beginnen 
sein.     Da  der  Areopag  seine  Machtstellung  in  dieser  Zeit  sich 
lediglich  angemasst  hatte,   so   kann  selbstverständlich  auch  von 
einer   staatsrechtlichen   Umgrenzung   derselben    nicht    die  Rede 
sein.      Der    Areopag    wird    sich    von    Competenzen    angeeignet 
haben ;   was   möglich   war.     Da  Ephialtes  nach  dem   Zeugnisse 
des  Aristoteles   die  Befugnisse,   welche   er   dem  Areopag  nahm, 
dem   Bathe   der   500,   der  Ekklesie   und   den   heliastischen  Ge- 
richten zurückgab,  so  müssen  es  administrative  und  richterliche 
Competenzen     gewesen    sein,    welche    dem    Afeopag    entzogen 
wurden.     Im   allgemeinen   werden   wir   annehmen   dürfen,    dass 
von  den  Gesetzen  des  Ephialtes,  des  Archestratos  und  des  Perikles 
die  Beschränkung  des  Areopag  in   der   Gerichtsbarkeit   auf  die 
Mordklagen,  die  yQOLtpri  nvQxaVäg  und  die  'yQaq)rj  dösßsiag  und  in 
seiner   administrativen   Wirksamkeit   auf   diejenigen   Functionen 
datiert,   welche  er  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhun- 
derts und  im  4.  Jahrhundert  in  Athen  ausgeübt  hat.^) 
Nofiotp^i^xeg.  Die  Annahme,  dass  für  einzelne  der  dem  Areopag  genom- 

menen Functionen  durch  Ephialtes  das  neue  Amt  der  voiiogru- 
laneg  eingesetzt  sei,  ist  weder  hinreichend  bezeugt,  noch  scheint 
eine  solche  Einrichtung  der  Tendenz  der  damaligen  Entwickelung 
der  Verfassung  zu  entsprechen.^) 


r  ■  - 


h'- 


TiQatiav  ivsßaXov  tr^v  noXtv  und  Eimon  sucht  ndXiv  ävoa  tag  d£nag  ccvana- 
Xsiad-ai.  Nach  Plut.  Per.  9  setzt  dieser  es  durch,  coöts  x^v  filv  (ßovXr^) 
dtpatQS&rjvcci  tag  nXsiötag  TtQ^asig  8i>'  'Eq>idXtov.  Arist.  35,  2  erwähnt  tovg 
t  '^ffidXtov  xal  *Aq%B6t^dtQv  vonovg  tovg  nsql  tmv  'AqBonayixmv,  Von 
Perikles  heisst  es  bei  Arist.  27j  1 :  xal  ya(^  tmv  'AQBonayitcov  ivia  tcsqi^ 
siXsto,  Die  Beschränkungen  des  Areopag  durch  Archestratos  und  Perikles 
gehören  wohl  der  Zeit  nach  Ephialtes  an. 

1)  Die  dlaai  (povi%ai  sind  dem  Areopag  immer  verblieben:  Philipp! 
d.  Areop.  u.  d.  Eph.  264  ff.  ygatpfj  nvQKa'Cag:  161/2.  y^atpri  aaeßsiag:  166/7. 
Ueber  die  administrative  Wirksamkeit  des  Areopag  in  späterer  Zeit  vergl. 
Philippi  a.  a.  0.  307  ff. 

2)  Dass  die  vofiöfpvXatisg  erst  der  Zeit  des  Demetrios  von  Phaleron 
angehören,  hat  nach  meinem  Dafürhalten  (s.  auch  Wachsmuth  d.  St.  Ath. 
1,  684,  2)  nach  dem  Vorgange  von  Boeckh  in  den  Kl.  Sehr.  6,  424  ff.  Strenge 
quaest.  Philochoreae  Gott.  1868,  p.  6  ff.  erwiesen.  Philippi  d.  Areop.  u.  d. 
Eph.  186  ff.  glaubt  ihre  Einsetzung  durch  Ephialtes  beibehalten  zu  müssen, 
ohne  aber  über  ihre  Functionen  etwas  angeben  zu  können.  Starker  de 
nomophylacib.  Atheniensium  p.  39  ff.  Diss.  inaug.  Breslau  1880  glaubt  alle 
Functionen,   die  uns  bei  den  Lexikographen  über  die  vofkotpvXansg  über- 
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In  die  Periode  der  Machtstellung  des  Areopag  und  in  die  '*'*^^5;.^'*^** 
darauf  folgende  Zeit  fallt  die  Entwickelung  Athens  zur  Gross- 
macht, mit  welcher  eine  grossartige  Erweiterung  und  Verande- 
rang  des  politischen  Lebens  verbunden  war.  Um  allen  den- 
jenigen Verpflichtungen  nachkommen  zu  können,  welche  die 
Stellung  an  der  Spitze  des  Bundes  den  Athenern  auferlegte, 
wurde  eine  allgemeinere  Betheiligung  des  Volkes  an  den  poli- 
tischen Geschäften  des  Staates  eine  Nothwendigkeit.  Dass  es 
einfach  unmöglich  war,  wenn  man  nicht  die  herrschende  Stel- 
lung innerhalb  des  Bundes  aufgeben  wollte,  sich  dieser  Noth- 
wendigkeit zu  entziehen,  beweist  die  charakteristische  Thatsache, 
dass  diese  Entwickelung  unter  der  aristokratischen  Staatsleitung 
des  Areopag  durch  Aristeides  angebahnt  wurde,  einen  Staats- 
mann, dem  man  eber  conservative  als  demokratische  Tendenzen 
zuzuschreiben  geneigt  ist.  Nach  der  Beschränkung  der  Befug- 
nisse des  Areopag  nahm  alsdann  diese  Entwickelung  einen  be- 
schleunigten Fortgang.  Mehr  und  mehr  siedelten  die  Be- 
wohner Attikas  nach  Athen  über,  wo  die  militärischen  und 
politischen  Obliegenheiten  ihnen  Unterhalt  gewährten.  Mehr  als 
20,000  Menschen  fanden  im  Dienste  des  Staates  entweder  als 
Soldaten  oder  als  Geschworene  oder  als  Buleuten  oder  als  Be- 
amte ihre  Verwendung  und  ihren  Unterhalt.  Nur  bei  einer  weit 
reichenden  Anwendung  der  Besoldung  konnte  der  Staat  die 
Dienste  seiner  Bürger  in  so  hohem  Masse  in  Anspruch  nehmen, 
wie  er  es  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  zu  thun  ge- 
zwungen war.  Die  Einführung  des  [icöd-os  ötQartcarixogj  ßovlsv- 
nxog  und  dixaöttxoQj  von  denen  der  letztere  nachweisbar  durch 
Perikles  eingeführt  wurde,  muss  in  dieser  Periode  der  Begrün- 
dung und  Entwickelung  des  athenischen  Bundes  stattgefunden 
haben,  ebenso  eine  weit  gehende  Vermehrung  des  Beamten- 
personals. Ueberhaupt  hat  der  athenische  Staat  in  dem  glän- 
zenden Zeitalter  der  Pentekontaetie  diejenigen  Verfassungs-  und 
Verwaltungsformen  erhalten,  welche  dem  politischen  Leben 
Athens  im  5.  Jahrhundert  sein  charakteristisches  Gepräge  ver- 


liefert sind,  auf  die  durch  Ephialtes*  eingesetzten  übertragen  zu  dürfen, 
Nach  meiner  Ansicht  ist  ihm  indessen  p.  22  ff.  der  Versuch,  den  Bericht  im 
Lex.  Cantabr.  vofiotpvXaxsg:  sntä  d^  rjcav  Mal  xat ictrjaaVj  mg  ^iloxo^og^ 
otB  'EquäXtrjg  fiovcc  xatelins  xy  i^  'Affsiov  nayov  ßovXij  xa  vnhQ  tov  cmfut- 
tog  als  glaubwürdig  zu  erweisen,  nicht  gelungen. 
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leihen.      Aber    Einzelheiten    anzufahren    sind    wir    wegen    des 
Schweigens  unserer  Quellen  nicht  im  Stande.^) 
Zulassung  der  Berichtet  Wird  uns,  dass  seit  457  die  von   den  Demen  zu 

^\Zntat  '^  nominierenden  Candidaten  für  die  Erloosung  der  9  Archonten 
auch  aus  den  Zeugiten  genommen  wurden,  deren  passives  Wahl- 

Demenrichter.  rccht  früher  auf  die  geringeren  Aemter  beschränkt  war.^)  Im 
Jahre  453  erneuerte  man  die  von  Peisistratos  zuerst  getroffene 
und  nach  der  Vertreibung  der  Peisistratiden  wohl  beseitigte  Ein- 
richtung der  30  Demenrichter,  welche  in  Attika  umherzogen 
und  Processe  mit  Werthobjecten  bis  zu  10  Drachmen  definitiv 
entschieden.  Während  diese  Einrichtung  unter  der  Kegierung 
der  Peisistratiden  einen  politischen  Charakter  gehabt  hatte, 
wurde  sie  damals  offenbar  deshalb  erneuert,  damit  die  heliasti- 


1)  üeber  die  Veränderangen,  welche  unier  der  Staatsleitung  des  Areo- 
pag  angebahnt  wurden,  s.  Arist.  24.  Bestimmte  Angaben  über  die  Einfüh- 
rung des  [iia&og  cgatKoziytog  und  ßovXsvti%6g  besitzen  wir  nicht.  Die  Ein- 
führung des  fiusQ'os  di'naatL'Kog  durch  Perikles  verbindet  Arist.  pol.  2,  12  = 
p.  56,  20  ff.  mit  der  Beschränkung  des  Areopag:  %al  xriv  fihv  'Aqs^co  nayco 
ßovXijv  'EtpvaXxrjg  itiöXovos  %al  TTsptxX^g,  toc  dh  ÖLHccarri^ia  fiiad'otpoQa 
Tiar satrjC8  nsQiytXrig»  Bei  Arist.  27,  3  heisst  es:  ino£rias  Sl  xal  fnad'otpoQcc 
zä  dtytaati^Qia  UsQiTiXiig  ngoitog,  dvtid7j(i>ay(Dy^v  nQog  ttjv  KtfioDvog  svitOQLav. 
27,  4:  insl  xoig  IdCotg  rixxaxo  (sc.  nBqi%Xrig),  didovcct  xoig  noXXotg  xa  avxcav, 
Tiaxecüsvocas  (iia&oq>OQäv  xotg  diHaaxrjQ^OLg,  dcp*  cov  alxi^vxaC  zivsg  %blq(o 
yBvscd'ocif  nXriQOVfiivcDV  intfisXmg  aal  ficcXXov  xwv  xvxovzcov,  rj  xmv  imsixwv 
dv^QfO'jcmv.  Nach  Arist.  24,  3  erfordern  die  d^xal  hdtifioi  jährlich  700  Men- 
schen, dazu  kamen  dann  noch  die  ctQxal  vjcsqoqioi,.  Es  gab  6000  äiHaexai: 
Arist.  24,  3.  Von  der  Zeit  nach  -der  Beschränkung  des  Areopag  berichtet 
Arist.  26,  1:  fisxd  Öl  xavxa  awsßccivev  dvCso^av  fiuXXov  zriv  noXtxsiav  did 
xovg  TCQod'Vficag  Srifiaycayovvzccg.  —  26,  2:  xä  filv  ovv  äXXcc  ndvxoc  diconow 
ov%  o^oiaag  %al  ngozegov  xoig  vonoig  TtQoasxovxsg. 

2)  Arist.  26,  2:  xr^v  dl  xav  ivvia  dgxovxmv  atgsöLV  ov%  inivavv,  dl£ 
(jfy  %%x(o  ixBi  nBxd  xov  'E(pulcXxov  Q'dvaxov  ^yvcaaav  xal  Ix  Jcvytrcov  ngo- 
v.qCvBoQ'ai  xovg  ytXfjQOiaotiivovg  xmv  ivvsa  dqxovxcov^  xal  ngcixog  xiQt^v  H 
avz(ov  MvriGiQ'BCBrig,  ot  dl  ngb  xovxov  ndvxeg  l£  tnnicov  xal  nsptanoaio- 
fiBÖifivmv  rioav,  ot  ^Siy  ^Bvytxccv  xdg  iyHvtiX^ovg  ^^;fOi',  si  fii^  xi  nagBmQäzo 
z&v  iv  xotg  vofAog.  Was  also  Plut.  Arist.  22:  ygdfpBi,  tpi^cpvafia  ¥.oiv7jv  sivtxi 
Z71V  noXixslav  xal  xovg  aQxovxccg  ij  'Ad'rjva^oov  ndvxmv  atgstöd'av  von  Ari- 
steides  berichtet,  kann  in  dieser  Form  nicht  richtig  sein.  Yergl.  auch 
Arist.  7,  4 :  dio  xal  vvv  ifCBiddv  igr\xai  xov  (liXXovxa  yiXrjQovad'ai  xiv*  dgxiiif 
notov  xiXog  xbXbi^  ovo'  av  slg  Btnoi  ^9jTtxov.  Aber  gesetzlich  ausgeschlossen 
von  der  Verwaltung  des  Archontats  scheinen  wenigstens  im  4.  Jahrhundert 
die  Theten  nicht  gewesen  zu  sein,  wenn  sie  sich  auch  wohl  wegen  der 
damit  verbundenen  Kosten  von  der  Bewerbung  fem  hielten.  S.  Lys.  24,  18. 
(Dem.)  59,  72. 
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sehen  Gerichte  von  der  Entscheidung  der  unbedeutenden  Rechts-  S 
Sachen  befreit  würden.^) 

Da  die  leichten  Bedingungen,  von  denen  Kleisthenes  die  Er-  Neues  Bürger- 

_P       o      /                                   ^                                                 rechtsgesetz.  '   d 

Werbung  des  athenischen  Bürgerrechtes  abhängig  gemacht  hatte,  ' 


besonders  bei  der  grossen  Anziehungskraft,  welche  die  athenische 
Bürgerschaft  als  die  Beherrscherin  des  Bundes  auf  die  Bundes- 
genossen ausüben  musste,  die  Zahl  der  Bürger  bedeutend  ver- 
mehrt hatten,  so  wurde  im  Jahre  451  auf  Antrag  des  Perikles 
,  beschlossen,  dass  fortan  keiner  athenischer  Bürger  sein  solle, 
welcher  nicht  von  väterlicher  und  mütterlicher  Seite  von  bürger- 
lichen Eltern  abstamme.^) 

Was  die  Becründunsc  und  Entwickelun^c  des  athenischen  Der  pooponne- 
Bundes  angebahnt  hatte,  dass  nämlich  das  gesammte  Volk  mehr 
und  mehr  an  dem  politischen  Leben  betheiligt  wurde,  das  ge- 
langte durch  den  peloponnesischen  Krieg  zur  vollen  Entfaltung, 
als  die  gesammte  Bevölkerung  Attikas,  Jahre  lang  in  Athen 
eingeschlossen,  eine  noch  grössere  Einwirkung  auf  die  Verwal- 
tung und  Leitung  des  Staates  gewann.^)  Die  oligarchischen 
Zwischenregierungen  der  400  und  der  30,  welche  der  peloponne- 


1 


1)  Arist.  26,  3 :  Irct  d^  Ttifintca  fistä  tavta  inl  Avai,tlQätovg  &Qxovtog 
Ol  T^taHOfra  di,%aatal  'Katiatrjaav  naXiv^  ot  tiaXovfisvoi  xara  di^iiovg.  Ueber 
ihre  Functionen  s.  Arist.  53.  üeber  den  Zweck  ihrer  Einrichtung  durch 
PeisistratoB  s.  Arist.  16,  5. 

2)  Arist.  26,  4 :  xal  tffhtp  (ist'  avxov  inl  'Avxi96tov  dia  xo  nXiiQ'og 
tuiv  noUtmv  IIsQiHXiovg  sinövzog  iyvfoaav  ybri  fistixsiv  tijg  noXsuog,  og  ccv 
It^  Ij  a^Mpoiv  äoxotv  y  ysyovdg.  Vergl.  auch  Plut.  Per.  87.  Ailian.  verm. 
Gesch.  6,  10;  13,  24.  Suid.  drifionohixog.  Damit  erledigen  sich  die  Er- 
örterungen von  Duncker  in  den  Ber.  der  Berl.  Ak.  1888,  986  ff.  =  Abh.  z. 
griech.  Gesch.  124  S.  und  von  Zimmermann  de  nothorum  Athenis  condicione 
p.  32  ft.    D.  i.  Berlin  1886.     Im  J.  446/4  hat  dann  bei  Gelegenheit   einer 

Komspende   des   Amyrtaios  (s.  Duncker  a.  a.  0.   132  ff.)   eine  grossartige  ; 

isvriXaa^a  von  gegen  6000  Personen  in  Athen  stattgefunden  (Plut.  Per.  37. 
Philoch.  fr.  90  bei  Müller  fr.  h.  gr.  1,  398/9).  Die  Bedenken,  welche 
H.  Schenkl  in  den  Wiener  Stud.  2,  170  ff.  und  1883,  p.  4/6.  26  ff.  hier- 
gegen erhoben  hat,  halte  ich  nicht  für  berechtigt.  Vergl.  auch  Wachsmuth 
in  den  Wiener  Stud.  1886,  169/60,  dem  Schenkl  a.  a.  0.  337  ff.  geantwortet  J 

hat.  Als  Mittel  der  Ausloosong  ist  mir  —  vergl.  Lipsius  bei  Meier  und 
Schoemann  d.  att.  Proc*  439,  N.  704  —  die  8iaipiq(piai>g  wahrscheinlicher 
als  die  yQaq)ri  ^Bv£ag,  für  die  sich  Philippi  Beitr.  34  ff.  und  Duncker  a.  a.  0. 
944  flP.  entscheiden. 

3)  Arist.  27,  2:  iv  m  {xm  nQog  nsXonovvi^aiovg  noXiiKp)  TtaxaitXjiad'Blg 
6  ifipLog  iv  TCO  aatsi  %ccl  avvsd'iad'slg  iv  xa£g  axQaxsiaig  (iia&ocpoQsiv ,  xoc 
f^^v  sxcov,  xa  dl  ttxcov  nQOtiQSixo  xriv  noXixsCav  dtoitistv  avx6g. 
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sische  Krieg  in  seinem  Gefolge  hatte  ^  waren  von  zu  kurzer 
Dauer,  als  dass  sie  in  dieser  gedrängten  Uebersicht  der  atheni- 
schen Verfassungsentwickelung  einen  Platz  finden  konnten.^) 
Die  ver/msungs-  Die  letztc  Veränderung,  welche  die  athenische  Verfassung 
Eukieides.  währcud  der  Zeit  der  Selbständigkeit  des  Staates  erfahren  hat, 
datiert  aus  dem  Jahre  des  Eukieides.  Diese  neue  Verfassung 
mit  einer  stark  demokratischen  Tendenz  hat  sich,  wenn  auch 
im  Laufe  des  4.  Jahrhunderts  einige  Neuerungen  vorgenommen 
sind,  in  ihren  wesentlichen  Grundzügen  bis  zur  Vernichtung  der  ^ 
politischen  Selbständigkeit  Athens  erhalten.  Der  antiquarische 
Theil  dieses  Buches  wird  sich  mit  den  Einzelheiten  dieser  Ver- 
fassung zu  beschäftigen  haben.  ^) 


3.  Innere  Geschichte  Athens  seit  322  and  üebersielit  der  athe- 
nischen Verfassung  unter  römischer  Herrschaft. 

Die  Betheiligung  der  Athener  an  dem  lamischen  Kriege 
hatte  322  die  Vernichtung  ihrer  Selbständigkeit  zur  Folge.  Sie 
wurden  gezwungen,  in  die  Hafenfestung  Munychia  eine  make- 
donische Besatzung  aufzunehmen,  und  alle  Athener,  welche  nicht 


1)  Arist.  41,  2  rechnet  als  achte  Yerändernng  der  YerfassüDg  die  Ein- 
setzang  der  400,  als  neunte  die  Wiedereinrichtnng  der  Demokratie,  als 
zehnte  die  Herrschaft  der  30.  Arist.  29 — 40  hat  gerade  die  Geschichte  und 
Verfassung  der  400  und  der  30  sehr  eingehend  geschildert.  Was  auf  Grund 
der  früher  vorhandenen  Zeugnisse  darüber  bekannt  war,  ist  zasanunen- 
gestellt  über  das  Regiment  der  400  in  meinen  Beitr.  z.  innern  Gesch. 
Athens  300  ff. ,  über  das  der  30  von  Scheibe  die  oligarch.  Umwälzung  zn 
Ath.  am  Ende  des  pelop.  Krieges. 

2)  Arist.  41,  2:  ivSsTiarri  d'  rj  iisrä  rrjv  dnb  (pvli^g  xal  i%  Ilsi^aiias 
ndd'odov,  d(p'  7]g  Suxysysvjirai  (i^ixffi'  ''VS  '^^^  <^^^  nffoasniXaiißdvovaa  tä 
TiXri&Bv  tijv  i^ova£av,  dndvtcov  yocQ  avrbs  avrbv  nsnoCriTisv  o  dij(/,og  %vQiof 
xal  ndvta  di,oi%si^tai.  ipritpiai/Maiv  xal  dmacrrjQioig ,  iv  otg  o  dijiiog  iativ  o 
%QaTcav,  xal  yaQ  cct  t^g  ßovXijg  %Q{asig  8  ig  xbv  Sijftov  ilTjlv^aaiv,  %al 
xovxo  donovai  noistv  6(f^cag'  svductpd'OQmtSQOt  ydg  ^oty  oXlyoi  xmv  nolXmv 
sCaiv  %ocl  TtiqSsi^  not  xdgtoiv.  Diese  Stelle  soll  nach  Ganer  hat  Arist.  d. 
Schrift  V.  Staate  d.  Ath.  geschrieben?  p.  47  ff.  wunderbarer  Weise  der 
Hauptbeweis  für  die  ünechtheit  der  'A&rjvaioDv  noUxeüc  sein.  Eine  hin- 
reichende Widerlegung  dieser  Ansicht  haben  gegeben  Peter  Meyer  des 
Arist.  Polit.  u.  d.  'A&,  noX,  59  ff.,  Niemeyer  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1891, 
410  ff.  und  Crusius  im  Phil.  1891,  174  ff. 
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ein  Vermögen  von  mindestens  2000  Drachmen  —  es  waren 
12,000  —  besassen,  wurden  des  Bürgerrechtes  beraubt.  ^)  Nach 
dem  Tode  des  Antipatros  stellte  Polysperchon  319  auch  in 
Athen  die  Demokratie  wieder  her.,^)  Indessen  war  der  Bestand 
derselben  nur  von  kurzer  Dauer.  Da  Nikanor  Munychia  und 
den  Peiraieus  für  Eassandros  behauptete,  so  sahen  sich  die 
Athener  318  genöthigt,  mit  diesem  einen  Frieden  zu  schliessen, 
auf  Grund  dessen  Eassandros  in  dem  Besitz  von  Munychia  blieb 
und  das  Bürgerrecht  auf  diejenigen  beschränkt  wurde,  welche 
einen  Census  von  mindestens  1000  Drachmen  besassen.  Endlich 
wurde  wohl  gleichfalls  infolge  einer  Forderung  des  Eassandros 
Demetrios  von  Phaleron  zum  Verweser  der  Stadt  ernannt.^) 
Welche  Bechte  derselbe,  der  auch  bestimmte  Aemter  verwaltete, 
als  solcher  ausgeübt  hat,  ist  nicht  mehr  festzustellen.  Die 
äusseren  Formen  der  Demokratie  wenigstens  scheint  Demetrios 
unangetastet  gelassen  zu  haben,  wie  denn  auch  der  innere  Wohl- 
stand und  die  Zahl  der  Bevölkerung  sich  unter  seinem  Regimente 
hob.*)     Neu   eingerichtet  wurde  durch  ihn  das  Amt  der  i/ofto- 


1)  S.  Diod.  18,  18.  Plut.  Phok.  28.  Vergl.  Schwarz  die  Demokratie 
von  Athen  632  fiP.  Spangenberg  de  Atheniensinm  publicis  institatis  aetate 
Macedonum  commutatis  2  ff.    D.  i.  Halle  1884. 

2)  Das  allgemeine  Freiheitsdecret  für  die  Hellenen  s.  bei  Diod.  18,  66. 
Ueber  die  Wiedereinnchtnng  der  Demokratie  in  Athen  vergl.  Flui  Phok.  32. 
Droysen  Gesch.  d.  Hell.  2,  1,  214  ff.    Schwarz  a.  a.  0.  687  ff. 

3)  Vergl.  Diod.  18,  74.  Die  1000  Drachmen  bezeichnen  wahrscheinlich 
nicht  das  ganze  Vermögen,  sondern  nur  das  ti(i7jii,a.  S.  Bergk  in  d.  Jahrb. 
f.  cl.  Phil.  Bd.  66,  398.  Bei  Diod.  wird  Demetrios  ini^iislBtris  '^VS  noleoag 
genannt.  In  dem  Ehrendecrete  des  Demos  Aixonai  für  Demetrios  ergänzt 
Köhler  xal  a{txov  sla'qyaysv  tois  'A)d^vatoig  xal  xet  x^{q^  ^^^  ini^aTatrig 
oder  n^oatdtrjg  cctQ)£^£^g,'  da  der  Umfang  der  Lücke  iTtiiisXrjtrig  nicht  fasst. 
Für  die  Ergänzung  inustdtTjg  kann  Strab.  398.  Diod.  20,  46,  für  nQoaxdzrig, 
Polyb.  12,  13,  9  sprechen.  S.  C.  I.  A.  TI  684  und  das,  was  Köhler  dort  be- 
merkt. Vischer  kl.  Schriften  2,  87  ff.  vermuthet  als  Amtstitel  des  Demetrios 
ot^atriyog,  Demetrios  wurde  zugleich  mit  Phokion  abwesend  zum  Tode  ver- 
urtheilt.    S.  Plut.  Phok.  36.    Vergl.  Droysen  a.  a.  0.  226/7.  233  ff. 

4)  Demetrios  verwaltete  das  Amt  des  Archon  309/8:  Athen.  12,  642  E. 
Diog.  L.  6,  6,  8  =-  77.  Diod.  20,  27.  Femer  war  er  viermal  axqatriyog : 
Dittenberger  Syll.  121.  Strab.  398  schliesst  ans  den  Aufzeichnungen  des 
Demetrios  über  seine  Staatsverwaltung,  dass  ov  [levov  ov  Hat iXvas  xriv 
drifioigQatCav^  dXXd  hccI  inrjvmgd'mas,  Plut.  Demetr.  10  nennt  die  Herrschaft 
des  Demetrios  Xoyco  ^hv  oXiyagxi'^Vi  ^Q79  ^^  fiova^jjtxi)  Ttatdatacig.  Ver- 
mehrung der  Einkünfte  durch  Demetrios:  Diog.  L.  6,  6,  2  =  76.  Nach  Duris 
von  Samos  bei  Ath.  12,  642  C  soll  er  jährlich   1200  Tal.  verwendet  haben. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  12 
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(pvkaxsg,  deren  Hauptaufgabe  es  war,  die  Beamten  zur  Beobach- 
tung der  Gesetze  anzuhalten  und  in  der  Ekklesie  die  Abstimmung 
zu  inhibieren,  wenn  ein  gesetzwidriger  oder  schädlicher  Beschluss 
gefasst  werden  sollte^),  und  ferner  das  Amt  der  yvvaiKovo^oi, 
welche  eine  Art  von  Sittenpolizei  ausübten.^) 

Im  Jahre  307  wurde  das  Regiment  des  Demetrios  durch 
Demetrios,  den  Sohn  des  Antigonos,  beseitigt,  die  makedonische 
Besatzung  aus  Munychia  vertrieben  und  den  Athenern  ihre  Frei- 
heit und  ihre  alte  Verfassung  zurückgegeben.*)  Nicht  lange 
darauf  begründete  Lachares  in  Athen  eine  neue  Tyrannis,  welche 
indessen  nach  einjähriger  Dauer  295  gleichfalls  durch  Demetrios 
Poliorketes  gestürzt  wurde.  Zwar  stellte  derselbe  auch  jetzt  in 
der  Stadt  die  Demokratie  wieder  her,  aber  Munychia,  den  Pei- 
raieus  und  den  befestigten  Museionhügel  behielt  er  in  seiner 
Gewalt.^)  Die  Besatzung  auf  dem  Museion  vertrieben  die  Athener 
wohl  um  287,  aber  Munychia  und  den  Peiraieus  behauptete 
Demetrios   und   nach    seinem   Tode    sein   Sohn  Antigonos.^)    In 

Vergl.  auch  Polyb.  12,  13.  Die  Volkszählung  unter  seinem  Archontat  er- 
gab nach  Ktesikles  bei  Ath.  6,  272  B  21,000  Bürger,  10,000  Metoiken  und 
400,000  Sklaven.  Für  die  letzte  Angabe  vergl.  indessen  Beloch  Bevölker. 
d.  griech.-röm.  Welt  87  ff.  Die  Literatur  über  Demetrios  s.  bei  Wachs- 
muth  d.  St.  Ath.  1,  610.  Vergl.  Droysen  a.  a.  0.  2,  2,  106  ff.  Schwarz 
a.  a.  0.  542  ff.    Spaugenberg  a.  a.  0.  8  ff. 

1)  Vergl.  Suid.  voiiotpvXa^sg,  Phot.  Lex.  Segaer.  191,  20;  283,  16. 
Poll.  8,  94.  Harp.  Lex.  Cantabr.  674.  S.  auch  Starker  de  nomophylacib. 
Atheniens.  p.  9  ff.  Diss.  inaug.  Breslau  1880.  Dass  sie  erst  durch  Deme- 
trios eingesetzt  wurden,  hat  nach  dem  Vorgange  von  Boeckh  in  den  Kl. 
Sehr.  5,  424  ff.  Strenge  quaest.  Philoch.  p.  6  ff.  Goett.  1868  bewiesen.  Vergl. 
Spangenberg  a.  a.  0.  13  ff. 

2)  S.  Philoch.  bei  Ath.  6,  245  C:  oi  ywafnovonot  fistä  tmv  'AQSonayi- 
rmv  ianonovv  tag  iv  xaig  ol%iaig  avvoSovg  iv  •  xs  zotg  yä(ioig  nav  raig 
aXXai.g  Q'valaig.  Vergl.  Poll.  8,  112.  Hesych.  nXdxavog,  Die  Erwähnung  der 
yvvai.%ov6p,oi  bei  den  Komikern  Timokles  und  Menandros  bei  Ath.  6,  245  B.  C 
kennzeichnet  sie  als  ein  neues  Amt,  dessen  Einrichtung  Boeckh  in  den  Kl. 
Sehr.  5,  421  ff.  mit  Recht  auf  Demetrios  zurückführt.  Vergl.  Spangenberg 
a.  a.  0.  11  ff.  Stojentin  de  Poll.  att.  ant.  50  ff.,  dem  sich  Wachsmuth  d.  St 
Athen  2, 1, 390,  2  anschliesst,  behauptet,  dass  die  ywatnovoiioi  schon  vor  De- 
metrios bestanden  haben. 

3)  S.  Plut.  Demetr.  10.    Diod.  20,  45.    Droysen  a.  a.  0.  2,  2,  114  ff. 

4)  S.  Droysen  a.  a.  0.  2,  2,  250  ff.  272  ff.  Plut.  Demetr.  34.  C.  L  A. 
II  300.  Paus.  1,  25,  6.  Nach  Droysen  erfolgte  die  Besetzung  des  Museion 
einige  Jahre  später  als  die  des  Peiraieus  und  Munychia,  nach  Wachsmuth 

I  d.  St.  Ath.  1,  617,  1  gleichzeitig. 

5)  S.  Droysen  a.  a.  0.  2,  2,  299  ff. 
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dem  Chremonideischen  Kriege  versuchten  die  Athener  noch  ein- 
mal, nachdem  sie  sich  vorher  der  Hafenfestungen  Munychia  und  « 
Peiraieus  wieder  bemächtigt  hatten,  ihre  Selbständigkeit  zu  yer- 
theidigen.  Aber  trotz  ihres  energischen  Widerstandes  wurde 
Athen  doch  um  263  von  Antigonos  zur  üebergabe  gezwungen 
und  musste  wieder  dauernde  Besatzungen  in  Salamis,  Sunion, 
Munychia  und  auf  dem  Museion  aufnehmen.  256  zog  Antigonos 
die  letzere  zwar  zurück  und  gab  den  Athenern  nominell  ihre 
Freiheit  wieder^),  aber  die  übrigen  Festungen  blieben  bis  zum 
Tode  des  Demetrios,  des  Nachfolgers  des  Antigonos,  der  229 
starb,  in  makedonischem  Besitz.  Erst  damals  bewirkte  Aratos, 
dass  Diogenes,  der  makedonische  Phrurarch,  gegen  Zahlung  von 
150  Talenten  das  attische  Gebiet  räumte.  Die  Athener  waren 
somit  wieder  frei,  hielten  sich  fortan  von  allen  hellenischen 
Händeln  fem  und  suchten  einen  Bückhalt  an  Bom.  ^) 

Als  dann  nach  der  Zerstörung  Korinths  die  griechischen  ^'/^«»  «'"//'• '•^ 
Verhältnisse  von  den  Bömem  geordnet  wurden,  wurde  Athen  «^''«/' 
unter  die  civitates  foederatae  aufgenommen.*)  Diese  Staaten  be- 
sassen  eine  von  Bom  anerkannte  Selbständigkeit,  welche  nur  darin 
beschränkt  war,  dass  sie  keine  eigene  auswärtige  Politik  betreiben 
durften,  während  ihr  Exil-  und  Münzrecht  unbeschränkt  war.  In 
ihren  inneren  Angelegenheiten  waren  sie  von  jeder  Einwirkung 
der  römischen  Beamten  eximiert  und  hatten  die  Gerichtsbarkeit 


1)  S.  Paus.  3,  6,  6;  2,  8,  6.  Hieronymus  und  der  armen.  Euseb.  be- 
merken z.  Jahre  Abrahams  1761  »s  256  Antigonas  Atheniensibus  reddidit 
libertatem.  S.  Euseb.  ed.  Schoene,  p.  120.  121.  Ueber  den  Chremoni- 
deischen Krieg  vergl.  WÄchsmuth-  d.  St.  Ath.  1,  626  flF.  Droysen  a.  a.  0. 
3,  1,  225  fF. 

2)  S.  Wachsmuth  a.  a.  0.  630  fF.  Droysen  a.  a.  0.  3,  2,  56  ff.  Nach 
Besiegung  der  Königin  von  lUyrien  228  ging  eine  römische  Gesandtschaft 
nach  Athen.  Die  Römer  erhielten  in  Athen  Theilnahme  an  den  Mysterien 
und  an  der  Politie.     S.  Polyb.  2,  12.    Zonar.  8,  19. 

3)  Ueber  Athen  unter  der  römischen  Herrschaft  vergl.  Ahrens  de  Athe- 
narum  statu  politico  et  literario  inde  ab  Achaici  foederis  interitu  usque  ad 
Antoninorum  tempora.  Öoett.  1829.  Neubauer  Atheniensiüm  reipublicae 
quaenam  Bomanorum  temporibus  fuerit  condicio.  D.  i.  Halle  1882.  Ueber 
Athen  als  civitas  foederata  s.  Strab.  398.  Tac.  Ann.  2,  53:  hinc  ventum 
Athenas  foederique  sociae  et  yetustae  urbis  datum,  ut  uno  lictore  uteretur. 
Bei  Plin.  nat.  bist.  4,  7,  24  heisst  Athen  eine  libera  civitas.  Vergl.  Plin. 
epist.  8,  24.  Dio  Chrysost.  31,  343  M.  622  R.  Arist.  or.  14,  224.  Ueber  die 
weiteren  Schicksale  Athens  unter  der  römischen  Herrschaft  s.  Wachsmuth 
d.  St.  Ath.  1,  650  ff. 
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nicht  blos  über  ihre  eigenen  Bürger,  sondern  auch  wenigstens  in 
»  Civilsachen  über  die  bei  ihnen  sich  aufhaltenden  Römer.  Sie 
zahlten  keine  Steuer,  waren  überhaupt  zu  keiner  Leistung  ver- 
pflichtet, diejenige  ausgenommen,  welche  das  foedus  ausdrücklich 
vorschrieb.^)  Ausgeschlossen  ist  aber  trotz  der  Erhaltung  seiner 
Selbständigkeit  für  Athen  keineswegs  die  Annahme  einer  Ver- 
änderung der  Verfassung  in  timokratischem  Sinne,  da  eine  der- 
artige Veränderung  regelmässig  von  den  Römern  bei  der  Ein- 
richtung der  Provinzen  vorgenommen  zu  werden  pflegte.  In 
Athen  scheint  diese  Verfassungsänderung  besonders  in  der  Be- 
schränkung der  Befugnisse  der  Ekklesie  und  der  Gerichte  zum 
Ausdruck  gekommen  zu  sein.^) 

Ich  stelle  in  dem  Folgenden  kurz  das  Hauptsächliche  zu- 
sammen, was  uns  über  die  athenische  Verfassung  unter  römi- 
scher Herrschaft  bekannt  ist,  ohne  auf  die  etwa  vorhandenen 
Unterschiede  in  den  verschiedenen  Perioden  Rücksicht  nehmen  zu 

Bürgerrecht,  köuneu.  Auf  die  Reinheit  der  Bürgerschaft  legte  man  in  Athen 
jetzt  so  wenig  Gewicht,  dass  man  das  Bürgerrecht  käuflich 
machte,  bis  Augustus  dieses  verbot.^) 

Die  Beamten.  "^/V^as  dann  die  Beamten  betriflft,  so  scheinen  auch  unter  der 
römischen  Herrschaft  die  einen  durch  Wahl,  die   anderen  durch 

^ar^attjyoL  das  Loos  ernannt   zu  sein.*)     Das  CoUegium  gleichberechtigter 

1)  S.  Marquardt  röm.  Staatsverwalt.  1*,  73  ff.  Ueber  das  Exilrecht 
Athens  s.  Cic.  Tusc.  6,  37,  108.  C.  I.  A.  III  44  aus  der  Zeit  des  Septimius 
Severus  {ot  vno  zov  d7ifi)ov  (?)  (pvyrjv  Tiar 8yv(oafAiv{oi). 

2)  Dass  die  Eömer  schon  früher  eine  YerfassungsänderuDg  in  Athen 
vorgenommen  hatten,  ersieht  man  aus  Appian  bei  Mithr.  39,  wo  es  von 
Sulla  nach  der  Eroberung  Athens  heisst:  nah  vofiovg  id'rjusv  anaaiv  ay%ov 
xmv  nQoad'sv  avroig  vito  *Poa(ia{a>v  OQie^ivzatv,  Worin  diese  Festsetzungen 
bestanden,  kann  man  aus  den  Worten  des  Aristion  vor  dem  Abfalle  Athens 
von  den  Römern  86,  welche  Poseidonios  bei  Athen.  6,  213  D  überliefert^ 
ersehen,  wenn  auch  die  Worte  unzweifelhaft  an  Uebertreibungen  leiden:  %al 
pLTi  itSQUdmykBV  —  xo  d'iatgov  dvBnulrjGiao'coVf  ä<p(ova  dh  tä  dmaatrjQuic  %ttl 
xriv  d'smv  ^^ijcrfio^g  na^oaOKOfiivriv  nv%v'  «(pjjQTjiisvriv  xov  dij/Liov.  Eine  solche 
Verfassungsänderung  um  146  nehmen  an  Ahrens  a.  a.  0.  24  ff.  Hertzberg 
Gesch.  Griechenl.  unter  der  Herrsch,  der  Römer  1,  p.  308  ff.  Wachsmuth 
d.  St.  Ath.  1,  660/1.  Ueber  die  Beschränkungen  der  politischen  Stellung 
Athens  unter  der  Eaiserherrschaft  s.  Neubauer  a.  a.  0.  10  ff. 

3)  S.  Nicol.  Dam.  bei  Müller  fr.  bist,  gr,  3,  366,  6:  naxsysXa  dh  aal 
xcav  xa-ö"*  avxov  60(pi>axc3V,  oV  iisydXotg  xifi'qfjiaai.v  imvovvxo  'A^'r^votioi  rj  ^PoSioi 
Kcclstad'ai.  Dio  Cass.  54,  7:  jtat  nqoaixi  (6  Avyovaxog)  xal  dnriyoqBvat  a(pi(St 
firidiva  noUxrjv  dgyvqiov  noi^sCa^at.    S.  Hertzberg  a.  a.  0.  1,  434. 

4)  Vergl.  Sauppe  de  creatione  archontum  att.  p.  27  ff.,  dem  sich  Ditten- 
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Strategen  blieb,  wie  es  seheint,  bis  zum  Jahre  der  Schlacht  bei 
Pharsalos  48  bestehen.  Damals  wird  dann  der  6tQati]yds  ^^^ 
ta  onXa  oder  ixl  tovg  onXCxag^  auch  blos  ötQcctriyos  benannt, 
die  bevorzugte  Stellung  im  Staate  erhalten  haben,  in  der  er 
später  erscheint.  Ob  es  neben  ihm  noch  andere  Strategen  ge- 
geben hat,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.^)  Gleich 
bei  sei  seiner  ersten  Erwähnung  erscheint  der  ötQatrjyög  inl  tovg 
hicXCxag  neben  dem  Archon  als  eponymer  Beamter  und  so  wieder- 
holt in  der  Eaiserzeit.^)  Nach  dem  Gesetze  Hadrians  über  die 
Oelausfuhr  hatte  •  der  Strateg  das  Becht,  die  Bule  und  die 
Ekklesie  zu  berufen.  *)  Nach  unseren  schriftlichen  Zeugnissen 
stand  er  an  der  Spitze  des  athenischen  Staates,  hatte  die  Sorge 


berger  zu  C.  I.  A.  III  87  anschliesst,  während  sonst  meistens  die  vollstän- 
dige Abscbaffdng  der  Erloosung  angenommen  wird.  Erloosung  wird  be- 
zeugt für  einen  y^a/Lt/itaTfivs:  C.  I.  A.  III  87,  und  in  einem  Fragment  81 
heisat  es  (xlif9)o)  laxcov.  Die  Wahl  des  atQatrjyog  inl  xä  onXcc  wird  be' 
zeugt  durch  no.  1,  des  i^rjyritr^g  l|  Evnatifidmv .  durch  die  Inschrift,  seines 
Theatersessels  267.  (xBi^Qotovriro^  heisst  es  in  einem  Fragment  no.  96. 
Erwählt  wurde  der  imiislr^xrig  inl  tov  Xiykivai  C.  I.  A.  II  475.  Philostrat. 
vit.  ApoUon.  Tyan.  8,  16  sagt  von  den  Athenern:  tvqdvvoiq  lomov  %aqC- 
iovtai  zh  nsxBiqoTOVTjfiivovg  avtmv  iQ%Biv. 

1)  Ol  GTifaxriyoi  ertheilen  in  der  Zeit  vor  Augustus '  nach  den  In- 
schriften den  Epheben  Befehle  (G.  I.  A.  II  470.  471)  und  sorgen  für  die  Ver- 
kündigung der  Kränze  (II  469.  470.  471.  478.  479.  480.  Mitth.  d.  dtsoh. 
arch.  Inst.  5,  329) ,  3  {Gtiicc)triyol  ot  inl .  rov  Unqam  nach  Köhler  aus  dem 
J.  96/4:  C.  L  A.  II  1207.  Vergl.  auch  1206.  Aus  den  Jahren  102—94  v.  Chr. 
Qtqatriyog  inl  xb  vavxiHov,  axQaxrjyog  inl  xriv  naQocaitsvriv  triv  iv  aaxsi,: 
985.  C.  I.  A.  II  481;  zwischen  52--^  v.  Chr.  abgefasst,  wird  zuerst  der 
atqcttriyog  inl  xoijg  onXixag  genannt.  iLöhler  z.  Inschr.  vermuthet,  dass  diese 
Neuerung  auf  Cäsar  und  auf  die  Zeit  nach  der  Schlacht  bei  Pharsalos  zu- 
rückgeht. Dieser  ax^axriyog,  bald  inl  xa  onXa,  bald  inl  xovg  onXixag,  bald 
blos  6  axQaxTjyog  (so  auf  seinem  Theatersessel  axqaxriyov  C.  I.  A.  III  248, 
jergl.  10.  38.  651)  genannt,  begegnet  uns  durch  die  ganze  Kaiserzeit.  Im 
C.  I.  A.  II  481,  wo  zuerst  der  axQaxrjyog  inl  xovg  onXlxag  erscheint,  werden 
Z.  52  noch  ßxqaxriyoC  erwähnt.  Daraus  kann  man  aber  nicht  mit  Neubauer 
^  a.  0.  43  ff.  Hauvette-Besnault  les  stratäges  Athäniens  175.  Paris  1885 
auf  das  Vorhandensein  noch  anderer  Strategen  schliessen,  denn  diese  «rr^a- 
tr^yoC  gehören  nicht  in  dasselbe  Jahr,  wie  der  axqaxriyhg  inl  xovg  onXCxag 
Mnaseas,  sondern  in  das  Jahr  vorher.  Nur  in  einer  Prytanenliste  aus  der 
Zeit  zwischen  90 — 100  n.  Chr.  erscheint  neben  dem  axqaxriybg  inl  xä  onXa 
noch  ein  ax^faxriyog.    S.  C.  I.  A.  III  1020. 

2)  S.  C.  I.  A.  II  481  und,  um  ein  paar  Beispiele  aus  der  Kaiserzeit 
anzuführen,  III  63.  65.  68.  158.  457.  616. 

3)  S.  C.  I.  A.  III  38.    Vergl.  Swoboda  im  N.  Rh.  Mus.  1890,  309/10. 
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für  das  Getreidewesen  und  die  Verpflegung  und  beaufsichtigte 
die  Studien  der  Epheben.^) 
äQxovtig.  Das  CoUegium  der  9  Archonten^  welche  auch  alle  zusammen 
^söiiod'hav  genannt  wurden,  bestand  gleichfalls  fort.  Der  &QX(0Vy 
welcher  als  eponymer  Beamter  jetzt  auch  wiederholt  aQxcDv 
sTCcivv^og  genannt  wird,  war  neben  dem  Strateg  der  angesehenste 
Beamte  des  Staates.  Der  ßaatXevg^  der  TCoXiiiaQxog  und  die  sechs 
^€0liod^ita(>,  wenn  auch  von  geringerer  Bedeutung  wie  der  ccQXfoVj 
gehörten  dennoch  zu  den  angeseheneren  Beamten,  da  sie  ebenso, 
wie  jener,  ihre  Ehrensessel  im  Theater  hatten.^) 

aYogavSnoi.         Erhalten    aus    der    Zeit    der    Selbständigkeit    haben    sich 
ferner   die   ayoQavofAot^    deren   Zahl  jetzt    auf  zwei   beschränkt 

iTtiniXtitai.  ist   und   auch    wohl   ebenso   die   ä^tvvoiioc,^)     Ebenso,   wie  in 


^K 


1)  S.  Philostrat.  Leben  d.  Soph.  1,  23,  1:  nQovcrri  ds  xal  tov  'A^r^- 
vaitov  Srj^ov  atgatTjyriöag  avToig  triv  inl  %&v  onXcDV*  rj  dl  ^9XV  oivtTj  ndlui 
yLcctiXsyi  ts  %al  l^rys  ig  m  TtoXifiia'  vvvl  dh  tgoqxov  intfieXsttai  %al  altov 
piyoQ&g,  Vergl.  2,  16;  2,  20,  1.  Plut.  quaest.  symp.  9, 1, 1:  'Afifjbmviog'Ad^vrißi' 
azQUtriymv  ccn6S6iii.v  iXaße  rm  Ji,oyevüo  tcav  yQoi(i(iata  xal  yscDfistgücv  aal 
zä  QTjTOQiTiä  %€il  novoi^H^v  (iavd'avovTmv  i(pi^ß(ov.  Ueber  den  Strategen  yergl 
Ahrens  a.  a.  0.  p.  42  ff. 

2)  Vergl.  Nenbaner  a.  a.  0.  36  ff.  Die  Listen  der  9  Archonten,  die 
C.  1.  A.  III  710  ot  avvaQXovTsgf  716  d'saiiod'iTai  genannt  werden,  s.  im 
C.  I.  A.  III  1005  ff.  Mit  ihnen  zusammen  werden  in  diesen  Listen  genannt 
der  x^^S  trjg  l|  U(fs£ov  ndyov  ßovX^;,  der  xij^l  a^^oi^TO^,  ein  avXrixrii 
nnd  ein  XBttovgyog,  S.  1005.  1007.  1008.  1013.  Die  Datierung  des  Jahres 
nach  dem  ersten  Archen^  der  nicht  selten  inoivv^og  genannt  wird  (s.  81. 
180.  623.  655.  656.  659.  662.  676.  1006),  findet  sich  durch  die  ganze  Kaiser- 
zeit.  Theatersessel:  254.  *H  iH'^yiot'mKgxri  wird  sein  Amt  genannt  Ton  Dio 
Cass.  69,  16.  Dasselbe  besagt  auch,  wie  ich  glaube,  Philostrat.  Leben  der 
Soph.  2,  20,  1:  iv  xb  Xsitovgyüxig ,  ag  (isyiatag  'Ad^vcctot  voiii^ovai^  xr\v  t£ 
inoivviiov  xal  triv  inl  tmv  onXaav  ifcstgcinri,  wo  Xsitovgyicc  dasselbe  wie 
dgxri  zu  bedeuten  scheint,  während  dieser  Ausdruck  gewöhnlich  freilich  nur 
die  vnrigBöCa  der  dri(i6aioi>  bezeichnet  zu  haben  scheint.  S.  C.  I.  A.  11  4H 
476,  Z.  53.  Vergl.  auch  den  oben  genannten  Xettovgyog  und  den  Xnovgyog 
inl  xrv  Sutdda  C.  I.  A.  III  1020.  Besondere  Erwähnung  des  ßaaiXsvg' 
III  95.  680.  717.  Theatersessel:  255,  des  noXiiMcgxog:  91.  Theatersessel^ 
256,  der  d'scfiod'irai:  690.     Theatersessel:  257—60. 

3)  Erwähnung  des  Amtes  der  dyogavofioi:  C.  L  A.  III  160.  682.  725. 
Ein  dyogavofAog  weiht  (tbv)  ^vyov  xal  td  {litgai  98.  Dass  ihrer  nur  zwei 
waren,  ergiebt  sich  aus  461:  dyogavo(iovvT(ov  avtov  ts  Jiovva^ov  Maga9a- 
vCov  xal  Kotvtov  Naißlov  *Pov(pov  MsXitBmg.  Das  Vorhandensein  der 
datvvofAot  wird  man  fdr  den  Staat  aus  dem  Vorkommen  derselben  in  der 
Verfassung  der  Epheben  schliessen  dürfen.  S.  C.  I.  A.  III  1114.  1147. 1199. 
Vergl.  Neubauer  a.  a.  0.  45/6. 
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Sparta^     begegnen    uns    auch    in    Athen     verschiedeoe     ijcv^' 
h(j[taL  ^) 

Unter   der   Begierung   des   Augustus   wurde   ein   6itcDVLxbv  aitiovfjg. 
taftutov  eingerichtet,  dessen  Beamte  der  6ctcivrig  und  die  xan^iav 
t&v  0vt(ovixäv  waren.  Nach  dem  Gesetze  Hadrians  über  die  Oel- 
ausfuhr  gab  es  auch  iXeävav^). 

Der  ta^ilaq  täv  ötQatLiouKäv  ^  welcher  in  den  letzten  vor-  Finanzbeamte. 
christlichen  Jahrhunderten  an  der  Spitze  des  gesammten  Finanz- 
wesens gestanden  zu  haben  scheint^  begegnet  uns  noch  unter  der 
Regierung  Domitians.*)  Unter  der  Begierung  Hadrians  scheinen 
die  aQyvQOtafAiac  die  Vorsteher  des  staatlichen  taii^LCtov  gewesen 
zu  sein,  zu  dessen  Beamten  auch  der  övvi^yoQog  tov  tociiisLov 
gehört«,  dessen  Aufgabe  es  wohl  war,  die  Intei^essen  des  Staates 
bei  fiscalischen  Processen  zu  vertreten.*)  Aus  dem  zweiten  vor- 
christlichen Jahrhundert  lernen  wir  einen  tafiiccg  räv  ngwcc- 
veicov  kennen.  In  einer  Inschrift  des  letzten  vorchristlichen 
Jahrhunderts  werden  oC  aQ%ovteg  inl  z^v  Si^fioöLccv  tQücics^av 
erwähnt/) 

Fort  bestanden  unter  der  römischen  Herrschaft  hat  auch  die  Jiuie. 
Bule,  allerdings  mit  wiederholter  Veränderung  der  Zahl  ihrer 
Mitglieder.  Die  seit  Einführung  der  12  Phylen  übKche  Zahl  600 
wurde  nämlich  126/7  n.  Chr.  wieder  auf  500  herabgesetzt.  Ob 
diese  Herabsetzung  zugleich  mit  der  Einrichtung  der  Hadrianis 
erfolgte  oder  ob  diese  erst  später  eingerichtet  wurde,  bleibt  besser 


1)  'Em^nslritrig  tov  iv  Tlsi^aiBi  Xi^ivog,  auch  ^niikBXrixrig  nsigdcticos, 
intfislriTTig  tov  Xifiivog  oder  inl  tov  Xifiiva :  C.  I.  A.  II  986.  476.  476.  S. 
Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  819.  HI  468.  intiieXrjtiis  trjg  n6X8mgi  III  68. 
566.  721.  imi^sXritiig  trig  xata  trjv  n6Xtv  ayoqagx  Neubauer  a.  a.  0.  46. 
^nifiBX'qtrig  nf^taveCov:  III  90.     inifAsXrjtrjg  tov  Avus^ov:  III  89. 

2)  Ueber  die  Zeit  der  Einrichtung  des  aitcavvnov  tccfiisCov  s.  Ditten- 
berger  z.  C.  I.  A.  HE  646,  wo  ebenso  wie  708  ungefähr  200  n.  Chr.  ein 
üimvrjg  genannt  wird.  Tccfiicct  toov  ci,t<ovi,%mvi  III  646.  'EXBOivai^  otttveg  eist 
itQovoovaiv  t7i{g  Öriykociag  %QBioC)gi  III  38. 

3)  S.  C.  I.  A.  III  664.  üeber  sein  Vorkommen  in  den  vorchristlichen 
Inschriften  s.  die  Zusammenstellung  bei  Hartel  Stud.  ü.  att.  Staatsr.  u.  Ur- 
kondenw.  186/6. 

4)  'AQfVifOtaiiiai  werden  erwähnt  C.  L  A.  III  38.  39.  Der  Titel  and 
9vvyfy)oQimv  xayi{B)lov  III 712  a  und  über  denselben  Dittenberger  z.  Inschr, 

6)  Ein  xaikwimv  Inl  tä  «^vravff«:  C.  I.  A.  II  1201.  1202.  1368.  Ol 
&QXovtsg  inl  xriv  Örjfioßüxv  tifdns^av:  C.  I.  A.  II  476,  Z.  4.  28.  Ueber 
irnMöia  tgansta  vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  2,  366  fP.  Wachsmuth  imN.Bh.M. 
24,  471. 
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unentschieden.  In  einer  Inschrift  aus  der  Zeit  vor  267  n.  Chr. 
begegnet  uns  ein  Bath  von  750  Mitgliedern,  während  am  Ende 
des  4.  nachchristlichen  Jahrhunderts  die  Zahl  der  Buleuten  auf 
300  herabgegangen  ist.^)  Eine  Erweiterung  der  amtlichen  Be- 
fugnisse des  Bathes,  zugleich  verbunden  mit  einer  Beschränkung 
der  Bechte  der  Volksversammlung,  datiert  man  mit  Wahrschein- 
lichkeit von  dem  Jahre  48  v.  Chr.  Nur  lässt  sich  auf  Grund 
unserer  Quellen  Genaueres  über  die  Befugnisse  des  Bathes  ebenso 
wenig,  wie  über  die  Scheidung  seiner  Competenzen  von  denen 
des  Areopag,  angeben.  In  den  Inschriften  ertheilt  die  Bule 
wiederholt  an  Private  die  Genehmigung  zur  Aufstellung  von 
Weihgeschenken,  nach  dem  Decrete  Hadrians  über  die  Oelaus- 
fuhr  soll  sie  die  aus  der  üebertretung  dieses  Gesetzes  sich  er- 
gebenden Processe  bis  zu  einer  bestimmten  Maximalhohe  selb- 
ständig entscheiden.^)  Als  Beamte  des  Bathes  lassen  sich  aus 
den  Prytanenlisten  ein  yQa^^atsvg  ßovXijg  xal  dij/itot;,  ein  yga^i- 
^azsvg  xatcc  JCQvtaveiav,  auch  jcsqI  to  ßrjfia  genannt,  ein  avti- 
yQCc<pevg^  ein  xiJQv^  ßovkijg  xal  S7](iov  und  ein  vTtoyQa^^atsvg 
nachweisen,  welche  alle  zu  den  ätöttoc  gehörten.  Nicht  zu  diesen 
gerechnet  wird  der  ta(i(ag  rijg  ßovXijg.  Daneben  hatten  dann 
noch  die  UQvxaveig^  deren  iTCiötdtrig  durch  die  ganze  Prjtanie 
derselbe  war,  ihren  Schreiber,  den  yga^^arevg  ßovlevt^v^  ihren 
xa^lag  rijg  (pvXiig  und  ihren  iiccivv^og,  dessen  voller  Titel  [sqsvs 
iTtcavvii^ov  gewesen  zu  sein  scheint.  Den  Bathssitzungen  und 
auch  wohl   der  Volksversammlung    präsidierten   wie   früher   die 

TCQOeSQOC,^) 

1)  S.  Ahrens  a.  a.  0.  29  ff.  Neubauer  a.  a.  0.  26  ff.  Einrichtung  der 
üadrianis  als  der  18.  Phyle:  Paus.  1,  6,  6.  Ueber  die  Art,  wie  sie  ge- 
bildet wurde,  s.  Dittenberger  im  Herrn.  9,  386  ff.  Die  in  den  Inschriften 
der  römischen  Eaiserzeit  wiederholt  erwähnte  ßovXri  x&v  nsvTanoacatv  soll 
nach  Hirschfeld  im  Herrn.  7,  65,  dem  sich  Dittenberger  a.  a.  0.  221,  wenn 
auch  aus  anderen  Gründen,  anschliesst,  zugleich  mit  der  Hadrianis  ein- 
geführt sein.  Nach  Neubauer  27  ff.  wurde  die  Hadrianis  erst  später  ein- 
gerichtet. Die  Entscheidung  darüber  bleibt  wohl  besser  unentschiedeo. 
Eine  ßovXri  von  760  Mitgliedern  bieten  0. 1.  A.  IH  716,  eine  Inschrift,  welche 
nach  Dittenberger  in  den  Commentat.  Mommsen.  246  nicht  nach  267  ab- 
gefasst  ist,  von  300  Mitgliedern  pi  686.  719. 

2)  Ueber  die  Steigerung  der  Machtbefugnisse  des  Bathes  s.  Köhler  z. 
C.  I.  A.  II  481.  Weihungen  von  Privaten  Ttazcc  ra  do^avtoc  t§  ßovl'^:  CIA. 
III  809.  77a.  nara  t6  insQmtrma  trig  ßovlrig:  697.  780b.  ipriquaapLSvrjg  trig 
ßovXijgi  822a.    Die  Bule  als  Gericht:  III  38. 

3)  Die  Listen  der  dtaivoi,  zu  denen  auch  noch  eine  Anzahl  von  calt- 
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Als  weitere  Regierungsbehörde  ist  ^  i^  ^AqbCov  nayov  ßovXiq  Areopag, 
zu  erwähnen,  welche  damals  wohl  auf  eine  andere  Weise  als 
früher  ergänzt  wurde.  Während  früher  Rftth  und  Volk  den  Staat 
repräsentierten,  so  geschah  dieses  damals  durch  den  Areopag, 
den  Rath  und  das  Volk.  Diese  drei  zusammen  fassen  Beschlüsse 
und  bringen  Weihgeschenke  dar,  an  sie  werden  die  für  den  Staat 
bestimmten  Schreiben  auswärtiger  Mächte  gerichtet.  Indessen 
kommen  auch  Fälle  vor,  wo  nur  der  Areopag  und  der  Demos 
weihen  oder  nur  die  Bule  und  der  Demos  Beschlüsse  fassen.^) 
Was  die  speciellen  Befugnisse  des  Areopag  betrifft,  so  lassen 
sich  darüber  nur  Einzelheiten  anführen.  Der  Areopag  weiht 
selbst  und  ertheilt  die  Erlaubniss  zur  Aufstellung  von  Weih- 
geschenken, ein  Recht,  welches  indessen,  wie  wir  gesehen  haben, 
auch  der  Bule  zustand.*)    Er  ertheilt  ferner  die  Erlaubniss  zum 


liehen  Beamten  und  auch  ein  XntovQyoq^  d.  h.  ein  vnriQSTrig,  der  inl  Zmd-' 
dog,  gehörten,  s.  C.  I.  A.  III  1019  iF.  Die  genaue  Bezeichnung  {Xi)Tov^og 
inl  TTiv  Z%i{a8a)  giebt  III  1020.  S.  Neubauer  a.  a.  0.  32  ff.  Ta^lag  xng 
^ovXrigx  III  646.  650.  1297.  Dass  der  imatdtrjg  7tQvtdvs(ov  durch  die  ganze 
Prytanie  derselbe  war,  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Prytanenlisten  offenbar 
nur  einen  imatdtrig  kennen.  S.  1025.  1026.  1047.  1053.  1056.  1058.  Fga^- 
lucTEvg  ßovXsvtmv:  1030.  1032.  37.  40.  57.  —  1042  steht  er  scheinbar  unter 
den  dtaixoi.  Tafi^ag  tijg  (pvlrjgy  d.  h.  tööv  Ttgvtdvsav:  648.  1019.  1023.  1057. 
'Enoavvfiog:  1030.  1032.  1037.  1040.  1047.  1049.  1053.  1054—58.  1062.  1065. 
1075.     IsQSvg  inoovivfiov) :  1051.     Erwähnung  der  tcqosöqoi:  2,  10. 

1)  S.  Cic.  de  deor.  nat.  2,  29,  74:  si  quis  dicat  Atheniensium  rem- 
publicam  consilio  regi,  desit  illud  Areopagi.  —  Plut.  Per.  9  schildert  den 
solonischen  Ernennungsmodns  der  Areopagiten  als  eine  der  Vergangenheit 
angehörige  Einrichtung.  Beschluss  des  Areopag,  der  Bule  und  des  Demos: 
C.  I.  A.  lll  10.  Weihungen  der  drei:  III  454.  457.  458.  461.  462.  464.  556. 
578.  604.  618.  642.  643.  644.  706.  Briefe  an  diese  drei  gerichtet:  III  31. 
40.  41.  Areopag  und  Demos  weihen:  III  452.  453.  558.  566.  Beschluss  der 
Bule  und  des  Demos:  III  2.  üeber  den  Areopag  in  dieser  Zeit  s.  Ahrens 
a.  a.  0.  34  ff.    Philippi  d.  Areop.  u.  d.  Eph.  309  ff.    Neubauer  a.  a.  0.  14  ff. 

2)  Weihungen  des  Areopag:  C.  I.  A.  III  546.  567.  Die  Erlaubniss  des 
Areopag  zur  Aufstellung  von  Weihungen  wird  in  den  Inschriften  in  ver- 
schiedenen Formen  ausgesprochen,  xara  td  do^avta  rjj  i^  'Agsiov  ndyov 
^ovXri  oder  ahnlich:  III  703.  687.  714.  675a.  775a.  830a.  ipT^(pi>aa(iivrig  Trjg 
«i  'AqsIov  ndyov  ^ovXfig:  III  751.  xaxa  xo  i7tSQ(6xrjf/,a  xijg  l|  'Agsüiv  ndyov 
ßovXiig:  III  732.  965  a.  b.c.  nad"'  vno^vrjfiaxiaiiov  xrig  i^*AQs£ov  ndyov  ßov- 
Xiig  oder  ähnlich:  III  843.  806.  938.  772b.  832a.  Der  Weihende  hatte  die 
Erlaubniss  des  Areopag  zu  erbitten.  S.  III  704.  710.  735.  746.  774  a.  Bis- 
weilen ertheilen  auch  der  Areopag  und  die  Bule  zusammen  die  Erlaubniss: 
III  639.  707  oder  auch  Areopag,  Bule  und  Demos:  III  716. 
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Neubau  von  Häusern  und  beaufsichtigt  das  Studienwesen.^)  Neben 
seiner  administrativen  Thätigkeit  übte  der  Areopag  auch  eine 
richterliche.  ^)  Zuerst  gehörten  die  Mordklagen  auch  damals  vor 
sein  Forum.*)  Was  wir  sonst  noch  von  seinen  richterlichen 
Functionen  wissen,  beschränkt  sich  auf  zwei  Fälle.  In  einem 
vorchristlichen  Beschlüsse  über  die  Einführung  und  den  Gebrauch 
von  neuen  Normalmassen  und  -gewichten  wird  dem  Areopag  die 
gerichtliche  Bestrafung  der  Uebertreter  dieser  Bestimmungen  über- 
tragen, welche  er  xatä  tovg  inl  räv  xaxovQyov  xeifiivovg  v6' 
[lovs  vornehmen  soll.  In  einem  auf  den  Anfang  des  ersten  christ- 
lichen Jahrhunderts  sich  beziehenden  Berichte  wird  ein  ürtheU 
des  Areopag  in  Sachen  einer  Fälschung  erwähnt,  ohne  dass  sich 
Genaueres  darüber  angeben  liesse.^)  In  hohem  Ansehen  stand 
das  Amt  des  xiJQv^  tijg  i^  ^AqbIov  nayov  ßovXijg,  den  wir  uns 
wohl  als  Obmann  des  Areopag  zu  denken  haben. ^) 
Gerichtswesen,  Wie  abgesehen  von  den  vor  den  Areopag  gehörigen  Pro- 

cessen die  Gerichtsbarkeit  geübt  wurde,  lässt  sich  mit  Sicherheit 
nicht  angeben.  In  dem  Decrete  Hadrians  über  die  Oelausfuhr 
sollen  die  Uebertreter  der  Bestimmungen  über  dieselbe  bis  zu 


1)  Neubau  von  Häusern:  Cic.  ad  fam.  13,  1.  ad  Att.  6, 11.  Der  Areo- 
pag veranlasst  den  Peripatetiker  Eratippos  als  Lehrer  in  Athen  zu  bleiben: 
Plut.  Cic.  24. 

2)  Lukian  bis  accusat.  4,  12,  14.  vitar.  auct.  7  macht  den  Areopag 
zum  Mittelpunkt  der  gesammten  athenischen  Rechtspflege. 

3)  Das  ergiebt  sich  aus  Fans.  1,  28,  6,  während  ich  mit  Philipp! 
a.  a.  0.  p.  314/5  auf  die  Anekdoten  bei  Ailian  verm.  Gesch.  5,  18.  QuintiL 
5,  9,  13.    Gell.  12,  7  kein  besonderes  Gewicht  lege. 

4)  S.  C.  I.  A.  II  476,  Z.  69/60.  Tac.  Ann.  2,  66,  wo  es  von  Cn.  Piso 
heisst:  offensus  urbi  propria  quoque  ira,  quia  Theophilum  quendam  Areo 
iudicio  falsi  damnatum  precibus  suis  non  concederent. 

6)  S.  Köhler  z.  C.  I.  A.  II  481.  Er  sorg^  zusammen  mit  dem  atgcctTiyog 
für  die  Verkündigung  von  Kränzen:  II  481.  482.  Er  wird  zusammengestellt, 
abgesehen  von  cultlichen  Beamten,  mit  dem  a^;|roov  incavvnog  und  dem 
öTQaTTjyog:  III  10.  721,  mit  dem  otgati^yog  und  ßccatlsvs:  680.  Der  Theater- 
sessel mit  der  Aufschrift;  wiQVHog  III  260  gehört  ohne  Zweifel  ihm.  G.  L  A 
III  67  giebt  er  dem  Areopag  Geschenke.  Er  wird  zusammen  mit  den  Ar- 
chonten  in  deren  Listen  aufgefährt.  S.  III  1006.  1007.  1008.  1013.  Wenn 
der  in  88.  39  erwähnte  htjqv^  der  des  Areopag  ist,  so  scheint  derselbe 
bei  der  Finanzverwaltung  betheiligt  gewesen  zu  sein.  Auf  ihn  bezieht 
sich  vermuthlich  Plut.  an  seni  sit  ger.  resp.  20:  ovdh  yäg  iv  uqx^'^  ^®*' 
tfiUnovtov  &qcc  (pigsa^aij  nlrjv  oaai  ys  (liys^og  Ttixtrjvrai  xal  d^UtfUi' 
nad'dnsff  ^v  av  vvv  'Ad^vrici  fisraxBiQ^irj  tijg  J|  'Aqe^ov  ndyov  ßovXrjg  inir 
ataelav. 
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50  Amphoren  durch  den  Rath,  darüber  hinaus  durch  die  Ekklesie 
abgeurtheilt  werden.  Zulässig  war  in  diesem  Falle  auch  eine 
Appellation  an  den  Kaiser  oder  an  den  Statthalter  der  Provinz, 
für  welche  das  Volk  zur  Vertretung  seiner  Interessen  OvvStKoc 
erwählen  sollte.*)  Doch  scheint  es  auch  ausser  dem  Areopag 
noch  ständige  Gerichte  gegeben  zu  haben.  Erwähnt  werden 
nämlich  in  den  Inschriften  vier  jährliche  ijci^eXrital  dLKa6t7]QL(ov 
mit  zwei  y^a^^arstg,  welche  doch  wohl  die  Vorstandschaft  in 
diesen  Gerichten  gehabt  haben. ^ 

Das  Ansehen  des  Demos  war  wohl  besonders-  seit  48  v.  Chr.  Ekkiesie, 
von  geringer  Bedeutung.  Zwar  versammelte  sich  derselbe  auch 
damals  noch  im  Theater  zur  Beschlussfassung,  wählte  auf  der 
Pnyx  den  Strategen  und  hatte  unter  Hadrian  eine  gewisse  richter- 
liche Competenz,  aber  der  Einfluss,  welchen  er  in  der  Zeit  der 
entwickelten  Demokratie  besessen  hatte,  war  ihm  nicht  geblieben.^) 

1)  S.  C.  I.  A.  m  38. 

2)  Cic.  pro  Balbo  12,  30  unterscheidet  zwischeD  iudices  und  Areopa- 
gitae.    üeber  die  im^sXrjTccl  dtxaarij^Aov  s.  C.  I.  A.  III  1017.  1018. 

3)  Ueber  die  Zeit  der  Beschränkung  des  Demos  s.  Köhler  zu  C.  I.  A. 
II  481.  Ekklesie  im  Theater  in  dem  Psephisma  bei  Joseph,  jüd.  Alterth. 
14,  8,  5.  Die  in  diese  Zeit  gehörigen  Yolksbeschlüsse  sind  meist  Ehren- 
decrete:  C.  I.  A.  II  490.  III  1.  2.  3.  Beschluss  über  die  Streitigkeiten  der 
lemnischen  Kleruchen:  II  488.  Beschluss  über  die  Betheiligung  der  Epheben 
an  der  Feier  der  Eleusinien:  6.  6.  Beschluss  über  eine  Ehrenfeier  wegen 
der  Ernennung  Getas  zum  Mitkaiser  209  n.  Chr.:  10.  Wahl  des  aTQatrjyog 
auf  der  Pnyx:  Hesych.  Hvvl  Die  Ekklesie  als  Gericht:  C.  I.  A.  III  38. 
S.  auch  Neubauer  a.  a.  0.  21  ff. 


II.  Antiquarischer  Theil. 
1.  Die  Elemente  der  BevSlkenmg. 

A.   Die  Sklaven.*) 

Der  Bestand  an  Sklaven,  welcher  in  Attika  Torhanden  war, 
;  sich  mit  Sicherheit  nicht  beetimmeD,  wird  aber  schwerlich 
Ab  viel  über  100,000  Köpfe  betragen  haben, ^)  Diese  Sklaven 
leilten  aicb  natürlich  sehr  verschieden  auf  die  einzelnen 
jstände.  Denn  ganz  abgesehen  von  dem  VermSgensunter- 
ide  der  einzelnen  Sklavenbesitzer,  welcher  ffir  die  Zahl  der 
ven  in  den  einzelnen  Häusern  bestimmend  war,  war  aach 
jedesmalige  Sklavenmenge  davon  abhängig,   ob  die  Sklaven 

zur  Bedienung  gehalten  wurden  oder  ob  ein  Theil  des  Ver- 
ena  zum   Betriebe    von   Werkstätten    und   Bergwerken   oder 

Yermiethen  ihrer  Kräfte  und  Fähigkeiten  an  andere  in  den 
ven  angelegt  war.*)  Den  Bedarf  an  Sklaven  deckte  man, 
US  Sklavenehen  geborene  Sklaven  wohl  nur  wenige  in  Attika 
anden  waren,  im  wesentlichen  durch  Einfuhr  aus  barbari- 
n  Ländern,    und   es   wird  uns  berichtet,   dass  die   attischen 


1)  Ueber  die  Sklaven  im  allgemeinen  vergl.  BüchaenechfitE  Besitz  n. 
rb  im  griech.  Alterth,   104  ff. 

2)  Nach  Eteaiklee  bei  Atb.  6,  372  B  soll  es  unter  der  VerwaltuDg  dec 
itrioB  Ton  Phaleron  400,000  Sklaven  in  Atüka  gegeben  haben.  Dase 
-Angabe  unmöglich  richtig  aein  kann,  beweist  Beloch  die  Bevölker. 
iech.-iOm.  Welt  ST  ff.  1886.  Nach  Thub.  T,  ST  sind  20,000  Sklaiin 
bar  schon  eine  bedeatende  Zahl. 

3)  Vergl.  Dem.  27,  9.  Lye.  IS,  19.  Vermiethong  von  Sklaven  an 
rnehmer  in  den  Bergnerken :  Sen.  v.  d,  Bink.  4,  14.  16.  Auf  SkUieo, 
Tür  einzelne  DienstleistungeB  vanniethet  wardeu,  bezieht  sich  Lei. 
tr.  212,  12;  'Avantlov  ^loatiovifar  tigöv,  ov  vSv  of  ßitf^oipofovtitft 
H  tOTÜaiv.    Ueber  die  Dieustmänner  von  Kolmvös  äyogaiog  vergl.  Earp. 
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Sklaven  hauptsächlich  aus  Lydieu,  Phrygien,  Paphlagonieii; 
Syrien  und  den  Ländern  des  Pontos  eingeführt  wurden.  Be- 
nannt wurden  die  Sklaven  in  den  einzelnen  Häusern  entweder 
mit  ihrem  Ethnikon  oder  mit  einem  ihre  Abstammung  charak- 
terisierenden Eigennamen,  wie  z.  B.  ein  Phryger  Midas  genannt 
wurde.  ^) 

Die  Lage  der  Sklaven  war  in  Attika  eine  verhältnissmässii?  ^^  ^^  ^^^^' 
günstige.  Ihr  öfiFentliches  Auftreten  wird  als  ein  freches  und 
unverschämtes  geschildert,  und  es  wird  uns  bezeugt,  dass  in 
Athen  Fremd«  und  Sklaven  an  der  Redefreiheit  Theil  hatten. 
Weder  durch  seine  Kleidung,  noch  durch  das  kurz  geschnittene 
Haar  unterschied  sich  der  Sklave  von  dem  gewöhnlichen  Bürger. 
In  der  Familie  seines  Herrn  wurde  derselbe  als  Hausgenosse 
betrachtet.  Bei  seinem  Eintritt  in  das  Haus  wurde  der  neu  ge- 
kaufte Sklave  von  dem  Herrn  oder  der  Herrin  mit  Feigen,  Dat- 
teln, Nüssen  und  sonstigem  Naschwerk  überschüttet,  um  damit 
symbolisch  auszusprechen,  dass  sein  Leben  im  Hause  ein  an- 
genehmes sein  solle.  ^) 

Der  Sklave  hatte  Zutritt  zu  den  öffentlichen  HeiligthümernÄ«cwwcÄ<;-sr<<?//i/«p 
und  zu  den  gottesdienstlichen  Festen,  dagegen  war  es  ihm  nicht 
gestattet,  die  Ekklesie  und  die  Palästren  zu  besuchen.  Als  Zeuge 
vor  Gericht  konnte  er  nur  in  Mordklagen  auftreten,  während  in 
allen  anderen  Fällen  sein  Zeugniss,  um  gültig  zu  sein,  auf  der 
Folter   abgenommen    werden   musste,^)     Dagegen   schützte   den 


1)  Strab.  304.  Vergl.  Büchsenschütz  a.  a.  0.  p.  117  ff.  Kein  Sklave 
durfte  den  Namen  Harmodios  oder  Aristogeiton  führen:   Gell.  9,  2,  10. 

2)  Verhalten  und  allgemeine  Lage  der  Sklaven  in  Athen:  (Xen.)  v. 
St.  d.  Ath.  1,  10  ff.  Dem.  9,  3.  Ihre  Kleidung  und  Haartracht:  (Xen.)  a.  a.  0. 
1, 10.  Arist.  Yög.  911.  Der  symbolische  Act  der  Aufnahme  des  Sklaven 
ins  Haus  hiess  %axoL%vaii,axa.  Lex.  Seguer.  269,  9:  %ata%vayMta  laxccdsg  xal 
(polvmsQ  xal  xa^va  aXXcc  toiavta  idmdifia  natsxsov  at  hvqi^icl  xAv  ot%(ov 
•natu  Ti  l'<9'o$  IttI  zäq  %B(palag  tmv  aQti.  imvrjfisvcov  dovXatv  nccQadrjXovaoci, 
ou  inl  yXvKScc  tiocI  ridia  nffccyiiccza  BlösXriXv&aaiv,  Vergl.  Suid.  Art.  1  =» 
Phot.  Art.  2.     Schol.  z.  Arist.  Plut.  768. 

3)  Vergl.  (Dem.)  69,  86.  Plut.  Phok.  84.  Aischin  g.  Tim.  138.  An- 
tiph.  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  48:  stnsq  yäq  xal  pbaQzvQBtv  ^^sati  dovXo)  -natä 
Tov  iXavd^igov  töv  (povov.  Die  Zengnissfähigkeit  der  Sklaven  in  Mordklagen 
bestreitet  Guggenheim  d.  Bedeut.  d.  Folter,  im  att.  Proc.  7  ff.  D.  i.  Zürch  1882, 
welcher  behauptet,  dass  das  mit  Beziehung  auf  die  Sklaven  gebrauchte 
fio^v^erv  bei  den  attischen  Rednern  auch  für  ^rivvnv  gebraucht  werde. 
Mit  Recht  dagegen  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc.^  876,  no.  306« 
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Sklaven  das  Gesetz  sowohl  gegen  die  Misshandlungen  Fremder, 
indem  es  dem  Herrn  des  Geschädigten  eine  yQaq)ri  vßQsa^ 
gegen  den  Schädiger  gestattete  ^)^  als  auch  gegen  seinen  eigenen 
Herm^  indem  es  das  Stra&echt  desselben  wesentlich  beschränkte. 
So  hatte  der  Herr  kein  Recht  über  das  Leben  seines  Sklaven^ 
welches  diesem  nur  durch  richterliche  Entscheidung  aberkannt 
werden  konnte,  und  gegen  etwaige  unmenschliche  Misshand- 
lungen  seines  Herrn  fand  der  Sklave  Schutz  in  einem  Tempel. 
In  Athen  waren  es  der  Tempel  des  Theseus  und  das  Heiligthum 
der  Usiivaiy  welche  den  Sklaven  zu  diesem  Zweck  als  Asyle 
dienten.^)  Sie  waren  in  denselben  nicht  blos  gegen  die  augen- 
blicklichen Misshandlungen  ihrer  Herren  gesichert ,  sondern 
konnten  es  sogar  unter  Umständen^  ob  freilich  auf  Grund  des 
Rechtes  oder  des  Mitleidens  ist  nicht  zu  entscheiden^  durch- 
setzen^ dass  ihre  Herren   sie  zu  verkaufen  gezwungen  wurden.^) 


—  Ueber   die  Rechtsfähigkeit  der  Sklaven   im  allgemeinen  s.  Meier  und 
Schoemann  att.  Proc*  749  ff. 

1)  Vergl.  Hyper.  bei  Ath.  6,  266  F:  id-soav  ov  fiovov  vtcIq  tmv  ilsv- 
&SQ(0Vj  dXXd  xal  idv  ng  sig  dovXov  6m (mc  vßQ^Ofj,  yqa(pctg  bIvui  ncctä  xov 
vßqloccvxog.  Vergl.  Lipsius  bei  Meier  und  Schoemann  att.  Proc.^  399  £ 
Der  Herr  ist  überall  der  Rechtsvertreter  seines  Sklaven.  Vergl.  Dem.  63, 20. 
Antiph.  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  48. 

2)  Der  Tod  kann  über  einen  Sklaven  nur  durch  richterliche  Ent- 
scheidung verhängt  werden :  Antiph.  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  48.  Ueber  die 
Asyle  s.  Schol.  z.  Arist.  Ritt.  1312:  afe  xo  ©ijffgtov  ivtccv&a  ot  [nata(pev- 
yovteg  xSv  olnetmv  davXlav  stxov.  inl  räv  ßsnväv  stg  xo  xcov  'EQivvaf 
tsQOv,  Hai  ivxavd'a  Sl  ot  oUstoci,  ^(psvyov.  Aehnlich  Suid.  Sriasiov,  Nur 
das  BriCBtov  als  Asyl  wird  genannt  bei  Phot.  Hesych.  Et.  M.  Lex.  Seguer. 
264,  21.  Vergl.  auch  Plnt.  Thes.  36.  Diod.  4,  62.  Ganz  allgemein  heisst 
es  bei  Teles  bei  Stob.  Flor.  5,  67:  olansQ  ot%sti^g  nqog  nv^fiov  iq>'  teqov 
nad'iaccg  diKatoXoysLrai'  xC  (lOk  P'dxrj;  (irj  xi  aol  7tiiiXo(pa;  ov  ndv  xo  nqoc- 
xccxxoiisvov  vno  aov  noici;  ov  xrjv  dnocpoqdv  svxdnxcag  aoi  (piffon; 

3)  Der  technische  Ausdruck  dafür  heisst  ngaaiv  cctxsiv.    Vergl.  PolL 

7,  13:    0  de  ot  vvv  <pccal  xovg  otnixag  ngacw  alxetVy  ^axiv  bv^biv  iv  ratg 

'AQiaxotpdvovg  "Slffaig . 

i(iol 

KQdxiaxov  iaxtv  slg  xo  Srjaetov  SQct(isiv^ 

insi  ä\  ^mg  av  ngäaiv  svQmusv,  iisvsiv. 

avxiKQvg  Sh  iv  xaig  EvHoXidog  TloX^av 

%a%d  xotdSs 

nda%ovaa  firjdl  nff&ctv  alxm. 

^  Wer  zu  entscheiden  hatte,   ob  dem  Sklaven  die  n^fdaig  zu  gewähren  sei, 

wird  uns  nicht  angegeben.    Im  Et.  M.  Sticsiov  heisst  es:  SriasCov  xii^svog 

i^'  iüxi  x&  Qf^osty  o  xotg  oinsxaig  davXov  t^p*  iXiyovxo  ds  Sinai  ivxav&a^  wozu 
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Eine  besondere  Stellung  unter  den  Sklaven  nahmen  die-  oixoiQig  oixoOv- 
jenigen  ein,  welche  als  of  xcoqIs  oixovvtss  bezeichnet  werden.^) 
Es  waren  das  diejenigen  Sklaven,  welche  für  sich  wohnten  und 
auf  eigene  Rechnung  arbeiteten,  während  sie  an  ihre  Herren 
jährlich  nur  eine  bestimmte  Abgabe,  a7Cog)OQdi  genannt,  zu  zahlen 
hatten.  Solche  Sklaven  konnten  sich  mit  der  Zeit  ein  ansehn- 
liches Vermögen  erwerben  und  sie  sind  offenbar  gemeint,  wenn 
über  das  üppige  und  prächtige  Leben  der  Sklaven  in  Athen  ge- 
klagt wird.^)  Bisweilen  arbeiteten  auch  mehrere  Sklaven  unter 
einem  gleichfalls  dem  Sklavenstande  angehörigen  Werkführer  zu- 
sammen in  einer  Werkstatt,  zahlten  an  ihren  Herrn  die  fest- 
gesetzte Abgabe  und  hatten  Antheil  an  dem,  was  alsdann  vom 
Geschäftsgewinn  übrig  blieb.®) 

Auch  der  Staat  verwendete  Sklaven  zu  bestimmten  öflPent-  staatssMaven. 
liehen  Dienstleistungen.    Ganz  aus  Sklaven  zusammengesetzt  war 
z.  B.  die  athenische  Polizeimannschaft,   welche   nach   ihrer  Be- 
waffnung Bogenschützen,  nach  ihrer  Heimat  Skythen  und  nach 
dem,  welcher  dieses  Institut  eingerichtet  haben  soll,   Speusinier 

aber  Meier  und  Schoemann  att.  Proc*  179/80  zu  vergleichen  ist.  In  der 
Mjsterieninschrift  von  Andania  bei  Dittenberger  388,  80  ff.  heisst  es :  6  81 
iBQSVi  i7Ci%QiviT(D  Tts^l  tSv  dQocTCStt.'iimv ,  Soot  xa  TjVTat.  Jx  rag  afistigccg 
noXsog  xal  oaovg  xa  %cixa%qCvBi^  naqadoxon  toig  %VQloig'  av  de  jllij  nctqaSiS^ 
i§(£(F]Tco  To»  yLVf^Cta  anotqB%Biv  i%ovti.  In  der  Abrechnung  der  iniötäxai 
'Elsvaivo^sv  aus  dem  J.  329/8  heisst  es  C.  I.  A.  II  834  b,  Col.  I  65:  wcpivoi 
naq  'A^iBivCov  k%  tov  @rjasLOv,  68:  ^Xoi  toctg  &VQaig  ^x  tov  QriasCov, 
Col.  1130/1:  r^tfoy  fft(a)T^^«ff  T^fi^tg^  6  atoctiiQ  hhh,  XQSig  nagä  ^CXmvog  k% 
tov  Sriasov.  55/6:  dficpiSeiai  taig  Q'v^oTUV'aXiGiv  xBxxaqsg  naqa  ^CXmvog 
h  tov  Sriaiov.  Köhler  bemerkt  zu  834  b,  Col.  I:  servos,  qui  a  dominis 
male  habiti  ad  heroes  confugerant,  interdum  in  area  templi  constitisse  et 
tabemas  coUocasse  non  est  veridissimile,  vielleicht,  um  sich  später  aus  dem 
Gewinn  los  zu  kaufen. 

1)  Yergl.  Lex.  Seguer.  316,  11:  xmglg  oUovvxsg'  ot  dnsXsv^SQOLf  insl 
Z(OQlg  ol%ovGi  xmv  dnsXBvd'SQmcttvxoiv  7j  SovXoi  xaglg  olyiovvxsg  xmv  $b- 
cnoxmv, 

2)  (Xen.)  V.  St.  d.  Ath.  1,  10  ff.  Teles  bei  Stob.  Flor.  95,  21:  oUsxai 
ot  tvxovxsg  avxovg  xQ8q>ovai  xal  ybia^ov  xBXovai  xoig  TivQ^oig.  Dies  sind  die 
dpSganoStt  (iic^otpoQOvvxa:  Is.  8,  35.  dnoq)OQd  erwähnt  auch  bei  Teles  bei 
Stob.  Flor.  6,  67.  Theophr.  char.  30.  Der  bei  Andok.  v.  d.  Myst.  38  er- 
wähnte Sklave  y  der  eine  dnotpoQd  einbringt,  war  [kein  selbständiger  Ar- 
beiter, sondern  an  einen  Bergwerks besitzer  vermiethet.  Vergl.  Boeckh  kl. 
Sehr.  5,  46  ff. 

3)  Aisch.  g.  Tim.  97:  xoaqlg  6h  ol%sxag  SrjfiiovQyovg  xrjg  (FxvroTO/LttxiJ? 
tBxvrig  ivvicc  rj  ds%a,  mv  S'naaxog  xovxca  dv'  oßoXovg  dno(poqdv  ^cpsQS  xrig 
i}t»>iQag,  6  8'  riys(imv  xov  Iqyacxriqlov  XQitoßoXov. 
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genannt  wurden.  Diese  Skythen,  welche  früher  auf  dem  Markte, 
später  auf  dem  Areopag  in  Zelten  campierten,  wurden  in  der 
Volksversammlung  und  in  den  Gerichten,  auf  den  öfiFentlichen 
Plätzen  und  bei  den  öffentlichen  Arbeiten  zur  Aufrechterhaltung 
der  Ordnung  verwendet.^)  Auch  wurden  sie  von  den  Beamten 
zu  persönlichen  Dienstleistungen  innerhalb  ihrer  Amtssphäre  be- 
nutzt.^) Die  Bildung  dieses  Corps  von  Bogenschützen  datiert 
wohl  von  der  Expedition  des  Perikles  in  den  Pontos,  bei  welcher 
Gelegenheit  derselbe  die  ersten  300  angekauft  zu  haben  scheint, 
während  später  die  Zahl  auf  1200  vermehrt  wurde.  ^)  Ob  die 
Henker,  Folterknechte  und  die  mit  ähnlichen  Diensten  betrauten 
Leute    aus   diesen    Skythen    genommen    wurden,    kann    fraglich 

1)  Ueber  dieselben  vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  290  ff.  Poll.  8,  131/2: 
ot  fisvTOi  TCQO  xmv  diHaaTrjQiüov  v.al  töav  äXXoJV  cvvoSoav  dtifioaiov  vnrjQSTai, 
olg  instaTtov  dvs^Qysiv  rovg  a'KOCfiovvzag  nal  rovg  a  firj  Sei  Xiyovtag  i^cti- 
QSiv  %al  Z%v&av  i'KCtXovvro  xal  to^otai  %al  EnBvGivioi  dno  tov  ngcatov  övv- 
td^ocvtog  xriv  nBql  avxovg  vnriQsaiav,  Schol.  Arist.  Ach.  54:  bIg\  B\  oi 
xo^oxai  ÖTifioaiOL  vnriQSTai,  (pvXaTiss  tov  dctsog,  tov  dgt^d'fibv  %CXioi^  ohivsg 
TCQOTSQOv  ^Iv  m%ovv  xr}v  dyoqotv  fiiariv  O'ni^voTton^adfisvoi ,  vGtSQOv  Sl  fists- 
ßrieav  slg  "Aqbiov  ndyov  x.  r.  d.  =  Suid.  ro^oxai,  Vergl.  Phot.  xohfitai. 
Nach  Lex.  Seguer.  234,  16  ff.  waren  sie  bestimmt  m^og  vnriQsatav  xmv  diTia- 
axTjQ^tov  xckI  xcov  Tioivmv  xonoov  xal  ^Qyoav.  In  einer  Inschrift  ans  der  Zeit 
um  440  wird  für  die  Wache  auf  der  Burg  bestimmt:  tpvXayiag  81  (sTjvai 
XQStg  fihv  xo^6{x)ag  Jx  xrjg  cpvX'^g  xrjg  (itjQvxavsvovßTjg :  Bull.  14,  77  ='^QX- 
SsXx.  1889,  254  =  C.  I.  A.  IV  3,  26  a.  Ich  fasse  diese  xo^oxm  als  xo^ozai 
dcxi%ol^  nicht,  wie  Wernicke  im  Herm.  26,  61  ff.,  als  Skythen.  Eine  Ein- 
theilang  der  ersteren  nach  den  Phylen  ist  uns  bezeugt  —  s.  C.  I.  A.  I  79  — , 
für  die  letzteren  dagegen  wenig  wahrscheinlich.  Ebenso  wenig  kann  ich 
die  Skythen  mit  den  tnnoxo^6xai  identificieren.  Foucart  im  Bull.  a.  a.  0. 
nimmt  nach  xoi6{x)ag  den  Ausfall  von  einigen  Worten  an. 

2)  Die  Prytanen  (Arist.  Ach.  54.  Thesm.  940.  1002  ff.)  und  ebenso  die 
sie  vertretenden  Probulen  (Arist.  Lysistr.  441  ff.)  haben  Bogenschützen  bei 
sich.  Besonders  zahlreich  waren  dieselben  gewiss  in  der  Umgebung  der 
eigentlichen  Polizeibeamten,  wie  z.  B.  der  Astynomen  und  Agoranomen. 

3)  So  die  Angaben  bei  Andok.  v.  Frieden  6  u.  7.  Aisch.  v.  d.  Trug- 
ges.  173/4.  Vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  292.  Scheibe,  der  im  Phil.  3,  542  ff. 
die  in  den  beiden  Rednerstellen  sich  findenden  Worte  ixiqovg  xoaovtovs 
auf  die  zuerst  angekauften  300  xo^oxai  zurückbeziehen  und  so  nur  600  als 
höchste  Zahl  annehmen  wollte,  ist  widerlegt  von  Funkhaenel  in  der  Zeitschr. 
f.  A.-W.  1866  p.  41  ff.  Gegenüber  diesen  Angaben  der  Büdner  ist  die  Zahl 
1000  bei  Schol.  Arist.  Ach.  64  =«  Suid.  xo^oxai  von  keinem  Gewicht. 
Dancker  in  den  Abhandl.  z.  griech.  Gesch.  168  vermuthet  nicht  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  Perikles  auf  seiner  Expedition  in  den  Pontos,  die 
Duncker  p.  147  ff.  auf  das  J.  444  ansetzt,  die  ersten  300  Skythen  ge- 
kauft hat. 
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erscheinen.  Jedenfalls  wurden  auch  die  Dienste  dieser  Leute 
von  Sklaven  verrichtet.^)  Ebenso  pflegte  man  auch  Sklaven, 
welche  im  Schreiben  und  Rechnen  erfahren  waren,  zur  Controle 
bei  der  Finanzverwaltung  zu  verwenden,  weil  man  gegen  sie  das 
Zwangsmittel  der  Folter  anwenden  konnte.^)  Eigentliche  Arbeits- 
sklaven besass  der  Staat  wohl  nur  in  der  Münze.*)  Dass  die 
Sklaven  als  Rudermannschaft  für  die  Schiflfe  verwendet  wurden, 
geschah  gewiss  nur  ausnahmsweise,  wie  z.  B.  in  der  Schlacht 
bei  den  Arginusen/) 

Seine  Freiheit  erhielt  der  Sklave  entweder  durch  Volks-  Freiumung. 
beschluss  oder  durch  den  freien  Willen  seines  Herrn  oder  da- 
durch, dass  er  sich  selbst  loskaufte.  Der  Staat  ertheilte  die 
Freiheit  durch  Volksbeschluss,  abgesehen  von  Massenfreilassungen 
wegen  geleisteten  Kriegsdienstes,  denjenigen  Sklaven,  welche  sich 
durch  die  Anzeige  eines  öfi'entlichen  Verbrechens  um  den  Staat 
wohl  verdient  gemacht  hatten.  In  diesem  Falle  ersetzte  der 
Staat,  wenn  der  Sklave  im  Privatbesitz  war,  den  Werth  des- 
selben seinem  Herrn. ^)  Freilassung  durch  den  freien  Willen 
des  Herrn  erfolgte  wohl  gleichfalls  dann,  wenn  der  Sklave  sich 
besondere  Verdienste  um  denselben  erworben  hatte,  üeber  die 
Form  des  Loskaufes  durch  den  Sklaven  selbst  sind  wir  nicht 
genauer  unterrichtet,  und  es  muss  deshalb  unentschieden  bleiben, 
ob  der  Herr  den  Sklaven,  wenn  derselbe  seinen  Kaufpreis  oder 
eine  vorher  stipulierte  Summe  zahlte,  frei  lassen  musste  oder  ob 
die  Freilassung  auch  in  diesem  Falle  von  dem  Belieben  des  Herrn 


1)  Vergl.  Poll.  8,  71.  Harp.  Et.  M.  drnM%oivog,  Lex.  Segaer.  236,  8. 
Büchsenschütz  a.  a.  0.  164,  5. 

2)  Die  Zeugnisse  in  dem  Abschnitt  über  die  FiDanzverwaltung. 

3)  Andok  bei  Schol.  z.  Arist.  Wesp.  1007:  ns^l  'TnsgßoXov  Xiysiv  aln 
oxvvoiuxt'  ov  6  iihv  nccTTiQ  ictiyfiivog  itt  %al  vvv  iv  reo  ccqyvQotionslca  dov- 
Isvsi  TCO  Srifioöicp, 

4)  Vergl.  meine  Beitr.  z.  innern  Gesch.  Ath.  p.  367.  Unter  den  x^Q^f^ 
oUovvtsg  bei  Dem.  4,  36  sind  wohl  Freigelassene  gemeint.  So  fasst  sie 
anch  Harp.  =  Phot.  Said.:  tovg  ;i;a)^lg  oUovvtag.  Vergl.  Büchsenschütz  in 
d.  N.  Jhrb.  f.  cl.  Phil.    Bd.  95,  20  ff. 

6)  Vergl.  Lys.  7,  16:  sv  yaQ  äv  BldsCriv,  ort  ^n  insivotg  (sc.  rotg 
iovXotg)  i}v  xal  ifih  rifimQT^aaad'ai  xal  avtoig  (n]vvaa6iv  iXsvd'iQOig  ysvs^ 
«dat.  Plat.  V.  d.  Ges.  1,  914:  SovXog  d*  iäv  ^,  (trivvaag  filv  iXsvd'SQog 
vno  trjg  noXsoag  o^oog  yCyvou'  av  dnoSiSovcrjg  ta  Ssanotrj  zriv  xi[li]v, 
üeber  das  Recht  der  Sklaven  zur  in^vvaig  s.  Guggenheim  die  Bedeut.  d. 
Folter,  im  att.  Proc.  6  ff. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  L    2.  Aufl.  13 


194  11.  Antiquarischer  Theil. 

abhängig  war.^)  Ebenso  wissen  wir  nicht,  ob  für  die  Rechts- 
gültigkeit der  Freilassung  eine  bestimmte  Form  nothwendig  war. 
Wir  erfahren  von  Freilassungen  vor  Gericht  und  im  Theater.^ 
Die  Freigeuu'  Dgj.  Freigelassene^),  welcher  im  allgemeinen  in  die  Rechte 
und  Pflichten  des  Metoiken  eintrat,  war  auch  nach  seiner  Frei- 
lassung seinem  frühem  Herrn  zu  gewissen  Diensten  verpflichtet, 
welche  wir  aber,  die  Verpflichtung  ausgenommen,  dass  er  seinen 
Freilasser  zum  jrpocfrairiyg  wählen  musste,  nicht  kennen.  Erfüllte 
er  diese  Pflichten  nicht,  so  war  von  Seiten  seines  frühern  Herrn 
gegen  ihn  eine  Klage,  die  dtxiy  ccTtoöraötov^  statthaft,  deren  Ver- 
lust den  Freigelassenen  wieder  in  die  Sklaverei  des  Freilassers 
brachte,  während  dagegen  der  gerichtliche  Sieg  den  Freigelassenen 
von  allen  Verpflichtungen  gegen  seinen  frühern  Herrn  frei  machte.*) 
Gegen  das  Ende  des  4.  Jahrhunderts  —  wenigstens  ist  es  früher 
nicht  nachweisbar  —  scheint  es  Sitte  gewesen  zu  sein,  dass  von 
den  in  einer  dixi]  a^oötaöiov  Freigesprochenen  silberne  Schalen, 
ffiakai  i^sXsvd'aQLTcai  genannt,  von  je  100  Drachmen  Gewicht  aus 
Dank    für    ihre   Freisprechung    der    Athene    geweiht    wurden.^ 


1)  Aus  Dio  Chrysost.  16,  463  R.  241  M.  ergiebt  sich  Bestimmtes  zur 
Entscheidung  dieser  Frage  nicht.     Ein  Loskauf  bei  (Dem.)  69,  29.  30. 

2)  Is.  f.  Eumath.  fr.  16,  3  —  siSmg  ci(pst,fisvov  iv  x&  8i%aiStriqC(o  vno 
'Eniysvovg,    Freilassung  im  Theater:  Aisch.  g.  Etes.  41. 

3)  Der  Freigelassene  heisst  ansXsvd'SQog  oder  i^sXsv^SQog,  YergL  Harp. 
in  d.  Oxforder  Ausg.  v.  W.  Dindorf  praef.  VII :  dnsXevd'BQog  •  6  Sovlog  wv, 
slta  dnoXvd'slg  xrjg  SovXslag^  (og  xal  tcuq'  Alaxiviß,  i^sXBvQ'Bqog  8b  b  dtd  nva 
alxCav  dovXog  yByovcag,  bItoc  dnoXv9'B£g,     icxi  8'  oxb  xal  ov  diacpsgovciv. 

4)  Harp.  dnoaxaalov  dUri  xCg  iaxi  naxd  xcav  dnBXBvd'BQoad'Bvtmv  ds9o- 
fiivri  xotg  dnBXsvd'BQoaaaaiv ,  idv  dq>iaxmvxai  xb  dn'  avxmv  rj  ^xb^ov  i«t- 
yQacpoavxai  nqoaxdxriv  %al  a  TiBXBvovaiv  ot  i^ofioi  iiij  noimaiv,  xal  xovg  y>\v 
dX6vxag  ÖBt  SovXovg  Blvaiy  xovg  dl  viKi^aavxoig  xBXiatg  rjSri  iXBv&BQOVi. 
Ebenso  Suid.  Art.  1.  Et.  M.  Lex.  Seguer.  201,  6  ff.  434,  24  ff.  Eine  andere 
Form  der  dnoaxaa^ov  SUrj  war  gegen  einen  Sklaven  gerichtet,  der  sich  für 
einen  Freien  ausgab  und  sich  so  gleichfalls  von  seinem  Herrn  lossagte. 
Vergl.  Suid.  Art.  2.    Lex.  Seguer.  434,  30  ff.  184,  26.    Platner  Proc.  239. 

6)  In  einer  XJebergaburkunde  der  Schatzmeister  der  Athene  im  C.  I.  A. 
II  720  werden  silberne  Hydrien  verzeichnet,  verfertigt  i%  xmv  fpvaXoiv  xmv 
^iBXBv^Bqi%&v,  Köhler  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Ath.  3,  172  ff.  brachte 
damit  die  inschriftlichen  Bruchstücke  in  Verbindung,  in  denen  von  ge- 
weihten Schalen  die  Rede  ist  —  s.  C.  I.  A.  H  768—776.  776  b.  'Eqp.  dQp  1889, 
p.  60.  Ber.  d.  Berl.  Ak.  1887,  1070.  1199;  1888,  261.  'Aq%,  SbXx.  1888,  174; 
|u  1890,  68  ff.  — ,  in  der  Form,  wie  (M)dv7jg  ^aX7}QB(i)  oUrnv,  ysatQyog  (a«)o- 

^i;  cpvymv  NiiiCav  'OXvv&iov^  tpidXrj  (axad'ii)6v  H  (768)  und  schloss  daraus,  dass 

die  Freigelassenen  solche  Schalen  bei  ihrer  Freilassung  der  Athene  zu  weihen 


k. 
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Wenn  der  Freigelassene  kinderlos  starb,  so  fiel  sein  Vermögen 
dem  Freilasser  anheim.^) 

B.   Die  Metoiken. 

Den  zwrften  nicht  nationalen  Bestandtheil  der  attischen  Be-  nkoixot,ihre 
volkening  bildeten  die  Fremden.*)  Neben  der  fluctuierenden 
Fremdenbevölkerung,  welche,  wie  überhaupt  für  jede  Handels- 
stadt, so  auch  für  Athen  anzunehmen  ist,  gab  es  in  Athen  auch 
Fremde,  welche  sich  daselbst  definitiv  oder  doch  wenigstens  für 
längere  Zeit  niedergelassen  hatten.  Alle  Fremden  mussten  sich 
in  Athen,  sobald  sie  daselbst  sich  länger  als  eine  gesetzlich  be- 
stimmte Zeit  aufhielten,  als  ilbxoikoi  einschreiben  lassen.^)  Der 
athenische  Staat  begünstigte  die  Ansiedelung  derselben,  da  sie 


pflegten.  In  der,  wie  es  scheint,  gleichartigen  Inschrift  C.  I.  A.  II  776 
spricht  das  in  der  üeberschrift  erhaltene  Wort  {an)oaxaaCov  dafür,  dass 
diese  Weihungen  mit  der  Freisprechung  in  einer  dl%ri  dnoaraciov  in  Ver- 
bindung zu  bringen  sind,  wofür  auch  die  Bedeutung  von  dnotpvysiv  zu 
sprechen  scheint.  S.  jetzt  auch  Köhler  zu  C.  I.  A.  II  768.  H.  Schenkl  in  d. 
Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1881,  167  ff.  Wiener  Stud.  2,  213  ff.  Lipsius  bei 
Meier  u.  Schoemann  att.  Proc*  621,  no.  373.  Nach  Wachsmuth  d.  St.  Ath. 
2,  1,  151,  2  soll  dadurch  eine  Freilassung  durch  Loskauf  angedeutet  sein, 
die  vor  Gericht  in  der  Form  einer  S^'ktj  dnoGxaalov  erfolgte.  Mir  nicht 
wahrscheinlich,  denn  wer  durch  eine  8C%ri  dnootuclov  belangt  wurde,  war 
Weits  freigelassen. 

1)  S.  Is.  4,  9. 

2)  VergL  de  Bruyn  de  Neve  Moll  de  peregrinorum  ap.  Athen,  condi- 
tione  Lugd.  Bat.  1839.  H.  Schenkl  de  metoecis  att.  in  d.  Wien.  Stud.  1880, 
161  Ö.  V.  Thumser  Untersuch,  ü.  d.  att.  Metoeken  in  d.  Wien.  Stud.  1885, 
45  fF.  V.  Wilamowitz-Moellendorff  im  Herrn.  22,  107  ff.  211  ff.  1887,  dessen 
Ausführungen  durch  die  Sicherheit,  mit  welcher  sie  vorgetragen  werden, 
keineswegs  haltbarer  werden.  S.  auch  Thalheim  in  d.  Berl.  phiL  Wochen- 
acbrift  1888,  1344/5. 

3)  Arist.  Byc.  bei  Boissonade  Herodian.  Epimer.  p.  287  =*  Nauck  fragm. 

Arist.  fr.  38,  p.  193 :  iiixoi%6g  iettv,  onotav  rtg  dnb  ^ivrig  iX&mv  ivofK^  tij 

«oXft,    TsXog  TsXmv   slg  dnotsrayiiivas  rivdg  XQs£ag   ri^g  noXsoog'    soag  (jlIv 

ovv  noßmv  rjfiSQmv  nagsn^Sriiiog  naXsitai  xal  dxsXrig  iatiVy  idv  ds  vnsQß^ 

tov  a}Qia(isvov  XQ^'^ov  y    fiitoitiog  rjdrj  yCvBxai   nal   vnoxBXrig,      Vergl.  Harp. 

V-ixoCiiiov,    C.  I.  A.  II  86  werden   die  Sidonier  von  der  Verpflichtung,   sich 

nach  einer  bestimmten  Frist  als  Metoiken   einschreiben  lassen  zu  müssen, 

befreit:    onocoi    8'  dv    ZiSonvCmv    otnovvxsg   ig    Zidatvi   xal    TCoXixBVOi/kBvoi 

^nidruioöaiv  Tiax'  iftnogiav  'A%"qv7i6iy  (lii  i^sivciL  avxovg  ^isxo^'kiov  TtQaxxsad'cci 

^yi^l   XOQtjyov    fiTiSiva    %axaaiijcaL    firiS'    slaq>OQdv    ^tridsit^otv    ini/yQdqfSLV, 

S.  Schenkl  a.  a.  0.  189.    Die  nicht  eingeschriebenen  fiixotnoi  heissen  ddid- 

i«XTot:  Poll.  3,  57. 
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zur  Blüthe  der  attischen  Industrie  nicht  unwesentlich  beitrugen 
.  und  ein  gesuchtes  Material  zur  Bemannung  der  Flotte  gewährten.^) 
Wenn  bei  der  Volkszählung  unter  der  Verwaltung  des  Demetrios 
von  Phaleron  10,000  Metoiken,  das  sind  oflPenbar  diejenigen, 
welche  das  Metoikion  zahlten,  gezählt  wurden,  so  wird  man  für 
das  5.  und  4.  Jahrh.  wenigstens  eine  gleiche  Zahl  der  Metoiken 
für  Athen  annehmen  müssen.  Die  metoikische  Bevölkerung 
Athens  setzte  sich  aus  Griechen,  Lydern,  Phrygern,  Syrern  und 
überhaupt  Barbaren  aus  aller  Herren  Ländern  zusammen.^)  Nach 
dem  athenischen  Sprachgebrauch  wurden  die  Metoiken  zum  unter- 
schiede von  den  Bürgern  nicht  als  Demoten,  sondern  als  in  dem 
Demos  wohnhaft  bezeichnet.^) 
fiQoatdtrjg,  Jcdcr  Mctoik  musste  sich  einen  athenischen  Bürger  als  jcqo- 
ötdtrig  wählen,  welcher  die  Interessen  desselben  zu  vertreten 
hatte.  Da  man  den  Metoiken  nach  seinem  ngoördtrig  zu  beur- 
theilen  pflegte,  so  wurden  einerseits  von  den  Metoiken  ganz  be- 
sonders angesehene  Männer  zu  Prostaten  gewählt,  und  anderer- 
seits war  es  für  diese  wieder  ehrenvoll,  Patrone  von  möglichst 
vielen  Metoiken  zu  sein.  Gegen  denjenigen  Metoiken,  welcher 
einen  ^QoCtar-qg  nicht  hatte,  war  eine  SCzri  aitQo6ta6iov  zulässig, 
deren  Verlust  für  den  Verurtheilten  die  Einziehung  seines  Ver- 
mögens in  seinem  Gefolge  hatte.  Wie  weit  sich  der  Metoik 
durch  seinen  ^Q06tdtrjg  vertreten  lassen  musste,  lässt  sich  nicht 

1)  (Xen.)  V.  St.  d.  Ath.  1,  12.  Vergl.  die  Vorschläge,  welche  bei  Xen. 
V.  d.  Eink.  cap.  2  gemacht  werden,  um  die  Metoiken  in  noch  grösserer 
Zahl  nach  Athen  zu  ziehen. 

2)  10,000  Metoiken  nachKteaikl.  bei  Ath.  6,  272  B.  S.  Beloch  Bevölker. 
d.  griech.-röm.  Welt  58/9.  73.  Ueber  ihre  Nationalität  vergl.  Xen.  v.  d. 
Eink.  2,  3. 

3)  So  z.  B.  C.I.  A.  I  324:  Tsvhqos  h  KvSad^vaCoi  oU&v.  Vergl.  C.  I.A. 
II  768—776.  Eine  Zusammenstellung  der  hierher  gehörigen  Angaben  giebt 
v.  Wilamowitz-Moellendorff  a.  a.  0.  107  ff.  Derselbe  folgert  213  ff.  aus  der 
Formel  oU&v  iv  reo  Seivi  ST^fico  die  Zugehörigkeit  des  Metoiken  zn  einem 
Demos,  zu  einer  Phyle  nnd  znm  Staate,  spricht  demselben  infolge  dessen 
ein  Quasibürgerrecht  zu  und  leugnet,  dass  der  Metoik  zu  einem  einzelnen 
Athener  in  einem  Clientelverhältniss  gestanden  hat.  Ich  vermag  diesen 
willkürlichen  Schlüssen  nicht  zn  folgen.  Der  athenische  Metoik  fahrt  nicht 
das  Demotikon,  sondern  es  heisst  von  ihm:  „wohnhaft  in  dem  und  dem 
Demos."  Daraus  kann  man  ein  athenisches  Quasibürgerrecht  des  Metoiken 
mit  demselben  Rechte  erschliessen,  wie  wenn  man  schliesst,  dass  ein  Eng- 
länder, weil  er  als  in  Göttingen  wohnhaft  bezeichnet  wird',  ein  deutscher 
Staatsbürger  sein  müsse. 


k. 


'-'yy-'i^'.  '.  ;■ 


•  II.  Antiquarischer  Theil.  197. 

angeben;  nachweisbar  haben  die  Metoiken  ihre  Sache  vor  Gericht 
selbst  geführt.^) 

Die  Metoiken  waren  einerseits  in  ihrem  Eigenthumsrechte  Leistungen  der 
beschränkt,  sodass  sie  innerhalb  der  attischen  Grenzen  kernen 
Grundbesitz  efwerben  durften*),  andererseits  zu  verschiedenen 
Leistungen  fär  den  athenischen  Staat  verpflichtet  So  mussten  sriegtdieMt. 
sie  zuerst  dem  Staate  Kriegsdienst  leisten^  die  Wohlhabenden 
unter  ihnen  als  Hopliten,  die  übrigen  als  Rudermannschaft  auf 
der  athenischen  Flotte.  Nur  als  Reiter  wurden  sie,  selbst  wenn 
sie   den  Census    der  C^TCstg  hatten,   nicht  verwendet.^)     Weiter 


1)  Der  Metoik  nach  seinem  nQoarcczTjs  beurtheilt :  Isokr.  8,  53.  Yergl. 
Harp.  nQOCtdtTig'  ot  rcav  ^stoC^oav  'A^vriai  nQOsaTTjKOtse  ngoatätai  Ixa- 
lovvTO'  avay%aiov  yag  riv  Bnaötov  zmv  (istoUoDV  noXttrjv  tivä  'Ad'Tjvccioav 
vißsiv  TCQoatdxriv.  Ebenso  Said.  Phot.  nQoazcixrig.  Nach  Suid.  viiieiv  ngo- 
üxdxriv,  ttugocxaeCov,  Lex.  Segaer.  435,  1  ff.  298,  2  ff.  zahlt  der  fiiroixoff 
fisra  nqoaxdxov  das  {i,BxoC%iov,  Harp.  dnQoaxccaiov  stSog  Sixrjg  %oixd  xmv 
nQoaxdxriv  iirj  vs(i6vx<dv  fiexo^noav  yQstxo  yccQ  snaaxog  eavxm  xmv  noXixmv 
xivd  7tQ06X7ia6^svov  nsgl  ndvxmv  xmv  idimv  'aal  xmv  yioivmv.  Ganz  ähnlich 
Et.  M.  Said.  dnQoaxaaiov.  Lex.  Seguer.  201,  12  ff.  Folgen  der  ditiri  dnqo- 
exaeCov:  Phot.  nmXrjxaC  1.  Art.  «=  Suid.  noaXrjxai  2.  Art.  Vergl.  über  diese 
Klage  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  388  ff.  Einen  nQoaxdxrig  sich  wählen 
heisst  xov  Ssiva  nqoaxdxriv  IniyqdipotcQ'ai  (Arist.  Frieden  68 i)  oder  viiisiv 
(Suid.  vsiisiv  ngoaxdxTjv,  Harp.  jcQoaxdxrjg.  Lex.  Seguer.  298,  2  ff.).  Selb- 
ständiges Auftreten  vor  Gericht  bezeugt  die  56.  Bede  des  Demosth.,  deren 
Sprecher  ein  (lixomog  ist.  S.  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  753/4.  Vergl. 
Herondas  Mimiamb.  2,  wo  der  vor  einem  kölschen  Gerichte  die  Rede  hal- 
tende noQvoßoöKÖg  offenbar  auch  ein  Metoik  ist.  S.  v.  15.  40.  92  ff.  Für 
mich  sind  —  s.  besonders  Isokr.  8,  53  —  die  Zeugnisse  beweisend  genug, 
um  gegen  y.  Wilamowitz-Moellendorff  a.  a.  0.  223  ff.  bei  der  alten  Ansicht 
zu  verbleiben,  dass  auch  im  4.  Jahrh.  jeder  Metoik  einen  Prostates  haben 
musste.  Wenn  in  einem  Volksbeschluss  aus  dem  Anfang  des  4.  Jahrh.  die 
Athener  einer  Person,  die  ohne  Zweifel  Metoik  war,  ausser  anderen  Ver- 
günstigungen auch  {nQoaodov)  slvai  avx^  ngog  xov  tcoXs^ccqxov  {Kad'dnsQ) 
to{L)g  äXXoi^g  ngo^ivoig  decretieren,  so  scheint  darnach  die  nQoaoSog  ngbg 
xov  noXsfiagxov  doch  nur  für  die  ngö^svoi  statthaft  gewesen  zu  sein,  wäh- 
rend die  gewöhnlichen  Metoiken  wohl  der  formellen  Einführung  durch 
ihren  Prostates  bedurften.    S.  C.  I.  A.  II  42. 

2)  Vergl.  Xen.  v.  d.  Eink.  2,  6  u.  die  Volksbeachlüsse,  durch  welche 
einzelnen  Metoiken  iynxTjaig  yijg  %al  oUCag  gewährt  wird.  S.  z.  B.  C.  I.  A. 
II  41.  42.  70.  186.  Der  Besitz  von  Hypotheken  auf  Häuser  oder  Grundstücke 
hat  deshalb  für  den  Metoiken  keinen  Werth.     Vergl.  Dem.  36,  6. 

3)  Hopliten:  Thuk.  2,  13.  31;  4,  90.  Xen.  v.  d.  Eink.  2,  2,  In  älterer 
Zeit  wurden  sie  wohl  regelmässig  nur  zum  Schutz  der  attischen  Grenzen 
verwendet,  zur  Zeit  des  Demosthenes  auch  zu  auswärtigen  Expeditionen. 
So  nehme  ich  mit  Thumser  a.  a.  0.  62  ff.   gegen  Schenkl  a.  a.  0.  196  ff. 
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fittoixtov.  zahlten  die  Metoiken  eine  jährliche  Steuer ,  das  sogenannte  ^ct- 
oCklov.  Dasselbe  betrug  für  den  Mann  12,  für  die  verwittwete 
Frau  6  Drachmen,  eine  Abgabe,  welche  diese  sofort  zu  zahlen 
aufhörte,  wenn  ein  etwa  vorhandener  Sohn  mündig  geworden 
war  und  nun  seinerseits  die  übliche  Steuer  von*  12  Drachmen 
entrichtete.^)  Dass  auch  die  Freigelassenen  das  Metoikion  zahlten, 
da  dieselben  durch  ihre  Freilassung  in  den  Stand  der  Metoiken 
eintraten,  versteht  sich  von  selbst.  üeber  die  drei  Obolen, 
welche  diese  noch  als  Extrasteuer  enfcrichtet  haben  sollen,  lässt 
sich  nichts  Bestimmtes  angeben.*)  Diejenigen  Metoiken,  welche 
das  fiBtoixiov  nicht  zahlten  und  dessen   vor  den  Poleten  über- 

Marktzoll,  {^hrt  wurdcu,  wurden  in  die  Sklaverei  verkauft.^)   Ausser  diesem 


an.  Wenigstens  scheinen  sie  nach  Thuk.  2,  13  nur  in  dem  Falle  verwendet 
zu  sein,  wo  auch  ot  nQsaßvtatot.  xorl  o£  vsootoctoi,  verwendet  wurden.  Nach 
(Xen.)  V.  St.  d.  Ath.  1,  12  bedürfen  die  Athener  der  Metoiken  dta  ro  vav- 
tLTidv;  vergl.  Harp.  yi,Bxol%iov.  Dem.  4,  36.  Die  Metoiken  nicht  tycnBig: 
Xen.  V.  d.  Eink.  2,  5. 

1)  Isaios  bei  Harp.  ^ibxoUov  =  Phot.  u.  d.  W.:  'lautog  S*  iv  t6  %ax' 
'EXnayoQOV  hccI  drifioqfocvovg  vnoarjfiaivsif  ort  o  (ilv  ccv7}q  Soadenoc  Sgaxfiag 
iTslsL  fjb8tol%iov,  71  dl  yvvij  ?|,  xal  ort  tov  vtov  tsXovvtog  ^  jw-^'rijp  ov% 
itsXst,'  fiij  TsXovvtog  S'  instvov  avri)  tsXsi.  Vergl.  Lex.  Seguer.  281,  19  ff. 
10  Drachmen  als  Abgabe  für  den  Mann  verkehrt  bei  Hesych.  ftsto^iuov, 
der  unter  fisTotxoi  das  Richtige  hat.  Beide  Angaben  zusammen  bei  Schol. 
z.  Plat.  Ges.  8,  850.  Mit  den  Worten  rovg  81  ^ivovg  xovg  iv  XaXyiCdt  oaoi 
oUovvxsg  firj  (nach  Schenkl  in  den  Wiener  Stud.  2,  195  einfach  zu  besei- 
tigen, nach  Eirchhoff  in  ol'uovvxccg  oaoi  nhvy  nach  Welsing  de  inquilinor. 
et  peregrinor.  ap.  Ath.  iudiciis  D.  i.  Münster  1887.  31,  5  in  oaoi  (isxoihovp- 
xsg  zu  verbessern)  xsXovat 'Ad'rjvais  im  C  I.  A.  IV  27  a,  Z.  52  ff  werden  die 
Metoiken  umschrieben,  die,  obgleich  nach  Chalkis  übergesiedelt,  fortfahren 
in  Athen  das  fiexoUiov  zu  zahlen.  S.  v.  Wilamowitz  im  Herm.  27,  249,  1. 
Welsing  a.  a.  0.  Die  weitgehenden  Folgerungen,  welche  der  erstere  in 
den  phil.  Untersuch.  1,  36  ff.  daraus  gezogen  hat,  sind  unbeweisbar.  S.  auch 
Welsing  a.  a.  0.  30/1. 

2)  Harp.  fisxointov  —  oxi  81  xal  ot  SovXoi  dtptd'ivxsg  vno  xmv  dscno- 
xöav  ixsXovv  x6  (isxoi'niov  ^  äXXoi  xs  xSv  ncofiiTimv  SeSrjXoaiiaai  xal  'A^igxo- 
[livrjg,  MsvotvSqog  8'  iv  'Avccxi&siiivr]  xal  iv  JLÖvfiaig  nqog  xcctg  dcadsTta 
dQaxfiaig  xal  xQicaßoXöv  (pTjai  xovxovg  xsXeCvy  tacog  xm  xsXtovj].  Dieser  letzte 
Zusatz  gehört  dem  Harp.  oder  seiner  Quelle  und  findet  sich  ohne  das  tatog 
bei  Hesych.  (isxo^Tiiov,  Nach  Poll.  3,  55  erhält  der  y^aftftarfivff  das  xQUDßoXov. 
Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  447  ff.  erschliesst  aus  diesem  xQimßoXov  und  aus  Xen. 
V.  d.  Eink.  4,  25  eine  Sklavensteuer  von  3  Obolen.  für  den  Kopf,  die  der 
Freigelassene  auch  nach  seiner  Freilassung  noch  zu  zahlen  hatte.  S.  auch 
Thumser  de  civ.  Athen,  munerib.  1  ff.  1880. 

3)  Harp.    ^sxoCtiiov  —  ot  itivxoi   [i^   xi^svxeg   x6   fiexolntov   ^irotxot 


h. 
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Schutzgeld  e  musste  jeder  Fremde  und  deshalb  auch  gewiss  jeder 
Metoik;  sobald  er  auf  dem  Markt  Handel  trieb,  noch  einen  be- 
sondem  Marktzoll  bezahlen,  über  dessen  Höhe  wir  nicht  unter- 
richtet sind.^) 

Weitere  Leistungen  der  Metoiken  für  den  Staat  werden  uns  Leuurgien, 
als  iBirovQyCai  tSv  iierotxcDv  bezeichnet,  zu  denen  die  Choregie, 
die  Gymnasiarchie  und  die  Hestiasis  zu  rechnen  sind.^) 

Für  die  aiiSfpoQa   waren  die  Metoiken  seit  Einrichtung  der  datpoQi. 
Symmorien  in  ^etoixcxal  f5v^\iOQCav  eingetheilt,   an  deren  Spitze 
ein  taiiiag  stand.     Die  Einschätzung  der  Metoiken  für  die   sl6- 
(poQci   erfolgte   durch  eTCLyQatpetg^   von  denen   einzelne  bestimmt, 
yielleicht  alle  selbst  zu  den  Metoiken  gehörten.^)    Das  Vermögen 

äm^yovto  itQog  rovg  noalritäg  xal  sl  idXmöav  lici7t^da%ovxOy  Sg  qpijort  dr^fiO' 
o&ivTig  ^^  ^9^  xar'  'Agiatoys^tovog  =  (Dem.)  26,  67.    S.  Poll.  8,  99. 

1)  S.  Dem.  67,  31.  34.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  449.  Schaefer  Dem.  1^  124. 

2)  At  Tcav  [iBxoUtov  XBixovqyCai  und  ctt  noXitmai  werden  unterschieden 
Dem.  20,  18.  20.  Ich  stimme  jetzt  Thumser  a.  a.  0.  67  ff.  bei,  dass  man 
nach  der  Ausführung  bei  Dem.  20,  18 — 22  als  metoikische  Leiturgien  Cho- 
regie,  Gymnasiarchie  und  Hestiasis  anzunehmen  hat.  Wenn  es  C.  I.  A.  II  86, 
zwischen  Ol.  101—104  (376—361)  abgefasst,  wo  offenbar  für  die  Sidonier 
eine  Befreiung  Ton  allen  pecuniären  Leistungen  bestimmt  wird,  heisst:  /li)} 
ll^ivai  avrovg  iistoimov  nQoittsad'ai  (ii^dl  %oifriyov  (irjSsvoc  %(nxa6xriüai  fiTjd* 
slatpogäv  iirjds^^otv  im,yQdq>st,Vy  so  sprechen  diese  Worte  nicht  gegen  meh- 
rere Leiturgien  der  Metoiken,  da  der  Ausdruck  xoqriyCai  auch  zur  Bezeich- 
nung aller  Leiturgien  yerwendet  wurde.  S.  Thumser  de  civ.  Athen  munerib. 
53  und  a.  a.  0.  69/60.  Metoikische  Choregie  an  den  Lenaien:  Schol.  z. 
Arist.  Flut.  963.  Eine  Trierarchie  der  Metoiken  gab  es  nach  Dem.  20,  20 
im  J.  365  noch  nicht.  Gegen  Schenkl  a.  a.  0.  190,  der  im  Gegensatz  zu 
Boeckh  Seeurk.  170  eine  Trierarchie  der  Metoiken  überhaupt  leugnet,  citiert 
Thumser  a.  a.  0.  60.  66  C.  I.  A.  11  414,  wo  einem  Byzantier  die  iy-Ktriaig 
zuerkannt  und  beschlossen  wird  inaivsaai  —  xckI  tovg  fist'  ccvtov  tqtrjQaQ' 
{x)ovg.  Aber  die  Geehrten  können  die  Trierarchie  auch  freiwillig  über- 
nommen haben.  S.  Fränkel  zu  Boeckh  Staatsh.  d.  Ath.  2,  p.  124,  no.  840. 
Bie  Frage  bleibt  besser  unentschieden. 

3)  Poll.  8,  144:  xal  x6  Ttaq'  ^TiesQ^Sy  iisxoi'HL'KTJg  ßv(ifioQ^ag  xa^i^ag, 
Isokr.  17  ist  von  einem  Metoiken  gehalten,  der  selbst  imyQatpsvg  (s.  §  41) 
"war..  V.  Wilamowitz  a.  a.  0.  218  hält  die  hier  erwähnte  slatpogd  für  eine 
slaqtogd  der  ^ivoi  naQBTCLSrifiovvxsg ,  nicht  der  iihomoi.  Aber  der  Sprecher 
von  Isokr.  17  steuerte  zusammen  mit  Pasion  (§  41),  der  damals  Metoik  ge- 
wesen sein  muss.  Dass  der  Sprecher  sich  der  Zahlung  entziehen  konnte, 
wenn  er  Athen  verliess,  ist  doch  auch  für  ihn  als  iitxoiTiog  natürlich. 
G.  I.  A.  II  413,  um  200—197  abgefasst,  heisst  es  von  einem  Metoiken:  xal 
T^dg  xB  sCcq>OQdg  a7c(jd6)ag  oaag  i'tffrjcpvaxoct.  6  di^fiog  s{C)aevsyHSLV  xovg  {i^bxoI- 
xovg  {B)vxd%xtog  slasvrivoxBv.  Auch  die  C.  I.  A.  II  270  erwähnten  slatpoga^ 
sind  trotz   Schenkl  a.  a.  0.  188   und  Thumser  a.  a.  0.  66  Eriegssteuem. 


200  !!•  Antiquarischer  TheiL 

muss  bei  den  Metoiken  in  höherem  Masse  zu  der  Eisphora  heran- 
gezogen sein,  als  bei  den  Bürgern ;  da  für  die  ersteren  siöfpoQocg 
fieta  ^A^rivaCiov  slQfpBQBiv  eine  Vergünstigung  war.^) 
axaiftifpoQia.  Als  eine  besondere  Art  von  Dienstleistung  der  Metoiken  ist 
endlich  noch  ihre  Theilnahme  an  den  religiösen  Festaufzügen, 
besonders  an  der  Pompe  der  Panathenaien  zu  nennen.  Bei 
diesen  Pestaufzügen  trugen  die  Männer,  mit  purpurnen  Gewän- 
dern bekleidet  und  mit  Eichenzweigen  bekränzt,  eherne  und  sil- 
berne, mit  Wachskuchen  und  Opferfladen  gefüllte  Wannen,  die 
Frauen  und  Mädchen  Wasserkrüge  und  Sonnenschirme.  Auch 
an  anderen  Staatsfesten  nahmen  die  Metoiken  Theil,  so  z.  B.  an 
den  Hephaistien  und  Prometheien,  bei  denen  ihnen  eine  bestimmte 
Portion  des  Opferfleisches  gegeben  wurde,  und  wahrscheinlich  auch 
an  den  Festen  des  Demos,  in  welchem  sie  wohnhaft  waren.  ^) 


Nikandros  und  Polyzelos  werden  geehrt,  weil  sie  sowohl  für  den  Bau  der 
Schiffshäuser  und  der  Skeuothek  zu  der  jährlich  in  der  Höhe  von  10  Tal. 
(zu  diesem  Zweck  ausgeschriebenen)  Eisphora  yon  347/6—323/2  als  auch 
für  die  Ausrüstung  der  Flotte  im  lamischen  Kriege  Beiträge  leisteten.  I<;h 
nehme  an,  dass  man  beschlossen  hatte,  für  den  Bau  der  Schiffshäuser  und 
der  Skeuothek  jährlich  eine  sta(po(fdcy  die  auch  hier  kriegerischen  Zwecken 
diente,  in  der  Höhe  Yon  10  Tal.  von  den  Metoiken  so  lange  beizutreiben, 
bis  der  Bau  vollendet  war.  S.  auch  Pauske  de  magistratib.  att.  qui  saec. 
a.  Chr.  n.  IV  pecunias  publicas  curabant  27  ff.  D.  i.  Leipz.  1890.  v.  Wila- 
mowitz  a.  a.  0.  218,  4  denkt  auch  hier  an  eine  elatpoqd  der  ^hoi  vagem- 
dri^ovvtsg^  ebenso  wie  bei  C.  I.  A.  11  86,  obgleich  hier  die  slacpoQoi  in  Ver- 
bindung mit  dem  yi.BzoC%iov  aufgeführt  wird. 

1)  S.  C.  I.  A.  II  121,  Z.  28.  176.  üeber  den  Ausdruck  xo  Ixtov  y,igoq 
slecpigsiv  (istä  xav  ftstolHoav  bei  Dem.  22,  61  s.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  696/7, 
obgleich  die  dort  vorgetragene  Ansicht  nur  Vermuthung  ist.  Ebenso 
Thumser  de  civ.  Atheniens.  munerib.  p.  47/8. 

2)  Harp.  ev.acpricpoqoi  =»  Phot.:  Jrj^iritQiog  yovv  iv  y'  voftod'saLccg  (priaiv^ 
otL  nqoaixaxxBv  b  v6[ios  xoig  p^sxoirioig  iv  xaig  TCOfinaig  ccvxovg  ftsv  0%d(pccg 
cpSQSiVf  xccg  8h  dvyaxsQoig  avxcov  vdgsta  xal  amddia.  Vergl.  Poll.  3,  5Ö. 
Die  caaqfTicpogiai,  werden  [isxo^Tioav  Xsixovgy^ai  genannt:  Phot.  c'Ka€p7j(pog€vv. 
Lex.  Seguer.  280,  1  ff.  Die  ofxaqpat  voll  Opfer:  Phot.  andtpag,  cyiatpTjtpogsiv. 
Lex.  Seguer.  304,  27  ff.  Purpurner  Chiton  und  Eichenkränze:  Phot.  CHovpag. 
Lex.  Seguer.  214,  6  ff.  242,  3  ff.  Panathenaien  speciell  genannt:  Hesycb. 
c%d(pav.  Lex.  Seguer.  242,  3  ff.  S.  Ailian.  venu.  Gesch.  6,  1 :  xdg  yovv  nag- 
d'ivovg  xav  fisxo^TKOv  ayiiadTjqfogsiv  iv  xaig  nof/kiiatg  Tivdyna^öv  xatg  savtmv 
Tiogaigy  xdg  8h  ywacuag  xottg  yvvai^i^  xovg  dh  dvSgag  c%a€p7j(pogsiv,  Vergl. 
Zenob.  5,  95.  Vollständige  Stellen  Sammlung  bei  Michaelis  d.  Parthenon  330, 
no.  191  ff.  Vergl.  auch  Schenkl  a.  a.  0.  204  ff.  mit  den  Einschränkungen 
von  Thumser  a.  a.  0.  60  ff.  Dass  die  Schirme  der  Athene  gehörten,  wie 
V.  Wilamowitz  a.  a.  0.  220  meint,  und  nur  missverständlich  von  Ailian  den 
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Einzelne  Metoiken  erhielten  durch  Volksheschluss  vor  den  Privilegien. 
übrigen  besondere  Privilegien.  Von  diesen  sind  die  Bezeich- 
nungen eines  %Q6i,Bvog  und  svsQyitfig,  welche  nicht  selten  durch 
Yolksbeschluss  bald  einzeln,  bald  zusammen  ertheilt  wurden^ 
lediglich  als  Ehrentitel  zu  fassen.  Nur  die  TCgoöoSog  TCQog  tbv 
noXinaQXoVj  d.  h.  ohne  die  sonst  nothige  Einführung  durch  den 
nQ06tatrig,  scheint  ein  Vorrecht  des  ^Qoi^svog  gebildet  zu  haben.^) 
Einzelne  Rechte,  welche  den  Metoiken  bald  zusammen,  bald  ein- 
zeln ertheilt  wurden,  waren  die  atiXsia  wohl  mit  Beziehung  auf 
die  Leiturgien  und  das  (istoixioVy  ferner  die  bisweilen  mit  einer 
Massbeschränkung  verbundene  iyxrr^öLg  yrjg  xal  oiTciagj  die  ;rpo<y- 
odog  nQog  rriv  ßQvkfjv  xal  tbv  ä^^ov,  das  tag  elötpoQocg  siöq)B' 

athenischen  Bürgerinnen  beigelegt  werden,  ist  möglich.  In  einer  Inschrift 
der  'E(p,  agz-  1B83,  p.  167/8,  Z.  16  -»  Ber.  d.  bayr.  Ak.  1887,  p.  5,  die  sich, 
wie  es  scheint,  anf  das  Opfer  der  Hephaistien  und  Prometheien  bezieht, 
heisst  es:  dovvai,  81  (x)c^^  tror^  iistoixotg  tQsig  ßovs  tovx(ov  t(mv  ßomv  tial 
oQ  tsQonoiol  {v6)fi6vta)(v  av)Totg  (0[i>a  tcc  ngia.  Ans  C.  I.  A.  I  Suppl.  2  mit 
den  Ergänzungen  von  v.  Wilamowitz  a.  a.  0.  254  ff.  darf  man  wohl  auf  eine 
Tbeilnahme  der  Metoiken  in  Skambonidai  an  den  Festen  des  Demos  schliessen. 
1)  Ueber  die  verschiedenen  Privilegien  vergl.  Schubert  de  proxenia 
att.  D.  i.  Leipzig  1881.  Monceauz  les  proxenies  grecques  91  ff.  Paris  1886. 
Fremde,  die  sich  um  Athen  wohl  verdient  gemacht  haben,  erhalten  nach 
Dem.  20,  60  TtQo^sv^aVj  evs^ysa^av ,  dtiXsiccv  andcvToav.  Aber  mit  der  Pro- 
xenie  ist  die  Atelie  noch  nicht  verbunden.  Dem.  20,  133:  ov  yccg  iativ 
ov^*  ovtoe  ovv'  aXXog  ovSelg  ngo^evog  tov  dtsXi^g,  otm  firj  Siaffi^drjv  dti- 
Xnav  Idflox^i/  o  Srj^og.  Dieselbe  wird  deshalb  neben  der  ngo^ev^a  ausdrück- 
lich ertheilt.  S.  C.  I.  A.  II  91.  Auch  die  ^y%z7iaig  yrig  %al  oUCocg  \^i  in  der 
n^^Bvla  nicht  enthalten.  Vergl.  C.  I.  A.  II  41,  wo  die  ngo^BvCu  durch  das 
Probuleuma  des  Rathes,  die  iyvxriaig  yr^g  xal  oUCag  erst  durch  einen  Zu- 
satzantrag  in  der  Ekklesie  beschlossen  wird.  S.  auch  C.  I.  A.  II  70.  186.. 
Auch  Schubert  a.  a.  0. 10  ff.  hält  die  nt^olsvla  fär  eine  leere  Ehre,  schliesst 
aber  aus  C.  I.  A.  II  42:  xal  {uQoaoBov)  bIvcci  avtS  ngbg  tov  noXiiiaQxov 
{%a9diit(f)  to(C)g  aXXoig  ngo^ivoig  —  s.  auch  II  131  — ,  dass  die  ngo^svoi 
beim  noXifiagxog  nicht  der  Einführung  durch  ihren  ngoatatTig  bedurften. 
C.  I.  A.  IV  3,  651  wird  decretiert:  (xal  ttT)iXsiav  slvai  Ä(vro5)  xal  d^xag,, 
idp  (xig)  dSmy  avtov  'A(d"rjv)rjavv  rcQog  xov  {noXi)fiaQxov  avBv  n(gvtav)8ia)v. 
Auch  die  svsgysatcc  ist  einfacher  Titel:  Schubert  26  ff.  Monceaux  a.  a.  0. 
98,6  schliesst  aus  C.  I.  A.  II  208,  wie  mir  scheint,  ohne  Grund ^  dass  zu 
Zeiten  alle  ngd^evot  die  ^y%T7jGig  yrjg  xal  oUlag  besassen.  Dittmar  in  den 
Leipz.  Stud.  13,  142  ff.  sucht  zu  erweisen,  dass  die  ^yntTjaig  y^g  xal  oliiCag 
in  den  Jahren  325—315  gesetzlich  mit  der  ngo^evlu  und  svegyscta  ver- 
banden war.  So  erklärt  er  das  xara  tbv  vofiov.  Nicht  berechtigt  ist  der 
Scbluss  von  Monceaux  102,  dass  die  ngo^svoL  kein  fbSTo£^iov  und  keine 
Marktsteuer  zahlten.  Das  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Atelie  nicht  in 
der  Proxenie  enthalten  war. 
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QStv  (istcc  ^A^YivaCiQv  und  das  ötQatsvsöd'ai  tag  ötQanäg  fwta 
^Ad^rjvaiciv,  ^) 
löoteXeig.  Eine  besondere  Classe  von  Metoiken  bildeten  die  sogenannten 
löotsXstg,  welche  ihren  Namen  davon  geführt  zu  haben  scheinen, 
dass  sie  nur  zu  den  Leistungen  verpflichtet  waren,  zu  welchen 
auch  die  Bürger  herangezogen  wurden.^)  Die  lyxtrjiSLg  yijg  xal 
oixcag  scheint  dagegen  an  und  für  sich  in  der  löoteXsta  nicht 
enthalten  gewesen  zu  sein,  wenigstens  wird  dieses  Recht  in  den 
Verleihungsdecreten  ausdrücklich  neben  der  löotsksia  verliehen.') 
Gerichtsstand.  Ihrcu  Gerichtsstand  hatten  alle  Metoiken,  auch  die  bevor- 

rechteten  Classen  derselben,  bei  dem  TCoXifiaQxog,^) 

1)  dtiXsLcc  im  allgemeinen:  C.  I.  A.  II  42.  91.  ttzslsia  tov  fistomiov 
ergänzt:  U  27.  kynrrjaig  yijg  xal  oUiaqi  II  41.  70.  186,  mit  einer  Beschrän- 
kung auf  den  Werth  von  3000  Drachmen  bis  ein  Talent  für  den  Besitz  von 
Häusern,  von  ein  bis  zwei  Tal.  für  den  Besitz  von  Land.  S.  die  von 
A.  Wilhelm  im  Herm.  24.  1889,  331  ff.  zusammengestellten,  dahin  gehörigen 
Inschriften.  Der  Zusatz  xara  tov  vofiov  zu  der  ^y^triaig  yrig  xal  oln^ag  be- 
zieht sich  vielleicht  auf  das  solonische  Gesetz  bei  Arist.  pol.  2,  7  =»  p.  37, 
2&  ff:  otov  xal  ZoXoav  ivofiod'itrjasv  xal  naq'  aXXoig  iatl  vofiogy  og  xmXvsi 
yitaa&ai  yijv,  onoarjv  av  ßovXrjtal  xig,  Ueber  die  Bedeutung  von  lyxrijftaw 
8.  Lex.  Seguer.  261,  1  ff.  260,  4  ff.  nqoaoSog  TCQog  xriv  ßovXrjv  xal  rbv  ^^fuw: 
II  41.  91.  tag  elacpogäg  slccpeQSiv  (ista  'Ad'tjvaicov :  0.  I.  A.  11  121.  ctgatsv- 
sa&ai  Ta$  orr^arta^  xal  Tctg  slacpoQocg  slatpegsLV  fistä  'A^rivaCoavi  C.  1.  A 
II  176.  Mitth.  d.  dtsch'.  arch.  Inst,  in  Ath.  8,  218.  JeXtiov  uqx-  1889,  p.  91, 
Z.  63  ff.  tag  elatpogäg  slatpsQBiv  xal  rot  tbXti  tsXsiv  na&otnBq  'A^rjvatoL  %a\ 
rag  ötgatsiag  atQaxsvsö&ai  iistä  'A^rivalmvi  dsXx,  aqx,  1888,  p.  224. 

2)  S.  Lys.  u.  Theophr.  bei  Harp.  laotsXi^g  =  Phot.  Lex.  Seguer.  267, 1: 
löotsXsig  fisvotxoi  tä  (ilv  ^sviyta  TsXrj  (atj  reXovvtsg^  xä  61  taa  xotg  acxol^ 
xBXovvxBg,  S.  Phot.  laoteXBig,  Daher  heisst  es  C.  I.  A.  IE  64:  slvai  S\  %a\ 
xot{g)  [i{sx)cc  'Aöxv%(fdixovg  iTtyiSTixuonocL  {t)öoxiXstav  yiad'änsQ  'Ad^va^oig. 
Ueber  die  taoxiXsia  vergl.  Schubert  a.  a.  0.  49  ff.  Thumser  a.  a.  0.  66  ff. 
Ueber  die  Bedeutung  von  xiXog  s.  denselben  de  civ.  Athen,  munerib.  108  ff. 
In  den  Grabinschriften  bezeichnen  sich  die  laoxsXsig  ausdrücklich  als  solche: 

C.  I.  A.  III  2.723  ff. 

3)  S.  C.  I.  A.  II  176.  413.  Weim  Lysias  als  laoxsXi^g  Häusser  besass 
(Lys.  12,  18),  so  vrird  ihm  in  seinem  Verleihungsdecrete  wie  gewöhnlich 
die  iyuxrjcig  oUlag  mitertheilt  sein.  Anders  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,197  c, 
der  aber,  vrie  mir  scheint,  durch  die  Inschriften  jetzt  vriderlegt  vrird.  Dass 
den  laoxsXBtg  Grubenbesitz  gestattet  war,  lässt  sich  aus  Xen.  v.  d.  Eink. 
4,  12  nicht  schliessen.  Die  Stelle  besagt,  dass  der  Staat  diejenigen,  welche 
in  den  Bergwerken  arbeiten  wollten,  mit  der  Isotelie  begabt  habe.  S.  Schu- 
bert a.  a.  0.  63.    Thumser  a.  a.  0.  66. 

W  4)  S.  Arist.  68,  2.    Poll.  8,  91.    Harp.  noXiiiaQxog,   Vergl.  auch  Schenkl 

a.  a.  0.  213  ff.    Welsing  de  inquilinor.  et  peregrinor.  ap.  Ath.  iudiciis  1  ff. 

D.  i.  Münster  1887,  wo  auch  über  einzelne  Ausnahmen  und  Veränderungen, 
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C.  Die  athenisclie  Bürgerschaft. 

• 

Die  Zahl  der  athenischen  Bürger  betrug  bei  der  Volks-  zahi. 
Zählung  unter  der  Verwaltung  des  Demetrios  von  Phaleron 
21,000.^)  Die  aus  dem  5.  Jahrhundert  stammenden  Zeugnisse 
schreiben  Athen  eine  Zahl  von  30,000  Bürgern  zu.*)  Neuere  Be- 
rechnungen^ die  aber  beim  Mangel  eines  genügenden  statistischen 
Materials  immer  nur  eine  annähernde  Richtigkeit  erreichen 
können,  haben  für  den  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges 
eine  Gesammtzahl  von  40 — 47,000  Bürgern  und  dem  entsprechend 
eine  bürgerliche  Bevölkerung  von  120—140,000  Seelen  ergeben.*) 
Dazu  kommen  dann  noch  gegen  10,000  athenische  Bürger  in  den 
Kleruchien,  eine  Zahl,  die  man  auch  für  das  4.  Jahrhundert  an- 
nehmen darf.*) 

Die  athenische  Bürgerschaft  zerfiel  in  die  beiden  Classen  der  Neubürger, 
Alt-  und  Neubürger.     Die   letzteren,   novritoC  oder    Srjiio^OLritot 
zokltm  genannt,  erhielten  ihr  Bürgerrecht  durch  Volksbeschluss.^) 
Eine  solche  Verleihung   des  Bürgerrechts  durch  Volksbeschluss^***"^*^  ^'*^*^" 

welche  wahrscheinlich  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  eintraten,  ge- 
handelt ist.  Der  Polemarch  verwies  aber  die  Privatklagen  der  Metoiken 
an  die  Demenrichter  nnd  diese  brachten  sie  an  die  Diaiteten.  S.  Arist. 
a.  a.  0.:  dvnai  8\  Xayxdvovxai  ngog  avtbv  (nämlich  tov  noXifiaQXOv)  tSiai 
fiivf  at  te  xoig  yi,BxoC%oig  %a\  zotg  iaozsXsöi  xofl  totg  ngo^ivoig  yiyvoiievai, 
aal  dsl^  tovzov  Xaßovta  xal  diavsi^avta  dsticc  ii^Qt},  xo  Xaxov  sKoiaxjj  xij 
tpvXrj  iisQog  nQoa&SLvai,  xovg  dl  xrjv  tpvXriv  Siv.aiovxag  (das  sind  nach 
Arist.  53  ot  xsxxciQci'KOvxa)  xoCg  Siaixrixaig  anoSovvai.  Bei  Poll.  8,  91  ist 
der  Sachverhalt  verwirrt. 

1)  Ueber  die  Zahl  der  attischen  Bevölkerung  vergl.  Beloch  die  Be- 
völker.  d.  griech.-röm.  Welt  57  ff.  21,000  Bürger  unter  Demetrios  von 
Phaleron:  Etesikles  bei  Ath.  6,  272  B.  Damit  stimmen  die  anderen  An- 
gaben aus  dieser  Zeit  bei  Plut.  Phok.  28.  (Dem.)  25,  21.  Philoch.  fr.  12 
bei  Müller  fr.  bist.  gr.  1,  386,  welcher  offenbar  von  seiner  Zeit  auf  die  des 
Kekrops  zurückschliesst. 

2)  S.  Her.  6,  97.  Arist.  Ekkl.  1132.  Die  8vo  nvQioidsg  xmv  SrjfioxL^mv 
bei  Arist.  Wesp.  709  umfassen  nur  die  ärmeren  Bürger.  (Plat.)  Axioch. 
369  A.  lässt  30,000  Bürger  an  der  Volksversammlung  bei  dem  Feldherrn- 
process  nach  der  Schlacht  bei  den  Arginusen  Theil  nehmen,  indem  er 
offenbar  alle  Bürger  rechnet. 

3)  S.  die  Berechnung  bei  Beloch  a.  a.  0.  60  ff.  Ueber  die  Zahlen  des 
Philoch  fr.  90  bei  Müller  1,  398  und  Plut.  Per.  37  für  die  Getreideempfänger 
des  J.  446/4.     s.  Beloch  a.  a.  0.  75  ff. 

4)  Ueber  die  Zahl  der  athenischen  Kleruchen  s.  Beloch  a.  a.  0.  81  ff. 

5)  Vergl.  Harp.  örKionoirixog.  Poll.  3,  56.  Unterschied  von  yivsL  noXi- 
icct,  und  noirixol  noXixai:  Dem.  45,  78. 
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an  Nichtbürger  sollte  nach  den  Gesetzen  nur  in  dem  Falle  er- 
folgen, dass  sich  dieselben  um  den  athenischen  Staat  wohl  ver- 
dient gemacht  hatten,  wie  denn  auch  in  den  Verleihungsdecreten 
die  Verleihung  regelmässig  auf  diese  Weise  motiviert  wird.^) 
Nachdem  die  Volksversammlung  das  Bürgerrecht  ertheilt  hatte, 
wurde  dasselbe  erst  noch  in  einer  zweiten  Versammlung,  an 
welcher  6000  Abstimmende  Theil  nehmen  mussten,  durch  eine 
geheime  Abstimmung  bestätigt.  War  dieses  'geschehen,  so  konnte 
gegen  den  gefassten  Beschluss  von  jedem  Athener  eine  ygatpfj 
TtaQavofLdv  eingebracht  werden,  in  welcher  der  Kläger  vor  Ge- 
richt zu  erweisen  hatte,  dass  der  durch  Verleihung  des  Bürger- 
rechtes Geehrte  dieser  Ehre  nicht  würdig  und  wider  das  Gesetz 
Athener  geworden  sei.^)  Mit  diesem  Geschäftsgange  stimmen 
auch  die  Festsetzimgen  in  den  Verleihungsdecreten  überein.  Bis 
um  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  scheint  es  den  Neubürgern 
frei  gestanden  zu  haben,  sich  die  Phyle,  den  Demos  und  die 
Phratrie  zu  wählen,  denen  sie  angehören  wollten.  Nach  dieser 
Zeit  war  allem  Anscheine  nach  die  freie  Wahl   auf  bestimmte 


1)  S.  (Dem.)  69,  89.   Vergl.  auch  Szänto  UnterBUch.  ü.  d.  att.  Bürgen*. 

p.  26  flp; 

2)  S.  (Dem.)  69,  89—91,  gehalten  um  340.  S.  Schaefer  Dem.  u.  seine 
Zeit  3*,  2,  183.  Inschriftlich  wird  die  zweite  Versammlung  erst  erwähnt 
mit  Sicherheit  363/2:  C.  1.  A.  1154:,  mit  Wahrscheinlichkeit  schon  369/8: 
II  51,  womit  aber  nicht  nothwendiger  Weise  ausgeschlossen  ist,  dass  auch 
vorher  zwei  Versammlungen  nöthig  gewesen  seien.  Dass  die  Prüfung  vor 
Gericht  nur  erfolgte,  wenn  gegen  die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  eine 
yQocq>7i  naQavofioav  eingebracht  wurde,  ergiebt  sich  aus  dem  ganzen  Zu- 
sammenhange der  Stelle  des  (Dem.)  mit  Sicherheit.  Als  Ausnahmemass- 
regel erweist  sich  dagegen  hinlänglich  die  ausdrückliche  Bestimmung  bei 
der  Aufnahme  der  Plataier,  dieselben  sollten  vor  Gericht  geprüft  werden, 
ob  sie  Plataier  wären  und  zur  demokratischen  Partei  gehörten,  eine  Aus- 
nahmemassregel f  die  bei  der  grossen  Zahl  der  damals  Aufgenommenen 
wohl  erklärlich  ist.  S.  (Dem.)  59,  106/6.  Vergl.  auch  Pseudoplut  vii 
Lys.  8.  Fränkel  d.  att.  Geschworenenger.  34  flF.  meint,  jede  Verleihung  sei 
eo  ipso  mit  einer  Dokimasie  vor  Gericht  verbunden  gewesen.  Auch  Hartel 
Stud.  üb.  att.  Staatsr.  u.  Urkundenw.  271  nimmt  von  Anfang  an  eine  ge- 
richtliche Prüfung  an  und  meint,  die  yqacpri  naqavoyLoav  könne  hier  nicht 
in  strengtechnischem  Sinne  gebraucht  sein.  Dagegen  spricht  sich  mit 
Eecht  Sz4nto  Untersuch,  üb.  d.  att.  Bürgerr.  p.  7  ff.  aus,  der  aber  sonst 
auf  Grund  der  Harterschen  Hypothese  von  der  doppelten  Lesung  in  der 
Ekklesie  zu  unhaltbaren  Resultaten  gelangt.  Buermaun  in  den  Jahrb.  f.  cl. 
Phil.  Suppl.-Bd.  10,  361  setzt  die  Einführung  der  Dokimasie  wohl  richtig 
mit  Meier  Intell.-Bl.  z.  Allg.  Lit.-Zeit.  1834,  p.  254  auf  die  Zeit  des  Demetrios 

^ ;-\  von  Phaleron  an. 
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Unterabtheilungen  der  Bürgerschaft  beschränkt^)  Seit  dem  Ende 
des  4.  Jahrh.  scheint  eine  regelmässige  Dokimasie  der  zu  Neu- 
börgem  Ernannten  vor   einem  aus  501  Mitgliedern  bestehenden  • 

Gerichte  üblich  geworden  zu  sein,  bei  welchem  die  Thesmotheten 
als  eiöaycaystg  fungierten.^) 

Ueber   die  politische  Stellung  der  Neubürger  innerhalb  des  PouuKhe  Rechte 
athenischen  Staates,  besonders  über  ihre  Zugehörigkeit  zu  einer 
Phratrie    ist   man   früher   getheilter   Meinung   gewesen.')     Jetzt 
liefert  das    reiche   inschriftliche  Material,    welches   uns  für   das 
5.,  4.  und  3.  Jahrh.  zu  Gebote  steht,   den  urkundlichen  Beweis, 

1)  Die  älteste  Formel  der  Bürgerrechtsverleihung  in  den  Inschriften 
lantet:  elvai  dl  @Qoiav{ßoylov  cpvXijg  ts  stvai  xal  Siqfiov  x)ai  cpgaxQi^ag^ 
ö)(v  av  ßovXrizoLC) :  C.  I.  A.  1  69.  In  folgender  erweiterter  Gestalt  erscheint 
die  Formel  ungefä,hr  seit  370:  hlvoii  xov  Ssiva  *A%"rivaTov  avxov  %al  inyovovg 
avxov  %ocl  slvcci  avtm  yqd'^uc^ai  q)vXrig  %al  drjfiov  xofl  cpQatQiag  rig  av 
Povlr^tai'  tovg  dl  TtQVtdvsig  dovvcii,  neql  avtov  xriv  tprupov  tm  diffico  slg  tijv 
TcqoatTiv    B-nulTiaCttv,    S.  C.  I.  A.  II  51.  54.  108.      Bald    nach    der   Mitte    des 

4.  Jahrh.  folgt  auf  rig  av  ßovXritai,  bisweilen  der  Zusatz  cov  ot  vofioi  Xsyovaiv 
(s.  C.  I.  A.  II  115  b),  der  aber  bald  durch  den  offenbar  gleich  bedeutenden 
Zusatz  xara  xov  vvyiov  ersetzt  wird.  Dass  beide  Ausdrücke  identisch  sind, 
wird  man  Buermann  in  d.  10.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  643  ff.  un- 
bedingt zugeben,  während  die  Erklärung  Dittmars  in  d.  Leipz.  Stud.  13, 
140  ff.  153  ff.   von   xara   xov   v6(iov   schwerlich  jemand   überzeugen   wird. 

5.  auch  Schmitthenner  de  coronar.  ap.  Ath.  honorib.  31  ff.  D.  i.  Berlin  1891. 
Eine  Sammlung  der  hierher  gehörigen  Inschriften  bei  Hartel  a.  a.  0.  272. 

2)  Die  in  der  yorhergehenden  Anmerkung  angegebene  Formel,  nur  mit 
einigen  formellen  Veränderungen  in  ihrem  zweiten  Theil,  erhält  ungeföhr 
seit  320  (s.  G.  I.  A.  II  223.  229)  einen  Zusatz  ungefähr  folgenden  Inhalts: 
TOüg  81  &so(iod'exag  slaayayBiv  avxm  xtjv  donifiaciav  rijs  dnogsäg  (oder  xflg 
noXixsüxg)  sig  x6  di>%cc6XT^Qiov ,  oxav  ngatov  olov  x'  jj,  S.  C.  I.  A.  II  309. 
Noch  spätere  Inschriften,  bald  nach  dem  Ende  des  chremonideischen  Krieges 
(Buermann  a.  a.  0.)  zeigen  folgende  Formulierung:  SsSoad-ai  Sh  avx(ß  ual 
vohxBiav  domiiccad'svxi  iv  reo  SmaaxriQicp  xara  xbv  vofiov,  xpvg  8h  d'SGfio- 
^itttgy  oxav  ngmxov  nXr\Q^aiv  dmaaxi^Qiov  slg  ^va  xal  nsvxanociovg  dtxa- 
<^7tts,  ilaayaystv  avx^  xr^v  8o%i^aa^av  itaxä  xbv  voybov  xal  slvai  avxä  doxi- 
liccc&ivxi  yqdipaaQ'ai  tpvXrig  xal  ^tj/liov  xal  (pgaxglag  7}g  av  ßovXrjxai.  S. 
C.  1.  A.  II  395.     Sammlung  der  Inschriften  bei  Hartel  272/3. 

3)  Die  verschiedenen  Ansichten  sind  bei  Philippi  Beitr.  z.  e.  Gesch.  d. 
att.  Bürgerrechtes  107  ff.  zusammengestellt^  der  für  die  Neubürger  Eintritt 
in  eine  Phratrie  nur  durch  Adoption  oder  für  seine  von  einer  Athenerin 
geborenen  Kinder  durch  Aufnahme  derselben  in  die  Phratrie  des  mütter- 
lichen Grossvaters  für  möglich  hielt,  eine  Ansicht,  die  er  jetzt  in  den  Jahrb. 
f-  cl.  Phil.  1879,  p.  418  aufgegeben  hat.  Hruza  Beitr.  z.  Gesch.  d.  griech.  u.  röm. 
Familienrechtes  136,  7.  1892  hält  es  für  die  Neubürger  doch  noch  zweifel- 
liaft,  ob  sie  zu  allen  Zeiten  einer  Phratrie  angehören  durften  oder  mussten. 
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dass    die  Neubürger   auf  Grund   des  Volksbeschlusses,   welcher 
ihnen  das  Bürgerrecht  verlieh,  in  eine  Phyle,  einen  Demos  und 
•  eine  Phratrie  aufgenommen  wurden.^) 

Die  Rechte  des  Neubürgers  gegenüber  denen  des  Altbürgers 
waren  nur  unbedeutend  beschränkt.  Derselbe  konnte  nicht  zu 
dem  Amte  eines  der  9  Archonten  gelangen  und  ebenso  nicht  zur 
Verwaltung  eines  Priesterthumes,  während  seinen  Söhnen,  welche 
erst  nach  seiner  Aufnahme  in  die  Bürgerschaft  aus  rechtmässiger 
Ehe  mit  einer  Bürgerin  geboren  waren,  beides  oflFen  stand. 
Waren  dagegen  die  Söhne  des  Neubürgers  bereits  vor  der  Auf- 
nahme ihres  Vaters  in  die  Bürgerschaft  geboren,  so  wurden  sie 
zwar  regelmässig  mit  in  die  Bürgerschaft  aufgenommen,  standen 
aber  alsdann  unter  denselben  Beschränkungen  wie  ihr  Vater  und 
erst  ihre  Söhne,  welche  aus  einer  rechtmässigen  Ehe  mit  einer 
Athenerin  geboren  waren,  erlangten  alle  Rechte  der  Altbürger. ^) 
piataier.  Die  Annahme,  dass  die  Plataier  eine  besondere  Classe  athe- 

nischer Bürger  gebildet  haben  und  dass  die  wegen  ihrer  Theil- 
nahme  an  der  Schlacht  bei  den  Arginusen  freigelassenen  Sklaven 
Plataier  geworden  seien,  ist  so  zu  modificieren,  dass  die  letzteren 
eine  Anzahl  von  Landloosen  in  der  Gemarkung  von  Skione, 
welche  seit  422/1  von  den  Plataiern  besetzt  war,  erhielten  und 
in  dem  Album  der  Kleruchen  hinter  diesen  eingezeichnet  wurden.^ 

1)  Vergl.  z.  B.  C.  I.  A.  I  69  aus  d.  J.  410/9.  U  64b  aus  dem  J.  363/2. 
II  121  aus  den  J.  338/7.  II  300  aus  dem  J.  296.  Dass  auch  aus  anderen 
Gründen  die  sofortige  Phratrieangehörigkeit  der  Neubürger  anzunehmen  ist,  hat 
Buermann  in  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  9.  Spplbd.  p.  597  ff.  überzeugend  erwiesen. 

2)  S.  (Dem.)  69,  92.  106.  Nach  Arist.  66,  3  lauteten  die  Fragen  bei 
der  Dokimasie  der  9  Archonten:  t/s  aoi  natriQ  xal  nod'sv  tmv  dr^iiatv  %ul 
t£s  ngargog  naxriq^  -aal  xis  /^^^^Q  '««i  "^^S  iiritQog  TtazrjQ  Tial  nod'sv  xAv 
^i^ficoi/;  Vergl.  Lex.  Cantabr.  p.  670,  14.  Man  frug  nach  dem  mütterlichen 
Grossvater  und  seinem  Demos,  weil  bei  dem  Namen  einer  athenischen  Bür- 
gerin da!=i  Demotikon  zu  dem  Namen  ihres  Vaters  oder  Gatten  hinzugefügt 
wurde,  nach  dem  väterlichen  Grossvater,  weil,  wenn  von  einem  Fremden 
mit  seiner  bereits  vorhandenen  Nachkommenschaft  das  Bürgerrecht  ver- 
liehen war,  diese  Nachkommen  zwar  einen  bürgerlichen  Vater  hatten  und 
somit  der  Forderung  bei  (Dem.)  genügten,  aber  nicht  durch  ihren  Vater, 
sondern  weil  ihnen  selbst  das  Bürgerrecht  verliehen  war,  Bürger  waren. 
S.  auch  Philippi  a.  a.  0.  117,  99.  Die  von  Poll.  8,  86  überlieferte  Frage, 
bI  'AQ'rivaioC  etoiv  STicctSQood'ßv  i%  xqiyovCaq  ist  wohl  durch  ein  Missverständ- 
niss  der  oben  ausgeschriebenen  vollständigen  Frage  entstanden.  Auf  ver- 
schiedene Zeiten  bezog  die  Angaben  bei  (Dem.)  und  Poll.  Philippi  a.  a.  0. 

|tü^.  109/10  und  vor  ihm  Meier  de  bonis  damnat.  236. 

3)  Die  richtige  Erklärung  von  Hellan.  bei  Schol.  z.  Arist.  Fröschen  694 
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Wenn  den  Neubürger  nur  seine  Verdienste  um  den  atheni-  Ai&mrg«r. 
sehen  Staat  zur  Aufnahme  unter  die  Bürgerschaft  befähigten,  so 
beruhte  dagegen  das  Bürgerrecht  des  Altbürgers  auf  seiner  Ab- 
stammung. Für  diese  Abstammung  wurde  unter  dem  Archon  Äh$tammung. 
Eukleides  das  Gesetz  des  Perikles  vom  J.  451  erneuert,  welches 
bestimmte,  dass  nur  diejenigen  am  Bürgerrechte  Antheil  haben 
sollten,  welche  von  väterlicher  und  mütterlicher  Seite  von  bürger- 
lichen Eltern  abstammten.  Indessen  wurde  den  vor  dem  Jahre 
des  Eukleides  Geborenen  die  Vergünstigung  zu  Theil,  dass  für 
sie  die  bürgerliche  Abstammung  von  einer  Seite  zur  Begründung 
ihres  Bürgerrechtes  genügen  sollte.^)  Aus  dieser  Vergünstigung 
ergiebt  sich  die  Thatsache,  dass^  das  perikleische  Gesetz  wohl 
infolge  der  grossen  Verluste,  welche  die  Bürgerschaft  im  Ver- 
laufe des  peloponnesischen  Krieges  erlitten  hatte,  ausser  Uebung 
gekommen  war,  wie  dafür  auch  die  von  Alkibiades  erneuerte 
Syntelie   der   Halbbürtigen  im  Kynosarges  zu  zeugen  scheint.^) 


giebt  Kirchhoff  in  d.  Abb.  d.  Berl.  Ak.  1873,  p.  9/10.  Skione  im  Besitz  der 
Plataier  seit  422/1 :  Thuk.  6,  32.  Diod.  12,  76.  Isokr.  4,  109.  Ueber  die 
Beziehungen  zwischen  Athen  und  Plataiai  s.  Szä,nto  in  den  Wiener  Stud. 
6, 169  ff.  Die  Abhandlung  von  Heinr.  Wiegand  die  Plataeer  in  Athen  im 
Progr.  Ton  Batzeburg  1888  ist  ohne  Bedeutung. 

1)  Arist.  42,  1  sagt  von  der  Verfassung  nach  Eukleides:  fiszixovcLv 
H^lv  TTig  nolits£ag  ot  Ig  dfKpoxiQoov  ysyovotsg  datäv.  üeber  das  Gesetz  des 
Perikles  yergl.  Arist.  26,  4.  Zu  dem  Gesetze  unter  Eukleides  gehören  die 
Angaben  des  Karystios  bei  Ath.  13,  577  C :  'AQictotpmv  dl  6  (i^ttog  o  zov 
voiLov  ftasvsyndiv  in'  EvnXsidov  a^jjovTOfi,  dg  av  (iri  i|  daxijg  yivritai  v6- 
9ov  slvai  und  des  Eumelos  beim  Schol.  z.  Aischin.  1,  39:  EvftijXoff  6  nsgi- 
nutriniiog  iv  tä  y'  m^  xy\g  d^%(x.iag  ncafitpSiag  q)rial  Nitioiiivri  rivd  tpricptaiia 
^icd'ai  pLfjdiva  tmv  [let'  Ev-üls^Sf^v  uqx^^''^^  liste xbiv  tijg  nolsoog,  dv  iiri 
afKpoo  tovg  yoviccg  dotovg  iniSsl^rixai^  xovg  d\  ngo  Ev'nXsiSov  dvs^Btdatovg 
üifpsiad'ai.    Auf  dieses  Gesetz  beziehen  sich  Dem.  57,  30.   Is.  8,  43. 

2)  Ueber  das  Gymnasien  Kynosarges  vergl.  Plut.  Them.  1.  Lex.  Seguer. 
274,  21  ff. :  Kvvoaaqysg  yvfivdaiöv  xi,  'Ad"iqv7jai,  ticeXovfiSvov^  slg  o  ivsyqdipovxo 
«al  or  vod'ot  i%  xov  ixiqov  (liqovg  dcxoL  Dass  an  den  Uebungen  im 
Kynosarges  auch  Halbbürtige  Theil  nahmen,  die  nur  von  mütterlicher  Seite 
Athener  waren,  ergiebt  sich  aus  dem  Vergleich  bei  Dem.  23,  213.  Vergl. 
Baermann  in  dem  7.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  class.  Phil.  633/4.  Schenkl  in 
den  Wiener  Stud.  1883,  17  A.  22  leugnet  es.  Reorganisation  der  Syntelie 
der  vo^oi  durch  Alkibiades:  Polemon  bei  Ath.  6,  234 E.  Schenkl  a.  a.  0. 
18/9  identificiert  diesen  Alkibiades  ohne  Grund  mit  dem  Gehülfen  des 
Kleisthenes  gleichen  Namens.  Dass  im  4.  Jahrh.  die  Syntelie  der  vo^oi, 
nicht  mehr  existierte,  zeigt  Dem.  23,  213.  Dass  die  vod^oi,  zur  Zeit  des 
peloponnesischen  Krieges  rechtlich  nicht  eo  ipso  Bürger  waren,  ergiebt  eine 


f^ 


F->.--   -' 


-'r^^' 


208  n.  Antiquarischer  Theil. 


Auch  in  civilrechtlicher  Bedeutung  wurde  seit  dem  J.  403  die 
Stellung  der  Halbbürtigen  eine  ungünstigere,  indem  das  nomi- 
nell zwar  fortbestehende,  pi'aktisch  aber  ausser  üebung  ge- 
kommene Gesetz  Solons,  welches  allen  Halbbürtigen  das  Ver- 
wandtschaftsrecht in  religiösen  und  profanen  Dingen  entzog, 
gleichfalls  unter  dem  Archontat  des  Eukleides  erneuert  wurde. ^) 
Im  Verlaufe  des  4.  Jahrhunderts  haben  dann  diese  Bestimmungen 
über  das  Bürgerrecht  noch  insofern  eine  Verschärfung  erfahren, 
als  Mischehen  zwischen  einem  Bürger  und  einer  Fremden  oder 
zwischen  einem  Fremden  und  einer  Bürgerin  überhaupt  ver- 
boten und  die  Fremden  im  Betretungsfalle  in  die  Sklaverei  ver- 
kauft wurden.  Indessen  scheinen  diese  rigorosen  Bestimmungen 
doch  nicht  streng  zur  Ausführung  gekommen  zu  sein  und  keines- 
wegs die  Halbbürtigen  von  der  Bürgerschaft  fern  gehalten  zu 
haben.  Die  Einschmuggelung  derselben  in  die  Bürgerlisten  blieb 
ein  eifrig  betriebenes  Geschäft,  wie  die  im  J.  346/5  vorgenom- 
mene Diapsephisie,  bei  der  viele  aus  der  Bürgerschaft  aus- 
gestossen  wurden,  beweist.^) 
Ehe.  Zur  Aufnahme  in  die  Phratrie  und  damit  in  die  athenische 

Bürgerschaft  genügte  aber  nicht  allein  die  rein  bürgerliche  Ab- 
stammung, .der  Aufzunehmende  musste  auch  aus  einer  zwischen 


unbefangene  Würdigung  von  Arist.  Vög.  1649—1670,  dass  sie  dagegen  that- 
s'achlich  in  die  Bürgerlisten  eingeschmuggelt  wurden,  lehrt  Isokr.  8,  88, 
welcher  berichtet,  dass  im  peloponnesischen  Kriege  die  Phratrien  und 
Demen  erfüllt  Wurden  tc5v  ovdlv  t^  noXei  ngoorinovrcav. 

1)  S.  Is.  6,  47:  tovvcevtiov  zoCvvv  avfißsßrittsv  rj  mg  6  vofiog  yiyganxai' 
iTist  iilv  ydcQ  iati  vod'm  firjdl  voQ"^  slvai  ayxiaxBCav  (iT^d"'  tsgcav  (trjd''  oöimf 
an  EvTiXsldov  aqxovzog.  Ebenso  Dem.  43,  51.  Dass  das  Gesetz  über  die 
dyxiats^a  der  vo^oi.  solonisch  war,  bezeugt  Arist.  Vög.  1660  ff. 

2)  S.  (Dem.)  59,  17:  xov  (ilv  vofiov  xoCvvv  axTjxoare,  &  avSQsg  Sitia- 
6xa£,  og  ov%  ia  xriv  ^svrjv  reo  daxm  Gvvoi%siv  ov8\  xrjv  daxriv  x<p  |iffl> 
ov$^  naidonoista^ai y  TCj^viy  ovÖl  liTjxocv^  ovds(iia'  iäv  8s  rtg  nagd  xavta 
noiy,  yQoiq>rjv  nsnotr}yis  %ax'  ocvxmv  elvai  nQog  xovg  d'saiiod'sxag ^  tiatd  tB 
xov  ^ivov  nccl  tijg  S«vi^s,  xav  dXm,  nengdad'at  %sXsvsi.  Ueber  die  Sia'if}i^(pKfi9 
des  J.  346/5  vergl.  Harp.  u.  d.  W.  Hypoth.  z.  Is.  12.  z.  Dem.  57.  Be- 
schlossen wurde  sie  auf  Antrag  des  Demophilos :  Aischin.  g.  Tim.  86.  SchoL 
1,  77.  Dind.  Es  wurden  bei  dieser  Gelegenheit  viele  aus  der  Bürgerschaft 
ausgestossen:  Dem.  57,  2,  aber  nach  der  Schlacht  bei  Chaironeia  wieder 
aufgenommen:  Suid.  dns'tpficpiafisvot.  In  den  attischen  Grabinschriften  be- 
gegnen uns  Frauen  athenischer  Bürger  aus  Amphissa:  C.  I.  A.  II  2786, 
Tolophon:  8896,  Lokris:  3142,  Andros-  2788,  Elis:  2894,  Herkleia:  2916. 
2962.  2964,  Theben:  8006,  Lakonien:  3127,  Milet:  3215,  3218,  Sikyon:  8333. 
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Mann  und  Frau  rechtsgültig  geschlossenen  Ehe  geboren  sein. 
Rechtsgültig  war  die  Ehe  in  Athen,  abgesehen  von  den  eben  er- 
örterten Bedingungen  des  Bürgerrechtes  der  Betheiligten,  wenn 
die  Ehebegründung  erfolgt  war,  entweder  durch  iyyvriöigy  d.  h. 
durch  die  förmliche,  regelmässig  vor  Zeugen  erfolgende  lieber- 
gäbe  der  Braut  seitens  ihres  xvqloq  an  den  Bräutigam,  oder  bei 
einer  Erbtocher  durch  die  iTtiäixaöia,  indem  der  durch  das  Ge- 
setz zur  Ehe  berechtigte  ccyxitftsvg  vor  dem  ccqxcov  oder  wenn 
er  ein  Metoik  war,  vor  dem  noksiiaQxog  die  Erbtochter  zu  seiner 
Gattin  erklärte,  während  die  Genehmigung  des  Beamten,  resp.  des 
Gerichtes,  wenn  die  Berechtigung  des  iTtidixa^oiisvog  angegriflfen 
wurde,  nur  eine  formelle  Bedeutung  hatte. ^)  Dem  eben  geschilderten 
Ehebegründungsacte  folgte  der  yccfiog^  der  Ehevollzug,  üeber 
die  Bedeutung  des  al(fq)BQaiv  ya^ijXiav  v^hq  r^g  yvvaiKog  xoZg 
(pQaroQöLv  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nichts  sagen.  Das  Wahr- 
scheinlichste ist,  dass  die  yaiirilia  eine  Gebühr  war,  welche  der 
Neuvermählte  seiner  Phratrie  zu  leisten  hatte,  die  aber  weder 
als  Rechtspflicht,  noch  als  nothwendig  für  die  Begründung  einer 
ordnungsmässigen  Ehe  gegolten   hat.^)     In  die  Ehe  brachte   die 


1)  üeber  die  Formen  der  Eheschliessung  vergl.  jetzt  Hruza  Beitr.  z. 
Gesch.  d.  griech.  u.  röm.  Familienrechtes  I  1892.  Die  Unterscheidung  von 
lyyvTjaig  und  IniSv^acCu  bereits  bei  Is.  6,  14.  üeber  die  Person  des  %vqioi 
8.  Meier  und  Schoemann  att.  Proc'  505.  van  den  Es  de  iure  familiarum  ap. 
Athen,  p.  6  £P.  Hruza  a.  a.  0.  54  ff.  üeber  die  snidi^nog  inUlriqog:  Is. 
3,64/5.  Poll.  3,  33.  üeber  die  iyyvrjaig  vergl.  Hruza  a.  a.  0.  18  ff.,  über 
die  hnidi%aaCa  denselben  a.  a.  0.  90  ff.  Da  bei  der  Einführung  des  Kindes 
in  die  Phratrie  von  dem  Vater  desselben  zu  schwören  ist:  ^  [ltiv  ^|  actrig 
xal  iyyvTjr^g  yvvatnog  sladysLv  (Is.  8,  19.  Nach  dem  Phratriebeschluss  von 
Bemotionidai  sollen  die  Zeugen  blos  bezeugen:  (laQtvgoi  ov  sCadysi  iavtS 
vov  slvai  tovTov  yvi^aiov  iy  yafistiig:  Ind.  schol.  Goett.  1890/1,  p.  4,  Z. 
108  ff.),  so  muss  man  sich  die  iyyvrjatg  bei  den  IniSiv.aaO'Bicoti  als  durch 
das  Gesetz  erfolgt  denken.  S.  Hruza  a.  a.  0.  111/2.  Wer  nicht  iy  yafistTig 
stammt,  ist  vod'og,  S.  Poll.  3,  21:  xal  yvrjaiog  (ilv  6  Ix  ywoctnog  dati^g 
xal  yafjkßZTJg  (6  dl  ccvtog  xal  l&aysvi^g),  vod-og  Sl  h  Ix  ^ivtig  fj  nalXaTti^og. 
Die  Classe  der  vod^oL  von  einer  bürgerlichen  nalXccnk  war  in  Athen  gewiss 
nicht  zahlreich. 

2)  üeber  die  Bedeutung  des  yccfiog,  der  regelmässig  unmittelbar  auf 
die  iyyvriaig  folgte,  s.  Hruza  a.  a.  0.  125  ff.  45  ff.  ECatpigsiv  yafiriXiav  vnhg 
"^fig  yvvaMog  toig  q)QdtoQCiv  bei  Is.  3,  76.  79;  8,  18.  20;  Dem.  57,  43.  69. 
Die  Erklärungen  bei  den  Lexikographen  widersprechen  sich.  S.  Hruza 
183,  2.  üeber  die  Bedeutung  der  ya^riUa  vergl.  Hruza  a.  a.  0.  133  ff.,  der 
wohl  144,  17  mit  Recht  aus  Is.  3,  79  schltesst,  dass  die  yafirjXia  keine 
Zwangspflicht  gewesen  ist. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  14 
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Frau  regelmässig  ihrem  Manne    eine  Mitgift   zu,    obgleich  die- 
selbe für  die  Rechtsgültigkeit  der  Ehe  nicht  bestimmend  war.^) 
Legitimer  ton-  Als  zweitc  Porm  ciucr  rechtsgültigen  Verbindung  zwischen 

Mann  und  Frau  ist  für  Athen  der  legitime  Concubinat  aufgestellt 
worden.  Die  uneingeschränkte  Zustimmung,  welche  diese  An- 
sicht früher  bei  mir  gefunden  hat,  vermag  ich  nach  erneuter 
Prüfung  der  Frage  nicht  mehr  aufrecht  zu  erhalten.^)  Für  die 
demosthenischen  Reden  gegen  Boiotos  und  für  die  Rede  des  Isaios 
über  die  Erbschaft  des  Philoktemon,  welche  als  die  wichtigsten 
Zeugnisse  für  das  Vorhandensein  des  legitimen  Concubinates 
gelten,  scheint  eine  befriedigende  Erklärung  der  in  denselben  ge- 
schilderten Verhältnisse  auch  ohne  diese  Annahme  nicht  aus- 
geschlossen.^) Was  sonst  noch  zur  Begründung  des  Vorhanden- 
seins des  legitimen  Concubinates  angeführt  worden  ist,  ist  für 
dasselbe,  wenn  die  Zeugnisse  des  Demosthenes  und  Isaios  in 
Wegfall  kommen,  nicht  genug  beweiskräftig^),  zumal  da  auch 
ein  ausdrückliches  Zeugniss  gegen  die  Existenz  dieser  Verbindung 
mit  den  für  dieselbe  angenommenen  Rechts  Wirkungen  sich  nach- 
weisen lässt.^) 


^:t.. 


1)  S.  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  513  ff.     Schoemann  zu  Is.  p.  233. 

2)  Die  Ansicht  Toa  dem  Vorhandensein  des  legitimen  ConcubioateB 
hat  ßuermann  im  9.  Sappl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  569  ff.  aufgestellt  und 
begründet.  Philippi  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1879,  p.  413  ff.  stimmt  im 
ganzen  zu,  hält  aber  die  Form  dieses  legitimen  Concnbinates  bei  den 
loseren  Bechtsformen  der  Athener  durch  unsere  Quellen  für  nicht  hinläng- 
lich angezeigt.  Auch  ich  habe  in  der  ersten  Auflage  Buermann  zugestimmt. 
Gegen  die  Ansicht  desselben  Zimmermann  de  nothornm  Athenis  condicione 
p.  10  ff.    D.  i.  Berlin  1886.    Hruza  a.  a.  0.  25  ff. 

3)  üeber  den  Sachverhalt  bei  Dem.  39,  40  und  Is.  6  yergl.  den  An- 
hang am  Ende  dieses  Buches. 

4)  Für  Is.  3  genügt  es,  auf  Zimmermann  a.  a.  0.  19  ff.  und  Hruza 
30  ff.  zu  verweisen.  Die  in  dem  alten  drakontischen  Gesetze  bei  Dem. 
23,  63  erwähnte  «aUaxiJ,  r}v  oiv  in'  ilsvd'sgotg  naialv  ^xVy  bezeichnet  höchst 
wahrscheinlich  diejenige  Classe  von  Maitressen,  welche  Is.  3,  39  charakte- 
risiert werden.  'EXsvd'SQog  bedeutet  nicht  dasselbe  wie  yvriaiog,  wie  Buer- 
mann 573  will.     Vergl.  Zimmermann  a.  a.  0.  p.  24. 

5)  Das  ausdrückliche  Zeugniss  gegen  das  Vorhandensein  des  legitimen 
Concubinates,  von  Zimmermann  a.  a.  0.  25/6  citiert,  lautet  bei  (Dem.) 
69,  118:  d'ccvfid^co  8'  k'yooys  xi  nots  notl  igovai,  JtQog  vficcg  iv  ty  dnoXoyia, 
notSQOv  cos  ccöTfi  icTt  NiatQa  avtr},  xal  ytata  zovg  vo^vg  cwomsi  avtm; 
dXXd  (isfiaQvvQrivcci,  staiQcc  ovaa  Hotl  öovXri  Nma^izrig  ysysvriiiivrj.  dlX'  ov 
yvvcttv,a  slvat  avtov,  dXXä  nficXXatiiiv  ^%Biv  k'vdov;  dXX*  ov  naidsg  vavtrii 
ovtsg  ttcci  slcriynivoL  stg  tovg  (pqdxsQag  vnb  Ststpdvov  Ttal  rj  d'vydtrjQ  dvd^l 
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Kinder^  welche  ausser  der  Ehe  geboren  waren,  waren  vod'ot^;  uneheliche  xm- 
auch  wenn  sie  von  einem  athenischen  Vater  und  einer  atheni- 
schen Mutter  abstammten.  Dieselben  konnten  ordnungsmässig 
in  eine  Phratrie  nicht  eingeführt  werden,  weil  der  Vater  den  , 
hierzu  nothigen  Eid,  dass  das  Kind  von  einer  bürgerlichen,  ihm 
durch  iyyvi^tfig  verbundenen  Frau  stamme,  nicht  leisten  konnte. 
Dagegen  gehörten  diese  vod^ov  wohl  eo  ipso  der  Phyle  ihrer 
Mutter  an  und  wurden  demgemäss,  wenn  sie  erwachsen  waren, 
auch  wohl  in  den  Demos  derselben  aufgenommen.  Sie  wurden 
also  durch  diese  Aufnahme  zwar  athenische  Bürger,  entbehrten 
aber  der  durch  die  Zugehörigkeit  zu  einer  Phratrie  begründeten 
familienrechtlichen  Vollberechtigung,  indem  diesen  i/o-d-ot  von 
dem  väterlichen  Vermögen  nur  die  sogenannten  vod^eta  ver- 
macht werden  konnten,  welche  eine  bestimmte  Summe  nicht 
übersteigen  durften.^) 

Ich  erörtere  im  Folgenden  kurz  die  Formalitäten,  unter  denen    Namengebung. 
die  jungen  Athener  in  die  Bürgerschaft   aufgenommen    wurden. 


^Ad'Tivaico  §%dod'SLaa  nsQiqiuvmg  avTr^v  anofpalvovai  ywaittcc  k'xovtcc.  Daraus 
ergiebt  sich,  dasa  die  Kinder  einer  «aUaxi}  nicht  in  die  Phratrie  ein- 
geführt werden  konnten.  S.  auch  §  122:  to  yocQ  avvoiTistv  tovt'  iazLV,  og 
UV  naiSonovfixai  «al  slaccyrj  stg  ts  tovg  (pgdtSQag  %al  drjfioTag  xovg  vtsig 
xcci  tag  d'vyatigag  iyidi.dm  d>g  avtov  ovaag  zoig  dv^gdat.  xdg  iilv  yccQ 
sta£(fag  riSovi^g  svsti  ^xoitsvy  zag  8s  naXXa%dg  tijg  %a^'  rjiiSQav  &£Qansiag  tov 
Cfoiuxtog,  tag  ds  ywattiocg  tov  naidonoiBtaQui  yvrieCtag  v,aX  xmv  svdov  cpvXa'Kcc 
niaziiv  ^xsiv.  Die  Ausführung  von  C.  Schaefer  im  phil.  Anz.  1887,  p.  403  ff. 
ändert  daran  nichts.  Vergl.  übrigens  auch  Thalheim  in  der  Berl.  phil. 
Wochenschr.  1888,  p.  1346  ff. 

1)  Den  Einführungseid  in  die  Phratrie  s.  bei  Is.  7,  16.  Dem.  67,  64. 
Wer  aber  nicht  in  eine  Phratrie  eingeführt  ist,  ist  vod'og:  Is.  3,  76.  Dass 
die  vod-oL  ex  ciye  attica  eo  ipso  Bürger  waren,  glaube  auch  ich  jetzt.  S. 
Caillemer  im  Annuaire  de  Tassociation  pour  Tencouragement  des  ^tudes 
grecques  en  France  1878,  p.  184  ff.  Boiotos  gehörte  bereits  vor  seiner 
Anerkennung  durch  Mantiad  zur  Phyle  Hippothontis.  Vergl.  Dem.  39,  26.  28. 
S.  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  633,  143.  Da  nach  Arist. 
rhet.  2,  23  jtcqI  täv  titivoav  at  yvvai%Bg  navxa%ov  diogl^ovcC  xdXiqQ'ig^  so 
wird  die  Erklärung  der  bürgerlichen  Mutter,  das  uneheliche  Kind  stamme 
von  einem  bürgerlichen  Vater,  für  die  Civität  des  Kindes  bis  zu  seiner 
Aafhahme  in  einen  Demos  genügt  haben.  Bei  der  Aufnahme  in  den  Demos 
wurde  in  betreff  des  Aufzunehmenden  nur  darüber  abgestimmt,  bI  iXsvd'B' 
(fog  iatt  %ccl  yiyova  %azd  zovg  vofiovg,  wo  das  itazd  zovg  vofiovg  sich  nur  auf 
das  unmittelbar  vorhergehende :  (iszsxovciv  pLsv  zrig  noXizBiag  ot  c|  d(i(pozBQmv 
ysyovoxsg  dazmv  bezieht.  S.  Arist.  42,  1.  Die  vo^bIcl  nach  Harp.  vo^sta 
bis  1000  Drachmen,  nach  Schol  z.  Arist.  Vög.  1626  bis  6  Minen. 
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Regelmässig  am  10.  Tage  nach  der  Geburt  erhielt  das  Kind  seinen 
Namen.  ^)  In  dieser  Namengebung  waren  die  Eltern  unbeschrankt, 
welche  auch  das  Recht  hatten,  einen  einmal  gegebenen  Namen 
•  zu  verändern.  Indessen  war  es  Sitte,  dass  der  älteste  Sohn  nach 
dem  väterlichen  Grossvater  genannt  wurde,  während  man  für  die 
anderen  Kinder  meist  Namen  aus  der  väterlichen  und  mütter- 
lichen Verwandtschaft  nahm.^) 

Aufnahme  in  die  Während  die  Namengebung  eine  private  Feier  war,  so  bewirkte 
dagegen  die  Aufnahme  des  Kindes  in  die  Phratrie  die  familienrecht- 
liche  Vollberechtigung  desselben.  Für  die  Formalitäten,  unter  denen 
diese  Aufnahme  erfolgte,  hatte  der  Staat,  wie  es  scheint,  nur  all- 
gemeine Normen  aufgestellt,  während  die  specielle  Anordnung  der- 
selben den  einzelnen  Phratrien  überlassen  war.^)  Ueber  das  Lebens- 
alter der  einzuführenden  Kinder  scheint  es  allgemein  gültige  Bestim- 
mungen nicht  gegeben  zu  haben,  was  sich  um  so  mehr  empfehlen 
musste,  da  die  Möglichkeit  der  Einführung  an  einem  bestimmten 
Tage  im  Jahre  für  Kinder  in  jungen  Jahren  unzweifelhaft  sehr 
von  Zufälligkeiten  abhängig  war.    Indessen  ist  es  wahrscheinlich, 


1)  Dass  die  SB%atri  der  regelmässige  Tag  der  NameDgebung  war,  be- 
zeugt Arist.  Vög.  922/3.  494  mit  d.  Schol.  Dem.  39,  20.  22;  40,  28.  S.  auch 
Lex.  Seguer.  237,  26  ff.    Ueber  die  sß$6(iri  s.*  Earp.  sß^ofisvoviisvov. 

2)  Ueber  das  Recht  der  Namengebnng  und  -yeränderung:  Dem.  39,  39. 
Ueber  die  Wahl  des  Namens :  Dem.  39,  27 ;  43,  74.  Der  Adoptivsohn  nennt 
seinen  Sohn  nach  seinem  Adoptivvater,  tva  firi  dv(6vviiog  6  ol%og  avtov 
ysvTitcci  (Is.  2,  86). 

3)  Für  die  Verschiedenheit  dieser  Formalitäten  in  den  einzelnen  Phra- 
trien spricht  der  Umstand,  dass  die  Redner  es  für  nöthig  halten,  bei  den 
einzelnen  Phratrien  diese  Formalitäten  besonders  zu  beschreiben.  So  sagt 
Is.  7,  16  von  der  Phratrie  des  Apollodoros:  iatt  S'  avtoi^g  voiiog  6  avTog, 
idv  ti  tivoc  q)vasi  ysyovotoc  stadyg  tig  idv  xs  noirixov.  Besonders  zu  ver- 
gleichen ist  der  ßeschluss  der  Phratrie  Demotionidai  im  C.  L  A.  11841b 
mit  der  Fortsetzung  in  der  'Eq>,  ciq%.  1888.  8,  1  ff.  =  Berl.  phil.  Wochen- 
schrift 1889,  p.  226/6.  Die  ganze  Inschrift  jetzt  bei  Sauppe  de  phratriis 
att.  II  3  ff.  im  Ind.  schol.  Goett.  1890/91.  Die  Erörterungen  über  die  In- 
schrift, welche  vor  dem  Bekanntwerden  des  zweiten  Theiles  derselben  er- 
schienen sind,  von  Szanto  im  N.  Rh.  Mus.  1885.  40,  506  ff.,  von  mir  in  den 
Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1887,  23  ff.,  von  C.  Schaefer  im  Progr.  von  Pforta  1888, 
sind  durch  das  Bekanntwerden  des  zweiten  Theiles  gegenstandslos  geworden. 
Ueber  die  ganze  Inschrift  haben  gehandelt  R.  Schoell  in  den  Sitzungsber. 
d.  bayr.  Ak.  1889.  2,  1  ff.  und  Sauppe  a.  a.  0.  Die  Inschrift,  welche  drei 
verschiedene  Decrete  umfasst,  erwähnt  Z.  14,  bei  Sauppe  (nach  dem  ich 
citiere),  xov  voiiov  xov  JrjfjboxKovidmv  ^  auf  den  sich  auch  wohl  Z.  70  tovg 
dh  (lOLQxvQag  xqstg  ovg  sI'qtixcci,  bezieht. 
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dass  die  Einführung  in  einem  der  ersten  Lebensjahre  des  Kindes 
erfolgt  ist.^)  Die  festliche  Gelegenheit  zu  derselben  boten  die 
Apaturien,  ein  innerhalb  der  Verwandtschaft  gefeiertes  Fest,  und 
zwar  war  der  dritte  Tag  des  Festes,  die  sogenannte  xovQsätig, 
zur  Einführung  der  Kinder  bestimmt.^)  Verbunden  war  dieselbe 
mit  einem  Opfer  für  den  Zeus  Phratrios,  welches  für  die  Knaben 
xovQ€Lov  genannt  wurde,  während  das  bei  der  Einführung  von 
Mädchen  übliche  Opfer  vielleicht  (istov  hiess.^)     Ein  Schaf  oder 


1)  In  dem  Et.  M.  118,  64  ff.  (^AnatovQLu)  heisat  es:  iv  tavtrj  xij  soqzfj 
Tovg  ysvvtofiivovg  iv  reo  iviavttp  ins^vcp  naidocg  t6xs  iviyQa(poVj  beim  Schol. 
Plat.  Tim.  21:  sv  tavtrj  {tij  KovQScoTtdi)  yäg  tovg  tiOQOvg  ivsyQcccpov  stg 
Tovff  (pQocxsQag,  rgtstsig  rj  tstgaststg  ovtag.  Der  Sprecher  von  Is.  8  sagt 
§  19,  er  sei  eingeführt,  insidr]  iysvofis^cc^  Kallias  bei  Andok.  v.  d.  Myst. 
127  tov  naüda  rjörj  [isyav  ovta  stadysi  stg  Ki^Qv^tag  nnd  bei  Dem.  43,  11 
erfolgt  die  Einführung,  insiSij  ovzoal  6  ncctg  iyiveto  xal  i$6%st  ncci.Qog  elvat. 
In  der  Demotionideninschrift  heisst  es  im  ersten  Decret  Z.  45  ff.:  i7ii(tp)ri- 
(pt^fiv  dl  tov  (pQUXQlaQxov  nsQl  iv  5(v)  8 lad massiv  Sir]  %ata  tov  iviavtov 
haatov,  im  zweiten  werden  die  Einzuführenden  nur  wiederholt  (Z.  69.  79. 
104)  natSeg  genannt,  im  dritten  jüngsten  Decret  wird  Z.  115  ff.  bestimmt: 
oic(og  S'  av  alSaei  ot  (pQcctsgsg  tovg  (lilXovtag  sladyscd'aij  dnoyqocipscd'oii 
w  TtQfotq}  (in  der  Bedeutung  von  ngotsgco)  k'tsi  t)  g»  ccv  to  novgsiov  ayr]  tb 
ovofia  natQod'sv  xctl  tov  drjfiov  tioil  trjg  firjtgog  noctqod'sv  ttal  tov  di^fiov 
ngog  tov  cpQatgioiQxov ,  tov  ds  (pgazQiaQJlov  ccTtoyQaipapLSVoiiV  dvayqoLipavta 
hti^ivatf  onov  av  dstisXsirjg  nQoaq)OitmaL,  iyizi&svai  dl  ticcl  tov  lsqscc  dvcc- 
yqutl)ccvta  iv  caviSlm  Xbvv.^  iv  tm  iSQm  trjg  Arjtovg, 

2)  Ueber  die  Apaturien  s.  Meier  de  gent.  att.  11  ff.  Mommsen  Heort. 
302  ff.  Xen.  1,  7..  8:  fistd  dl  tavtcc  iyiyvsto  oLTCatovqioLy  iv  olg  ot  ts  ncctSQsg 
aal  Ol  avyysvsLg  cvvsiai.  acpCeiv  avtotg.  ^AnatovQioc  =  ofAonatoQia:  Meier 
a.  a.  0.  11.  Verkehrte  Etymologie  im  Et.  M.  118,  54  ff.  (ATtavovQta),  Ueber 
die  yiovQSoatig  vergl.  Schol.  zu  Arist.  Ach.  146:  trjv  81  tqltriv  itov^acoTtv 
aito  tovg  %ovQovg  yial  mg  ytoQccg  iyyqdcpBiv  sCg  rag  (pQcctQi'ag,  Ebenso  Suid. 
'AnatovQia.  Bei  Hesych.  wird  der  Name  offenbar  von  hs^qsiv  abgeleitet. 
So  auch  Mommsen  a.  a.  0.  310.  Im  ersten  Decret  der  Demotioniden- 
inschrift heisst  es  Z.  26  ff.:  triv  61  diadmaalav  to  loinov  stvai,  tm  votsQco 
hsi  7}  i  to  TiovQSiov  &varj  ty  novQSiozidt  'Anatovqitov .     Vergl.  Z.  60  ff. 

3)  KovqBiov  das  bei  der  Einführung  der  Knaben  übliche  Opfer:  Is.  6,  22. 
Demotionideninschrift  Z.  28.  117.  Lex.  Seguer.  273,  1  ff.  liovqeiov  —  Idioyg 
^l  xal  TO  Sidoiisvov  vno  töov  nazigcov  toig  (pgcctogatv ,  otav  slatpiqtoai  tovg 
%ui8ag  slg  (pQatqCag,  to  ovv  d'vofisvov  tots  lsqsiov  kovqsiov  iiiccXstto.  Dass 
(tiiov  und  KOVQSLov  verschieden  waren,  ergiebt  sich  aus  der  Demotioniden- 
inschrift Z.  5.  59/60,  während  das  Et.  M.  533,  30  ff.  beide  identificiert.  Ueber 
das  iisiov  wissen  wir  nichts  Bestimmtes.  S.  Harp.  fistov  xal  (lei^ayoayog. 
Poll.  3,  52.  Schol.  zu  Arist.  Fröschen  798.  Beide  Opfer  wurden  an  den 
Apaturien  dargebracht:  Demotionideninschrift  Z.  58  ff.  Dass  nstov  das 
kleinere  Opfer  bedeutet  im  Gegensatz  zum  ^ovQSiov^  wie  Mommsen  a.  a.  0. 
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eine  Ziege,  ein  gewisses  Quantum  an  Kuchen  und  Wein  Tind 
eine  bestimmte  Geldsumme  hatte  der  Einführende  für  das  zu 
veranstaltende  Opfer  zu  liefern,  an  dem  seine  Phratriegenossen 
Theil  nahmen.^)  Mit  dem  Opfer  war  eine  Abstimmung  über  die 
Aufnahme  des  vorgestellten  Knaben  in  die  Phratrie  verbunden. 
Für  diese  Aufnahme  in  die  Phratrie,  welche  die  övyyivsia  und 
damit  das  Erbrecht  begründete,  sind  in  dem  zweiten  Decrete 
der  Phratrie  Demotionidai  folgende  Modalitäten  festgesezt.  Der 
Act  der  Aufnahme  zerföllt  in  die  ccvdxQcötg  und  die  dtadcicaeia. 
Bei  der  erstem  hat  der  Einführende  drei  Zeugen  beizubringen; 
welche  eidlich  zu  erhärten  haben,  dass  der  eingeführte  Knabe  der 
legitime  Sohn  des  Einführenden  von  einer  ihm  ehelich  verbun- 
denen Frau  ist,  während  in  anderen  Phratrien  der  Vater  selbst 
diesen  Eid  zu  leisten  hatte.  ^)    Bei  der  dann  folgenden  Diadikasie 


308  vermuthete,  bestätigt  die  citierte  Inschrift.  Ich  identificiere  jetzt  ver- 
tnuthungs weise  das  (isiov  mit  dem  Opfer  bei  der  Einführang  der  Mädchen 
(s.  Is.  3,  73.  75.  76.  79).  Sauppe  a.  a.  0.  9/10  und  andere  halten  (istov  für 
das  Opfer,  das  bei  der  ersten  Einführung  der  Knaben  und  Mädchen  dar- 
gebracht wurde,  hovqslov  für  das  Opfer,  das  bei  der  nach  Poll.  8,  107  von 
ihnen  angenommenen  zweiten  Einführung  der  Jünglinge  dargebracht  wurde. 
Der  noch  dazu  hinsichtlich  der  yafiriX^oc  mit  einem  Irrthum  behafteten 
Stelle  des  Poll.  kann  ich  ein  so  grosses  Gewicht  nicht  beilegen,  um  daraus 
eine  zweite  und  zwar  die  entscheidende  Einführung  zu  folgern.  Dass  Kal- 
lias  bei  Andok.  v.  d.  Myst.  127  den  Knaben  einführt  7]Srj  [liyav  ovta,  ist 
offenbar  etwas  Ungewöhnliches.    S.  auch  Philippi  Beitr.  101/2. 

1)  Für  das  Opferthier  s.  Poll.  3,  52 :  xai  otg  cpgcitTiQ'  «al  q)QdtQiog  at^ 
ri  &vo(iiv7j  totg  (pqaxoQGiv.  Die  Weingabe  hiess  olviczriqia.  Die  anderen 
Gaben  lernen  wir  aus  der  Demotionideninschrift  kennen,  wo  Z.  4  ff.  als 
Uqi(oGvva  für  den  Priester  des  Zeus  Phratrios  bestimmt  werden:  am  toiJ 
[iLslov  -AcuXriv  nXsvQOVog,  äqyvQlov  III  (3 Ob.)*  ano  tov  'novQsiov  TicaXijv  nXsvqovog, 
iXccTTJQa  xoivmLatoVj  oi'vov  7iitl%ovv,  äqyvqCov  \r  (1  Dr.).  Ueber  die  fif^i^fS» 
welche  die  (pqdtBqBq  erhielten,  s.  Dem.  43,  82.    Harp.  [jlslov. 

2)  Suid.  q)QatOQ6g  —  to  dh  yQcicpsod'cci  stg  tovg  fpQcctOQag  GVfißoXov 
bI%ov  xrig  avyysvBCag.  In  dem  zweiten  Decret  der  Demotionideninschrift 
Z.  67  ff.  heisst  es:  Nwodriiiog  slTte  tu  [lav  aXXa  xara  tä  tcqozsqu  ipritpi- 
(r^ofTOf,  a  nsttai,  nsql  xrig  slaayoayrjg  roov  itaCömv  xal  xf^g  StocSmao^ag,  tovg  Sb 
[ifXQtvQOig  tQetg  ovg  sl'Qritai  inl  tfj  dvayiQiast  nagixsGd'ciL  ix  tav  savtov 
d'iaaootmv  fiagtVQOvvtag  tä  vn£Q(ot(6fi6{voc)  xal  inofivvvtag  tov  Jia  tov 
^QCctQtov'  fiaqtvQStv  8h  tovg  iiaQtVQug  tial  ino(ivvvai  ixofisvovg  tov  ßmiiov' 
iäv  dh  (irj  mat  iv  tc5  Q'idacp  tovtcp  tocovtoi  tov  dqid'itov,  ix  tdiv  aXXav 
(pQatSQoov  naqB%i(5%'(a,  Der  oq-nog  (lagtvQODV  inl  tji  staaycayy  t^v  itaidcav 
lautet  Z.  107  ff.:  (latvQa  ov  siadyei  savtat  vov  slvai  tovtov  yvriaiov  iyycc- 
fisttjg'  dXrid'ii  tavtcc  vrj  tov  diu  tov  ^QatQiov  6voQ'iiov(v)ti'  (liv  [lOi  itoXXa 
xal  dyccd'd  elvai'  eC  d'  inioQ-^oiriv ^  tccvccvticc.   In  anderen  Phratrien,  wo  der 


b. 
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lässt  der  Phratriarch  zuerst  die  Thiasoten  des  Einzufahrenden  ge- 
heim in  Anwesenheit  aller  Phrateren  über  die  Aufnahme  des- 
selben abstimmen.  Stimmen  die  Thiasoten  für  die  Aufnahme, 
die  Gesammtheit  der  Phrateren  aber  in  der  dann  folgenden  Ab- 
stimmung dieser  gegen  dieselbe,  so  verfallen  alle  Thiasoten, 
welche  nicht  nachweisbar  gegen  die  Aufnahme  gewesen  sind,  in 
eine  Geldbusse.  ^)  Wenn  dagegen  die  Thiasoten  den  Einzufüh- 
renden zurückweisen,  der  Einführende  aber  an  die  Gesammt- 
heit der  Phrateren  appelliert  und  diese  die  Aufnahme  beschliessen, 
so  wird  der  Betreffende  in  die  Liste  seiner  Phratrie  eingezeichnet. 
Wenn  aber  auch  die  Abstimmung  der  Gesammtheit  ungünstig 
für  ihn  ausfallt,  so  wird  der  Appellierende  mit  einer  Busse  von 
100  Drachmen  belegt.  Wenn  nach  der  Zurückweisung  durch 
die  Thiasoten  der  Einführende  nicht  appelliert,  so  ist  die  Ent- 
scheidung der  Thiasoten  rechtskräftig.  Bei  allen  Abstimmungen 
der  Gesammtheit  gehen  diejenigen  Thiasoten,  über  deren  Mit- 
glieder gerade  abgestimmt  wird,  ihrer  Stimme  verlustig.^)  In 
dem  ersten  Beschluss  der  Phratrie  Demotionidai  sind  die  Modali- 
täten der  Aufnahme  von  denen  des  zweiten  etwas  verschieden. 
Eine  unabweisbare  Annahme  freilich  ist  es,  dass   auch  hier  die 


Vater  selbst  schwören  musste,  lautete  der  vo^ifiog  Sgyiog:  ri  (irjv  i^  ccavTig 
xal  syyvritijg  ywaiTiog  sladysiv.  S.  Is.  8,  19;  7,  16.  Dem.  57,  54.  Andok. 
V.  d.  Myst.  127.  Das  yivog  der  Brytiden  bei  (Dem.)  59,  59/60  stimmt  ab 
ohne  dass  dieser  Eid  geleistet  ist,  und  legt  ihn  erst  vor  dem  Diaiteten  dem 
Appellanten  auf. 

1)  In  der  citierten  Inschrift  heisst  es  Z.  77  ff.  weiter:  orav  Ss'^'^ 
diadinuaia,  6  (pQatg^agxog  (I'TI  ngorsgov  di.$6t(o  Tri{v)  iprj(pov  tcsqI  t&v  nuC- 
Sav  toig  anccai.  qiQoctSQatj  nglv  av  o[  avzov  tov  slaccyo^svov  d'taamzciL 
%qv§d7iv  ano  xov  ßatiiov  (piqovxBg  xriv  ipfjcpov  SiwtffTicpiacovtcci'  xal  rag 
fpriqiovg  tag  xovxcov  ivavtCov  xmv  andvtcav  cpQaxsgoov  nagovrcov  iv  tij  dyog^ 

0  q)QatgiaQxog  dtaQid'iiricdxon  xal  dvayOQSvizoD^  onoxsq'  av  iprjcpißcavxai* 
iccv  ds,  ijrriipiaafiBvaiv  xav  &iaa<oxmv  elvai  avxoig  cpgdxsQa,  ot  dXXoi  ^^are- 
QBg  dnoil>rjq)la(ovxaL,  ocpsi^Xovxtov  S'naxov  dgaxiidg  isgdg  tco  dd  reo    ^qaxgCq) 

01  ^laaoaxaif  nlrjv  oaot  av  xav  &i,aa(ox6Sv  naxriyoQOi  iq  ivavxiovfJLSvoi  (paCvfov- 
tat  iv  xy   8ia8i%a6Ca, 

2)  In  der  citierten  Inschrift  wird  Z.  98  ff.  fortgefahren:  Idv  8b  dno'tffri- 
fpiaatvxai  ot  ^laoAxai^  6  dh  slcdyatv  icp^  Big  xovg  dnavtag^  toig  Bb  dnaai  So^ij 
Bhai  (pQatriQj  ivygacpiad'io  Big  xd  noivd  ygaiifiaxBCa'  idv  ds  d7torprjq)iaoovxaL 
ot  dnavxBg^  ocpBiXBxto  BTiaxbv  ägaifidg  vBgdg  xat  Jd  xm  ^qaxqlta'  idv  äl, 
dnoipriipiaaiisvoov  xoov  d'iacoaxöov,  fiii  icpij  Big  xovg  dnavxag,  nvqla  k'atoD  r^ 
dnotl)riq)tai,g  fj  xööv  d'iacayxcov  ot  8b  d'Laamxai  fiBxd  xmv  alXoav  (pqaxBQcov  firj 
(fBqovtoiv  xriv  tpTifpov  nsql  toav  7tai8cov  xSv  i%  xov  d'idaov  xov  Bavxcov, 
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erste  Abatimmung  über  die  Aufnahme  der  Einzufölireiiden  von 
den  eiazelnen  ^iatsoi  erfolgt  ist,  von  deren  zurÖckweiseDdem  Be- 
Bchlnese  der  Betroffene  an  die  Gesammtheit  der  Pliratrte  appel- 
n  konnte.  In  diesem  Falle  hatten  alsdann  die  den  Haupt- 
andtheil  der  Phratrie  bildenden  Dekeleier,  d.  i.  das  Haus  der 
eleier,  aus  ihrer  Mitte  5  über  30  Jahre  alte  Männer  zu  er- 
len,  welche  als  «w^yopot  das  Interesse  des  betreffenden 
■Off  gegenüber  dem  Appellanten  vor  der  Phratrie  vertraten.') 
m  der  Appellant  auch  von  der  Gesammtheit  der  Phratrie 
ckgewiesen  wurde,  so  wurde  er  zugleich  mit  einer  Busse  tod 
)  Drachmen  belegt,  welche  dem  Zeus  Phratrios  zuäel.') 
Unsere  achriftliche  Ueberlieferung  stimmt  in  ihren  wesent- 
311  Grundzügen  mit  diesen  iuschriftlich  überlieferten  Modali- 
n  bei  der  Einführung  in  die  Phratrie  überein.  Nur  scheint 
einzelnen  alten  Geschlechtern,  die  neben  den  rein  cuUlichen 
roi  die  Unterabtheilungen  der  Phratrie  bildeten,  auch  für  die 
aabme  in  die  Phratrie  allein  die  Abstimmung  der  Genneten 
Igt  zu  haben,  hauptsächlich  wohl  deswegen,  weil  die  Mil- 
der  eines   solchen    Geschlechtes    wegen    ihrer    näheren   oder 

1)  Id  der  wiederholt  angefahrten  Inschrift  heieat  ea  Z.  26  ff.:  i^v  <<i 
iimaiav  tb  loiaiv  ilvai  zm  vetlfm  ?tei  >;  m  «cv  tö  novfEiov  ^vöj/  ij 
EtäriSi  'AjtorovQiOH' ,  qiiectv  di  ziiv  tfi^ipov  a^ö  tov  ßcajiov-  iav  ii  iit 
tjtai  iifiCvai  lg  ^rjpoznoviSas  cuv  S.v  ävo^rjfÜtovTat ,  i^eiirat  ttitä' 
9tii  Si  iic'  uvtoli  avvriföfjovt  tov  ^fittXitmv  ol-nov  ncvif  avi^ag  vxit 
Kovza  iztj  ytyavötas,  roiirovs  Si  i^oQKiaiätio  ö  cfi(icET(i^iiß;(oe  Kai  ö  üfiit 
iyo0^ff£(t'  lü  SiKUiOTaxa  kbI  ovä  Ideevv  ovdiva  iiij  Svta  ipQcctsfa  ffa- 
UV.  Die  abgeachrielieQeD  Worte  regeln  das  Verfahren  fflr  die  ZnknDft, 
dae  tö  lomö*  —  Tergl.  auch  Z.  44/5  :  ravta  i'  elvai  mtö  Soppiowis 
ivTo;  —  deatlich  zeigt;  sie  haben  aber  mit  dem  in  den  Z.  15  ff.  an- 
dneten  Yerfahren,  das  aviUa  näla  erfolgt,  wie  Schoell  a.  a.  0.  S/9 
it,  nichts  zQ  thun.  Anch  hei  Schoells  Erklärung  der  Stelle  bleibt  die 
derbare  Thataache  bestehen,  dass  dieeetbe  £örpprschaft  erete  and  zweite 
aoz  ist.  'O  viiios  o  diniOTiaiviSiäv  (Z.  14),  auf  den,  wie  ea  scheint,  auch 
0  zurückgewiesen  wird,  wird  genauere  Angaben  über  die  Modalitäten 
Prüfung  nnd  Aofnahme  enthalten  haben,    aodaas  daraus  die  Beziehnng 

oben  abgeecbriebenen  Worte  klar  wurde.  Ale  erste  Instanz  bei  der 
bimmong  fasse  ich  anch  hier  die  einzelnen  SCaaot.  Ueber  den  Jcxf- 
■V  oImoe  vergl.  Schoell  in  d.  Sitzungsber,  d.  bayr.  Ak.  Igg9,  p.  21  u.  oben 
64,  8. 

S)  In  der  Inschrift  wird  fortgefahren   Z,  38  ff.:    oxov  S'  av  xä*  Iftv- 

ciTcoTfniiptaiovcui  ^TjftoznovCSai,  vipitlizia  xiXCat  Squ^iiÜs  Ufas  i^  ^i^ 
PgatQdp.  Der  zweite  Beschlnee  Z.  S9/90  hat  diese  ßnise  auf  100  Dracbmen 
abgesetzt. 
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ferneren  Erbberechtigung  ein  grösseres  Interesse  an  der  that- 
sachlichen  Zugehörigkeit  des  Einzuführenden  zu  dem  betreffenden 
Geschlechte  hatten,  als  die  nicht  von  einem  gleichen  Geschlechts- 
ursprunge sich  ableitenden  Mitglieder  eines  d'iaöog^)  Unter 
Umständen  scheint  es  möglich  gewesen  zu  sein,  dass  ein  einzelner 
gegen  die  Aufnahme  in  die  Phratrie  Einsprache  erheben  konnte. 
Dieses  geschah  wohl  in  der  Weise,  dass  der  durch  den  symbo- 
lischen Act  der  Portführung  des  Opferthieres  Einsprache  Er- 
hebende diese  durch  eine  Klage  vor  Gericht,  vielleicht  durch 
eine  yQaq)ri  ^sviag  oder  vjtoßoXijg,  zum  Austrag  zu  bringen  hatte.^) 


1)  Im  wesentlichen  stimmen  mit  der  Demotionideninschrift  überein  die 
Angaben  bei  Is.  7,  16—17;  8,  19.  Dem.  43,  14.  82;  67,  64.  Was  die  Aus- 
nahmen bei  einzelnen  alten  Geschlechtem  betrifft,  so  nehmen  bei  Andok. 
Y.  d.  Myst.  127  die  KT^Qvusg  den  Sohn  des  Kaliias  trotz  des  Widerspruches 
des  Kaliides  auf  und  damit  ist  die  Sache  offenbar  erledigt.  Bei  (Dem.)  69, 59  ff. 
fahrt  Phrastor  seinen  Sohn  ein  sig  tovg  q)Qdt6Qag  %al  slg  tovg  BQvtldag^ 
o>v  xal  uvtog  iariv  o  ^gdetoDQ  yevvritrig.  Aber  von  einer  Abstimmung  der 
Phrateren  ist  nicht  die  Bede;  Phrastor  appelliert,  nachdem  die  Brytiden 
die  Aufnahme  verweigert  haben,  nicht  an  die  Phratrie,  sondern  belangt 
dieselben  yor  einem  Diaiteten  und,  als  er  vor  diesem  den  herkömmlichen 
Eid  nicht  leistet,  ist,  wie  es  scheint,  die  Angelegenheit  erledigt.  Vielleicht 
hat  aber  Phrastor  nicht  an  die  Phrateren  zu  appellieren  gewagt  und 
die  Rechtskräftigkeit  der  Entscheidung  der  Genneten  trat  ein  nach  dem- 
selben Grundsatze,  wie  in  der  Demotionideninschrift  Z.  99 ff.:  idv  dl^  dno- 
tlfri(piatt(isva}v  xav  Q'iaatox&v^  (iri  icpy  sCg  xovg  anavTag,  %VQCa  k'azoa  ri  dno- 
^ri(piai.g  rj  xmv  d'uccoDxäv.  Auch  oi  ysvvrjzai  oV  naXovvtai,  ßQVx^ai  in 
einem  von  Dittenberger  Syll.  inscr.  gr.  98,  5  und  Herrn.  20,  6,  1  als  echt 
erkannten  Zeugnisse  bildeten  ein  altes  Geschlecht.  Eine  Appellation  an 
eine  richterliche  Entscheidung  ergiebt  sich  auch  aus  der  Rede  des  Deinarch 
nQog  KrJQvnag  (für  %axä  KrjQvyimv  nach  Meier  und  Schoemann  att.  Proc.'^ 
760,  38  a),  in  der  es  sich  handelte  nsQi  xivog  dnorpTjcpia&ivxog,  offenbar  von 
dem  Geschlechte  der  KT^Qvaeg.    S.  Meier  de  bon.  damnat.  90.  299. 

2)  Is.  6,  22  heisst  es:  instSrj  ovd''  o  vtog  avx^  ^iloyixi^iKov  ovvsx(oqbI' 
ov^'  oi  (pQdxoQeg  stasSi^avxOj  dlX'  dnrivi%Q'ri  xo  ytovQSiov,  wo  also  das 
anBvsy^SLv  x6  xovqslov  die  Folge  von  dem  ablehnenden  Beschlüsse  der 
Phrateren  gewesen  zu  sein  scheint.  Dagegen  ist  es  nach  Dem.  43,  14.  82 
möglich,  dass  einer  durch  Fortführen  des  Opferthieres  vom  Altar  die  Auf- 
nahme in  die  Phratrie  inhibiert,  womit  ein  mvdvvsveiv  (14)  oder  ein 
vnsv^vvov  avxov  noisCv  (82)  verbunden  ist,  d.  h.  doch  wohl  ein  Austrag 
der  Sache  durch  eine  richterliche  Entscheidung.  Bei  Is.  3,  37  wird  einer, 
aber  wohl  als  er  bereits  erwachsen  war,  von  einem  Phrateren  ^sviag  be- 
langt. Die  ygacpTi  vnoßolrjg  erwähnt  nur  das  Lex.  Seguer.  311,  33:  vytoßoXi]g 
y^atpii  xi  iaxiv;  sldog  iynXrifjLaxog.  bÜ  xig  iyHaXoirj  xivi^  dig  vnoßoXifiaiog  si% 
^y^dtpBTo  vnoßoXrjg  xal  dXovxa  avxov  iÖBL  nsTCQoia&cci,  S.  Meier  u.  Schoe- 
mann att.  Proc*  441/2. 
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Nachdem  die  Aufnahme  des  Eingeführten  in  die  Phratrie  ge- 
nehmigt war,  wurde  der  Name  desselben  in  das  xovvbv  yQu^iM' 
rstov  der  q)QdrBQ€g,  welches  auch  q)QatSQixbv  yQa^^atBtov  ge- 
nannt wurde,  eingetragen.^)  Eine  Einführung  in  die  Phratrie 
an  einem  andern  Termin  als  an  den  Apaturien  war  im  ganzen 
wohl  ungewöhnlich,  aber  doch  wenigstens  bei  Adoptionen,  wo  es 
dem  Adoptierenden  daran  liegen  konnte,  dem  Adoptierten  mög- 
lichst bald  Sohnesreehte  zu  verschaffen,  nicht  vollständig  aus- 
geschlossen.^) Nach  der  Einschreibung  in  die  Liste  der  Phratrie 
blieb  das  Kind,  ohne  dass  der  Staat  sich  in  die  Erziehung  des- 
selben einmischte,  ganz  der  Fürsorge  der  Familie  überlassen. 
Einschreibung  in  Ein  Rcchtsverhältniss    zwischen    dem    Staat   und   dem  ein- 

*^j)emos.  zelnen  Athener  trat  erst  nach  der  Aufnahme  des  letztem  in  den 
Demos  ein.  Diese  Aufnahme  erfolgte  nach  der  Vollendung  des 
17.  Lebensjahres.^)  Als  Termin  für  diese  Einzeichnung  werden 
bei  zwei  Adoptionen  die  Archairesien  angegeben,  unter  denen 
die  Archairesien  der  Demen  zu  verstehen  sind,  während  für  die 
regelmässige  Einschreibung,  die  aber  wohl  in  allen  Demen  an 
demselben  Termin  erfolgte,  ein  bestimmtes  Datum  nicht  über- 
liefert ist.^)     Das  Verfahren  selbst  war  folgendes:  Nachdem  die 


V  ■ 


1)  Kolvov  yQocfifMctstov:  Ts.  7,  16.  17.  Harp.  Phot.  Suid.  u.  d.  W. 
DemotionideDinschrift  96/7.  q)Qat6QtK6v  yQafiii,aTstov:  Dem.  44^  41.  In  der 
Demotionideninscbrifb  wird  Z.  20/1  t6  yqaiifiatetov  t6  iv  drjfioticovidmv  tal 
To  avxiyqatpov  erwähnt,  wovon  das  avxiyqatpov  wohl  dem  dsttslsi^mv  ohog 
gehörte.  Es  heisst  slaäysiv  sCg  zovg  (pQcirsQcig:  Is.  6,  21;  8,  19.  Dem.  39,4; 
43,  13;  67,  64.     iyyQcctpsiv  etg  tovg  (pQoitSQag:  Dem.  39,  4.    Is.  7,  17. 

2)  So  findet  die  Einführung  eines  Adoptierten  bei  Is.  7,  16  an  den 
Thargelien  statt.  Üeber  die  Adoption  vergl.  Meier  u.  Schoemann  att 
Proc.«  539  ff. 

8)  Das  bezeugt  Arist.  42,  1:  iyyqafpovtai  S'  sCg  tovg  drifiotag  oxrcoxa/- 
dsHa  hrj  ysyovoTsg  —  s.  auch  die  auf  Aristoteles  (s.  Schol.  z.  Arist.  Wesp.  678) 
zurückgehende  Notiz  bei  dem  Schol.  z.  Aischin.  g.  Etes.  122:  7CoXXd%ig  syva- 
(isv,  Ott  ano  oHTooxa/dcxa  ircoy  ivsygdqiovTO  sCg  to  Xrj^iaQxiKOV  ot  'A^'r^vaioi. 
Dass  unter  6%tco%ccids%a  itri  yByovotsg  das  Jahr  nach  Vollendung  des 
17.  Lebensjahres  zu  verstehen  ist,  lehrt  die  Berechnung,  nach  der  De- 
mosthenes,  der  bei  dem  Tode  seines  Vaters  7  Jahr  alt  war  (Dem.  27,  4), 
nachdem  er  höchstens  wenige  Tage  über  10  Jahre  unter  Vormundschaft  ge- 
standen hatte  (Dem.  27,  6  s.  Schaefer  Dem.  3^  2,  43  ff.),  mündig,  d.  h.  in 
das  lri^iaQxi%ov  yQa(i(nxtsiov  eingeschrieben  wurde.  Vergl.  über  den  Ein- 
tritt der  Mündigkeit  nach  attischem  Rechte  Schaefer  a.  a.  0.  3',  2,  19  fi- 
Widerlegung  der  Angaben,  dass  die  Einschreibung  in  das  Xri^iaQXf'^ov  yo^tn- 
fiatSLov  erst  im  20.  Jahre  erfolgte,  bei  Schaefer  a.  a.  0.  37/8. 

4)  Die  Stellen  über  die  Einschreibung  der  Adoptierten  bei  Dem.  44, 39 
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Demoten  geschworen  hatten,  gerecht  entscheiden  zu  wollen, 
stimmten  sie  nach  angestellter  Prüfung  darüber  ab,  ob  der  Auf- 
zunehmende das  gesetzmässige  Alter  hatte  und  ob  seine  Ab- 
stammung die  Bedingungen  des  Bürgerrechtes  erfüllte.  Ver- 
weigerten die  Demoten  seine  Aufnahme  und  der  Zurückgewiesene 
appellierte  an  die  Gerichte,  so  erwählten  die  Demoten  5  An- 
kläger aus  ihrer  Mitte.  Entschied  das  Gericht  zu  Ungunsten 
des  Appellanten,  so  wurde  derselbe  von  Staatswegen  in  die 
Sklaverei  verkauft,  im  entgegengesetzten  Falle  musste  er  in  das 
Demenregister  eingetragen  werden.  Dann  erfolgte  noch  eine 
Prüfung  der  Aufgenommenen  durch  den  Rath,  der  die  Demoten 
mit  einer  Busse  belegte,  wenn  die  Aufgenommenen  das  gesetz- 
mässige Alter  nicht  hatten.^)  Die  Liste,  in  welche  die  Neu- 
aufgenommenen eingezeichnet  wurden,  wird  bisweilen  ebenso  wie 
das  Verzeichniss  der  Phratrien  xolvov  yQaiinatstov^)y  für  ge- 
wöhnlich  aber  Xfi^LccQxcxov  yQa^^atstov  genannt,   d.  i.  das  Ver- 

und  Is.  7,  27/8.  Lipsius  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1878,  299  ff.  macht  einen 
Unterschied  zwischen  der  Einschreibung  der  Adoptierten  und  der  regel- 
mässigen Einschreibung.  Dass  die  regelmässige  Dokimasie  der  Epheben  im 
Anfange  des  athenischen  Amtsjahres  erfolgte,  folgert  Lipsius  p.  302  aus 
Lys.  21,  1.  womit  der  Beginn  des  Ephebenjahres  am  1.  Bo'^dromion  seit 
dem  2.  vorchristlichen  Jahrhundert  stimmen  würde.  Aber  darin  scheint 
Ad.  Schmidt  in  d.  Handb.  d.  griech.  Chronol.  313  ff.  Recht  zu  haben,  dass 
die  von  Lys.  bezeugte  Dokimasie  im  Anfange  des  attischen  Amtsjahres 
für  eine  Unregelmässigkeit  des  J.  411  zu  halten  ist,  hervorgerufen  durch 
die  Ausnahmezustände,  welche  die  Herrschaft  der  400  herbeigeführt  hatte. 
Philippi  im  N.  Rh.  Mus.  84,  610/1  setzt  die  Archairesien  an  den  Jahres- 
anfaug  und  lässt  die  natürlichen  und  adoptierten  Söhne  gleichzeitig  an 
diesen  eingeführt  werden.  Für  die  Archairesien  der  Demen  halte  ich  auch 
jetzt  noch  die  bei  Is.  und  Dem.  erwähnten  Archairesien. 

1)  Arist.  42,  1:  iyyQd(povtttv  S'  stg  xovg  SrjiiOTag  o^tamaiSsyioc  hr} 
yByovoTsg,  Ztav  Ö'  iyyQoccpoovtai  ^  Siatprjq>tiovTai,  nsQl  avtmv  onoaavtsg  ot 
Srifioxaiy  nQmtov  filv  sl  dotiovat  ysyovivai  xr^v  rßi'Alav  xriv  i%  to^  vofioVf 
^av  fiti  do^oaciy  ciniQXOvtoci  naXiv  sig  natdagy  Ssvtsqov  S'  si  iXsv&SQog 
iati  nal  yiyovs  iiatci  tovg  vo^ovg.  inBix'  av  fi^v  unotpricpiaaivxüiL  ^rj  slvat 
ilsvQ'SQOVj  o  (isv  itpiTjaiv  stg  x6  Öi^'naoxT^Qioif,  ot  Sl  drjiioxai  naxriyoQovg 
ttt^ovvxcci,  Ttsvxs  [av^ÖQag  l|  ccvxav,  nav  fihv  fii}  96^f^  Si^aCcog  iyygdipsod'ccii 
nooXst  xovxov  rj  noXig'  iäv  de  vtm^crjj  xotg  [dlrjuoxaig  indvayusg  iyygdqisiv, 
iistd  dl  xavxa  Sonifidisi  xovg  iyyQaq>ivxccg  fj  j3ovX^,  xav  rtg  So^rj  vsoaxsQog 
otitcoyiatdsH'  Ixmv  bIvui,  truiioi  \xo'\vg  dri[i6tag  xovg  syyQdtpavtag.  S.  Is. 
7,  28.  Dem.  57,  61.  Die  Ausdrücke  für  die  Aufnahme  unter  die  Demoten 
sind  iyyQafpijvaL  stg  x6  Xrj^iaQxittov  ygafifiaxeCov ,  stg  xovg  drjpi^oxagf  auch 
kurzweg  iyy^aqpijvat  oder  domfiaad'rjvat,  und  ähnliche, 

2)  S.  Dem.  57,  60.    Lex.  Seguer.  272,  27  ff. 
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zeichniss  derjenigen,  welche  das  Recht  der  Erlangung  (A^|cg) 
ihres  xXijQog  und  ihrer  ov6ia  besitzen.^) 

Mit  dem  Eintritt  in  den  Demos  erhielt  der  Athener  seinen 
vollständigen  bürgerlichen  Namen,  welcher  sich  zusammensetzte 
aus  seinem  eigenen  Namen,  dem  seines  Vaters  in  Genitivform 
und  seinem  Demotikon^),  und  wurde  eine  politische  Persönlich- 
keit. Der  Staat  präsumierte  bei  dem  jungen  Athener  von  diesem 
Zeitpunkte  an  eine  Kenntniss  seiner  Gesetze  und  die  Fähigkeit, 
Recht  und  Unrecht  unterscheiden  zu  können,  und  verhandelte 
deshalb  von  jetzt  an  direct  mit  demselben.^)  War  der  Ein- 
geschriebene der  Sohn  einer  Erbtochter  oder  eine  Waise,  so  er- 
hielt er  mit  der  Aufnahme  in  den  Demos  das  Verfügungsrecht 
über  sein  Vermögen.*) 
Die  bürgerlichen  Der  Jtiva^  ixxXfiöLaöttxo^,  ID.  wclchcn  die  Athener  erst  mit 

dem  20.  Lebensjahre  eingeschrieben  sein  sollen,  war  nur  eine 
zur  Controle  bei  den  Volksversammlungen  für  die  Xrj^iaQxoi^  an- 
gefertigte Abschrift  des  Iril^LaQXLXov  yga^^atstov.  Der  Besuch 
der  Volksversammlung    war   nämlich    dem  Athener  nach   seiner 


Rechte. 


f:' 


1)  S.  Ib.  7,  27.  Dem.  44,  36.  Harp.  X7i^t,aQxi''iiov  yqaii^azstov  Alexln^ 
iv  Tc5  %ata  Tifidgxov  (§  18),  eig  o  iv6yQd(povto  ot  tsXsood'ivtss  töäv  naiSm, 
otg  i^TJv  rjSri  ra  naxQma  oiv.ovofisiv ,  nag'  o  xal  tovvofia  ysyovivat,  dta  ro 
tmv  Xt^^scdv  uq%siv  Xri^ng  d*  siclv  ot  ts  nXrJQoi,  %ccl  oct  ovoCaVy  dag  xal  /Jslvag- 
Xog  iv  xij  cc'  nccd"'  *Hy8X6xov  avvrjyoQia  vnhQ  iTtiTiXi^QOv,  üeber  das  XTjiiag- 
Xi^ov  yQafi[iaTs£ov  b.  L.  Lange  in  den  Leipz.  Stud.  1,  194  ff. 

2)  Vergl.  Dem.  39,  9 :  xal  tig  t^hovcs  ndnoTS  rj  nata  notov  vofiov  tcqoO' 
TCocQuyQaipoix'  Sv  tovto  to  nuQoiyQoiiiiia  ^  äXXo  zi  nXiiv  o  noctriQ  Kai  b  irj^utg. 
So  z.  B.  JrifjLoe&ivTjg  Jrifioad'ivovg  Uaiavisvg.  Man  soll  auf  ein  ayaXiia 
der  Athene  nach  einem  Eathsbeschluss  des  J.  343/2  {xovg  ßovX)£vtoig  natgo- 
d'Bv  Kccl  tov  S'i^fi(ov)  aufzeichnen:  C.  I.  A.  II  114  B.  Für  die  Phratrie  Demo- 
tionidai  soll  jährlich  eine  Liste  der  aufzunehmenden  Kinder  aufgestellt 
werden,  welche  für  dieselben  enthalten  soll  to  6vo(ict  nazQod'sv  nal  tov 
Srjiiov  %ccl  tijg  nrjtQog  natQod'sv  xal  tov  Si^iiov:  Sauppe  im  Ind.  Schol.  Goeti 
1890/1,  p.  4,  Z.  115  ff.  Bei  dem  Namen  einer  athenischen  Bürgerin  wird  das 
Demotikon  zu  dem  Namen  des  Vaters  oder  des  Gatten  hinzugefügt  mit 
oder  ohne  den  Zusatz  d'vydttiQ  oder  yvvrj^  wofür  die  Grabinschriften  zahl- 
reiche Belege  liefern.  Wie  es  mit  den  in  den  Demos  aufgenommenen 
vod'ot  ex  cive  attica  gehalten  wurde,  lässt  sich  nicht  sagen. 

3)  S.  Aischin.  g.  Tim.  18. 

4)  S.  im  allgemeinen  Harp.  Xrj^iagxi'^bv  yQUfiii^atsiov,  Poll.  8,  104. 
Ueber  die  Söhne  von  Erbtöchtern  s.  Is.  bei  Suid.  tscog,  Is.  8,  31;  10, 12, 
über  die  Waisen  s.  Aischin.  g.  Tim.  103.  Die  Waisen  waren  indessen  im 
1.  Jahre  nach  der  Mündigkeitserklärung  noch  von  Leiturgien  befreit: 
Lys.  32,  24. 
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Mündigkeitserklärang  gesetzlich  gestattet;  doch  kam  derselbe 
wegen  der  auf  seine  Einschreibung  in  den  Demos  folgenden  mili- 
tärischen Ausbildung  wohl  nur  selten  dazu,  dieses  Recht  auszu- 
üben.^) üeberhaupt  trat  der  in  das  Xi]^iaQX''^ov  ygafi^atstov 
Eingeschriebene  von  einzelnen  Rechten,  welche  man  erst  in  spä- 
teren Jahren  erwerben  konnte^),  abgesehen  in  den  Vollbesitz  der 
politischen  Rechte,  welche  durch  den  Ausdruck  iTCitiiiia  bezeichnet 
wird.  Der  Gegensatz  zu  derselben  war  atL^iUy  welche  eine  voll-  Verminderung 
ständige  oder  theilweise  sein  konnte.  Die  erstere  bedeutete  die 
Entziehung  aller  politischen  Rechte,  die  letztere,  ati^^ia  xata 
TCQodtd^SLg  genannt,  die  Entziehung  einzelner  Rechte  mit  Bei- 
behaltung der  übrigen.*) 

Wie  einerseits  der  Vollbesitz  der  politischen  Rechte  durch  verjnehrunff  der- 
die  Atimie  vermindert  wurde,  so  konnten  andererseits  dieselben 
durch  Ertheilung  besonderer  Ehrenrechte  auch  noch  vermehrt 
werden.  Die  gewöhnlichsten  dieser  Ehrenrechte  waren  die  ara- 
Aaa,  d.  i.  die  Befreiung  von  den  für  den  Staat  zu  leistenden 
IsLtovQyiaiy  die  ngoedgia^  d.  i.  der  Ehrensitz  bei  festlichen  Zu- 
sammenkünften, die  öki^öig  iv  IlQvxuvsCciy  d.  i.  die  einmalige 
oder  lebenslängliche  Speisung  im  Prytaneion,  und  die  öflfentliche 
Bekränzung.*) 


1)  So  mit  Recht  Schaefer  a.  a.  0.  36  gegen  Boeckh  kl.  Sehr.  4,  154. 
S.  auch  Dittenberger  de  ephebis  att.  p.  10.  Xen.  Mem.  3,  6,  1  beweist  es. 
Der  nlva^  l%%lriGi.aaxi'A6g  wird  erwähnt  bei  Dem.  44,  35. 

2)  Buleut  (Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  1,  2,  36)  und  Heliast  (Arist.  63,  3. 
Poll.  8,  122)  konnte  man  erst  mit  dem  30.  Jahre  werden^  Ephet  mit  dem  50. 
(Phot.  icpstai  2.  Art.  Said,  desgl.  Lex.  Seguer.  188,  30),  Diaitet  mit  dem  60. 
(Arißt.  63,  4.  Poll.  8,  126).  Ueber  die  Beschränkungen  der  Sitte  in  dieser 
Hinsicht  vergl.  z.  B.  meine  Beitr.  25. 

3)  Die  classische  Stelle  für  die  verschiedenen  Arten  der  Atimie  ist 
Andok.  y.  d.  Myst.  73  £f.  Atimie  mit  Confiscation  ist  nicht  eine  beson- 
dere Art  der  Atimie,  sondern  die  Verbindung  beider  eine  Strafhäufung,  wie 
Lipsius  in  Bursians  Jahresber.  15,  343  aus  Dem.  20,  155  ff.  richtig  schliesst. 
Vergl.  über  die  Atimie  Meier  de  bonis  damnat.  101  ff.  van  Lelyveld  de  in- 
famia  iure  attico  comment.    Amsterdam  1836. 

4)  Ueber  diese  öffentlichen  Ehren  vergl.  Westermann  de  publ.  Athe- 
niens.  honorib.  ac  praemiis  1830.  Ueber  die  Atelie  8.  die  eingehende  Unter- 
suchung von  Thumser  de  civ.  Atheniens.  munerib.  p.  108  ff.  Mit  der  a^rriaig 
iv  TlQvtccvs^a}  wurden  regelmässig  geehrt  die  siegreichen  Strategen  (Aischin. 
V.  d.  Trugges.  80)  und  die  zurückkehrenden  Gesandten  (Aischin.  a.  a.  0. 
46.  68).  tJeber  diese  Speisung  s.  ausser  Westermann  p.  45  ff.  R.  Schoell 
im  Herrn.  6,  14  ff.,   der   ini  Anscbluss   an    einen   fragmentarischen   Volks- 
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D.  Die  politische  Gliederung  der  Bürgerschaft  und  das 

Associationswesen. 

Phyien.  Dic  gesammte  bürgerliche  Bevölkerung  Attikas  war  seit  den 

Tagen  des  Kleisthenes  in  10  Phyien  eingetheilt,  deren  Namen 
in  der  officiellen  Reihenfolge  ^Egex^fitg,  AlyrfCg^  ITavötovcgj  Jeov- 
tcg^  ^AxainavtCgy  Oivfitg,  KaxQOTcCg^  ^l7t7to%'(ovtCg,  AiavtCg  und  ^Av- 
tvo%lg  lauteten.^)  Zu  diesen  10  alten  Phyien  kamen  im  Jahre 
306/5  die  'Avuyovig,  von  Antigonos  I.,  und  die  ^i^^rjtQiag,  von 
Demetrios  Poliorketes  benannt,  als  zwei  neue  hinzu,  von  denen 
in  der  officiellen  Reihenfolge  die  Antigonis  die  erste,  die  Deme- 
trias  die  zweite  Stelle  einnahm.^)  Diesen  12  Phyien  wurde 
später  noch  die  IltoXs^atg  hinzugefügt,  so  dass  es  eine  Zeit 
lang  13  Phyien  gegeben  hat.  Erst  nach  der  im  Jahre  200  zu 
Ehren  des  Königs  Attalos  I.  erfolgten  Einrichtung  der  ^AttaUg 
wurden  die  Antigonis  und  Demetrias  beseitigt,  und  man  kehrte 


beschlnss  (C.  I.  A.  I  8),  eine  Aufzählung  derjenigen  enthaltend ,  welche  An- 
spruch auf  lebenslängliche  Speisung  im  Prytaneion  hatten,  darüber  gehan- 
delt hat.  Ueber  die  Bekränzung  und  die  Bekanntmachung  der  Kranz- 
ertheilungen  s.  Köhler  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  archäol.  Inst,  in  Ath.  3,  131  ff. 
Schmitthenner  de  coronarum  apud  Athenienses  honoribus.  D.  i.  Berlin  1891. 

1)  Die  10  Phyien  in  ihrer  officiellen  Reihenfolge  bieten  vollständig 
C.  I.  A.  II  172  und  die  Diaitetenliste  im  C.  I.  A.  II  943,  femer  'E(p.  «w. 
1883,  p.  123/4,  Z.  50  ff.  In  officieller  Reihenfolge  giebt  auch  (Dem.)  60, 
27 — 31  die  Phyien  zugleich  mit  den  Personalien  ihrer  Eponymen.  Ueber 
die  letzteren  s.  auch  Paus.  1,  5^  2  ff.  Unvollständige  Listen  der  Phyien, 
die  aber,  soweit  sie  vorliegen,  auch  die  officielle  Reihenfolge  innehalten, 
8.  im  C.I.A.  1443.  446.  447.  Vergl.  auch  A.  Mommsen  im  Phil.  N.  F.  1,  450  ff. 
1888,  wo  derselbe  465  nachzuweisen  sucht,  dass  auf  die  officielle  Reihen- 
folge der  Phyien  einerseits  der  Rapport  ihrer  Eponymen  mit  Herkömmlich- 
keiten  des  ihnen  nach  der  Nummer  zukommenden  Jahreszehntels,  anderer- 
seits die  Rangordnung  derselben  von  Einfluss  war.  Mir  scheint  die  ganze 
Ausführung  in  ihren  Resultaten  sehr  zweifelhafter  Natur  zu  sein. 

2)  Ueber  die  Neucreierung  der  Antigonis  und  Demetrias  s.  Plut.  De- 
metr.  10.  Droysen  Gesch.  d.  Diad.  2,  119/20.  Für  das  Jahr  306/5  ist  die 
Phyle  Demetrias  inschriftlich  beglaubigt :  C.  I.  A.  II  246.  Dagegen  zeugt 
in  der  aus  dem  Ja^e  307/6  datierenden  Urkunde  G.  I.  A.  II  238  der  Um- 
stand, dass  die  5.  JPrytanie  in  den  6.  Monat  Poseideon  fällt,  während  seit 
Einrichtung  von  12  Phyien  die  Prytanie  im  Gemeinjahr  fast  immer  sich 
mit  dem  entsprechenden  Monat  deckt,  dafür,  dass  es  im  Jahre  307/6  noch 
10  Phyien  gab.  S.  Köhler  im  Herm.  5,  349  ff.  Die  officielle  Stellung  der 
Antigonis  und  Demetrias  bietet  C.  I.  A.  II  335.  Vergl.  Dittenberger  im 
Herm.  9,  399. 
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so  zu  der  Zwölfzahl  der  Phylen  zurück.^)  In  der  officiellen 
Reihenfolge  der  Phylen  nahm  die  Ptolemais  die  fünfte,  die  At- 
talis  die  zwölfte  Stelle  ein.^) 

Die  iTcdvviioi.  der  Phylen,  welche  nicht  oMciell  auch  wohl  inüjvv^oi. 
ccQxrjydtaL  genannt  wurden,  waren  auf  einem  an  den  Abhängen 
der  Akropolis  und  des  Areopag  gelegenen  Terrain  in  Standbil- 
dern aufgestellt  und  genossen  in  besonderen  Heiligthümern 
heroische  Ehre.^)  Sie  hatten  ihren  eigenen  Besitz,  der  meistens 
in  Grundstücken  bestand,  welche  verpachtet  wurden.*) 


1)  Aus  der  in  der  'Ey.  ccqX'  1887,  p.  177  veröffentlichten  Inschrift  er- 
giebt  sich,  dass  es  unter  dem  Archon  Diokles  13  Phylen  und  einen  Bath 
von  650  Mitgliedern  gegeben  bat.  Da  diese  Inschrift  nur  in  die  Periode 
zwischen  der  Einrichtung  der  Antigonis  und  Demetrias  und  der  der  Attalis 
gehören  kann,  so  liegt  es  nahe  anzunehmen,  dass  Antigonis,  Demetrias 
and  Ptolemais  eine  Zeit  neben  einander  bestanden  haben  und  dass  die 
beiden  ersten  erst  nach  der  Einrichtung  der  Attalis  beseitigt  sind.  S.  Phi- 
lios  a.  a.  0.  179  ff.  Für  die  Proedrenliste  im  'Ad^riv,  6,  p.  271,  No.  4  hat 
man  nach  einer  andern  Lösung  zu  suchen,  als  wie  ich  sie  im  Phil.  39,  373  ff. 
versucht  habe.  Yergl.  für  diese  Lösung  Spangenberg  de  Athen,  publicis 
institutis  aetate  Maced.  commutatis  p.  34/5.  D.  i.  Halle  1884.  Beloch  in 
den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1884,  481  ff.  Philios  a.  a.  0.  182,  3.  Die  Ptolemais 
nach  Pans.  1,  8,  6;  1,  6,  8;  1,  5,  5  zu  Ehren  des  Ptolemaios  Philadelphos 
285—247)  errichtet,  nach  Beloch,  der  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dass 
die  Ptolemais  und  der  Demos  Berenikidai  (s.  Steph.  u.  d.  W.)  gleichzeitig 
eingerichtet  wurden,  zu  Ehren  des  Ptolemaios  Euergetes  (247—221).  Die 
Einrichtung  der  Attalis  zu  Ehren  Attalos'  I.  S.  Polyb.  16,  25.  Liv.  31,  15. 
Paus.  1,  6,  5;  1,  8,  1. 

2)  üßber  die  officielle  Stellung  der  Ptolemais  und  Attalis  in  der 
Reihenfolge  der  Phylen  s.'  C.  I.  A.  II  465.  471. 

3)  S.  Paus.  1,  5,  1.  Wachsmuth  d.  St.  Ath.  1,  165;  2,  1,  243  ff.  'Enoa- 
yvftoi  ist  ihr  gewöhnlicher  Name  —  s.  z.  B.  Suid.  u.  d.  W.  — ,  aQxriystai 
werden  sie  von  Aristoph.  im  Lex.  Seguer.  449, 14  genannt.  Von  besonderen 
Heiligthümern  der  Eponymen,  die  natürlich  alle  ihre  Heroa  hatten,  erwähne 
ich  das  ^Inno^mvxiov  auf  dem  Wege  nach  Eleusis:  Paus.  1,  38,  4.  C.  I.  A. 
11567b,  das  tsgov  xov  IlccvS^ovog:  C.  I.  A.  II  553.  556.  559.  554b,  dessen 
Priester  C.  I.  A.  II  1179.  554  b  erwähnt  wird,  das  tsQov  xov  KiyiQonog: 
C.  I.  A.  I  322,  Col.  I  Z.  9.  58.  62.  83.  324  a,  Col.  II  Z.  24.  III  1276.  'Aqx- 
Ssltiov  1889,  p.  11  =  Bull.  13,  257,  das  Alysiovi  Harp.  u.  d.  W.  Lex.  Seguer. 
3Ö4,  8.  Pans.  1,  22,  5.  Ein  iBQBvq  des  Erechtheus:  Bull.  12,  331.  Uxtalov 
hcavviiov:  C.  I.  A.  II  1670.  III  300,  ein  tsQSvg  xov  inmvvfiov:  II  393.  431, 
vergl.  II  1664. 

4)  S.  Dem.  24,  8.  (Dem.)  58,  14.  Die  Vorsteher  der  Erechtheis  sollen 
die  Aufsicht  über  die  verpachteten  Ländereien  führen:  C.  I.  A.  II  564,  s. 
auch  665.  In  Samos  gefunden  ogog  xsfiivovg  iTtmvvfKov  'A&rivri&{s)v:  C.  Gar- 
tias  Inschr.  u.  Stud.  z.  Gesch.  v.  Samos  p.  9,  Lübeck  1877. 
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Phyienverfassung.  An  der  SpitzG  der  einzelnen  Phylen  standen  mehrere  ijw- 
^sXrjtal  trjg  q)vXrjgj  welche  alljährlich  von  den  Phyleten  für 
dieses  Amt  wohl  durch  Wahl  ernannt  wurden^)  und  am  Schluss 
ihres  Amtsjahres  zur  Rechenschaftsablage  verpflichtet  waren.^) 
Die  i7ti^£ki]ral  trjg  g)vli}g  hatten  für  die  administrative  Leitung 
der  Phyle  und  für  die  Ausführung  der  Phylenbeschlüsse  Sorge 
zu  tragen.  Von  besonderen  Geschäften  derselben  werden  er- 
wähnt die  Abhaltung  der  Phylenversammlungen,  die  Aufsicht 
über  den  Besitz  der  Phyle,  die  Aufzeichnung  und  AufstelluDg 
der  Phylenbeschlüsse,  die  Einnahme  der  Pachtgelder  und  die 
eventuelle  Auspfändung  der  Pächter,  die  Leistung  der  durch  die 
Phyle  beschlossenen  Zahlungen.  Für  ihre  finanziellen  Geschäfte 
stand  ihnen  ein  ta^Cag  zur  Seite.  ^) 

Die  Mitglieder  der  einzelnen  Phylen  traten  zu  gewissen 
Zeiten  in  der  Stadt  Athen  zu  einer  Versammlung,  welche  ayogi 
genannt  wurde,  zusammen,  in  welcher  die  Angelegenheiten  der 
Phyle  in  geheimer  Abstimmung  entschieden  wurden.*)  Diese 
ayoQaC  der  Phylen  wählten  zuerst  ihre  eigenen  Beamten,  dann 
aber  auch  eine  bestimmte  Classe  von  Staatsbeamten,  welche,  wie 
z.  B.  die  ausserordentlichen  t£i%o7tovoC^  taq>Q07COLoC  und  xqi'tiqo- 
7C0L0L,  für  die  Ausführung  des  für  ihre  Phyle  bestimmten  zehnten 


l  S-  : 


1)  S.  C.  I.  A.  II  564  ot  invfisXritocl  ot  acl  ncc^iatafisvoL  %ttx  iviavtov. 
3  iniiislrjzal:  C.  I.  A.  II  1209. 

2)  S.  C.  I.  A  567  b :  avaygci'tfjcci  8s  xoSs  to  ifjT^tpiafia  tovg  ixinsXrizag 
trig  (pvXrjg  iv  ctriXaig  Xi^^Cvaig  xal  cxriaai  trjv  (i\v  iv  tm  'Aaulrinislcp ,  iriv 
Sl  ta  ^l7t7Co^(ovt£fp '  Ott  $'  dvciXcoficc  ysvr}tccLj  Xoyiaaad'ai  ty  cpvX'^.  Eine 
sv^vvTi  ergiebt  sich  auch  aus  (Dem.)  68,  14—18.  Von  den  Phyleten  heisst 
es  §  15:  müt'  ins^vovg  WXonriv  ccvxov  %0Lxayv&vai,  aber  wohl  ohne  rechtliche 
Wirkung,  die  gewiss  erst  durch  einen  Spruch  des  Gerichtes  eintrat. 

3)  Abhaltung  der  Phylenversammlungen:  C.  I.  A.  II  564.  Aufsicht 
über  den  Besitz  der  Phyle:  II  564.  Aufzeichnung  von  Phylenbeschlüssen: 
II  554.  557.  Einnahme  der  Pachtgelder  und  Pföndung  der  Pächter: 
II  665.  Leistung  von  Zahlungen:  II  668.  569.  Ein  tccfilag  wird  erwähnt: 
II  566.  1209. 

4)  S.  C.  I.  A.  II  556:  tij  %vql(f  dyoQ§i  nQvßdrjv  'tpriq>iaaiiivaiv  tm{v  tpvU- 
Twv)  iv  dc%Qon6Xsi.  Beschluss  der  Pandionis  iv  r^  dyoQa(i)  xij  iistä  Uav- 
iia:  II  554  b.  Mommsen  Heort.  389  setzt  das  Pandienopfer  am  14.  Elaphe- 
bolion  an  nach  den  städtischen  Dionysien,  woraus  man  wohl  den  Schluss 
ziehen  darf,  dass  die  %vQiai  dyoqaC  bei  Gelegenheit  städtischer  Feste,  wo 
die  meisten  Phyleten  in  Athen  anwesend  waren,  abgehalten  wurden.  C.  I.  A. 
II  564  heisst  es  von  den  iniybsXritttC'.  idv  tivog  diritcci  (nämlich  'Agiatoficcxv) 
ififpavCiovrag  tsi  q)vXsL  otav  dyoqdv  Ttoimaiv. 
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Theiles  einer  öflfentlichen  Arbeit  zu  sorgen  hatten.^)  Weiter 
wurden  in  diesen  ayoQaC  die  Choregen,  Gymnasiarchen  und 
Hestiatoren  erwählt.^)  Von  den  Phylenbeschlüssen,  welche  uns 
erhalten  sind,  sind  die  meisten  Ehrendecrete,  durch  welche  bald 
Choregen  wegen  einer  angemessen  geleisteten  Choregie  belobt, 
bekränzt  und  auch  wohl  mit  zeitweiliger  oder  lebenslänglicher 
Atelie  begabt,  bald  andere  Private  auf  irgend  eine  Weise  geehrt 
werden.*)  Doch  giebt  es  auch  einzelne  Phylenbeschlüsse,  welche 
sich  auf  die  Verwaltung  des  Phylen Vermögens  beziehen.*) 

Jede  Phyle  setzte  sich  aus  einer  Anzahl  von  Demen  zu-  Demev. 
sammen.  Ob  diese  Zahl  ursprünglich  in  jeder  Phyle  zehn  be- 
tragen hat,  lässt  sich  mit  Sicherheit  weder  bejahen,  noch  ver- 
neinen. Jedenfalls  hat  in  der  spätem  Zeit  die  Anzahl  der 
attischen  Demen  die  Hundertzahl  bedeutend  überschritten,  da 
es  nach  einem  schriftlichen  Zeugniss  deren  174  gegeben  haben 
soll,  während  die  uns  bezeugten  Demen  auch  diese  Zahl  noch 
übersteigen.^)  Selbstverständlich  war  die  Grösse  der  einzelnen 
Demen  sehr  verschieden.  Während  z.  B.  Acharnai  und  gewiss 
auch  die  hauptstädtischen  Demen  eine  sehr  bedeutende  Ein- 
wohnerzahl hatten,    so  waren  dagegen   bei  einer  Diapsephisis  in 


1)  S..Ai8chin.  g.  Ktes.  27,  30.  Für  gewöhnlich  constituierte  der  Rath 
ans  seiner  Mitte  eine  Gommission  von  10  xqiriQO'jtoioC.  S.  Arist.  46,  1: 
icoisttai  (^  ßovXrf)  Ss  tag  tqiriQSigy  ds%cc  avdgag  i|  a[vTc5v]  §Xo(iiv7i 
tQiriQonoiovg. 

2)  S.  Dem.  39,  7 ;  21,  13.    Antiph.  üb.  d.  Chor.  11,  s.  auch  13. 

3)  Ehrendecrete  für  Ohoregen:  C.  I.  A.  II  553.  554,  für  einen  aontpQO- 
nctrig:  Bull.  12,  149.  Beschluss  über  Ertheilung  einer  mehrjährigen  und 
einer  lebenslänglichen  Atelie  für  die  Leiturgien:  II  557.  554  b.  Andere 
Ehrendecrete:  11  555.  558.  559.  562.  567.    Vergl.  auch  Aischin.  g.  Ktes.  41. 

4)  Phylenbeschluss  über  Beaufsichtigung  des  Phylenbesitzes:  C.  I.  A. 
II  564,  über  Verpachtung  desselben:  II  565. 

5)  Ueber  die  Verwaltung  der  attischen  Demen  vergl.  Otto  Müller  de 
demis  att.  D.  i.  Göttingen  1880.  B.  Haussoullier  la  vie  municipale  en 
Attique.  Paris,  Thorin  1884.  100  Demen  die  ursprüngliche  Zahl:  Her.  5,  69. 
Herodian.  n.  ft,  li^.  p.  17,  8:  'Agatpriv  slg  xmv  inaxbv  riQoooiiv.  Vergl.  Sauppe 
de  dem.  urb.  p.  5.  Aber  s.  p.  162,  1  und  Strab.  396:  'EXsvaCvd  ts  slnmv  sva 
tm  STiatov  sßdofiTJ'Kovtcc  drjfimv  ngog  dl  %al  tBxxccQoaVy  mg  (paai^Vj  ovdsva 
tm  alXfov  (ovoiiaHsv.  Die  Annahme  Köhlers  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch. 
Inst.  10,  108  ff. ,  die  Vermehrung  der  Demen  sei  erfolgt  durch  einen  ein- 
maligen Act  des  souveränen  Volkes  bei  der  Neugründung  der  Flotte  durch 
Themistokles  zugleich  mit  der  Einrichtung  der  Trittyen  verliert  jetzt  ihre 
beste  Stütze  durch  die  Thatsache,  dass  bereits  Kleisthenes  die  Trittyen 
eingerichtet  hat.    S.  Arist.  21,  4. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  15 
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Halimus  nur  73  Demoten  anwesend,  so  war  in  Myrrhinus  die 
Minimalzahl  einer  gültigen  Demenversammlung  auf  30  Mitglieder 
festgesetzt.^)  Ebenso  wie  die  Phylen  hatten  auch  die  Demen 
ihre  besonderen  Eponymen,  welche  innerhalb  derselben  heroische 
Ehren  genossen.^) 
Demeneerfassung.  Die  attischen  Demcii  warcn  Gemeinden  mit  eigener  Commu- 
nalverwaltung,  aber  ohne  staatliche  Rechte,  nur  der  Demos  Eleu- 
sis  hat  sich  aus  der  Zeit  seiner  staatlichen  Selbständigkeit  das 
Münzrecht  erhalten.^)  Die  gesammte  bürgerliche  Einwohner- 
schaft der  einzelnen  Demen  zerfiel  in  die  di^ftorat,  welche  in  dem 
betreffenden  Demos  domiciliert  waren,  und  in  die  sogenannten 
iyxsKtriiiBvoCj  welche  nur  in  dem  betreffenden  Demos  wohnten, 
ihr  Domicil  aber  in  einem  andern  hatten.  Für  das  Wohnrecht 
in  einem  fremden  Demos  zahlten  die  iyx6xtri(isvoL  eine  be- 
stimmte Abgabe,  welche  iyxxrixiKov  genannt  wurde  und  von 
welcher  sie  durch  Demenbeschluss  befreit  werden  konnten.  Aber 
auch  in  dem  Fall,  dass  die  iyxsxtri^dvoL  von  der  Zahlung  des 
syHxrjuxov  befreit  wurden,  blieb  ihre  Stellung  innerhalb  des 
Demos  doch  immer  die  von  Ortsfremden.*) 

Das  iyxtritixov  bildete  zusammen  mit  den  finanziellen  Lei- 
stungen der  einzelnen  Demoten  und  den  Revenuen  aus  dem  Ge* 


1)  Acharnai  der  grösste  Demos:  Thuk.  2,  19.  20.  S.  Herbst  im  Phil. 
46,  571  ff.  Peiraieus  zerfiel  in  eine  Anzahl  von  rptaxadsg;  C.  I.  A,  II  689. 
XJeber  Halimus  s.  Dem.  57,  9.  10,  über  Myrrhinus  C.  I.  A.  II  578.  Dass  die 
30  Demoten  in  Myrrhinus  ihren  Besc^iluss  einstimmig  fassen  mussten,  wenn 
er  gültig  sein  sollte ,  wie  Szänto  Untersuch,  üb.  d.  att.  Bürgerr.  83  ff. 
meint,  halte  ich  nicht  für  wahrscheinlich.  Nach  den  Prytanenlisten  zu  nr- 
theilen,  hat  es  in  Attika  Demen  gegeben,  welche  den  öffentlichen  Angelegen- 
heiten fern  standen  und  nicht  im  Rathe  vertreten  waren.  S.  Köhler  in  d. 
Mitth.  d.  dtsch,  arch.  Inst,  in  Ath.  4,  105/6. 

2)  Eine  Zusammenstellung  der  uns  bekannten  Demeneponymen  findet 
sich  bei  Sauppe  de  demis  urb.  p.  6  ff.  Vergl.  C.  I.  A.  II  1191  in  Rhamnus 
gefunden,  wo  ein  tsgsvg  ^gcoog  dgxriyhov  erwähnt  wird. 

3)  Ueber  Eleusis  s.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath. 
4,  261  ff. 

4)  Jrifiotai  und  iyyis%tri(isvoL  werden  Dem.  50,  8  unterschieden.  C.  I.  A. 
II  589  =»  Beschluss  von  Peiraieus  für  Kallidamas  aus  ChoUeidai:  tsXstv  3^ 
ccvTOV  tä  avtcc  tsXrj  iv  tm  drifico  ansQ  ccv  xal  TIstQUiSig  xal  firj  i%Xipiv 
nag'  avTov  xov  8riiiaQ%ov  to  ^yxriyriHov.  Dass  Kallidamas  damit  aber  noch 
kein  Demot  wurde,  ergiebt  sich  aus  den  Worten:  xal  cwscxiaa^'m  KaXki- 
Sccfiavta  (isrä  Usigaisoav  iv  anccai  totg  tsgotg  nXriv  st  itov  avtoig  IIsiQCiir 
BVGiv  voiiL^iov  iativ  elaiivaL,  aXXco  de  fiiq,     Yergl.  II  582. 
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meindevermögen^  welches  meistens  in  Grundstücken  bestand, 
welche  verpachtet  wurden,  die  Einnahme  der  Gemeindekasse, 
aus  welcher  die  communalen  Ausgaben  bestritten  wurden.^) 

Was  die  Communalverwaltung  der  Demen  betrifft,  so  lässt 
sich  für  dieselbe  ein  allgemein  gültiges  Schema  nicht  aufstellen.*) 
Allen  Demen  gemeinsam  war  der  drjfiaQxogy  der  Vorsteher  der 
Gemeinde,  welcher  alljährlich,  wie  es  scheint,  erloost  wurde. ^) 
Der  Demarch  hatte  ebenso  wie  die  Staatsbeamten  innerhalb 
seiner  Amtssphäre  das  Recht  des  imßoXfjv  iTtißdXXsLV.^)  Da  der 
Demos  eine  Unterabtheilung  des  Staates  bildete,  so  übte  auch 
der  Demarch  staatliche  und  communale  Functionen.  Zu  den 
ersteren  gehörte  die  Verpflichtung,  Staatsschulden  einzutreiben, 
eventuell  Pfändungen  vorzunehmen,  den  Zins  aus  den  Acker- 
erträgen der  einzelnen  Demoten  für  die  eleusinischen  Gottheiten 
einzuziehen,  die  Kataloge  der  für  eine  Flottenausrüstung  auszu- 
hebenden Demoten  aufzustellen,  endlich  das  Flurbuch  oder  den 
Grundkataster  seines  Demos  zu  führen.^)     Als  communaler  Be- 


1)  Einnahme  der  Gemeindekasse  bilden  die  nia^toasig  xsfisvmv»  S.  Dem.  . 
57,  63.  Wir  besitzen  Pachtcontracte  von  Gemeindegrundstücken,  welche 
Aixone  und  Peiraius  verpachtet  haben.  S.  C.  I.  A.  II 1065.  1069.  Vergl. 
auch  C.  I.  A.  n  670.  Gemeindeweiden  in  Aixone,  deren  ivvofiiov  verpachtet 
wurde:  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  4,  201.  Gemeindebesitz  ist  in 
Peiraieus  auch  das  Theater.  S.  II  573.  Eine  eigenthümliche  Leistung  in 
einem  unbekannten  Demos  ist  die  inaQxi^j  ^v  inccQXOvtai  ot  drj^6tat  dno 
trig  aQxijs  €xa<Fro$  fig  av  Xcixsi :  II  588.  Ueber  die  finanziellen  Leistungen 
der  Demoten 'für  die  Demen  s.  Thnmser  de  civ.  Atheniens.  munerib.  p.  102  ff. 
üeber  die  schwierige  Inschrift  im  G.  I.  A.  II  570  vergl.  Sz&nto  Untersuch, 
üb.  d.  att.  Bürgerr.  37  ff. 

2)  Ueber  die  Demenbeamten  vergl.  0.  Müller  a.  a.  0.  49  ff. ,  über  den 
Demarchen  Haussoulier  a.  a.  0.  94  ff. 

3)  S.  Lex.  Seguer.  237, 8:  Si^iiccQxog'  o  xov  dijfiov  &QXfov,  ^nccarog  dl  tmv 
xtxxa  triv  xfOQccv  di^fKov  ä^x^vtcc  etxB  tov  TCQo'Catdfisvov  avtov.  Müller  a.  a.  0. 
49/50  schliesst  aus  C.  I.  A.  II  570:  toifg  fihv  agxovTccg  tov  dqyvqCov  d{Jii6)xQ^Oig 
wafisvaiv  oaov  sudatri  17  oc(QX'n  ^)qX^^  ^^  Recht,  dass  der  Demarch  erloost 
wurde,  da  auch  dieser  Geld  zu  verwalten  hatte.    Vergl.  auch  Dem.  57,  25. 

4)  S.  G.  I.  A.  II  573  b.  Beschluss  des  Demos  Peiraieus :  sidv  xCg  zi 
zovxfxiv  naqd  xavtcc  notst  (das  Thesmophorion  ohne  Erlaubniss  der  Prie- 
Sterin  betritt),  inißoXriv  i7t{i,)ßaX6vta  tov  ^ij/lux^^ov  «.  t.  d. 

5)  S.  G.  I.  A.  I  79:  inn^attovratv  dh  ot  Sri(iaQ(xot).  Vergl.  die  Tiata- 
SUri  ^68  Archeptolemos  und  Antiphon  bei  Plut.  Antiph.  27.  Didot  p.  1016. 
Harp.  Suid.  Hesych.  u.  d.  W.  Lex.  Seguer.  199,  4;  237,  8;  242,  16.  Schol. 
z.  Arist.  Wölk,  37.  Dittenberger  Syll.  13.  Von  je  100  Medinmen  Gerste 
soll  ein  entsvgj  von  je  100  Med.  Weizen  ein  rjfiistitiov  toiv  &soCv  abgelie- 

15* 
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amter  führte  der  Demarch  das  Xtj^LaQXf'^ov  yQa^fiarstov ,  berief 
und  leitete  die  Demenversammlung,  sorgte  für  die  Ausführung 
der  Demen Beschlüsse.^)  Ferner  übte  der  Demarch  innerhalb 
seines  Demos  die  Polizei,  hatte  bei  bestimmten  Festen  bestimmte 
Opfer  darzubringen  und  stand  an  der  Spitze  der  gesammten 
Finanzverwaltung,  wobei  er  durch  einen  oder  zwei  ra^iaij  die 
gleichfalls  wohl  erloost  wurden,  unterstützt  wurde.  ^) 

Ausser  dem  allen  Demen  gemeinsamen  Demarch  gab  es  in 
den  einzelnen  Gemeinden  noch  ordentliche  und  ausserordentliche 
Beamte  sehr  verschiedener,  meist  religiöser  Art.^)  So  lernen  wir 
für    Peiraieus    bQitSraC   kennen.*)      In    einem    Ehrendecret   von 


fert  werden.  ^v,XByBiv  8\  {xovg  S)7}fidiQX0vg  Katä  rovg  drjiiovg  xal  nagadido- 
vai  toig  tsQonoioi^g  totg  'Elsvaivo^sv  ^EXsvaivdds.  Aufstellung  der  natdXoyoi : 
Dem.  50,  6.  üeber  den  von  dem  Demarchen  geführten  Grundkataster  s. 
Harp.  driiiccQxog,  womit  zu  vergleichen  ist  C.  I.  A.  II  1055.  1059.  Verthei- 
lung  des  Theorikon  wohl  gleichfalls  Aufgabe  des  Demarchen.  S.  Dem. 
44,  37;  vergl.  C.  I.  A.  II  163. 

1)  Führung  des  X7}^iaQX'''^ov  ygccfifiateiov:  Dem.  67,  60.  Harp.  tfijfta^- 
xog.  Berufung  und  Leitung  der  Demenversammlung:  Harp.  a.  a.  0.  C.  I.  A. 
II  578.  Aufzeichnung  und  Aufstellung  der  Demenbeschlüsse:  C.  I.  A.  II 673. 
575.  579.  581.  585.  'Eq).  aqx-  1888,  23.  Der  Demarch  führt  die  mit  der 
Proedrie  Geehrten  ins  Theater:  C.  I.  A.  II  589.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst, 
in  Ath.  4,  196.    'Eip.  aQX-  1888,  23. 

2)  Der  Demarch  hat  nach  einer  bei  Dem.  43,  57/8  eingelegten  Ur- 
kunde für  die  Bestattung  derjenigen  zu  sorgen,  welche  in  dem  Demos  um- 
gekommen sind.  S.  auch  C.  I.  A.  II  573  b.  841,  wo  festgesetzt  wird,  dass, 
wenn  einer  von  den  Demoten  aus  dem  tsgov  des  ApoUon  Erithaseos  Holz, 
Reisig,  Blätter  u.  s.  w.  entwendet,  av  dl  iXBv&sgog  ^,  ^odasi  avtbv  6 
i6Q6v(g)  fistä  Tov  d'qfidcQxov  nEvtr^yLovta  dgaxficcLg  >ial  Ttagadtoasi  tovvopM 
avTOv  To5  ßaaiXsi  xal  r^  ßovX'^  Ttatcc  to  if)riq)La[ia  xijg  ßov{X)i}g  xal  tov 
drifiov  tov  'AQ'tivaCeov,  Darbringung  von  Opfern  durch  den  Demarch:  II  578. 
570.  'E(p.  txQx.  1887,  p.  93.  Er  treibt  die  schuldigen  incd-coastg  tsfisväv 
ein:  Dem.  57,  63,  feiner  das  iyntTjziKOv:  C.  I.  A.  II  589.  Demarch  und 
Tamiai  zahlen  auf  Demenbeschluss  aus  dem  Demenvermögen:  C.  I.  A. 
II  579.  585.  Dass  es  zwei  ray^Cai  waren,  ergiebt  sich  aus  C.  L  A.  II  570. 
In  Eleusis  scheint  es  nur  einen  tccii^ccg  gegeben  zu  haben.  S.  II  574.  *E(p' 
ccQX'  1884,  73/4  zahlt  der  Demarch  in  Eleusis.  Die  Erloosung  der  rccfi^iai 
in  Plotheia  ergiebt  sich  aus  C.  I.  A.  II  570.  Dass  es  in  allen  Demen  einen 
dvTiyQavpsvg  gegeben  hat,  lässt  sich  aus  dem  einen  Beispiele  von  Myrrhinns 
—  s.  C.  I.  A.  II  575  —  mit  Sicherheit  nicht  schliessen. 

8)  Vergl.  HaussouUier  a.  a.  ü.  über  die  priesterlichen  Beamten  136  ff. 
über  die  Heiligthümer  und  Culte  151  ff.,  über  die  Feste  der  einzelnen 
Demen  162  ff. 

4)  S.  C.  I.  A.  II  573  b:  avay(pa)i/>at  ds  t68s  to  if)i^(pi0fia  rovg  oQiotciS 
^SToc   tov  drjiiccQxov  'iicil  otrjava  itQOg  ty  dvaßdasi  tov  d'scfiotpoQiov.     Das 
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Aixone  werden  4  erlooste  [egoTtoiol  elg  rb  trjg  '^Hßrig  Ibqov^ 
2  6(oq)QovLatai  und  ein  xiJQv^  erwähnt,  welche  bei  der  %avvv%ig 
der  Hebe  beschäftigt  waren,  ferner  ein  tsQBvg  räv  ^HQaxXsiScivf 
eine  UQSva  t^g  "Hßijg  xal  tijg  'AXKfii^vrig  und  ein  uQ^oVy  gleich- 
falls im  Dienst  dieser  Gottheiten.^)  Weiter  wird  uns  für  Hali- 
mus  ein  Priester  des  Herakles  bezeugt,  welcher  aus  den  vor- 
nehmsten Demoten  erloost  wurde.  ^)  In  einem  Decrete  von 
Athmonon  werden  6  (iSQaQxav  geehrt,  welche  für  die  Opfer  offen- 
bar an  den  Amarysien  zu  sorgen  hatten.^)  Die  3  imtL^rjtai 
oder  Taxatoren  in  Peiraieus  bei  der  üebergabe  des  Theaters  an 
den  Theaterpächter  sind  als  ausserordentliche  Commission  zu 
fassen,  ebenso  die  3  Demoten  in  Aixone,  welche  zusammen  mit 
dem  Demarch  und  den  Schatzmeistern  auf  einem  verpachteten 
Grundstücke  die  Oelbäume  verkauften.*) 

Ebenso  wie  die  Staatsbeamten  hatten  auch  die  Demen- 
beamten vor  ihrem  Amtsantritt  eine  Dokimasie  zu  bestehen, 
leisteten  einen  Amtseid  und  waren  nach  Niederlegung  ihres 
Amtes  zur  Rechenschaftsablage  verpflichtet.^)  Diese  Rechen- 
schaftsablage fand  vor  dem  svd'vvog  statt.  ^)  In  dem  Demos 
Myrrhinus  bestand  die  Rechenschaftsbehörde  aus  einem  svd'vvog^ 
welcher  zu  richten  und  das  Vergehen  der  Rechenschaftsablegen- 
den zu  schätzen  hatte,  aus  einem  Xoyi6ti^g,  welcher  die  Rech- 
nungen nachrechnete,  und  aus  10  erwählten  övvi^yoQoi^  welche 
in  geheimer  Abstimmung  nach  Vereidigung  durch  den  Demarch 


Psephisma  regelt  die  Benutzang  des  Tbesmophorion  im  Peiraieus.  Ueber 
oqLGzcti  8.  Lex.  Seguer.  287,  18.  Hypereid.  f.  Euxenipp.  XXIX  18  ff.  Boeckh 
im  C.  I.  Gr.  III  705. 

1)  S.  C.  I.  A.  II  581. 

2)  S.  Dem.  67,  46.  62. 

3)  S.  C.  I.  A.  II  580:    insLÖrj  ot  fiBQciQXcct  ot  in'  'Jvtt'nXs^ovg  aQxovxog 
nttXäg  xal  vpiXotificag  zmv  ^vai&v  insnsXi^d''qaav  nccl  zatv  noivöiv  x.  t.  a, 
Köhler  erkennt  in  ihnen  wohl  mit  Recht  eine  Art  von  Schatzmeistern. 

4)  S.  C.  I.  A  II  573.  1055. 

5)  Dokimasie  der  Demenbeamten:  Dem.  57,  25/6.  46.  67.  Das  Bruch- 
stück des  Amtseides  eines  Demenbeamten,  nach  Eirchhoffs  Yermnthung 
der  hf^onoiol^  enthält  ein  Beschluss  von  Skambonidai  ans  dem  5.  Jahrh.: 
xal  zä  %oiv{a)  za  2%a(iß(ovi,d6iv  omci  xal  dnodmaoo  naqa  zov  svd'vvov  xo 
xa^^xor.  S.  C.  I.  A.  I  2.  Eid  des  Bv&vvog  und  Xoyiazrjg  in  Myrrhinus: 
II  578.  Zur  Rechenschaft  waren  nachweisbar  verpflichtet  der  SrnioiQxog 
(C.  I.  A.  II  578),  die  hqonoioC  (II  581),  die  Ta/ü/Tai  (II  571). 

6)  Die  Rechenschaftsablage  fand  nach  C.  I.  A.  I  2.  II  571  bei  dem 
iv^wog  statt,  der  nach  dem  letzten  Zeugniss  ndqBdqoi  zur  Seite  hatte. 
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und  unter  seinem  Präsidium  das  entscheidende  Urtheil  fällten. 
Von  diesem  Urtheil  war  eine  Appellation  an  die  Demenversamm- 
lung statthaft,  welche,  nachdem  sie  gleichfalls  vereidigt  war,  die 
definitive  Entscheidung  fällte.  Im  Falle  der  Verurtheilung  vor 
der  Demenversammlung  wurde  die  vorher  erkannte  Strafe  um 
die  Hälfte  erhöht.  ^ 

In  allen  Demenangelegenheiten  stand  der  Versammlung  der 
Demoten,  welche  ayoQci  genannt  wurde,  die  endgültige  Entschei- 
dung zu.*)  Die  Demenversammlung  traf  sowohl  administrative, 
wie  auch  richterliche  Entscheidungen.  Eine  richterliche  Ent- 
scheidung durch  die  Demenversammlung  fand  zuerst,  wie  wir 
gesehen  haben,  unter  umständen  bei  der  Rechenschaftsablage  der 
Beamten  statt.  Ferner  wird  das  in  einem  Beschluss  von  Pei- 
raieus  erwähnte  Gericht,  durch  welches  der  Demarch  eine  von 
ihm  auferlegte  iTCißoXri  bestätigen  lassen  soll  und  bei  welchem 
er  als  al^aycayavg  fungiert,  mit  der  Demenversammlung  zu  identi- 
ficieren  sein.^)  In  Aixone  fungierte  die  Demenversammlung  als 
Schiedsgericht  in  Sachen  des  Demarchen,  der  bei  dieser  Gelegen- 
heit als  Anwalt  des  Demos  von  övvdixoL  unterstützt  wurde,  und 
derjenigen,  welche  das  ivvoiniov  gepachtet,  aber  ihre  Pacht  aus 
irgend  einem  Grunde  nicht  bezahlt  hatten.*)  Als  Gericht  con- 
stituierte  sich  die  Demenversammlung  auch  bei  der  dvatl^rifpidi^* 
Dieselbe   wurde    entweder   auf  Volksbeschluss   in   allen    Demen, 


1)  Die  im  Text  geschilderte  Form  der  Rechenschaftsablage  im  Demos 
Myrrhinus  ergiebt  sich  aus  C.  I.  A.  II  578.  Ich  identificiere,  wie  ich  glaube 
dem  Zusammenhang  nach  richtig,  die  Z.  14  erwähnten  cvvqyoQOL  mit  den 
Z.  17  und  24  angefahrten  10  erwählten  Männern.  Dass  hier  bei  den  Rechen- 
schaftsbeamten nur  an  Demenmagistrate  gedacht  werden  kann,  betont  Köh- 
ler z.  St.  mit  Eecht  gegen  R.  Schoeli  de  synegoris  att.  p.  29  ff. 

2)  Ueber  die  Demen  Versammlungen  vergl.  Müller  a.  a.  0.  33  ff.  Haus- 
souUier  a.  a.  0.  11  ff.  'Ayoqd  bezeichnet  den  Marktplatz  der  einzelnen 
Demen:  C.  L  A.  I  2.  II  571.  573  und  die  Versammlung  der  Demoten:  II  585. 
Dem.  44,  36.  Lex.  Seguer.  327:  ayo^a  avvedQiov  (pvXstoov  xal  driii>otm 
otovsl  cvXXoyos* 

3)  S.  G.  I.  A.  II  578.  573  b :  sldv  tlg  ti  tovtmv  naqa  xccvtu  nout^  ^'f- 
ßoXrjv  i7t{i)ßaX6vta  xriv  Sri^aqxov  siadysi(v)  sts  t:6  SL%aüTT^Qiov  x^cifisvov 
toig  vofioig  dl  nsivtai  ne^l  xovzonv. 

'r^  4)  Vergl.  den  Demenbeschluss  von  Aixone,  von  Lolling  in  den  Mitth. 

d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  4,  199  ff.  herausgegeben  und  erläutert.  Svv- 
di%oi  auch  noch  in  einer  andern  Urkunde  aus  Aixone  a.  a.  0.  196  erwähnt. 
VergL  auch  Haussoullier  a.  a.  0.  87  ff. 
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um  diejenigen,  welche  sich  widerrechtlich  in  das  Bürgerrecht 
eingeschlichen  hatten ,  ausfindig  zu  machen,  oder  in  einzelnen 
Demen  auf  Demenbeschluss,  wenn  z.  B.  das  Xrj^iaQXf'^ov  ygafL- 
fiatstov  verloren  gegangen  war,  vorgenommen.^)  Die  Demoten 
wurden  auch  bei  dieser  Gelegenheit  zuerst  vereidigt,  ohne  Rück- 
sicht auf  Gunst  und  Feindschaft  abstimmen  zu  wollen.  Alsdann 
wurden  die  Namen  der  einzelnen  Demoten  aufgerufen  und  ge- 
heim durch  Stimmsteine,  welche  man  in  eine  Urne  legte,  über 
das  Bürgerrecht  der  einzelnen  abgestimmt.^)  Wer  sich  der  Ent- 
scheidung der  Demenversammlung  fügte,  für  den  hatte  die  Aus- 
stossung,  abgesehen  davon,  dass  er  das  Bürgerrecht  verlor,  keine 
weiteren  Folgen.  Wer  dagegen  den  zulässigen  Rechtsweg  der 
Appellation  an  ein  heliastisches  Gericht  beschritt,  der  wurde, 
wenn  dieses  den  Demenbeschluss  bestätigte,  in  die  Sklaverei 
verkauft.^)  Gerichtliche  Functionen  endlich  übte  die  Demen- 
versammlung auch  bei  der  oben  erörterten  Einzeichnung  der 
jungen  Athener  in  das  Xti^iagxcxbv  yQafiiiatetov  ^  wobei  vorher 
über  die  Aufnahme  derselben  abgestimmt  wurde.    Allen  richter- 


1)  Genauer  bekannt  ist  uns  nur  die  allgemeine  diotipif^tpiaLg  unter  dem 
Archon  Archias  346/5.  S.  Philoch.  u.  Androt.  bei  Harp.  u.  d.  W.  Schol.  z. 
Aischin.  g.  Tim.  77.  Dionys.  Dein.  11.  diaifj/ivpiatg  in  einem  einzelnen 
Demos  bezeugt  Dem.  57,  26.  60.  Yergl.  Blass  att.  Beredsamk.  2,  534  ff. 
3,  428.  Die  Potamier  waren  berüchtigt  mg  gaSLcog  Ssxofisvoi  rovg  nagsy- 
yqdntovg.     S.  Harp.  Ilotaiiog.     Ueber  Halimus  s.  Harp.  'AyaaiHXfjg. 

2)  Der  Eid  der  Demoten  lautete:  ipriiputoQ'ai  yvoofirj  tij  dL-aaiOTätri  yial 
ovxs  xccQLtog  sveti'  ovt'  ^x^Q^S-  S.  Dem.  57,  63.  üeber  die  eigentliche 
Procedur  der  diaipritpiGig  s.  Dem.  57,  8—14.  Nach  Poll.  8,  18  benutzte 
man  bei  der  Abstimmung  als  tpri^poi  (pvXXa,  Dass  sie  ngvßSrjv  erfolgte, 
sagt  auch  Suid.  u.  d.  W.  Vergl.  sonst  noch  Harp.  Suid.  Hesych.  u.  d.  W. 
Lex.  Seguer.  439,  32. 

3)  S.  Dionys.  in  der  Hypoth.  z.  Is.  12:  i^iraaiv  ysvia^ai.  tmv  noXix^v 
xara  drjftovg,  xov  8b  dnotlfricpLad'svta  vito  tav  dfifiotoiv  \xrig  noXiteiag  ^rj 
liBtsxsiv  xoig  8b  a8U(og  anoi\)r](pio%'Biaiv  ^cpsaiv  slg  xo  8iY.aaxriqiov  stvai, 
nQOGyiaXsaa^svoig  xovg  8rj^6tag,  xal  iav  x6  Sbvxsqov  i^BXsyx^oaaiy  nsnäa&ai 
avxovg  xal  tä  ^^^ftcKTor  slvai  dijftoffta,  wozu  man  aus  Lex.  Seguer.  440,  3 
noch  hinzufügen  kann:  Bt  81  ^x^arat,  ocvsXa(ißocvBxo  Big  xriv  noXtxBLav.  Es 
konnte  die  Angelegenheit  nach  der  StaiprjcpLOig  auch  vor  einen  Diaiteten 
gebracht  werden,  bevor  sie  vor  das  heliastische  Gericht  kam.  S.  Is.  12,  11. 
Die  Klage  ist  gerichtet  gegen  den  Demarch  und  die  Demoten.  S.  Is.  12, 11. 
Trotzdem  aber  hat  der  Vertreter  des  Demos  das  erste  Wort,  ist  also  Kläger. 
S.  Dem.  57,  1.  4.  Ueber  solche  gerichtliche  Verhandlungen  s.  noch  Dem. 
67,  60.    Aiflchin  g.  Tim.  77.  78.  114. 
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liehen  Entseheidungen  der  Demenversammlung  eigenthümlich  war 
es,  dass  die  Demoten  vor  der  Abstimmung  vereidigt  wurdeo.^) 

Sonst  gehörten  noch  vor  das  Forum  der  Demenversammlung 
alle  administrativen  Entscheidungen  von  höherer  Bedeutung.  Nach 
den  Demenbeschlüssen  zu  urtheilen  decretierte  die  Demenversamm- 
lung Bekränzung,  Proedrie,  Atelie,  Befreiung  von  dem  iyxttixi- 
xov,  regelte  die  Rechenschaftsablage  der  Demenbeamten,  traf 
Bestimmungen  über  die  Verpachtung  des  Demenbesitzes,  wies 
aus  den  jährlichen  Einnahmen  eine  bestimmte  Summe  für  beson- 
dere Ausgaben  an,  stellte  die  leitenden  Grundsätze  für  die  Ver- 
waltung und  die  Verwendung  des  Gemeindevermögens  auf.^) 
Trittyen.  Eiuc  Zwischcustufe  zwischen  den  Phylen    und    den  Demen 

nahmen  die  von  Kleisthenes  eingerichteten  tQittvsg  ein,  welche 
sich  wegen  ihres  unzweifelhaft  ziemlich  gleichen  Umfanges  bei 
der  Vertheilung  der  Staatslasten  besser  verwenden  Hessen,  als 
die  ungleichen  Demen.  Jede  Phyle  zerfiel  in  drei  solche  T(>tr- 
tveg,  welche  sich  aus  einer  nach  der  Grösse  der  zu  ihr  gehörigen 
Demen  wechselnden  Zahl  derselben  zusammensetzten.  Die  uns 
bekannten  Trittyen  sind  zur  Pandionis  gehörig  üaiavcstg,  Mv^^t- 
VOV610V  und  wahrscheinlich  Kvdad'fivccuigy  zur  Akamantis  ge- 
hörig KsQa^stg^  zur  Oineis  gehörig  AuKiddav^  SQvciaioi  und 
wohl  'ETtaxQLStg  und  zur  Hippothontis  gehörig  'EXevöivtOL  und 
HscQautg,^)    Aus  diesen  Namen,  welche  bis  auf  einen  mit  denen 


1)  So  bei  der  Rechenschaftsablage:  C.  I.  A.  II  578,  Z.  20  fP.,  wenn  die 
Demenversammlung  als  Schiedsgericht  fungierte :  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst, 
in  Ath.  4,  201.  205,  bei  der  diaipi^cpLGLg:  Dem.  57,  9.  26.  Aischin.  g.  Tim. 
78,  bei  der  Einschreibung  in  das  Xrj^iaQxi'y^ov  yga^fiatstov:  Dem.  57,61.  Is. 
7,  28.     Arist.  42,  1. 

2)  Ehrendecrete:  C.  I.  A.  II  573.  574.  575.  679.  580.  681.  582.  584. 
585.  589.  Mitth.  4,  194/5.  196/7.  Decrete  über  Rechenschaftsablage :  II  571. 
578.  Decret  über  Verpachtung  des  Theaters  in  Peiraieus:  II  573.  Anwei- 
sung von  Summen  dno  xrjg  nqoaodov  tcöv  drjfiotav :  11  579.  fx  xrjg  8101- 
nT^GSoig   tmv    nsQLOvvcov    XQVC''^'''^'^    '^^*'    ^^^    ©socpQccGtov    ägxovtog:   II  585 

^  Decret  über  die  Grundsätze  der  Finanz  Verwaltung:  11  570. 

3)  Ueber  die  Einrichtung  der  Trittyen  durch  Kleisthenes  s.  Arist.  21,4. 
i*^                         (J)svQS  TIa{i)avimv  xqizxvg  T6X(f)vra,  aqxBxai  8s  MvQQivovai{(ov)  tQix{xvg)i 

Dittenberger  Syll.  301  =  C.  I.  A.  IV  2,  517  a.  nociccvisoav  zQittvg  und  Jf— : 
C.  I.  A.  871,  wo  nach  Köhler  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Ath.  7,110 
wahrscheinlich  K{v8a^rivaU(ov  xqixzvg)  zu  lesen  ist.  {KsQ)aiie(ov  xgtttvg: 
C.  I.  A.  I  600.  Aumad^v  XQixtvg:  I  502.  {8)s{vq')  'En{oi}tQ)emv  XQittifg 
xslsvx^,  @QL<xaL(ov  8s  Üqxsxccl  xQixxvg:  Dittenberger  300  =  C.  I.  A.  IV  2, 517b. 
'Ena'üifscov  xqixxvgx  II  1053.  ißsvq'  'EXs)vaivCG)v  {xQ)ixxvg  xsX{6)vxäj  IleQociöv 
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von  Demen  identisch  sind,  wird  man  den  Schluss  ziehen  dürfen, 
dass  die  tQLxrvg  wohl  regelmässig  nach  dem  grossten  zu  ihr  ge- 
hörigen Demos  benannt  wurde.  Die  Einrichtung  der  Trittyen, 
deren  jede  einen  xQtxtvaQxos  an  ihrer  Spitze  hatte,  diente  später 
hauptsächlich  militärischen  Zwecken.^)  1 

Eine  andere  Art  von  ünterabtheilungen  der  athenischen  Pkratrien. 
Bürgerschaft  bildeten  die  durch  Kleisthenes  neu  eingerichteten 
(pqaxQCav  oder  q)axQiac.  Als  solche  Phratrien  können  jetzt  als 
inschriftlich  sicher  beglaubigt  gelten  ^A^vicidai  und  ^ri^oxocjvi- 
dai,  vermittelst  einer  Ergänzung  Ss^QiKoviöai  oder  SB^Qvmddav 
und  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  jdvaXslQ.'^)  An  der  Spitze 
der  einzelnen  Phratrien  stand  wohl  regelmässig  ein  tsQSvg  der 
Phratriegötter  und  der  q>QaxQiaQxog  ^  welcher  von  den  Phrateren 
erwählt  wurde,  das  xoivov  yga^^iaxetov  in  Verwahrung  hatte, 
die  Angelegenheiten  der  Phratrie  leitete  und  ihren  Versamm- 
lungen präsidierte.  In  grösseren  Phratrien  hat  es  vielleicht 
mehrere  g)QatQiaQxoi'  gegeben.^)    Jede  Phratrie  hatte  da,  wo  der 

dl  T^trtvg  agxsrai:  Dittenberger  299  =  C.  I.  A.  I  617.    Vergl.  auch  Hesych. 
'Ptoniti^g  aus  Qoanijtig. 

1)  Nach  Aischin.  g.  Ktes.  30  werden  von  den  Trittyen  Beamte  er- 
wählt za  drjfioaia  %qrni,axa  8ioL%Bigi^siv.  Für  einen  militärischen  Zweck 
derselben  scheint  Plat.  ▼.  Staate  5,  475  zu  sprechen ,  wo  Sokrates  zum 
Glaukon  sagt:  xal  ff^v  (piXoti^iovg  ys^  ag  aycofiai,  tioid'OQag ,  oti,  av  fiij 
atQatrjyfiaai.  dvvoovzcci^  xQiTtvaQxovai.  Bei  dem  Vorschlage  des  Dem.  14,  23 
soll  jede  Trittys  die  Bemannung  für  10  Schiffe  stellen.  Kirchhoff  bezieht 
hierauf  C.  I.  A.  I  517.  C.  Schaefer  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in 
Ath.  5,  85  ff.  scheint  mir  die  militärische  Bedeutung  der  Trittys  zu  weit 
auszudehnen.  In  späten  Inschriften,  zuerst  299/8,  geben  die  zQLTtvagxoi  mit 
dem  i^szaati^g  Geld  für  die  Errichtung  von  Inschriftenstelen:  C.  I.  A.  II  297. 
298,  und  von  Statuen :  II  300. 

2)  üeber  die  Phratrien  vergl.  163  ff.  Inschriftlich  beglaubigt  'Axvtd' 
San  C.  I.  A.  II  1653.  Mitth.  12,  287.  JrntozioivCdaii  C.  I.  A.  II  841b.  Ind. 
schol.  Goett.  1890/1,  p.  3.  @s^gi%(ovl8ai  Mitth.  2,  186  oder  ^s^QL-ntdidai: 
II  1652.  dvaXstg:  II  600.  Zaxvadat  (II  1062)  und  'EXuoCSai  (Ind.  schol. 
Goett.  90/1,  p.  11)  können  ebenso  gut  Geschlechter  sein.  Ob  die  Phratrie, 
zu  der  die  Eteobutaden  gehörten,  denselben  Namen  führte,  folgt  aus 
Aischin.  v.  d.  Trugges.  147  nicht  nothwendig.  Sauppe  de  phratriis  att.  10  ff. 
Gott.  1886  rechnet  zu  den  Phratrien  noch  die  Krigv%Bg  und  die  TizatiLÖaL 
und  SvQyavCdai.  nach  dem  Et.  M.  760,  33  ff.  C.  Schaefer  im  Piogr.  v. 
Pforta  1888,  p.  30  ff.  denkt  sich  unter  'Axviddcci,  J fj^iozKovtSai  und  &s^Qt- 
^(avldoLi  Complexe  von  Phratrien. 

3)  Ein  te^avg  des  Zevg  ^qdzqiog:  Ind.  schol.  Goett.  90/1,  p.  3.  Ein 
fpQazQ^agxog:  C  I.  A.  II  699.  841b.  Ind.  schol.  Goett.  a.  a.  0.  Ueber  die 
Thätigkeit  des  vpQazQ^ocQxog  s.  besonders  die  zuletzt  citierten  Inschriften.  Zwei 
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cultliche  Mittelpuükt  derselben  war^  ihren  gemeinsamen  Ver- 
sammlungsort und  konnte  innerhalb  ihrer  Competenzen  bindende 
Beschlüsse  fassen.^) 

foniscite  Phyien.  Das    Fortbestehen    der    ionischen    Phylen    wenigstens    dem 

Namen  nach  auch  nach  der  Reform  des  Kleisthenes  scheint  ge- 
nügend bezeugt  zu  sein.^) 

Geschlechter.  Dass  die  alten  Geschlechter  auch  nach  Kleisthenes  allerdings 

ohne  irgendwelche  politische  Bedeutung  fortbestanden,  ist  an  sich 
natürlich  und  wird  uns  auch  ausdrücklich  bezeugt  *)  An  der 
Spitze  der  einzelnen  Geschlechter  stand  regelmässig  ein  aQxav 
rov  ydvovg,  und  auch  andere  Beamte  derselben  werden  erwähnt.*) 


cpQatQ^aQxoi  hatte  das  noivov  JvaXsoiv:  II  600.    Die  Wahl  des  cpQatQiagxog 
bezeugt  Dem.  57,23.  Das  %oivov  ygafifiatsiov  in  seiner  Verwahrung:  11841b. 

1)  Phratriebeschlüsse  sind  C.  I.  A.  11698:  699.  600.  841b.  Ind.  schol. 
Goett.  1890/1,  p.  3  fF.  C.  I.  A.  II  599  war  aufgestellt  {^iiTCQoaO'sv  t)ov  (pga- 
tQ{iov),  841  b  TCQoad'sv  xov  ßcofiov  JsTisXsiaaLV.  S.  Steph.  Byz.  (fgatgia' 
XsystccL  Hai  cpqcctqlov  tOTtog,  iv  &  ot  trjg  avTTJg  vpQatQLag  avvayovzai,  S. 
auch  Poll.  3,  52.  Versammlung  der  Phrateren  =  ayondi  Ind.  schol.  Goett. 
p.  4,  Z.  85. 

2)  In  einer  Inschrift,  vor  der  Einrichtung  der  Hadrianis  verfasst, 
C.  I.  A.  III  2  wird  ein  Zevg  FeXBonv  erwähnt,  der  freilich  nach  Benfey  in 
den  Gott.  Nachr.  1877,  p.  1  ff.  vielleicht  nur  den  blitzenden  Zeus  von  yiUlv 
nach  Hesych.  =«  Xd^nsiv,  das  vom  Blitzen  gebraucht  wird,  bezeichnet  Im 
Bulletin  1879,  3,  p.  69  =«  C.  I.  A.  II  844  werden  in  einer  attischen  Inschrift 
des  4.  Jahrh.  Zahlungen  für  Opfer  geleistet  i%  tmv  (pvXoßaaiXincöv ^  was 
gleichfalls  für  ein  Fortbestehen  der  ionischen  Phylen  spricht.  S.  auch 
H.  Droysen  im  Herm.  14,  587.  Auch  Philippi  Beitr.  p.  168.  172  nimmt 
eine  Fortexistenz  derselben  an.  cpvXoßaaiXsig  noch  zu  Aristoteles'  Zeit: 
Arist.  57,  4. 

3)  Arisi  21,  6.  Die  neueste  Behandlung  der  attischen  Geschlechter 
von  Toepffer  att.  Genealogie  1889.  üeber  das  Aussterben  dieser  Geschlechter 
8.  Isokr.  8,  88. 

4)  üeber  die  innere  Verfassung  der  Geschlechter  vergl.  Dittenberger 
im  Herm.  20,  7  ff.  Toepffer  att.  Geneal.  p.  20  ff.  Je  ein  £qx(ov  der  Eumol- 
piden  und  der  Kerykes:  'Eqp.  dgx.  1883,  p.  83  und  ebenso  auch  wohl 
C.  I.  A.  II  605,  wo  Toepffer  wohl  mit  Recht  annimmt,  dass  das  agxovta 
statt  ägxovtag  Schuld  des  Steinmetzen  ist.  ^'Aqxodv  der  Amynandridens 
C.  I.  A.  III 1276,  der  Bakchiaden:  II  1325.  III  97,  der  Salaminier:  Mitth.  d- 
arch.  Inst,  in  Ath.  4,  265.  üeber  die  Bestellung  des  a^xwv  haben  wir  zwei 
Angaben.  'Eqp*  (xqx-  1883,  p.  83:  xovg  ägxovtag  tovg  ccsl  %a&icta[t>evovg  i^ 
etioctSQOv  xov  yivovg.  'Ad'riv.  VI  274:  (x)6v  del  XoLv(x)dvovxa  agxiovta  tov 
ysv)ovg.  Mit  Sicherheit  lässt  sich  daraus  der  Modus  der  Ernennung  nicht 
feststellen.  Ein  xci[iiccg  der  Amynandriden:  III 1276,  der  Eumolpiden:  III 5. 
'Agxi^sgsvg    nal    ysve{dgxr}g)    der    Kerykes:    III  1278,     vsgoiivrjfiovsg  im   Ge- 
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Diese  alten  Geschlechter  führten  nach  wie  vor  ihre  Geschlechts- 
liste, in  welche  die  neugeborenen  Kinder  eingetragen  wurden.^) 
An  sich  war  es  natürlich  statthaft;  dass  auch  die  neugebildeten 
^taöov  eine  Mitgliederliste  führten  und  an  den  Apaturien  die 
Namen  der  neugeborenen  Kinder  auch  in  diese  eintrugen.  Da 
ihnen  aber  die  Familientradition  fehlte  und  eine  derartige  Liste 
nur  private  Bedeutung  hatte,  so  werden  sie  schwerlich  eine 
solche  geführt  haben.  Der  Cult  des  Zeus  Herkeios  und  des 
ApoUon  Patroos  war  den^  Geschlechtern,  wie  den  d'ladoi  ge- 
meinsam.^) 

Aus  der  altern  Zeit  hat  sich  auch  noch  eine  Anzahl  cult-  oemeindever- 
lieber  Gemeinde  verbände   erhalten,   von   denen  ich  hier  nur  die 
drei  auch  inschriftlich  beglaubigten  der  'EnaxQutg,  der  MsöoysioL 
und  der  TstQcatoXsLg  erwähnen  will.     An  der  Spitze  der  Msöo- 
yBioi  und  der  TargaTtokeig  stand  ein  aQ%(ov.^) 

Neben  den  von  Staatswegen  eingerichteten  Gemeinschaften,  pnmte  asso 
deren  staatsrechtliche  Bedeutung  entweder  noch  fortbestand  oder 
aus  einer  frühern  Zeit  datierte,  gab  es  in  Athen  bei  der  dort 
herrschenden  unbeschränkten  Associationsfreiheit  noch  eine  nicht 
unbedeutende  Anzahl  privater  Genossenschaften.  Aus  einem  an- 
geblich solonischen  Gesetze  lernen  wir  als  solche  kennen  %'ia0ä- 
xai  und  oQyaäveSy  Tisch-  und  Grabgenossenschaften,  Schiffs-, 
Handels-  und  Kapergesellschaften,  Vereinigungen,  deren  Verträge, 


cia- 
tionen. 


schlechte  der  Salaminier:  Mittb.  4,  265.   Beschlüsse  von  Geschlechtern  sind 
C.  I.  A.  II  696.  697.  606.    'Etp.  ccqx-  1883,  83. 

1)  Einführung  eines  Kindes  bei  den  yevv^tai  wird  uns  bezeugt  durch 
Is.  7,  15—17.  43,  für  die  Brytiden  durch  (Dem.)  59,  59—61,  für  die  Kerykes 
durch  Andok.  v.  d.  Myst.  125  ff.    S.  auch  Philippi  Beitr.  u.  s.  w.  p.  168  ff. 

2)  Die  bei  Dem.  67,  67  erwähnten  'AnolXmvog  natgipov  xal  Jiog  sq- 
x«/bv  ysvvrjtai  sind  ein  altes  Geschlecht.  S.  Philippi  Beitr.  169.  Dass  aber 
anch  die  ^Caaoi.  beide  Gottheiten  verehrten,  ergiebt  sich  aus  der  Dokimasie 
der  Archonten.  S.  Arist.  55,  3.  Poll.  8,  85.  S.  Harp.  sq^Biog  Zsvg.  Suid. 
Phot.  u.  d.  W.     Harp.  'AnoXXoov  natq^og,    Plat.  Euthyd.  302. 

3)  S.  p.  109.  Die  'EnccyiQisig  werden  uns  bezeugt  durch  einen  Beschluss 
des  Demos  Plotheia:  C.  I.  A.  II  670.  Von  den  Mscoysioi  besitzen  wir  meh- 
rere Beschlüsse:  II  602.  603.  Der  letztere  lehrt  uns  als  cultliche  Beamte 
Tov  tsQsa  Tov  ^HQa'iiX{s)ovg  xal  tov  tov  Jiofiov  aal  tovg  fjLvrmovag  xal  tov 
nvftqtoQov  %al  tov  tiOQayooybv  aal  tov  ^rjQvacc  tov  natqiov  kennen.  Beschluss 
der  Tetrapolis  in  fragmentarischem  Zustande:  II  601.  VergL  auch  die 
Weihinschrift  im  C.  I.  A.  II  1324:  tBtqanoX^ig  tm  Jiovvcat  dvi^saav.  Avca- 
viaq  KdXXCov  TQiY.oqvaiog  tjqxbv.  ^Isgonoioi'  ^avodoDQog  Mccga^coviog,  Ms- 
Xdvconog  TQinoQVCLogf  <^{a)vo}iX7]g  Olvatog^  'AvtiKQtttTjg  IlqoßciX^aiog. 
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weDp  sie  nicht  gegen  die  Bestimmungen  der  Staatsgesetze  ver- 
stiessen,  für  die  einzelnen  Mitglieder  derselben  bindend  waren.  ^) 
Von  diesen  Genossenschaften  kommen  die  d'iaöcatai,  und  oQysä- 
vag  am  häufigsten  yor^  zu  denen  noch  die  in  dem  sogenannten 
solonischen  Gesetze  nicht  erwähnten  igaviötai  hinzuzufügen 
sind.^)  Indessen  sind  wir  nicht  mehr  im  Stande,  einen  Art- 
unterschied dieser  Genossenschaften  aufzustellen.  Denn  selbst 
die  EQuvoiy  welche  ursprünglich  die  Herrichtung  einer  Mahlzeit 
auf  gemeinschaftliche  Kosten  bezweckten,  haben  später,  nach 
den  Inschriften  zu  urtheilen,  einen  religiösen  Charakter  ange- 
nommen.^) Für  uns  nachweisbar  sind  diese  drei  Vereinigungen 
Genossenschaften  religiöser  Natur,  welche  sich  um  den  Cult 
irgend  einer,  in  der  spätem  Zeit,  wo  der  einheimische  Glaube  zu 
wanken  begann,  nicht  selten  ausländischen  Gottheit  yereinigten; 
wobei  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  dieselben  nebenbei  auch 
profane  Zwecke  verfolgten.*)  Sie  hatten  ihre  regelmässigen  Zu- 
sammenkünfte, bald  einen  Priester,  bald  eine  Priesterin,  sonst 
noch  i7ti[isXi]tai ^   teQO'jcoioC^  einen  yQa^iiarsvg  und  einen  rafi^cg, 


1)  Als  solonisches  Gesetz  wird  bei  Gaius  Ib.  3.  dig.  47,  22  angeführt: 
iav  dl  drifiog  rj  (pQcitOQsg  rj  isgav  ogysavsg  (für  OQy^oiv)  7}  vavtai.  rj  cvsci- 
xoi  iq  ofiotacpoi  TQ  ^ia(7caTai  rj  inl  Xslav  (für  XCav)  olxofisvoi  rj  stg  ifinoQLav 
bziovv  (für  ort  av  tovtosv)  diaO'mvxai  ngog  dXXriXovg,  %vqiov  slvai^  iuv  ^i] 
ocnccyoQsvcTj  Srifioaioc  '  yQccfiy,atoc.  GoDJecturen  zur  Stelle  bieten  Meier  im 
Ind.  schol.  Halle  1848/9.  Lobeck  Aglaoph.  305.  Petersen  d.  geh.  Gottes- 
dienst bei  den  Griechen  p.  42. 

2)  Gehandelt  über  die  religiösen  Genossenschaften  haben  Lüders  die 
Dionysischen  Künstler  p.  1  ff.  1873.  Foucart  des  associations  religieases 
chez  les  Grecs  1878.     C.  Schäfer  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1880,  p.  417  ff. 

3)  Ath.  8,  362  E  heisst  es :  yiaXsitai  8s  6  avtog  nal  igavog  %al  &iaoog 
xal  ot  avvidvTsg  igaviatal  %(d  ovvd'iaaatai.  Ebenso  lassen  sich  auch  die 
oQyemvBg  nicht  von  den  Q'iaaaitai  und  igaviata^  trennen.  Phot.  sagt: 
ogys^vsg  ot  toig  I8£a  dtpiÖQVfisvoig  ^soig  OQyiQc^ovTsg,  Harp.  OQyemvsg:  ot  hl 
ziykfi  Q'B&v  ri  riQmtov  üvviovtsg,  womit  seine  Erklärung  der  d'iaaöatai:  d'Ucöog 
To  ccd'QOiiofisvov  nXiid'og  inl  tsXstjj  xal  rifi^  d'sov  ziemlich  genau  überein- 
stimmt, üeber  die  ^gavoi  in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  b.  Meier  n. 
Schoemann  att.  Proc.^  637.  Ueber  die  enge  Verwandtschaft  aller  drei  Ge- 
nossenschaften vergl.  Lüders  a.  a.  0.  p.  2  ff. 

4)  Culte,  welche  den  Mittelpunkt  solcher  Cultgenossenschschaften  bil- 
deten, sind  z.  B.  der  des  Zeus  von  Labranda:  C.  I.  A.  II  613,  der  Mitriß 
tmv  d'smv:  11  614,  des  Zsvg  ZooT'qQ,  des  ^HQocuXrjg  und  der  SoaxijQsgi  II  616 
des  Zdganig:  U  617,  der  Bivdig:  II  620,  der  'Acpgodkri  SvgCai  II  627,  der 
'Ad'rivä  'Ogydvri:  II  1329,  des  Zsvg  tpCXiogi  II  1330. 


II.  Antiquarischer  Theil.  237 

welche  zur  RecheDSchaftsablage  verpflichtet  waren.  ^)  Die  Kosten, 
welche  die  Opfer  oder  sonstige  Ausgaben  verursachten,  wurden 
bestritten  aus  dem  Tempelgut  der  betreflfenden  Gottheit  und 
durch  Beiträge  der  Mitglieder.^)  Der  Eintritt  in  eine  solche 
Genossenschaft,  welcher,  wie  es  scheint,  mit  einem  Eide  ver- 
bunden war,  stand  wohl  jedem  gegen  Erlegung  eines  bestimmten 
Eintrittsgeldes  frei.^)  Diese  Genossenschaften  bezeichneten  sich 
entweder  ganz  allgemein  als  oQyemvsg  oder  d'taöarcct  oder  iga- 
vi6xai  oder  führten  auch  specielle  Namen.*) 

Andere  private  Vereinigungen  waren  die  Tisch-  und  Grab- 
genossenschaften, 0v66itov  und  bii6raq>oi.  üeber  die  ersteren 
wissen  wir  nichts,  die  letzteren  waren  wohl  entweder  Geschlechts- 
oder  freie  Grabgenossenschaften.^)  Weiter  sind  noch  zu  erwähnen 
die  SchiflFs-,   Handels-  und  Kapergesellschaften,   von    denen   die 


1)  Beschlüsse  von  oqysmvsg:  C.  I.  A.  II  610.  618.  619.  621.  622.  628. 
624.  627.  Mitth.  d.  dtsch.  arcb.  Inst,  in  Ath.  9,  288.  Beschlüsse  von  iga- 
victaCx  II  615.  616.  617.  630  vergl.  1330,  von  ^mcmtan  II  611.  613.  614. 
620  vergl.  1829.  1331.  Die  Versammlungen  heissen  uyoQaL  II  610  soll 
eine  ayoga  der  ogyscaveg  stattfinden  t^  dsvxsQa  totocfisvov  xov  firivog 
Udatov,  Sonst  heisst  es  in  den  Orgeonenbeschlüssen  wiederholt  Movvl- 
Xioävog  ccyogä  Ttvgia:  IT  610.  619.  621.  622.'  623.  624.  ayogä  nvqia  xav 
&iaa(OTav:  II  611.  Die  im  Text  genannten  Beamten  kommen  in  den  In- 
schriften bald  zusammen,  bald  vereinzelt  vor.  S.  auch  C.  I.  A.  II  1326. 
1332.  1333.  1334.  1337.  Bei  den  igaviaxaL  wird  ausserdem  noch  erwähnt 
eine  nQOsqaviotQia  :  II  617,  ein  dQxsQavLaTT^g:  II  630.  Eechenschaftsablage 
der  Cultbeamten:  II  611.  617.  üeber  die  Organisation  dieser  Genossen- 
schaften vergl.  Foucart  a.  a.  0.  p.  6  ff. 

2)  S.  C.  I.  A.  II  610,  Z.  17:  dtdovai  Sh  (xoig  i)€Qonoioig  sCg  xrjv  ^vüiav 
H  H  Sgoxfidg  sxaaxov  xcov  ogysoavoav  x.  x.  a.  Die  Zahlung  des  Beitrages  be- 
dingt die  Mitgliedschaft:  II  630.  Die  ElnocSsig  haben  noivci,  dcp'  atv  xä 
tf^Ä  xoLg  d'soig  ^vovaiv  x.  t.  d.:  II  609. 

3)  üeber  den  Eintritt  und  das  Eintrittsgeld  s.  C.  I.  A.  II  610,  Z.  20  ff. 
Ein  Eid  wird  erwähnt:  II  609.  616.  Die  Eintragung  neuer  Mitglieder  in 
die  Liste  war  mit  einer  Dokimasie  verbunden.  S.  II  610,  Z.  22:  x(ovg  Sl 
ysyQaiLfi)ivovg  sCg  xriv  ax'qXriv  8o{%ifidS)si.v  xovg  ogyscovag.  Nach  Z.  1  ff.: 
onoaoi  iv  T^(t  axrß)ri{i  i)y(yByQa)fi(ASvoi  bCoIv  ij  ''^o^vg  x)ovt(ov  ittyovovg  ge- 
hörten auch  die  Söhne  zu  den  Orgeoneo,  zu  denen  der  Vater  gehört  hatte. 
Aufnahme  der  Söhne  in  den  l&laoog  auch  nach  einer  Inschrift  aus  Enidos 
bei  Lüders  p.  163,  no.  38. 

4)  So  z.  B.  EUadeiq:  C.  I.  A.  JI  609.  ZagamaetaCi  II  617.  "Hqo'Ccxal: 
II  630.    Jiovvaiocaxa^i  Mitth.  9,  288. 

6)  Erwähnt  werden  avaoixoi  bei  Is.  4,  18.  Ein  fivijfioc  BovasXidmv  er- 
wähnt Dem.  43,  79.  Als  Zeugen  fungieren  bei  Dem.  67,  67  diejenigen,  otg 
rigCa  xavxd,    Vergl.  Arist.  66,  3. 
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beiden  ersteren  als  Rhedergesellscliaften  und  Handelscompagnien 
gewiss  häufig  waren,  während  sich  die  Kapergesellschaften  wohl 
nur  im  Kriege  bildeten.  Inschriftlich  ist  uns  eine  Genossen- 
schaft der  Ttktjvrjg  und  ein  oiotvov  räv  iQya^o^sviov  bezeugt.^) 


2.  Die  Organe  der  Regierung  nnd  die  souveräne  Staatsgewalt. 

A.   Die  Beamten. 

a.    Allgemeines. 

Eintheiiung  der  Die  athonischeu  Beamten  ^)  {aQiovtsg^  ^QX^O  zerfielen  in 
zwei  Hauptclassen ,  welche  sich  wieder  in  bestimmte  ünte^ 
abtheilungen  zerlegen  lassen.  Die  beiden  Hauptclassen  bildeten 
die  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Beamten.  Von  diesen 
zerfielen  die  ersteren,  welche  regelmässig  jedes  Jahr  ernannt 
wurden  und  einen  durch  die  Verfassung  fest  bestimmten  Ge- 
schäftskreis verwalteten,  in  die  erwählten  und  erloosten  Beamten. 
Die  ausserordentlichen  Beamten,  welche  je  nach  Bedürfniss  er- 
nannt wurden  und  einen/  durch  Volksbeschluss  ihnen  zugewie- 
senen Geschäftskreis  verwalteten,  wurden  eingetheilt  in  die  Vor- 
steher der  öffentlichen  Arbeiten,  ferner  in  diejenigen,  welche 
commissarisch  mit  der  Erledigung  irgend  eines  Staatsgeschäftes 
länger  als  30  Tage  betraut  waren,  und  in  diejenigen,  welche, 
von  den  Phylen  erwählt,  eine  theilweise  mit  staatlichen  Geldern 
auszuführende  Arbeit  zu  leisten  hatten.^) 

Rechte  der  Be-  ^jg  ^{q   hauptsächlichsten  Rechte    der   Beamten   bezeichnet 

Aristoteles  die,  Beschlüsse  zu  fassen,  zu  richten  und  Befehle  zu 


1)  Auf  die  Schiffs-  und  Handelsgesellschaften  kann  man  beziehen  Harp. 
Tioivoavinmv '  —  tcov  ettovaiov  %oiV€aviav  avv&Sfisvoav  innogiag  rj  nvog  aUw, 
oov  SKocatog  ovk  bIx6  t6  oXov  zly^riyka  rijg  noivijg  ovölag.  Vergl.  C.  I.  A. 
II  1339.  üeber  die  Kapergesellschaften  s,  die  Stellen  bei  Schoemann 
Antiqu.  367,  8.  ot  nXvvijg:  C.  I.  A.  II  1327.  %oivov  tmv  i^ai{oiisv(ov)i 
II  1332. 

2)  Im  allgemeinen  vergl.  E.  Fr.  Hermann  de  iure  et  auctoritate  ma- 
gistratuum  apud  Athenienses. 

3)  Die  im  Text  gegebene  Eintheiiung  ergiebt  sich  aus  Aischin.^.  Ktes. 
13—15.  28—30.  üeber  diese  Stelle  s.  Philippi  im  N.  Rh.  Mus.  34,  611. 
Bestätigt  nach  einer  Richtung  wird  dieselbe  durch  C.  I.  A.  I  315,  wo  sich 
die  iniatoitai  des  Propylaeenbaues  als  a^^i}  bezeichnen. 
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erlassen.^)  Auch  die  athenischen  Beamten  hatten  diese  Befug- 
nisse und  besassen  demnach  die  '^ysiiovia  Sixa6triQL0v  für  die 
in  ihren  Verwaltungskreis  gehörenden  Streitigkeiten  und  das 
Recht,  demjenigen,  welcher  ihre  amtlichen  Befehle  nicht  aus- 
führte, eine  innerhalb  einer  bestimmten  Maximalhöhe  sich  hal- 
tende Geldbusse  aufzulegen.^) 

Dasselbe  Amt  mehrere  Jahre  hinter  einander  zu  Yerweilten  Beschränkung  bei 
war  nur  bei  den  militärischen  Aemtern   gestattet,    während   bei   «m  ^^Amtf 
den   nicht   militärischen   Aemtern   nicht    einmal    die    Iterierung 
statthaft  war.     Ebenso  war  auch   die  Cumulierung  von  Aemtern 
in  derselben  Person  für  gewöhnlich  nicht  gebräuchlich.^) 


1)  S.  Aristot.  pol.  172,  26  ff.  Bekker:  (uxXiata  d'  dtg  anXmg  slnsiv 
uQxag  XsKtsov  tavxag^  oaaig  dnodsdoTai  ßovXsvaaa^oct  te  n^ql  tivoov  nal 
nQivai  %al  initd^ai  xal  [laXiata  tovto'  t6  yocQ  kTCixdxxeiv  dQXi%(otax6v  iaxiv. 
Hermann  a.  a.  0.  p.  33.  36  übersetzt  die  drei  Infinitive  durch  deliberare, 
decemere  und  imperare  oder  edicere. 

2)  Bei  Aiscbin.  g.  Etes.  27  heiest  es  von  Demosthenes  als  xstxonoiogi 
xal  iTttßoXdg  insßaXXs,  yiad'dnsQ  Oi  äXXoi  ccQxovxsg,  xal  SinaaxrjQLcov  riYSfio- 
viag  iXd^ßavs,  Umschreibung  der  riyfybovCa  di%aöxriQCov  im  Lex.  Seguer. 
262,  21:  &q%ovxBg  fjaav  slüayooysLg  ^excoi'  xivcav  slg  xd  di^ytaaxT^Qioc^  ngoava- 
%Q{vovxsg  xdg  8C%ag  %al  TCQoaKü&sSoiisvot  toig  StttacxriQ^oig,  ticcl  bI%ov  xrjv 
xav  diKacxTjQ^oDv  riyB^LovCav^  wohl  alle,  welche  länger  als  30  Tage  im  Amte 
waren:  Aischin.  g.  Etes.  14.  Becht  des  dqx^'^  imßoXriv  inißdXXsiv:  Arist. 
56,  7,  der  Strategen:  Arist.  61,  2.  Weitere  Beispiele  für  das  Recht  des  Be- 
amten inißoXrjv  inißdXXsiv  s.  bei  Siegfried  de  malta  quae  imßoXrj  dicitur 
Diss.  inaug.  Berlin  1876  p.  2  ff.  Nur  Bcheiut  mir  derselbe  das  Recht  der 
hißoX'q  auf  zu  viele  Personen  auszudehnen.  Die  inißoXri  als  Strafe  des 
Beamten  wegen  Ungehorsams  gegen  seine  Befehle  und  wegen  kleiner 
Delicto:  Siegfried  18  ff.  Die  Mazimalhöhe  der  ^nißoXri  der  Beamten  war 
wohl  verschieden,  bei  dem  Rathe  betrug  sie  600  Drachmen.  Die  Maximal- 
höhe der  imßoXrj  der  hgonoioi  der  Hephaistien  betrug  50  Dr. :  Sitzungsber. 
d.  bayr.  Akad.  1887  p.  18.  Ebenso  viel  die  für  Holzfrevler  in  dem  heiligen 
Bezirk  des  Apollon  Erithaseos,  welche  der  Priester  zusammen  mit  dem 
Demarchen  auferlegte:  C.  I.  A.  II  841. 

3)  S.  Arist.  62,  3 :  dgxBiv  ds  xdg  fisv  yiaxd  ycoXsfiov  dgxdg  ^[|£(r]rc  nXso- 
vdxtg,  x&v  6'  dXXav  ovöeykCav  nXriv  ßovXsvaoci  Sig.  Gontinuierung  der  Stra- 
tegie bei  Perikles  Plut.  Per.  16,  bei  Phokion  Plut.  Phok.  8,  19.  Gontinuie- 
rung der  Hipparchie:  Hyper.  f.  Lykophr.  XIV  2  ff.  Im  allgemeinen  s.  Dem. 
prooem.  56,  1461:  Sstvoxaxot  ydg  iax*  d(psXsüd'ai  (i}v  So'  vfiiv  vndgxst  Hai 
v6yi,ovg  tisqI  xovxmv  d'sivat,  dv  xig  daxvvoykr]cri  8lg  ?j  xd  xotavxcc,  oxQccxrjystv 
9'  ael  Tovg  avxovg  idv.  Derselbe  Mann  wird  nur  einmal  zum  avvdiKog  ge- 
wählt: Dem.  20,  162.  Vergl.  auch  Lys.  30,  29.  Eine  Gumulierung  von 
Aemtern  in  einer  Person  ist  es  nicht,  wenn  einem  Amte  die  Functionen 
eines  andern  noch  dazu  übertragen  werden,    wie   bei  Aischin.  g.  Ktes.  26, 
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Ernennung.  Die  Ernennung  der  Beamten   erfolgte   durch  das  Loos  oder 

durch  Wahl.  Während  die  Ernennung  durch  Wahl,  abgesehen 
von  den  oben  gekennzeichneten  Phylenwahlen,  sich,  wie  es 
scheint,  auf  die  militärischen  Beamten,  den  ra^iiag  rcov  ötQa- 
tiG)rixäv^  die  iscl  ro  d'scoQixoVj  den  inl  rag  XQi^vag  und  den 
inl  tij  ÖLOixi^öeL  beschränkte,  wurden  dagegen  die  übrigen  Be- 
zeit  der  Ernen-  Emtcu  durch  das  Loos  ernannt."^)  Als  Termin  der  Amtswahlen 
ist  uns  inschriftlich  aus  dem  3.  Jahrhundert  der  Ausgang  des 
Monats  Munychion  bezeugt,  während  zu  Aristoteles^  Zeit  wenig- 
stens die  militärischen  Beamten  im  Monat  Anthesterion  gewählt 
zu  sein  scheinen.  Diese  frühen  Termine  entsprechen  der  Voraus- 
setzung, dass  zwischen  der  Beamtenernennung  und  dem  Amts- 
antritt eine  genügend  lange  Zwischenzeit  liegen  musste,  um 
innerhalb  derselben  die  übliche  Dokimasie  vornehmen  und  die 
aus  derselben  sich  entwickelnden  Processe  zur  Entscheidung 
bringen  zu  können.^)  Um  dieselbe  Zeit  wird  man  dann  auch 
wohl  aus  denselben  Gründen  die  Erloosung  der  Beamten  an- 
setzen müssen,  welche  alle  zu  gleicher  Zeit  erloost  wurden.^) 


i..^-  ._ 


oder  in  einem  Volksbeschluss  des  J.  320  bei  Dittenberger  337:    InBiSri  ds 
Hai  7j  t&v  aatvv6fi>(ov  iniiiiXsia  ngoaTstocatcci,  toig  ocyoQavofioig, 

1)  S.  Aischin.  g.  Ktes.  13.  Arist.  43,  1:  tag  d'  dgxag  tag  tcsqI  triv 
iytivyLXiov  Öio^viriaiv  andaag  noiovai  yiXriQiotdg  nXriv  tafiiov  atQatiattitwf 
Tial  tmv  sTcl  to  'Ö'sooqi^kov  nal  tov  tmv  %Qrjvatv  i7CL(LsXrjtov.  —  ;|^£i^oToi'Otiff( 
8s  xal  tag  ngog  tov  noXsfiov  dndaag.  üeber  die  Wahl  des  inl  rjf  dtoitri' 
est,  s.  Pseudoplut.  vit.  Lyc.  3. 

2)  Der  22.  Munychion  als  Termin  der  dgxaiqsaCai  im  Jahre  des  Archon 
Symmachos  aus  der  Zeit  der  12  Phylen:  C.  I.  A.  II  416.  Arist.  44,  4  be- 
richtet: noiovai  (nämlich  ol  nQosÖQOi)  de  xal  dgxaiQSüiag  atgatTjymv  neu 
ln7cdq%(ov  %al  tav  aXXoov  tmv  icQog  tov  noXsfiov  dgx^v  iv  ty  iKnXrjöiay  xa^ 
Ott  dv  Tc5  drjfico  ^ox^*  noiovai  S'  ot  fistd  trjv  g  {entriv)  ngvtavsvovtsgf  i(p 
&v  dv  svar^kCa  yivritai.  dsi  81  ngoßovXsviia  ysviad'ai  yial  negl  tovtonv. 
Die  Frage  ist  in  Beziehung  auP  die  Strategenwahlen  von  mir  erörtert  in 
meinen  Beitr.  etc.  6  ff.,  dem  ich  Erhebliches  nicht  hinzuzufügen  habe.  Für 
die  Strategenwahl  im  Frühling  oder  Vorsommer  v.  Wilamowitz  aus  Kyd- 
athen  58.  Paulus  im  Progr.  v.  Maulbronn  1883,  1  ff.  Beloch  att.  Polit.  seit 
Perikles  265  ff.  Belser  in  den  Korresp.-Bl.  für  d.  Gel.  u.  Realschulen  1886, 
4  ff.  Tübingen.  Hauvette  Besnault  les  strateges  Ath^niens  37  ff.  Paris  1885. 
Die  Ausführung  von  Ad.  Schmidt  in  dem  Handb.  d.  griech.  Chronol.  301  ff^ 
dass  die  Archairesien  bis  306  nach  der  Hypoth.  zu  Dem.  22,  590  wahrend 
der  letzten  Tage  des  Jahres  stattfanden,  seit  306  erst  in  den  letzten  Tagen 
des  Munychion,  wird  jetzt  auch  durch  Aristot.  widerlegt. 

3)  S.  C.  I.  A.  I  32:  tafi^ag  8h  dnonvafisvsi{v  t)ovta)V  x&v  xQVf^^^^^^ 
otavnsQ  tag  aXXag  dgxdg,  '^a&dnsq  tovg  tmv  t(jegm)v  tmv  tilg  'Adirjvcciag. 
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Die  Ernenuung  der  Beamten  erfolgte  entweder  so,  dass  ^,via  Rücksicht  au/ die 
jeder  Phyle  für  jedes  zehnstellige  Beamtencollegium  einer  ge- 
nommen wurde  oder  in  der  Weise,  dass  man  die  Mitglieder  des 
CoUegiums  wohl  unter  möglichster  Berücksichtigung  der  ein- 
zelnen Phylen  aus  allen  Athenern  ernannte.^)  Für  die  Wahl-  Bewerbung. 
ämter  sowohl,  wie  für  die  Loosämter  fand  eine  Bewerbung  der 
Candidaten  statt,  welche  bei  den  ersteren  wohl  in  einem  ordent- 
lichen Ambitus  bestand,  während  für  die  letzteren  ein  einfaches 
Melden  zum  Amte  genügte.^) 

Die  Wahlämter  wurden  in  den  unter  Leitung  der  jvqosSqol  Modus  der  Er- 
stattfindenden  Archairesien  durch  Cheirotonie  besetzt.*)  Der  Er- 
nennungsmodus der  Loosbeamten  hat  im  Laufe  der  Zeit  einige 
Veränderungen  erfahren. '  Die  im  Jahre  487  getroffene  Einrich- 
tung, dass  die  9  Archonten  aus  500  von  den  einzelnen  Demen 
nominierten  Candidaten  phylenweise  erloost  wurden,  wurde  mit 
der  Zeit  dahin  abgeändert,  dass  jede  Phyle  in  ihrer  Gesammt- 
heit  10  Candidaten  nominierte  und  dass  aus  diesen  100  Bewer- 
bern die  9  Archonten  mit  ihrem  Schreiber,  je  einer  aus  jeder 
Phyle,  erloost  wurden.  Die  übrigen  Loosbeamten  wurden  zuerst 
entweder  nach  dem  ersten  oder  nach  dem  letzten  Ernennungs- 
modus der  9  Archonten  ernannt,  so  dass  die  Nominierenden 
entweder  die  Demen  oder  die  Phylen  waren.  Später  hat  man, 
weil  in  den  Demen  bei  dieser  Nominierung  Bestechungen  vor- 
gekommen waren,  dieselbe  für  alle  Beamten  —  nur  die  ßovXev- 
rai  und  q>QovQoi  machen  eine  Ausnahme  —  den  Phylen  über- 
tragen.   Aus  den  so  Nominierten  erloosten  alsdann   die   9  Ar- 

1)  Yergl.  die  Angaben  bei  den  einzelnen  Aemtern.  Die  HeUenota- 
mien,  über  deren  Emennnngamodus  wir  nichts  Bestimmtes  wissen,  er- 
scheinen G.  I.  A.  I  259.  260  mit  Rücksichtnahme  auf  die  Phylen  ernannt, 
während  I  188  die  Akamantis  und  die  Aiantis  zweimal  im  CoUeginm  ver- 
treten sind.  Selbst  bei  den  9  Archonten  Rücksichtnahme  anf  die  Phylen. 
Diese  Verrnnthnng  Sanppes  de  creat.  archont.  att  Goett.  1864  jetzt  durch 
Arist.  66,  1  bestÄtigt:  \yvv\  6\  %Xriqovaiv  &s<ffio9'stag  (ilv  ?|  nal  y^a fifiaticc 
tovtoig,  ixi  d*  aQXovta  xql  ßaatXioc  xal  nolifiagxov  Kccta  fiiQog  i|  sKccaTTjg 
{trjgy  (pvXijg. 

2)  S.  für  den  Ambitns  meine  Beitr.  etc.  p.  14  ff.  Das  Melden  zu  Loos- 
ämtem  ergiebt  sich  ans  Isokr.  15,  160.  Lys.  6,  4;  31,  33  Harp.  imXaxmv, 
wogegen  Suid.  Xri^ictQxiHov  und  Phot.  2.  Art.  nichts  bedeuten.  Beweisend 
ist  auch,  dass  Poll.  8,  56  bei  den  Aemtern  offenbar  eine  J|o9/l(o(T^,  die  bei 
dem  von  Suid.  Phot.  angegebenen  Modus  der  Verloosnng  durchaus  statt- 
haft gewesen  sein  müsste,  nicht  kennt. 

3)  S.  Arist.  44,  4.    Aischin.  g.  Etes.  13. 

Gilbert,  griech.  Staatsalt erth.  I.    2.  Aufl.  16 
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chonten  im  Theseion  die  Beamten,  für  die,  wenn  sie  die  Dokimasie 
nicht  bestanden,  andere  nachgeloost  wurden.^)  Die  Ausloosung 
selbst  wird  man  sich  so  zu  denken  haben,  dass  in  einer  Urne 
Täfelchen  mit  den  Namen  der  Oandidaten  sich  befanden,  in  einer 
andern  eine  der  Zahl  dieser  gleiche  Anzahl  von  Bohnen,  von 
denen  der  TreflFer  weiss,  die  übrigen  schwarz  waren.  Man  zog 
alsdann  zu  gleicher  Zeit  aus  den  beiden  Urnen  je  ein  Täfel- 
chen mit  einem  Namen  und  eine  Bohne,  und  derjenige  Candidat, 
mit  dessen  Täfelchen  die  weisse  Bohne  gezogen  wurde,  war  der 
Erlooste.^)  Bestechungen  bei  der  Ernennung  werden  sowohl  für 
die  Wahl-,  wie  für  die  Loosämter  bezeugt,  ohne  dass  sich  über 
den  Modus  derselben  Näheres  angeben  lässt.^) 


1)  Ueber  den  487  eingeführten  Ernennungsmodus  der  9  Archonten 
s.  Arist.  22,  5.  Vergl.  p.  169.  An  Stelle  desselben  ist  später  dann  wieder 
der  bereits  von  Solon  eingeführte  Ernennnngsmodus  getreten,  von  dem  es 
Arist.  8,  1  heisst:  JtQovnQivsv  d'  slg  tovg  ivvia  ägxovtag  s%cc6t7j  (nämlich 
(pvXri)  ^f Ha  xal  <C^h^  tov[t(ov  i%X]T^QOvv '  od'sv  i'xt.  diafiivsi  taig  (pvXai£  to 
d£%a  TiXriQovv  sKaGtrjv,  stt'  i^  tovtoDv  iiva[jLSvsiv.  —  Ueber  die  Berück- 
sichtigung der  Phylen  bei  der  Ernennung  der  9  Archonten  s.  die  rorher- 
gehende  Anmerkung.  Ueber  die  übrigen  Loosbeamten  vergl.  Arist.  62, 1: 
at  dh  'üXriQCDTal  cc[qx]ccI  TcqoxBqov  (i>lv  i^aav  at  fihv  (ist'  ivvia  a^jj^oncof 
i[Ti]  trig  (pvlijg  oXrig  üXriQOVfisvai ,  at  d'  iv  GriGBlat  HXriQOVfisvat,  ÖLijQOvvto 
Big  TOvg  diQfi[o]vg'  ineidri  ä'  incaXovv  ot  drJiioL,  xal  tavtag  i%  t%  yvi^S 
oXrig  vLXriQovGi  icXr^v  ßovXsvtav  xal  (pgovQiSv  xovtovg  d  slg  tovg  dTjfioras 
anodidoaüi.  Zu  Aischines'  Zeit  wurden  alle  Loosbeamte  im  Theseion  von 
den  9  Archonten  erloost:  Aischin.  g.  Ktes.  13.  Denn  Aischin.  versteht 
offenbar  wegen  der  Analogie  der  Erloosung  der  Richter  durch  die  d  Ar- 
chonten —  8.  Arist.  59,  7.  63,  1  —  unter  den  d'sofiod'itat  die  9  Archonten. 
Dass  für  jeden  erloosten  Beamten  zugleich  ein  Stellvertreter  mit  erloost  sei, 
wie  Harp.  intXa%6v  behauptet,  gilt  wohl  nur  von  den  Buleuten.  Für  die 
Beamten  wurde  nachgeloost,  wenn  sie  apodokimasiert  oder  gestorben  waren. 
S.  Lex.  Seguer.  256,  3.  (Dem.)  68,  29  und  besonders  Lys.  26,  6.  Als  Be- 
zeichnung eines  iniXa%(ov  des  ägxoav  fasst  Köhler  die  Formel  inl  NmCov 
aQxovtog  vüt£{qov)  C.  I.  A.  II  299,  nach  dem  Fragmente  eines  Volks- 
beschlusses  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst.  5,  326  (inl  Nlkiov  aQ)xov%og 
v{6ts)Qov  zu  lesen,  und  (inl  —  i)od<6Qov  agxovtog  d£vxs{Qov)  II  299  b.  VergL 
aber  Droysen  Gesch.  d.  Hell.  2,  2,  388  ff.  und  Ungar  im  Phil.  38,  445. 

2)  Das  ägxovtag  äno  %vdfiov  nad'tctdvai  (Xen.  Denkw.  1,  2,  9)  wird 
im  Lex.  Cantabr.  671  folgend ermassen  geschildert:  xva/ttavovrat  *  nXriQOvvtai. 
iXQcavto  ya^  xvaftotg  ot  'AttiTtol  iv  taig  'iiX7iQ(6asöi  rmv  aQx^v  (liXaci'  xal 
XBVTLoig,  Kai  6  xov  Xbvy,ov  dva^ndeag  rjQxsv,  Vergl.  Hesych.  TtvafLOtQfo^ 
Phot.  Kvafi^zrig.     Dem.  39,  10.  12. 

3)  Für  die  Wahlämter  s.  Isokr.  8,.  50,  für  die  Loosämter  Aischin.  g. 
Tim.  107.  g.  Ktes.  62.    Eine  Form  der  Wahlfälschung  war  to  dvoiv  niva- 
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Jeder  durch  Wahl  oder  durch  das  Loos  ernannte  Beamte  hatte  Bokimasie. 
vor  seinem  Amtsantritt  eine  Dokimasie  zu  bestehen.^)  Diese 
Dokimasie  war  für  die  9  Archonten  eine  doppelte,  zuerst  vor  dem 
Rath,  dann  noch  vor  einem  Gericht,  während  die  übrigen  Beam- 
ten nur  vor  einem  Gericht  dokimasiert  wurden.^)  Die  Dokimasie 
der  9  Archonten,  von  der  die  der  übrigen  Beamten  nicht  wesent- 
lich verschieden  gewesen  '  zu  sein  scheint,  erfolgte  in  folgenden 
Formen:  Der  Bewerber  hatte  durch  Zeugen  seine  bürgerliche 
Abstammung  im  dritten  Gliede  zu  erweisen;  weiter  den  Nach- 
weis zu  führen,  dass  er  den  Dienst  des  Apollon  Patroos  und 
des  Zeus  Herkeios  pflege,  ein  Erbbegräbniss  habe,  seinen  Eltern 
die  gebührende  Ehrfurcht  erweise,  zu  den  zu  diesem  Amte  be- 
rechtigten Schatzungsclassen  gehöre  und  seine  militärische  Dienst- 
pflicht erfüllt  habe.^)   Nachdem  die  Zeugen  hierfür  Zeugniss  ab- 


xtW  tov  sva  nlriQova&ai  bei  Dem.  39,  12,  wo  das  nivd%LOv  das  Täfelchen 
mit  dem  Namen  des  Candidaten  bezeichnet.  Ueber  die  yqatpii  Ssnaaiiov 
8.  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc*  444/6. 

1)  üeber  die  Dokimasie  der  Beamten  haben  gehandelt  Fränkel  d.  att. 
Geschwornenger.  28  ff.  Herm.  13,  661  ff.  Thalheim  im  Herm.  13,  366  ff. 
Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1879,  601  ff.  C.  Schäfer  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1878, 
821  ff.  Was  damals  noch  strittig  war,  ist  jetzt  durch  Arist.  entschieden, 
der  die  Annahme  Schäfers  bestätigt.  Dass  alle  Beamte  dokimasiert 
wurden,  bezeugt  Arist.  66,  2:  7t[avtsg  yccQ  xal]  ot  ulriQoatol  xal  oi  x^f'QOto- 
vritol  doKifiae&ivrsg  cIqxovölv,     Vergl.  Aischin.  g.  Etes.  14,  16.    Poll.  8,  44. 

2)  S.  Arist.  56,  2:  Somfid^ovtai  d'  ovtoi  (nämlich  ot  ivvsa  ccQxovtsg) 
n^mov  (aIv  iv  t^  [^ovX^]  totg  (p'  nXriv  tov  yga^fiaticog,  ovtog  8*  iv  ditia- 
CTfiglo)  fiovov  coansQ  ot  aXXoi  ccQXOvlTsgl,  (n^dvtsg  ydg  xal]  ot  %X7jQoatol  %(xl 
ot  xBiQOtovrjxol  do'Kiiiaad'ivtsg  a^^ovcriv),  ot  S'  ivvi'  ccQxovts[g  f\v  rs  xy 
ßovXy  ytal  nccXiv  iv  8iv,aGxriqC(Q.  v,(xl  nqoxsqov  fifii^  ovv,  riQx^'^  ovx\iv'  a]no- 
SoMiidastsv  71  ßovXi^,  vvv  S'  ifpsaig  isxiv  slg  x6  di%aax'qQi.ov  aal  xovxo 
nvQLov  ioxi  xrig  doTiiiiaa^ag.  Vergl.  auch  Arist.  46,  3:  ^ox^fia^st  de  (näm- 
lich fj  ßovX'^)  Hccl  xovg  ßovXsvxdg  xovg  xbv  voxsqov  iviavxbv  ßovXsvcovxag 
xal  xovg  ivvicc  uQxovxag,  xal  uqoxbqov  (ilv  rjv  ocTCoSoiiifidöai  Hv^la^  vvv  ds 
(^naiy  xovxoig  itpsai'g  iaxiv  slg  xb  diHaaxi^QLOv,  xovxmv  (ihv  ovv  ätivQog 
icxiv  71  ßovX'^»  Dass  diese  doppelte  Dokimasie  der  9  Archonten  in  jedem 
Falle  stattfand,  ergiebt  sich  auch  aus  Dem.  20,  90:  xovg  (ihv  d'SGfiod'ixag 
lovg  ifcl  xovg  vofiovg  %X7iQOV(isvovg  8lg  dontfiaod'ivxag  a^x^iv  IV  xe  tjj  ßovX^ 
xal  nag'  vy^tv  iv  xtp  6i%aax7iqL(p .  Bei  Ljs.  26,  12  kann  sich  die  Dokimasie 
des  Bathes  nBql  xav  &XX(ov  a^^cov  nur  auf  die  Buleuten  beziehen.  S.  Lip- 
sius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  244,  10.  Dokimasie  der  Taxiarchen 
vor  Gericht:  Dem.  40,  34,  der  Strategen:  Lys.  16,  2,  der  ini^eXrital  tov 
IfLnof^Cov  i  Dein.  g.  Aristog.  10. 

3)  Arist.  66,  3:  insQcatcäoLv  d%  otav  dotuficc^coaiv,  ngaxov  iihv  „xCg  ooi 
naxiiQ  xal  no^sv  xmv  STJfioav  xal  xig  naxQog  nuxriq  xal  xCg  (itixtiq  xal  x^g 
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gelegt  hatten^  würde  gefragt,  ob  einer  von  den  Anwesenden 
gegen  den  Bewerber  eine  Anklage  erheben  wolle.  Fand  sich 
ein  Ankläger  y  so  wurde  processualisch  verfahren  und  erst  nach 
erfolgter  Anklage  und  Yertheidigung  im  Bathe  die  Epicheiro- 
tonie,  im  Gerichte  die  definitive  Abstimmung  yorgenommeo. 
Fand  sich  kein  Ankläger,  so  wurde  sofort  abgestimmt.  Bei  der 
Dokimasie  vor  Gericht  waren  die  Thesmotheten  Leiter  des  Ver- 
fahrens.^) Für  einzelne  Beamte  war  bei  der  Dokimasie  noch 
der  Nachweis  besonderer  Qualitäten  nothwendig,  €o  z.  B.  far  die 
Schatzmeister  der  Athene  und  auch  wohl  für  die  der  übrigen 
Gotter  die  Zugehörigkeit  zu  der  ersten  Schatzungsclasse,  für  die 
9  Axchonten  körperliche  Fehllosigkeit,  für  den  Basileus  speciell 
der  Besitz  einer  Gattin,  welche  in  erster  Ehe  lebte,  für  die  Stra- 
tegen das  Leben  in  einer  rechtmässigen  Ehe  und  Grundbesitz 
innerhalb  der  attischen  Grenzen.^)  Indessen  beschränkte  sich 
die  Dokimasie  keineswegs  auf  die  oben  angegebenen  Punkte^ 
vielmehr  wurde  bei  derselben  das  ganze  Leben  des  Ernannten 
einer  Prüfung  unterzogen   und   derselbe   konnte   noch   aus  ver- 


pLTitQog  naf^Q  %al  no^sv  xmv  dijfuov"*  {iBxä  d\  xavtu  sl  iativ  avtm  'AnoXkcov 
nat^Sog  xal  Zsvg  sQ'KSiog  %al  nov  tavta  tu  tsQci  iaxiVj  slta  ri^Ca  sl  ^fftiv 
xal  nov  xavta^  ^nsita  yoviag  sl  sv  noisC  [nal]  td  tslrj  tsXsi  (vergl.  Arist. 
7,  4:  dtb  xal  vvv  insiddv  ^Qrjtai,  thv  iisXXovtcc  nXriqovaO'ul  tiv'  a^xriv, 
notov  riXog  xbXbi^  ovd'  av  stg  s^noi  d'rjti'KOv)  accl  tag  axqateCag  sl  ictgxtBv- 
tai,  tavta  d*  avs^mtriaag  „xa)l£t,  fpria^v^  tovtoav  tovg  luxqtvqag**.  Vergl. 
auch  Lex.  Cantabr.  670.  Poll.  8,  85.  Dem.  67,  66.  67.  70.  (Dem.)  69,  92. 
Dass  die  Anakrisis  der  übrigen  Beamten  von  der  der  9  Archonten  nicht 
wesentlich  verschieden  war,  ergiebt  sich  ans  Deinarch.  g.  Aristog.  17.  Xen. 
Denkw.  2,  2,  13. 

1)  Arist.  56,  3:  ineiddv  dh  nagdaxTitai  tovg  fidqtVQag^  inegata,  „tov- 
tov  ßovXBta£  tig  Katrjyogsiv  ;^^  nav  ^Iv  y  tig  natriyoqog^  dovg  %atriyoqlav  xol 
dnoXoy^av  y  ovtoa  dCdtoaiv  iv  [ihv  t^  ßovXy  tr^v  k7ti%Biqotovlav  ^  iv  dl  t^ 
dmactTiqCoi  triv  ipi^fpov  idv  dl  firidslg  ßovXrjtai  'KatriyoQstv ,  sv&vg  dlSaßi 
trjv  ijfrjtpov'  aal  nqozBqov  (ilv  sig  ivißaXXe  tijv  tjjrjqfoVj  vvv  d*  dvdynri  ndv- 
tag  iatl  diaiprjcpi^ead'ai.  neql  cc^tcoi',  tva^  dv  tig  novriqog  äv  dnaXXd^rj  rov$ 
xatriydqovgf  inl  totg  dvaactaig  ysvrjtai  tovtov  ditodoHifidüat,  Die  Thes- 
motheten Blaaymyeig  der  Dokimasie  vor  Gericht:  Lys.  15,  2.    Poll.  8,  88. 

2)  Die  Zeugnisse  hierfür  bei  Arist.  47,  1.  Poll.  8,  97.  Lys.  24,  13.  EiM. 
dcpsX'^g,  (Dem.)  59^  76.  Dein.  g.  Dem.  71.  Gesetzlich  ausgeschlossen  von 
der  Verwaltung  des  Archontats  scheinen  wenigstens  im  4.  Jahrh.  die  Theten 
nicht  gewesen  zu  sein,  wenn  sie  sich  auch  wohl  wegen  der  damit  verbnn- 
denen  Kosten  von  der  Bewerbung  fern  hielten.  S.  Lys.  24,  13.  (Dem.)  69, 72. 
Weiter  besagt  auch  Arist.  7,  4  nichts:  Sio  xal  vvv  insiddv  ^Qrjtai  tov 
fiiXXovta  nXriqova&uC  tiv'  dqxqvy  noiov  tiXog  tsXst^  ovd"'  av  slg  sPnoi  ^rititov. 
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schiedenen  anderen  Gründen  vom  Amte  zurückgewiesen  werden.^) 
Wurde  der  Bewerber  bei  der  Dokimasie  zurückgewiesen,  so 
scheint  mit  dieser  Zurückweisung  eine  partielle  Atimie,  welche 
den  Verlust  des  Rechtes ,  vor  dem  Volke  als  Redner  auftreten 
zu  dürfen,  umfasste,  verbunden  gewesen  zu  sein.*) 

Das  athenische  Amtsjahr  war  dem  bürgerlichen  Jahre  gleich,  Amtsantritt  und 
und  deshalb  traten  die  Beamten  ihr  Amt  regelmässig  am  1.  He- 
katombaion  an.  Nur  die  Schatzmeister  der  Athene  und  die  der 
übrigen  Götter  im  5.  Jahrh.  und  yielleicht  auch  im  4.  und  auch 
wohl  die  Hellenotamien  im  5.,  ferner  im  4.  Jahrh.  der  tcc^iag  xmv 
dXQaxicycvK^v y  of  iitl  to  d'sogixovj  6  inl  ras  xgi^vas  haben  ihr 
Amt  an  den  Panathenaien  angetreten  und  bis  zu  den  folgenden 
Panathenaien  verwaltet®)    Unmittelbar  dem  Amtsantritte  voraus 

1)  S.  Lys.  16,  9:  Iv  Sl  tatg  do%tfiaaioiig  dC%mov  stvai  navtog  xov  ß£ov 
Xoyov  didovai,  Apodokima&iert  kann  der  ernannte  Beamte  werden  wegen 
itaiQsiv  (Aiechin.  g.  Tim.  19),  wegen  seines  frühem  politischen  Verhaltens 
(Lys.  18,  10.  26). 

2)  Diese  Atimie  hat  E.  Fr.  Hermann  de  iure  et  auctorit.  magistratnnm 
ap.  Atheniens.  p.  27  ans  (Dem.)  25,  30  erkannt,  wonach  ausser  anderm  ver- 
boten   war,    vor   dem   Volke    zu   reden    toig    anodsdomiiaaiiivoig    aqxsiv 

3)  Dass  das  Amtsjahr  der  Strategen  mit  dem  Archontenjahr  gleich 
war,  was  wiederholt  in  Zweifel  gezogen  ist  —  s.  meine  Beitr.  u.  s.  w* 
13/4  — ,  lässt  sich  für  das  3.  Jahrhundert  auch  inschriftlich  beweisen.  S. 
C.  I.  A.  II  331.  Auf  C.  I.  A.  I  273  als  Zeugniss  für  den  Amtsantritt  der 
Strategen  im  Hekatombaion  kann  ich  kein  so  grosses  Gewicht  legen,  wie 
Loeschcke  de  aliquot  titalis  att.  25  ff.  Arnold  de  Atheniens.  praetorib.  II 
p.  3  ff.  Bautzen  1876  es  thuen,  da  ich  mich  von  dem  Vorhandensein  eines 
sündigen  Vorsitzenden  des  Strategencollegiums  nicht  überzeugen  kann. 
Auch  das  Amtsjahr  der  Taxiarchen  mit  dem  Archontenjahr  339  gleich: 
C.  1.  A.  II  562.  Für  den  Amtsantritt  der  Strategen  am  1.  Hekatombaion 
dieselben,  welche  die  Wahl  im  Frühling  oder  Vorsommer  ansetzen,  S. 
p.  240,  2.  Ebenso  auch  Hauvette-Besnault  a.  a.  0.  29  ff.  Amtsantritt  der 
tafiüii  r^g  ^sov  an  den  Panathenaien  am  28.  Hekatombaion:  G.  I.  A.  1 179. 
Boeckh  kl.  Sehr.  6,  78  ff.  C.  1.  A.  I  189  a.  b  geht  von  Metageitnion  bis 
Hekatombaion  —  der  20.  Hekatombaion  nachweisbar  — .  S.  Eirchhoff  im 
C.  I.  A.  I  p.  88.  1 188  nicht  dagegen,  da  die  Ausgaben  der  ersten  Prytanie 
nach  dem  28.  Hekatombaion  erfolgt  sein  können.  Ebenso  nicht  1 180,  wo 
nach  Müller- Strübing  im  N.  Rhein.  Mus.  33,  87  ff.  die  erste  Zahlung  von 
den  Schatzmeistern  am  32.  Tage  der  ersten  Prytanie  geleistet  ist.  Nach 
Eokleides  stimmen  die  Schatzmeisterjahre,  wie  Boeckh  a.  a.  0.  85  aus 
C.  L  G.  150.  151  a  C.  I.  A.  II  652.  667  schliesst,  mit  den  Archonten- 
jahren  überein.  Panske  de  magistratib.  att.  qui  saec.  a.  Chr.  n.  IV  pecunias 
pnbL  curabant  20  ff.  D.  i.  1890.  Leipzig,  hält  auch  für  das  4.  Jahrh.  den 
Panathenaientermin  fest.    Arist.  43,  1  ist  dagegen  nicht  beweisend,  da  er 
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ging  der  Amtseid,  welchen  alle  athenischen  Beamten  zu  leisten 
hatten.^)  Dieser  Amtseid,  welcher  wohl  bei  den  verschiedenen 
Beamtenkategorien  verschieden  war,  aber  bei  allen,  wie  es 
scheint,  die  Verpflichtung  enthielt,  sich  nicht  bestechen  lassen 
zu  wollen,  wurde  unmittelbar  vor  dem  Amtsantritt  zuerst  an 
dem  Schwurstein  auf  der  Agora  und  dann  noch  mal  auf  der 
Akropolis  abgelegt.^)  Ich  vermuthe,  dass  am  1.  Hekatombaion 
die  Beamten,  nachdem  sie  an  dem  Schwursteine  ihren  Amtseid 
geleistet  hatten,  sich  in  Procession  unter  Yorantragung  eines 
Tisches,  auf  welchem  Myrtenzweige  lagen,  auf  die  Akropolis  be- 
gaben. Nachdem  sie  dort  vor  dem  Cultbilde  der  Athene  Polias 
ihren  Amtseid  wiederholt  hatten,  wurden  sie  mit  diesen  Myrten- 
zweigen bekränzt  und  damit  symbolisch  in  ihr  Amt  eingefahri») 

dort  nur  von  Wahlämtern  spricht.  Amtsantritt  der  rufiüxi  täv  aXXmv  &imv 
zu  derselben  Zeit.  S.  C.  I.  A.  I  32.  Die  Hellenotamien  nach  der  Yer- 
mathung  Boeckhs  im  St.  d.  Ath.  1,  244.  Für  die  übrigen  im  Text  ge- 
nannten Beamten  s.  Arist.  43,  1. 

1)  S.  Lyk.  Leokr.  79. 

2)  Ueber  den  Eid  der  9  Archonten  s.  Arist.  65,  5:  domiiaaJ^iv^tfs} 
ds  tovtov  tov  XQonov  ^adliovai  nQog  tov  XC^ov  v(p'  m  ta  rofit'  iatvv^  iip* 
ov  xal  ot  SiaiTTixal  ofioaavtsg  &no(palvovtai  tag  Öialtag  xofl  ot  (laQtvfifg 
l^6(ivvvtai  tag  (laQtVQ^agj  dvaßdvteg  d'  inl  tovtov  6[jLVvov<fLv  dmaCcog  aqlivi 
xal  %ata  tovg  voiiovg  xal  dmga  [iri  XT^tpea^ai  tijg  aQXfig  svsna,  nav  ri  Xa- 
ßmai,  avdqiavta  dvad'i^osLV  x^^ovv.  ivtsvd'sv  d*  0(i6aavtsg  sig  dngonoXtv 
ßaSi^ovaiv  %al  ndXiv  itisi  tavtd  ofivvovai,  nah  fistd  tavta  sig  xriv  a^x^' 
sCasQxovtai.  S.  auch  7,  1.  Vergl.  für  den  Eid  auch  Plut.  Sei.  26.  Plat. 
Phaedr.  236.  Herakl.  I  11  =  Müller  fr.  bist.  gr.  2,  209.  Den  Passus  des- 
selben, im  Falle  der  Bestechung  eine  xqvo^v  bUovu  laofiitgritov  (Plat.) 
nach  Delphoi  weihen  zu  wollen  —  Arist.  hat  dvÖQuivtoc  xQ'^ffovv  dva^- 
asiv  — ,  hat  Bergk.  im  N.  Rhein.  Mus.  13,  448  ff.  scharfsinnig  so  erklärt, 
dass  der  der  Bestechung  Ueberwiesene  eine  Figur  aus  Gold  gerade  so  schwer 
als  die  Schätzung  der  empfangenen  Bestechungssumme  in  Silber  nach 
Delphoi  weihen  sollte,  bei  dem  Verhältniss  des  Goldes  zum  Silber,  wie 
10:1  (Boeckh  St.  d.  Ath.  1,42.  metr.  Unters.  130),  eine  alterthümliche 
Formel  für  die  bei  Bestechung  übliche  zehnfache  Busse.  S.  Dein.  g.  Dem.  60. 
g.  Aristog.  17.  Der  Eid  der  Strategen  enthielt  die  specieUe  Verpflichtung 
tovg  datQatsvtovg  KataXi^stv:  Lys.  9,  16.  Die  Verpflichtung,  sich  nicht 
bestechen  lassen  zu  wollen,  scheint  sich  für  dieselben  aus  Dein.  g.  Philokl.  2 
zu  ergeben.  Ueber  den  Zusatz  des  Strategeneides  im  peloponnesischen 
Kriege  s.  Plut.  Per.  30.  Ueber  den  Schwurstein  s.  Wachsmuth  d.  St.  Athen 
2,  1,  351/2. 

3)  Die  im  Text  gegebene  Darstellung  stützt  sich  auf  Arist.  56,  6. 
Poll.  8,  86,  auf  die  Angabe  bei  Dein.  g.  Philokl.  2,  der  Schwur  des  Stra- 
tegen sei  geleistet  (ista^v  tov  ^dovg  xal  tgccns^rig,  wo  sSog  nach  Bergk 
a.  a.  0.  466  das  Cultbild  der  Athene  Polias  ist  —  s.  Lex.  Seguer.  246,  3: 
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£s  folgte  alsdann  das  Antrittsopfer^  mit  welchem  die  Beamten 
ihr  Amt  übernahmen.^) 

Die  verschiedenen  Beamten  hatten  regelmässig  ihre  Amts-  Emoiumente. 
localC;  in  denen  sie  ihre  Sitzungen  zu  halben  pflegten  und  auch 
wohl  meistens  zusammen  speisten.*)  Von  den  Aemtern  waren 
die  einen  besoldet,  die  anderen  unbesoldet,  ohne  dass  sich  Ge- 
naueres darüber  angeben  lässt.^)  Einzelne  Beamte  hatten  auch 
besondere  Ehrenrechte.*) 

%8oq  avTo  tb  ayaX(ia  — ,  während  ich  die  tgccTCS^a  zusammenbringe  mit  der 
Notiz  bei  Poll.  10,  69,  in  Aristophanes'  Georgen  komme  der  Ausdruck 
xQanf^oq>6Qog  Yor  inl  zov  ttjv  tQciycs^ccv  (piqovtog^  ^  inijoav  toig  agxovai 
(d  iiv^^ivai,  Ueber  die  symbolische  Bedeutung  des  Myrtenkranzes  für  den 
Beamten  s.  Lys.  26,  8.  Phot.  fiv^givog^  fiv^QLväv,  Hesych.  (iv^qi^vcov, 
Apocheirotonie  des  Beamten  ist  Entziehung  seines  Kranzes.  S.  Dem.  26,  5. 
(Dem.)  58,  27. 

1)  S.  Lex.  Seguer.  245,  20:  slaitjjQia  ^vaCag  ovoficc,  otav  ßovXsvsiv  ij 
orav  aQxsLv  Ttg  xsiQOTovrjd'^,  Hierauf  beziehe  ich  (Dem.)  59,  72,  wo  es  von 
Stephanos  gegenüber  dem  uqxcdv  ßaodsvg  Theogenes  heisst:  av(/,naQtty6v6- 
fisvog  avx^  doytiiia^ofisvo)  %al  üvvsvfcOQTiaccg  dvaXmfjbatoav^  ots  siaysi  slg 
trjv  ocQxriv, 

2)  S.  Dem.  19,  190. 

3)  (Xen.)  y.  St.  d.  Ath.  1,  3  sagt:  um  Aemter  wie  die  Strategie  und 
Hipparchie  bewirbt  sich  der  Demos  nicht,  onoaai  d'  sCalv  uQXf^^  fiia^'O' 
fpOQiag  avSTioc  xal  '(otpsXsiag  slg  tov  ol%ov^  tavtag  fi^rst  6  Sijiiog  aqx^^v. 
Doch  habe  ich  in  meinen  Beiträgen  u.  s.  w.  p.  31  auch  für  die  Strategie  in 
Eriegszeiten  eine  Besoldung  annehmen  zu  müssen  geglaubt.  Isokr.  12,  145*' 
ISh  yag  rovg  uqx^I'V  octgsd'svTag  xoöv  ts  üTrjiicittov  tmv  IdCmv  diisXsiv  xal 
tmv  Xrinfidtcov  rcöv  sld'ic(ievmv  d^Soa^ai  ratg  ccQxaig  a;rf%fiö'9'at  (iriShv  fixtov 
Tl  xmv  tsQcöv^  S  tlg  av  iv  rotg  vvv  "Kad'Baxmaiv  vnoiis^vsisv]  denkt  wohl 
mehr  an  indirecten  Gewinn.  S.  auch  15,  145.  Die  cacpqoviatat  erhielten 
taglich  eine  Drachme  slg  ti^ocpriv,  Arist.  42,  3.  Lex.  Seguer.  301,  7.  Phot. 
n.  d.  W.,  die  9  Archonten  sig  aCxriatv  jeder  täglich  4  Obolen,  wofür  sie 
noch  einen  Herold  und  einen  Flötenbläser  mitzuverpflegen  hatten,  der 
u.^%(av  sig  SaXaniva  1  Drachme,  die  'AiKptHtvovsg  slg  J^Xov  1  Drachme. 
Besoldet  wurden  auch  die  ccQxct^  für  Samos,  Skyros,  Lemnos,  Imbros: 
Arist.  62,  2.  Unter  den  400  sollten  alle  aQxocl  cciiicd'oi,  sein,  mit  Ausnahme 
der  9  Archonten  und  der  Prytanen:  Arist.  29,  5.  Für  die  Blüthezeit  des 
athenischen  Bundes  rechnet  Arist.  24,  3  700  Mitglieder  der  dgxccl  ivdrjfioi 
als  Soldempfänger.  Indirecte  Yortbeile  zogen  die  Beamten,  indem  sie  sich 
bestechen  Hessen.  S.  z.  B.  für  die  Prytanen:  Lys.  6,  29.  Arist.  Thesm. 
936/7.    Müller-Strübing  Aristoph.  347  ff. 

4)  So  z.  B.  erhielten  Ehrenstücke  bei  dem  Opferschmaus  der  Panathe- 
naien  die  Prytanen,  die  9  Archonten,  die  tai^Ccci  trjg  d'sov^  die  hqonoioi^ 
die  Strategen  und  Taxiarchen:  C.  I.  A.  II  163.  dO'Xo^itai  $'  iv  nqvxavBCat 
ftstnvovai  tov  ^  E%[ccTd}(Aßstcovoc  (irlvcCy  o^z'jocv  ^  tä  JTava^ijvaia,  ccQ^diiBvoi 
dno  tf^g  tetQddog  tatcciiivov:  Arist.  62,  2. 
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coiugium.  Da  die  Beamten,  deren  Berathungen  gewöhnlich  öffentlich 
gewesen  zu  sein  scheinen,  regelmässig  CoUegien  von  10  Mit- 
gliedern bildeten,  so  musste  einer  von  ihnen  in  denselben  den 
Vorsitz  fuhren.  Diestr  Vorsitz  wurde  nun  entweder,  wie  z.  B. 
in  dem  Collegium  der  Archonten  durch  den  ersten  Archon,  das 
ganze  Jahr  hindurch  von  derselben  Person  oder  abwechselnd 
von  den  einzelnen  Collegen  geführt.*) 
Epicheirotonie.  Jcdcr  Beamte  hatte  in  jeder  Prytanie  einen  Bericht  über 
seine  amtliche  Wirksamkeit,  besonders  über  die  von  ihm  ver- 
walteten und  verausgabten  Gelder  bei  dem  Bathe  einzureichen. 
Eine  Rechnungscommission  von  10  koyiötaCy  welche  der  Rath 
aus  seiner  eigenen  Mitte  erlooste,  prüfte  diesen  Bericht  und  der 
Bath  entschied  wohl  nach  dem  Referate  dieser  XoyifSxaCy  ob  der- 
selbe als  richtig  anerkannt  werden  solle  oder  nicht.  Gegen  eine 
ungünstige  Entscheidung  des  Rathes  stand  dem  betreflPenden  Be- 
amten die  Appellation  an  ein  heliastisches  Gericht  frei,  Aucli 
Private  konnten  eine  Eisangelie  gegen  jeden  beliebigen  Beamten 
bei  dem  Rathe  einbringen,  von  dessen  Entscheidung  auch  in 
diesem  Falle  dem  Verurtheilten  eine  Appellation  an  ein  helia- 
stisches Gericht  gestattet  war.  Ausserdem  war  jeder  Beamte 
in  der  TiVQva  inKkriöCa  jeder  Prytanie  der  Epicheirotonie  unter- 
worfen, welche  in  der  Weise  erfolgte,  dass  an  die  Volksver- 
sammlung die  Anfrage  gerichtet  wurde,  ob  die  Beamten  ihr 
Amt  gut  zu  verwalten  schienen.  Es  konnten  alsdann  gegen 
jeden  Beamten  etwaige  Beschwerden  vorgebracht  werden.  Er- 
kannte die  Ekklesie  dieselben  als  hinreichend  gravierend  an,  so 
wurde  der  betreffende  Beamte  suspendiert  und  die  gegen  ihn  er- 
hobene Beschwerde  zur  endgültigen  Entscheidung  vor  ein  helia- 
stisches Gericht  gebracht.^) 


:^\ 


St- . 
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1)  S.  Poll.  8,  99:  TiQvravsvsi  i|  avTmv  {tSv  noXritmv)  ffg,  dg  ta  na- 
Xov(ieva  ßsßaioi:.  Einen  jährlichen  Vorsitzenden  haben  die  rafiiat  trjg  &sov 
gehabt.  Das  bezeugt  der  auf  ein  ganzes  Jahr  sich  beziehende  Ausdruck  in 
den  Inschriften  inl  trig  tov  dsivog  aQxijg  xal  ^vvaQxovtcav.  S.  z.  B.  C.  I.  A. 
I  273.  Für  die  Hellenotamien,  für  die  man  einen  jährlichen  Vorsitzenden 
aus  G.  I.  A.  I  237.  238.  242  u.  s.  w.  angenommen  hat,  halte  ich  das  nach 
188.  189  nicht  für  absolut  sicher.  Für  die  Strategen  s.  meine  Beitr.  u.  ß.  w. 
p.  38.  Die  Oeffentlichkeit  der  Berathungen  schliesse  ich  aus  (Dem.)  26,  23, 
weil  es  sich  dort  offenbar  um  Ausnahmen  handelt. 

2)  Aus  Lys.  30,  6:  dXX'  ot  iihv  aXXoi  tijg  avtmv  ccQxrjg  naxa  nQVta- 
vslav  Xoyov  dvocipiQovöi  schliesst  Fischer  in  dem  Progr.  d.  KneiphöfiBchen 
Stadtgymn.  in  Königsberg  1886,  10  ff.  mit  Recht,   dass   alle  Beamten  in 


j^ 
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Weiter  war  jeder  Beamte^)  nach  Niederlegung  seines  Amtes  li^cjimschaßs- 
zur  Rechenschaft  verpflichtet  und  haftete  mit  seiner  Person  und 
seinem  Vermögen  für  etwaige  Delicte  und  Versehen  während 
seiner  Amtszeit.  Derselbe  durfte  vor  der  Rechenschaftsablage 
weder  das  Land  verlassen,  noch  durch  Adoption  in  eine  andere 
Familie  übertreten,  noch  über  sein  Vermögen  frei  disponieren, 
damit  er  nicht  auf  irgend  eine  Weise  den  Staat  um  öflFentliche 
Gelder  betrügen  konnte*),  und  es  war  nicht  erlaubt,  vor  der 
Rechenschaftsablage  irgend  einem  Beamten  wegen  seiner  Amts- 
führung einen  Ehrenkranz  zu  decretieren.^ 

Ueber   den   Bestand   derjenigen   Behörde,   vor   welcher   die  ^%^^^*^' 
Rechenschaft  abgelegt  wurde,  schwanken  die  Angaben,  je  nach- 
dem sie  aus  der  Zeit  vor  oder  nach  Eukleides  stammen.*)     Für 


jeder  Prytanie  einen  Bechenschafksbericht  einzureichen  hatten.  Arist.  48,  3 
berichtet:  [HJXrjQovat  dl  xa2  Xoytatag  l|  avtoov  ot  ßovXsvtal  dsna  tovg 
loyiovfisvovg  taig  ocQxcctg  xara  t^v  tcqvtccvs^ccv  sttdatjjv.  Damit  bringe  ich 
in  Verbindung  Arist.  46,  2:  hqCvbi  dl  xctg  aQXctg  ^  ßovlri  tag  nXeiatag, 
fidXiö^'  oaai  XQrjiiccta  diaxstgC^ovaiv'  ov  %vq{a  d'  ^  nglcig^  octX*  iipiaifiog 
hlg  zo  dt%aar^Qiov,  ^^sari  Ss  xal  totg  I8i<6xaig  staayyiXXeiv  rjv  av  ßovXcav- 
Tfft  tmv  ccQXoiv,  iir}  XQV^^^''  ''^^S  v6(i,oig'  iqfsatg  dl  %ccl  rovTOig  ictlv  slg  to 
dtnaazT^Qiov ,  ^av  ocvxmv  ri  ßovXrj  xarayvw.  Zu  der  regelmässigen  Tages- 
ordnung der  nvgta  iauXriaia  gehörte  es  tag  aQxag  inixsigotovstv,  sl  donovoL 
TiciXmg  ccQxsi'V:  Arist.  43,  4.  Arist.  61,  3  schildert  die  Epicheirotonie  ein- 
gehender mit  Beziehung  auf  die  Strategen:  licix^igotovCa  9'  avtmv  iatl 
Tuata  triv  ngvtavsCav  s%dat7iv,  sl  doyiovoi  tiaXmg  aQX^^'^ '  ''^^  ^ **o^  dnoxsiQO- 
Tovriacaatv^  HQ^vovaiv  iv  tm  8i%aatriQC(p  %av  filv  ccXa,  ttfimav,  oti  XQV  na^eiv 
3  dnoteiöai,  av  d*  anocpvyi^y  [«]al[iv]  dgxst"  Dass  die  Epicheirotonie  durch 
die  9  Archonten  erfolgte,  wie  man  aus  Poll.  8,  87  geschlossen  hat,  ist 
wenig  wahrscheinlich,  da  der  betreffende  Passus  des  Poll.,  ein  Auszug  aus 
Arist.  61,  doch  wohl  nur  durch  einen  Irrthum  an  seine  jetzige  Stelle 
gerathen  ist.  Beispiele  einer  solchen  Apocheirotonie  bei  (Dem.)  26,  6. 
58,  27/8. 

1)  V.  Wilamowitz-Moellendorff  sucht  in  den  phil.  Untersuch.  Heft  1, 
p.  59  ff.  nachzuweisen,  dass  es  eine  eigentliche  Bechenschaftsablage  der 
Strategen  wenigstens  im  5.  Jahrh.  nicht  gegeben  hat.  Ich  halte  diese  An- 
sicht fQr  falsch. 

2)  Die  Bestimmungen  über  die  Bechenschaftsablage  s.  bei  Aischin.  g. 
Ktes.  17—22,  vergl.  auch  Lex.  Seguer.  247,  10. 

3)  S.  Aischin.  g.  Ktes.  9—12.    C.  I.  A.  11  114.  329. 

4)  Die  Frage  ist  interessant  wegen  der  bekannten  Polemik  zwischen 
Gottfr.  Hermann  ^ber  Herrn  Prof.  Boeckhs  Behandl.  d.  griech.  Inschr.  p.  73  ff. 
220  ff.  und  Boeckh  im  Rhein.  Mus.  Bd.  1,  jetzt  in  den  kl.  Sehr.  7;  280  ff. 
ßoeckhs  etwas  modificierte  Ansicht  jetzt  in  Staatsh.  d.  Ath.  1,  263  ff.  In 
neuerer  Zeit  ist  die  Frage  behandelt  von  B.  Schoell  de  synegoris  atticis. 
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die  Zeit  vor  Eukleides  ist  inschriftlich  eine  Behörde  von  30  lo- 
yi6taC  nachweisbar,  welche  auch  blos  ot  tQLcixovta  genannt 
werden,  welche  die  aaf  Veranlassung  des  Staates  vorzunehmen- 
den Berechnungen  anstellten  und  die  Rechenschaftsablage  der 
Beamten  entgegennahmen.  Neben  diesen  30  loyiOtaC  lassen 
sich  inschriftlich  für  dieselbe  Zeit  noch  sv%dvoi  mit  ihren 
naQsSgoi  nachweisen.^)  Für  die  Zeit  nach  Eukleides  werden  in 
den  Inschriften  als  Beamte,  welche  bei  der  Bechenschaftsab- 
nahme  functionierten,  koyi6taCy  svd'woi  mit  ihren  jcccQSÖQot  und 
6vvriyoQoi  genannt.^)  Damit  stimmt  Aristoteles  überein,  welcher 
von  10  loyLörccij  10  6vvi]yoQOi  und  10  avdwoi.  mit  je  zwei 
TtccQsdQOL  berichtet,  welche  alle  erloost  wurden.')  Ob  die 
30  Xoyi6xal  der  voreukleideischen  Zeit  nach  Eukleides  auf  10 
vermindert  sind  oder  ob  die  30  die  drei  verschiedenen  Collegien 


Jena  1876.  S.  im  allgemeiDen  über  eine  solche  Bechnungsbehörde  Aristot. 
pol.  7  (6),  8,  p.  192,  7  ff.  Bekker:  Inel  8b  ^viai  xmv  a^%&v^  sl  %ccl  (lii  nacai, 
diaxsiQi^ovai.  tcoXXol  x&v  %oivmv,  avctyKOLiov  szsQav  slvai  trjv  XriiffOftivriv  %al 
TCQOosvd'vvovöav,  aizr^v  firjd'lv  8icL%Biqliovaav  stsqov  •  üaXovai  dl  tovtovg  ol 
^sv  sv^vvovg  oV  öl  Xoyvaxaq  ot  81  i^sraüzocg  oV'  8l  avvriyÖQOvg, 

1)  Berechnungen  der  den  Göttern  schuldigen  Gelder  durch  die  Logisten 
werden  C.  I.  A.  I  32  angeordnet.  Berechnung  der  von  den  Göttern  ent- 
liehenen Gapitalien  mitsammt  den  Zinsen:  C.  L  A.  I  273.  Die  sogenannten 
Tributlisten  im  C.  I.  A.  I  226  ff.  (Listen  der  von  den  Tributen  der  Göttin 
schuldigen  dnaQxv  "^  f'^^  ^^^  xaXdwov)  sind  von  den  Hellenotamien  aaf- 
gestellt  und  dann  ohne  Zweifel  von  den  Logisten  nachgerechnet.  Vergl. 
Christ  de  publicis  populi  Atheniensis  rationibus  p.  28.  D.  i.  Greifswald  1879. 
Ol  Xoyiatal  ot  TQiaHovta:  C.  I.  A.  I  32,  blos  ot  tQidcnovta  genannt:  I  226. 
228.  Rechenschaftsabnahme  durch  sie :  I  32 :  %al  x6  Xomov  avayqatpovtm 
ot  ahl  xaykCai  ig  axriXriv  xal  Xoyov  didovxcov  xcav  xs  ovxcav  ;i;^?jfuxT(»v  %al 
xmv  nQoaiovxmv  xotg  d'soig  xal  idv  xi  d{7e)avaXta'iirixcci  naxä  xov  hiaviov 
TtQog  xovg  Xoyiaxäg  xal  svd"6vag  8iB6vx<ov  xal  ix  Tlava^tivuCaiv  ig  Ilava- 
^rivuia  xoXXoyov  didovxmv,  Evd-vvog  und  seine  naQsSgot:  I  34,  in  dem 
Demos  Skambonidai:  I  2.  S.  auch  den  Volksbeschluss  des  Fatrokleides  bei 
Andok.  V.  d.  Myst.  78. 

2)  ß.  C.  I.  A.  II  444.  446  für  die  Xoyiaxal,  Boeckh  Seeurk.  14  b,  p.  466 
=  C.  I.  A.  II  809  b,  1  ff.  und  den  Demenbeschlnss  C.  1.  A.  II  571  för  die 
sv^vvoi  und  ihre  nocQsdQOL^  für  alle  drei  Classen  den  Demenbeschlnss 
C.  L  A.  II  578. 

3)  S.  Arist.  54,  1.  2:  nXtiQovai  8h  xal  xda8e  xdg  ccQxdg'  —  x«l  Xoyt- 
axäg  8sncc  xal  avvriyoQOvg  xovxoig  dsxa,  nqog  ovg  dnavxccg  dvdynrj  xovg  tag 
ccQxäg  tc[Q^avx']ag  Xoyov  änevBy%stp,  Arist.  48,  4:  TtXriQOvai  81  mal  sv^vvovg^ 
?va  xijg  q)v\Xrjg^   Budaxrig  xal  naQs8Q0vg  ß'   SHccaxtp  xmv  Bvd'vvav  —  vergl. 

t'r  Rose  Aristot.  pseudep.  p.  444/5,  no.  61.  62.  63. 
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der  ßechenschaftsbeliörde  von  je  10  Mitgliedern  umfassten,  lässt 
sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.^) 

Der  Modus  der  Rechenschaftsablage   war   folgender:   Jeder  Modus  der  Rechten 

,  ,  ,  ichaftsablage. 

Beamte  hatte  bei  seiner  Amtsniederlegung  den  Logisten  eine 
Abrechnung  über  die  von  ihm  vereinnahmten  und  verausgabten 
Staatsgelder  einzureichen  oder  die  Erklärung  abzugeben,  dass  er 
oflFentliche  Gelder  weder  eingenommen,  noch  ausgegeben  habe. 
Die  Richtigkeit  der  einzelnen  Abrechnungen  wurde  alsdann  von 
den  Logisten,  welche  wohl  die  Geschäfte  unter  sich  theilten, 
geprüft,  was  sie  durch  Vergleichung  mit  dem  officiellen  Rech- 
nungsmaterial  im    Archiv    bewirkten.^)     Stellte   sich  bei  dieser 

1)  Boeckh  Staatsh.  d.  Ath.  1,  266   nimmt  die  erste,   Schoell  de  syn- 
egoris  att.  p.  33  ff.  die  zweite  Möglichkeit  an. 

2)  Arist.  54,2  fährt  nach  den  S.250,  Anm.3  citierten  Worten  fort:  ovrot 
ydq  etat  ^ovol  rotg  vnsvd'vvoig  Xoyito(isvoL  xal  rag  svd'vvag  slg  to  SfnaatT^- 
Qiov  BiadyovTsg,  Vergl.  Harp.  loyiatccl  iiccl  XoyiatriQia'  ccqxti  rts  nag' 
'AQ^vttloig  ovToa  'HccXovijlevtj'  slal  d}  tov  dgid'iiov  Ö^xcc^  oV  rag  svd"vvccg  tmv 
dico-arjiiivoDV  ^nXoyliovxai  iv  rjfiiQoitg  tQtdiiOvtcc ,  oxav  tag  dg%dg  ditod'mvroci 
ot  agxovTsg,  Lex.  Cantabr.  672  berichtet  unter  Xoyicxal  %al  'cwr^yogor 
'AQtaroTsXrjg  iv  tfi  'Adi^vaCav  noXixBla  ovxco  Xiysr  Xoytatäg  dl  'aiQOvvtai 
Ss%a,  nccg'  otg  SiccXoyltovTcci  ndaai  at  cLQxal  rd  rs  XT^iifiatcc  xat  ras  yeysvrj- 

.  füsvag  dandvag'  %(xl  dXXovg  $siia  avvrjycQOvg,  otrivsg  cvvccvccnQ^vovai  rovtoig' 
%(xl  Ol  tag  svd'vvag  SiSovxsg  nagd   rovtoig  dvoL^qivovtai  (für  das  hdschrftl. 
dvwaqCvovtBg)  nqmtov^    slta    iq>isvtai    slg   SiticcatT^giov    slg  sva  nal  itsvta- 
■Aoaiovg    Ans  Arietot.  sind  aber  diese  Angaben  direct  nicht  entlehnt.    Der 
officielle  Ausdruck  für  die  Bechenschaftsablage  ist  Xoyov  Sidovai  leqog  tovg 
Xoyiatdg  %al  svd^vvccg  SiSovai  (C.  I.  A.  I  32)    oder   dnoq>SQSiv  Xoyovg  slg  to 
liritgmov   xal  ngog  tovg  Xoyiatdg  nal  tdg   sv&vvccg  ÖiSovai  (C.  I.  A.  11  444. 
446)    oder  tovg  ts  X6yovg   ivtpsQSiv  ngog  tovg  Xoyietdg  nal  sl{g)  firjtQmov 
xal  tag  svd'vvccg   diSovai   iv  tm   dinaatrjQCco   yiatd   tovg  vofiovg:   'Eq>.  dgx. 
1887,  p.  177,  Z.  26  ff.    S.  Schoell.  a.  a.  0.  27^  1.   In  der  Formel  bei  Aischin. 
g.  Ktes.  16:    Ticcl  Xoyov    aal    svd'vvag    iyygdtpsiv  nqog  tov   ygafi^atia   xal 
tovg  Xoyiatdg  ist  der  Rathsschreiber,  nicht  der  dvtiygcctpsvg^  wie  Schoemann 
op,  ac.  1,  293  ff.  will,   gemeint  als  Vorsteher  des  Archives,   der  Ausdruck 
nQog  tov  yQccfiiicctia  also  gleichwerthig  dem  slg  to  uritQipov.    Der  Raths- 
schreiber lieferte  den  Logisten  das  officielle  Rechnungsmaterial  aus  dem 
Metroon,  wo  dieses  aufbewahrt  wurde  (Harp.  dnodsyLtai).    In  dem  Metroon 
oder  in  dem  nahen  Buleuterion  befanden  sich  auch  höchst  wahrscheinlich 
die    einzelnen    XoyiatriQia   (Harp.    Xoyiatal  —   Xoyiati^Qia   d'    iatl   td   tmv 
Xoy((rT(ov  dqxsia)  und  wurde  die  Rechenschaft  abgenommen.   S.  Pseudoplut. 
Tit.  Lyc.  26  p.  1027  Didot.     Wer  keine  Gelder  zu  verwalten  gehabt  hatte, 
gab  die  schriftliche  Erklärung  ab:  o^t*  ^Xaßov  ovdsv  t6v  trjg  noXsoag  ovt* 
dv7iX(oaai   Aischin.  g.  Etes.  22.     Eine  besondere  Rechenschaftsablage   der 
Strategen  nach  Poll.  8,  88  (ot  ^sa^o^stai  sladyovai)  xal  atgatriyol^g  evd'vvag 
bezweifelt  Fischer  quaestionum  de  praetorib.  att.  saec.  V  et  IV  a.  Chr.  n. 


;  '■,  4 , 
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Prüfung  heraus,  dass  der  Beamte  sich  während  seiner  Amtszeit 
einer  Unterschlagung  oder  der  Annahme  von  Geschenken  oder 
des  als  aSCmov  bezeichneten  Vergehens  schuldig  gemacht  hatte, 
so  wurde  die  Rechenschaft,  nachdem  die  10  övvi^yoQOiy  wie  es 
scheint,  die  Richtigkeit  der  von  den  Logisten  erhobenen  Be- 
schuldigung durch  eine  Vorentscheidung  anerkannt  hatten,  wohl 
sofort  in  der  Form  einer  yguipri  xkoTC^g  SrnLoCtav  xQYi(idtov 
oder  dcigcav  oder  aSvTiCov  vor  ein  aus  501  Mitgliedern  bestehen- 
des heliastisches  Gericht  gebracht.^)  Bot  das  Resultat  der  von 
den  Logisten  unternommenen  Prüfung  keinen  Anlass,  gegen  den 
betreffenden  Beamten  eine  Anklage  zu  erheben,  so  ging  die 
Rechenschaft  wohl  nach  erfolgter  Vorentscheidung  der  öwi^yoQoi 
an  ein  heliastisches  Gericht  mit  dem  Antrage,  dem  betreffenden 
Beamten  Decharge  zu  ertheilen.^)     Aber  selbst,  nachdem  diese 

specimen  p.  26  ff.  D.  i.  Königsberg  1881  mit  Recht.  S.  auch  Hauvette- 
Besnaalt  les  strat^ges  Ath^niens  p.  66  ff.  Der  Irrthum  bei  Poll.  vielleicht 
entstanden  aus  Arist.  48.  Anch  die  Gesandten  hatten  Bechenschaft  abzu- 
legen: Dem.  19,  211.    Harp.  sv^-vvccl, 

1)  Arist.  54,  2  berichtet  von  den  Logisten;  ovtoi  ydg  elai  fiovoi  toig 
vnsvd'vvoig  loyL^opLevoL  xal  rag  evd'vvag  slg  to  Slhocgttiqi^ov  stedyovtBg. 
yiav  pLSv  tiva  KXsnrovt'  i^BXiy^toai'^  liXonriv  ot  8i%a6tal  HccrayiyvtoG'Kovai  xal 
TO  ^'Katayyvmad'ev  dnottvetai  dsTianlovv  idv  ds  xiva  Söiga  Xaßovta 
ocTtods  1^(06 Lv  Tial  v.axayv&i5iv  ot  dinaata^y  SmQoav  ripLoaatv,  dnoxCvBxai  8\  xal 
xovxo  8Bv,cinXovv"  av  S'  ddinstv  Tiaxayvmaiv^  d8iiiCov  xifimaiVy  dnoxivBxui  ^£ 
Tou-Ö"'  dnXovVy  idv  [tcqo  xrjs]  -Ö*'  ngvxccvsCag  inxeiarj  xig,  sl  $s  ft^,  dmXov- 
xar  x6  K^^hy  ds%ccnXovv  ov  dmXovxai,  Ueber  die  hier  in  Frage  kommen- 
den Klagen  s.  Meier  n.  Schoemann  att.  Proc.^  454/6.  444.  426  ff.  Es  siod 
das  dieselben  Klagen,  welche  nach  dem  Psephisma  des  Hagnon  gegen 
Perikles  sollten  erhoben  werden  dürfen.  S.  Plnt.  Per.  32.  Es  scheint 
darnach  die  Bechenschaftsabl^ge  in  der  Form,  wie  sie  im  4.  Jahrh.  statt- 
fand, damals  noch  nicht  üblich  gewesen  zu  sein.  Ueber  die  Thätigkeit  der 
aw^yoQOL  yergl.  Lex.  Gantabr.  672  unter  Xoyicxal  xal  ßwi^yoQoi :  xixl  aXXovg 
dsTia  avvrjyoQOvg,  otxLvsg  avvocvanQCvovat  xovxoig  xal  ot  xdg  evd'vvag  iidov- 
xsg  Tcaqd  xovxoig  dvang^vovxai  (für  das  hdschrfÜ.  dva%Q^vovxsg)  nqmov^ 
slxcc  icp^svxat  etg  di'KccaxrJQiov  sig  sva  tial  nsvxa%oa£ovg,  Yergl.  Schoell 
a.  a.  0.  24  ff.  Genauere  Kenntniss  der  Functionen  der  Xoyicxai  und  der 
avvi^yoQOL  gewinnt  man  durch  Analogieschluss  für  die  Staatsbeamten  aus 
den  Functionen  des  Bechenschaftsbeamten  des  Demos  Myrrhinus  (s.  Köhler 
z.  C.  L  A.  II  578  gegen  Schoell  a.  a.  0.  29  ff.)  im  C.  I.  A.  II  578:  ofivvvai 
($)s  xov  OQ%ov  Hai  xov  Xoyi>axri(v)  Xoyisiad'Qci  a  dv  fioi  ^oxer  a(vjj/l)fl)XfVat 
(xal)  x{ov)g  a{vv)rjy6{Q)ovg  Gvv{ri)yoqriGBiv  xm  Örnttp  x{d  S)Uccia  %ctl  {'iprj(pi)' 
BiaQ'ai^  et  &v  fioi  SonBi  Sinatoxaxa  stvoci, 

2)  Ueber  die  Verhandlungen  vor  Gericht  s.  C.  I.  A.  11469:  %al  itBQl 
ndvxmv   xmv   {iiaxd  xr^v  a)9%^(v   iS(ov,Bv  xdg    Bvdvva)g  iv  xm  d{i%ac)xriqifo 
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Decharge  ertheilt  war,  konnte  der  Beamte  noch  während  einer 
Frist  von  drei  Tagen  wegen  etwaiger  Handlungen  während 
seiner  Amtszeit  von  Privaten  in  Anspruch  genommen  werden. 
Dieses  geschah  bei  den  svd'woc  in  der  Weise,  dass  jeder  evd'v- 
vog  mit  seinen  beiden  jtaQsdQOi  vor  der  Statue  des  Eponymos  seiner 
Phyle  etwaige  Klagen  entgegennahm.  Derselbe  prüfte  mit  seinen 
mQsdQOc  die  Stichhaltigkeit  dieser  Klagen  und  übergab,  wenn 
er  diese  anerkannte,  dieselben,  wenn  sie  privater  Natur  waren, 
denjenigen  Demenrichtern,  welche  die  Processe  der  betreffenden 
Phyle  instruierten,  wenn  sie  öffentlicher  Natur  waren,  den  Thes- 
motheten,   um  sie   vor   ein   heliastisches    Gericht   zu   bringen.^) 


navä  top  vofiov.  470,  Z.  42.  'E(p,  aQx-  1887,  p.  177,  Z.  29/30:  xal  rag 
Bvd'vvctg  Sedd'Kciaiv  iv  t^  diKaatfjQia»  'natcc  tovg  voiiovg.  Noch  vor  Gericht 
scheint  der  Herold  der  Logisten  gefragt  zu  haben:  vtg  ßovlstai  natriyoQBtv; 
Auch  dann  noch  konnte  von  Privaten  die  Richtigkeit  der  Rechenschaft 
angegriffen  werden.  S.  Aischin.  g.  Etes.  23.  Dem.  18,  117.  Lex.  Seguer. 
245,  6.  Dass  alle  Rechenschaftsablagen  der  Cognition  des  Gerichtes  unter- 
lagen, betont  auch  Schoell  a.  a.  0.  13  ff.  Der  Beamte  erhielt  die  Decharge 
vielleicht  durch  üntersiegelung  seiner  Abrechnung.  S.  Boeckh  St.  d. 
Ath.  1,  272  c. 

1)  S.  Arist.  48,  4:  ulriQOvai  dl  %al  evd'vvovg^  ^va  zijg  fpv[Xi}g'\  iTiccGtTjg, 

xal  naQsdqovg  ß'  SKoiatm  tmv  Bvd'vvtov^  otg  avay%at6v  iari  tatg  \Bv%'vv'\uig 

%aza  ZOP  incavv^ov  zov  zr^g  (pvXr^g  i%dazo[i]g  na-O'^ff'Ö'at,  %&v  zig  ßovX\rizaf\ 

ZIVI  zmv  zag  Bv&vvag  iv  zm  8i,v.aaz7iQi(p  dB9(o%6z(ov ^  ivzog  y'  '^[iiSQoiv  ay'] 

7ig  ^datne   zag   evd'vvagj    evd'vvav   av   z'    l8Cav    av    zs    8\r}(iioa£av   i^fißa- 

liad^aty   yqdtpag   sig  nivamov   Islevyitoiiivov   zovvoii,a   z6    [ccvzov']    xa2    z6 

zov   (pevyovzog,    xal   z6    ddUrifi'    ozi    av    iynal'Q    aal    z£ii,7nia  lijtiyQa'tpa]- 

fisvog  ozt  av  avzm  9o%y,    SCSoaciv  ztp  svd"üvtp'    6  dl  Xaßdtv  zovto  xttl  a[va- 

yvovg'],    idv   Ifilv}  vLazayvm^   naqadidtociv  zä   ilbv  t8ta  zoig  Binaazalg  zotg 

xara    ^[ijftovff,   zoig'\  z^v  qtvXiiv   zavtrjv   sladyovaiv,   zd   $1    drjfioata   zoig 

&BCfio^sza[ig  ^    iTcijyQdtpSi.      ot  $h   ^safnod'izai ,    idv  naQaXdßaaiv ,   ndXiv 

siödyovaiv  [zriv]  evd'vvav  slg  zo  diKaazrJQiov,  Mal  ozt  av  yvmatv  ot  $iKaaz[ai, 

zovzo  hvIqUv  iaziv.    Auf  das  in  den  vorhergehenden  Worten  geschilderte 

Verfahren  beziehe  ich  in  dem  Psephisma  des  Patrokleides  die  Bestimmung: 

xal  oomv  sv&vvaC  zivig  etat  'Kazsyvooaiiivai   iv   zoig  Xoyiüzrjqioig  vno   zmv 

svdvvoav    xal   (für  fj)  zav  na^idqoav    xal   (für  ^)  fiT^TTco   star^yiisvat  stg  z6 

dixaazT^Qtov  yqaqtaC  zivig  siai  Tcsql  zdSv  svd'vvmv.    S.  Andok.  v.  d.  Myst.  78. 

Der  ev&vvog   von   Myrrhinus   (s.  Schoell  a.  a.  0.  30,  1)  im  C.  I.  A.  II  678 

hat  zu  schwören:   (xa)l  idv  (ftot  $)o'Kst  d8i%eivy  'Ka(zsvd')vv{m)  a{vz)ov  {aal 

Tift7J<F)co,  ov  (a)v  fi(o)t  (9)o{K)e£  d^tov  slvai  z6  ddl{'ii)rj{^)a.   Nach  dem  Schol. 

Plat.  p.  469  Bekker  treiben  die  evd'vvoi  die  von  den  Beamten  dem  Staate 

geschuldeten  Gelder  ein:   ixn^dooBi  $\  6  Bvdvvog^  oaa  inl  z^g  aQx^g^   rj 

n^oatizatizaiy  mtpXov  zivsg  slg  zo  8rnk6aiov.    S.  auch  die  verwirrte  Notiz  bei 

Poll.  8,  100.    Die  Bestimmung  in  dem  Yolksbeschluss  bei  Boeckh  Seeurk. 
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Gegen  denjenigen  Beamten^  welcher  innerhalb  einer  Frist  von 
30  Tagen  den  Rechenschaftsbericht  nicht  einreichte^  war  die 
dXoyiov  öCkti  statthaft.^) 

Beisitzer.  Einzelne  Beamte  hatten  Beisitzer,  die  sie  sich  entweder,   wie 

die  drei  ersten  Archonten,  selbst  erwählen  konnten  oder  die  sie^ 
wie  die  ^vO-vfio^,  zngeloost  erhielten.  Die  ^agsögoc  der  Ar- 
chonten  und  auch  wohl  die  der  anderen  Beamten  hatten  eine 
Dokimasie  zu  bestehen  und  waren  zur  Rechenschaft  verpflichtet. 
Bezeugt  sind  uns  Beisitzer  der  drei  ersten  Archonten,  der 
£uthjnen  und  der  Hellenotamien.^) 
Subauernheamte.  Dj^  Beamten  hatten  zur  Unterstützung  bei  ihrer  amtlichen 
Thätigkeit  Schreiber,  ünterschreiber,  Herolde  und  Diener.  Ob 
die  Schreiber,  welche  sich  für  verschiedene  Beamte  nachweisen 
lassen,  von  diesen  selbst  erwählt  oder  ihnen  beigegeben  wurden, 
lässt  sich  für  die  einzelnen  mit  Sicherheit  nicht  angeben.')   War 
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14b  p.  466  SB  C.  I.  A.  n  809b,  1  ff.:  lav  di  xtg  firi  norjasij  olg  B%aatcc  nQOih 
xirantai^  ^  aqxanv  ri  l^toatrjSj  naxa  rods  zo  ^^«pttffi«,  ocpsiXitca  6  fi'q  noTi6us 
(WQ^ag  dQCCxficcg  tsgotg  t^  'A&riva,  %al  6  sv&vvog  xal  ot  Ttdgs^QOi  iitavayiug 
ccvtmv  7iarayLyvtoa%6vT<ov  iq  avtol  otpstlovtmv  ist  ohne  Zweifel  ein  ausser- 
ordentlicher Auftrag.  Solche  private  Anklagen  sind  gemeint  bei  Lys. 
10,  16;  20,  10. 

1)  S.  Lex  Cantabr.  664:  aXoyCov  SUri*  otav  tivsg  laßovtsg  ;i;^i}fUKTa 
sCg  avaX<Dyi,axa  Srjfioota  fi>7j  mciv  xovg  Xoyovg  aTCSvrjvoxoxsg  (s.  Schoell  27, 1) 
xotg  diKaaxcctg,  Poll.  8,  54.  Suid.  Hesych.  Et.  M.  u.  d.  W.  Die  Rechen- 
schaft innerhalb  30  Tagen  nach  Niederlegung  des  Amtes:  Harp.  Xoyiaxai. 
üeber  die  Verjährung  der  bv^vvoc  s.  Poll.  8,  45. 

2)  Die  3  ersten  Archonten  wählten  sich  ihren  ndq^Sgog  selbst:  Arist. 
56,  1,  von  den  bv^vvoi  dagegen  wurden  jedem  zwei  zugeloost:  Arist.  48,4. 
Der  Ernennungsmodus  der  nagsSgoi  der  Hellenotamien,  von  denen  jeder 
einen  nccQsSQog  hatte  (s.  C.  I.  A.  I  183,  188.  6  Pryt.)  ist  unbekannt  Die 
Archonten  hatten  auch  das  Becht,  ihren  nuQsdQog  nach  Belieben  zu  ent- 
lassen.   S.  (Dem.)  59,  72.  83. 

3)  Ich  notiere  einen  yqafifiaxavg  xmv  ^ElXrivoxafiimv  (C.  I.  A.  I  226  ff. 
260.  315),  xSv  xaii.i6v  (I  117  ff.  179  ff.  318),  nach  dem  die  Collegien  sich 
bezeichneten,  einen  yQocfiiiaxsvg  x6v  ^väsua  (Boeckh  Seeurk.  p.  535.  Poll. 
8,  102  s.  Stojentin  de  lul.  Poll.  auctor.  p.  30),  x6v  iniaxccx6v  (I  284  ff.), 
xmv  elaaytoyioDV  (I  37),  xmv  axQaxriyav  (II  222),  xöiv  inifisXrjxmv  xmv  vBonqitov 
(Seeurk.  p.  165.  G.  I.  A.  II  811  c,  165),  x&v  gixodvcöv  (II  335),  xoiv  tafitmv 
xav  aixmviKoiv,  xoav  inl  x^  Öioiyiriasi:  '£9.  ccqx»  1887,  p.  187,  xav  ifkno- 
qlov  ijtLfiLsXrixoip  (Dem.)  58,  8.  C.  I.  A.  II  61  erwähnt  neben  dem  Raths- 
schreiber  xovg  aXXovg  yQa(nia(xs)ocg  xovg  inl  xoi{g  S)ri^oaCoig  ygafifiaciv. 
Der  Schreiber  der  9  Archonten  wurde  mit  diesen  zusammen  erloost:  Arist 
55,  1.    Ein  fünfstelliges  BeamtencoUegium  hat  einen  yqafiikccxsvg  nXfiQatog^ 
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der  Schreiberdienst  bei  einzelnen  Behörden  besonders  umfang- 
reich, so  wurde  noch  ein  ünterschreiber  zur  Aushülfe  hinzu- 
genommen. ^)  Schreiber  sowohl  wie  ünterschreiber  wurden  be- 
soldet.^) Die  Genossenschaft  der  Schreiber  stand  in  Athen  in 
Qblem  ßuf.  Es  war  natürlich^  dass  sie  sich  im  Laufe  der  Zeit 
eine  grössere  Geschäftsroutine  als  die  Beamten  selbst  erwarben 
und  deshalb  bei  denselben  grossen  Einfluss  hatten,  um  bei  den 
Unterschreiben!  wenigstens  diesen  Einfluss  möglichst  zu  be- 
schränken, war  es  nicht  gestattet,  bei  demselben  Amte  zwei- 
mal als  ünterschreiber  zu  fungieren.^)  In  einem  gleichen  Ruf 
wie  die  Schreiber  stand  die  Genossenschaft  der  Herolde,  deren 
sich  die  Beamten  bei  Bekanntmachungen  bedienten.^)  Die  nie- 
dere Dienerschaft  der  Beamten  bestand  aus  Freien  und  Sklaven.^) 


einen  yqainiLatsvg  at^szog  und  einen  vnoyQaii,funtBvg:    C.  I.  A.  JI  861.    Ein 
Freigelassener  yQafificctsvg :  II  772,  5. 

1)  Einen  vnoyga^iiazsvg  tatv  d'BOfiod'stmv  erwähnt  Antiph.  v.  d.  Chor. 
35,  einen  vTCoyQaiifiarevg  tmv  Tcogictmv,  roav  naaXrixmv^  tmv  nQccKxoQoav  An- 
tiph. a.  a.  0.  49,  einen  vnoyQccfiii,atsvg  täv  taiAimv  trjg  d'sov  C.  I.  A.  II  730. 
S.  auch  C.  I.  A.  II 1177.  1198. 

2)  Die  Epistatai  der  öffentlichen  Arbeiten  verrechnen  als  fitad'og  vno- 
ygaii^tsi  ÜVQyiLOovt  'Ot(Q)vvsL  J  J  J:  C.  I.  A.  I  324. 

3)  Vergl.  Ausdrücke  des  Demosthenes  über  Aischines,  wie  oXs&Qog 
yQaniiarsvg  (18,  127),  navovQyog  ovtog  nccl  d^soig  ix^'Qog  xal  yQccfAiiccrsvg 
(19,  95).  Nach  Aristoph.  Frösche  1183  ff.  ist  Euripides  dnrch  seine  Tra- 
gödien an  allen  Uebeln  in  Athen  schuld:  nat'  ix  tovrmv  ii  noXig  ijfiav 
vnoyQaiiftatscav  ocvsii>s6t6&ri.  Bio  Chrysost.  7,  258  B.  sagt  von  der  Sltesten 
Zeit  Athens:  ovnovv  ovds  insivoig  davficpoQog  fj  toiccvtri  dutita  iyivsto  ovdl 
dyspvsig  i^vsy%e  (pvosig  noXitav,  dXXä  t&  navtl  ßsXtiovg  xal  aoacpQovsatSQOvg 
xmv  iv  aütst  tQStpo^ivoav  votSQOv  ittitXriaLaatmv  xal  diKaütciv  xal  ygafifia- 
titov,  daxav  dfia  hccI  ßavavaoav.  Auf  Bestechung  der  Schreiber  beziehe 
ich  Dem.  19,  200.  Ueber  die  Beschränkung  des  Dienstes  der  vnoyQafjLna- 
uig  s.  Lys.  30,  29. 

4)  Ueber  die  Genossenschaft  der  Herolde,  die  über  ihre  svqxovüc  eine 
Dokimasie  zu  bestehen  hatten  (Dem.  19,  338),  s.  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  1,  18. 
Archipp.  bei  Ath.  7,  322  A.  Antiphan  bei  Stob.  Flor.  74,  9.  Poll.  6,  128 
rechnet  den  Herold  zu  den  |?^t,  itp*  olg  dv  rig  ovsidiad's^Tj,  S.  Eurip. 
Troad.  424  ff.  Der  Herold  der  Poleten  führte  den  komischen  (s.  Poll.  7,  8) 
Spitznamen  nqaxCag,  S.  Hesych.  Phot.  u.  d.  W.  Ein  xi}^v|  xXij^oTog: 
C  I.  A.  II  1198.  Weihinschrift  eines  Heroldes:  C.  I.  A.  IV  3,  482.  "O  x^^i?! 
xov  Sriiiov  aus  dem  J.  332/1:  'E(p,  dQx,  1891,  p.  82. 

6)  Aischines  war  ein  vnrjQBxrjg  gewesen:  Dem.  18,  261.  Für  einen 
solchen  vnrjQBxrig  halte  ich  auch  den  den  Vorstehern  der  Schiffswerfte 
untergebenen  dov.ifiLocax'i^g  ^  der  in  den  rei^i  technischen  Fragen  als  Sachver- 
ständiger fungierte.   S.  Seeurk.  II  56,  p.  288  =  C.  I.  A.  II  791,  Z.  56.  Mitth. 
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Amehen  der  Bit-         D^-s  demokratische  Selbstgefühl  der  Athener  liess  eine  he- 
amten.       gondere  Achtung  vor  den  Beamten  nicht  aufkommen^  wenn  die- 
selben auch  gesetzlich  gegen  Real-  und  Verbalinjurien  geschützt 
waren.  ^) 

b.   Die  einzelnen  Aemter. 

atQatrjyoi.  -^^  ^cr  Spitzc  der  athenischen  Beamten  standen^  was  Macht- 

umfang und  politische  Bedeutung  betrifft,  die  militärischen  und 
unter  diesen  wieder  die  ctQatriyoi,  welche  in  dem  am  Markte 
gelegenen  6tQati]ystov  ihr  Amtslocal  hatten.^)  Die  10  atheni- 
schen Strategen;  welche  ein  GoUegium  bildeten;  wurden  ohne 
Zweifel  so  langO;  als  sie  Befehlshaber  ihrer  Phylen  waren;  je 
einer  aus  jeder  Phyle  gewählt,  später,  als  die  Taxiarchen  die 
Mannschaft  der  einzelnen  Phylen  commandierteU;  ohne  Bücksicht 
auf  ihre  Phylenangehörigkeit  aus  der  Gesammtheit.^) 


w 


m^- 


p-^' i ' 


d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  5,  p.  44,  Beil.  IV  c,  77  ff.  =  C.  I.  A.  II  794  c, 
77  ff.  üeber  die  Dienste  solcher  vnriqstaL  s.  Dem.  26,  23;  50,  31.  46.  51. 
(Dem.)  47,  35.  Poll.  8,  131  nennt  die  Syivd-ai,  vTcrjQsrat,  Sonst  heissen  die 
Sklaven  drifioGioi.  S.  Lex.  Segner.  234,  15.  Ueber  solche  drjiioatov  s.  0.  L  A. 
II  61.  Seenrk.  XVIb  135,  p.  536  =  C.  I.  A.  II  811  c,  128:  (o)  Srjiioaiog  oh 
{voig  VBoaqioig). 

1)  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  3,  5,  16:  notB  S\  ovt(o  ne^aovtai  totg  aqxov- 
aiVy  dt  xal  aydXXovxai  inl  z^  naratpQOvsiv  tmv  aq%6vt(ov ;  Atimie  stand  auf 
Eeal-  oder  Verbalinjurie  gegen  einen  Beamten:  Dem.  21,  32/3,  nach  Lys. 
9,  6.  9.  10  wohl  nur,  wenn  sie  während  der  Ausübung  seines  Amtes  stattfand. 

2)  Für  die  Einzelheiten  verweise  ich  auf  meine  Beitr.  u.  s.  w.  2  ff., 
wenn  auch  nicht  mehr  alles,  was  dort  gesagt  ist,  unserer  heutigen  erwei- 
terten Kenntniss  entspricht,  auf  Hanvette-Besnault  les  strat^ges  Athdniens. 
Paris,  Thorin  1885.  Heinr.  Swoboda  im  N.  Rh.  Mus.  1890,  288  ff  Vergl. 
z.  B.  Lys.  26,  20:  toiyaqxoi  dvzl  tovrcov  avzovg  6  driy^og  tatg  (isyiotais 
tificctg  Tsz^iiriKSv  tnnaqx^^'^  ^^^  axqatriyBtv  %al  nqsaßevsiv  vnsQ  avxmv 
atqoviLBvoi,    üeber  das  axqaxriyBtov  s.  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  356/7. 

3)  Arist.  61,  1:  %Bi^ozovovai  8\  xal  zag  nqog  zbv  noXsiiov  a^x^s 
andaag,  axQazrjyovg  $i%cc,  nqoxsQOv  filv  cctp'  (^B%aaxrig  zr^gy  cpvXr^g  svUj  vvv 
d'  l|  äncivToav,  Poll.  8,  87  ist  ein  Auszug  aus  Aristo t.  Vergl.  Aischin.  g. 
Ktes.  13.  Bestätigt  wird  diese  Wahl  der  Strategen  i|  ändvzmv  durch 
eine  Beihe  von  Fällen,  bei  denen  in  demselben  Jahre  zwei  Strategen  der- 
selben Phyle  angehören.  Diese  Fälle  jetzt  am  vollständigsten  zusammen- 
gestellt bei  Beloch  d.  att.  Politik  seit  Perikles  276/7.  Die  Erklärung  frei- 
lich, welche  Beloch  274  ff.  dieser  Thatsache  gegeben  hat,  erweist  sich  auch 
aus  Aristot.  als  falsch.  Wann  die  von  Arist.  bezeugte  Veränderung  des 
Wahlmodus  eingeführt  ist,  lässt  sich  nicht  genau  angeben,  jedenfalls  vor 
441.  Vergl.  die  Strategenliste  des  J.  441/40  in  der  Atthis  des  Androtion 
bei  Müller  fr.  h.  gr.  4,  p.  645,    zu    welchen    8   Namen    noch    rXavukris 


\ 
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Während  ursprünglich  das  CoUegium  der  Strategen,  wie  es 
scheint,  eine  üniversalcompetenz  besass,  so  sind  dagegen  in  der 
zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  strategische  Specialcompe- 
tenzen  nachweisbar,  für  welche  die  einzelnen  Strategen  erwählt 
wurden.  So  hat  es  in  der  zweiten  Hälfte  des  4  Jahrhunderts 
einen  ötQatrjyog  inl  tovg  ojtXitag  gegeben,  welcher  den  Ober- 
befehl bei  auswärtigen  Expeditionen  hatte,  einen  inl  rijv  %(iQ(xVy 
welcher  für  den  Schutz  des  Landes  '  sorgte  und  bei  feindlichen 
Einfällen  das  Commando  führte,  einen  i%l  tijv  Mowv%iav  und 
einen  inl  ti^v  ^Atvcyiv,  welche  für  die  Sicherheit  der  Häfen  zu 
sorgen  hatten,  einen  i%l  rag  0v^iioQiag^  welcher  die  Trierarchen 
ernannte,  die  bei  der  Trierarchie  vorkommende  Antidosis  ent- 
gegennahm und  die  richterliche  Entscheidung  vorbereitete.  Die 
fünf  übrigen  Strategen  hatten  keine  bestimmten  Competenzen, 
sondern  wurden  je  nach  Bedürfhiss  verwendet.^)     Nach  der  Zeit 

Aifjvisvg  und  KIblto  cpmv  ©ogaisvs  hinzukommen.  S.  v.  Wilamowitz  de  Rhesi 
scholiiß  p.  13.  Vermuthungen  bei  Fischer  quaest.  de  praetorib.  att.  saec.  V 
et  IV  a.  Chr.  n.  specimen  13  fiFl  D.  i.  Königsberg  1881.  Belser  im  Korresp.- 
Bl.  f.  d.  Gel.  u.  Realschulen  1886,  Tübingen  p.  18  ff.  Eine  Wahl  für  die 
Phylen,  welche  Droysen  im  Herm.  9,  1  ff.  aus  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  3,  4,  1 
erschlossen  hat,  wird  sich  Arist.  gegenüber  kaum  aufrecht  erhalten  lassen. 
Zugestimmt  haben  früher  ich  in  den  Beitr.  16  ff.  Paulus  im  Progr.  v.  Maul- 
bronn 1883,  34  ff.  Belser  a.  a.  0.  Hauvette-Besnault  a.  a.  0.  19  ff.  Eine 
genügende  Erklärung  der  Stelle  bei  Xen.  ist  noch  nicht  gefunden. 

1)  Arist.  61,  1:  xal  rovrovg  dtcctccTtovci  t^  %eiQOtov£^y  ^voc  fihv  inl 
tovg  onXhag,  og  rjys trat  rmv  hnlnciv,  &v  ll^oxrt,  ^vcc  d'  inl  trjv  ;|roo(^av, 
o;  (pvXatreiy  ticiv  nolsfiog  iv  ty  XfOQo:  yiyvrixai^  nolefisc  ovrog'  dvo  d'  inl 
Tov  nnqaiiuy  xov  (isv  Big  triv  Movvtx^av,  tov  8\  stg  rriv  'A%ziqv^  6i  ttjs 
qp[v]/lax^$  inLfislovvtaL  ^TicclJ  t&v  iv  UsiQavst'  ^va  d'  inl  tag  avfifiOQCag^  dg 
tovg  ts  zQiTiQccQXOvg  ncctaXiysL  %al  tag  dvti$6astg  avtotg  noisi  Kai  tag  ^tcK- 
dirHaaiag  avtoSg  sladysi*  tovg  91  aXXovg  ngog  tä  naqovta  n^ayfiata  ixnsfJL- 
novaiv,  *0  atQOCtriyog  6  inl  tovg  onXkag,  inschriftlich  für  das  J.  293/2  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  ergänzt:  C.  I.  A.  11  302,  bald  nach  272:  II,  331, 
häufig  in  späten  Inschriften.  Von  ihm  heisst  es  II  331 :  xBiQotovrjd'slg  Sl 
vno  tov  di^fiov  inl  tä  onXa  atgatriyog  tov  iviavtov  tov  inl  KCfiatvog  aQX^'"' 
tog  SiBtiXsöBv  dymvt^ofisvog  vnhg  tr\g  "noivrig  omtriQ^ag  nal  nBqiatdvtfov  ty 
uoXbi  TuctQÄv  $va%6Xa)v  SutpvXa^Bv  tr\v  bIq'^vtjv  tjJ  X^99^  dnocpaivofis- 
vog  alsl  tä  x^aTt<rTtt  %al  tov  attov  in  trjg  x^Q^S  "i^ol  tovg  alXovg  xaQ- 
novg  ahmg  iyivsto  Bia%Ofi>iad'ijvat  avfißovXsvaag  reo  drifm  avvtsXiaai  —  — 
xal  tiiv  noXiv  iXsvd'iqav  Mal  9rnio%Qatovfiivrjv  avtovofiov  naQsSat'KBV 
xal  tovg  vofiovg  nvg^ovg  totg  (isd''  savtov.  —  Schriftliche  Zeugnisse  für 
das  Bestehen  dieser  Specialcompetenz  kann  ich  weder  in  Lys.  32,  5, 
noch  in  Xen.  Hell.  4,  5,  13  erkeimen.  Wohl  aber  scheint  dieser  Strateg 
Dem.  4,  26  gemeint  zu  sein.  *0  atgatriyog  6  inl  tr^v  cpvXanriv  tijg  x^9^9 
Gilbert,  griech.  Staatsalterth.   I.    2.  Aufl.  17 
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des  Aristoteles  begegnen  uns  noch  weitere  Specialcompetenzen 
einzelner  Strategen.  Am  Ende  des  4.  und  im  Anfange  des 
3.  Jahrhunderts  werden  inschriftlich  erwähnt  ein  ötQaxTjybg  hl 
ro  vavtLxoVf  einer  iitl  trjv  x^oQav  ri^v  bt  ^Elevötvog,  einer  inl 
rr^v  ;|^a)(>ai/  rijv  7Ca(faklav^  einer  inl  ri^v  naQaCxBVjqv^  einer  inl 
rovg  l^dvovg.^)  Einen  Oberstrategen  als  ständigen  Obmann  des 
StrategencoUegiums  hat  es  für  gewöhnlich  im  5.  und  4.  Jahrb. 
wenigstens  nicht  gegeben.  ^Wohl  aber  wurde  vorübergehend  in 
Zeiten  der  Noth  einem  Strategen  durch  Yolksbeschluss  die  herr- 
schende Stellung  innerhalb  des  Gollegiums  übertragen^  während 
für  gewöhnlich  die  einzelnen  Mitglieder  des  Gollegiums  gleich- 


ans  dem  J.  352:  Bull.  13,  434  (s.  443),  Z.  18  ff.,  6  örqaxriyog  o  inl  triv 
Xdgav  nicht  lange  nach  296/5:  G.  I.  A.  11  331,  Vergl.  Plut.  Phok.  32.  V 
atQaTtiyhg  o  inl  tijv  Movvvxiav  xal  tä  vscaQLa  aus  dem  J.  325/4:  Dein.  g. 
Philokl.  1.  S.  Schaefer  Dem.  u.  b.  Zeit  3^279.  Ich  glaube,  dass  dieser 
Strateg  auch  bei  Boeckh  in  den  Seeurkunden  XYIb  196,  p.  536  «  C.I.A. 
U  811  b  188  gemeint  ist.  G.  I.  A.  U  1206  um  100  wird  ein  Gzgatrjyriöai 
inl  tov  neLQoc^Lo)  erwähnt.  *0  inl  xriv  'Auxi^v  hatte  wohl  die  Aufsicht  über 
den  grossen  Peiraieus-  und  den  Zeahafen.  S.  Wachsmuth  im  N.  Bh.  Mus. 
46,  2.  3.  *0  6tQatrjy6g  b  inl  rag  aviifiogiag  aus  dem  J.  325/4:  Seeurk.  XIT, 
214,  p.  465  =  C.  I.  A.  II  809,  col.  a.  210,  jedenfalls  nicht  vor  der  Einrich- 
tung der  trierarchischen  Symmorien  (357/6)  eingesetzt.  In  einer  üeber- 
gaburkunde  der  Werftenvorsteher  wahrscheinlich  aus  dem  J.  334/3  treffen 
noch  ot  atquxriyoC  die  Anordnungen  für  die  Symmorien:  Köhler  in  den 
Mitth.  d.  dtsch.  Inst,  in  Ath.  4,  79  ff.  Beü.  A  72  ff.  =  C.  I.  A.  ü  804, 
col.  a.  63  ff. 

1)  *0  axQcixriybg  6  inl  xb  vavxi%6v  aus  dem  J.  315/4  im  C.  I.  A.  II  331 
scheint  mir  eine  neue  Specialcompetenz  zu  sein,  die  uns  auch  um  100  be- 
gegnet: C.I.  A.  II 985.  In  der  Zeit  des  Demetrios  von  Phaleron  wird  ein  Ari- 
stophanes  geehrt  x^Hfoxovrid'slg  axQaxriybg  in'  'EXsvcLVog  xb  dsvxsQOPi  'Eip. 
dqx,  1884,  p.  137/8,  Z.  14,  vergL  auch  19.  Derselbe  fahrte  das  Commando 
über  die  Truppen  in  Eleusis,  Panakton,  Phyle:  a.  a.  0.  p.  135/6,  Z.  20  ff.  Ge- 
nauer heisst  er  x^^'Qoxovri^Blg  axQuxrjybg  inl  xriv  ;uö)t?av  xiiv  in  'EX^vatvogi  *E(p. 
ccQX»  1887,  p.  3  ff.  1890,  85/6.  'O  axQUXi^ybg  o  inl  xriv  x^oqccv  xrjv  na(faXiav 
nach  287/6:  C.  I.  A.  II  1194.  1195.  'O  üxgaxrjybg  6  inl  xr^v  naQaansvriv 
aus  dem  J.  296/5:  C.  I.  A.  II  331.  Aufsichtsbehörde  beim  Umschmelzen  der 
dem  rjiftog  laxqog  dargebrachten  Typen:  U  403.  404.  S.  auch  11836.  839. 
858.  'AqX'  ^«'l^'  1891,  p.  127.  II  985  heisst  er  axgaxriybg  inl  xiiv  nagaansviiv 
xriv  iv  aaxBi,  *0  axgaxriybg  o  inl  xovg  ^ivovg  bald  nach  296/5:  II  331.  Von 
diesem  heisst  es:  xriv  näauv  inoir^oaxo  anovdiQV^  onoag  av  ot  üxgaximxai  ms 
ägiGxcL  Hax{s)07isvaafiivot  naQsxoavxai  xäg  XQ^^  ^^  diqfMp,  Wenn  die  Er- 
S^Uizung  axQcex{riyiSv  xmv  inl  xriv  xov  nolifMv  naQacii)6v^v  ttBxsiigotovti' 
(iivmv)  im  G.  I.  A.  U  733  richtig  ist,  so  scheint  das  ein  vorübergehendes  Com- 
mistorium  für  die  betreffenden  Strategen  gewesen  zu  sein. 
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berechtigt  waren  und  der  Vorsitz  unter  denselben  gewechselt  zu 
haben  scheint.^)  In  gewöhnlichen  Zeiten  bestimmte  die  Ekklesie 
aus  dem  CoUegium  der  Strategen  diejenigen,  welche  die  ein- 
zelnen kriegerischen  Unternehmungen  leiten  sollten,  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  entweder  alle  an  denselben  betheiligten  Stra- 
tegen in  der  Führung  des  Commandos  gleichberechtigt  waren 
oder  dass  einem  von  ihnen  der  Oberbefehl  übertragen  wurde.*) 
Bisweilen  verzichtete  die  Ekklesie  auf  einzelne  der  ihr  zu- 
stehenden Rechte    zu   Gunsten    eines    oder   mehrerer   Strategen, 


1)  Das  Vorhandensein  eines  si^digen  Oberstrategen  in  Athen  sucht 
Beloch  a.  a.  0.  274  ff.  zu  erweisen.  Ich  kann  ihm  nicht  beistimmen. 
Ebenso  nicht  Paulus  a.  a.  0.  22  ff.,  Hauvette-Besnault  a.  a.  0.  50  ff.,  Belser 
a.  a.  0.  22  ff.  Mag  immerhin  Herodot  die  Gommandoverhältnisse  in  der 
Schlacht  bei  Marathon  nicht  richtig  dargestellt  haben,  jedenfalls  hätte  er, 
wenn  es  zu  seiner  Zeit  einen  ständigen  Oberstrategen  in  Athen  gab,  6,  110 
nicht  geschrieben:  fierä  Sl  oi  atQatrjyo^y  töav  rj  yvoafirj  ^qisqs  avfißdXXstv^ 
mg  Budatov  avxmv  iyivsto  nQVxavriCri  trjg  ruisqrig,  MiXxiad'tß  vcuQsdiSoaaVj  b 
8h  dsnoiisvog  ovxi  um  avftßoXriv  inoUsxo,  n^lv  ys  dr^  avxov  nqvxavrilri 
iyivsxo.  Diese  wechselnde  Prjrtanie  bezeugt  auch  Diod.  13,  97:  xmv  6' 
'AQ'TivaCmv  6  axQocxrjybg  0QoiavXXog^  og  r^v  inl  xijg  7iysfiov£ag  i^ts^riv  x^v 
rj^SQuVf  stds  Tiocxd  xi]v  vvKxa  xotavxrjv  oipiv,  Vergl.  auch  13,  106.  Eine 
herrschende  Stellung  innerhalb  des  StrategencoUegiums  nahm  Perikles  im 
samischen  Erlege  und  beim  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  ein,  von 
Thuk.  1,  116  und  2,  13  durch  cxQucxr^yog  dinaxog  ccvxog  bezeichnet.  S.  meine 
Beitr.  41  ff.  Hauvette-Besnault  a.  a.  0.  76  ff.  Fellner  z.  Gesch.  d.  att. 
Finanzverw.  91  ff.  hält  meine  Erklärung  dieser  Worte  nicht  für  richtig; 
ebenso  nicht  Paulus  a.  a.  0.  31  ff.,  während  Beloch  a.  a.  0.  285  ff.  die- 
selbe billigt.  Vergl.  auch  Thuk.  2,  65.  Diod.  12,  42  und  die  ähnliche 
Wendung  mit  Beziehung  auf  Alkibiades  bei  Thuk.  8,  82.  Alkibiades  408 
axQaxrjyog  avxoTiQccxcoQ:  Plut.  Alkib.  83.  Diod.  13,  69.  Xen.  Hei].  1,  4, 
10.  20. 

2)  Wahl  eines  Strategen  fSr  eine  bestimmte  Mission  aus  dem  CoUe- 
gium: C.  I.  A.  II  62.  So  ist  auch  Thuk.  4,  28  zu  erklären,  wo  Nikias  in 
der  Ekklesie  dem  Eleon  k^Caxaxo  xrjg  inl  IIvXco  ciQxijgj  die  ihm  vorher 
übertragen  war.  Er  konnte  das  thun,  da  das  Volk  zustimmte.  S.  Hau- 
vette-Besnault a.  a.  0.  80/1.  Nikias,  Alkibiades  und  Lamachos  z.  B.  waren 
im  Commando  der  sikilischen  Expedition  gleichberechtigt:  Thuk.  6,  8.  Eine 
Unterordnung  der  an  einer  Expedition  Theil  nehmenden  Strategen  unter 
einen  von  ihnen  als  Oberbefehlshaber  ist  da  anzunehmen,  wo  Thuk.  nur 
den  Namen  eines  Strategen  mit  dem  Zusatz  einer  Ordinalzahl  und  des  Pro- 
nomens avxog  angiebt.  Vergl.  z.  B.  Thuk.  1,  61:  %al  KaXXlav  xov  KaXXtd- 
8ov  ni^nxov  avxov  axgaxrjyov  mit  1,  62:  KaXXüxg  6  xtav  'A^rivaCoav  cx^axri- 
yog  xal  Ol  ^vvdcQxovxsg,  während  Diod.  12,  37  nur  von  dem  einen  Strategen 
Kallias  »redet.  Vergl.  Thuk.  3,  3  mit  Diod.  12,  55.  Weitere  Beispiele  bei 
Thuk.  2,  79;   3,  19;  4,  42. 

17* 
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um   dadurch    den  Fortgang   der   kriegerischen  Unternehmungen 
zu  erleichtern.^) 

Für  die  bedeutende  politische  Stellung  der  Strategen  spricht 
der  Umstand^  dass  dieselben  das  Recht  hatten^  im  Rathe  An- 
träge zu  stellen  und  die  Volksversammlung  zu  berufen,  was 
sie  wohl  durch  Vermittelung  der  Prytanen  zu  thun  pflegten.^) 
Die  Strategen  hatten  den  Oberbefehl  über  die  gesammten  Streit- 
kräfte des  athenischen  Staates  und  die  Jurisdiction  über  die 
Militärvergehen ,  worüber  ich  bei  der  Darstellung  des  Kriegs- 
wesens handele.  Aber  nicht  blos  den  Krieg  zu  führen,  son- 
dern auch  die  Mittel  für  denselben  zu  beschaffen  war  die  Auf- 
gäbe  der  Strategen.  Unter  den  letztern  Gesichtspunkt  ßUt 
die  alljährlich  durch  die  Strategen  erfolgende  Ernennung  der 
Trierarchen,  deren  Reclamationen  gegen  die  zu  leistende  Trier- 
archie  die  Strategen  vor  ein  heliastisches  Gericht  zur  Entschei- 
dung zu  bringen  hatten.^)  Ebenso  erklärt  es  sich,  dass  die 
Strategen  auch  b^  der  Schätzung  für  die  speciell  als  Kriegs- 
steuer zu   charakterisierende   aiöfpoQci   betheiligt   waren   und  so- 


1)  So  z.  B.  bei  der  sikilischen  Expedition:  Thuk.  6,  8.  26.  Diod.  13,2. 

2)  Das  Eecht  der  Strategen,  im  Rathe  Anträge  zu  stellen,  ergiebt  sich 
aus  dem  probuleumatischen  Yolksbeschluss  in  den  Sitzungsber.  d.  BerL  Ak. 
1888,  S.  244,  no.  20 :  ^do^sv  r^  ßovlij  %al  taS  di^(iqt '  'A^tafiavtlg  ingvtdnvs  • 
*AQxi'''f'^VS  iyQccfifidtsvs'  yvoo^iri  arQatriySv  x.  t.  a.  Vergl.  Swoboda  im 
N.  Rh.  Mus.  1890,  299  ff.  Sie  führen  Fremde  beim  Rathe  ein:  'Aqx.  hXt. 
1891,  p.  46.  Für  das  Recht,  die  Volksversammlung  zu  berufen,  s.  die 
Urkunde  über  den  Waffenstillstand  des  Laches  bei  Thuk.  4,  118:  hüri- 
aiav  $h  noirjaavTccg  rovg  atgatrjyovg  liccl  rovg  nQvtdvsig  ngcätov  nsgl  trjg 
st^vrjg  povlsvaaüd-ccL  'AQ^vaCovg  und  C.  I.  A.  I  40,  wo  es  von  den  Pry- 
tanen heisst:  avv{h)%&g  8\  noistv  t(äg  i%%X7iaicc)g  soog  av  Si{cc7tq>)ax^^i  aüo 
dl  nqo%Qriva{%iaai  zovt(o)v  (irjös  ^  iafniirizi  ot  atQatfiyol  Sioavtaii).  Vergl. 
auch  Swoboda  a.  a.  0.  305  ff. 

3)  Zeugniss  aus  der  Zeit  der  Symmorlen  Dem.  39,  8:  xiva  d*  ot  ct^»- 
tr^yol  XQOTtov  kyyqdipovaiv  ^  av  elg  avufiOQlav  iyyqdqxDaLv  tj  av  tqiriQctQXOV 
Tia^iatmaiv,  35,  48:  ovtiovv  vnoXoinov  iativ  ot  atf^atriyoi,  aXXd  xovg  t^ir 
rjQccQxovg  v.a&iGtäatv,  Beil.  A.  72  ff.  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in 
Ath.  4  p.  80,  8.  Aillan.  yerm.  Gesch.  2,  10.  Am  Ende  des  4.  Jahrhunderts 
hatte  der  Gtqatiqyog  inl  tag  cvii^w^iag  diese  Geschäfte,  von  dem  es  bei 
Arist.  61,  1  heisst:  og  tovg  ts  zQirjqdQxovg  xaTaXiysi  xal  tag  avtidoosis 
avtotg  noiBL  v,al  tag  diaSimaaCag  avtoig  sladysi,  Suid.  r^yspLovia  dt%aatrjqiov 
—  TCO  atQatT^ym  negl  tgir^qa^x^f^S  nal  dvtMceoag  sc.  icpSLto  8C%ag  slcayeiv. 
Ebenso  werden  die  Strategen  auch  im  5.  Jahrh.  die  jährlichen  400  Trier- 
archen ernannt  haben:  (Xen.)  y.  St.  d.  Ath.  3,  4.  Thuk.  2,  24.  Veigl.  auch 
den  Yolksbeschluss  des  J.  405  im  'Aifx*  äelt iop  1889,  p.  25/6. 


II.  Antiquarischer  Theil.  261 

wohl  für  die  jtQOSL0g)OQcc^  wie  auch  fiir  die  Trierarchie  als  elöa- 
ymystg  der  Antidosis  fungierten.^) 

Der  amtlichen  Sorge  der  Strategen  unterstand  femer  der 
Schutz  gegen  äussere  und  innere  Feinde,  zu  welchem  ich  die  Sorge 
für  die  Instandhaltung  der  Häfen ,  der  Stadtmauern  und  der 
Landesfestungen  ^)  und  in  einem  etwas  weitem  Sinne  auch  die 
Sicherung  der  für  die  Verproviantierung  Athens  nothwendigen 
Getreidezufuhr*),  die  Abwehr  gegen  Hochverrath  und  den  Schutz 
der  demokratischen  Verfassung  rechne.*) 

Die  Strategen  hatten  die  Leitung  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten und  waren  die  Rechtsvertreter  des  Staates  dem  Auslande 
gegenüber.  Als  solche  schlössen  sie  Verträge  mit  den  auswär- 
tigen Staaten  oder  befürworteten  die  Abschliessung  derselben  beim 
Rathe,  beschworen  in  wechselnder  Verbindung  mit  anderen  Cor- 
porationen  die  Verträge,  hatten  die  Sorge  für  die  durch  Volks- 
beschluss  in  den  athenischen  Schutz  aufgenommenen  Staaten  und 
Personen  und  für  diejenigen  Fremden,  welchen  in  Athen  beson- 
dere Ehrenrechte  verliehen  waren.  ^) 

1)  S.  die  in  der  vorhergehenden  Anmerkung  citierten  Zeugnisse.  Ueber 
die  Thätigkeit  der  Strategen  bei  der  Antidosis  s.  (Dem.)  42,  6.  Meier  u. 
Scboemann  att.  Proc*  736/7. 

2)  'BJnMcstg  sig  xriv  aatTjQ^av  tijg  Ttolsong  %ctl  triv  (pvla^iiiv  zijg  x^Qf^S 
sollen  bei  den  Strategen  angemeldet  und  aafgeschrieben  werden:  C.  I.  A. 
II  334.  Ueber  die  (pvlaiiTj  trjg  x^Qf'^S,  wohl  durch  Streifpatrouillen  im  In- 
nern des  Landes  und  durch  einige  an  der  Eüste  stationierende  Kriegs- 
schiffe gehandhabt,  s.  Thuk.  2,  24.  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  3,  6,  10/11.  Boeckh 
Seeurk.  p.  467.  Diese  (pvXaiirj  auch  auf  Euboia  ausgedehnt.  C.  I.  A.  lY  27  a 
aus  dem  J.  445 :  tcsqI  dl  cpvXccTirig  Evßoiag  xovg  atQaxTjyovg  iitifiBXsad'aL  d)g 
av  dvvoavxai,  aqiata ,  Znmg  av  ^XV'  ^^  ßsltiora  'A^rivaioig.  Die  Special- 
competenz  des  spätem  CTQazriybg  inl  zrjv  x^9^'^  ^^^  ^^^  '^V'^  x^Q^'*^  "^V^ 
nuQaXlav  umfasste  wohl  diese  «pvXaKij. 

3)  Ueber  diese  naganofiTirj  tov  akov  durch  die  Strategen  s.  Dem. 
50,  17.  20.  68.  Boeckh  Seeurk.  XIII  a  39  p.  423  =»  C.  I.  A.  11  80a  a.  37  ff. : 
{xitf^rKfug  t)dad8  i$o[i8v  {%ata  Tpri(pia)iia  di^fioVy  o  no{Xvsv'Ktog  K)v8avx{8Tig 
slnSy  (fiCTtt  otQat)i^yov  &Q<xavßov{Xov  KoXXvts<o)g  inl  rrjv  (nccQa7tofinri)v 
t{ov)  a£vov, 

4)  Vergl.  das  Verfahren  der  Strategen  gegen  die  Hochverräther  Anti- 
phon und  Genossen  bei  Pseudoplut.  vit.  Antiph.  23.  C.  I.  A.  II  331  wird 
ein  Strateg  für  die  Hopliten  gelobt,  weil  er  sich  bemüht  hat  vnsQ  Trjg 
noivfig  aoatriQtccg  —  Kai  rrjv  noXcv  iXsvQ'sgav  xal  $r}[io'KQatov(iLSV7iv  avtovo- 
tu)v  nagidatisv  xal  tovg  vofnovg  yivg^ovg  zotg  fif-O"'  savTOv, 

6)  Referat  der  Strategen  über  auswäjrtige  Angelegenheiten:  Isokr.  7, 81: 
xal  nsgl  nlv  tov  fiiaovg  xmv  ^EXXt^vodv  avzöäv  axTjxdare  zwv  azQazriyav,  Ein 
Proxeoiedecret  wird  beschlossen  im  Anschluss  an   die  yvmfiri  azqazrjy&vx 
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Endlich  haben  die  Strategen  bei  der  Darbringung  einzelner 
Opfer  und  bei  der  Leitung  von  Pompen  auch  religiöse  Func- 
tionen geübt.  ^) 

Zum   Schluss   bemerke   ich   noch^   dass   die   Strategen  das 
Staatssiegel  führten.^) 
ttt^iaqxoi.  Den  Strategen  untergeben  waren  die  ta^iuQxoc,  die  Befehls- 

haber der  athenischen  Hopliten,  deren  Amt  höchst  wahrschein- 
lich erst  eingeführt  wurde,  als  die  Strategen  die  höchsten  Exe- 
cutivbeamten  des  Staates  geworden  waren.  Es  gab  in  Athen 
10  Taxiarchen,  welche  je  einer  aus  jeder  Phyle  gewählt  wurden, 
deren   Hopliten   er    commandierte.  ^)      Die   Taxiarchen    bildeten 

Bull.  12,  143  »  Sitzungsber.  d.  Berl.  Ak.  1888 ,  p.  244^  20.  Abschliessung 
und  BefÖrwortong  von  Verträgen:  C.  I.  A.  IV  61  a.  II  109.  Mitth.  d.  arch. 
Inst,  in  Ath.  2,  142.  Sie  beschwören  dieselben:  Mitth.  2,  144,  mit  den 
Trierarchen  und  Hopliten:  IV  61a,  mit  dem  Rath:  IV  71.  II  64  und  Mitth. 
2,211,  mit  den  Hipparchen:  Bull.  12,  139,  mit  den  Taxiarchen:  1112. 
Mitth.  2,  139,  mit  den  Hipparchen,  Phylarchen  und  Taxiarchen  in  wahr- 
scheinlicher Ergänzung:  II  90,  112,  mit  dem  Bath,  den  Hipparchen  nnd 
Bittern.  Mitth.  2,  201,  mit  dem  Bath  und  den  Bittern:  Mitth.  2,  212.  Sorge 
für  Euagoras:  I  64,  für  Neapolis  in  Thrakien:  IV  Öl,  für  Arybbas  von 
Epeiros:  H  115,  für  den  Pelagonen  Menelaos:  II  55.  Sie  sorgen  für  die 
Leistung  des  Eides  von  Seiten  der  Athener:  onmg  8'  av  {6)fi6aa>aiv  anav- 
xsgy  inifisXoad'mv  ot  üzqaxiiyoL  —  on(og  d'  av  xa%iaxoi.  yfyvrjtat  (die  Ab- 
leistung des  Eides),  inifisl6öd'(ov  ot  (Stqatriyoli  IV  27  a  und  nehmen  den 
auswärtigen  Staaten  denselben  ab:  ctqavriyoC  e;^(<r)o^x  I  84.  s.  Bull.  12, 139. 
Sorge  für  die  ngo^svoi  und  svsQystcct:  II  40.  69.  121.  124.  209.  ^25. 

1)  üeber  die  religiösen  Functionen  der  Strategen  s.  Hauvette-Besnaolt 
a.  a.  0.  148  ff.  C.  I.  A.  IV  27  a  heisst  es:  onatg  av  xd%iGza  xvd'ij  (nämlich 
tä  iSQcc  iro:  i%  tmv  XQV^C'^f^  vnlg  Evßo^ag),  ot  argatriyol  ini(ieX6a^(ov  %al 
tb  ccQyvQiov  ig  ravta  naQB%6vxtov,  Die  Schatzmeister  der  Göttin  und  ol 
TfQTjfisvoL  inl  rag  vi%ag  %al  xa  nofunsLa  empfangen  in  den  Jahren  334  ff. 
Hautgeld  von  den  Strategen  in  xrig  Q'vclag  xm  ^Egfiy  xm  ^Hysfiovia}^  i%  trig 
^vaCag  xy  Elgrivy,  i%  xrjg  %'VGlag  xm  "Afifioaviy  iy  /iiowaCtov  xmv  sv  aoteij 
Ix  T^s  Q'vüCag  xy  JripLOKQaxia ,  iy  Jiovva^mv  xoiv  iv  UsiQaist,  xmv  Inl 
ArivalfOy  in  xrjg  ^vaCag  xy  'Ayad'ij  Tvxy,  Doch  wird  aui;h  in  dieser  Abrech- 
nung das  Hautgeld  von  den  eben  genannten  Opfern  nicht  regelmässig  von 
den  Strategen,  sondern  bisweilen  auch  von  anderen  Personen  eingezogen. 
S.  C.  I.  A.  II  741.  Boeckh  St.  d.  Ath.  2,  120  ff.  üeber  die  Strategen  bei 
den  Panathenaien  s.  Dem.  4,  26.    Thnk.  6,  56.    Mommsen  Heort.  173. 

2)  S.  C.  I.  A.  II  443:  {xovg  dl)  üXQaxriyovg  $iansfiL(tl)at  avxlyqaq>ov 

ücpQayioafksvovg  xy  S7j(jLO<si)a{i  a)q)Qayidi, 

3)  Dass  die  Taxiarchen  erst  zwischen  490  und  430  eingesetzt  sind,  hat 
wahrscheinlich  gemacht  v.  Wilamowitz-Möllendorff  in  den  phil.  Untersuch. 
Hefb  1  p.  57  ff.  Belser  a.  a.  0.  13  ff.  setzt  die  Einsetzung  der  Taxiarchen 
bald  nach  479  an,  als  der  Polemarch  die  Leitung  des  Kriegswesens  verlor 
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zusammen  mit  den  Strategen  den  Eriegsrath  und  unterstützten 
dieselben  auch  bei  ihren  administrativen  Geschäften.^) 

Die  den  Taxiarchen  im  Range  nächste  Charge  des  Hopliten-  loxayoL 
heeres  waren  die  Xo%ayoC,  über  welche  sich  aber  ebenso  wenig, 
wie  über  die  übrigen  Abtheilungsführer,  Bestimmtes  sagen  lässt.^) 
Sie  wurden  von  den  Taxiarchen  ernannt.^) 

Neben  der  Strategie  war  die  Hipparchie  das   angesehenste  iTtTtagzoi. 
militärische  Amt  des  Staates.*)    Es  gab  zwei  iTtTtaQxoi'f  welche 
aus  allen  Athenern   erwählt  wurden   und   von  denen  jeder  das 
Commando  über  5  Phylen  des  ßittercorps  führte.^) 

An  der  Spitze  einer  jeden  Phyle  stand  ein  (pvXaQXog^  wel-  ^li^a^xot. 
eher  regelmässig  der  Phyle,  welche  er  commandierte ,  selbst  an- 
gehorte.*) 

Die  nächste  militärische  Charge    innerhalb   des  Rittercorps  Sixddaqxoi. 
bildeten   die   dsocddagxov,   welche   von   den  Hipparchen   ernannt 
wurden.  "^ 

und  die  Strategen  iiicht  mehr  Phylenführer  waren.  Ueber  die  Taxiarchen 
vergl.  Arist.  61,  3:  xsi.QOTOVovai  8s  %al  rcc^iaQxovs  dsna,  evcc  tijg  cpvXijg 
STtäatrig'  ovrog  d'  7]yBtxai  xmv  fpvXsr&v  nal  Xoxccyovg  %u%'{ax7iGiv.  S.  auch 
Dem.  4,  26.  Poll.  8,  87.  Lex.  Seguer.  306,  12  ff.  Der  Taxiarch  Comman- 
dant  einer  Phyle:  Dem.  39,  17.  Aischin.  v.  d.  Trugges.  169.  Der  Taxiarch 
aus  der  Phyle,  die  er  commandierte:  Thuk.  8,  92.  C.  I.  A.  II  444.  446.  1214. 
Als  Collegium  erscheinen  in  einem  Ehrendecret  aus  dem  3.  Jahrhundert  ot 
xah,CaQ%OL  Ol  inl  ^iXoxgdtov  aqxovT{og  a)q{^avtBg)\  Bull.  8,  327. 

1)  S.  Thuk.  7,  60,  s.  auch  4,  4.  So  konnte  bei  den  militärischen 
Klagen  der  Taxiarch  den  Strategen  vertreten :  Dem.  39, 17. 

2)  Erwähnung  von  Lochagen  bei  Isokr.  16,  117.    Is.  9,  14. 

3)  S.  Arist.  61,  3. 

4)  S.  Lys.  26,  20.  Xen.  Symp.  1,  4.  Hipparch  1,  23.  Vergl.  Martin 
les  cavaliers  Ath^niens  p.  374  ff.    Paris  1886. 

5)  Arist.  61,  4:  %8iQ<novovai  8s  %al  titnaqxovg  8vo  i^  ocnävzoov  ovtoi 
S*  riyovvrai  tmv  Innstov^  8isX6ii\svol\  rag  tpvXag  s'  sudxsqog'  nvqioi  8s 
xmv  avtmv  sCaiv  mvnsQ  ot  argatriyol  natä  tätv  onXi\x&v'\.  Ein  Niederschlag 
des  Arist.  bei  Poll.  8,  87.  94.  Harp.  Suid.  Phot.  tnna^x^i,  S.  auch  Dem. 
4,  26.  Xen.  Hipparch.  3,  11.  C.  I.  A.  II  445.  In  einer  Weihinschrift  der 
l%«stg  bald  nach  450  werden  3  tmta^x^i  erwähnt:  C.  I.  A.  IV  3,  418  h  = 
p.  184.     Weihinschrift  eines  tnnaqxnoagi  C.  I.  A.  IV  3,  422"  =  p.  186. 

6)  Ueber  die  Phylarchen  vergl.  Martin  a.  a.  0.  394.  Arist.  61,  5  sagt: 
IH^oxovovüi  8s  xai  (pvXdq%ovg  ^*'^,  ^va  ri^g  fpvXjjg^  xov  7iy\riao\iJi>Bvov  ^t(3v 
lnns(ov\  &C7CSQ  oi  xa^^a^xot  tmv  bnXtxmv.  Ein  Niederschlag  des  Arist.  bei 
Poll.  8,  94,  Harp.  Suid.  «pvXa^^o?,  Lex.  Seguer.  312,  82.  Vergl.  auch  Dem. 
4,  26,  C.  I.  A.  II  968.  969.  1673.  C.  L  A.  II  444.  445  gehören  die  Phylar- 
chen den  von  ihnen  commandierten  Phylen  selbst  an. 

7)  S.  Xen.  Hipparch.  2,  2. 
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xmXax^kcu.  Yon  den  Finanzbeamten  sind^  was  das  Alter  ihres  Ur- 
sprunges betrifft;  zuerst  die  xcoXaTCQBtac  zu  erwähnen;  welche, 
wenn  auch  seit  Eleisthenes  durch  die  a^oddxtat  in  ihren  Haupt- 
functionen  ersetzt,  doch  noch  im  5.  und  4.  Jahrh.  für  die  öffent- 
liche Speisung  im  Prytaneion  und  für  die  Auszahlung  des  Richter- 
soldes zu  sorgen  hatten.  Ein  Zeugniss  für  ihre  Zahl  besitzen 
wir  nicht.  ^) 

änoditctai,  Das  Amt  der  icjtodixxai  war  von  Eleisthenes  eingesetzt  und 
hat  nachweisbar  bis  zum  Ende  des  4.  Jahrhunderts  bestanden.^) 
Die  aitoSixxaiy  welche  10  an  der  Zahl,  je  einer  aus  jeder  Phyle, 
erloost  wurden,  waren  die  Generaleinnehmer  des  Staates.  Bei 
ihnen  wurden  die  Tribute,  Eriegssteuern ,  Zölle  und  Staatsschul- 
den eingezahlt,  zu  welchem  Zweck  ihnen  zu  den  festgesetzten 
Zahlungsterminen  von  dem  drj^oötog  des  ßathes  die  Schuldlisten 
eingehändigt  wurden.  Nachdem  sie  die  erfolgten  Zahlungen  in 
den  Listen  gelöscht,  die  im  Rückstande  gebliebenen  Schuldner 
in  denselben  vermerkt  hatten,  gaben  sie  dieselben  an  den  Srifioöios 


1)  Ueber  die  Veränderung  des  Eleisthenes  s.  Androt.  bei  Harp.  dto- 
daxrat.  Die  Hauptquelle  über  ihre  Befugnisse  beim  Schol.  z.  Arist.  V5g. 
1641.  Auf  die  Zeit  nach  Eleisthenes  ist  zu  beziehen:  'AQtatoq)dvrjg  6  y^a^ 
fMtti'Kog  tovzovg  tuftiag  slvai  cpriat  tov  Si'naauiiov  (ilö^ov  (vergl.  Hesjclt 
tuoXaTiQitaL,  Arist.  Wesp.  695.  724.  Vög.  1641)  und  weiter  unten:  tufuai 
91  ^cccv  xal  nifoscToizeg  rrjg  Srnioelag  aixtiOBmg,  S.  Boeckh  St.  d.  Atb. 
1,  239/40.  Sie  zahlen  Sold,  wie  es  scheint,  an  tsqonoioi:  'Etp,  uqx-  1^^> 
p.  167/8,  Z.  14,  leisten  Zahlungen  an  die  imaxdtcct  in  Eleusis:  G.  I.  A.  IV 
3,288  a,  geben  Geld  für  die  Aufstellung  von  Yolksbeschlüssen:  C.  I.  A. 
I  20,  45.  IV  27.  'Ad"nv.  8,  405  ff.  Ind.  schol.  Goett.  1880/1,  p.  4.  'Etp.  m- 
1884,  161/2,  Z.  28.  Die  iniatdtai,  der  öffentlichen  Arbeiten  empfangen 
(na)Qd  ^toXangstüv :  C.  I.  A.  I  286.  S.  Fellner  z.  Gesch.  d.  att.  Finanzverw. 
24/5.  Für  das  4.  Jahrh.  sind  die  xcaXayiQSTai  bis  jetzt  nicht  inschriftlich 
bezeugt. 

2)  Für  die  ocno9s%toci  vergl.  Panske  de  magistratib.  att.  qui  saec.  a. 
Chr.  n.  rV  pecunias  publicas  curabant.  p.  46  ff.  D.  i.  Leipzig  1890.  Fellner 
z.  (Jesch.  d.  att.  Finanzverw.  20  ff.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  214  ff.  S.  Harp. 
unodintai  —  ort  Öl  dvtl  toiv  ttoaXcc'KQetmv  ol  dnoSi%xai  vno  KXnc&hon 
dnsds^x&rjaccvy  'AvdqoxCmv  ß'.  Christ  de  publicis  popnli  Atheniensis  rationib. 
p.  15  ff.  26  ff.  D.  i.  Greifswald  1879  meinte,  die  dnods%xai  datierten  erst 
aus  dem  4.  Jahrh.,  wird  aber  abgesehen  von  dem  Zeugniss  des  Androtion 
widerlegt  durch  C.  I  A.  IV  53  a,  wo  uns  die  dnodivixaL  für  das  Jahr  418/7 
begegnen.  Für  das  Jahr  323/2  sind  sie  zum  letzten  Male  inschrifblich  be- 
zeugt: C.  I.  A.  II  811,  Col.  c.  78  ff.  Spangenberg  de  Atheniens.  publ.  insti- 
tutis  aetate  Macedonum  commutatis  p.  43  vermuthet,  sie  seien  durch  Deme- 
trios  von  Phaleron  beseitigt. 
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zurück.  Etwaige  Beclamationen  der  Steuerpächter  konnten  sie 
selbständig  bis  zum  Werthe  von  10  Drachmen  erledigen;  bei 
grosseren  Summen  wurde  die  Streitfrage  als  dcxrj  Siiiirjvog  von 
ihnen  vor  einem  heliasti^chen  Gericht  zur  Entscheidung  ge- 
bracht*) Nachdem  die  Apodekten  die  Gelder  eingenommen  und 
noch  an  demselben  Tage  in  dem  gesetzlich  feststehenden  Um- 
fange an  die  einzelnen  Aemter  vertheilt  hatten,  brachten  sie 
am  folgenden  Tage  diese  Vertheilung  und  die  Abrechnung  beim 
Rathe  zur  Genehmigung  ein.  Eine  eigentliche  Easse  scheinen 
sie  nicht  gehabt  zu  haben.  2) 

1)  S.  Arist.  48,  1:  {^staX]  $'  dnoSinzat  dsHcc,  ttsnXTjgmfiivot  xara  (pvXceg. 
ovToi  $1  naQulaßovtsg  tä  [yQcc]^ficctsia  (über  diese  s.  Cap.  47)  dnccXsCcpovaL 
rd  Hccxaßc^XXofisva  x^rifiaTa,  IvavxCov  t\rig  ßovXrig]  iv  reo  ßovXsvtrjQLq)  xal 
naXtv  dnoSidoccaiv  zd  ygaiiftatstct  [reo  $f}\fioaim  *  %dv  tig  iXXCniß  'nofzotßoXi^v, 
htavd"'  iyyiyQantat^  dmX[ovv  d^vdyKT}  ro  [iXX']si(p&lv  -naraßdXXsiv  1}  d«- 
Siad'ai  xal  ravTcc  slangdlttsiv  17  ßo]vXri  nal  $ijaai,  [%VQ]ia  ¥Mtd  Tovg  vofiovg 
kxCv,  Vergl.  Harp.  dnodeiixcci,.  Suid.  Et.  M.  124,  41  ff.  Lex.  Seguer.  198, 
1  ff.  427,  13  ff.,  die^e  auf  Aristot.  zuräckgehen.  Poll.  8,  97:  dnodsutai 
8s  Ticav  dfxa,  dl  tovg  (pogovg  xal  zdg^slaq>0Qdg  xal  zd  zeXrj  vnsdixovzo  ticcI 
xd  nsQl  zovzoDv  dfnpiaßrizoviisva  kÖUagov,  bI  9i  zi  fist^ov  si^rj^  slaijyov  eig 
dmaazT^Qiov,  Arist.  52,  3:  ot  d'  dno8i%tai  zoig  zsXoovccig  nctl  natd  z&v 
tsXtovmv  zd  filv  fiixQi'  Siyia  $Qaxfi6iv  ovtsg  xv^&[ot],  zd  d'  aXX'  stg  z6 
dmaazi^Qiov  stadyovzsg  ifi^riva,  Arist.  47,  5:  BlacpSQSzai  (von  den  Poleten) 
H>hv  ovv  stg  zriv  ßovX-^v  td  ygcc^iiazslicc  zd']  zdg  %azaßoXdg  dpaysy^afifiiva^ 
triqst  S'  6  drifioeiog'  ozav  $'  ^  ^^[i^/itaToi'  yiazajßoX'^ ,  Ttccgadidcoat  zotg 
dnodsHzaig  avtd  zavza  ticcd'sXloav]  a9r[ö  rcov]  iniozvX^aVj  <ov  iv  zavziß  zri 
riitSQa  SsL  zd  XQWf^'^^  TicczaßXri^lfjvat  %al  dn'jciXsupd'iivat'  zd  d'  aXXa  dito- 
xsizcci  x^Q^^i  ^^^  f'V  ^QOS^aX[sL(pd'ij],  Die  von  den  inifisXrjzal  zmv  vsongCfav 
verrechneten  Schuldzahlungen  werden  entweder  von  diesen  (C.  I.  A.  II  807, 
Col.  b,  16  ff. ,  28  ff.,  38)  oder  von  den  Schuldnern  (II  809  c,  70  ff.,  126  ft., 
200  ff.)  direct  an  die  Apodekten  abgeliefert.  Die  Pächter  des  zs^svog  des 
Eodros,  Neleus  und  der  Basile  zahlen  418  an  die  Apodekten,  die  alsdann 
das  Geld  an  die  Schatzmeister  der  anderen  Götter  abführen:  G.  I.  A.  IV  53a. 

2)  Bei  Arist.  48,2  heisst  es  weiter:  zij  ^Iv  ovv  nqozsqaitf  Ssxovzai  zd 
%Q\jl\M>Lza\  xal  tisQL^ovai  zaig  dgxccts,  zfi  $'  vazsqaCcc  z6v  zs  fiSQiCfiov  sle- 
[(psqov^ai  •  ygdrpavzsg  iv  aavldi  %al  nazaXsyovoiv  iv  zm  ßovXsvztiQCqt  xal 
nQolzi^lsocOLV  iv  zri  ßovX^,  bH  zCg  ziva  oldsv  dSiv,ovvza  nsql  zov  ii>BgiG\}i,ov 
fj  ap];i;ovTa  fj  l$i(6z7iv^  xal  yvm^ag  i7ttxl)7j(p£iovai,Vf  idv  zCg  zi  doY,ii  d8\i%Biv'\, 
Vergl.  auch  Arist.  pol.  7  (6),  8  =  p.  190,  12  ff.  Bekker:  dXXri  8'  dgxn^  ^Qog 
riv  at  7tQ6aoSot  zmv  noivmv  dvacpsqovtai^  nctg  mv  cpvXctzzovzmv  fiBQi^ovzav 
ngdg  stidazrjv  diotyiTiaiv  KaXovai  $*  dnoSsv.zag  zovzovg  xal  zccfiiag,  Vergl. 
C.  J.  A.  n  38 :  ^B{Q)iaaL  dh  {z)b  dqyvQtov  z6  stgrift^Bvov  (eine  Belohnung) 
zovg  dnodstizag  in  zmv  nazccßaXXofisvmv  XQW^i'^)'''^'^)  insiSdv  zd  i%  zmv 
yojKflDi;  ^sg(ia(oaC).  Die  Apodekten  werden  beauftragt  Geld  anzuweisen  für 
Kränze:   Dittenberger  SylL  101.   C.  I.  A.  II  809  a,  200  ff.,   für  Reisegeld  an 
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TtttiXtitai  Die  7t(oX7itaCj  welche  schon  zur  Zeit  Solons  existierten,  wur- 
den später  10  an  der  Zahl,  je  einer  aus  jeder  Phyle  erloost.  Sie 
verpachteten  die  Zölle,  die  Bergwerke  und  die  anderen  staat- 
lichen Pachtungen,  verkauften  die  vom  Staate  eingezogenen  Güter 
und  verdangen  die  für  den  Staat  auszuführenden  Arbeiten.^) 
Sie  verkauften  ferner  die  Güter  der  innerhalb  der  bestimmten 
Zahlungsfrist  nicht  zahlenden  Staatsschuldner  und  der  mit  der 
Entrichtung  der  elatpogoi  im  Rückstande  gebliebenen  Steuer- 
zahler, ferner  die  Güter  und  Personen  der  durch  eine  y^a^p^ 
^€viag  Verurtheilten  und  der  Metoiken,  welche  in  einer  ypag)^ 
aTCQoötaöiov  verurtheilt  waren  oder  ihr  iistoiklov  nicht  gezahlt 
hatten.^)  Von  den  so  verkauften  und  verpachteten  Werthen  Ver- 
den Arohetheoren  zn  den  Nemeen:  II  181,  für  eine  Pension:  II  115  b,  fflr 
die  Aufstellung  einer  ati^Xrj:  'Aqx-  SbXxCov  1889,  p.  204,  an  die  imatatai 
'EXsvaivod'sv:  C.  I.  A.  834  b  und  vollständig  'E(p.  ccqx-  1883,  p.  109  ff.  i 
39  ff.  ß  3.  cc  39,  ß  29.  34.  Sie  weisen  das  Geld  prytanienweise  an:  Panske 
a.  a.  0.  67. 

1)  Vorhandensein  der  nmlritaC  schon  zur  Zeit  Solons:  Arist.  7,  3. 
Derselbe  berichtet  47,1:  ^nstd"'  ot  nmlrital  i  (isv  slaij  %XriQOvtaL  d'  slg  h 
rrjg  q){yXrjg.  fijiad'ovoc  dl  tä  fiiad'(6fjiaxcc  ndvta  o(a2  xä  fiitaXXa  noaXovßt  %al 
tä  xiXri  \ßSTa\  xov  xafilov  xav  axgatKoxiiicov  xal  xcäv  inl  x6  d'saiQiiiov 
^QTifisvmv  ivavx[£ov  xrjg  ßovX^g']  xaraxvpovcrtv,  oxco  av  ^  ßovXri  xecgoxonjariy 
nal  xa  ngad'ivxa  (lixaXXoc  [xd  r']  igyäaifia  xcc  stg  xqla  ext}  nsn^afisifa  %al 
xä  avy^sxmQrjfiiva  ^  xa  B\J\g  \ßxri\  nsTCQocfisva.  %al  xäg  ovelag  xmv  i| 
*AQshv  ndyov  (psvyovxmv  ital  xciv  [äXXo^sv  6^v[avxlov  xrjg  ß^ovXrjg  nmXovciV) 
naxuKVQovüL  d'  ot  d"'  ccQxovxsg.  Aus  Aristot.  stammt  Harp.  noaXrjxal  xol 
nmXrixT^Qiov'  ot  filv  ncoXrixal  uQxii  xCg  iaxiv  'Ad^vriaL^  dina  xov  dgi^itof 
avSQSg^  slg  in  xrjg  qyvXfig  sndaxrjg'  diotnovai  dl  xd  ningaoTiofisva  vno  tfiq 
noXsmg  ndvxa,  xiXri  •aal  [LSxaXXa  xal  iiiad'coastg  xal  xd  drifiBvofisva.  —  nta- 
XrjxTqgiov  dl  naXsixai.  b  xonog,  ivQ'a  ovvsSqsvovoiv  ot  ncaXrixal.  Aus  der- 
selben Quelle  Suid.  naoXrixai.  Phot.  ncoXrixccl  %al  nmXrjxi^Qiov.  Lex.  Seguer. 
291,  17  fEl,  wo  noch  hinzugefügt  wird:  %al  cpQOVx^^ovaiv ^  ontog  17  xifiri  twf 
TtLngaa'KOfiivoav  dnodod'^  x^  noXsi,  Ueber  die  Lage  des  nmXtixriQuyp  s. 
Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  357/8.  Die  Poleten  verdingen  Inschriften- 
stelen: C.  L  A.  I  61.  II  1.  2.  IV  27.  'Ad-riv.  8,  406  ff.  =  Ind.  schoL  Goett. 
1880/1  p.  4,  den  Bau  der  athenischen  Mauern  zwischen  334—326 :  II  167, 
irgend  eine  öffentliche  Arbeit:  'Jqx.  BbXxCov  1889  p.  266  =  Bull.  14,  178, 
die  Umfriedigung  des  tsqov  des  Kodros,  Neleus  und  der  Basile:  C.  J.  A. 
IV  63  a,  fisxaXXa:  'Ecp.  dgx.  1890,  222.  C.  I.  A.  I  274—281  enthält  Abrech- 
nungen der  Poleten  über  die  vom  Staate  eingezogenen  und  verkauften 
Güter.  Vergl.  auch  Seeurk.  XVI  b  184  ff.  p.  542  mit  der  Anmerkung  von 
Boeckh  =  C.  I.  A.  H  811,  Col.  c.  196.  C.  I.  A.  H  780—783.  782  b  enthalten 
durch  die  Poleten  aufgestellte  Situationsbeschreibungen  von  Bergwerken, 
II  777.  779  Listen  von  verkauften  Gütern. 
S  2)  Suid.  nmXrixrig  —  xal  nouXrixaC'  oixoi  xoav  ocpsiXovtmv  xm  drj(i>oiii(p 
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fassten  die  Poleten  Listen  mit  genauer  Angabe  dei'  yon  ihnen 
mit  den  Käufern  und  Pächtern  stipulierten  Zahlungsterminen, 
welche  sie  bei  dem  Bathe  einreichten.  Dort  wurden  dieselben 
von  dem  driiioöcog  des  Käthes  bis  zu  dem  betrefifenden  Zahlungs- 
termin aufbewahrt  und  alsdann  den  Apodekten  zur  Einkassie- 
rung übergeben.^) 

Die   von   den  Gerichten   erkannten  Strafgelder   einzuziehen  jtQäxtoQs;. 
war  die  Aufgabe  der  ütQoixroQsg,  welche  deshalb   von  den  Hege- 
monen der  Gerichte  ein  Verzeichniss  derjenigen  erhielten,  welche 
im  Gerichte  zu  einer  Geldbusae  verurtheilt  waren,  und  der  Geld- 
bussen, zu  denen  sie  verurtheilt  waren.  ^)    Dass  es  10  Praktoren 


%ata  n^od'saiiiav  xal  iirj  anoSidovtmv  intnQaa^iov  tag  ovaCag.  vnB%Bivxo  6\ 
toig  noaXrjtaLg  xal  ocoi  x6  SictyQatplv  UQyvQtov  iv  nolifito  firi  stasq)SQOv'  in 
%ttl  OL  ^svitxg  aXovtsg  xal  o  iistoiTiog  6  nQoaxdrrjv  ovx  ^xoav  nal  o  dnoatcc- 
öiw  yqatpsCg,  tovtcov  yccQ  tag  ovcCag  noaXovvtsg  nuQayiatsßaXXov  slg  tb 
driiioaiov.  Ebenso  Phot.  TCtoXritaL  Vergl.  auch  Poll.  8,  99,  wo  es  zum 
Schluss  heisst:  dnriyovto  dl  itQog  tovtovg  xal  ot  iistolutov  (irj  ti&ivtsg,  S. 
Harp.  fisto^Mov,    (Dem.)  26,  57.    S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  209/10. 

1)  Bei  Arist.  47,  2  heisst  es  weiter :  xal  tä  tiXri  tä  slg  iviav[t6v] 
nBTCQafisva  dvayQaipavtsg  slg  XsXsvHmiisva  ygaiifiatsta  t6v  ts  jtQidiisvov  xal 
[offov]  äv  nQ^ritai  t^  ßovXij  na^adiddaaiv,  dvayQdq)Ovaiv  dl  x^Q^S  l^^BV 
ovg  dsi  nata  ^tr^vy  nQvltlavslav  s^idotTjv  TtataßdXXsiv^  slg  di%a  ygafiftatsia, 
Xioglg  Ss  otg  tlj^lg  rot»]  iviavtov ,  yQafUMxtsi^ov  xara  trv  liataßoXTjv  sud- 
GTTiv  noirieavtsg  j  %(oq\g  Ss  ovg  \ßnX\  ti^g  ivdtrig  nQvtavslag,  dvay^d(povai 
ÜB  "Aal  td  xcoQ^a  xal  tag  ol%iag  t\a  dno\yq[atp\svta  %a\  nqad'ivta  iv  t^ 
8i%aat7iQ£(p  (yergl.  C.  I.  A.  II  834)*  xal  yd^  tavd"*  ovtoi,  n(oX[ovoiv.  iatt]  dl 
mv  filv  oltitmv  iv  s*  itsatv  dvdyarj  ti^v  tifir^v  dnodovvai,  t&v  dl  x^Q^^''' 
Iv  dsnw  yiataßdXXovaiv  dl  tavta  inl  tijg  ivdtrjg  n^vtavsiag.  s[laq>s\qsi  dl 
xal  0  ßaaiXsvg  tag  [itad'oaasig  tmv  tsfisväv  (C.  I.  A.  IV  53  a),  dvaygdifjag  iv 
yQttfiiucts[ioig  XsXsv'l'iKOfisvoig.  iüti  dl  xal  tovtcDv  ^  filv  fila^matg  slg  itri 
di%a\  %ataßdXXstai  d'  inl  tijg  [^']  nQvtavslag'  di^  xal  nXsiata  ;i;99j/tat;a 
^nl  tavtr^g  övXXsystav  tijg  nqvtavsCag,  slatpsqstai  fikv  ovv  slg  trjv  ßovXrjv 
tu  yQaii(iat[s£a  td'\  tag  'nataßoXdg  dvaysyQafifisva ,  triQst  d'  o  drjfiooiog ' 
otav  d'  7j  ;jp[i2^T0)V  'Kata]ßoX't]^  naqadldcoai  totg  dnodsY.tai,g  avtd  xa-O-a- 
X[a»f]  dn[^b  Tcof]  iniatvXCcnv^  oav  iv  tavtr}  tij  "^(isqu  dsi  td  X9VC'^''^  nata' 
ßlrfil^vai  xal  d^naXsicp^TJvar  td  d'  dXXa  dnÖTisitat  x^Q^Si  ^va  firi  nQos^a- 

2)  S.  (Dem.)  58,  48:  ovd'  iatl  dUatov  tovtovg  vnoXafißdvstv  otpslXsiv, 
oav  ovdslg  naQsdoans  totg  ^r^axTO^fft  td  ovofiata,  —  S.  das  Gesetz  bei  Dem. 
43,  71:  otov  d'  dv  yiatayvcoad'ijy  iyyqacpovtmv  ot  aQXOVtsg^  nqog  ovg  dv  ^ 
71  dlurj  totg  TtQdutOQOiVy  o  tai  dri(ioalco  yCyvstav  o  dl  tij  ^sm  ylyvstai,  totg 
TUftiaig  täv  tijg  d-sov  und  bei  Aischin.  g.  Tim.  35.  Andok.  1,  77.  C.  I.  A. 
1  47  fr.  e.  Z.  3.  4  stehen  in  naher  Verbindung  (rro  d)7i(ioaico  6(psiX  —  und 
ot  nqd%{to(^sg). 
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gab  und  dass  je  einer  aus  jeder  Phyle  erloost  wurde,  darf  maa 
als  sicher  aunehmen.^) 
dvt!tYQa(pei}g.  Die  Coutrole  über  die  Gelder,  welche  bei  den  Apodekten  im 

Bathhause  eingezahlt  wurden,  führte  der  avtcyQaq)svg  r^g  dto*- 
XT^öecagj  der  Gegenschreiber  der  Verwaltung.  Ausserdem  hatte 
derselbe  die  Aufgabe,  dem  Volke  in  jeder  Prytanie  ein  Referat 
über  die  während  der  letzten  Prytanie  eingekommenen  Gelder  zu 
geben.  Dass  der  avrvyQafpevg  tijg  dioixi^aeGig  vom  Rathe  ans 
seiner  Mitte  gewählt  wurde,  ist  wahrscheinlich.^) 


^. 


1)  S.  Lex.  Segner.  190,  26:    nXrigcotal  d^xal  nQaHvoQmv',  iüXoysmv  nal 
dvtiygatp'q. 

2)  In  der  lexikographischen  Ueberliefemng  bei  Harp.  Suid.  Lex.  Seguer. 
410,  3  ff.  wird  die  Amtsthätigkeit  des  dvtiygatpsvg  dnrch  die  Worte  nm- 
schrieben:  dvtiyQocfpsvg  6  ttad'iatdfisvog  inl  xmv  naTccßaXXovtcov  ti^va  vji 
noXsi  xQVf'^'^^i  aats  ccvtiyQcitpscd'at  tavta^  womit  nach  Aiscb.  g.  Etes.  25 
zu  vergleichen  ist:  ngoärov  fihv  xoCvvVy  co  'AQ'rivaioi,^  dvtiygaq>Bvg  tjv  x**?*^ 
tovTjTog  xji  TtöXst,  og  xa-O*'  e%uatriv  ngvtavsiav  dnsXoyitsto  tag  jtQOßodovg 
xm  drjfm.  Der  Schluss  bei  Harp.  Sitrol  dl  fiaav  dvxiyQatpstg ,  o  {jkkv  t^g 
Sioixriasoag,  cog  (priai  <^LX6xoQog,  o  dl  xrjg  ßovXijg,  dg  'AQKfxoxiXrig  iv  *A^ 
vaCoiv  noXixEla  geht  auf  einen  Irrthum  zurück,  denn  Aristot.  hat  über  den 
dvxiygccq)Bvg  gar  nicht  gehandelt.  Der  Prytanienschreiber  hatte  nach  Ariflt. 
64,  3  die  ocvxiyQatpri  im  ßathe  (s.  auch  C.  L  A.  II  61).  Daraus  ist  in  der 
lexikographischen  Ueberlieferung  ein  besonderer  avxi^yQatpsvg  xrjg  ßoffXrig 
geworden  und  von  ihm  wird  das  ausgesagt,  was  Arist.  von  dem  Prytanien- 
schreiber berichtet.  S.  Poll.  8,  98.  Es  gab  also  nur  einen  dvxtygatpsvg  tri? 
Siomi^astogf  ergänzt,  aber  nicht  sicher  in  einer  Inschrift  aus  dem  3.  Jahrb. 
im  AqX'  SsXxiov  1889  p.  58:  iTei^fisXrjd'jjvaL  81  {xrig  noii^asmg  xov  dvxiyQafpia 
x6)v  xrjg  dioi,Hi]as{a)g),  Dieser  dvxiyQutpsvg  war  x^''Qotovrix6g  (Aisch.  g.  Ktes. 
26)  und  zwar  durch   den  Rath ,   wenn  Biedenauer  (Verh.  d.  philos.  Ges.  in 

^  Wärzburg  77  ff.),   was  mir  wahrscheinlich  ist,  mit  ihm  den  Beamten  des 

\  Rathes  richtig  identificiert  hat,  dessen  Functionen  C.  I.  A.  II 114  B  folgender- 

massen  geschildert  werden:    insfisXrj&rj  xrjg  Sioi'n'/jasoag  vnb  x^g  ßovlrjg  i(p 
rjv  cctgsd'rj  %al  xrjg  dXXri{g  8viioaii,C)ag  xrjg  ßovX^g  (isxd   xmv  ngvxdvBmv  tav 
p  dsl  TtQvxavsvovxoav,    S.  auch  II  114  0.    Dass  der  hier  geschilderte  Beamte 

I  nach  den  Worten  der  Inschrift  kein  Buleut  gewesen  sei,  kann  ich  C.  Schaefer 

1;  de  scribis  senatus  populique  Athen,  p.  38,  2,  Greifswald  1878  nicht  zugeben. 

^'  Erwähnt  wird  ein  dvxi,yQaq)6vg  auch  in  einer  fragmentarischen  Prytanen- 

liste  aus  dem  Anfange  des  4.  Jahrb.:  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Ath.  4,  98  =* 
C.  I.  A.  II  865  und  in  einem  Praescript:  II  408.  Dem.  22,  38  erwähnt  einen 
dvxtyQccapsvg  y  der  zusammen  mit  anderen  Mitgliedeiii  des  Rathes  diesen 
leitet.  Ebenso  begegnet  er  uns  unter  den  dtaixoL  in  der  Eaiserzeit.  S. 
Hille  in  den  Leipz.  Stud.  1,  232.  Zwei  dvxt,yQaq>si:g  nimmt  an  Boeckh  St.  d. 
Ath.  1,  261  ff.,  dem  sich  Hille  a.  a.  0.  232  ff.  anschliesst.  Schoemann  griech. 
Alt.  1,  401,  6  lässt  die  Frage  unentschieden.  Droege  de  Lycurgo  Ath.  peeuniar. 
publicar.  administratore  p.  34.  D.  i.  Bonn  1880  nimmt  einen  dvxi^ygatpevg  an. 
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Von  den  Pinanzbeamten,  welche  eigene  Kassen  führten,  sind*«/i/at  tcHv  hQwv 
zuerst  zu  erwähnen  die  raiiiai  räv  leQ&v  xQr^iidtcov  r^g  '^O-ij-  ^^i^^^J^f 
vaiag,  deren  Vorhandensein  seit  Solon  nachweisbar  ist.  ^)  Diese 
Schatzmeister  der  Athene  wurden,  10  an  der  Zahl,  je  einer  aus 
jeder  Phyle  aus  den  Pentakosiomedimnen  erloost  und  hatten 
einen  jahrlichen  Prytanis  an  ihrer  Spitze.^)  Sie  hatten  die  der 
Athene  gehörigen  Schätze  in  Verwahrung*),  wie  denn  überhaupt 
die  Akropolis  und  alles,  was  sich  auf  derselben  befand,  unter 
ihrer  Aufsicht  gestanden  zu  haben  scheint.*) 

Im  Jahre  453/4  wurden  auch  die  Schätze  der  übrigen  Götter  *«/"'«*  jf"«' «^-] 
m  dem  Opisthodom  des  Parthenon  deponiert,  und  es  wurde  für 

« 

1)  Ihr  voller  Titel  war  tafilat  tmv  te^mv  xQVf'^''^'*'  ''^VS  'A^fivocias 
(C.  L  A.  I  117  ff.  188),  abgekürzt  in  xccfi^ai  tijg  &sov  (I  324.  II  17.  61. 
667.  730.  733,  in  tafiiai  (I  273.  299),  in  zctfiuct  zmv  r^g  d-sov  (C.  I.  A. 
809a.  Z.  215.  612.  677.  698).  Nachweisbar  seit  Solon:  Arist.  7,  3.  8,  1: 
ori(tsiov  d'  y  ou  nXriQCOTag  inoiriasv  iK  tcav  tiiirifidixcov ,  6  tcsqI  xcav  rafiioäv 
vo^off,  9  XQcofisvoi  [dicctsXojvaiv  ixi  %ccl  vvv  y.bXbvsi,  yciQ  %XriQOvv  tovg 
t€c(iiccg  Ix  7isvta%oaio(isSlfivtD{v].  In  einer  Inschrift,  älter  als  650,  weihen 
ot  taftüci  der  Athene  tdös  %aXY.ia.  5  Namen  sind  genannt;  der  Schluss 
der  Inschrift  ist  verstümmelt:  C.  I.  A.  IV  3.  373*»»,  p.  199. 

2)  Ihre  Erloosung  bezeugt  C.  I.  A.  I  32 ,  je  einer  aus  jeder  Phyle : 
I  299,  wo  sich  eine  mit  Ausnahme  der  letzten  Stelle  vollständige  Liste  der 
Tamiai  in  der  officiellen  Reihenfolge  der  jPhylen  findet.  S.  auch  1 140. 
n  643.  652.  653.  Bei  Arist.  47,  1  heisst  es:  nqoitov  (ihv  yuQ  ot  xaiiictv 
T^g  'A&Tivag  sici  (ilv  dina,  7i[XriQ0vxat]  d*  slg  in  xijg  (pvXrjg,  in  icsvxanoaLO- 
lit9£fi/if<ov  Haxä  xov  UoXoavog  vofi.[ov  (Irt  yaQ  6  v']6fiog  nvQiog  iaxiv)^  ^QX^^ 
d'  6  Xa%^v^  nav  ndvv  nsvrjg  jj,  Vergl.  PoU.  8,  97.  Suid.  xocfi£oit  1.  Art.  = 
Lex.  Seguer.  306,  7  ff.  Der  jährliche  Prytanis  ergiebt  sich  aus  Formeln, 
wie  inl  xi^g  xov  detvog  äqxi]g  xal  ivva^%6vx(ovi  C.  I.  A.  I  273,  oder  xads  ot 
tafilai  xmv  tsQmv  XQTifioixcov  xrjg  'A^vaiag^  olg  6  dsiva  iy^afiiiaxavs,  6  östva 
xofl  ^vvaQxovxsg  naqidoaavi  C.  I.  A.  I  117  ff.  188. 

3)  S.  Arist.  47, 1 :  naqaXuyL^dvovltsi]  8\  x6  xs  ayaXfia  xijg  'A&rjvcig  nal  xug 
NUag  xal  xov  äXXov  %6aiiov  nal  xoc  xq[vcm''^]cc  ivavxiov  xrig  ßovXrjg.  Aus  Arist. 
Harp.  xa[i£ai,  Phot.  Suid.  2.  Art.  Bei  Suid.  1.  Art.  und  im  Lex.  Seguer. 
306,  7  ff.  heisst  es  von  ihnen:  oV  xd  iv  reo  tsq^  xrig  'Ad'tjvag  iv  d%(fon6XBi 
Xqrifuitxa  tsgd  xs  nal  Srnioaia  nal  ccvxo  xo  ayaXfia  xrig  ^^ov  xal  xov  noofiov 
(pvXdxxovat,  Vergl.  C.  I.  A.  I  32  »  Dittenberger  Syll.  14  B.  23:  xa(jiLxvsa&(o 
ttt  fi,lv  xijg  'A%'r\)fifaCag  ^p^/üttttt  {iv  xai)  inl  Sbxgiol  xov  6nia{&o86ybov),  S.  die 
Schatzverzeichnisse  bei  Michaelis  der  Parthenon  288  ff.  C.LA.  1117  ff.  II 642  ff. 
üeber  das  4.  Jahrh.  s.  Fellner  z.  Gesch.  d.  att.  Finanzverwalt.  p.  33  ff. 

4)  Deshalb  sind  sie  bei  der  Inventarisierung  der  Chalkothek  zugegen : 
C.  I.  A.  II  61,  werden  mit  der  Vernichtung  einer  Stele  betraut:  Mitth.  d. 
dtscb.  arch.  Inst.  2,  p.  291.  Sie  bewahren  das  aus  den  heiligen  itoqCai  ge- 
wonnene Oel  auf  der  Akropolis  auf  und  messen  es  an  den  Panathenaien 
den  Athlotheten  für  die  Sieger  zu:  Arist.  60,  3. 
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die  Verwaltung  derselben  eine  neue  Schatzbehörde  eingerichtet, 
welche,  auf  dieselbe  Weise  und  unter  denselben  Bedingungen  wie 
die  Schatzmeister  der  Athene  ernannt,  die  Thüren  des  Opistho- 
dom  unter  Verschluss  und  Siegel  hatte  und  deren  Mitglieder  den 
officiellen  Titel  raiiiai,  räv  aXXfov  d'eäv  führten.^)  Für  die  Zahl 
dieser  Schatzbeamten  fehlt  uns  ein  Zeugniss,  doch  lässt  die  dem 
Schatzmeistercollegium  der  Athene  nachgebildete  Einrichtung  auf 
die  Zehnzahl  schliessen.^) 

Im  Anfange  des  4  Jahrh.,  nachweisbar  seit  dem  Jahre  des 
Archon  Eukleides,  war  der  Schatz  der  Athene  und  der  übrigen 
Götter  vereinigt,  und  die  Verwaltung  desselben  unterstand  einem 
Collegium  von  10  Mitgliedern.  Doch  sind  bereits  für  das  Jahr 
385/4  wieder  taiiiai  trjg  d'sov  nachweisbar,  neben  denen  es  auch 
wenigstens  wieder  eine  Zeit  lang  tccii(at  xmv  aXXcav  d^säv  ge- 
geben hat.^) 


1)  Ueber  die  Einsetzong  der  Schatzmeister  der  anderen  Götter  handelt 
C.  I.  A.  I  32  -=  Dittenberger  Syll.  14.  Beloch  im  N.  Rh.  Mus.  43,  113  ft  1888 
setzt  C.  I.  A.  I  32  zwischen  Ende  419/8  und  dem  Frühjahr  416  an  und  fasst 
die  in  der  Inschrift  beschlossene  Neueinrichtung  als  die  Vermehrung  der 
Schatzmeister  der  anderen  Götter  auf  10,  während  es  vorher  nur  5  waren. 
Ich  kann  ihm  nicht  beistimmen.  S.  auch  Panske  de  magistratib.  att.  qm 
saec.  a.  Chr.  n.  IV  pecunias  publicas  curabant  p.  13,  ö.  Leipz.  D.  i.  1890. 
Fragmente  von  Uebergaburkunden  dieser  Schatzmeister  C.  I.  A.  I  194—226. 
II  672.  682  c.  Aufzählung  der  einzelnen  Götter:  I  273.  Ihr  officieller  Titel 
rafiioci  zcov  aXXcnv  %'b&vi  I  194.  II  682  c. 

2)  S.  C.  I.  A.  I  32:  xafiiag  81  dnonvaiisvstiv  xo)vxmv  xSv  xit'lf^'^^^^ 
oxafinsQ  xas  aXXag  aQxdg^  yiad'dnsQ  xovg  xmv  t{sQm)v  xoav  xrjg  'A^vaiag. 
Kirchhoff,  der  in  den  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1864,  5  ff.  5  Schatzmeister  aas  allen 
Athenern  annahm,  vermuthet  C.  I.  A.  I  p.  92  zu  no.  194/5,  und  zu  318  ein 
Collegium  von  10  Personen.  S.  auch  Dittenberger  Syll.  14,  7.  Panske 
a.  a.  0.  13,  5. 

3)  Wir  besitzen  Uebergaburkunden,  welche  ot  xaiilai  xcov  is^äv  %(tn- 
fiäxcov  xijg  'Ad'Tiva^ccg  xal  x^v  uXXmv  d-scov,  10  an  der  Zahl,  aufgestellt  haben: 
C.  I.  A.  II  642  ff.  Im  Jahre  des  Eukleides  waren  beide  Schatzmeister- 
coUegien  vereinigt:  'Ecp.  ccqX'  1886,  p.  129.  Lehner  d.  att.  Schatzverzeich- 
nisse d.  4.  Jahrh.  p.  12  ff.,  Strassburg]  1890  weist  die  Neuerung  dem  Jahre 
406/5  zu.  386  sind  wieder  xocfi^oci  xijg  &sov  nachweisbar:  C.  I.  A.  II  667. 
376/5  gab  es  wieder  zwei  verschiedene  SchatzmeistercoUegien,  wie  sich 
durch  Vergleichung  von  C.  I.  A.  11  671  und  672,  die  beide  demselben  Jahre 
angehören,  ergiebt.  Tafiüti  x6v  aXXcov  &siav  noch  363 :  II  682  c.  Letzte  Er- 
wähnung derselben  343,  wenn  II  702  richtig  ergänzt  ist.  Listen  der  ver- 
schiedenen SchatzmeistercoUegien  aus  dem  4.  Jahrh.  bei  Panske  a.  a.  0. 
36  ff.  Lehner  a.  a.  0.  119/20  vermuthet,  dass  die  beiden  CoUegien  durch 
Lykurgos  838  wieder  verschmolzen  sind.     Daraus,  dass  in  einer  üebergab- 
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Das  wichtigste  j Schatzmeisteramt  des  5.  Jahrh.  war  neben 'EXXtjvota/niai. 
den  Schatzmeistern  der  Athene  das  der  ^EXXrjvotaii(tti,  Ein- 
gesetzt, als  der  athenische  Bund  begründet  wurde,  werden  sie 
ihren  Sitz  zuerst  in  Delos  gehabt  haben.  ^)  Als  die  Bundes- 
kasse nach  Athen  übergeführt  wurde,  siedelten  auch  sie  dorthin 
über  und  wurden  wohl  454  athenische  Beamte.  Es  gab  in  jener 
Zeit  10  ^EXXr^votaiiiaL^),  von  denen  jeder  einen  ütccQBÖQog  hatte.*) 
Die  Hellenotamien  nahmen  die  Tribute  der  Bundesgenossen, 
welche  an  den  Dionysien  abgeliefert  wurden,  in  Empfang  und 
führten  darüber  Buch.*)  Sie  verwalteten  dieselben  in  einer  be- 
sondem  Easse,  aus  der  sie  alljährlich  V^^  der  eingekommenen 
Summen  als  ccTtUQxv  ^n  den  Schatz  der  Athene  abzuliefern  hatten.^) 

Urkunde  höcbst  wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  321/20  die  Schatzmeister 
der  Athene  sich  nur  ot  taftiai,  nennen,  schliesst  Köhler  z.  0.  I.  A.  II  719, 
dass  es  damals  Schatzmeister  der  anderen  Götter  nicht  mehr  gegeben  hat. 
Indessen  heissen  sie  später  bald  blos  tafitm:  II  721.  722.  726.  728.  736, 
bald  ranüci  rijg  d-sov :  II  780.  733.  737  =»  p.  508.  739.  Die  eleusinischen 
Göttinnen  hatten  329  ihre  eigenen  Schatzmeister:  U  834  b.  S.  auch  Kirch- 
hoff zu  C.  I.  A.  IV  3,  226  b,  p.  167.  Auch  Michaelis  Parthenon  29  meint, 
dass  die  erneute  Sonderung  der  beiden  SchatzmeistercoUegien  nicht  lange 
gedauert  hat.  Die  Schatzmeister  der  Göttin  sind  bis  zum  Ende  des 
4.  Jahrh.  nachweisbar,  so  im  J.  300:  C.  I.  A.  II  612. 

1)  S.  Thuk.  1,  96.  Vergl.  über  die  Hellenotamiai  Boeckh  St.  d.  Ath. 
1,  241  ff. 

2)  Die  Zehnzahl  der  Hellenotamien  und  die  Rücksichtnahme  auf  die 
Phylen:  C.  I.  A.  I  269.  260.  Von  den  11  Hellenotamien  im  C.  I.  A.  I  188 
halte  ich  den  in  der  ersten  Prytanie  genannten  Phrasitelides  aus  Ikaria 
für  den  nuQsdqog,  Es  heisst  hier  ungenau:  ^E{llri)votafi{ais  naQsdo^ri 
KccXXifiaxo)  ^Ayvovaüp^  ^^aattsUdy  *Jxa^t£r,  während  es  nach  Analogie  der 
6.  Prytanie  heissen  müsste:  *EXXrivotafi£qi  KaXXifidxtp  ^Ayvovalfo  %a\  nocgidQco 
^QuaixsXlöy  *I%aqiBi.  C.  I.  A.  I  188  sind  3  Hellenotamiai  aus  der  Akamantis 
und  zwei  aus  der  Aiantis,  während  die  Aigeis,  Leontis,  Hippothontis  nicht 
vertreten  sind.  Ueber  ihren  Ernennungsmodus  läset  sich  nichts  Bestimmtes 
sagen. 

3)  ^EXXrivotafUocLg  xal  naQS^QOi^g:  C.  I.  A.  I  180  —  183.  'EXXrivotafi£a 
%al  naQsdQtp:  I  183.  188    6.  Pryt 

4)  S.  Thuk.  1  96:  %€cl  ^EXXrjvotafiiai  toxs  n^mtov  'AQ"rivaCoig  %cttiatri 
^9X^7  oV  iSixovTO  tbv  cpoQov.  Hesych.  ^EXXrjvotafiicci  ot  xov  HOiiiiofiivov 
(pOQOv  nagä  'Ad"rjva£otg  xa\i,Cai,  S.  Harp.  Suid.  u.  d.  W.  Poll.  8,  114  er- 
weitert wenig  wahrscheinlich  ihren  Geschäftskreis.  Ablieferung  der  Tri- 
bute an  den  Dionysien  bezeugt  Eupolis  bei  Schol.  zu  Arist.  Ach.  604.  S. 
auch  das  Schol.  zu  378.  Sie  führen  Buch  über  die  Tribute.  S.  C.  I.  A. 
I  38  fr.  c.  d:  avay(j^afp6vxmv  d\  ot  *EXXyrivox{a(»>)£ai  iacavidt  xag  —  aag  xov 
tp(6Q)ov  'Kai  xmv  dnay6vx{mv  xcc  ovoficcxa,  xa)l  xi^ivai  ( )snoiaxoxs  nQoad'e  — . 

6)  Dass  sie  eine  eigene  Kasse   hatten ,  lehrt  0.  I.  A.  I  32  -«  Ditten- 


272  H.  Antiquarisclier  Theil. 

Die  Zahlungen   aus  dem  Schatze  der  Athene  für  Kriegszwecke 
und  Feste  gingen  meist  durch  ihre  Hände.  ^) 
tttj^iia?  tov  dij-         Der  TttiiLccg  rov  dij/iov,  dessen  Vorhandensein  bis  zum  Ende 
'"""         des  4.  Jahrh.  nachweisbar  ist,  hatte  in   eben  diesem  Jahrh.  die 
Verwaltung  derjenigen  Gelder,  aus  welchen  der  Aufwand  für  die 
Her-   und   Aufstellung   der  Volksbeschlüsse   bestritten   wurde.*) 
Aus   derselben  Easse  zahlte  der  ta^(ag  tov  dij/iov  auch  Reise- 
kosten an  Gesandte  und  Geld  für  die  Anfertigung  von  Kränzen.^) 
Schliesslich  erörtere  ich  noch  drei  Finanzämter,  deren  Ein- 
setzung in  einem  gewissen  chronologischen  Zusammenhange  zu 
einander  gestanden  zu  haben  scheint* 

berger  Syll.  14,  wo  tä  x^i^fiara  rä  nagä  xoig  ^ElXrjvozafiiatg  ovta  vvv  er- 
wähnt werden.  Ablieferung  der  dnaQxrj  wird  angeordnet  in  demselben 
Volksbeschluas  B  18  ff.:  (in  öh  roav  (p6q(Q)v  naxaziQ'ivoii  %{axa  xo)v  ivi- 
avtbv  ra  s%d(atoTS  yevofisva  nctqd  ro)rs  rafiiaci  tSv  (trjg  'AQ)rivaloiq  twq 
'EXXrivoitafiLccg).  Von  454  an  wird  als  dna^xi]  Veo  ^^^  jährlichen  Tribute 
für  die  Athene  yerrechnet.  Es  sind  das  die  sogenannten  Tributlisten: 
C.  I.  A.  I  226—272.  Ich  schliesse  mich  jetzt  der  Ausfahrung  von  Christ  de 
publicis  populi  Atheniensis  rationib.  28  ff.  D.  i.  Greifs wald  1879  an,  dass 
die  in  den  sogenannten  Tributlisten  erwähnte  ccqxv  i^icht  die  der  Logisten, 
sondern  der  Hellenotamien  ist.  Yergl.  auch  Bannier  de  titulis  aliquot  att. 
rationes  pecuniarum  Minervae  exhibentlbus  p.  6  ff.  Berlin.  D.  i.  1891. 

1)  Die  Hellenotamien  erhalten  von  den  Schatzmeistern  der  Athene 
Geld  für  die  Strategen:  C.  I.  A.  I  180.  181.  188,  für  den  Sold  der  Truppen: 
I  183.  188,  für  die  Athlotheten  der  Panathenaien :  1  183,  für  die  Diobelie: 
I  188.  189.  Sie  geben  Geld  für  die  Aufstellung  von  Volksbeschlüssen: 
C.  I.  A.  I  69.  61.  Doch  zahlen  die  Schatzmeister  der  Athene  auch  ohne 
Yermittelung  der  Hellenotamien  direct  an  bestimmte  Personen  und  Be- 
hörden. S.  C.  I.  A.  I  188.  189.  üeber  den  Wirkungskreis  der  Hellenota- 
mien s.  Fellner  z.  Gesch.  d.  att.  Finanzverwalt.  p.  13  ff. 

2)  Der  xocii^ag  tov  di^^ov  zahlt  in  tcov  {sig  rä)  natu  iprjq)üsfiata  dvu- 
Xiaxofisvoav  xm  dTjfiq)  oder,  wie  es  auch  wohl  heisst,  Ix  xmv  wxxu  tlftifpiöfiata 
(iSQitoiLSvcov  x^  8ri\t,(p  (C.  I.  A.  II  116.  'Ecp,  ccqx.  1891,  89).  C.  I.  A.  II  47  vor 
376,  60  =  372,  vergl.  64.  69.  114.  119.  120.  147.  160.  167.  171.  176.  186. 
210.  228.  236.  262.  272—277.  286.  293—296.  Im  Jahre  332:  *Ey.  ccqx.  1891 
p.  86.  329:  'Ecp.  aQx^  1891  P.  89.  Vom  Jahre  299/8  bis  296/4  zahlen  der  J£«- 
xaaxrig  und  die  XQixxvaQxot :  C.  I.  A.  11  297.  298.  300.  Der  xa(i£ag  rov  drip^v 
zahlt  Ix  x^v  %oiv&v  xQVl'^'''^^'  H  ^^^*  ohne  nähere  Angabe  des  Budget- 
titels: n  62  c  im  J.  368.  66.  90.  Vergl.  über  ihn  Fellner  a.  a.  0.  43  ff.  Nach 
Köhler  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  4,  326  bestand  das  Amt 
des  xafiüng  xov  drjfiov  296  sicher  nicht  mehr  und  ist  wahrscheinlich  einige 
Jahre  vorher  aufgehoben. 

3)  Der  xafticcg  xol  drifiov  zahlt  aus  demselben  Budgettitel  icpoSui  an 
Gesandte:  II  64.  89,  Bull.  13,  436,  Z.  68  ff.,  sorgt  für  die  Anfertigung  einei 
Kranzes:  II  264. 
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Das  erste  hier  zu  erwähnende  Finanzamt  ist  das  der  i^l  tb  oi  ini  to  ^«w- 
^sfOQiTioVj  welches,  wie  es  scheint,  unter  der  Staatsleitung  des 
Eubulos  zwischen  354  und  339  eingerichtet  wurde.  Seit  der 
Einführung  des  Theorikon  durch  Kleophon  war  es  üblich,  das 
Geld  für  den  Eintritt  ins  Theater  den  Besuchern  desselben  zu 
ersetzen  und  dem  Volke  bei  festlichen  Gelegenheiten  eine  öflPent- 
liche  Spende  zu  gewähren.  Diese  Spenden  waren  später  durch 
Ägyrrhios  erneuert  und  vermehrt  worden.  Eubulos  führte  als- 
dann während  seiner  Staatsleitung  den  Grundsatz  ein,  dass  alle 
üeberschüsse  der  Verwaltung  zur  Vertheilung  an  das  Volk  ge- 
langen sollten.  Den  Versuch,  welcher  im  Jahre  348  oder  350 
von  Apoll odoros  gemacht  wurde,  um  dieser  Verschwendung 
Einhalt  zu  thun,  wusste  Eubulos  zu  vereiteln.^)  Für  die  Ver- 
waltung dieser  so  neu  gebildeten  Kasse,  in  welche  unter  der 
Staatsleitung  des  Eubulos  alle  üeberschüsse  der  Verwaltung 
flössen,  bedurfte  man  eines  neuen  Finanzamtes,  dessen  von  Pan- 
athenaien  bis  zu  den  folgenden  Panathenaien  amtierende  In- 
haber erwählt  wurden  und  den  Titel  ot  ItcI  xo  ^SGiQVKcv  führten.^) 


1)  Ueber  die  Finanzleitung  des  Eabulos  s.  Schaefer  Dem.  n.  s.  Zeit 
1^  174.  Der  Antrag  des  Apollodor  und  das  allerdings  sehr  fragwürdige 
Gesetz  des  Enbnlos:  1\  184/5.  Zar  Geschichte  des  ^'saa^iv.dv  s.  Harp. 
^BmQi%a,  SB  Said.  Q'Sünqind  2.  Art.  Said.  Q'BünqiY.ov.  Et.  M.  Q^bühqi^ov,  Boeckh 
St.  d.  Ath.  1,  306  ff.  Die  unbestimmte  Angabe  bei  Flut.  Per.  9,  Perikles 
habe  das  Volk  auch  %'B(oqiY,otq  bestochen,  wird  sich  gegenüber  Arist.  28,  3 : 
tov  B\  di^fiov  KXsofpmv  b  XvQ07COi>6g,  og  xal  ziiv  öicaßsX^av  inoQias  ngöaxog. 
xal  xQovov  iiiv  xiva  dudCSoxo^  fistä  ds  xavza  ^axsXvoB  KaXXiyiQaxrig  TIuLa- 
visvgy  nQmxog  vnoaxofisvog  ini&riasiv  nQog  xotv  dvoiv  oßoXoiv  äXXov  oßoXov 
nicht  aufrecht  erhalten  lassen. 

2)  Dass  es  mehrere,  also,  wie  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  249  ff.  annimmt, 
wohl  10  inl  xo  ^Bonqtnov  gab,  ergiebt  sich  jetzt  aus  Arist.  43  1;  47,  2  und 
in  diesem  Sinne  ist  nun  auch  Aischin.  g.  Ktes.  26  zu  verstehen.  Einen 
nehmen  Suid.  Q'Bmqma  1.  u.  2.  Art.  Q^Bmqi^ov.  Et.  M.  •d'fcopixov  an,  Harp. 
^i(aqi%6v  citiert  Aischin.  und  spricht  von  ägiii  xig  Inl  xov  &s(oqi%ov.  Lex. 
Seguer.  264,  7:  &S(OQi%ri  ccqx^  =»  ot  aQxovxsg  xmv  9'S(oqi%c5v  xQ^C'^'^'^'^y 
mehrere  auch  bei  Poll.  8,  99.  Die  Wahl  bezeugen  Aristoteles  und  Aischin. 
a.  a.  0.  Dass  dieses  Amt  unter  Eubulos  neu  eingerichtet  wurde,  halte  ich 
für  sehr  wahrscheinlich.  Im  5.  Jahrh.  zahlen  die  Hellenotamiai  das  Theo- 
rikon ~  s.  C.  I.  A.  I  188.  189  a.  b  — ,  später  unzweifelhaft  diejenigen  Tamiai, 
welche  die  üeberschüsse  verwalteten.  Eine  Theorikenkasse  ist  deshalb 
nicht  anzunehmen  und  die  inl  xo  d's<0Qiyi6v  auch  nicht,  weil  die  eigentliche 
Vertheilung  des  Theorikon  diesen  nie  obgelegen  hat.  S.  Lukian.  Tim.  49. 
Benndorf  in  d.  Ztschr.  f.  d.  östr.  Gymn.  1876,  22/3.  Pellner  z.  Gesch.  d.  att. 
Pinanzverwaltung  p.  38  ff.  nimmt  10  Theorikenvorsteher  an   und  als  wahr- 
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Die  Stellung  dieser  Finanzbeamten  war  so  bedeutend,  dass 
dieselben  eine  Zeit  lang  die  Functionen  der  Apodekten  und  des 
avTiyQafpsvq  mit  ausgeübt  und  überhaupt  die  ganze  Finanzver- 
waltung geleitet  haben.  ^)  Auch  nach  dem  Jahre  339  hat  sich 
dieses  Finanzamt  allerdings  mit  bedeutender  Einschränkung 
seiner  Befugnisse  erhalten.^) 
tMfiiagtwvatqa-  Das  Finanzsjstcm  des  Eubulos  wurde  im  Jahre  339  besei- 
tigt, indem  auf  Antrag  des  Demosthenes  der  Beschluss  gefasst 
wurde,  dass  alle  Gelder  Kriegsgelder  sein  sollten.  Verbunden 
mit  dieser  grundlegenden  Veränderung  der  Finanzverwaltung 
war,  wie  es  scheint,  die  Einsetzung  eines  neuen  Finanzbeamten, 
des   taiiiag  täv  öt^aricorixäv.^)     Dieser  ta^iiag  täv  örgaucan- 

scheinliche  Zeit  ihrer  Einsetzung  396/6.  Der  inl  xo  ^scogiTiov  im  C.  I.  A. 
II  114  kann,  da  jetzt  die  Mehrzahl  dieser  Finanzbeamten  feststeht,  nnr  ein 
Bathsbeamter  gewesen  sein  mit  unbekannten  Functionen. 

1)  S.  Aischin.  g.  Etes.  26:  Siä  Sh  xriv  ngog  EvßovXov  ysvofisvriv  niexiv 
vfiiv  ot  inl  to  ^sm^itiov  ttsxsLQorovrjiiivoL  ^Qxov  fisv^  nglv  rj  tov  'Hyrjftovoq 
vofiov  ysvia&aL,  xriv  xov  dvxiygafpscag  a^x^v,  VQX^'''  ^^  '^V'^  '^^'*^  dnodsmäv 
xofl  vscoQiov  aal  aHSvod'TJKrjv  mytodofiow ,  rjaav  9^  xal  odonoiol  xal  axsdov 
xriv  oXr\v  Sioi%.riciv  sixov  xrjg  noXscog.  lieber  den  Endpunkt  der  Macht- 
periode der  inl  x6  d-scogmov  339/8  s.  Schaefer  a.  a.  0.  1^,  188/9.  Den  An- 
fang setze  ich  nach  dem  Frieden  des  Philokrates  an,  weil  sich  inschriftlicb 
für  347/6  noch  Apodekten  nachweisen  lassen  (s.  d.  Ehrendecret  far  die 
Söhne  Leukons:  Dittenberger  Syll.  101),  und  weil  damals  der  bei  Aischines 
erwähnte  Bau  der  tfx€vo^i}x?j  begann.  S.  Schaefer  a.  a.  0.  2\  288.  Viel- 
leicht aber  bestanden  auch  während  der  Machtperiode  der  inl  xo  ^Boogi- 
nov  die  oben  genannten  Beamten  fort  und  waren  nur  den  inl  xo  Q'saiQi%6v 
untergeben.  Heber  die  Finanzthätigkeit  des  Eubulos  s.  Plut.  praec.  ger. 
reip.  XV  23,  p.  992  Didot.  Aphobetos,  der  Bruder  des  Aischines,  war  einer 
xcov  inl  xo  ^soDQi'Kov.  Denn  nach  den  Worten  des  Aischin.  g.  Ktes.  25 
über  die  Theorikenbehörde  ital  cxsSov  xr\v  olrjv  dioCyiriaiv  slxov  xijg  noXeois 
stehe  ich  nicht  an,  die  Bemerkung  des  Aischin.  v.  d.  Trugges.  149:  xaiws 
8s  aal  dixa^oag  x&v  vfisxsgmv  ngoeodmv  ini^fisXrid'slg ,  oxs  avxov  inl  triv 
noiviiv  dtoCurieiv  stXsad's  über  Aphobetos  auf  dieses  Amt  zu  beziehen. 

2)  Demosthenes  war  nach  der  Schlacht  bei  Chaironeia  o  inl  xo  &s(o- 
QiMv:  Aischin.  g.  Ktes.  24.  Dem.  18,  113.  S.  Schaefer  a.  a.  0.  1\  189. 
Auf  dieses  Amt  muss  man  auch  Plut.  praec.  ger.  reip.  XXV,  1  p.  999  beziehen, 
wenn  man  überhaupt  auf  ein  solches  Zeugniss  Werth  legen  will.  Dasselbe 
beurtheilt  richtig  Fickelscherer  de  theoricis  Athen,  pecunüs  34  ff.  Leipz- 
1877.  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  229;  2,  117.  Auch  bei  Arist.  43,  1;  47,2 
werden  ot  inl  xo  %'scoQiyicv  noch  nach  329  erwähnt. 

3)  Philochor.  fr.  186  bei  Müller  fr.  h.  gr.  1,  406  berichtet:  AveiyMxl^n'i 
AxotQVBvg'  inl  xovxov  xd  (ihv  ^gya  xd  nsgl  xovg  vscD6o£%ovg  Hai  xt^v  ßnsv- 
od-rfTiTiv  dvsßdXovxo  did  xov  noXsiiov  ngvg  ^CXtnnov  xd  8s  XQW^''^'  iipri^i- 
accvxo  ndvx'   slvai  axgaxLoaxmd,   Jrjfioad'svovg  ygdtffavxog.     Der  xafiiag  Tat 
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kcivf  dessen  Amtsjahr  von  den  Panathenaien  bis  zu  den  folgen- 
den Panathenaien  lief,  wurde  erwählt  und  hatte,  wie  es  scheint, 
die  Leitung  des  gesammten  Finanzwesens.  Derselbe  war  zu- 
sammen mit  den  iitl  ro  d'eaQiKov  im  Rathe  bei  den  Verpach- 
tungen durch  die  Poleten  zugegen;  er  gewährte  329  zusammen 
mit  den  Apodekten  und  dem  rgaTte^itrig  den  Epistaten  und  den 
Schatzmeistern  der  eleusinischen  Göttinnen  einen  Vorschuss,  sorgte 
zusammen  mit  dem  Bathe  für  die  Anfertigung  der  Nikebilder 
und  für  die  Beschaffung  der  Siegespreise  für  die  Panathenaien, 
zahlte  wahrscheinlich  334  für  die  Herstellung  der  Niken  und  der 
Pompgeräthe  an  die  Schatzmeister  der  Athene  und  die.  zu  diesem 
Zwecke  eingesetzte  Commission,  sorgte  für  die  Anfertigung  eines 
goldenen  Kranzes  für  Amphiaraos  und  gab  das  Geld  dafür  her. 
Die  aus  den  angeführten  Beispielen  sich  ergebende  Thätigkeit 
des  raybCag  täv  ^TgancorLKciv  passt  wenig  zu  dem  speciellen 
Amtskreis  eines  Kriegsschatzmeisters,  ergiebt  sich  dagegen  mit 
Nothwendigkeit  aus  der  angenommenen  Stellung  desselben  an  der 
Spiize  der  athenischen  Finanzverwaltung. ^) 


CTQatLcotL'uav  wird  in  der  schriftlichen  üeberlieferung  zuerst  erwähnt  für 
daa  Jahr  338:  Pseudoplut.  vit.  Lyc.  27  p.  10^7  Didot,  in  der  inschriftlichen 
wahrscheinlich  für  das  Jahr  334:  C.  I.  A.  II  739,  sicher  für  das  Jahr  332/1: 
'£9.  aQX'  1891  p.  82.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  246  setzt  die  Einrichtung  dieses 
Amtes  auf  das  Jahr  des  Enkleides  an,  Fränkel  in  den  phil.-hist.  Aufs,  für 
E.  Curtius  p.  43  ff.  1884  auf  das  Jahr  347,  Dass  in  diesem  Jahre  der 
taii^iaq  xmv  atQatt(oti.yimv  noch  nicht  existierte,  schliesse  ich  aus  dem  Um- 
stände, dass  347  noch  die  Apodekten  iyt  töav  arQatimti'Kav  ^^TjfiaTO)!^  zahlen : 
Dittenberger  Syll.  101.     S.  Schaefer  im  N.  Rh.  Mus.  33  p.  431. 

1)  S.  Arist.  43,  1:  rag  d'  dgxäg  rag  nsgl  r^v  iynviiXiov  SioC%ri6iv 
anaaag  noiovat  xZi^poorag  uXr^v  xa^^ov  at^atimziTiöav  xal  xmv  inl  ro  d'scoQi- 
xov  xal  tov  rcov  xpi^i/cov  intfisXritov.  ravzas  ds  ;ufctporovov(>iv,  ital  ot 
XSiQotovrid'svtBg  agxovüiv  1%  Ilava&'i^voc^cov  slg  IIccvad'Tjvaia,  47,  2:  [ft]t- 
ad'ovoi  S^  tot  (iied'oofiata.  nccvra  xal  ra  (isrccXla  nmXovai^  %a\  ta  tsXtj  [/itsra] 
tov  tafiiov  tcav  atgcLXKOxmav  v.al  xmv  inl  xb  ^soDgitiov  rjQrjiisvcov  ivccvx[lov 
xfjg  ßovXrjg']  yKxxanvQovaiv.  —  Die  Betheiligung  der  inl  x6  Q'scoql'kov  hatte 
sich  wohl  aus  ihrer  frühem  Machtstellung  erhalten.  In  der  Rechnungs- 
ablage der  iniaxccxcci  'EXsvglvo^sv  für  das  J.  329  im  C.  I.  A.  II  834  b,  Col.  1 
Z.  39  heisst  es:  %al  x6  nQodavstad'sv  stg  x6  SiaxiCxicyLa  xo  'EXsvglvc  nocQU 
Tuiiiöv  {<ß)xQaxioaxL'Kcav  xal  nag'  ccTCodsiixmv  nccl  nagcc  xov  xgans^ixov  —  Arist. 
49,  3:  xal  xrjg  noLi]6£(og  xav  Ni^mv  xal  reov  ad'XoDv  xwv  slg  ra  Tlavad'rivai.cc 
GwsnLfiBXsCtai  (nämlich  ij  ßovXrj)  fisxa  xov  xafilov  xav  GXQocxicoxixmv,  Zah- 
lung für  die  Herstellung  der  vluch  und  der  nofinsux:  C.  I.  A.  II  739.  Her- 
stellung eines  goldenen  Kranzes  für  Amphiaraos  und  Bezahlung  desselben: 
'E(p.  agx-  1891  p.  81/2. 
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TtmitjtaL  Die  nrnkfitaCj  welche  schon  zur  Zeit  Solons  existierten,  wur- 
den später  10  an  der  Zahl,  je  einer  aus  jeder  Phyle  erloost.  Sie 
verpachteten  die  Zölle,  die  Bergwerke  und  die  anderen  staat- 
lichen Pachtungen,  verkauften  die  vom  Staate  eingezogenen  Güter 
und  verdangen  die  für  den  Staat  auszuführenden  Arbeiten.^) 
Sie  verkauften  ferner  die  Güter  der  innerhalb  der  bestimmten 
Zahlungsfrist  nicht  zahlenden  Staatsschuldner  und  der  mit  der 
Entrichtung  der  elatpoga  im  Rückstande  gebliebenen  Steuer- 
zahler, femer  die  Güter  und  Personen  der  durch  eine  yQc^^ 
^sviag  Verurtheilten  und  der  Metoiken,  welche  in  einer  ypag)^ 
aTCQOötaöiov  verurtheilt  waren  oder  ihr  [letoiKLOv  nicht  gezahlt 
hatten.^)  Von  den  so  verkauften  und  verpachteten  Werthen  Ver- 
den Archetheoren  za  den  Nemeen:  II  181,  für  eine  Pension:  IE  115  b,  f3r 
die  Aufstellung  einer  ati^lrj:  'Aqx-  SbXzCov  1889,  p.  204,  an  die  imatatai 
'Elsvaivod-sv:  C.  I.  A.  834  b  und  vollständig  'Ecp.  ocqx.  1883,  p.  109  ff.  i< 
39  ff.  £  3.  cc  39,  ß  29.  34.  Sie  weisen  das  Geld  prytanienweise  an:  Panske 
a.  a.  0.  67. 

1)  Vorhandensein  der  nmXritaC  schon  zur  Zeit  Solons:  Arist.  7,  3. 
Derselbe  berichtet  47, 1 :  insOd'*  ol  noaXriTal  i  [liv  bIoIj  %Xriqovxai  8'  «fe  h 
xrig  (plyXrig.  ik\ia%'oviSi,  d\  xä  (iia&oiiiaxa  ndvxa  %a\  xä  [lixuXXcc  nmXovßi  lud 
xä  xsXt}  [^sxcc]  xov  xafi^ov  xmv  axQaximxiTicov  xal  xmv  inl  xb  d'S(OQt%w 
fjQTlfiivmv  ivuvx[Cov  x'^g  ßovXrig']  TiccxoaivQOvai.Vy  oxcp  civ  rj  ßovXrj  ;U8t90T0Mjtfi/, 
•Kol  xä  n^ad'ivxa  (isxocXXoc  \xd  r']  igyäaiiia  xä  stg  xqla  ixri  nsn^ocfisva  wtl 
xä  cvy^sxmQTifisva  ^  xä  s[[]g  [ixri]  nsTCQocfisva.  %al  xäg  ovaCag  x&v  ll 
'AqsIov  näyov  (psvyovxcov  xal  xmv  [äXXod'sv  l'\v]avxCov  xrig  fi]ovXrig  noalovüiV'^ 
naxttKVQovOL  9'  ot  %•'  agxovxsg.  Aus  Aristot.  stammt  Harp.  ntoXrixai  %ai 
nmXrjX'qQiov'  ot  lihv  noaXrixal  ccQxii  xlg  iaxtv  'Ad^vriai,,  di'na  xov  aQi^iiOf 
ttvSqsg^  slg  by,  xrig  9vX^g  iKccaxrjg'  dtotnovai  8s  xä  Ttm^aanoiisvcc  vno  t^? 
noXsoag  nävxa,  x^Xtj  xal  fisxaXXa  nccl  iiiad'coasig  'aal  xä  87jfisv6(isva.  —  «(d- 
XrixTJQiov  Ss  HocXsLxai  b  xonog,  iv^ct  avvsdQSvovaiv  ot  ntoXrixaL  Ans  der- 
selben Quelle  Said.  noiXrixal.  Phot.  ncoXrixal  xal  nmXrjxiiQiov,  Lex.  Seguer. 
291,  17  ff.,  wo  noch  hinzugefügt  wird:  xal  cpQovx^^ovaiv ^  ZTcmg  17  xiftri  x&f 
ni^nQuanofisvatv  änodod'y  xy  noXst.  üeber  die  Lage  des  ntoXtixriQUMf  s. 
Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  357/8.  Die  Poleteu  verdingen  Inschriften- 
stelen: C.  I.  A.  I  61.  II  1.  2.  IV  27.  'Ad-riv.  8,  405  ff.  =-  Ind.  schoL  Goett. 
1880/1  p.  4,  den  Bau  der  athenischen  Mauern  zwischen  334—326 :  II  167, 
irgend  eine  öffentliche  Arbeit:  'Aqx,  SbXxCov  1889  p.  265  ^  Bull.  14,  178, 
die  ümfriedignng  des  tsQov  des  Eodros,  Neleus  und  der  Basile:  C.  J.  A. 
IV  63  a,  iLBxaXXtti  'Ecp.  äqx-  1890,  222.  C.  I.  A.  I  274—281  enthält  Abrech- 
nungen  der  Poleten   über  die   vom  Staate   eingezogenen   und   yerkaoftieii 

h:^,  Güter.    Vergl.  auch  Seeurk.  XVI  b  184  ff.  p.  642  mit  der  Anmerkung  von 

Boeckh  =  C.  I.  A.  II  811,  Col.  c.  196.  C.  I.  A.  11  780—783.  782  b  enthalten 
durch  die  Poleten  aufgestellte  Situationsbeschreibungen  von  Bergwerken, 
II  777.  779  Listen  von  verkauften  Gütern. 

2)  Suid.  ntoXrixrig  —  xal  nmXrixaC'  ovxoi  xmv  otpsiXovtmv  xm  dri(iO<fi(p 
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fassten  die  Poleten  Listen  mit  genauer  Angabe  dei'  yon  ihnen 
mit  den  Käufern  und  Pächtern  stipulierten  Zahlungsterminen, 
welche  sie  bei  dem  Bathe  einreichten.  Dort  wurden  dieselben 
von  dem  di]n66cog  des  Käthes  bis  zu  dem  betrefifenden  Zahlungs- 
termin aufbewahrt  und  alsdann  den  Äpodekten  zur  Einkassie- 
rung übergeben.^) 

Die   von   den  Gerichten   erkannten  Strafgelder   einzuziehen  jifidxtoQt;. 
war  die  Aufgabe  der  TtQoixtOQSs,  welche  deshalb   von  den  Hege- 
monen der  Gerichte  ein  Verzeichniss  derjenigen  erhielten,  welche 
im  Gerichte  zu  einer  Geldbusae  verurtheilt  waren,  und  der  Geld- 
bussen, zu  denen  sie  verurtheilt  waren.  ^)    Dass  es  10  Praktoren 


%aTa  nqo^Be\i>{(x,v  %al  /ti7  dnodidovzmv  in^nQaaiiov  tag  oveCag.  vnsHSivto  dl 
zoig  THoXrjtatg  xal  oaoi.  to  Siay^acplv  dQyvQiov  iv  TCoXsfiq»  ft^  slascpegov  izi 
%al  Ol  ^Evlaq  dXovzBq  %al  o  fkitoiTiog  6  ngoatutriv  ovk  k'xmv  xal  6  dnoava- 
otov  yQaq)sig.  xovxmv  ycig  tag  oveiag  nmXovvtsg  nocQatiatsßaXXov  slg  to 
Srifioüiov.  Ebenso  Phot.  ncuXrituL  Vergl.  anch  Poll.  8,  99,  wo  es  zum 
Schluss  heisst:  dnriyovto  81  ngog  tovtovg  nal  ot  itstolutov  firi  ti^ivtsg,  S. 
Harp.  (istoUiov,    (Dem.)  25,  57.    S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  209/10. 

1)  Bei  Arist.  47,  2  heisst  es  weiter:  xal  tä  tiXri  tä  slg  ivi(xv[t6v] 
nsnQaiiiva  dvayQciipccvtBg  sig  XsXevHmfisva  yQafifHictsta  t6v  ts  n^idfispov  xal 
[oaot;]  av  nfflritai  ty  ßovXij  noc^adidouciv,  dvayqdtpovaiv  8\  %oiq\g  ii>\v 
ovg  dst  %atd  ^tr^vy  nQv[t^avBiav  BTidatriv  %ataßdXX8tVy  slg  ditta  ygocfifiatsra, 
irnglg  dh  otg  T{(flg  rov]  ivucvtov ,  yQaiiiiatstov  %tttd  trv  natccßoXriv  Ixa- 
otriv  noirjßavtsg ,  %(OQlg  dl  ovg  [int]  ti^g  ivdtrig  nQvtavsiag,  dvayqdcpovai 
dl  %al  tcc  %m^Ca  %ttl  tag  olkiag  t\a  dno'\yq\aq>\ivta  naX  iCQU^ivta  iv  tm 
dtxaatrjQ^co  (vergl.  C.  I.  A.  U  834)*  %al  yd^  tav^"*  ovtoi  7ttoX[ovctv,  ^att]  91 
x&v  filv  oltiLmv  iv  s'  ^tsatv  dvdyTirj  triv  tii^riv  dnodovvai,,  tmv  81  %(oqI(ov 
Iv  di%a '  %ataßdXXovaiv  81  tavta  inl  tijg  ivdtrig  7iQVtavs£ag.  B[laq)i]Q6i  81 
tal  0  ßaaiXsvg  tag  nia&<6asig  tmv  tBiiBvav  (C.  I.  A.  IV  53  a),  dvayQatfjag  iv 
yqaniiMtB[ioig  XsX6v]%a}fiEvoig.  ictl  81  ttal  tovtmv  rj  (ilv  ftlad'toaig  Big  hri 
di%a\  %azaßdXXBtai  8'  .inl  tijg  [&']  nqvtavBlag'  8i^  xal  nXBiata  jj^^^fiaTCK 
inl  tavtrjg  avXXiystai  trjg  VQvtavBlag,  Blaq)BQBtai  likv  ovv  slg  triv  ßovXi^v 
td  yqaiLyLat\Bta  td]  tag  nataßoXdg  dvaysyQafiiiEva,  triQBt  8*  6  8ri(i6aiog' 
otav  8'  rj  XQl.Vl''d'^o>v  'iiata]ßoX7iy  naQa8l8<oaL  toig  dno8syitaig  avtd  xa^«- 
X[<oy]  dn[o  tAv]  iniatvXimv^  (ov  iv  tavtri  t^  ^l/^i^^  8bl  td  X9^C'^''^  xara" 
ßl7i9[fivat  xal  d'\7taXBiq>9rjvaL'  td  8'  dXXa  dn6%Bitai,  X^Q^9  ^^^  f'^  ^QOB^a- 
^,Bl(p^^^l ! 

2)  S.  (Dem.)  58,  48:  ov8'  iatl  8iY.aiov  tovtovg  vnoXafißdvstv  otpslXBiv^ 
mv  ov8slg  naQi8(o%B  toig  ngdttto^ai,  td  ovofiata.  —  S.  das  Gesetz  bei  Dem. 
48,  71:  otov  8*  dv  }iatayv(oad"^j  iyyQatpovttov  ot  aqxovtBg,^  nqog  ovg  av  ^ 
ri  8lii7j  toig  nQdmtOQaiv^  o  t&  8rjiioa£(p  ylyvBtai'  o  8l  ty  &sm  ylyvstaiy  toig 
tafilaig  tmv  trjg  ^sov  xmd  bei  Aischin.  g.  Tim.  85.  Andok.  1,  77.  C.  I.  A. 
1  47  fr.  e.  Z.  8.  4  stehen  in  naher  Verbindmig  {tm  8)riyLoai(p  otpBiX  —  und 
oi  n^%{toqBg), 
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gab  und  dass  je  einer  aus  jeder  Phyle  erloost  wurde,  darf  man 
als  sicher  annehmen.^) 
dvttYQutpedg.  Die  Controle  über  die  Gelder,  welche  bei  den  Apodekten  im 

Bathhause  eingezahlt  wurden,  führte  der  avtiyQafpsvg  r%  Sioir 
x'^6ec3gy  der  Gegenschreiber  der  Verwaltung.  Ausserdem  hatte 
derselbe  die  Aufgabe,  dem  Volke  in  jeder  Prytanie  ein  Referat 
über  die  während  der  letzten  Prytanie  eingekommenen  Gelder  zn 
geben.  Dass  der  avtiyQatpsvg  t^g  äcotKi^ascug  vom  Rathe  ans 
seiner  Mitte  gewählt  Mrurde,  ist  wahrscheinlich.*) 


1)  S.  Lex.  Segner.  190,  26:    %X7iQ<ozal  oi^xal  7tQaiix6Q<ov\  inloyimv  %a\ 
dvtiyQacpi], 

2)  In  der  lexikographischen  Ueberliefemng  bei  Harp.  Snid.  Lex.  Seguer. 
410,  3  ff.  wird  die  Amtsthätigkeit  des  avriyQcctpsvg  dnrch  die  Worte  nm- 
schrieben:    ocvtiyQatpsvg  o  'nad'tatocfisvog   inl   xmv   HazaßaXlovtmv  tiva  t^ 
noXei  xQVf^^'^^i   aats  ccvttyqäcpsod'at  tavta^  womit  nach  Aisch.  g.  Etes.  25 
zu  vergleichen  ist:   nQcatov  fihv  toivvv,  m  'Jd^vaCoi,   avxiy^atpevg  ijv  xbi^ 
zovrjtbg  tjj  n6lsi^    og  xa-O*'  B%aatriv  nQvtavs^av  dnsXoyitsto   rag  ngocoSov^ 
rm  8ri^.    Der  Schlnss  bei  Harp.  dvxtol  8\  fiaav   dvviyQatpstg ,    o  fi.lv  t^g 
ÖLomi^ascog,  mg  (prjai  ^doxoQog,  o  de  t^g  ßovXijg,   mg  'AQiaTOHslrig   h  'A^- 
valoiv  noXixBlcc  geht  auf  einen  Irrthum  zurück,  denn  Aristot.  hat  über  den 
dvtiy^cc(f>Bvg  gar  nicht  gehandelt.    Der  Prytanienschreiber  hatte  nach  Arist 
64,  3  die  dvtiyqatpri  im  Rathe  (s.  auch  C.  L  A.  II  61).    Daraus  ist  in  der 
lexikographischen  Ueberlieferung    ein   besonderer  avxiyqatpBvg  tijg  ßovXrii 
geworden  und  von  ihm  wird  das  ausgesagt,  was  Arist.  von  dem  Prytanien- 
schreiber berichtet.  S.  Poll.  8,  98.    Es  gab  also  nur  einen  dvtiyQonpBvg  t^s 
dioLyn^CBoag,  ergänzt,  aber  nicht  sicher  in  einer  Inschrift  aus  dem  3.  Jahrh. 
im  AqX'  8bXx£ov  1889  p.  58:  inifiBXrjd'ijvaL  d'k  {xrjg  notriaeatg  xov  dvxiyQaqts« 
x6)v  xrjg  dioiH7}aB{a)g),  Dieser  dvxiyQacpBvg  war  x^i'QOtovrixog  (Aisch.  g.  Ktes. 
26)  und  zwar  durch   den  BAth ,   wenn  Biedenauer  (Verh.  d.  philos.  Ges.  in 
Würzburg  77  ff.),   was  mir  wahrscheinlich  ist,  mit  ihm  den  Beamten  des 
Bathes  richtig  identificiert  hat,  dessen  Functionen  C.  I.  A.  II 114  B  folgender- 
massen  geschildert  werden:    insfieXr^^ri  xrjg  dioi-m/jasrng  vno  x^g  ßovXfjg  i(p 
^v  atgid'ri  %ai  xrjg  aXXri(g  8viioa(iC)ocg  xrjg  ßovXrjg  (isxd   xmv  nQVxdvsatv  rffly 
dsl  ngvxccvsvovxmv.    S.  auch  II  114  C.    Dass  der  hier  geschilderte  Beamte 
nach  den  Worten  der  Inschrift  kein  Buleut  gewesen  sei,  kann  ich  C.  Schaefer 
de  scribis  senatus  populique  Athen,  p.  38,  2,  Greifswald  1878  nicht  zugeben. 
Erwähnt  wird  ein  dvxiyQatpsvg  auch  in  einer  fragmentarischen  Prytanen- 
liste  aus  dem  Anfange  des  4.  Jahrb.:  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Ath.  4,  98  » 

^  C.  L  A.  II  866  und  in  einem  Praescript:  II  408.    Dem.  22,  38  erwähnt  einen 

dvxcyQatpsvg  y  der  zusammen  mit  anderen  Mitgliedern  des  Bathes  diesen 
leitet.  Ebenso  begegnet  er  uns  unter  den  dtaixoi  in  der  Eaiserzeit.  S. 
Hille  in  den  Leipz.  Stud.  1,  232.  Zwei  dvxiyqatpBig  nimmt  an  Boeckh  St  d. 
Ath.  1,  261  ff.,  dem  sich  Hille  a.  a.  0.  232  ff.  anschliesst.  Schoemann  griech. 
Alt.  1, 401,  6  lässt  die  Frage  unentschieden.  Droege  de  Lycurgo  Ath.  pecuniar. 
publicar.  administratore  p.  34.  D.  i.  Bonn  1880  nimmt  einen  dvxi.yga(pBvq  an. 
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Von  den  Pinanzbeamten,  welche  eigene  Kassen  führten,  sind^ai"^««  *««*  ^«^wv 
zuerst  zu  erwähnen  die  raiiicci  täv  leQäv  %QifiiLat(Xiv  tijg  ^A%"ri'  ^^\A^^iag,^ 
vatag,  deren  Vorhandensein  seit  Solon  nachweisbar  ist.  ^)  Diese 
Schatzmeister  der  Athene  wurden,  10  an  der  Zahl,  je  einer  aus 
jeder  Phyle  aus  den  Pentakosiomedimnen  erloost  und  hatten 
einen  jahrlichen  Prytanis  an  ihrer  Spitze.^)  Sie  hatten  die  der 
Athene  gehörigen  Schätze  in  Verwahrung*),  wie  denn  überhaupt 
die  Akropolis  und  alles,  was  sich  auf  derselben  befand,  unter 
ihrer  Aufsicht  gestanden  zu  haben  scheint.^) 

Im  Jahre  453/4  wurden  auch  die  Schätze  der  übrigen  Götter  ^a/"^«*  ;f<«r  «^-i 
m  dem  Opisthodom  des  Parthenon  deponiert,  und  es  wurde  für 

1)  Ihr  voller  Titel  war  rccfiiai  r&v  tegmv  xQVf''^''^''^  ^^S  'Ad^valas 
(C.  I.  A.  I  117  ff.  188),  abgekürzt  in  tafiim  t^s  ^sov  (I  324.  II  17.  61. 
667.  730.  733,  in  tafi^ai  (I  273.  299),  in  rafiiav  tav  tijs  &sov  (C.  I.  A. 
809a.  Z.  216.  612.  677.  698).  Nachweisbar  seit  Solon:  Arist.  7,  8.  8,  1: 
orifisCov  d' ,  Ott  %lrjQCOtocg  ^noCri68v  ix  xmv  xifirjlicixmv ,  o  nsql  rcav  tafticov 
v6ii,og,  tp  xQWfisvoi  [dicctsXo]vmv  izi  %a\  vvv  y.bXbvbv  yccQ  nXriQOvv  xovg 
tttfiiag  Ik  nsvtaiioaio(isö£fiif(o[v].  In  einer  Inschrift,  älter  als  660,  weihen 
ot  xa^iai  der  Athene  xolSb  %ttX%ltt.  6  Namen  sind  genannt;  der  Schluss 
der  Inschrift  ist  verstümmelt:  C.  I.  A.  IV  3.  373*»»,  p.  199. 

2)  Ihre   Erloosung   bezeugt  0.  I.  A.  132,  je   einer  aus  jeder  Phyle: 

I  299,  wo.  sich  eine  mit  Ausnahme  der  letzten  Stelle  vollständige  Liste  der 
Tamiai  in   der   officiellen  Reihenfolge   der  jPhylen   findet.    S.  auch  1 140. 

II  643.  652.  653.  Bei  Arist.  47,  1  heisst  es:  nqmxov  fisv  yocQ  ot  xaiticti 
T^g  'AQ'riv&g  bUi  (ihv  ds%ccy  %[XrjQOvxai,]  6'  Big  ix  xrjg  (fvXrjg,  i%  nBvxa%oaLO' 
HsSifivcov  naxä  xov  UoXcovog  v6ft{ov  (Irt  yaQ  6  v']6fi>og  %vQi6g  ioxiv),  ^9%^'' 
d'  6  XttxcaVy  yi&v  ndvv  nsvrig  ^.  Vergl.  PoU.  8,  97.  Suid.  tccn^ai  1.  Art.  = 
Lex.  Seguer.  306,  7  ff.  Der  jährliche  Prytanis  ergiebt  sich  aus  Formeln, 
wie  inl  xi]g  xov  dsivog  dQxfjg  %ocl  ^vvaQXOvxmv:  C.  I.  A.  I  273,  oder  xddB  ot 
tccfiüxL  xmv  tsQÄv  ;i;^i7/üaTcov  xijg  'Ad^va^ag^  olg  6  dBtvcc  iyQafiiidxsvB,  6  ÖBiva 
xal  ^vvciQxovxBg  TtaQsdoaav:  C.  I.  A.  I  117  ff.  188. 

3)  S.  Arist.  47, 1 :  naQaXafißocvov[ai]  Sl  x6  xs  ayaXfia  xrjg  'A&rjväg  xal  xäg 
NUag  %al  xov  aXXov  TiOGfiov  Hai  xa  XQivf'^^^^  Ivavxlov  xr^g  ßovXrig.  Aus  Arist. 
Harp.  xaikCai,  Phot.  Suid.  2.  Art.  Bei  Suid.  1.  Art.  und  im  Lex.  Seguer. 
306,  7  ff.  heisst  es  von  ihnen:  oV  xd  iv  xm  tBQip  xrjg  'A9'rjväg  iv  dtiQondXsi 
XQrjficcxa  tsQa  xb  hocI  Srifioaia  xcel  avxo  x6  ayaXficc  xrjg  d'BOv  xal  xov  HOOfiov 
(pvXdxxovai,.  Vergl.  C.  I.  A.  I  32  «  Dittenberger  Syll.  14  B.  23 :  xa(jiLxviad'(o 
xä  nlv  t^g  'A^r\)fifalag  ^p^/tara  (iv  xai)  inl  SBxcid  xov  oniaiß'odo^ov).  S.  die 
Schatzverzeichnisse  bei  Michaelis  der  Parthenon  288  ff.  C.LA.  1117  ff.  II 642  ff. 
üeber  das  4.  Jahrh.  s.  Fellner  z.  Gesch.  d.  att.  Finanzverwalt.  p.  33  ff. 

4)  Deshalb  sind  sie  bei  der  Inventarisierung  der  Chalkothek  zugegen: 
C.  I.  A.  II  61,  werden  mit  der  Vernichtung  einer  Stele  betraut:  Mitth.  d. 
dtsch.  arch.  Inst.  2,  p.  291.  Sie  bewahren  das  aus  den  heiligen  fiOQ^ai  ge- 
wonnene Oel  auf  der  Akropolis  auf  und  messen  es  an  den  Panathenaien 
den  Athlotheten  für  die  Sieger  zu:  Arist.  60,  3. 
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die  Verwaltung  derselben  eine  neue  Schatzbehörde  eingerichtet, 
welche,  auf  dieselbe  Weise  und  unter  denselben  Bedingungen  wie 
die  Schatzmeister  der  Athene  ernannt,  die  Thüren  des  Opistho- 
dom  unter  Verschluss  und  Siegel  hatte  und  deren  Mitglieder  den 
officiellen  Titel  ta^Cai  täv  akkcov  d'emv  führten.^)  Für  die  Zahl 
dieser  Schatzbeamten  fehlt  uns  ein  Zeugniss,  doch  lässt  die  dem 
Schatzmeistercollegium  der  Athene  nachgebildete  Einrichtung  auf 
die  Zehnzahl  schliessen.^) 

Im  Anfange  des  4  Jahrh.,  nachweisbar  seit  dem  Jahre  des 
Archon  Eukleides,  war  der  Schatz  der  Athene  und  der  übrigen 
Götter  vereinigt,  und  die  Verwaltung  desselben  unterstand  einem 
Collegium  von  10  Mitgliedern.  Doch  sind  bereits  für  das  Jahr 
385/4  wieder  rafiiav  tijg  d'cov  nachweisbar,  neben  denen  es  auch 
wenigstens  wieder  eine  Zeit  lang  taiiiat  räv  aklcov  d'säv  ge- 
geben hat.^) 


1)  Ueber  die  Einsetzong  der  Schatzmeister  der  anderen  Götter  handelt 
C.  I.  A.  I  32  -=  Dittenberger  Syll.  14.  Beloch  im  N.  Rh.  Mus.  43,  113  ff.  1888 
setzt  C.  I.  A.  I  32  zwischen  Ende  419/8  und  dem  Frühjahr  416  an  und  fasst 
die  in  der  Inschrift  beschlossene  Neueinrichtung  als  die  Vermehrung  der 
Schatzmeister  der  anderen  Götter  auf  10,  während  es  vorher  nur  6  waren. 
Ich  kann  ihm  nicht  beistimmen.  S.  auch  Panske  de  magistratib.  att.  qiii 
saec.  a.  Chr.  n.  lY  pecunias  publicas  curabant  p.  13,  5.  Leipz.  D.  i.  1890. 
Fragmente  von  Uebergaburkunden  dieser  Schatzmeister  C.  I.  A.  I  194—226. 
II  672.  682  c.  Aufzählung  der  einzelnen  Götter:  I  273.  Ihr  ofacieller  Titel 
tafi^oci  rmv  aXXcov  d'smv:  I  194.  II  682  c. 

2)  S.  C.  I.  A.  I  32:  tafiiocg  de  oi7to%vafisvst{v  zo)vxaiV  xSv  XQ^lC^'^^f 
otufiTtSQ  zag  ccXXag  ccqx(>^9j  %ad'cc7tSQ  rovg  tmv  t{sQm)v  toav  tijg  'A^vaias. 
Eirchhoff,  der  in  den  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1864,  5  ff.  6  Schatzmeister  ans  allen 
Athenern  annahm,  vermuthet  C.  I.  A.  I  p.  92  zu  no.  194/5,  und  zu  318  ein 
Collegium  von  10  Personen.  S.  auch  Dittenberger  Syll.  14,  7.  Panske 
a.  a.  0.  13,  6. 

3)  Wir  besitzen  uebergaburkunden,  welche  ot  zaitlai  xmv  iSQmv  x^* 
fiäxtov  ti}g  'AQ"rivaCag  %al  xcov  aXXtov  ^ecov,  10  an  der  Zahl,  aufgestellt  haben: 
C.  I.  A.  II  642  ff.  Im  Jahre  des  Eukleides  waren  beide  Schatzmeister- 
coUegien  vereinigt:  'JEqp.  ccqx-  1886,  p.  129.  Lehner  d.  att.  Schatzverzeich- 
nisse d.  4.  Jahrh.  p.  12  ff.,  Strassburg]  1890  weist  die  Neuerung  dem  Jahre 
406/6  zu.  386  sind  wieder  xa^kCai  xrig  ^sov  nachweisbar:  C.  I.  A.  II  667. 
376/5  gab  es  wieder  zwei  verschiedene  Schatzmeistercollegien,  wie  sich 
durch  Vergleichung  von  C.  I.  A.  11  671  und  672,  die  beide  demselben  Jahre 
angehören,  ergiebt.  Tafiiai  x6v  aXXwv  d-soav  noch  363 :  II  682  c.  Letzte  Er- 
wähnung derselben  343,  wenn  II  702  richtig  ergänzt  ist.  Listen  der  ver- 
schiedenen Schatzmeistercollegien  aus  dem  4.  Jahrh.  bei  Panske  a.  a.  0. 
36  ff.  Lehner  a.  a.  0.  119/20  vermuthet,  dass  die  beiden  CoUegien  durch 
Lykurgos  338  wieder  verschmolzen  sind.     Daraus,  dass  in  einer  Ueberj 
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Das  wichtigste  j  Schatzmeisteramt  des  5.  Jahrh.  war  neben  "Exxrjvota/iiai. 
den  Schatzmeistern  der  Athene  das  der  ^EXXrivota^iiaL.  Ein- 
gesetzt,  als  der  athenische  Bund  begründet  wurde,  werden  sie 
ihren  Sitz  zuerst  in  Delos  gehabt  haben.  ^)  Als  die  Bundes- 
kasse nach  Athen  übergeführt  wurde,  siedelten  auch  sie  dorthin 
über  und  wurden  wohl  454  athenische  Beamte.  Es  gab  in  jener 
Zeit  10  ^EXlriv(yca(AiaL^)f  von  denen  jeder  einen  TcaQsÖQos  hatte.') 
Die  Hellenotamien  nahmen  die  Tribute  der  Bundesgenossen, 
welche  an  den  Dionysien  abgeliefert  wurden,  in  Empfang  und 
führten  darüber  Buch.*)  Sie  verwalteten  dieselben  in  einer  be- 
sondem  Kasse,  aus  der  sie  alljährlich  V^^  der  eingekommenen 
Summen  als  cc^ccqxV  ^^  ^^^  Schatz  der  Athene  abzuliefern  hatten.^) 

Urkunde  höchBt  wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  321/20  die  Schatzmeister 
der  Athene  sich  nur  ot  tayi^Cai  nennen,  schliesst  Köhler  z.  C.  I.  A.  II  719, 
dass  es  damals  Schatzmeister  der  anderen  Götter  nicht  mehr  gegeben  hat. 
Indessen  heissen  sie  später  bald  blos  taydaii  II  721.  722.  726.  728.  736, 
bald  zayi,Cav  zTJg  ^sov:  U  730.  733.  737  —  p.  508.  739.  Die  eleusinischen 
Göttinnen  hatten  329  ihre  eigenen  Schatzmeister:  II  834  b.  S.  auch  Kirch- 
hoff  zu  C.  I.  A.  IV  3,  226  b,  p.  167.  Auch  Michaelis  Parthenon  29  meint, 
dass  die  erneute  Sonderung  der  beiden  SchatzmeistercoUegien  nicht  lange 
gedauert  hat.  Die  Schatzmeister  der  Göttin  sind  bis  zum  Ende  des 
4.  Jahrh.  nachweisbar,  so  im  J.  300:  C.  I.  A.  II  612. 

1)  S.  Thuk.  1,  96.  Vergl.  über  die  Hellenotamiai  Boeckh  St.  d.  Ath. 
1,  241  ff. 

2)  Die  Zehnzahl  der  Hellenotamien  und  die  Rücksichtnahme  auf  die 
Phylen:  C.  I.  A.  I  269.  260.  Von  den  11  Hellenotamien  im  C.  I.  A.  I  188 
halte  ich  den  in  der  ersten  Prytanie  genannten  Phrasitelides  aus  Ikaria 
ffir  den  nccQSÖQOs,  Es  heisst  hier  ungenau:  ^E{Xl7})voTafi^aig  naQsdodiri 
KccXUfuixat  *AyvovcC(o^  ^QacizsUdi^  ^InaQiSL^  während  es  nach  Analogie  der 
6.  Prytanie  heissen  müsste:  ^lEXXrivtna\kicf,  KaXXiyM%<Q  *Ayvovüi(p  nal  nagsdQco 
^ffaaitsUdji  ^I%aqiBt,  C.  I.  A.  I  188  sind  3  Hellenotamiai  aus  der  Akamantis 
und  zwei  aus  der  Aiantis,  während  die  Aigeis,  Leontis,  Hippothontis  nicht 
vertreten  sind.  Ueber  ihren  Ernennungsmodus  lässt  sich  nichts  Bestimmtes 
sagen. 

3)  ^EXXrivotafUaLg  %ccl  TtaQB^QOig:  C.  I.  A.  I  180  —  183.  'EXXrjvotafiia 
nal  naQSÖQtp:  I  183.  188    6.  Pryt. 

4)  S.  Thuk.  1  96:  xal  ^EXXrivotaiiCai  tots  ngcatov  'A&rjvalotg  Kaziatrj 
^Ziq,  0^  idixovTO  tov  (poQOV,  Hesych.  ^EXXrjvotafiiai.  ot  tov  nofii^oiiivov 
tpoQov  nccgä  'AQ^rivaioig  tccfiiai.  S.  Harp.  Suid.  u.  d.  W.  PoU.  8,  114  er- 
weitert wenig  wahrscheinlich  ihren  Geschäffcskreis.  Ablieferung  der  Tri- 
bute an  den  Dionysien  bezeugt  EupoUs  bei  Schol.  zu  Arist.  Ach.  604.  S. 
auch  das  Schol.  zu  378.  Sie  führen  Buch  über  die  Tribute.  S.  C.  I.  A. 
I  88  fr.  c.  d:  avay{Qaq>6vt(ov  dh  ot  'EXXyrivoT{afi)ücL  kacavCSi  tag  —  aag  tov 
9(69)01;  xal  tmv  dnccy6vt(cDv  tä  ovofiata,  xa)l  zi^Bvai  (  )8ndcatots  ngoo^s  — . 

6)  Dass  sie  eine  eigene  Kasse   hatten ,  lehrt  C.  I.  A.  I  32  *"  Ditten- 
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Die  Zahlungen   aus  dem  Schatze  der  Athene  für  Kriegszwecke 
und  Feste  gingen  meist  durch  ihre  Hände.  ^) 
taftia?  tot)  dij'         Der  ta^iiag  tov  dijftov,  dessen  Vorhandensein  bis  zum  Ende 
^  des  4.  Jahrh.  nachweisbar  ist,  hatte  in   eben  diesem  Jahrh.  die 

Verwaltung  derjenigen  Gelder,  aus  welchen  der  Aufwand  für  die 
Her-  und  Aufstellung  der  Volksbeschlüsse  bestritten  wurde.  ^ 
Aus  derselben  Easse  zahlte  der  ta^iiag  rov  di^i^ov  auch  Reise- 
kosten an  Gesandte  und  Geld  für  die  Anfertigung  von  Kränzen.') 
Schliesslich  erörtere  ich  noch  drei  Finanzämter,  deren  Ein- 
setzung in  einem  gewissen  chronologischen  Zusammenhange  zu 
einander  gestanden  zu.  haben  scheint* 

berger  Syll.  14,  wo  ta  x^i^fiata  tä  nagcc  toCg  ^EXXi\votayL£aig  ovtu  vvv  er- 
wähnt werden.  Ahlieferung  der  dnaQX'H  ^^^^  angeordnet  in  demselben 
Volksbeschluss  B  18  ff.:  {i%  Sl  tmv  q>6Qca)v  %axaxi&ivai  %{axa  xo)v  ivi- 
uvxov  xä  6'iid{axoxs  ysvofisva  na^ä  xo)Lg  xafilaat  xdiv  {xrjs  'A^)rivaiaq  tovs 
'EXlrivo{xafALag),  Von  464  an  wird  als  dnuQxij  y^^  der  jährlichen  Tribute 
für  die  Athene  verrechnet.  Es  sind  das  die  sogenannten  Tributlisten: 
C.  I.  A.  I  226—272.  Ich  schliesse  mich  jetzt  der  Ausführung  von  Christ  de 
pnblicis  populi  Atheniensis  rationib.  28  ff.  D.  i.  Greifswald  1879  an,  dass 
die  in  den  sogenannten  Tributlisten  erwähnte  ccqxv  nicht  die  der  Logisten, 
sondern  der  Hellenotamien  ist.  Yergl.  auch  Bannier  de  titulis  aliquot  att. 
rationes  pecuniarum  Minervae  exhibentibus  p.  6  ff.  Berlin.  D.  i.  1891. 

1)  Die  Hellenotamien  erhalten  von  den  Schatzmeistern  der  Athene 
Geld  für  die  Strategen:  C.  I.  A.  I  180.  181.  188,  für  den  Sold  der  Truppen: 
I  183.  188,  für  die  Athlotheten  der  Panathenaien :  I  183,  für  die  Diobelie: 
I  188.  189.  Sie  geben  Geld  für  die  Aufstellung  von  Volksbeschlfissen: 
C.  I.  A.  I  59.  61.  Doch  zahlen  die  Schatzmeister  der  Athene  auch  ohne 
Yermittelung  der  Hellenotamien  direct  an  bestimmte  Personen  und  Be- 
hörden. S.  C.  I.  A.  I  188.  189.  üeber  den  Wirkungskreis  der  Hellenota- 
mien s.  Fellner  z.  Gesch.  d.  att.  Finanzverwalt.  p.  13  ff. 

2)  Der  xafi^ag  xov  Öt^^ov  zahlt  iti  xmv  {sig  xd)  %axd  'tlfTitpüificcxa  ava- 
XiaiiOfisvoov  xm  drjfia)  oder,  wie  es  auch  wohl  heisst,  in  xmv  naxd  tjjrifpiciiMta 
fi8Qtio(iEVcav  x<p  dr^y^m  (C.  I.  A.  II  116.  'Eqp.  dqx*  1891,  89)-  C.  I.  A.  H  47  vor 
376,  50  =  372,  vergl.  54.  69.  114.  119.  120.  147.  150.  167.  171.  176.  186. 
210.  228.  236.  252.  272—277.  286.  298—296.  Im  Jahre  332:  *Eqp.  a^^  1891 
p.  86.  329:  *Eq>,  dqX'  1891  p.  89.  Vom  Jahre  299/8  bis  296/4  zahlen  der  i{£- 
xaaxrig  und  die  XQixxvccQxoti  C.  I.  A.  H  297.  298.  300.  Der  xafi^ag  xov  drifiov 
zahlt  Ix  xmv  %oiv&v  X9^V^''^^'^*  1^  ^^^i  ohne  nähere  Angabe  des  Budget- 
titels: n  62  c  im  J.  368.  66.  90.  Vergl.  über  ihn  Fellner  a.  a.  0.  43  ff.  Nach 
Köhler  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  4,  326  bestand  das  Amt 
des  xu^iiag  xov  Srjfwv  295  sicher  nicht  mehr  und  ist  wahrscheinlich  einige 
Jahre  vorher  aufgehoben. 

3)  Der  xafi^ag  xol  diyfiov  zahlt  aus  demselben  Budgettitel  itpoSia  an 
Gesandte:  U  64.  89,  Bull.  13,  436,  Z.  68  ff.,  sorgt  für  die  Anfertigung  eines 
Kranzes:  II  254. 
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Das  erste  hier  zu  erwähnende  Finanzamt  ist  das  der  iicl  to  oi  ini  to  ^«w« 
^swQtxov,  welches,  wie  es  scheint,  unter  der  Staatsleitung  des 
Eubulos  zwischen  354  und  339  eingerichtet  wurde.  Seit  der 
Einführung  des  Theorikon  durch  Eleophon  war  es  üblich,  das 
Geld  für  den  Eintritt  ins  Theater  den  Besuchern  desselben  zu 
ersetzen  und  dem  Volke  bei  festlichen  Gelegenheiten  eine  öflFent- 
liche  Spende  zu  gewähren.  Diese  Spenden  waren  später  durch 
Agyrrhios  erneuert  und  vermehrt  worden.  Eubulos  führte  als- 
dann während  seiner  Staatsleitung  den  Grundsatz  ein,  dass  alle 
üeberschüsse  der  Verwaltung  zur  Vertheilung  an  das  Volk  ge- 
langen sollten.  Den  Versuch,  welcher  im  Jahre  348  oder  350 
von  Apollodoros  gemacht  wurde,  um  dieser  Verschwendung 
Einhalt  zu  thun,  wusste  Eubulos  zu  vereiteln.^)  Für  die  Ver- 
waltung dieser  so  neu  gebildeten  Kasse,  in  welche  unter  der 
Staatsleitung  des  Eubulos  alle  Üeberschüsse  der  Verwaltung 
flössen,  bedurfte  man  eines  neuen  Finanzamtes,  dessen  von  Pan- 
athenaien  bis  zu  den  folgenden  Panathenaien  amtierende  In- 
haber erwählt  wurden  und  den  Titel  of  inl  tb  Q^bcoqlxcv  führten.^) 


1)  lieber  die  Finanzleitung  des  Eubulos  s.  Schaefer  Dem.  n.  s.  Zeit 
1\  174.  Der  Antrag  des  Apollodor  und  das  allerdings  sehr  fragwürdige 
Gesetz  des  Eubulos:  1\  184/6.  Zur  Geschichte  des  ^scdqi%6v  s.  Harp. 
^BiDQL%cc  B=  Suid.  Q'SiOQixci  2.  Art.  Suid.  &e<oQiyi6v.  Et.  M.  <d'sa)Qi>%ov.  Boeckh 
St.  d.  Ath.  1,  306  ff.  Die  unbestimmte  Angabe  bei  Plut.  Per.  9,  Perikles 
habe  das  Volk  auch  ^8caQi%oi:s  bestochen,  wird  sich  gegenüber  Arist  28,  3: 
tov  dh  di^iiov  KXso(pcov  b  XvQonoi6gj  og  xal  trjv  SiioßsXiav  inogias  ngoiTog. 
xal  xQOvov  fiiv  tiva  ^isSidoto^  fista  dl  tavza  xatiXvas  KaXXi%Qoct7j9  Ilata- 
viivg,  ngmtog  vnoaxofASvog  ini&riasiv  nQog  xotv  dvotv  oßoXoiv  aXXov  oßoXov 
nicht  aufrecht  erhalten  lassen. 

2)  Dass  es  mehrere,  also,  wie  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  249  ff.  annimmt, 
wohl  10  inl  to  d'smgiHov  gab,  ergiebt  sich  jetzt  aus  Arist.  48  1 ;  47,  2  und 
in  diesem  Sinne  ist  nun  auch  Aischin.  g.  Etes.  25  zu  verstehen.  Einen 
nehmen  Suid.  ^soo^txa  1.  u.  2.  Art.  Jd'BtogiTLov.  Et.  M.  ^srngmov  an,  Harp. 
^eo^txöy  citiert  Aischin.  und  spricht  von  agxi^  tig  inl  tov  d'S(oqt%ov.  Lex. 
Seguer.  264,  7:  ^scogtuii  dgxv  "^  of  oigxovtsg  tcav  ^stOQixmv  j^^i^ftaTiov, 
mehrere  auch  bei  PoD.  8,  99.  Die  Wahl  bezeugen  Aristoteles  und  Aischin. 
a.  a.  0.  Dass  dieses  Amt  unter  Eubulos  neu  eingerichtet  wurde,  halte  ich 
für  sehr  wahrscheinlich.  Im  6.  Jahrh.  zahlen  die  Hellenotamiai  das  Theo- 
rikon —  s.  C.  I.  A.  I  188.  189  a.  b  — ,  später  unzweifelhaft  diejenigen  Tamiai, 
welche  die  üeberschüsse  verwalteten.  Eine  Theorikenkasse  ist  deshalb 
nicht  anzunehmen  und  die  inl  tb  Q'soiQLKOv  auch  nicht,  weil  die  eigentliche 
Vertheilung  des  Theorikon  diesen  nie  obgelegen  hat.  S.  Lukian.  Tim.  49. 
Benndorf  in  d.  Ztschr.  f.  d.  östr.  Gymn.  1875,  22/3.  Fellner  z.  Gesch.  d.  att. 
Pinanzverwaltung  p.  88  ff.  nimmt  10  Theorikenvorsteher  an   und  als  wahr- 

Oilbert,  grieoh.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  18 
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Die  Stellung  dieser  Pinanzbeamten  war  so  bedeutend,  dass 
dieselben  eine  Zeit  lang  die  Functionen  der  Äpodekten  und  des 
avtiyQaq)svg  mit  ausgeübt  und  überhaupt  die  ganze  Finanzver- 
waltung geleitet  haben.  ^)  Auch  nach  dem  Jahre  339  hat  sich 
dieses  Finanzamt  allerdings  mit  bedeutender  Einschränkung 
seiner  Befugnisse  erhalten.^) 
tMuia;twvatQa-  Das  Finauzsjstem  des  Eubulos  wurde  im  Jahre  339  besei- 
tigt, indem  auf  Antrag  des  Demosthenes  der  Beschluss  gefasst 
wurde,  dass  alle  Gelder  Kriegsgelder  sein  sollten.  Verbunden 
mit  dieser  grundlegenden  Veränderung  der  Finanzverwaltung 
war,  wie  es  scheint,  die  Einsetzung  eines  neuen  Finanzbeamten, 
des  taiiiag  täv  ötQatiGitLXciv.^)     Dieser  ta^iag  täv  6tQau(oti- 

scheinliche  Zeit  ihrer  Einsetzung  396/5.  Der  inl  to  d-soogmov  im  C.  I.  A. 
II  114  kann,  da  jetzt  die  Mehrzahl  dieser  Finanzbeamten  feststeht,  nur  ein 
Rathsbeamter  gewesen  sein  mit  unbekannten  Functionen. 

1)  S.  Aischin.  g.  Etes.  25:  Sloc  81  triv  ngog  EvßovXov  ysvofisvTiv  nletiv 
vfitv  ot  inl  tb  Q'soDQi.%ov  nsxsi'QotovT^fiivoL  ^Qxov  fiivy  nglv  rj  tov  ^Hyriftovoi 
vofwv  ysvsa&aty  xriv  tov  ccvriygatpsoag  ccqxt^v,  tiqxov  8l  zriv  x&v  ano8i%t&v 
xal  vB(OQiov  xal  (TxsvoO'ijxTjv  coxo^ofi.ovi',  ^ccKv  d^  v.al  080110101  xal  e%i8ov 
xYiv  oXr\v  8ioU7}OLv  slxov  tTJg  nolsoog.  Ueber  den  Endpunkt  der  Macht- 
periode der  inl  to  ^soQLyiov  339/8  s.  Schaefer  a.  a.  0.  1  ^,  188/9.  Den  An- 
fang setze  ich  nach  dem  Frieden  des  Philokrates  an,  weil  sich  inschriftlicb 
für  347/6  noch  Äpodekten  nachweisen  lassen  (s.  d.  Ehrendecret  far  die 
Söhne  Leukons:  Dittenberger  Syll.  101)^  und  weil  damals  der  bei  Aischines 
erwähnte  Bau  der  ffxavo^ijxi?  begann.  S.  Schaefer  a.  a.  0.  2\  288.  Viel- 
leicht aber  bestanden  auch  während  der  Machtperiode  der  inl  rh  &b(oqi- 
%6v  die  oben  genannten  Beamten  fort  und  waren  nur  den  inl  to  &BaiQi%6v 
untergeben,  üeber  die  Finanzthätigkeit  des  Eubulos  s.  Plut.  praec.  ger. 
reip.  XV  23,  p.  992  Didot.  Aphobetos,  der  Bruder  des  Aischines,  war  einer 
rmv  inl  to  ^sagiytSv,  Denn  nach  den  Worten  des  Aischin.  g.  Etes.  25 
über  die  Theorikenbehörde  xofl  üxs86v  xtjv  oXriv  8ioUriCLv  slxov  rijg  noXsag 
stehe  ich  nicht  an,  die  Bemerkung  des  Aischin.  v.  d.  Trugges.  149:  nccXag 
8s  xofl  SiT^aitog  x&v  vfistiqcov  nQO<f68oDV  inifisXrjd'slg ,  ots  avtbv  inl  trif 
noivriv  8u}iytrjüLv  stXsad's  über  Aphobetos  auf  dieses  Amt  zu  beziehen. 

2)  Demosthenes  war  nach  der  Schlacht  bei  Chaironeia  6  inl  tb  ^sa- 
QMov:  Aischin.  g.  Etes.  24.  Dem.  18,  113.  S.  Schaefer  a.  a.  0.  1\  189. 
Auf  dieses  Amt  muss  man  auch  Plut.  praec.  ger.  reip.  XXV,  1  p.999  beziehen, 
wenn  man  überhaupt  auf  ein  solches  Zeugniss  Werth  legen  will.  Dasselbe 
beurtheilt  richtig  Fickelscherer  de  theoricis  Athen,  pecuniis  34  fF.  Leipz« 
1877.  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  229;  2,  117.  Auch  bei  Arist.  43,  1;  47,2 
werden  ot  inl  tb  d'soDQL'Hcv  noch  nach  329  erwähnt. 

3)  Philochor.  fr.  135  bei  Müller  fr.  h.  gr,  1,  406  berichtet:  Avcifiaxi8ris 
Axocgvsvg'  inl  tovtov  ta  fisv  ^gya  ra  nsQl  tovg  vs(oaoC%ovg  xai  t^v  c%sv- 
od'TjTiTjv  ccvsßäXovto  8iä  tov  noXsfiov  nqbg  ^iXinnov  ta  8s  ;u^?J|»ar*  itpri(pi- 
aavto  nuvt'   sIvccl  atgatKotmoc ^   Jrjfioad'svovg  yQaipocvtog.     Der  tafiiag  tmf 
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uciv,  dessen  Amtsjahr  von  den  Panathenaien  bis  zu  den  folgen- 
den Panathenaien  lief,  wurde  erwählt  und  hatte,  wie  es  scheint, 
die  Leitung  des  gesammten  Finanzwesens.  Derselbe  war  zu- 
sammen mit  den  iicl  ro  d^etoQixov  im  Rathe  bei  den  Verpach- 
tungen durch  die  Poleten  zugegen;  er  gewährte  329  zusammen 
mit  den  Apodekten  und  dem  tQcc^e^Ltrig  den  Epistaten  und  den 
Schatzmeistern  der  eleusinischen  Göttinnen  einen  Vorschuss,  sorgte 
zusammen  mit  dem  Eathe  für  die  Anfertigung  der  Nikebilder 
und  für  die  Beschaffung  der  Siegespreise  für  die  Panathenaien, 
zahlte  wahrscheinlich  334  für  die  Herstellung  der  Niken  und  der 
Pompgeräthe  an  die  Schatzmeister  der  Athene  und  die  zu  diesem 
Zwecke  eingesetzte  Commission,  sorgte  für  die  Anfertigung  eines 
goldenen  Kranzes  für  Amphiaraos  und  gab  das  Geld  dafür  her. 
Die  aus  den  angeführten  Beispielen  sich  ergebende  Thätigkeit 
des  raiiLag  täv  6tQatL(orLxäv  passt  wenig  zu  dem  speciellen 
Amtskreis  eines  Kriegsschatzmeisters,  ergiebt  sich  dagegen  mit 
Nothwendigkeit  aus  der  angenommenen  Stellung  desselben  an  der 
Spiize  der  athenischen  Finanzverwaltung.  ^) 


QzqatL(oxiyiaiv  wird  in  der  schriftlichen  üeberlieferung  zuerst  erwähnt  für 
dM  Jahr  338:  Pseudoplut.  vit.  Lyc.  27  p.  10*^7  Didot,  in  der  inschriftlicben 
wahrscheinlich  für  das  Jahr  334:  C.  I.  A.  II  739,  sicher  für  das  Jahr  332/1: 
'£9.  aq%,  1891  p.  82.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  246  setzt  die  Einrichtung  dieses 
Amtes  auf  das  Jahr  des  Eukleides  an^  Fränkel  in  den  phil.-hist.  Aufs,  für 
E.  Curtius  p.  43  fF.  1884  auf  das  Jahr  347.  Dass  in  diesem  Jahre  der 
tafiCccg  tciv  üzqazKoxi'^mv  noch  nicht  existierte,  schliesse  ich  aus  dem  üm- 
Btande,  dass  347  noch  die  Apodekten  Jx  tmv  azqaxKoxiiimv  xqrnLaxcov  zahlen: 
Dittenberger  Syll.  101.     S.  Schaefer  im  N.  Rh.  Mus.  33  p.  431. 

1)  S.  Arist.  43,  1:  xaq  8'  äq%aq  xaq  nsql  xriv  lyv.vyi.Xiov  SioC%ri6iv 
aitdaag  tcoiovgl  TLXrjQcutag  nXriv  xccfiCov  öTQaxuoxiTimv  xal  xmv  inl  x6  d'smQi- 
xov  xal  xov  Tcov  hqyiv^v  inifisXrjxov,  ravxccg  ds  ;ufct9orovov(7ii',  aal  ot 
X^iQOxovrid'svxsg  agxovaiv  in  Uava^rivaicov  slg  Ilavccd'Tjvaicc.  47,  2:  [^]t- 
ad'ovoL  dl  xa  fiiad'oofiaxa  ndvxa  xal  xä  fjLexaXXoc  nojXovai^  xofi  xcc  tsXr}  [^fisxa] 
xov  xafiiov  tav  oxQaxKoxi'noöv  xal  xmv  inl  x6  ^smQLnov  7]Q7jfisv(ov  svccvx[iov 
xfjs  ßovXrjg']  nccxayivQOvaLV.  —  Die  Betheiligung  der  inl  x6  d'sooQi'nov  hatte 
sich  wohl  aus  ihrer  frühem  Machtstellung  erhalten.  In  der  Rechnungs- 
ablage der  iniaxdxcci  'EXsvöivod'sv  für  das  J.  329  im  C.  I.  A.  II  834  b,  Col.  1 
Z.  39  heisst  es:  xofl  to  nQodavciG&sv  (ig  xb  diccxs^x^Cficc  x6  'EXsvatvi  nagd 
tccii{ov  {a)xQccxL(oxi'K^v  xai  nag*  anodstixSv  nal  nagoc  xov  xgccns^hov  —  Arist. 
49,  3:  xüfl  xrjg  non^asag  xcov  Nlv,cov  yiccl  xav  äd'Xcov  xmv  slg  xd  Tlava^TJvaioc 
üvvsTCLfisXsixaL  (nämlich  17  ßovXrf)  fisxd  xov  xafiCov  xav  axQaxicoxi'noäv.  Zah- 
lung für  die  Herstellung  der  vi%(xt  und  der  nofinsLoi:  C.  I.  A.  II  739.  Her- 
stellung eines  goldenen  Kranzes  für  Amphiaraos  und  Bezahlung  desselben: 
'E(p.  dgx.  1891  p.  81/2. 

18* 
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Im  3.  Jahrhundert  lag  dem  taiiiag  tiBv  6xQati(QtvK&v  die 
Anweisung  und  Vertheilung  der  Staatsgelder  ob,  ein  Geschäft, 
welches  er  entweder  allein  oder  zusammen  mit  den  inl  tri 
dL0txrl6si  besorgte.^) 
o  ini  tfi  (Jtotxf  Dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts  gehört  auch  die  Einsetzung 
des  inl  tfj  dtoixiq6sL  an,  dessen  Amt  entweder  unter  der  Regie- 
rung des  Demetrios  von  Phaleron  oder  nach  der  Beseitigung 
derselben  wohl  an  Stelle  der  abgeschafften  Apodekten  eingerichtet 
zu  sein  scheint.^)  Da  demnach  Lykurgos  das  Amt  des  iitl  tfi 
dtoixi^ösL  nicht  verwaltet  haben  kann,  so  hat  alles  das^  was  man 
von  der  finanzpolitischen  Thätigkeit  des  Lykurgos  zur  Charak- 
terisierung  der  Competenzen   dieses   Amtes   entlehnt   hat,   seine 


ast. 


"y  *. 


1)  306/6  zahlen  die  Schatzmeister  der  Athene  zur  Bestreitung  der 
Transportkosten  von  Schiffsbauholz  an  den  xayi.lag  tmv  atgatiooTinmv:  C.  I.  A. 
II  737,  Z.  28  ff.  p.  508.  305/4  machen  der  tafi^ag  und  5  Areopagiten  Ein- 
zahlungen an  die  Schatzmeister  der  Göttin:  a.  a.  0.  32  ff.  Der  früher  für 
die  Apodekten  übliche  Ausdruck  ybsqlcai  wird  von  dem  rafi^ag  gebraucht 
für  die  Aufstellung  von  Inschriftenstelen:  C.  I.  A.  II  336.  370.  376.  380.396. 
411.  420.  423.  467,  Z.  67.  Bull.  16,  p^  346.  356.  S.  die  Liste  bei  HarteJ 
Stud.  üb.  att.  Staatsrecht  u.  ürkundenw.  136.  C.  I.  A.  II  368  zahlt  er  h 
tSv  elg  Ya  nccta  ipT^tpiafiata  dvaXia'nofiivoiiv  t^  ^W^^i  aus  einem  Budget* 
posten,  den  früher  der  xafiücg  xov  driiiov  zu  verwalten  hatte.  Der  rapofS 
tmv  atQatimti'kimv  ist  auch  C.  I.  A.  II  334  aus  der  Zeit  des  chremonideischen 
Krieges  gemeint,  wo  es  Z.  9  ff.  heisst:  (pnmg  av  x^rn^ataiv  n)oQi6&intav 
ixu  o  tafi^ag  fiSQ^isiv  za  {deofASva^  tva  x)ara  xov  %axaXoinov  %qqvov  tov 
iviavtov  avv%)ofi>iad'maiv  ot  iti  yrjg?  'ii)aQnol  (ist'  dütpalsCag,  Ebenso  auch 
Bull.  15,  349.  350/1,  wo  blos  von  dem  tafiiag  die  Rede  ist.  Der  tafUtt^ 
weist  Gelder  an  mit  den  inl  tjj  Sioi'H'i^asi :  C.  I.  A.  11  327.  'Aqx-  ^«^^'  I^^^» 
p.  46/6.     Bull.  16  p.  356. 

2)  Dass  zwischen  329  und  322  das  Amt  des  inl  tij  6u)i%riasL  noch 
nicht  existiert  hat,  lehrt  das  Schweigen  des  Aristoteles.  Denn  selbst  wenn 
man  auch  annimmt,  dass  nach  Cap.  60  die  Erörterung  über  die  Gap.  48, 1 
erwähnten  Aemter  ausgefallen  ist,  so  hätte  doch  eben  Cap.  43,  1  die  Er- 
wähnung des  inl  ty  dioiyiiqasLt  wenn  er  damals  bereits  existierte,  nicht 
unterbleiben  können.  S.  auch  B.  Keil  in  der  Berl.  phil.  Wochenschr.  1891 
p.  614/6.  Die  Apodekten  sind  seit  der  Regierung  des  Demetrios  von  Pha- 
leron nicht  mehr  nachweisbar,  zum  letzten  Mal  326:  C.  I.  A.  II 809  c,  70  ff.  e, 
147  ff.  Spangenberg  de  Atheniens.  publ.  institutis  aetate  Macedonum  com- 
mutatis  p.  43  vermuthet,  dass  sie  durch  ihn  aufgehoben  wurden.  Der  erste 
inscbriftlich  erwähnte  inl  rij  SioivLriasi  ist  Habron,  der  Sohn  des  Lykurgos: 
C.  I.  A.  II  167.  Dass  diese  Inschrift  nach  307  gehört  (s.  Wachsmuth  d.  St. 
Ath.  1,  616),  nicht  in  die  Zeit  des  Lykurgos,  dafür  spricht  auch  der  Um- 
stand, dass  Habron  306/5  rafi^ag  rmv  ütQcctKotiKoiv  war:  C.  I.  A.  U  737, 
31,  p.  510. 
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Beweiskraft  verloren.^)  Wir  sind  deshalb  zur  ümschreibuDg 
der  amtlichen  Wirksamkeit  des  ijtl  ty  dioixi]6st  im  wesentlichen 
auf  die  Inschriften  angewiesen,  aus  denen  sich  aber  nicht  viel 
gewinnen  lässt.  Aus  ihnen  ergiebt  sich,  dass  ein  sn:l  tfj  dioixrj' 
6si  bis  über  das  Jahr  295/4  existiert  hat,  während  von  286/5  an 
eine  Zeit  lang  mehrere  inl  rg  Sioixriasi  erwähnt  werden,  welche 
aber   bereits   vor    dem    chremonideischen    Kriege    wieder    durch 

1)  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  222  £F.  hat  seine  Darstellung  des  Amtes  des 
ml  tij  dLOLTnqast  von  dem  entlehnt,  was  bei  Pseudoplut.  über  Lykurgos  be- 
richtet wird.  Der  Volksbeschluss  des  Stratokies,  der  Lykurgos  Tccfiiag  trjg 
noivTjg  nqoGodov  nennt,  ist  in  seiner  jetzigen  Fassung  gewiss  nicht  ursprüng- 
lich. S.  Droege  de  Lycurgo  Atheniensi  p.  23  ff.,  Bonn  1880.  Fränkel  bei 
Boeckh  St.  d.  Ath.  2,  p.  44  No.  270.  Ob  Lykurgos  überhaupt  ein  ordent- 
liches Amt  verwaltet  hat,  ist  darnach  zweifelhaft.  Bei  Diod.  16,  88  heisst 
es  von  Lykurgos:  dcodsyia  k'trj  'rag  TCQoaodovg  trjg  TCoXsmg  dtoLtnqaag ,  d.  h. 
wohl  durch  seine  persönliche  Auctorität.  Bei  Hyper.  fr.  121  ed.  Blass  wird 
seine  Th&tigkeit  umschrieben  durch  tax^Blg  inl  ry  dioi%i^asi  zcav  XQVf'^' 
t(ßv.  Die  fragmentarische  Inschrift  im  C.  L  A.  II  162  bestimmt  wohl  auf 
Antrag  des  Lykurgos  (a.  b,  15)  die  Einsetzung  der  Commission,  welche 
C.  I.  A.  II  739 — 741  abrechnet.  Und  zwar  scheint  als  Amtsdauer  für  dieselbe 
eine  r^r^aer^a  (162  c,  17)  festgesetzt  zu  sein.  Diese  Commission,  zu  der  ohne 
Zweifel  auch  Lykurgos  gehörte  (s.  das  Decret  des  Stratokies  4  bei  Pseudo- 
plut. 1038)  war  334—331  im  Amte.  S.  11  741.  Was  die  Bauthätigkeit  des 
Lykurgos  betrifft,  so  war  das  Seezeughaus  330  eben  benutzbar  geworden: 
Boeckh  Seeurk.  70,  an  dem  Theater  und  dem  Stadion  wurde  vor  den  Pana- 
thenaien  330  noch  gearbeitet:  C.  I.  A.  II  176,  an  dem  Heiligthume  des 
Pluton  in  Eleusis  und  dem  Eleusioion  wurde  329  unter  Mitwirkung  des 
Lykurgos  gebaut:  C.  I.  A.  II  834  b.  329/8  gehörte  Lykurgos  zu  den  10 
XiiQotovTi^ivrBg  vno  tov  97}fiov  inl  trjv  imfAiXsiav  xov  dymvog  xal  tdiv 
aXXfov  tav  negl  ttjv  soQtTjv  tov  'Afi(piccqäov:  'Eq>,  uqx-  1891,  p.  89.  Nach 
Köhler  im  Herm.  1,  321  wurden  für  Lykurgos  besondere  Aemter  geschaffen, 
nach  Fellner  zur  Gesch.  d.  ath.  Finanzverw.  68  ff.  übte  er  eine  commissa- 
rische  Thätigkeit  für  die  Reorganisation  des  Schatzes  auf  der  Burg  und  die 
Beschaffung  von  Kriegsmaterial  aus.  Droege  a.  a.  0.  41  lässt  ihn  die  letz- 
tere Thätigkeit  als  atQatrjybg  inl  triv  TeagaaHevriv  ausüben,  den  es  aber 
nach  Arist.  61,  1  damals  noch  nicht  gab.  Mit  dem  vorher  Gesagten  wird 
auch  hinfällig,  was  Pseudoplut.  vit.  Lyc.  3  p.  1025  Didot  in  einem  wenig 
verständlichen  Zusammenhange  von  der  zeitlichen  Begrenzung  des  un- 
bekannten Amtes  des  Lykurgos  sagt.  Hat  Lykurgos  während  seiner  finanz- 
politischen Thätigkeit  vorübergehend  mal  ein  ordentliches  Amt  verwaltet, 
80  war  es  wohl  das  des  tafiiag  twv  atQatitotiytmv ,  das  sein  Schwager  Eal- 
lias  338  wohl  als  der  erste  Kriegsschatzmeister  überhaupt  bekleidet  hat. 
8.  Pseudoplut.  vit.  Lyc.  27.  Früher  nahmen  als  Einsetzungsjahr  des  inl  ty 
dioMTiasi  an  Fellner  a.  a.  0.  51  ff.  378,  von  Wilamowitz  frühestens  354. 
S.  auch  Droege  a.  a.  0.  29  ff.  Philippi  im  N.  Rh.  Mus.  34,  612,  1  hielt 
Eubulos  für  den  ersten  inl  ty  dioi%riaBv, 
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einen  ersetzt  sind.  Am  Ende  des  3.  Jahrhunderts  begegnen  uns 
wieder  mehrere  inl  tfj  dioixi^ösLf  die  im  2.  Jahrhundert  wieder 
durch  einen  abgelöst  werden.^)  Der  inl  rjj  dioiX'^6€Vj  der  er- 
wählt wurde  und  dessen  Amt  ohne  Zweifel  einjährig  war,  hatte 
die  Aufsicht  über  die  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Staates.  So 
verdang  er  mit  den  Poleten  die  öflFentlichen  Arbeiten,  sorgte  für 
die  Anfertigung  von  Ehrenkränzen  und  Bildsäulen  und  wies  für 
die  Aufstellung  der  Volksbeschlüsse  das  Geld  an.^) 
Andere  Schatz-  Die    Zahl    der    atheuischeu    Schatzmeister    ist   mit    der   im 

Vorhergehenden  gegebenen  Aufzählung  keineswegs  erschöpft. 
Vielmehr  wird  jeder  Beamte,  welchem  während  seines  Amts- 
jahres eine  grössere  Geldsumme  durch  die  Hände  ging,  seinen 
Schatzmeister  gehabt  haben.  Nur  lässt  es  sich  nicht  immer 
entscheiden,  ob  derselbe  ein  privater  oder  ein  vom  Staate  an- 
gestellter war.^) 


1)  Habron,  Sohn  des  Lykurgos,  6  inl  trj  dioiHtiasL  nach  307:  C.  I.  A. 
II  167:  6  inl  rij  dioiinqasL  noch  im  Jahre  295/4:  II  300.  of  inl  rj  dioi%ri- 
6SL  im  Jahre  286/6:  II  311.  312.  Im  Jahre  284/3:  'E(p.  agx.  1890,  71  ff. 
Wieder  6  inl  trj  dioLHriast  nicht  lange  vor  dem  chremonideischen  Kriege: 
II  331.  Ot  inl  x'fi  8i.oiyLi]68i  am  Ende  des  3.  Jahrhunderts:  Bull.  15  p.  355. 
*0  inl  ry  dioiKi^asL  wieder  im  2.  Jahrhundert:  C.  I.  A.  II  453. 

2)  Poll.  8,  113:  6  dl  inl  trjg  SiOMi^aswg  aiQStos  rjv  inl  roov  ngoeUv- 
Ttov  nal  avaXia'KOfiivcav,  Verdingung  öffentlicher  Arbeiten  zusammen  mit 
den  Poleten:  C.  I.  A.  II  167.  Der  inl  ty  dioiyn^asi  hat  zu  sorgen  infolge 
eines  Volksbeschlusses  für  die  Anfertigung  von  Ehrenkränzen  und  Bild- 
säulen: II  251.  311.  312,  hat  für  die  Aufstellung  von  Volksbeschlüssen  das 
Geld  (isQ^aai:  II  300.  311.  316.  325.  326.  328.  331.  393.  Zeitweise  besorgt 
dieses  der  tafiiag  zAv  atgcctimtLn^v  zusammen  mit  den  inl  ry  dioixrien: 
C.  I.  A.  II  327.  'AqX'  SsXt.  1891  p.  45/6.  Bull.  16  p.  356.  Sammlung  der 
hierher  gehörigen  Inschriften  bei  Hartel  Stud.  üb.  att.  Staatsr.  u.  ür- 
kundenw.  136. 

3)  So  werden  z.  B,  erwähnt  taii^ai  xmv  xsixonomv :  Aisch.  g.  Ktes.  27, 
Totfiiag  tmv  dSvvdxmvi  Aristot.  49,  4  tafUag  TiQSfucatmv:  C.  I.  A.  U  809  b. 
212  ff.,  xa^Cag  sig  xd  vsmQux:  II  803  d,  4.  13,  tccfAlag  'KQi,7j(fonoiC%mv: 
II  803  c,  128  ff.  =  6  tav  tQiriQonoLcov  tccfi^ag:  Dem.  22,  17.  Die  tan^ai  täv 
tsqmv  tQn^qmv:  Arist.  61,  7.  Harp.  xa(i{ag.  'Afifmv£g.  Lex.  Cantabr.  675,28. 
Phot.  UccQaXoL,  xdfiuci,  Rose  Arist.  pseudep.  443,  59.  Üeber  die  eigenthüm- 
liche  Stellung  dieser  xafi^ai  s.  Köhler  in  den  Mitth.  d:  arch.  Inst,  in  Ath. 
8,  168  ff.  Ein  privater  xufi^ag  war  wohl  der  des  Trierarchen  Philippos 
(Dem.)  49,  14.  15,  ebenso  der  des  Strategen  Timotheos:  (Dem.)  49,6.  Ich 
schliesse  auf  den  privaten  Charakter  dieses  xay^Cag  aus  Dem.  8,  47,  weil 
nach  dieser  Stelle  der  Strateg  für  die  Finanzverwaltung  seines  Amtes  ver- 
antwortlich war.  S.  aber  (Dem.)  49,  9.  10.  Eupol.  bei  Harp.  xa^Coti.  Vergl 
im  allgemeinen  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  234  ff. 


IL  Antiquarischer  Theil.  279 

Auf  die  Finanzbeamten  lasse  ich  die  Verwaltungs-  und  Justiz-  a  iwm  ä^xor- 
beamten  folgen,  von  denen  an  erster  Stelle  die  sogenannten  Ar-  **" 
chonten  zu  erwähnen  sind.  Die  9  ccQxovrsgj  welche  auch  als 
Gesammtheit  den  Titel  ^eö^no^ixav  führten,  wurden  erloost  und 
bildeten  ein  CoUegium,  an  dessen  Spitze  der  erste  aQX(ov  stand.  ^) 
Dieselben  traten  nach  Niederlegung  ihres  Amtes  und  nach  ord- 
nnngsmässig  bestandener  Rechenschaft  als  ordentliche  Mitglieder 
in  den  ßath  vom  Areopag.^)  Wenn:  auch  die  meisten  Geschäfte 
unter  die  einzelnen  Archonten  vertheilt  waren,  so  lag  doch  die 
Erledigung  einzelner  Angelegenheiten  der  Gesammtheit  des  Gol- 
legiums  ob.  Eine  solche  gemeinsame  Angelegenheit  war  die 
Ausloosung  der  Richter  für  die  einzelnen  Processe  und  vielleicht 
auch  die  Erloosung  der  Beamten.^) 

Der  aQX(ov,  welcher  später  auch  aQxmv  inciwiiog  genannt  «(»/cw. 
wurde,  weil  nach  ihm  die  Jahrgänge  verschiedener  Namensverzeich- 
nisse bezeichnet  wurden,  hatte  sein  Amtslocal  im  Prjtaneion.^) 


1)  o[  ivvsa  uQxovxsg  =*  ot  ^BO^oQ'ixaii  Dem.  67,66  verglichen  mit  70. 
Plut.  Sol.  25.  Poll.  8,  85.  Lex.  Seguer.  311,  10.  Boeckh  C.  I.  G.  1  p.  440. 
Der  erste  Archen  Vorsitzender:  Hesych.  aQ%aiv  nqvxavig  'Ad^vr^aiv  inci- 
vvfios  tmv  aQ%6vx(ov.    Archontenlisten :  C.  I.  A.  II  859.  862.  863. 

2)  S.  Poll.  8,  118.  (Dem.)  26,  5.  Lipsius  in  den  Leipz.  Stud.  4,  151  ff. 
leugnet  eine  förmliche  Dokimasie  der  Archonten  durch  den  Areopag  vor  ihrem 
Eintritt  in  denselben  und  meint  auf  Grund  von  Lys.  7,  22;  26,  11,  dass  die 
Archonten  schon  während  ihrer  Amtsführung  Sitz  und  Stimme  im  Areopag 
hatten.  Dass  die  Archonten  an  einzelnen  Sitzungen  des  Areopag  theilnahmen, 
in  denen  GegensiUnde  ihres  Amtskreises  verhandelt  wurden,  bezweifele  ich 
nicht.  Für  eine  Dokimasie  vor  ihrem  Eintritt  nach  dem  Ende  ihres  Amts- 
jahres  spricht  auch  Arist.  60,  3. 

3)  Die  Angaben  des  Poll.  8,  86/7  über  die  gemeinsamen  Geschäfte  der 
9  Archonten  sind  an  sich  wenig- vertrauenerweckend.  Die  Verhängung  der 
Todesstrafe  über  die  widerrechtlich  nach  Athen  Zurückgekehrten  wird  von 
Aristoteles  nicht  bestätigt.  Dem.  23,  31  hat  den  unbestimmten  Ausdruck 
^shyLo^ixai,  Die  Wahl  der  militärischen  Beamten  wird  durch  Arist.  44,  4 
widerlegt.  Die  Ausloosung  der  Richter  durch  Arist.  63,  1  bezeugt.  Wenn 
anch  die  Erloosung  der  Athlotheten  bei  Poll.  durch  ein  Missverständniss 
von  Arist.  60,  1  entstanden  ist,  so  kann  doch  vielleicht  die  Erloosung  der 
Beamten  als  eine  gemeinsame  Angelegenheit  der  9  Archonten  wegen  der 
Analogie  mit  den  Richtern  bezeichnet  werden,  wenn  auch  Aischin  g.  Etes. 
13  sich  unbestimmt  ausdrückt:  aq%ag  d\  q>'qaovai>v  i%s£vag  stvai^  ag  ot 
^taiiod-ixai  dnoyilriQOvCLV  iv  xm  &rjasi(p.  Gleichfalls  fraghch  ist  die  Epicheiro- 
tonie  der  Beamten  durch  die  Archonten.  Denn  der  Passus  bei  Poll,  ein  Aus- 
zag aus  Arist.  61,  ist  doch  ^ohl  durch  Irrthum  an  seine  jetzige  Stelle  gerathen. 

4)  Sein  officieller  Titel  ist  noch  in  der  makedonischen  Zeit  blos  aQXfov. 
S.  Eirchhoff  im  Herm.  2,  161  ff.    'Enmvv^og  wurde  er  genannt,  nicht  weil 
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Wohl  aus  einer  altern  Periode  hatte  sich  die  Gewohnheit  erhalten, 
dass  der  Archen  unmittelbar  nach  seinem  Amtsantritt  durch  den 
Herold  verkünden  Hess,  er  werde  jedermann  bis  ans  Ende  seiner 
Amtsperiode  in  dem  Besitze  dessen  erhalten,  was  derselbe  bei  seinem 
Amtsantritt  besessen  habe.^)  Der  aQX<ov  war  der  eponyme  Be- 
amte des  Staates.  Seine  Amtsthätigkeit  umfasste  die  Oberauf- 
sicht über  die  Familie,  die  Sorge  für  den  Schutz  der  Eltern 
ihren  Kindern  gegenüber  und  der  hinterlassenen  Wittwen,  die 
Obervormundschaft  für  die  Waisen  und  Erbtochter  und  die  Be- 
stellung von  Yormündem  für  dieselben,  die  Entgegennahme  der 
Scheidungserklärungen,  die  Sorge  für  das  Fortbestehen  der  ein- 
zelnen Häuser.^)  Die  Jurisdiction  hatte  der  aQxcov  in  allen  den- 
jenigen Processen  der  Bürger,  bei  welchen  es  sich  um  das 
Familienrecht  handelte.^  Seine  religiösen  Functionen  bestanden 
in  der  Leitung  der  grossen  Dionysien,  für  welche  er  die  Cho- 
regen bestimmte  und  etwaige  daraus  sich  ergebende  Antidoseis 
erledigte,  und  der  Thargelien  und  in  der  Sorge  für  die  Pompe 
für  Asklepios  und  Zeus  Soter  und  für  die  nach  Delos  oder  sonst- 
wohin zu  entsendenden  Theorien.*)    Bei  der  Leitung  der  Diony- 


er  inmvvfiog  tov  iviavtov  war,  sondern  weil  er  ans  Gründen,  die  in  seiner 
amtlichen  Stellung  beruhten,  an  der  Spitze  verschiedener  officieller  Namens- 
verzeichnisse  stand,  so  z.  6.  als  ijnovvfMg  tmv  7iU%i6iv,  x&v  Xri^Brnv :  L.  Lange 
in  den  Leipz.  Stud.  1,  159  ff.  Sein  Amtslocal  im  Prytaneion:  Arist.  3,  5. 
Es  bezieht  sich  dieses  Zeugniss  allerdings  auf  die  Yorsolonische  Zeit.  Lex. 
Seguer.  449,  22  und  Suid.  aQxayp,  die  auf  Arist  zurückgehen,  haben  alsOrt- 
bezeichnuDg  naQa  tovg  inoavvfiovg.  Doch  ist  es  fraglich,  ob  diese  Ortsangabe 
nicht  auf  einer  Oombination  des  Grammatikers  beruht,  der  die  Tholos,  den 
t  Sitz  der  Prytanen,  neben  der  die  incavvfioi  sich  befanden,  mit  dem  Pryta- 

:".  neion  verwechselte.    S.  Judeich  im  N.  Rh.  Mus.  1892,  p.  59,  2. 

1)  S.  Arist.  56,  2 :  %al  6  ft,hv  aqxmv  sv'd'vg  bUsbV&chv  n^mtov  i^hv  ttf 
QVTtsi,  oca  Ttg  Bl%hv^  tcqIv  avtbv  slcsld'sü'  etg  tijv  ccqx^v,  zavt  ^%biv  xoi 
nqaxBÜv  fi'ixQt'  oiQxrig  tiXovg, 

2)  S.  Arist  56,  6.  7.  Dem.  35,  48  und  das  Gesetz  bei  Dem.  43,  75. 
PoU.  8, 89.  Sorge  für  die  inMrjQoi:  Dem.  37,45/6,  fQr  die  OQtpavoi:  Lex.  Segaer. 
201,  25  ff.  Bestellung  der  Vormünder:  Poll.  8,  89.  ccnoXstif^igi  Plut  AUdb.  8. 
Andok.  g.  Alkib.  14.  Sorge  dafür,  dass  die  Häuser  nicht  aussterben:  Is.  7,30. 

3)  S.  Meier  und  Schoemann  att  Proc.^  55  ff.  Yerzeichniss  der  vor 
den  Archon  gehörigen  Klagen  bei  Arist.  56,  6.  7.  Poll.  8,  89.  Lex.  Segner. 
310,  1  ff. ;  199,  9  ff.  Suid.  Phot.  7jysfi,ov£a  di%cLiSxriqlov.  Harp.  unter  demselben 
Worte  und  unter  Big  i(i€pavmv  %axacxaaiv.  Lex.  Cantabr.  Big  daxrjxmv  atQS€iv. 

4)  Arist.  56,  3  ff. :  inBixa  xoQfiyovg  xqccytpdoig  %a'&laxrici  XQsig  i^  awf- 
xiov  'A^Tjvalcav  xovg  nXovaitoxaxovg'  nqoxBQOv  8b  %al  %(oi»4pdo£g  nu^ürtri 
icBvxBf  vvv  81  xovxovg   at  fpvXal  (piqovaiv,     inBvta  nccQaXaßcav  xovs  %O0^ 
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sien  standen  dem  ccQXfov  10  erwählte  imiiskrital  tijg  nofiitrjg  rc3 
Jiovv6G}  zur  Seite. ^)  Bei  seinen  sonstigen  Amtsgeschäften  wurde 
er  durch  zwei  von  ihm  selbst  ernannte  naQsSgoi  unterstützt^) 

Der  zweite  ccQxcoVy  welcher  ßa6iXsvg  genannt  wurde,  hditte  ßaaUtlg. 
sein  Amtslocal  in  der  atocc  ßaöiksLog  am  Markte.^)  Der  ßaec- 
Xsvg,  welcher  den  Namen  und  die  religiösen  Functionen  der  alten 
Könige  beibehalten  hatte,  führte  die  Oberaufsicht  über  die  hei- 
ligen Stätten  und  über  die  religiösen  Einrichtungen  und  Ord- 
nungen. Speciell  hatte  er  die  Vorstandschaft  und  Leitung  der 
Mysterien,  der  Lenaien  und  der  Fackel wettläufe,  für  welche  er 
wohl   die   Gymnasiarchen    ernannte.*)    Er   besass   die   Gerichts- 

yovg  rovg  ivrivsy(isvovg  vno  töiv  (pvXmv  slg  jdiovvaia  &vdqdciv  xal  itaialv 
%al  itoDfi(p9oLg  %al  stg  Gccgy^Xia  avdqaaiv  xal  naialv  (slal  6'  ot  ft,sv  stg 
dtovvaicc  Httta  q>vXdg,  elg  GaQyriXLa  [3b]  ävstv  tpvXaCv  slg'  wa^6%64  3'  iv 
fi[eQSi]  ^SKatSQcc  x&v  (pvX&v)^  xovxoig  tag  ccvtMasig  tcoibl  %al  tag  curiilfsig 
slc{aysi]  %,  t,  a.  v.a^Cütriai  8\  %a\  slg  JrjXov  xoQTiyovg  xal  dQXid'iai[QOV  tJä 
tQUX%ovtOQ^q)  TflS  tovg  rjQ'sovg  äyovti,  nofinäv  '^'  ini,ft,6X6tt[aL  trjg  rc]  tm 
'AöxXrinim  yivofihtig,  otav  olKovgmüt  fivatai,  xal  tijg  diowcimv  tmv  (i[syd]' 
Xtav  fjtBtd  tmv  inifisXTjtcav ^  ovg  itQotBQOV  fihv  o  drjft,og  ixsi^otovsi  dina  ov- 
tag  %[al  ta]  slg  triv  noyknriv  dvaXmfiata  naq'  avt&\y  a]vriX[ia%]ov  ^  vvv  6' 
Bva  tijg  q>vXij[g  B%]datrjg  ^Xt^qoC  xal  9C8(06iv  stg  tr^v  natacKSvriv  s^atov 
yuvag.  l^tft£X[€tra]&  d%  %al  t^g  slg  QaQyi^Xia  xal  tijg  tm  Jit  tat  Ztotiiqi, 
8uiv%Et  d\  %al  tov  dycäva  tüö\v  diov\val(ov  ovtog  xal  t&v  QaqyriXltov, 
SoQtmv  fiy  ovv  imfABX[si:']tai,  tovtoav.  Lex.  Cantabr.  670:  i7tt6vv(iog  ägxmv 
—  ix^ip  dl  iTCifiiXsiav  ;uo^ijyot;s  xataatiiaai  slg  Jiovvcta  xal  Gagy^Xia' 
BnifjksXsttai  dl  %al  tmv  slg  JijXov  xal  tmv  dXXaxoas  nsft,7ioiiivmv  'A^vri^sv 
%ogmv,    S.  Poll.  8,  89.   Vergl.  den  Volksbeachluss  im  'AQ"fiv,  7,  p.  480,  no.  3. 

1)  Ueber  die  inifisXrjtai  s.  Arist.  66,  4  in  der  vorhergehenden  Anmerk. 
Vergl.  auch  Dem.  21,  16;  4,  36.  10  inLfisXrital  tijg  noiinijg  tm  Jiovvem 
werden  namentlich  aufgeführt  in  einem  Yolksbeschluss  aas  dem  Jahre  des 
Archen  Nikias:  Dittenberger  Syll.  882.     S.  Mommsen  Heort.  397. 

2)  Arist.  56,  1.  Poll.  8,  92.  Is.  6,  32:  havtiov  tov  aQXOi^tog  Hai  tmv 
nagidQmv,  Vergl.  Aischin.  g.  Tim.  168.  Pem.)  68,  32.  Namentlich  auf- 
geführt werden  die  beiden  nd^sSgoi  neben  dem  aQxo>v  in  einem  Volks- 
beschlnss  ans  dem  Jahre  des  Archen  Nikias:  Dittenberger  SylL  382. 

3)  S.  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  344  ff.  tj  atod  rj  ßaaiXsla:  C.  1.  A. 
I  61.  Paus.  1,  3,  1 :  ngtottj  Ös  sativ  iv  ds^i^i  aaXovfisvrj  atod  ßaa£Xsi,ogy 
ivd'a  na^'i^si  ßaaiXsvg  ivavalav  aQXfov  dgxV'"  ttctXoviisvriv  ßaaLXsiav,  ^  tov 
ßaaiXsmg  atod  das  Amtslocal  des  ßaaiXsvgi  Plat.  Euthyphr.  Anf.  Theaet. 
Schlnss.    Für  die  ältere  Zeit  s.  Arist.  3,  6. 

4)  üeber  den  ßaaiXsvg  vergl.  Hauvette-Besnault  de  archonte  rege. 
Paris  1884.  S.  den  Passus  in  einem  Volksbeschluss,  um  446  abgefasst,  bei 
Dittenberger  13  «  C.  I.  A.  IV  27  b:  tov  dh  ßaa{i)Xsa  bgiaai  td  tsga  td 
h  t{m)i  nsXaqyiHmi,  xal  tb  Xomov  fir^  ividgvsad'ai,  ßmp^ovg  iv  tmi  TlsXaQyi- 
xÄt   dvsv    tilg    ß^^^Xiig   xal    tov    drjfiov,    firidh  tovg  Xtö'ovg  tsfi/vsiv   i%  tov 
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barkeit  auf  cultlichem  und  religiösem  Gebiete,  zu  welcher  auch 
wegen  des  religiösen  Charakters  der  Blutschuld  die  Mordklagen 
gehörten.^)  Seine  Gattin,  die  ßa6CXi66a  oder  ßaöiUvva,  vertrat 
bei  der  symbolischen  Hochzeit  des  Dionysos  an  den  Anthesterien 
die  Gemahlin  des  Gottes.*)  Bei  der  Leitung  der  Mysterien 
wurde  der  ßaöLlevg  von  den  4  i7CLiiL€Xi]tal  täv  (iv0triQC(ov  unter- 
stützt, von  denen  das  Volk  jährlich  zwei  aus  allen  Athenern,  je 
einen  aus  dem  Geschlechte  der  Eumolpiden  und  Kerykes  er- 
wählte.^)    Bei   seiner   übrigen   Amtsthätigkeit   wurde   er  ebenso 

nsXccQyLHOv  y  firjdl  yi^v  ixoccysiv  firjdl  l^^ovg.  iccv  ds  rtg  nagaßa^vrii  tov- 
Toav  ri,  dnotivsto)  nsvta'noö^ag  dgaxiiccg'  iaayysXXito}  dl  (o)  ßccaiXsvg  ig  trjv 
ßovXrjv,  Diejenigen,  welche  aus  dem  heiligen  Bezirk  des  ApoUon  Eritha- 
seos  Holz,  Reisig  oder  Blätter  geholt  haben  und  mit  einer  inißoX'^  belegt 
sind,  sollen  bei  dem  ßocaiXsvg  und  der  ßovXi^  angezeigt  werden:  C.  l.  A. 
II  841.  Der  ßaaiXsvg  verdingt  die  Umfriedigung  des  tifisvog  tov  KoSqov 
Tial  TOV  NriXsoag  %al  trjg  BacCXrigi  'Etp.  uqi,  1884,  p.  161/2  =  C.  I.  A.  IV 53a. 
Vergl.  auch  'E^.  aq%.  1888,  113/4  =  Bull.  13,  434.  Ath.  6,  234  F.  235  A. 
Arist.  57,  1 :  [6]  8\  ßotaiXsvg  ngcatov  fisv  fivöTTjgCmv  *inifisXei[tai  fietä  täv 
inifisXriTcov^  ovg]  6  Srj(i[^og  x\BiQOtovsty  ovo  fisv  i|  'A&rjvai<ov  andvxav^  ha 
8'  J|  {Evit^oXitid&iVy  tvu\  8'  in  KriQ[yyioa]v.  ^nsita  diowaimv  töav  inl  Ar^vaim' 
tavta  8s  ietl  [nofiitri  hccI  ccy<6v.  rriv\  fisv  ovv  nofinriv  noivy  nsfinoveiv  o 
X6  ßaaiXsvg  xal  oC  iniiiBXrixaC^  tov  dh  dyava  SiatC&riciv  b  ßaaiXsvg.  xl^9i 
8l  aal  xovg  xwv  Xafinddmv  dymvag  anavxag'  mg  d*  enog  stnstv  xal  tag 
naxQiovg  ^vcCag  diomet  ovxog  ndaag.  Poll.  8,  90:  6  dl  ßaaiXevg  fivctriQiaiv 
nQosaxrjyis  fisxu  x&v  intfieXrixav  xal  ArivuC(ov  %al  &y(6v(ov  x&v  inl  XafinaSi 
Mal  xd  jcsqI  xdg  naxqlovg  ^valag  Siomst,  Schol.  z.  Arist.  Ach.  1224.  üeber 
den  ßocaiXsvg  bei  den  Mysterien  s.  auch  (Lys.)  6,  4/5.  Der  ßaeiXsvg  und  die 
ndgsdqoi  und  die  iitiaxdxai  'EXsvcLvo&av  und  die  inifijBXrjxtxl  xcäv  (ivctriQLtßv 
verdingen  die  fAicd-tofiocxa  für  die  Mysterien:  'Ecp.  dgx.  1883,  p.  121/2,  Z.30. 
p.  123/4,  Z.  31.  Die  14  ysQagai  werden  von  dem  ßaaiXsvg  ernannt:  Poll. 
8,  108.  Et.  M.  227,  36.  Processe  der  yvfivaa^otgxoL  bei  dem  ßaaiXsvg:  Dem. 
35,  48.     Vergl.  Suid.  inKO'tpaxo. 

1)  Ueber  die  bei  dem  ßaaiXsvg  anzubringenden  Klagen  s.  Arist.  57,  2  ff. 
Poll.  8,90.  Lex.  Seguer.  219,  14  £F.;  310,  6.  Harp.  riysy^ovCa  dmaaxriQiov. 
Phot.  2.  Art.  Suid.  unter  demselben  Worte.  Meier  und  Schoemann  att. 
Proc.2  61  ff. 

2)  S.  Arist.  3,  5.  Poll.  8,  90.  108.  (Dem.)  59,  72  ff.  Mommsen  Heort. 
356  ff. 

3)  S.  Toepffer  att.  Geneal.  78  ff.  Harp.  iitifisXrjxrig  xäv  iivaxriQÜav.  — 
'AQiaxoxsXrjg  iv  'A&rjvaLcav  noXixsia  q>r}alv  ovxcog'  6  Sl  ßaaiXsvg  TCQoaxov  fth 
xmv  fjLvaxi]Qia)v  snifisXsixai  fisxd  xmv  iTtifisXrjxmv ,  ovg  6  dfjfiog  sxBiQOXOVSt^ 
Svo  (ilv  J|  'Ad-r^vaiayv  dndvxoiv^  sva  d'  i^  EviioXmdmv,  ^va  d'  i%  Ki]qv%(ov 
==  Arist.  57,  1.  S.  Poll.  8,  90.  Dem.  21,  171.  Lex.  Seguer.  279,  20;  219, 15. 
Ehrendecrete  für  die  imiisXrjxal  xmv  fivaxriQi'cDv :  C.  I.  A.  II  315.  376.  *E^- 
dgx.  1887,  p.  172.  177.  üeber  die  Theilnahme  des  ysvog  der  KrJQVKsg  an 
der  Leitung  der  Mysterien  s.  C.  I.  A.  II  597. 
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wie    der    erste    aQ%(Qv    durch    zwei    von    ihm    selbst    ernannte 
mqsSqoi  unterstützt.  ^) 

Der  dritte  aQ%foVy  TCoXsiiaQxog  genannt,  welcher  sein  Amts-  TtoXSfiaQxog. 
local  im  Epilykeion  hatte  ^),  hat  die  ihm  ursprünglich  zustehende 
Leitung  des  Kriegswesens  im  Laufe  des  5.  Jahrh.  verloren.^) 
Die  einzige  Erinnerung,  welche  sich  an  diese  ursprüngliche  Macht- 
stellung desselben  erhalten  hat,  bestand  darin,  dass  er  das  Opfer 
far  die  Artemis  Agrotera  und  für  Enyalios  darbrachte  und  die 
initafpia  leitete.  Ebenso  wurde  auch  das  Todtenopfer  für  Har- 
modios und  Aristogeiton  von  ihm  dargebracht.*)  Der  noXi- 
(ittQxog  hatte  die  Jurisdiction  über  die  Metoiken  und  Freigelas- 
senen in  denjenigen  Processen,  welche  sich  auf  die  politische 
Stellung  derselben  im  Staate  und  auf  ihre  familienrechtlichen 
Verhältnisse  unter  einander  bezogen,  und  ferner  in  den  meisten 
Privatklagen,  in  welchen  der  Beklagte  ein  Fremder  war.^)  Untere 
stützt  wurde  auch  der  ^oXsiiaQxog  in  seiner  amtlichen  Thätig- 
keit  durch  zwei  TCccQsdQOc,^) 

Die   übrigen   6  Mitglieder  des   ArchontencoUegiums,   welche  ^«»/uo^eVa«. 

1)  S.  Arist.  66,  1.  Poll.  8,  92.  (Dem.)  69,  72.  81.  C.  I.  A.  II  697.  'Eip. 
UQX.  1883,  121/2.  123/4. 

2)  S.  Arist.  3,  6 :  6  ds  noXsfiaQxog  ro  'Enilvnsiov '  o  tiqotsqov  filv 
iitaXetto  TCoXefiaQXBtöv,  inel  ds  'E7tä.vK0s  dv(p%od6fi7ias  nul  natsc'Kevaöev 
avxo  noXsfia[Qx^^^^Sy  'EniXvHstov  s'uXri^ri.  Daraus  Said,  ägxoiv.  Lex.  Seguer. 
449,  21.  Aber  auch  Hesych.  hat  inl  Av'ii(6)iov,  wofür  'EnMuBiov  zu  lesen. 
dgxsiov  Tov  noXsfitxQxov  'Ad^vr^aiv, 

3)  Arist.  22,  2  sagt  vom  Jahre  611:  tr^g  de  ccTedorig  atgariccg  '^ysfidap 
fiv  6  TCoXifiaQxog.    Vergl.  Her.  6,  109.  111.    Lex.  Seguer.  283,  20. 

4)  S.  Arist.  58,  1:  o  ^^  TCoXifiagxog  d'vsi  filv  d'vjß^ag  rrjv  ts  xfi  'Aqxb- 
fiiÖL  tfj  dygoTSQüi  nal  tc5  'EwocX^tp^  8iaxl%"riai  d'  dymva  xov  imx(xq>i,ov  |[Hal]| 
xoig  xsxsXsvxTi'Koai'V  iv  xm  noXsiico  nal  ^Aq^odCoi  %a\  'ÄQiaxoysixovi  ivayCafjLocza 
noLsi.  Daraus  Poll.  8,  91.  S.  auch  Lex.  Seguer.  290,  27.  Das  Opfer  für 
die  Artemis  zur  Erinnerung  an  den  Sieg  bei  Marathon  am  6.  Bo^dromion: 
Xen.  An.  3,  2,  12.   Boeckh  Mondcycl.  64  fF. 

6)  S.  Arist.  68,2:  dinai  ds  Xayxdvovxcct  jtQog  avxov  tSiai  {isv  at  xs 
toig  fi,Bxoi%oig  xal  xoig  taoxsXsai  xai  xotg  ngo^ivoig  yiyvo^Bvai.  —  ccvxog  8 
sladyBt  6C%ag  xdg  xb  xov  d\noG\xcLaiov  xal  ditqoataciov  nal  v.Xriqfov  %al 
InmXriqoiv  xotg  fiBxo^yiotg^  %al  xäXX'  oaa  xotg  noXixaig  o  agxoov,  xavxa  xotg 
ftBxotiioig  6  TtoXiiiaQxog.  Vergl.  auch  Poll.  8,  91.  Harp.  noXsfiaQxog.  (Dem.) 
46,  22.  Suid.  Phot.  noXsfjLaQxog'  Harp.  7iyB(iovta  di^aaxriQCov  =  Phot.  u.  d. 
W.  1.  Art.  Suid.  2.  Art.  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc.^  64  ff.  In  einem 
Ehrendecret  für  einen  nqo^Bvog  heisst  es:  v.al  (ngocodov)  slvai,  avxm  ngog 
tov  noXB(iaQxov  (lia&dnBQ)  xo{L)g  dXXoig  ngo^svoig:  C.  I.  A.  II  42.  Die  ^/nat 
(iviißoXaicav  zwischen  Athen  und  Phaseiis  bei  dem  Polemarch:  C.  I.  A.  II  11. 

6)  Arist.  66,  1.    Poll.  8,  92.    Harp.  ndgBÖQog, 
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den  gemeiDsamen  Titel  d-söi^od^dtai  führten,  hatten  ihr  Amtslocal 
im  d's6(Aod'6tstov  und  übten  die  Controle  über  die  Gesetze.*)  Sie 
mussten  dieselben  alljährlich  revidieren,  und,  wenn  nothig,  die  Be- 
seitigung alter  und  die  Beantragung  neuer  Gesetze  veranlassen. 
Die  Gerichtsverträge  mit  fremden  Staaten  mussten  von  einem 
heliastischen  Gerichte  unter  ihrer  Yorstandschaft  bestätigt 
werden,  wie  sie  denn  auch  die  daraus  sich  ergebenden  dixai 
astv  öviißoXcov  instruierten.*)  Von  besonders  wichtigen  gericht- 
lichen Staatsverhandlungen  wurden  von  den  Thesmotheten  in- 
struiert die  Endeixis  in  gewissen  Fällen,  die  Eisangelie  und 
Probole,  die  Dokimasie  der  Beamten  und  die  Euthyne  der  Stra- 
tegen und  die  öffentlichen  Klagen,  welche  bei  der  Bechenschafts- 
abläge  der  Beamten  von  einem  Privatmann  gegen  diese  ein- 
gebracht wurden,  die  Strafentscheidungen  des  Rathes,  welche  der 
gerichtlichen  Bestätigung  bedurften  und  die  Appellationen,  welche 
gegen  die  Zurückweisung  eines  Einzuführenden  durch  die  De- 
moten  erhoben  wurden^  die  Nomothesie  und  die  Klage  wegen 
Gesetzwidrigkeit.^)     Aber   auch   sonst   waren   die   Thesmotheten 

1)  Ihr  Amtslocal:  Arist.  3,  5.  Bei  Said,  äqxmv  und  Lex.  Seguer.  449,22 
heisst  es  ncLQo,  xo  ^BOfiod'iaiov.  S.  Wachsmath  d.  St.  Athen  2,  1,  353  ff. 
Harp.  d'scfAod'itai,'  JrifAoad'ivT^g  iv  r^  %ax'  'Avögoticovog.  ccqxti  xk  ^^'•^ 
'A^r^vriciv  17  roiv  ^scfiod'STcav  €|  tov  dqiJ&fiov  ovttov,  bM  Sh  iii  tmv  xceilov- 
fisvatv  ivvea  aq%Qvraiv,  naXovvzai  9ih  ovzmg^  oti  r&v  vofUDV  xriv  ini,[iiUutv 
slxov  ^scfiol  dh  inaXovvto  ot  vofioif  dtg  nQOsiKOfisv.  oxi>  8\  xovg  vofumg 
ovxoi,  dm^d'ovv  %ax'  iviavxov  snaaxov^  stgrinsv  Al6%ivrig  xs  iv  xa  %ata 
Kxrjaupmvxos  xal  &s6q>Qa6xos  iv  x^Cxiß  N6(kdv.  Vergl.  Phot.  a.  d.  W.  Lex. 
Segaer.  264,  15  ff. 

2)  üeber  ihre  I^vision  der  Gesetze  s.  den  Abschnitt  über  die  Nomo- 
thesie. Ueber  den  Abschlass  von  ovfißoXa  mit  fremden  Staaten  s.  Anst. 
59,  6:  xal  xä  aviißoXa  xä  nqog  xccg  noXeig  ovxoi  nvQOvai'  %al  xäg  dinag  xaq 
ano  avfißoXiov  sladyovai,  Poll.  8,  88.  (Dem.)  7,  9.  Pränkel  d.  att  Ge- 
schworenenger.  40  ff. 

3)  S.  Arist.  59,  2 :  hi  9h  xäg  BlaayysXCag  slaayysXXovaiv  slg  xov  drutov 
xofl  xäg  v.axa%BiQoxovlug  %al  xäg  nqoßoXäg  änäaag  slaäyovciv  ov\xoi]  xal 
yQa(päg  nuQCCvofitov  %ccl  vo^ov  (iri  inixi^dstov  d'Bivav  %a\  nQOsdgi'Kriv  %ai> 
iniazaxiHTjv  xal  axQccxrjyoig  svd^vag.  4:  slaäyovaiv  91  %al  xäg  doTUfiaeüits 
Ttttff  aQxatg  änäcaig  xttl  xovg  änetpritpiafisvovg  vno  xdov  drjfioxmv  xal  xag 
%dxayv(0C8^  xäg  i%  xf^g  ßovXijg.  45,  1:  xal  vofAov  id'sxo^  av  xivog  ädi%Btv  ri 
ßovXii  Tuxxayv^  ij  fijfttcoffi/ ,  xäg  nctxayvoiasig  xal  xäg  iniirifAicaaeig  siöäyHf 
xovg  d'sa(M}d'ixag  slg  x6  dniaaxriQiov ,  xal  oxl  äv  ot  9i%aaxccl  '^ritpicmv' 
rat,  TOVTO  %vqiov  slvcci.  48,  6:  Der  svd'vvog  von  den  privaten  Beschul- 
digangen  bei  der  Bechenschaftsablage  xä  STjfAoaia  xoig  d'sCfiod'ixa[igj  hi]- 
yQatpBi.  Ol  8h  d'fCftod'ixttL,  iäv  nagaXaßmaiv ,  näXiv  slaäyovötv  [trjv] 
svdvvav  slg  xb  dmaaxiqQioVy  xal  oxi  av  yvmaiv   ot  8i,%aax[^u£,  xovto  xv]^ioy] 
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die  Gerichtshegemonen  für  alle  öflfentlichen  und  privaten  Pro- 
cesse,  soweit  dieselben  nicht  in  den  speciellen  Verwaltungs-  und 
Gerichtskreis  irgend  eines  andern  Beamten  gehörten.^)  Die 
Thesmotheten  bestimmten  die  Termine  für  die  gerichtliche  Ver- 
handlung der  einzelnen  Processe  und  loosten  den  einzelnen  Be- 
hörden die  Gerichtshöfe  zu.*) 

Das  Collegium  der  svöexa,  die  jedenfalls  schon  seit  Solon  oi  i'väexa. 
existierten,  setzte  sich  aus  10  ordentlichen  Mitgliedern,  von  denen 
je  einer  aus  jeder  Phyle  erloost  wurde,  und  dem  Schreiber  der- 
selben zusammen.^)  Die  svdexa  bildeten  die  Executionsbehörde 
des  athenischen  Staates  und  hatten  demgemäss  die  Aufsicht 
über  die  Gefängnisse  und  die  Sorge  für  die  Vollstreckung  der 
durch  Richterspruch  verhängten  Leibesstrafen.*)  Sie  führten  ein 
Verzeichniss  der  Staatsschuldner  wohl  zu  dem  Zwecke,  um,  wenn 
gegen    einen    atimen    Staatsschuldner,    welcher    ihm    nicht    zu- 


iatt.  52,  1:  sladyovßi  ds  z&v  ivdsC^smv  rivag  'nal  ot  d'safioQ'stcei.  S.  auch 
Pol],  8,  87.  88.  Schol.  z.  Aischin.  1  16  ed.  Dindorf:  ot  &scfio^ixccL 
aHa  fi^v  noiovai  %oivy^  iSia  8b  nots  Ssi  Si^dSsiv  tcc  dLHaafqQia  %al 
tag  slaayysXC'aq  sladysiv  slg  zov  dijfiov  xal  xdg  xBiQOtovCag  nal  rag  nqoßo- 
Idg  sladyovai  xal  tag  xmv  nagavoiimv  yQatpdg  xal  stsga, 

1)  Ueber  die  Klagen,  welche  von  den  Thesmotheten  instruiert  wurden, 
8.  Arist.  59.  Poll.  a.  a.  0.  Harp.  Suid.  Phot.  riyiiLovCa  diHaatTiQiov.  Lex. 
Seguer.  310,  12  ff.  Harp.  dcoQo^svCaj  naqdotaaig,  Meier  u.  Schoemann.  att. 
Proc*  72  ff. 

2)  S.  Arist.  59,  1:  ot  8^  ^sa^o^itai  nqmxov  ^Iv  xov  nqoyqd'ipav  xd 
hnaaxriQid  stai  hvqiol^  xiaiv  ripisgaig  ösi  ^txajatv,  l'[«]s[tTa]  xov  dovvat, 
Targ  aQX^^S'  yici&oxi  yuQ  dv  ovxol  S^aiVj  %axd  xovxo  ;|^^coi'rat.  59,  1:  xal 
iniTiXrjQoiai  xaig  dgxaig  ovxol  xd  dmaGXTjQia  xd  [8ia  ttal  xd  drifiocia  halte  ich 
für  ein  nichtaristotelisches  Einschiebsel.  S.  auch  Poll.  a.  a.  0.  Schol.  z.  Aisch. 
a.  a.  0.  üeber  das  inL-iiXTjQOvv  xd  di%aaxi^Qia  s.  den  Abschnitt  über  das 
Gerichtswesen. 

3)  Die  ^vdsyia  schon  zur  Zeit  Solons  vorhanden:  Arist.  7,  3.  Poll. 
8,  102:  'ot  svdsTia  slg  dcp'  6%d6X7}g  (pvXi}g  iyivsxo  xal  yQafiiiaxsvg  avxoig 
ovvrjQid'fisi^xo.  Im  Lex.  Seguer.  250,  4  heisst  es:  HXrjQcoxol  aQxovxsg  f^oav^ 
svdsTia  xov  dgid'fiov.  C.  L  A.  II  811  c,  130  ff.  144  ff.  erwähnt  xoy  ygafifiatsa 
TÖav  svösua.  Es  scheint  dieser  Ausdruck  auch  dann  erträglich,  wenn  man 
bei  der  Erklärung  des  Poll.  stehen  bleibt.  Als  Schriften  über  die  svöstia 
erwähne  ich  Fr.  W.  Ullrich  in  dem  Anh.  zu  der  Schrift  „4  platonische  Ge- 
spräche Menon,  Kriton,  der  erste  und  zweite  Alkibiades**,  Berlin  1821. 
Crome  de  undecemviris  Atheniensium  Progr.  v.  Düsseldorf  1828,  wo  p.  2 
n.  1  die  bis  dahin  vorhandene  Litteratur  angeführt  ist.  Wachsmuth  d.  St. 
Athen  2,  1,  383  ff. 

4)  Arist.  52,  1:  %a%'iaxaai  ^^  xal  xovg  evSsiia  TiXrjgcaxovg  ^  ini,(iBX7jGo- 
fiivovg  xtav  iv  x&  dsaiKaxTiQ^co,    Daraus  Poll.  8,  102.    üeber  das  Gefäi^gniss 
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stehende  Rechte  ausübte,  eine  ^vdsL^cg  eingebracht  Wurde,  sofort 
zu  wissen,  ob  gegen  denselben  als  auf  der  That  ertappt  mit 
Verhaftung  vorgegangen  werden  durfte.^)  Unter  Umständen 
wurden  die  evSsTta  auch  bei  der  Eintreibung  von  Staatsschulden 
verwendet,  um  bei  Zahlungsunfähigkeit  die  Verhaftung  des 
Schuldners  vorzunehmen.^)  Zu  ihrer  Jurisdiction  gehörte  das 
Rechtsverfahren  der  anoyQa^pri,  durch  welche  ein  im  Privatbesitz 
befindliches  Gut  als  Staatsgut  reclamiert  wurde,  ferner  die  a%a- 
yo^yrij  welche  gegen  eine  bestimmte  Classe  von  Missethätern,  für 
welche  das  Ergriffenwerden  bei  der  That  charakteristisch  gewesen 
zu  sein  scheint,  statthaft  war.  Genannt  werden  als  solche  Misse- 
thäter  die  Hauseinbrecher,  die  Diebe,  die  Menschen-  und  Kleider- 
räuber und  die  Mörder.  In  gewissen  Fällen  gehörte  endlich  auch 
die  SvSsii^iq  vor  ihr  Forum. ^) 

vergl.  Wachsmuth  a.  a.  0.  S.  Lex.  Seguer.  250,  4  ff.  Et.  M.  fWfxa.  Voll- 
ziehung der  Todesstrafe  durch  ihre  vnriqsxaii  Xen.  Hell.  2,  3,  54.  Plat 
Phaed.  116  B.  Lys.  22,  2.  Diese  vnT^Qstai  werden  naQotatdtai  genannt: 
Lex.  Seguer.  296,  32.    Phot.  u.  d.  W. 

1)  C.L  A.  11811c,  130  ff.  144  ff.:  xal  roy  y^aftiiatsa  tcov  svSeta 
dnaXsLtpai,  dnb  xov  (6q)X7jft>svov  UcanoXidv  ocgyvQiov^  oti  av  dnacpdvij  avta'o 
Ttciiiag  naQSiXri(p{c6g)  u.  s.  w.  "Evdsi^ig  gegen  atifiOL  bei  den  svSsaa:  Lex. 
Seguer.  250,  10  ff,,  wohl  gegen  die  atimen  Staatsschuldner  (s.  Boeckh  St.  d. 
Atb.  1,  512  ff.),  gegen  welche  die  Msi^i^g  üblich  war:  (Dem.)  58,  14. 

2)  Bei  der  Eintreibung  von  Staatsschulden  waren  sie  Executionsbehörde, 
um  den  Schuldner  ins  Gefängniss  abzuführen :  Dem.  22,  49.  52.  53. 

3)  S.  Arist.  52,  1:  Had'Latäci  ds  %al  zovg  svösyia  yLXri^oatovg,  inifuslijGO- 
fiivovg  TCöV  iv  x&  dsofioDtrjQ^cp  ual  tovg  dnayofisvovg  yiXsnxag  %a\  tovs 
dv8qano8icxdg  nal  xovg  Xcanodvxag  (s.  Lys.  10,  10),  dv  fisv  [6/Ltoloy](ö(yi, 
&ccvdx(p  ir}(ii(6aovxag f  dv  9*  diicpiaßrjxoSaLV ,  stad^ovzag  slg  xb  Siyiaetrjqiov, 
ndv  ^sv  dTtocpvyoaaiv ,  dcpi^aovxag ,  si  Ss  ^rj,  xoxs  ^avaxcoaovxccg  xofi  xa 
ditoyQacpofisva  xooQ^a  %ccl  oUiag  stod^ovxag  slg  xo  diyiaaxrJQLOv  xol  xa 
So^ccvxa  8[7}fi]6aia  stvcci  naQadcaaovxag  xoig  ncoXrixaig  Tial  xdg  hdsl^sig 
stßd^ovxccg'  %al  yoiQ  xotvxag  stadyovaiv  ot  svds%a.  Vergl.  auch  PoU.  8,102. 
Lex.  Seguer.  310,  14.  Phot.  riysfiovia  dmaaxriQiov.  svSsna.  Suid.  sv8s*a. 
Lex.  Seguer.  250,  4  ff.  fügt  noch  die  (povsig  hinzu ,  d.  h.  ursprünglich  die- 
jenigen, welche  in'  avxoqxogfp  ertappt  wurden.  S.  Philippi  d.  Areop.  u.  d. 
Epheten  p.  102  ff.  Sorof  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1883,  105  ff.  1885, 10  ff. 
meint,  die  ditayüayri  sei  zuerst  nur  gegen  Raubmörder,  seit  403  gegen 
Mörder  in'  avxoqxoQOi  üblich  gewesen;  nach  Meuss  de  dnayoayrjg  actione 
ap.  Ath.  27  ff.  D.  i.  Breslau  1884  nur  dann,  wenn  der  Mörder  ein  Fremder 
war.  Dem.  35,  48  nennt  xoix(OQVxovg  xal  TtXsnxag  xal  xovg  dXXovg  %aHOVQ- 
yovg  xovg  inl  ^avdxq),  Isokr.  15,  237  xovg  TtatiovQyovvxocg  überhaupt.  Später 
scheint  der  Kreis  der  Verbrechen,  gegen  welche  dTtayoayrj  zulässig  war, 
noch  erweitert  zu  sein,  was  Meuss  a.  a.  0.  22  ff.  leugnet.  S.  Meier  u.  Schoe- 
manu  att.  Proc.»  86/7.  274/5.     Sorof  a.   a.  0.  1885,  14  ff.     Vergl.    im   all- 
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Von  den  10  erloosten  aöTWOfioL  handhabten  5  die  Polizei  aatwSftot. 
in  der  Stadt,  5  im  Peiraieus.  Von  den  polizeilichen  Geschäften 
derselben  werden  speciell  die  Beaufsichtigung  der  Plötenbläse- 
rinnen  und  Lautenschlägerinnen  und  die  Bestrafung  derjenigen, 
welche  in  unanständiger  Tracht  gingen,  erwähnt.^)  Ausserdem 
hatten  sie  die  Strassenpolizei  und  sorgten  deshalb  für  die  Rein- 
haltung der  Strassen,  zu  welchem  Zwecke  die  Gassenkehrer  unter 
ihrem  Befehle  standen.  Ebenso  gehörte  auch  die  Baupolizei  zu 
ihrem  Amtskreise,  indem  sie  Aufsicht  darüber  zu  führen  hatten, 
dass  die  Strassen  nicht  verbaut  und  die  Balkons  der  Häuser 
nicht  zu  weit  nach  der  Strasse  hinausgebaut  wurden,  dass  das 
Regenwasser  vom  Dache  nicht  seinen  Abfluss  auf  die  Strasse 
hatte  und  die  Hausthüren  sich  nicht  nach  der  Strasse  zu  öff- 
neten.^) Auch  eine  Art  Festpolizei  scheinen  sie  geübt  zu  haben, 
indem  sie  dafür  sorgten,  dass  bei  den  Pompen  die  Feststrassen 
und   die  heiligen   Bezirke  der  Götter,    denen  diese  Pompen  zu- 


gemeinen  Meier  und  Schoemann  att.  Proc*  81  fiF.  Vergl.  das  Gesetz  bei 
Dem.  24,  146:  tov  d*  Bv8%i%Q^svtoL  ij  dnax^'svta  driadvtoDV  ot  svdsxa  iv  tc5 
Jvico.  üeber  ivdsi^ig  und  dnayoayi^  vergl.  Meier  u.  Schoemann  a.  a.  0.* 
270  ff.  Et.  M.  unter  svdsyia  stimmt  mit  Arist.  überein:  etßijyov  Sl  nal  tct 
dnoYQCCcpo^sva  xco^ioc,  olytiag'  %al  tot  Stjiiogicc  slvai  do^avtcc  naQsSiSow  zoig 
natXriTaig.  sCörjyov  Sl  iviag  ivdsi^sig.  Üeber  die  dnoyQacpi]  s.  Meier  und 
Schoemann  a.  a.  0.*  302  ff. 

1)  S.  Haederli  d.  hell.  Astynomen  und  Agoranomen  im  15.  Suppl.-Bd. 
d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  G9  ff.  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  267  ff.  Meier  u. 
Schoemann.  att.  Proc.*  105  ff.  Arist.  50,2:  nXriqovvtai  Ss  (s.  auch  Dem. 
24,  112)  —  xal  döTVVofioi  Siza'  xovtcdv  Ss  b'  {ihv  dq%ovaiv  iv  Usigaistj 
nBVTS  d'  iv  aGTSij  nal  zdg  xs  ocvXrjtgidccg  xal  tag  'tpaXtQ^ag  aal  tdg  'Kid'aQi- 
axqCag  ovtoi  anonovciv^  oitoag  ^rj  nXsLOVog  rj  dvsiv  Sgax^ciCv  ^lö&ad'ijaovtcci, 
nav  nXsiovg  trjv  amriv  G%ov8dß(oct  Xocßstv,  ovtoi.  dt>a%X7iQ0vaL  %al  tS  Xaxovti 
liia^ovövv.  Daraus  Harp.  u.  d.  W.  Lex.  Seguer.  455,  24  ff.  Suid.  dctvvo- 
(iog.  Bei  Diog.  Laert.  6,  5,  90  heisst  es  von  Krates:  vnb  tmv  'A^vriaiv 
aatvvofuov  initiii>ri%'sig^  oti  civdova  rjfKpiscto. 

2)  Arist.  60,  2:  aal  oncog  tmv  %onQoX6y(ov  iiTidslg  ivtog  i  atadCoav  tov 
tsixovg  yiatnßaXst  Kongov  inifisXovvtai  (s.  Harp.  ßoXsmv€g)'  nal  tdg  odovg 
noaXvovßt  'natOi'iiodoiiSLV  xal  dQvq)d'ittovg  vnsg  toav  odrnv  vnBqtsCvBiv  (s.  He-  . 
rakl.  fr.  1,  10  bei  Müller  fr.  h.  gr.  2,  209)  %olI  oxBtovg  fistsagovg  elg  ttjv 
oSov  ixQovv  ^%orraff  noisiv  xal  tdg  d'VQ^dag  stg  tr\v  o86v  dvoCysiv  vlccI 
tovg  iv  Taiff  oSoig  dnoyiyvofitvovg  dvaiQOVöiVj  ^x^vtsg  dri[ioa{ovg  vTtrjgitccg. 
Vergl.  Arist.  pol.  7  (6),  8  =  189,  31  ff.  Bekker:  stsga  S^  inLfiiXsia  tctvtrig 
i%oybivri  "^^^  avvsyyvg  17  tav  nsgl  tb  datv  druioGloav  xal  iSi'cov,  oniog  sv^io- 
OfiLcc  ly,  xal  tmv  nmt6vt(av  olModo^rj^dtoDV  Ttal  o8(ov  acotfiqia  xal  SLOQd'oaaig 
^al  tmv  Qqlcov  tmv  TCQog  dXX-qXovg,  onoog  dvsyKXi^toog  l'jjcocytv,  xal  0(>a  tovtot>g 
uXXdc  trig  inifisXsiag  ofioiotgona.  KuXovai  S'  datvvo^iav  01  nX^tctoi  triv 
xoiavtTiv  dgxriv. 
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geführt  wurden,  sich  in  einem  der  festlichen  Gelegenheit  entspr'*'»^  ^^ 
den  Zustande  befanden.^)    Die  in  den  Kreis  ihrer  Amtsth'    ^Keit 
fallenden  rechtlichen  Streitigkeiten  unterlagen  ihrer  Jurisdiction. 
dYOQcev6fioi.  Die  10  erloosten  dyoQavo^ot,  von  denen  gleichfalls  5  in  der 

Stadt  und  5  im  Peiraieus  ihr  Amt  verwalteten,  hatten  die  Auf- 
sicht über  den  Marktverkehr.  ^)  Sie  nahmen  die  Steuer,  welche 
von  Fremden  für  ihren  Marktstand  bezahlt  werden  musste,  in 
Empfangt)  und  sorgten  für  die  Aufrechterhaltung  der  Ordnung 
auf  dem  Markte  und  für  die  Bestrafung  des  daselbst  geübten 
Betruges.*)    Zur  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  durften  sie  aber 


1)  Eine  Art  von  Festpolizei  ergiebt  sich  aus  einem  Volksbeschluss  des 
Jahres  320  bei  Dittenberger  Syll.  337:  ineidri  ds  xal  rj  tmv  datvvofMv 
inifisisia  7CQoatita%tcci  totg  dyoQavofLois,  inLfisXri&yjvai  tovg  dyoQavo^LOvg 
Tcov  odoiv  xmv  nXcttsiävy  7]  rj  no^n^  noQSvstai  tm  dtl  zm  UootiJQt  %al  w 
jLov{y)Gaif  oTtcos  ccv  ofLahöd'waiv  nal  "nataayisvaad'öaoiv  cog  ßslzicea'  tu  91 
ccvaXcofiata  slvai  slg  xuvta  i%  tov  aqyvqlov^  ov  ot  dyoQavofioi  öucx^I'QKov- 
aiv  inavayHaitvtoDV  81  xal  tovg  zov  %ovv  'KataßsßXrj'HOTag  slg  tag  oSovg 
nccvtag  dvai{Q)£iv  tgoncp  otcp  ccv  kniatmvtcit.  Weiter  bestimmt  ein  atheni- 
scher Volksbeschluss  aus  dem  Jahre  284/3 :  on(m)g  dv  ot  datwofioi  ot  dil 
Xavx(d)vovtsg  inifiiXsiav  noi6ävta{v)  tov  tcQOV  tfjg  'AtpQoSitrjg  trjg  IlttvSTiikOV 
%atd  td  ndtQtcc  Folgendes:  tovg  datvvofiovg  tovg  dsV  Xaxovtag,  otav  {  i 
nof^nri  tri  'AfpQoSitiß  tfi  Tlav8{ri)yi,my  nagaansva^siv  sig  iidd'aQai{v  t)ov  tsQoi 
nsQiotSQav  xckI  ns^taXs(^ipai)  tovg  ßatfiovg  aal  nittmcai  td{g  OQOtpdg)  %*d 
Xovoaitd  aSr},  naQaaHBv{daai  8^  Ha)l  noQ(pvQctv  oXHrjv  HH(I")  — :  Bull.  13,163. 

2)  Vergl.  Haederli  a.  a.  0.  Arist.  61,  1:  xXrjQOvvtat  8'k  xal  dyoffa- 
vofioiy  nivts  (ilv  slg  Hsi^aisaj  s*  8'  slg  datv.  tovtoig  81  vno  tmv  voiKOf 
nqoatita%tui  tmv  mvCmv  inifJLsXstad'ai  ndvtcov,  onmg  Ttad'agd  xal  d%i§SriXa 
nmXritai.  S.  auch  Harp.  dyoqav6[ioi  ot  td  %atd  trjv  dyoqdv  mvia  8LOi%ovf' 
tsg  aQxovtsg-  (Lex.  Seguer.  199,  24;  330,  13.  Et.  M.  <».  d.  W.  Lys.  22,16: 
dyoQuvofJLoi  inl  totg  mvioig  (pvXa%sg)  drjfioad'ivrig  iv  tm  %atd  TifionQatovg 
(Dem.  24,  112).  'AgiatotiXtig  8'  iv  'AQ^valtov  noXitsla  nXriQovod'al  (prioi 
nsvts  ft>lv  slg  UsiQaid,  nsvts  8\  slg  datv,  Vergl.  Arist.  Ach.  968.  Ladung 
wegen  Beschädigung  von  Waaren  vor  die  Agorauomen:  Arist.  Wesp.  1406  ff. 
Vergl.  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  100  ff.  Büchsenschütz  Besitz  u.  Er- 
werb 636.  Sie  hatten  auch  im  Peiraieus  ihr  dyo^av6[itov:  Dittenberger 
Syll.  337.     Eine  Weihinschrift  von  dyogavoft^oi  im  C.  L  A.  II  1208  b. 

3)  S.  Schol.  z.  Arist.  Ach.  896:  Id'og  f^v  to  naXocibv  mg  xcrl  [tsxQi'  tw 
vvv  tovg  iv  tjj  dyoQu  niTiQdöyiovtag  (aber  auf  die  Fremden  zu  beschränken : 
Dem.  67,  31/2)  tiXog  8i86vai  toig  Xoyiötaig^  womit  zu  vergleichen  ist  Schol. 
z.  y.  723:  dyoffavop^vg  8s  ^  ovg  vvv  Xoyictdg  naXovfisv.  Marken  mit  der 
Aufschrift  dyogavofimv^  wohl  als  Quittung  für  den  entrichteten  Marktzoll 
dienend,  bei  Benndorf  in  d.  Zeitschr.  f.  d.  östr.  Gymn.  1876  p.  696. 

4)  S.  Theophr.  bei  Harp.  %atd  tr^v  dyoQav  dfpsv8si'v  (=■  Phot.  u.  dems. 
W.)  •  QsotpQaatog  yovv  iv  toig  tcsqI  vofAmv  tprjol  8voiv  tovtmv  inifi>sXstddai 
8siv   tovg   dyoqavo^ovg  trig  ts   iv   t^    dyoQ^   svHoaiiiag  xal  tov  d'tpsv9stf 
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wohl  nur  gegen  Fremde  und  Sljlaven  eine  körperliche  Züchtigung 
anw^ti^en.^)  Weiter  gehörte  zu  den  Functionen  der  ayogccvo^ot 
die  Beaufsichtigung  der  Hetären,  denen  sie  die  Höhe  der  von 
diesen  zu  zahlenden  Steuern  festsetzten.^)  Die  Sorge  für  die  In- 
standhaltung der  Oertlichkeiten  des  Marktverkehres,  welche  Pia- 
ton seinen  Agoranomen  zuweist,  wird  uns  auch  als  Aufgabe  der 
athenischen  inschriftlich  bezeugt.^) 

Dass  die  Verkäufer  richtige  Maasse  verwendeten,  dafür  trugen  fittqovS^oi. 
neben  den  Agoranomen  auch  die  (i6tQOv6(iot  Sorge.  Dieselben 
wurden  10  an  der  Zahl,  5  für  die  Stadt  und  5  für  den  Peiraieus, 
erloost.*)  Für  Diener  derselben  halte  ich  die  TCQOfiatQritai,  nqonit(ji]tai 
welche  die  officiellen  Staatsmaase  zum  Nachmessen  führten  und 
Yon  dem,  was  sie  nachmaassen,  eine  bestimmte  Abgabe  erhalten 
zu  haben  scheinen.^) 

Den  Getreide-   ucd  Brothandel  beaufsichtigte  eine  Behörde  otto(pöXaxsg. 
zuerst   von    10    erloosten   Mitgliedern,   of   6ito(pvXaxsg   genannt, 
von  denen  5  in  der  Stadt,   5  im  Peirpäeus  die  Aufsicht  führten, 

l^ri  iiovov  rovs  ninqda%ovta^  ^  alXa  %ul  rovg  (ovovftsvovg.  S.  auch  Xen. 
symp.  2,  20. 

1)  üeber  das  Recht  körperlicher  Züchtigung  s.  Poll.  10,  177.  Schol. 
z.  Arist.  Ach.  724. 

2)  S.  Said,  dtay^ttftfia  und  Meier  n.  Schoemann  att.  Proc*  103  no.  188. 

3)  S.  Plat.  V.  d.  Ges.  6,  764.  Arist.  pol.  7  (6),  8  p.  189,  24  ff.  Bekker. 
Volks beschluss  des  Jahres  320  bei  Dittenberger  337 :  onmg  av  ^  dyoQoi  ri 
h  nsiQaisi  {'iia)taa%6vaa9-SL  iial  ofiaXLöd'si  mg  HocXliota  %al  td  iv  tco  dyoQU- 
vo\i,Up  intCTisvaö^si  oav  av  n^oaSsitai  dnavta^  ccyoc&y  tvxfj  dsdox^oti  tos 
druiO),  xovg  dyogavofiovg  tovg  iv  Usigaisi  snLfLsXrid'rjvcii  dndvtoav  tovTcav 
To  9*   dvccXofiia   slvai    slg   xavta   Ix  zov   d^yvqlov^   ov   ol  dyoQavofioi  dia- 

4)  Arist.  51,  2:  TtXrjQOvvtai  Sl  %ctl  fiSTQOvofiOh  tisvts  i^hv  stg  aexv,  b' 
8\  slg  üsiQaiea'  xal  ovtoi  tmv  fiSTQOiv  xal  toiv  oza9'n,&v  ini[t,6XovvTai 
ndvtmvy  oTtwg  ot  noaXovvesg  xQV^ovtui  8i%aioig.  Damit  sind  die  verschie- 
denen Angaben  über  die  Mitgliederzahl  dieses  Beamtencollegiams  erledigt. 
Vergl.  auch  Harp.  Said.  Phot.  Lex.  Seguer.  278,  25  ff.  unter  den  C.  I.  A. 
11  476  erwähnten  dq%ovxBg  sind  die  ft>6tQov6ft>oi  zu  verstehen.  Im  letzten 
vorchristlichen  Jahrhundert  gab  es  Normalmaasse  und  -gewichte  in  der 
Skias,  im  Peiraieus  und  in  Eleusis :  C.  I.  A.  II  476. 

5)  Im  Lex.  Seguer.  290,  34  ff.  werden  die  nQOfiSTQTital  dgxovtig  tivsg 
huvcioi  genannt,  ol  reo  Simaiat  ii^iTQot  SiafistgovvTsg  zd  oangia  xal  tovg 
nvqovg  iv  zy  dyoqd.  Ich  kann  sie  nach  Harp.  nQOfiszQrjzrjg  («  Phot.  tvqo- 
ftft^ras)  nur  für  eine  Art  Ton  vwqqizcti  halten.  In  der  Abrechnung  der 
inuszdzai  'EXsvaivod'sv  aus  dem  J.  329  heisst  es:  nQOiiszqrjzst  fiiaQ-og  dno 
teov  s%azov  (wohl  fAsdift>V(ov)  hIC:  'E(p.  dgX'  1^83  p.  125/6  p.  78.  dno  zovzov 
n^OfinQTizEt  l-h:  p.  125/6  y.  3. 

Gilbert,  griech.  StaaU4Menh.  I.    2.  Aufl.  19 
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während  gegen  Ende  des  4.  Jabrh.  dieses  Geschäft  in  der  Stadt 
von  20,  im  Peiraieus  von  15  Beamten  versehen  wurde.  ^)  Diese 
6tto(pvXaxsg  führten  Listen  über  die  Quantitäten  des  importierten 
Getreides,  wohl  um  die  Kornhändler  controlieren  zu  können,  und 
hatten  dafür  zu  sorgen,  dass  das  Getreide  ordnungsmässig  und 
Mehl  und  Brot  nach  dem  richtigen  Gewichte  und  nach  der  Taxe 
verkauft  wurde.*) 
imjiitXrjtai  ifi-  Die  Aufsicht  über  die  athenischen  Handelshäfen  führten  10 

^oQov.  erlooste  ijtL^eXrital  i^TtoQiov.  Sie  hatten  dafür  zu  sorgen,  dass 
die  Kauf leute  %  von  dem  in  das  athenische  Emporion  eingeführ- 
ten Getreide  nach  Athen  schafiEten.^  Sonst  wissen  wir  von  ihrer 
amtlichen  Wirksamkeit  nur  noch  das  Eine,  dass  bei  ihnen  die 
q>d6ig  gegen  diejenigen  Bürger  und  Metoiken  angebracht  wurde, 
welche  Geld  auf  ein  Schiff  liehen,  welches  nicht  für  den  atheni- 
schen Hafen  Fracht  geladen  hatte.*)  • 
im/iiBXrjtai  t&v  Ebenso  wie  der  athenische  Handelshafen  hatte  auch  der 
rew^coy.  Kriegshafcn,  der  von  500  aus  den  Demen  gewählten  Wächtern 
bewacht  wurde,  seine  Aufseher,  deren  Titel  ot  xöov  vemgitov 
im^skritai  lautete.  Es  darf  als  sicher  angenommen  werden,  dass 
auch    sie,    10   an    der   Zahl,    je    einer   aus   jeder   Phyle    erloost 


1)  Lyg.  22,  16.  Arist.  51,  3 :  fiaccv  ds  xal  (^diyiay  aitocpvXa'usg  %XriQ(o- 
xoij  nSvts  filv  sCg  neiQuisa,  nsvzs  S'  slg  aaxv,  vvv  S'  £U%oai  (isv  slg  afftv, 
nsvtsHaCSsHct  8'  slg  IletQccsa.  Auch  hier  schwanken  die  Zahlenangaben  bei 
den  Lexikographen.  S  •  Harp.  Suid.  Phot.  5  aitotpvXayisg  bei  Lys.  22, 8 
nach  der  Verbesserung  von  Bergk  rel.  com.  gr.  p.  18. 

2)  Sie  führen  Listen  über  das  eingeführte  Getreide:  Dem.  20,  32.  S. 
auch  Lys.  22.  Ueber  ihre  Amtsgeschäfte  s.  Arist.  61,  3 :  ovtoi  61  imfisXovv- 
zai  nqmxov  ft>BVy  onoag  6  iv  uyoqa  oitog  d^yog  Sviog  ^atai  dinaicag^  insi^* 
oncog  ot  re  fJLvXood-qol  TtQog  ras  tificcg  tcöv  x^^coi^  ra  aXfptxa  noaXi^oovoiv 
xai  ot  aQtOTtmXai,  nqog  tag  tifiag  zmv  nvQ^v  tovg  ä^ovg  Tial  tov  ata^itov 
ccyovtag,  oaov  av  ovtoi  ta^tociv '  6  yaq  vöfJLog  xovtovg  ^sXsvst  rdttsiv.  Vergl. 
auch  Lex.  Seguer.  300,  19  ff.    Harp.  Suid.  Phot. 

3)  S.  Arist.  51,  4:  ifinog^ov  S*  iTti^sXrjtäg  Ssiia  HXrjqovaiv  (vgl.  Dein, 
g.  Arist.  10),  xovtoig  Sh  nqoatita^tat  zoäv  t'  ifjLTtoQ^mv  iniftsXstad'ai  xal  tov 
alxov  TOV  %azanXiovtog  slg  to  aati%ov  ifiTtoQLOv  ra  ovo  fiSQ?}  tovg  iftno^ovg 
avayucc^siv  stg  to  aatv  noii^isiv.  Aus  derselben  Quelle :  Harp.  iTCLfteXritrig 
ilinogiov,  Suid.  iTCifisXrjToct  und  inifisXrjtdg  ifiitoQiov,  Et.  M.  iniiisXritcii. 
Lex.  Seguer.  255,  22  ff.  In  einer  späten  Inschrift  C.  I.  A.  II  476  wird  ein 
gewählter  iTtLft^sXriti^g  inl  tov  Xi^lbvcc  genannt. 

4)  S.  Dem.  36,  51.  (Dem.)  58,  8/9.  Baumstark  de  curatoribus  emporii 
et  nautodicis  ap.  Athen.  1827  handelt  über  alles  Mögliche,  da  unsere  Kennt- 
nisse über  die  ini^sXriTal  ifinogiov  für  eine  Specialdarstellung  nicht  aus- 
reichen. 
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wurden.^)  Nach  unseren  hauptsächlich  inschriftlichen  Zeugnissen 
hatten  sie  die  Aufsicht  über  die  Schiffs-  und  Zeughäuser.  Sie 
gaben  die  Schiffe  und  Geräthe  an  die  Trierarchen  aus  und  nah- 
men sie  von  denselben  wieder  in  Empfang,  wobei  sie  dieselben 
von  einem  Sachverständigen  prüfen  Hessen.  Sie  führten  Buch 
über  diejenigen,  welche  den  Werften  schuldeten,  trieben  die 
Schulden  ein  und  standen  den  Gerichten  vor,  welche  in  Marine- 
angelegenheifen  zu  entscheiden  hatten.^) 

Wohl  infolge  der  Wasserarmuth,  an  der  Attika  zu  leiden  oiTtUagx^i^ag. 
hatte,  scheint  das  Amt  des  Aufsehers  der  Quellen  von  hoher  Be- 
deutung gewesen  zu  sein.  Man  kann  dieses  daraus  schliessen, 
dass  derselbe  als  Einzelbeamter  fungierte  und  erwählt  wurde. 
'0  ijcl  tag  Kgi^vag^  dessen  Amt  von  den  Panathenaien  bis  zu  den 
folgenden  Panathenaien  lief,  hatte  für  die  Instandhaltung  der 
Quellen,  für  die  Zuleitung  des  Wassers  und  die  unterirdischen 
Kanäle  zu  sorgen.^) 

1)  ^QOVQol  vsonQ^cav  nsvtavKoaoi,  werden  bei  Arist.  24,  3  erwähnt,  mit 
denen  wohl  die  62,  1  angeführten  qtgovQO^  identisch  sind.  In  einem  athe- 
nischen Volksbeschluss  aus  dem  Jahre  405/4  werden  ajs  Behörde  ot  vschqoi 
(vergl.  Hesych.  vs(0(^6s'  vsonQiofpvXa^)  erwähnt  (Aqx.  BbXxIov  1889,  p.  26/6, 
Z.  30.  S.  auch  C.  I.  A  IV  3,  78  a),  die  im  6.  Jahrh.  die  Aufsicht  über  den 
athenischen  Kriegshafen  gehabt  zu  haben  scheinen.  Im  4.  Jahrh.  heissen 
sie  ol  xäiv  vBonqioiv  inifislritai:  Seeurk.  XVI  b,  121  p.  635,  107  p.  534  = 
C.  I.  A.  II  811  b,  105  fF.  Ol  x&v  vsooQtmv  agxovteg:  XVIb,  139  p.  536  = 
II  811b,  140.  or  h  totg  vscoQ^oig  aQXOvtsg:  X  c,  125  p.  378  =»  II  803  c,  121. 
Sie  haben  die  von  Boeckh  in  den  Seeurk.  =  C.  I.  A.  II  789—812  heraus- 
gegebenen  Rechnungen  abgefasst.  Das  Nähere  bei  Boeckh  a.  a.  0.  49  ff. 
Ueber  ihre  Zehnzahl  s.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  4 
p.  84/6. 

2)  AUes  das  lehren  die  Urkunden.  S.  Boeckh  a.  a.  0.  55  ff.  Als 
schriftliche  Zeugnisse  sind  anzuführen  Dem.  22,  63.  (Dem.)  47,  22.  Lex. 
Seguer.  282,  6  ff.  Der  SachversiÄndige  wird  II  56  p.  288  =  U  794  c,  88 
6  SoTiLfiaati^g  genannt. 

3)  Vergl.  für  diesen  Beamten  Arist.  43,  1,  wo  er  o  tcov  hqtivcSv  ini- 
fislritrig  genannt  wird.  In  einem  Volksbeschluss  aus  dem  J.  333  heisst  es 
von  einem  gewissen  Pytheas:  aiQsd'slg  inl  tag  Tt-qi^vccg  rmv  ts  aXlcov  tmv 
Iv  tri  ^QXV  ^^f'^'S^BCtai  Ttalmg  xal  tpiXot^fioag  nal  vvv  tiqv  ts  ngbg  tS  tov 
ApLfKDvog  tsgm  HQrjvriy  %aivr\v  ^^(pv.o86yi>7i%BV  Mal  triv  iv  'A(iq}i(xqciov  'kqtjvtiv 
%atsa%sva%sv  xal  r^g  tov  vdatog  ayoayijg  xal  tSv  vnovofiav  iTtifiSfiiXritai. 
Pytheas  wird  mit  einem  goldenen  Kranze  geehrt  ccQStijg  svena  xal  Sinai- 
oavvTig  "^^ff  ^^9^  "^^^  inifisXsuxv  tmv  ngrivoav,  oncag  av  Mal  ot  aXXoi  ot  (d)sl 
%siQotovoviiSvoi  inl  tag  HQiqvag  €piXott.ft>mvtaL  syiaatoi.  slg  tov  Srjiiov:  'Eqp. 
uQZ'  1889  p.  15/6.  Nach  Plut.  Them.  31  soll  Themistokles  als  imotatrig 
v^aTcov  tovg  vfpaiQov^ivovg  to  vSodq  xal  na^oxstsvovtag  zur  Strafe  gezogen 
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barkeit  auf  cultlichem  und  religiösem  Gebiete,  zu  welcher  auch 
wegen  des  religiösen  Charakters  der  Blutschuld  die  Mordklagen 
gehörten.^)  Seine  Gattin,  die  ßa6iki66a  oder  ßcuiiUvvaj  vertrat 
bei  der  symbolischen  Hochzeit  des  Dionysos  an  den  Anthesterien 
die  Gemahlin  des  Gottes.*)  Bei  der  Leitung  der  Mysterien 
wurde  der  ßaötlsvg  von  den  4  ijtt(isXi]Tal  räv  (iv0triQi(ov  unter- 
stützt, von  denen  das  Volk  jährlich  zwei  aus  allen  Athenern,  je 
einen  aus  dem  Geschlechte  der  Eumolpiden  und  Kerykes  er- 
wählte.^)    Bei  seiner   übrigen   Amtsthätigkeit   wurde   er  ebenso 

Uslagyiitov ,  (irjdh  yijv  ixodysiv  firiSh  Xi^ovq.  iav  $8  Tis  nagaßa^vrii  rov- 
ttov  Tt,  dnoTiviroa  nsvtaHoaiag  ÖQax^dg'  iaayyslXst(o  Öl  (6)  ßccat^Xevg  ig  trjf 
ßovXriv,  Diejenigen,  welche  aus  dem  heiligen  Bezirk  des  ApoUon  Eritha- 
seos  Holz,  Reisig  oder  Blätter  geholt  haben  und  mit  einer  inißoXi^  helegt 
sind,  sollen  bei  dem  ßocaiXsvg  und  der  ßovXrj  angezeigt  werden:  C.  1.  A. 
II  841.  Der  ßaatXsvg  verdingt  die  Umfriedigung  des  tifisvog  tov  KoSqov 
yiccl  tov  NrjXeaig  nal  trig  BaatXrjg:  'Eqp.  dgx,  1884,  p.  161/2  =  C.  I.  A.  IV 63a. 
Vergl.  auch  'Etp.  dg%.  1888,  113/4  =  Bull.  13,  434.  Ath.  6,  234  F.  235 A 
Arist.  67,  1:  [6]  8\  ßaaiXsvg  ng&zov  fisv  ^vatTjg^oiv  'inifisX6t[Tat  fitxä  tav 
snift.sX7jTcöVy  ovg]  6  drjfi[og  xlsigotovst,  dvo  ft>lv  i^  'Ad'Tjvaimv  ccndvtmv,  ha 
d'  l|  [EvfioXitLÖöov,  bva]  d'  In  Ä?j9[vxa)]v.  snsita  diovvaioav  tmv  inl  Arjvaim' 
tavxa  8b  Jtftl  [yto^nii  ical  ocymv.  r^v]  ftlv  ovv  Ttoii^Tc^v  noivy  nifinoveiv  o 
ts  ßaaiXsvg  xal  ot  imiiBXrita^,  xov  S'k  ccymva  diaz^^civ  o  ßaaiXsvg,  tC&rjH 
öh  xal  tovg  tSv  Xa^ndSmv  ocymvag  anavrag'  mg  d'  ^nog  stnaCv  xal  tag 
natgiovg  d'vßictg  Sioiyist  ovzog  ndactg,  PoU.  8,  90:  6  Sl  ßaaiXsvg  fivatrjQiiof 
TtgoiatTjits  ftstä  toav  ininsXrjtmv  nah  Arivcc^tov  ical  &y(ovmv  tmv  inl  Xafinadt 
xal  td  nsgl  tag  natglovg  %'valag  8ioi%Bv»  Schol.  z.  Arist.  Ach.  1224.  Ueber 
den  ßaaiXBvg  bei  den  Mysterien  s.  auch  (Lys.)  6,  4/5.  Der  ßaaiXBvg  und  die 
ndgsögoi  und  die  invatdtai  'EXsvaivod'Bv  und  die  i7CLfi£Xr}tal  tmv  fivötrjQhv 
verdingen  die  ft>iad'm[i,ata  für  die  Mysterien:  'Eqp.  dgx.  1883,  p.  121/2,  Z.30. 
p.  123/4,  Z.  31.  Die  14  ysgagai  werden  von  dem  ßaaiXsvg  ernannt:  Poll. 
8,  108.  Et.  M.  227,  36.  Processe  der  yv^vaaCagxoi  bei  dem  ßaaiXsvgx  Dem. 
35,  48.     Vergl.  Suid.  inimifjato. 

1)  Ueber  die  bei  dem  ßaaiXsvg  anzubringenden  Klagen  s.  Arist.  57,  2  ff. 
Poll.  8,90.  Lex.  Seguer.  219,  14  ff.;  310,  6.  Harp.  rjys(iov£a  dmaatriqiov. 
Phot.  2.  Art.  Suid.  unter  demselben  Worte.  Meier  und  Schoemann  ati 
Proc*  61  ff. 

2)  S.  Arist.  3,  6.  Poll.  8,  90.  108.  (Dem.)  69,  72  ff.  Mommsen  Heort. 
356  ff. 

3)  S.  Toepffer  att.  Geneal.  78  ff.  Harp.  ini(i,sX7jt'^g  tmv  ^vatrigÜDV.  — 
'AgiatotsXrig  iv  'A&rivaimv  noXitsla  (prialv  ovtmg'  o  8^  ßaaiXsvg  ngmtov  f*^» 
rcov  [ivatrjg^mv  inifisXsitai  iistd  tmv  inifisXritmVy  ovg  6  87Jfiog  ixsigotovti^ 
8vo  fjblv  i|  'Ad"i^vaimv  dndvtmv,  sva  8'  i^  EvfioXni8mv,  sva  8'  i%  Krjgvtatv 
=  Arist.  57,  1.  S.  Poll.  8,  90.  Dem.  21,  171.  Lex.  Seguer.  279,  20;  219, 16. 
Ehrendecrete  für  die  inifisXrital  tmv  (ivatrig^mv :  C.  I.  A.  II  315.  376.  'E^- 
dgx.  1887,  p.  172.  177.  Ueber  die  Theilnahme  des  ysvog  der  KrigvTtsg  an 
der  Leitung  der  Mysterien  s.  C.  I.  A.  II  597. 
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wie    der    erste    aQ%(Qv    durch    zwei    von    ihm    selbst    ernannte 
TiuQsdgot  unterstützt.  ^) 

Der  dritte  aQ%(Dv^  TCoXefiaQxog  genannt,  welcher  sein  Amts-  TtoXsfiaqxo?. 
local  im  Epilykeion  hatte  ^),  hat  die  ihm  ursprünglich  zustehende 
Leitung  des  Kriegswesens  im  Laufe  des  5.  Jahrh.  verloren.^) 
Die  einzige  Erinnerung,  welche  sich  au  diese  ursprüngliche  Macht- 
stellung desselben  erhalten  hat,  bestand  darin,  dass  er  das  Opfer 
für  die  Artemis  Agrotera  und  für  Enyalios  darbrachte  und  die 
ijtttdq)ia  leitete.  Ebenso  wurde  auch  das  Todtenopfer  für  Har- 
modios und  Aristogeiton  von  ihm  dargebracht.*)  Der  n^oli- 
iiccQxog  hatte  die  Jurisdiction  über  die  Metoiken  und  Freigelas- 
senen in  denjenigen  Processen,  welche  sich  auf  die  politische 
Stellung  derselben  im  Staate  und  auf  ihre  familienrechtlichen 
Verhältnisse  unter  einander  bezogen,  und  ferner  in  den  meisten 
Privatklagen,  in  welchen  der  Beklagte  ein  Fremder  war.^)  Unter», 
stützt  wurde  auch  der  TtoXsiiagxog  in  seiner  amtlichen  Thätig- 
keit  durch  zwei  jtccQsd qoi.^) 

Die    übrigen   6  Mitglieder  des   ArchontencoUegiums,   welche  ^^o^^o&^tal. 

1)  S.  Arist.  66,  1.  Poll.  8,  92.  (Dem.)  59,  72.  81.  C.  I.  A.  II  697.  'Etp. 
ccQX'  1883,  121/2.  123/4. 

2)  S.  Arißt.  3,  5:  b  ds  noXifiagxog  xo  'EniXvHSiov'  o  tcqozsqov  ftlv 
haXstto  noXsuaQXBLOv,  insl  de  'Enä,v7iog  dvatiodoiiTjas  xal  naTsa'nsvaasv 
auro  noX€[ioi[jgxV^^*^S,  'EnM-nsiov  iyiXrjd'Ti.  Daraus  8aid.  uqx^'*''  1^^^*  S^guer. 
449,  21.  Aber  auch  Hesych.  hat  iitl  Av}t(£)iov,  wofür  'EniXv%siov  zu  lesen. 
ciQxsiov  xov  nolBfJLoigx^'^  'Ad^vTjatv. 

3)  Arist.  22,  2  sagt  vom  Jahre  511:  trjg  de  ajcaaris  atqaziäg  '^ysfioav 
riv  o  noXifiaQxog.    Vergl.  Her.  6,  109.  111.    Lex.  Seguer.  283,  20. 

4)  S.  Arist.  68,  1:  o  ^^  noXifiaQXog  d'vsi  ii,hv  d'vjs lag  xy\v  zs  t^  'Aqzi- 
Hidt  zfi  dyQOZSQa  xal  zm  'EvvaXlco^  diazCO^riai  d'  dyoiva  tov  imzccqiiov  |[xal| 
zoig  zszsXsvzr^'nooLv  iv  zm  TtoXsiitp  Hai  ^Aq^LoSlm  xal  'AqiczoyBizovi,  ivccy{a[i>azcc 
noisi.  Daraus  Poll.  8,  91.  S.  auch  Lex.  Seguer.  290,  27.  Das  Opfer  für 
die  Artemis  zur  Erinnerung  an  den  Sieg  bei  Marathon  am  6.  BoSdromion: 
Xen.  An.  3,  2,  12.   Boeckh  Mondcycl.  64  ff. 

6)  S.  Arist.  68,2:  d/xat  ds  Xayxdvovzat,  itQog  avzov  i'Siai,  fisv  aV  zs 
toig  fi^szoinoig  xal  zotg  CaozsXsai  xal  zoig  nQO^ivoig  yiyv6(isvat>.  —  ccvzog  6 
slcdyst  8£%ag  zdg  zs  zov  d\noG]zaaiov  xal  dnqoazaciov  %cci  vXtiqodv  xal 
iTCi'iiXriqtov  zotg  iiszo^noig^  xal  zaXX'  oaa  zotg  noXCzaig  h  ccqx<ov,  zccvza  zotg 
ftcTotxotg  6  noXii^aQxog»  Vergl.  auch  Poll.  8,  91.  Harp.  noXifiaQxog.  (Dem.) 
46,  22.  Suid.  Phot.  noXifiUQxog.  Harp.  rjysiiovia  dtyiaazrjQ^ov  =  Phot.  u.  d. 
W.  1.  Art.  Suid.  2.  Art.  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc.^  64  ff.  In  einem 
Ehrendecret  für  einen  n^o^svog  heisst  es:  xojI  (jcQoaodov)  slvai  avz^  nqog 
zov  noXifiaQxov  (ttad-djisg)  zo(i)g  aXXoig  ngo^ivoig:  C.  I.  A.  II  42.  Die  S£%ai 
(ivußoXaicav  zwischen  Athen  und  Phaseiis  bei  dem  Polemarch:  C.  I.  A.  II  11. 

6)  Arist.  66,  1.    Poll.  8,  92.    Harp.  ndqsSgog, 
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den  gemeiüsamen  Titel  d^eöfiod^etccL  führten,  hatten  ihr  Amtslocal 
im  d^söfLod^etstov  und  übten  die  Controle  über  die  Gesetze.^)  Sie 
mussten  dieselben  alljährlich  revidieren,  und,  wenn  nothig,  die  Be- 
seitigung alter  und  die  Beantragung  neuer  Gesetze  veranlassen. 
Die  Gerichtsverträge  mit  fremden  Staaten  mussten  von  einem 
heliastischen  Gerichte  unter  ihrer  Vorstandschaft  bestätigt 
werden,  wie  sie  denn  auch  die  daraus  sich  ergebenden  dimi 
ojch  6v(iß6XcDv  instruierten.^)  Von  besonders  wichtigen  gericht- 
lichen Staatsverhandlungen  wurden  von  den  Thesmotheten  in- 
struiert die  Endeixis  in  gewissen  Fällen,  die  Eisangelie  und 
Probole,  die  Dokimasie  der  Beamten  und  die  Euthyne  der  Sixa- 
tegen  und  die  öflFentlichen  Klagen,  welche  bei  der  Rechenschafts- 
ablage der  Beamten  von  einem  Privatmann  gegen  diese  ein- 
gebracht wurden,  die  Strafentscheidungen  des  Rathes,  welche  der 
gerichtlichen  Bestätigung  bedurften  und  die  Appellationen,  welche 
gegen  die  Zurückweisung  eines  Einzuführenden  durch  die  De- 
moten  erhoben  wurden,  die  Nomothesie  und  die  Klage  wegen 
Gesetzwidrigkeit.^)     Aber   auch   sonst   waren   die   Thesmotheten 

1)  Ihr  Amtslocal:  Arist.  3,  5.  Bei  Suid.  ägxmv  und  Lex.  Seguer.  449,22 
heisst  es  naga  to  ^s6ft>od'sai,ov,  S.  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  353  ff. 
Harp.  d'soiio&stai.'  drjiioad'svTjg  iv  tm  holt*  'AvBqoxCatvoQ.  a^xq  xlg  lerrw 
'A^rivriGiv  ri  toäv  ^scfio^SToäv  a^  tbv  ctQid'fiov  ovrtov,  siol  dl  i%  tmv  nalov- 
^svmv  ivvsa  aff%6vt(ov,  %ccXovvtoli  8\  ovTog,  oxi  x&v  vo^t^mv  xrjv  imusXsutv 
slxov  d'eofiol  dh  inaXovvxo  ot  v6ii,oi,  dtg  TtQOslnofisv.  oxi>  dl  xovg  vopMvg 
ovxoi  ÖLoaQ^'ovv  nax*  iviavxov  enaaxov,  sÜqtihsv  Alax^vrig  xb  iv  xä  natu 
Kxrjaupmvxog  xal  Geotpgaaxog  iv  xq^'q  No^müv.  Vergl.  Phot.  u.  d.  W.  Lex. 
Seguer.  264,  16  fiP. 

2)  Ueber  ihre  I^vision  der  Gesetze  s.  den  Abschnitt  über  die  Nomo- 
thesie, lieber  den  Abschlnss  von  av^ßola  mit  fremden  Staaten  s.  Arist. 
69,  6:  xal  xä  avi^ßoXa  xä  iiQog  xäg  noXsig  ovxoi  TiVQOvot  nal  xäg  8Uag  xäg 
dno  aviißolmv  sladyovai,  Poll.  8,  88.  (Dem.)  7,  9.  Fränkel  d.  att  Ge- 
schworenenger. 40  fiP. 

3)  S.  Arist.  69,  2 :  Irt  dl  xdg  sCaayysXütg  slaayyiXXovoiv  slg  xov  diiiiov 
xal  xäg  yiaxaxsiQOXOviag  xal  xäg  nqoßoXäg  änäcag  sloäyovaiv  ot;[TO(]  xol 
yQaq)äg  naqav6fimv  xal  vofjLOV  firj  inixi^dsiov  Q^sivat  xal  TCQosdQiTirjv  %al 
iniGzoLXi%riv  xal  azqaxriyoig  svd'vvag,  4:  slaäyovciv  dl  xal  xäg  domiiMöiag 
xaig  ä^x^^f  ändaaig  xal  xovg  änsiffi](piafJLSvovg  vno  x&v  drjuoxmv  xal  tag 
^äxayvoaasvg  xäg  ix  xfjg  ßovXrjg.    46,  1:  xal  vofiov  id'sxo^  av  xivog  ädi%stv  n 

\  ßovXrj  naxccyvm  t}  ^rjfumorj,  xäg  naxccyvcoasig  xal  xäg  imirifiimasig  sUtäytif 

'^^  tovg   d'fOfiod'ixag    slg   x6    diyiaaxiqQi.ov ,    nal    oxi   äv   ot  dmaaxal    'tprifpietov- 

I  Tat,  TovTo  '/.vqiov  slvcci.    48,  5:    Der   svd'vvog  von   den  privaten  Beschnl- 

I  dignngen  bei  der  Bechenschaftsablage  xä  d7jft>6aia  xoi:is  d'Söfiod'ixaligj  inijr 

I  yQäq>si.      ot    dl    ^sofiod^ixat,,    iäv    naQccXäßmciv  ^    näXiv    stöäyovaiv    [t^v] 

^  svd'vvuv  slg  xo  dmaaxr^qiov,  xal  oxi  av  yvaaiv  ot  ^£xatft[ai'',  xovto  nv]^i6f\ 
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die  Gerichtshegemonen  für  alle  öffentlichen  und  privaten  Pro- 
cesse,  soweit  dieselben  nicht  in  den  speciellen  Verwaltungs-  und 
Gerichtskreis  irgend  eines  andern  Beamten  gehörten.^)  Die 
Thesmotheten  bestimmten  die  Termine  für  die  gerichtliche  Ver- 
handlung der  einzelnen  Processe  und  loosten  den  einzelnen  Be- 
hörden die  Gerichtshöfe  zu.^) 

Das  CoUegium  der  svd&ca,  die  jedenfalls  schon  seit  Solon  oi  ¥v6sxa. 
existierten,  setzte  sich  aus  10  ordentlichen  Mitgliedern,  von  denen 
je  einer  aus  jeder  Phyk  erloost  wurde,  und  dem  Schreiber  der- 
selben zusammen.^)  Die  svdsxa  bildeten  die  Executionsbehörde 
des  athenischen  Staates  und  hatten  demgemäss  die  Aufsicht 
über  die  Gefängnisse  und  die  Sorge  für  die  Vollstreckung  der 
durch  Richterspruch  verhängten  Leibesstrafen.*)  Sie  führten  ein 
Verzeichniss  der  Staatsschuldner  wohl  zu  dem  Zwecke,  um,  wenn 
gegen    einen    atimen    Staatsschuldner,    welcher    ihm    nicht    zu- 


iati.  52,  1:  staayovai  81  t&v  iv8e£^S(6v  tivag  %a\  ot  d'sa^od'stat.  S.  auch 
Poll.  8,  87.  88.  Schol.  z.  Aischin.  I  16  ed.  Dindorf:  ot  ^sofiod^itai 
ttUa  (isv  noiovci  HOivy^  IdCa  8\  nots  Sst  dtTid^siv  tcc  dmaavriQta  xal 
Trag  sCaayysXiag  stadysiv  slg  xov  drii^ov  yial  zag  %HQOxoviag  xal  xag  ngoßo- 
Xttg  sladyovai  xal  tag  zmv  nagavofioov  yQotcpäg  xal  stsqoc. 

1)  üeber  die  Klagen,  welche  von  den  Thesmotheten  instrniert  wurden, 
8.  Arist.  69.  Poll.  a.  a.  0.  Harp.  Suid.  Phot.  riysfiovta  SinaatrjQi'ov.  Lex. 
Seguer.  310,  12  ff.  Harp.  Srngo^svia,  naqdexaaig.  Meier  u.  Schoemann.  att. 
Proc.2  72  ff. 

2)  S.  Arist.  59,  1:  ot  8b  d'scfto&'stoci,  jCffSrov  fisv  xov  nqoyqditlfai,  xd 
SinaaxTqQid  sCat  nvQiot,^  xCglv  rifiegaig  SsC  di-ad^siv,  ^[n]s[ixa]  xov  dovvat, 
taig  dgxcctg'  tia^oxL  ydq  av  ovxoi  dmaiv^  %axd  xovxo  ;|;9(o^Tra(.  59,  1:  nccl 
tnmXrjQovoi  xccig  dgxocLg  ovxoi  xd  ditiaGXTiQicc  xd  tdicc  yial  xd  Srifioßia  halte  ich 
für  ein  nichtaristotelisches  Einschiebsel.  S.  auch  Poll.  a.  a.  0.  Schol.  z.  Aisch. 
a.  a.  0.  Üeber  das  iniyiXTjQovv  xd  8i%aaxi^Qia  s.  den  Abschnitt  über  das 
Gerichtswesen. 

3)  Die  ^vdsyia  schon  zur  Zeit  Solons  vorhanden:  Arist.  7,  3.  Poll. 
8,  102:  'ot  svdsiia  slg  d(p'  s^doxrig  (pvXrig  kyCvBxo  Kai  yqaft.fiaxsvg  avxoCg 
GvvTjQiQ'nsCxo.  Im  Lex.  Seguer.  250,  4  heisst  es:  yiXriQoaxol  dqxovxsg  ficav^ 
sv$£}ia  xov  dqL&iiov.  C.  I.  A.  II  811  c,  130  ff.  144  ff.  erwähnt  xoy  ygafifiaxeoi 
tmv  hdsTioc.  Es  scheint  dieser  Ausdruck  auch  dann  erträglich,  wenn  man 
bei  der  Erklärung  des  Poll.  stehen  bleibt.  Als  Schriften  über  die  evdsTia 
erwähne  ich  Fr.  W.  Ullrich  in  dem  Anh.  zu  der  Schrift  „4  platonische  Ge- 
spräche Menon,  Eriton,  der  erste  und  zweite  Alkibiades**,  Berlin  1821. 
Crome  de  undecemviris  Atheniensium  Progr.  v.  Düsseldorf  1828,  wo  p.  2 
n.  1  die  bis  dahin  vorhandene  Litteratur  angeführt  ist.  Wachsmuth  d.  St. 
Athen  2,  1,  383  ff. 

4)  Arist.  52,  1:  xad'unäai  81  xal  xovg  6v8s7ia  xXriQoaxovg ,  iTtLfiBXrjao- 
fiivovg  xmv  iv  x&  8saii(oxriQ£G}.    Daraus  Poll.  8,  102.    üeber  das  Gefäi^niss 
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stehende  Rechte  ausübte,  eine  ^vdei^Lg  eingebracht  Wurde,  sofort 
zu  wissen,  ob  gegen  denselben  als  auf  der  That  ertappt  mit 
Verhaftung  vorgegangen  werden  durfte.^)  Unter  Umständen 
wurden  die  evSsTta  auch  bei  der  Eintreibung  von  Staatsschulden 
verwendet,  um  bei  Zahlungsunföhigkeit  die  Verhaftung  des 
Schuldners  vorzunehmen.*)  Zu  ihrer  Jurisdiction  gehörte  das 
Rechtsverfahren  der  anoyQafpriy  durch  welche  ein  im  Privatbesitz 
befindUches  Gut  als  Staatsgut  reclamiert  wurde,  ferner  die  ana- 
ytoy^,  welche  gegen  eine  bestimmte  Classe  von  Missethätern,  für 
welche  das  Ergriffenwerden  bei  der  That  charakteristisch  gewesen 
zu  sein  scheint,  statthaft  war.  Genannt  werden  als  solche  Misse- 
thäter  die  Hauseinbrecher,  die  Diebe,  die  Menschen-  und  Kleider- 
räuber und  die  Mörder.  In  gewissen  Fällen  gehörte  endlich  auch 
die  IvdsL^tg  vor  ihr  Forum. ^) 

vergl.  Wachsmuth  a.  a.  0.  S.  Lex.  Seguer.  250,  4  ff.  Et.  M.  £v8s%a,  Voll- 
ziehung der  Todesstrafe  durch  ihre  vnriQhat:  Xen.  Hell.  2,  3,  54.  Plat 
Phaed.  116  B.  Lys.  22,  2.  Diese  vnriQSxai  werden  nagaardrai  genannt: 
Lex.  Seguer.  296,  82.    Phot.  u.  d.  W. 

1)  C.  L  A.  II  811  c,  130  ff.  144  ff.:  xal  xoy  yquiifiatsa  xmv  svdeta 
dnccXsitffCci  dnb  tov  (oq)X7jft>svov  UcanoXiSi  dgyvqiov,  oti  av  dnatpdvin  avT(o  o 
t6c[iiag  7iccQSiXri(p{c6g)  u.  s.  w.  "Evdsi^ig  gegen  azifiLOL  bei  den  svSsHa:  Lex. 
Seguer.  250,  10  ff.,  wohl  gegen  die  atimen  Staatsschuldner  (s.  Boeckh  St.  d. 
Atb.  1,  512  ff.),  gegen  welche  die  Msi^ig  üblich  war:  (Dem.)  58,  14. 

2)  Bei  der  Eintreibung  von  Staatsschulden  waren  sie  Executionsbehörde, 
um  den  Schuldner  ins  Gefängniss  abzuführen :  Dem.  22,  49.  52.  53. 

3)  S.  Arist.  52,  1 :  Tiad'iatocGi  dh  %al  tovg  svSsyia  yiXrigoatovg^  imfuXfiao- 
fiivovg  TCöV  iv  zm  SsafioozriQ^a)  ual  tovg  dnayoyLivovg  yLXinzag  %a\  tovs 
dvdqanodiatdg  xal  zovg  XoanoSvzag  (s.  Lys.  10,  10),  av  filv  [o/itoloyjtö«^*, 
d'avdzG}  ^rj^Koaovzocg f  av  S*  dfiq)ioß7izoaaiv ,  sCad^ovzag  sCg  zb  diyLaezriQiov, 
xav  ^sv  ditofpvymciv ,  dtpi^aovzag ,  si  8h  firj,  zözs  ^ccvazmaovzag  xofl  t« 
dnoyQa(p6fisva  %(oq{a  nal  oUiag  stod^ovtccg  stg  zb  diyLaazi^Qiov  xol  t« 
So^avza  ^[77fi]o<;tcK  stvat  naQaSoaGovzug  zoig  ncoXrjzarg  nal  zag  ivdsi^as 
slad^ovzag-  %ul  yoiQ  zavzag  Bladyovaiv  ot  ?»/d€Ma.  Vergl.  auch  Poll.  8,102. 
Lex.  Seguer.  310,  14.  Phot.  riysyLovCa  StHaazriQiov,  svds%a,  Suid.  svSbm. 
Lex.  Seguer.  260,  4  ff.  fügt  noch  die  cpovstg  hinzu ,  d.  h.  ursprünglich  die- 
jenigen, welche  iit'  avzocpoiQco  ertappt  wurden.  S.  Philippi  d.  Areop.  u.  d. 
Epheten  p.  102  ff.  Sorof  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1883,  105  ff.  1885,  10  ff. 
meint,  die  dnaymyri  ^^i  zuerst  nur  gegen  Raubmörder,  seit  403  gegen 
Mörder  in'  avzoqxoqco  üblich  gewesen;  nach  Meuss  de  dnayoayiig  actione 
ap.  Ath.  27  ff.  D.  i.  Breslau  1884  nur  dann,  wenn  der  Mörder  ein  Fremder 
war.  Dem.  35,  48  nennt  zoixoDQvxovg  tial  %Xsnzag  uofl  zovg  dXXovg  v,a%ovQ- 
yovg  zovg  inl  d'uvdzo)^  Isokr.  15,  237  zovg  %a%ovQyovvzag  überhaupt.  Später 
scheint  der  Kreis  der  Verbrechen,  gegen  welche  dnayoayTJ  zulässig  war, 
noch  erweitert  zu  sein,  was  Meuss  a.  a.  0.  22  ff.  leugnet.  S.  Meier  u.  Schoe- 
manu  att.  Proc.«  86/7.  274/5.     Sorof  a.   a.  0.  1885,  14  ff.     Vergl.   im   all- 
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Von  den  10  erloosten  aötwofioL  handhabten  5  die  Polizei  äatwSftot, 
in  der  Stadt,  5  im  Peiraieus.  Von  den  polizeilichen  Geschäften 
derselben  werden  speciell  die  Beaufsichtigung  der  Plötenbläse- 
rinnen  und  Lautenschlägerinnen  und  die  Bestrafung  derjenigen, 
welche  in  unanständiger  Tracht  gingen,  erwähnt.^)  Ausserdem 
hatten  sie  die  Strassenpolizei  und  sorgten  deshalb  für  die  Rein- 
haltung der  Strassen,  zu  welchem  Zwecke  die  Gassenkehrer  unter 
ihrem  Befehle  standen.  Ebenso  gehörte  auch  die  Baupolizei  zu 
ihrem  Amtskreise,  indem  sie  Aufsicht  darüber  zu  führen  hatten, 
dass  die  Strassen  nicht  verbaut  und  die  Balkons  der  Häuser 
nicht  zu  weit  nach  der  Strasse  hinausgebaut  wurden,  dass  das 
Regenwasser  vom  Dache  nicht  seinen  Abfluss  auf  die  Strasse 
hatte  und  die  Hausthüren  sich  nicht  nach  der  Strasse  zu  öff- 
neten.^) Auch  eine  Art  Pestpolizei  scheinen  sie  geübt  zu  haben, 
indem  sie  dafür  sorgten,  dass  bei  den  Pompen  die  Feststrassen 
und    die  heiligen  Bezirke  der  Götter,    denen  diese  Pompen  zu- 


gemeinen  Meier  und  Schoemann  att.  Proc'  81  fiF.  Vergl.  das  Gesetz  bei 
Dem.  24,  146:  tov  d'  ivSsLx^'svta  rj  dnaxd'svta  drjadvtoov  ot  svSsxa  iv  tc5 
^vX(jp.  üeber  ^vdei^ig  und  dnayoayi^  vergl.  Meier  u.  Schoemann  a.  a.  0.* 
270  ff.  Et.  M.  unter  svös-Ka  stimmt  mit  Arist.  überein:  sleriyov  81  nal  td 
dnoYQCccpoiisva  %(Offici^  oCtiiag '  %al  td  Sriiioaicc  slvai  do^avtcc  naQsSiSovv  zoig 
iKaXrixavg.  slaijyov  Ss  ivlag  BvÖBl^sig.  Ueber  die  dnoyqcKpri  s.  Meier  und 
Schoemann  a.  a.  0.*  302  ff. 

1)  S.  Haederli  d.  hell.  Astynomen  und  Agoranomen  im  16.  Suppl.-Bd. 
d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  G9  ff.  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  267  ff.  Meier  u. 
Schoemann.  att.  Proc*  105  ff.  Arist.  50,  2 :  ytXriqovvzat  Sl  (s.  auch  Dem. 
24,  112)  —  ital  daxvvofiot  dina'  xovxcov  8b  b'  fihv  dq%ovoiv  iv  nBigaiBt^ 
nivxs  8'  iv  datBi^  xal  tdg  tB  avXr}tQL8ag  xal  tdg  'iffccXtg^ag  xal  xdg  'nid'aQi- 
azqCag  ovtoi  anonovaiv,  oitoog  ^rj  nXBiovog  ^  8vbiv  8Qax^ciiv  (iiad'ad'rjCovtai, 
xav  nXBiovg  trjv  avtriv  67tov8da(oai  Xaßsiv,  ovzoi  SiauXrjQOVGL  v.al  zS  Xaxovzi 
liiad-ovaiv.  Daraus  Harp.  u.  d.  W.  Lex.  Segaer.  455,  24  ff.  Suid.  dczvvo- 
iiog.  Bei  Diog.  Laert.  6,  5,  90  heisst  es  von  Krates:  vnb  zmv  'A^vrjaiv 
dazvvofioDV  inizifiri^Elg^  ozi  ßiv86va  '^^q)iBazo. 

2)  Arist.  60,  2:  Hai  onoag  ziov  Y,onqoX6yaiv  ^TjSBlg  ivzog  i'  6ta8C(ov  zov 
zBixovg  yiazKpaXBL  Tionqov  inifiBXovvzat.  (s.  Harp.  ßoXBmvsg)'  Ticcl  zdg  68ovg 
noaXvovai  %azoi'Ko8ofiBiv  "nccl  8Qvq}dyizovg  vnsg  zöav  68öov  VTtBqzBCvBiv  (s.  He-  . 
rakl.  fr.  1,  10  bei  Müller  fr.  h.  gr.  2,  209)  xal  oxBzovg  [iszBcogovg  sCg  ziiv 
odov  i%Qovv  ^^ovTofff  noiBiv  %al  zdg  ^v(^C8ag  Big  zr\v  o86v  dvoCyBiv  xal 
Tovg  iv  zatg  o8oig  d7toyiyvo[iivovg  dvaiQovCLVy  i'xovzBg  8rj[ioaiovg  vnriQBzag. 
Vergl.  Arist.  pol.  7  (6),  8  =  189,  31  ff.  Bekker:  bzbqcc  8b  imfiiXsta  zavzrjg 
^XOii'BVTi  xal  avvsyyvg  ^  zav  tvbqI  t6  dazv  8ri^oa^oi)v  xal  t8£(ov,  OTtoog  evxo- 
<J^icf  1?»  "^^^  'f^v  nmzovzoav  otHoSofitifjLdzav  xal  68mv  ooDzrjqla  iial  8L6Qd'(oai,g 
xal  zmv  oqIcov  zmv  nQog  dXXijXovg,  onoog  dvByuXrizmg  k'xooaLv^  xal  06a  zovzoig 
ccXXtc  zrjg  inifieXBiag  ofioLozQOTta.  %aXov(Si  8'  dazwo^iiav  oi  tcXbiozol  zriv 
xouxvzriv  dgxriv. 
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geführt  wurden,  sich  in  einem  der  festlichen  Gelegenheit  entspr'*'»^  ^' 
den  Zustande  befanden.^)  Die  in  den  Ereis  ihrer  Amtsth'  ^Keit 
fallenden  rechtlichen  Streitigkeiten  unterlagen  ihrer  Jurisdiction. 
dYOQav6iuoi.  Die  10  erloosten  dyoQavo^ot,  von  denen  gleichfalls  5  in  der 
Stadt  und  5  im  Peiraieus  ihr  Amt  verwalteten,  hatten  die  Auf- 
sicht über  den  Markt  verkehr.^)  Sie  nahmen  die  Steuer,  welche 
von  Fremden  für  ihren  Marktstand  bezahlt  werden  musste,  in 
Empfangt)  und  sorgten  für  die  Aufrechterhaltung  der  Ordnung 
auf  dem  Markte  und  für  die  Bestrafung  des  daselbst  geübten 
Betruges.*)    Zur  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  durften  sie  aber 


1)  Eine  Art  von  Festpolizei  ergieht  sich  ans  einem  Volksheschloss  des 
Jahres  320  bei  Dittenherger  Syll.  337:  insiSrj  Sh  xal  rj  tmv  dctvvofuof 
ini(i£X8ia  7CQoatsta%tai.  toig  ccyogocvofiotg,  ini^sXrjd'rjvai  tovg  dyoQapoitovg 
x&v  oSoiv  töiv  nXatsimv,  ^  rj  no^nrj  noQSvstai  tm  d'd  T€o  Ucati^Qi  xal  w 
/iiov{y)oai ^  ontog  av  6(t,ciXiad'^aiv  nal  nataa'KSvaad'^aiv  mg  ßsXTioxa'  ra  91 
ocpaXcofiaza  slvui,  slg  tctvta  in  xov  ocQyvQiov,  ov  ot  ayogavoiioi  diaxBiQiiov- 
Giv  ^navayyiaitvtoDv  81  xal  tovg  xov  %ovv  naxaßsßXri'iioxag  sCg  tag  o8ov$ 
ndvxag  dvai{Q)siv  xqoncp  oxcp  av  in^axcavtcti.  Weiter  bestimmt  ein  atheni- 
scher Volksbeschlnss  ans  dem  Jahre  284/3 :  on((o)g  av  ot  daxvvofioi  ot  dfl 
Xavx(d)vovxeg  inifiiXstav  noi>cävxa{i.)  xov  teQov  xffg  'A€pQod£xrig  xfjg  TlavSTUkOV 
•naxd  xd  ndxQia  Folgendes:  xovg  daxvvofiovg  xovg  dsl'  Xaxovxag,  oxav  jj  i 
noimri  xij  'AfpQoihrj  xij  nav8(rj)fJL(p,  nagaansva^siv  sig  %d&aQai{v  x)ov  ts(foi 
nsQioxsqoiv  xal  nsqi.aXs(£^ai)  xovg  ßatfiovg  xckI  nitxmcai  xd{g  OQOtpdg)  tal 
Xovaaixd  sdri^  naQaaHSv{daai,  8^  xa)l  noqq>VQav  oXHrjV  HH(I")  — :  Bali.  13,163. 

2)  Vergl.  Haederli  a.  a.  0.  Arist.  61,  1:  %XriQ0vvxai,  8'k  xal  ayo^a- 
voiioi,  nivxs  iilv  sCg  Ihi^^aiiay  fi'  8*  stg  acxv.  xovxoig  8h  vno  xmv  yofuw 
TC^ooxixayixaL  xmv  mvüov  inifisXsiad'ai  ndvtcov^  oncog  Tiad'agd  xal  ax/j^ijla 
noDXijxai,  S.  auch  Harp.  dyoQavofiot  ot  xd  %axd  xi^v  dyoqdv  mvta  8i.oiiiovf' 
xsg  dffxovxBg'  (Lex.  Seguer.  199,  24;  330,  13.  Et.  M.  <».  d.  W.  Lys.  22,16: 
dyoQavofJLOL  inl  xoig  mvCoig  (pvXa%Bg)  drifioad'svrig  iv  xm  %axd  Tifio%Qatovg 
(Dem.  24,  112).  'AgiaxotiXrig  ^'  ^^  'AQ^vaitov  noXtxBia  nXriQovad'al  (ptia^ 
jeivxs  [i,hv  slg  UsiQaid,  nivxs  81  slg  acxv.  Vergl.  Arist.  Ach.  968.  Ladung 
wegen  Beschädigung  von  Waaren  vor  die  Agorauomen:  Arist.  Wesp.  1406  fi^ 
Vergl.  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc*  100  ff.  Büchsenschütz  Besitz  u.  E^ 
werb  536.  Sie  hatten  auch  im  Peiraieus  ihr  dyoqavoiiiovi  Dittenberger 
Syll.  337.     Eine  Weihiuschrift  von  dyoQavofiot  im  C.  L  A.  II  1208  b. 

3)  S.  Schol.  z.  Arist.  Ach.  896:  ^^og  ^v  xo  «aXaiov  mg  xal  ftszQi-  tov 
vvv  xovg  iv  r  j  dyoqa  nvnQaanovxag  (aber  auf  die  Fremden  zu  beschiAnken : 
Dem.  67,  31/2)  xiXog  8i86vai  toCg  XoyLOxaig,  womit  zu  vergleichen  ist  Schol. 
z.  V.  723:  dyogavofiovg  8if  ovg  vvv  Xoyiöxdg  naXovfisv.  Marken  mit  der 
Aufschrift  dyogavofimv,  wohl  als  Quittung  für  den  entrichteten  Marktzoll 
dienend,  bei  Benndorf  in  d.  Zeitschr.  f.  d.  östr.  Gymn.  1875  p.  595. 

4)  S.  Theophr.  bei  Harp.  %axd  xijv  dyoqdv  dfp6v8siv  (=■  Phot.  u.  dem». 
W.)  •  0s6(pQaaxog  yovv  iv  xolg  nsi^l  vofimv  €priol  8voiv  xovxmv  inijtsXsiddai 
8srv   xovg   dyoqavofjLovg  xi]g  ts   iv   x^    dyoQ^   svnoafiiag  xal  xov  d'tpsvdsif 
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wohl  nur  gegen  Fremde  und  Sljlaven  eine  körperliche  Züchtigung 
anweätilen.^)  Weiter  gehörte  zu  den  Functionen  der  ayogccvo^ot 
die  Beaufsichtigung  der  Hetären,  denen  sie  die  Höhe  der  von 
diesen  zu  zahlenden  Steuern  festsetzten.*)  Die  Sorge  für  die  In- 
standhaltung der  Oertlichkeiten  des  Marktverkehres,  welche  Pia- 
ton seinen  Agoranomen  zuweist,  wird  uns  auch  als  Aufgabe  der 
athenischen  inschriftlich  bezeugt.^) 

Dass  die  Verkäufer  richtige  Maasse  verwendeten,  dafür  trugen  M^Qov6,uot. 
neben  den  Agoranomen  auch  die  (istQOv6(iot  Sorge.  Dieselben 
wurden  10  an  der  Zahl,  5  fiir  die  Stadt  und  5  für  den  Peiraieus, 
erloost.*)  Für  Diener  derselben  halte  ich  die  Tcgo^atgritai,  nqon^^jiirai 
welche  die  officiellen  Staatsmaase  zum  Nachmessen  führten  und 
Yon  dem,  was  sie  nachmaassen,  eine  bestimmte  Abgabe  erhalten 
zu  haben  scheinen.^) 

Den  Getreide-   ucd  Brothandel  beaufsichtigte  eine  Behörde  oitoipöXaxs;. 
zuerst   von    10    erloosten   Mitgliedern,   of  0iro(pvXaxsg   genannt, 
von  denen  5  in  der  Stadt,   5  im  Peirpüeus  die  Aufsicht  führten, 

liri   iiovov    rovg   ninqdß%QVtag  ^    cilXa  %al   xovg    (ovoviiivovg,     S.   auch   Xen. 
symp.  2,  20. 

1)  üeber  das  Recht  körperlicher  Züchtigung  s.  Poll.  10,  177.  Schol. 
z.  Arist.  Ach.  724. 

2)  S.  Said.  SidyQafifLa  und  Meier  n.  Schoemann  att.  Proc*  103  no.  188. 

3)  S.  Plat.  V.  d.  Ges.  6,  764.  Arist.  pol.  7  (6),  8  p.  189,  24  ff.  Bekker. 
Volksbeschluss  des  Jahres  320  bei  Dittenberger  387 :  onoag  av  rj  dyoQoc  ij 
h  nsiQaist  {%a)taö'it8vaad'SL  %ccl  OfLaXia^si  mg  HciXXiarcc  nal  rcc  iv  xm  dyoQa- 
vo\iUp  knianhvaö^Bi  cov  av  nfjoadsttai  anavra^  dyad^  '^'^XV  ^sdox^cci  zat 
d^ficD,  xovg  äyoQavofiovg  zovg  iv  nsigccisi  inifJLsXrid'qvaL  ändvtmv  rovzoav' 
To  9*  dvdX(0(ia  slvat  slg  tavta  ix  tov  dqyvqlov^  ov  ot  dyoQavoiioi  ^ta- 
%f^fiiov6lv. 

4)  Arist.  61,  2:  nXriQOvvtai  Öl  xal  fiBtQOVofioi,  nivTS  (ilv  slg  aexv,  s' 
Ss  slg  IIsiQaita'  xal  ovtoi  tmv  fiitQmv  not  tmv  atad'iimv  inifisXovvxai. 
navTcovy  oncag  ot  ytmXovvesg  xQV^ovtcci  Siyia^oig,  Damit  sind  die  verschie- 
denen Angaben  über  die  Mitgliederzahl  dieses  Beamtencollegiums  erledigt. 
Vergl.  auch  Harp.  Said.  Phot.  Lex.  Seguer.  278,  26  ff.  unter  den  C.  I.  A. 
11  476  erwähnten  agxovtsg  sind  die  ft>sxQov6ft>oi  zu  verstehen.  Im  letzten 
vorchristlichen  Jahrhundert  gab  es  Normalmaasse  und  -gewichte  in  der 
Skias,  im  Peiraieus  und  in  Eleusis :  C.  I.  A.  II  476. 

6)  Im  Lex.  Seguer.  290,  34  ff.  werden  die  n^ofisxQrixal  ägxovxig  xivsg 
haveiot  genannt,  ot  xa  dtxo/co  fiizQoa  Sitt(isxQOvvxeg  xd  oangicc  tial  xovg 
nvQovg  iv  xy  dyoqa.  Ich  kann  sie  nach  Harp.  ngofisxq'qxT^g  («=  Phot.  «^o- 
ftST^tag)  nur  für  eine  Art  von  vTcrj^ixai  halten.  In  der  Abrechnung  der 
inustdxcLi  'EXsvaivo&sv  aus  dem  J.  329  heisst  es:  7tQ0[isxQrixsL  (i.iöd'og  dno 
tcov  s%oix6v  (wohl  fisS^fivoov)  hIC:  'Eqp.  dgx-  1883  p.  126/6  p.  78.  dno  xovxov 
^onsxQTixsi  Hh:  p.  126/6  y.  3. 

Gilbert,  griech.  SU&U4Uenh.  I.    2.  Aufl.  19 
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während  gegen  Ende  des  4.  Jahrh.  dieses  Geschäft  in  der  Stadt 
von  20,  im  Peiraieus  von  15  Beamten  versehen  wurde.  ^)  Diese 
6Lto(pvXax6g  führten  Listen  über  die  Quantitäten  des  importierten 
Getreides,  wohl  um  die  Kornhändler  controlieren  zu  können,  und 
hatten  dafür  zu  sorgen,  dass  das  Getreide  ordnungsmässig  und 
Mehl  und  Brot  nach  dem  richtigen  Gewichte  und  nach  der  Taxe 
verkauft  wurde.*) 
imutXtftai  ifi-  Die  Aufsicht  über  die  athenischen  Handelshäfen  führten  10 

^oqIov,  erlooste  ijtcfisXrital  ifiTtogiov.  Sie  hatten  dafür  zu  sorgen,  dass 
die  Eaufleute  %  von  dem  in  das  athenische  Emporion  eingeführ- 
ten Getreide  nach  Athen  schafiEten.^  Sonst  wissen  wir  von  ihrer 
amtlichen  Wirksamkeit  nur  noch  das  Eine,  dass  bei  ihnen  die 
qxiöig  gegen  diejenigen  Bürger  und  Metoiken  angebracht  wurde, 
welche  Geld  auf  ein  Schiff  liehen,  welches  nicht  für  den  atheni- 
schen Hafen  Fracht  geladen  hatte.*)  • 
intniXritai  tüiv  Ebenso  wie  der  athenische  Handelshafen  hatte  auch  der 
vewQiayv.  Kricgshafen,  der  von  500  aus  den  Demen  gewählten  Wächtern 
bewacht  wurde,  seine  Aufseher,  deren  Titel  ot  xav  vscoQimv 
iTCifiBXi^tai  lautete.  Es  darf  als  sicher  angenommen  werden,  dass 
auch    sie,    10   an    der   Zahl,    je    einer   aus   jeder   Phyle    erloost 


1)  Lys,  22,  16.  Arist.  61,  3 :  rioav  8^  huI  (^diiiccy  aiToq)vlayiBg  nXriga- 
xoly  nivxB  ^Iv  sig  IJeiQaiiay  itsvts  S'  sCg  aatv,  vvv  d'  si^aoai  fisv  slg  aertv, 
nsvtsna^ds'Ka  8'  slg  IleiQccsa.  Auch  hier  schwanken  die  Zahlenangaben  bei 
den  Lexikographen.  S  •  Harp.  Suid.  Phot.  5  aitotpvXayisg  bei  Lys.  22, 8 
nach  der  Verbesserung  von  Bergk  rel.  com.  gr.  p.  18. 

2)  Sie  führen  Listen  über  das  eingeführte  Getreide:  Dem.  20,  32.  S. 
auch  Lys.  22.  Ueber  ihre  Amtsgeschäfte  s.  Arist.  61,  3:  ovtoi  8h  imiisXovv- 
zai  nqmxov  ft^hv,  onong  6  iv  ocyoq^  eitog  dqyog  mviog  iatai  8tiia^g,  IWft^ 
OTCoog  ot  XB  ii>vX(oQ-qol  n^og  xag  xifiäg  xciv  TiQid'mv  xä  aXfpixa  noaXrjcovßif 
Hai  ot  aqxonoiXaL  iCQog  rag  xifLccg  x&v  nvQ^v  xovg  ä^ovg  xal  xbv  Gxa%\i^f 
ayovxag,  oaov  ccv  ovxoi  xd^oieiv  *  o  yccq  vö^og  xovxovg  hsXsvsi  xolxxbiv,  Vergl. 
auch  Lex.  Seguer.  300,  19  ff.    Harp.  Suid.  Phot. 

3)  S.  Arist.  61,  4:  iftnoq^ov  8'  imfisXrixäg  8iiicc  nXrjQovatv  (vgl.  Dein. 
g.  Arist.  10),  xovxoig  86  itqoaxsxa-nxai  xüv  x'  i^TtOQ^oav  iniiisXsCad'ai  %al  tw 
olxov  xov  naxanXsovxog  stg  xo  iaxi%ov  ifinoQLOv  xä  8vo  fiiffri  xovg  iiino^ovg 
dvayyid£sLv  slg  xo  aaxv  ^ofii^siv.  Aus  derselben  Quelle :  Harp.  intfisXritrig 
ifinoQ^ov,  Suid.  ijUft^sXrixoci  und  inifisXi^xdg  ifinoQÜyu,  Et.  M.  iniiieXritai. 
Lex.  Seguer.  266,  22  ff.  In  einer  späten  Inschrift  C.  L  A.  II  476  wird  ein 
gewählter  inifjLsXrjxrig  inl  xov  Xifiiva  genannt. 

4)  S.  Dem.  36,  61.  (Dem.)  68,  8/9.  Baumstark  de  curatoribus  emporii 
et  nautodicis  ap.  Athen.  1827  handelt  über  alles  Mögliche,  da  unsere  Kennt- 
nisse über  die  im^sXTjxotl  ifinoQiov  für  eine  Specialdarstellung  nicht  aus- 
reichen. 
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wurden.^)  Nach  unseren  hauptsächlich  inschriftlichen  Zeugnissen 
hatten  sie  die  Aufsicht  über  die  Schiffs-  und  Zeughäuser.  Sie 
gaben  die  Schiffe  und  Geräthe  an  die  Trierarchen  aus  und  nah- 
men sie  von  denselben  wieder  in  Empfang,  wobei  sie  dieselben 
von  einem  Sachverständigen  prüfen  liessen.  Sie  führten  Buch 
über  diejenigen,  welche  den  Werften  schuldeten,  trieben  die 
Schulden  ein  und  standen  den  Gerichten  vor,  welche  in  Marine- 
angelegenheifen  zu  entscheiden  hatten.*) 

Wohl  infolge  der  Wasserarmuth,  an  der  Attika  zu  leiden  UnUagxq^ag. 
hatte,  scheint  das  Amt  des  Aufsehers  der  Quellen  von  hoher  Be- 
deutung gewesen  zu  sein.  Man  kann  dieses  daraus  schliessen, 
dass  derselbe  als  Einzelbeamter  fungierte  und  erwählt  wurde. 
'0  iitl  ras  ^Qi^vag^  dessen  Amt  von  den  Panathenaien  bis  zu  den 
folgenden  Panathenaien  lief,  hatte  für  die  Instandhaltung  der 
Quellen,  für  die  Zuleitung  des  Wassers  und  die  unterirdischen 
Kanäle  zu  sorgen.^) 

1)  ^QOVQol  vscDQ^cav  TcsvtavTioaoi  werden  bei  Arist.  24,  3  erwähnt,  mit 
denen  wohl  die  62,  1  angeführten  (pgovgoi  identisch  sind.  In  einem  athe- 
nischen Volksbeschlnss  aus  dem  Jahre  405/4  werden  als  Behörde  ot  vscoqoi 
(vergl.  Hesjch.  vsca^og'  V6(OQLoq)vXa^)  erwähnt  (Aqx.  dsltiov  1889,  p.  25/6, 
Z.  30.  S.  auch  C.  I.  A.  IV  3,  78  a),  die  im  5.  Jahrh.  die  Aufsicht  über  den 
athenischen  Kriegshafen  gehabt  zu  haben  scheinen.  Im  4.  Jahrh.  heissen 
sie  ot  Twv  vscoQ^mv  inifisXritcii:  Seeurk.  XVI  b,  121  p.  535,  107  p.  534  = 
C.  I.  A.  II  811b,  105  fF.  OL  r6v  vaco^tW  aqxovxBgi  XVIb,  139  p.  536  = 
II  811b,  140.  ot  iv  toig  vstoqCoiq  UQXovtsg:  X  c,  125  p.  378  =  II  803  c,  121. 
Sie  haben  die  von  Boeckh  in  den  Seeurk.  =  C.  I.  A.  II  789—812  heraus- 
gegebenen  Rechnungen  abgefasst.  Das  Nähere  bei  Boeckh  a.  a.  0.  49  ff. 
Ueber  ihre  Zehnzahl  s.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  4 
p.  84/5. 

2)  Alles  das  lehren  die  Urkunden.  S.  Boeckh  a.  a.  0.  55  ff.  Als 
schriftliche  Zeugnisse  sind  anzuführen  Dem.  22,  63.  (Dem.)  47,  22.  Lex. 
Seguer.  282,  6  ff.  Der  Sachverständige  wird  II  56  p.  288  =  U  794  c,  88 
6  $ov,Lnaati^g  genannt. 

3)  Vergl.  für  diesen  Beamten  Arist.  43,  1,  wo  er  6  t6v  TiQrjvtSv  im- 
ftcli^TTJs  genannt  wird.  In  einem  Volksbeschlnss  aus  dem  J.  333  heisst  es 
von  einem  gewissen  Pytheas:  at^sd'slg  inl  tag  yig^vag  rmv  rs  aXlav  x&v 
tv  xgf  UQxy  iniiisXsitai  naXmg  xal  cpiXot^acDg  nccl  vvv  tiqv  ts  ngog  rm  xov 
Aiiy,(Dvog  CsQm  nqrivriy  %aivr\v  h^(p%od6\i>ri'ABV  Y,a\  ti^v  iv  Ufitpiagciov  %Q7ivriv 
T^tttsansvccasv  nccl  trig  xov  vdccxog  ccyatyrig  ''^^^  '^^'^  vtcovoikov  invfiSfiiXrjtccL. 
Pytheas  wird  mit  einem  goldenen  Kranze  geehrt  aQsxrjg  ^vsaa  tloI  dtxa*- 
ocvvTjg  trjg  nsgl  xriv  imiiiXsiav  xcav  h^ijvcov,  onong  uv  %ctl  ot  äXXoi  ot  {a)6l 
l^iQotovovfisvoi  inl  tag  yiffrivag  cpdoxi^mvxca  STtaatoi  sig  xov  dijfiov:  'Etp. 
aQX-  1889  p.  15/6.  Nach  Plut.  Them.  31  soll  Themistokles  als  iniaxoixrjg 
viaxcov  xovg  v(paiQovfisvovg  x6  vöag  xal  nocQOxsxsvovxag  zur  Strafe  gezogen 
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odojtoioL  Für   die   Instandhaltung   der   öffentlichen    Strassen    sorgten 

die  böojtOLoC^  die,  5  an  der  Zahl,  alljährlich  erloost  wurden.^) 
Ol  hQMv  ijti-  Ol  Ibq&v  ini6KBva6taCj   welche,  10  an  der  Zahl,  gleichfalls 

erloost  wnrden,  erhielten  jährlich  von  den  Apodekten  30  Minen 
und  hatten  damit  die  nothwendigsten  baulichen  Reparaturen  an 
den  Heiligthümern,  die  deren  am  meisten  bedurften,  zu  besorgen.*) 

hQOTtoioL  Zum  Schluss  erwähne  ich  noch  einige  Beamte  mit  religiösen 

Functionen.  Zu  diesen  sind  zuerst  die  zwei  Collegien  der  tsQO- 
jtoioi  zu  rechnen.  Das.  erste  dieser  Collegien  bildeten  die  10  er- 
loosten  tsQOTtoi^ol  ol  ixl  %a  i7cd"Ufiaray  welche  die  von  dem  Orakel 
angeordneten  Opfer  zu  veranstalten  und  zusammen  mit  den 
Sehern,  wo  es  nöthig  war,  die  Opferauspicien  vorzunehmen 
hatten.^)  Ausser  den  eben  genannten  gab  es  noch  10  erlooste 
CsQOTtoLol  oC  xar  ivLavtov,  welche  gewisse  Opfer  darzubringen 
und  die  penteterischen  Feste  mit  Ausnahme  der  grossen  Pana- 
thenaien  zu  leiten  hatten.*) 


haben.    Vergl.   auch   Poll.  8,  113.    Phot.   nQrivocpvXa^.    Ueber   die  Wasser- 
verhältnisse  in  Attika  s.  Plnt.  Sol.  23. 

1)  S.  Arist.  54,  1:  yiXrjQoveL  d^  xal  tdads  tag  aQxdg'  odonoiovg  arm«, 
otg  ngoctsrayitai,  drjfioa^ovg  iQydtag  ^xovci  xdg  bdovg  inLCaBvcc^SLV  —  Er- 
wähnt werden  die  bSonoioC  noch  Aischin.  g.  Etes.  25. 

2)  S.  Arist.  50,  1:  nXriQOvvxai.  8^  %al  lbq&v  iniaKSvaatccL^  dsv-a  avÖQSS, 
o^  Xafißävovtsg  tqiochovtci  [iväg  naqd  tmv  ccnoSsuzmv  iitLGTisvdiovciv  tu 
fidXtaza  dsofisva  x&v  tegmv, 

3)  S.  Arist.  54,  6:  yiXtjQoi  S^  xal  tsQonoiovg  dina^  tovg  inl  t«  h^v- 
(lata  yiaXovfiivovgy  [o^f]  zd  ts  fi[av]t8vtd  tsga  9vov6iv,  %av  xi  v.aXXiiqii6ai 
$iri  v,aXXisqov6i  fusta  tciv  fidvTs[(ovy.  Et.  M.  p.  468  UgonoioC.  Phot.  u.  d. 
W.  Lex.  Seguer  265,  22  ff.  haben  die  Functionen  dieser  und  der  gleich  za 
erwähnenden  tsgonoi^oi  combiniert. 

4)  S.  Arist  54,  7:  hXtjqoi  d^  nccl  stigovg  8i%a,  rovg  xax'  ivucvtov 
HaXovfiivovg  (C.  I.  A.  I  188,  5  ff.  'Eqp.  dgx.  1883  p.  121  ff.  ß  8,  38),  o%  ^ffÄrj 
ts  tivccg  d'vovat  [yial  t'jäg  {nsvt6]triQ£dag  andaag  dioiHovaiv  nX^v  Ilava^ 
vaC(ov.  B[lal  8^  nsvtstrjgiSsg^  (iCa  fi[^v  rj  st]g  JtjXov  (Jazi  8\  xal  sntstri- 
Qlg  ivtav&ot),  8s vtega  8h  BQavQcovia^  tqCtri  [8h  'Hqd%XsL\a  (wofär  Schoell  in 
den  Sitzungsber.  d.  bayr.  Ak.  1887,  1,  18/4  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit 
'Htpciiatut)  vermuthet),  tstdgtri  8h  'EXlsvaivia,  nifintTj]  8h  JIa[v]a^iJi'aMf, 
Tial  tovToav  ov8sfi£a  iv  t^  avt^  ^^[uxurco]  yCyvs\taC\,  Vergl.  Poll.  8, 107. 
Die  Beziehung  dieser  tsqoitoioC  auf  die  Panathenaien,  die  uns  inschrift- 
lich bezeugt  ist  —  C.  I.  A.  II  163  — ,  wird  man  mit  dem  Zeugniss  des 
Aristot.  so  zu  combinieren  haben,  dass  sie  an  den  grossen  Panathenaien 
das  vollzogen,  was  jährlich  vollzogen  wurde,  während  das,  was  die  pente- 
terische  Feier  bildete,  den  Athlotheten  zustand.  S.  Mommsen  Heort.  118. 
So  erklärt  sich  auch  C.  I.  A.  I  188,  6  ff.  II  741.  Ihre  C.  I.  A.  II 168  ge- 
schilderte 8ioC%ri6ig  bezieht  sich  auf  die  jährlichen  Panathenaien.   Die  Ver- 
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Der  penteterische  Theil  der  grossen  Panathenaien  nämlich  a&Xoakai. 
bildete  den  Geschäftskreis  der  10  Athlotheten,  die,  je  einer  aus 
jeder  Phyle  erloost,  4  Jahre  im  Amte  waren.  Dieselben  hatten 
die  Vorbereitungen  für  die  grossen  Panathenaien  zu  treffen,  die 
Pompe  zu  veranstalten  und  die  gymnischen,  hippischen  und 
musischen  Wettkämpfe  zu  leiten.^) 

Ein  cultliches  Ehrenamt  verwalteten   endlich  auch  die  ßoä-  ßoüjtcu. 
vai,    welche,    um   Ochsen    für   die    Opfer   anzukaufen,    erwählt 
wurden.^) 

Neben  den  ordentlichen  Beamten,   welche   im  Vorhergehen- ^"**^«"'*^'«^^ 
den  aufgezählt  sind,  gab  es  noch   ausserordentliche,  welche  nur 
zu    gewissen   Zeiten    und    unter    gewissen    Bedingungen   infolge 
eines  Volksbeschlusses  ernannt  wurden. 

Zuerst  zu  erwähnen  sind  hier  die  imtftdtccc  täv  drj^otfiov  imardtai  tibv 
iQyoüVj  welche  zur  Beaufsichtigung  der  Staatsbauten  in  wechseln-  ^^^^^""^  ^^*^' 
der  Anzahl  wohl  aus   allen  Athenern  erwählt  wurden,  während 
die   technische  Leitung   einem  Sachverständigen  zufiel.^)     Häufig 


muthnng  Schoells  a.  a.  0.  11  ff.  ist  jetzt,  wo  die  authentische  Fassung  des 
Aristoteles  vorliegt,  nicht  mehr  haltbar.  ^UqotcoioC  für  die  Artemis  Brau- 
ronia  werden  erwähnt  C.  I.  A.  II  729,  für  die  Hephaistien  in  der  Inschrift 
bei  Schoell  a.  a.  0.  p.  24:  t^v  8\  X{afi.na8a  noiBiv  tri  n6v)rsrri(fi8L  (xal  roCg 
*H(p)aLaT£oig '  noiovvt<o{v  S)\  ot  hgo^noiol  mg  aQiata).  Ausdrücklich  als 
tsQonoiol.  %at'  iviccvtov  werden  sie  bezeichnet  in  den  eleusiniachen  Rech- 
nungen in  der  'E(p.  dxQ.  1888,  121  ff.  ß  85  ff.  Die  eleusinische  Penteteris 
ist  uns  inschriftlich  bezeugt:  'E9.  ocqX'  1888,  121  ff.  (3  46  ff.  Verschieden 
von  diesen  ständigen  tsgonoioi  waren  die  ad  hoc  ernannten  Festcommis- 
sionen  von  tsgonoioi.    Ueber  diese  vergl.  Schoell  a.  a.  0.  1  ff. 

1)  S.  Arist.  60,  1:  xXriQOvei  ds  nal  d&'XoQ'itag  ds%a  ccvdqag,  svcc  trig 
q>vX7ig  stidovrjg,  ovtot,  dh  domfiaad'ivtsg  agxovai  TSTTagcc  k'trj  xal  di>OL%ovai 
xTjv  T£  nofiniiv  töiv  Tlavu^rivaimv  xal  xov  dymva  tTjg  iiovcixijg  xal  tov 
yvfivmov  dymva  %al  tr^v  tnno9qo\i,lav  xal  tov  ninXov  noiovvtai  xal  tovg 
d(i(pOQstg  noiovvxai  ^sroi  zTJg  ßovXrjg  %al  t6  ^Xaiov  toig  d^Xrjtaig  dnodidoaai, 
Vergl.  auch  die  weitere  Ausführung  des  Capit.  Poll.  8,  98.  88.  G.  I.  A. 
I  188,  5  ff. 

2)  Suid.  ßotovTig.  ovtog  na(fcc  tijg  noXsmg  '^(fsito  (Dem.  21,  171) ,  tva 
ßovg  ccvtij  nqCritai  nqog  tag  Q'vaCag.  r^v  $h  Xa(tatQOv  to  ßomvriv  ysviad'at 
(s.  Harp.  u.  d.W.),  iTesidij  axQarriyovg  (paai  ßooivag  ^laXiaxa  x^^QOxovsicd'ai. 
S.  Lex.  Seguer.  219,  22  ff.  Dass  es  mehrere  ßomvai  waren,  ergiebt  sich  aus 
C.  I  A.  II  168.  741. 

8)  Vergl.  Aischin.  g.  Ktes.  14,  29.  C.  I.  A.  I  289  ff.  BuU.  13,  174  ff. 
Die  nachweisbare  Zahl  dieser  iniüxdxai  wechselt  zwischen  2,  8  und  5. 
Z.  B.  3  iniöxdxai  xov  vsm  für  den  Bau  des  Erechtheion  mit  einem  dQxt- 
ti%xmv  und  einem  yijctym,cixBvg  aus  dem  J.  409:    C.  I.  A.  I  822.     dydXy^axog 
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pflegte  man  aber  auch  die  Herrichtung  öffentlicher  Arbeiten  unter 
die  Phylen  zu  vertheilen,  welche  alsdann  zur  Beaufsichtigung  des 
ihnen  zufallenden  Theiles  aus  ihrer  Mitte  ein  AufsehercoUegium 
ernannten.  Die  wichtigsten  dieser  Phylencommissionen  waren 
die  raixo^oioi,  taq>Q07toioC  und  XQiriQo%oioC^) 
ccTtoatoXiig,  Zu  dcu  ausserordentlichen  Beamten  gehörten  ferner  die 
10  ccTCofStoXetQ^  welche  aus  allen  Athenern  erwählt  wurden  und 
für  die  Absendung  einer  Flotte  Sorge  zu  tragen  hatten.^)  Die 
ajto6tokelq  übten  dabei  ein  Strafrecht  gegen  die  säumigen  Trier- 
archen und  unterstützten  die  Aufseher  der  Werfte  bei  der  Er- 
ledigung etwaiger  aus  der  Flottensendung  sich  ergebender  ßechts- 
streitigkeiten.^) 
aitwvai.  Böi  einer  Theuerung  wurde  in  Athen  theils  auf  Staatskosten, 
theils  aus  freiwilligen  Beiträgen  Getreide  angekauft,  welches  als- 
dann aus  den  öffentlichen  Magazinen  wohl  zu  billigerem  Preise 
an  die  Armen  abgegeben  wurde.  Der  Ankauf  dieses  Getreides 
wurde  bald  durch  einen,  bald  durch  mehrere  erwählte  öitävai 
besorgt.*) 
^tittitai  Andere  Commissionen  begegnen  uns  bald  unter  dem  Namen 

von  ipfitrixal  sowohl  mit  richterlichen,  wie   auch   mit  finanziellen 
i^staatai.  Aufgaben^),  bald  unter  dem  Titel  iistafStai,  welche  die  Zählung 

(der  Athene  Parthenos)   liticxaxai   mit  einem  yifufifiatsvg :   C.  I.  A.  I  298. 
Ball.  13^  172,  wo  auch  7  za^Cai  genannt  werden. 

1)  S.  Aischin.  g.  Etes.  14,  27.  80.  Myeidog  tsi,xo7i{oioC)  aus  dem  J. 
894/8:  C.  I.  A.  11  830.  teixo^oioQ)  Ilav8iovCB{os)  aua  dem  J.  865/4:  II  833. 
Bisweilen  bildete  aber  auch  der  Bath  zu  diesem  Zwecke  Bathscommissionen. 
S.  Arist.  46,  1:  noisttai  d\  tag  tQH^gsig  8s%a  avÖQag  l|  alytcav]  sXofUmi 
TQiriQOTtoiovg. 

2)  S.  Seeurk.  xfv  b,  20  ff.  p.  466  =-  C.  I.  A.  11  809  b,  20  ff. :  ilk^ai 
de  Hccl  änoatoXiag  xov  dijfiov  diyia  avigag  J|  'A%"r^alaiv  andvrav,  tovg  91 
atQed'svtag  imfisXstad'ai  xov  aieoax6Xo{v)  Ha&dnsff  xy  ßovX^  nQoaxixa%tai. 
Vergl.  Harp.  ccnoatoXrig  =-  Suid.  Lex.  Seguer.  203,  22  ff.  =  486,  29  ff. 

3)  Die  Trierarchen  von  den  Apostoleis  gebunden:  Dem.  18,  107  vergl. 
Dem.  61,  4.  Die  Apostoleis  und  die  Aufseher  der  Werfte  bringen  die  Sut- 
Ömaa^at  wegen  der  axsvri  vor  Gericht:  (Dem.)  47,  26.  33. 

4)  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  123  ff.  Demosthenes  war,  wie  es  scheint, 
allein  aixmvrigi  Dem.  18,  248.  10  erwähnt  das  Ehrendecret  für  die  mxmvai 
und  ihren  y^cKftfuxrfivs:  C.  1.  A.  II  386.  Erwählt  wurden  dieselben  nach 
C.  I.  A.  II  368.  Unter  dem  Archon  Menekles  wird  ein  xafii'ag  xmv  öttatvi- 
%mv  erwähnt,  während  es  vorher  mehrere  gab:  'Etp.  dgx*  1887  p.  187. 

6)  Erwählte  ^rjxrjxa^  beim  Hermenfrevel:  Andok.  v.  d.  Myst.  86,40. 
66.  Finanzielle  ifjxrixa^,  um  ausfindig  zu  machen,  welche  Private  Staategut 
in  Händen  hatten:  Lys.  21, 16.  Dem.  24, 11.  S.  Harp.  Ji^ri^rijs,  Phot.  tv^t^i 
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der  vom  Staate  angeworbenen  Truppen  vorzunehmen  hatten^  da- 
mit die  Strategen  den  Staat  nicht  hinsichtlich  der  Hohe  des  zu 
zahlenden  Soldes  schädigen  konnten^),   bald  unter  dem  Namen 
^OQLtftai,   deren  Aufgabe   es  war,   für  den  Staat  die  fehlenden  noqiataL 
Geldmittel  zu  beschaflfen.*) 

B.   Der  Bath  der  500  und  der  Bath  vom  Areopag. 

Seit  der  Verfassungsänderung  des  Kleisthenes  bestand  der  zaia  und  Name. 
athenische  Rath  aus  500  Mitgliedern^  eine  Zahl,  welche  seit  der 
Neueinrichtung  einer  11.  und  12.  Phyle   auf  600  erhöht  wurde. 
Der  volle  Titel  dieses  Rathes  lautete  ri  ßovXri  oC  xsvtaxoötoi  und 
später  71  ßovXfi  ol  i^axoöLOv,  welcher  aber  regelmässig  in  ^  ßovli] 
verkürzt  wurde. ^)    Befähigt  für  die  ßovXsia,  d.  h.  für  den  Posten  Emennungs- 
eines   Rathsherm,   der   nur  zweimal   von  derselben   Person  be-     "^' 
kleidet   werden   durfte,    war   jeder   epitime    athenische   Bürger, 
welcher  das  30.  Lebensjahr  erreicht  hatte.*)     Die  Rathsherren 

und  iritricaC,    Poll.  8,  116.    Lex.  Segpier.  261,  4  ff.    Die  (ucat^qsg  halte  ich 
nicht  für  attisch.    S.  Harp.  Phot.  u.  d.  W. 

1)  So  umschreibt  ihr  Amt  Lex.  Seguer.  262,  6  ff.,  womit  sich  Aischio. 
g.  Tim.  118,  V.  d.  Tragges.  177  sehr  wohl  zusammenbringen  lässt 

2)  S.  meine  Beitr.  n.  s.  w.  887  ff.  Beloch  im  N.  Rh.  Mus.  89,  249  ff. 
Die  nur  vorübergebend  bei  Verfassungsänderungen  eingerichteten  Aemter 
sind  hier  nicht  aufgeführt.  Ich  verweise  dafür  auf  meine  Beitr.  u.  s.  w., 
wo  p.  289  ff.  über  die  nqoßovXoiy  p.  814  ff.  über  die  xaraXoyfirs,  p.  826  ff. 
über  die  dvaygctfpsig  tav  vofKov,  p.  841  ff.  über  die  avyyQacpeig  gehandelt 
ist.  S.  auch  B.  Schoell  in  den  Commentat.  phil.  in  honor.  Mommseni 
p.  468  ff.  Foucart  im  Bull.  4,  248  ff.  üeber  die  avvdi%oi  und  avlXoystg,  die 
nach  dem  Sturze  der  80  eine  B*eihe  von  Jahren  im  Amte  waren,  handelt 
Schoell  in  seinen  Quaest.  fisc.  iuris  att.  ex.  Lysiae  orationib.  illustratae. 
1873.     S.  auch  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  128  ff. 

8)  Eine  Specialuntersuchung  über  den  athenischen  Bath  bietet  die 
Dissertation  von  C.  van  Osenbruggen  Haag  1884,  die  aber  grossen  Theils 
veraltet  ist,  und  Heydemann  de  senatu  Atheniensium  in  den  Dissertat. 
philol.  Argentoratens.  sei.  4,  p.  161  ff.  rj  ßovXri  ot  TtevtanoaioL:  Lyk. 
Leokr.  87.  Aischin.  g.  Etes.  20.  ^  ßovXti  ot  sice7i6at>oi:  G.  L  A.  II  476. 
Wohl  nach  der  Einrichtung  der  Ptolemais  hat  es  eine  kurze  Zeit  18  Phylen 
gegeben.  Wenigstens  ist  uns  ein  Bath  von  660  Mitgliedern  bezeugt,  rj 
ßovXrj  ot  e^ccnooiOL  xal  nsvtrinovTcc:  'Etp.  dgx.  1887  p.  177,  Z.  26/6. 

4)  Die  Definition  von  ßovXsüx  s.  bei  Harp.  u.  d.  W.  Die  ßovXsCa 
doifte  nur  zweimal  von  derselben  Person  bekleidet  werden.  S.  Arist.  62,  8 : 
ciQXBiv  d\  zag  ii,%v  %axa  n6Xsfiov  dgxocg  ^[^8a]tt  nXsovdxig,  t&v  d'  aXXcav 
ovSsy^Cav  nX^v  ßovXsvaai  S£g,  Das  80jährige  Alter:  Xen.  Denkw.  d.  Sokr. 
1,  2,  86. 
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wurden  erloost,  50  aus  jeder  Phyle,  und  zwar  wohl  in  der  Weise, 
dass  die  einzelnen  Denien  eine  bestimmte,  ihrer  Grösse  ent- 
sprechende Anzahl  von  Bewerbern  nominierten,  aus  der  dann 
zuerst  die  Rathsherren  und  darauf  die  eventuellen  Ersatzmänner 
derselben,  wie  es  scheint,  unter  Berücksichtigung  der  Grösse  der 
Dokimasie.  einzelnen  Demen  erloost  wurden.^)  Nach  der  Ernennung  hatten 
die  neuernannten  Buleuten  vor  dem  alten  Rathe  eine  Dokimasie 
zu  bestehen,  welche  sich  auf  das  öffentliche  und  private  Leben 
derselben  bezog  und  bei  welcher  jeder  beliebige  Athener  gegen 
den  Candidaten  Klage  erheben  konnte.  In  der  altern  Zeit  war 
diese  Dokimasie  endgültig,  später  konnte  der  Zurückgewiesene 
von  der  Entscheidung  des  Rathes  an  ein  heliastisches  Gericht 
Ämtseid.  appellieren.*)   Vor  ihrem  Amtsantritt,  welcher,  wie  es  scheint,  in 

1)  S.  Arist.  43,  2:  ßovlri  ulriqovxat,  qp',  v  ano  ^rijs^  qtvXriq  B%otütT\q. 
Den  EmennungsmoduB  schildert  Arist.  62,  1,  wozu  S.  169/70  zu  vergleichen 
ist.  Candidaten  fQr  die  ßovlsia  zn  nominieren ,  war  kein  Zwang;  deshalb 
haben  unbedeutende  Demen  darauf  verzichtet  und  sich  so  von  der  Staats- 
verwaltung fem  gehalten,  wie  die  Prytanenlisten  lehren.  S.  Köhler  in  den 
Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  4,  106/6.  Die  gleiche  Zahl  von  Boleoten 
aus  demselben  Demos  zu  verschiedenen  Zeiten  spricht  dafür,  dass  bei  der 
Ausloosung  die  Grösse  der  einzelnen  D^men  berücksichtigt  wurde.  S.  Beloch 
d.  Bevölker.  d.  griech.-röm.  Welt  102  fF.  Die  Prjtanenlisten  im  C.  I.  A. 
II  864—874.  Die  Meldung  zum  Amte  bezeugt  Lys.  31,  BB^  wo  es  von  einem 
Candidaten  der  ßovXsia  heisst:  mansQ  vvv  TCQod'vfKog  nXrjqmaofiBvog  ^X&s. 
Unterschied  von  Xaxovxsg  und  iniXaxovTsg:  Aischin.  g.  Ktes.  62.  Dass  jedem 
Rathsherrn  ein  Ersatzmann  zugeloost  wurde,  ergiebt  sich  aus  dem  platoni- 
schen Hyperbolos  bei  Meineke  2,  670:  svtvxsig  «5  dianota.  —  ß.  w  9* 
iativ;  A.  ßovXsvsiv  oXiyov  'Xa%Bg  ndvv.  —  ara^  ov  Xa%aiv  oy^tag  iXaxsg,  ^f 
vovv  ^XVS'  —  -B«  ^^€  ?v  ^X^  vovv;  A.  ort  novr^Qm  xal  ^ivm  —  iniluxis 
0Lv9ql^  fiTidsno)  yä(f  iXsvd'SQco  ....  JB.  Stcsqq''  iyd  d*  vfiiv  ro  nqayyM  iii 
(pqdaon'  —  ^TnBqß6X(p  ßovXTig  ya^,  ävdifsg^  iieiXaxov,  Vergl.  meine  Bei- 
träge u.  8.  w.  81.  S.  auch  Harp.  iniXaxoaVy  wo  aber  das,  was  fSr  die  Buleuten 
richtig  ist,  fälschlich  auch  auf  die  Beamten  ausgedehnt  ist:  iniXaxmv  — 
STiXriQOvvto  ot  ßovXavsiv  rj  agxsiv  itpiiiisvoi,  iuBita  iytaötm  rmv  Xaxovtetv 
sTBQog  inBXdyxocvBV  y  tv' ^  iäv  6  nQmrog  Xaxmv  duodoTUfiaH'&jj  Jj  rcXevfijtfi/, 
dvt'  inBivov  yivTitai  ßovXBvtrjg  6  imXaxmv  avxqt,  üeber  das  Bohnenloos 
bei  der  Rathshermemennung  s.  Thuk.  8,  69:  xpig  dno  zov  xvd(tov  ßovXBvtaig. 

2)  S.  Dem.  21,  111;  (Dem.)  69,  3.  Die  Dokimasie  findet  vor  dem 
^  alten  Rathe  statt:  Ly3.  31,  1.  S.  Arist.  45,  8:  donifMxin  dl  (nämlich  r} 
\,                             ßovXi})  xal  tovg  ßovXBvrdg  tovg  toi»  vctbqov  ivutvtop  ßovXBvcovxag  nal  tovs 

BVVBa  agxovtag.  xal  itQotBQOv  filv  riv  dnoSoniyLdaon  nvQ^a,  vvv  91  ^luxl) 
tovtoig  ifpBoig  iativ  Big  ro  dmacT'^Qiov.  üeber  den  Inhalt  dieser  Dokimasie 
8.  Lys.  16,  9:  iv  dl  taig  $o%viMciavg  Bl%aiQV  Blvai  navxog  xov  ßCov  X<$yof 
diBovcti.  Lys.  31  ist  eine  Anklagerede,  Lys.  16  eine  Vertheidigungsrede  bei 
einer  solchen  Dokimasie. 
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der  Mitte  des  Skirophorion  erfolgte  und  mit  feierlichen  siöitri- 
Qia  verbunden  war,  leisteten  die  Buleuten  einen  Amtseid,  in 
welchem  sie  sich  verpflichteten,  nach  den  Gesetzen  ihr  Amt  ver- 
walten, die  solonischen  Gesetze  halten,  dem  Volke  das  Beste 
rathen,  bei  der  Dokimasie  des  nächsten  Rathes  die  Untauglichen 
zurückweisen  und  nur  unter  gewissen,  näher  angegebenen  Be- 
dingungen einen  Athener  in  Fesseln  legen  zu  wollen.^) 

Die  Buleuten  führten  als  Amtszeichen  den  Kranz,  hatten  als  Ehren  und  Kmo- 
Ehrenrechte  Freiheit  vom  Kriegsdienst  während  ihres  Amtsjahres 
und  einen  Ehrenplatz  im  Theater  und  erhielten  als  Vergütigung 
einen  täglichen  Sold  von  einer  Drachme,  am  Ende  des  4.  Jahr- 
hunderts von  5  Obolen.^)  Am  Schlüsse  seiner  amtlichen  Thätig- 
keit  pflegte  dem  Rathe,  wenn  er  sein  Amt  ordentlich  verwaltet 
hatte,  vom  Volke  eine  Ehrenbekränzung  decretiert  zu  werden.^) 

Die  Gesammtheit  des  Rathes  hatte  über  die  einzelnen  Mit-  ixipvUoipoQia 

und  Rechen- 
schaftsahlage. 

1)  Amtsantritt  des  Rathes  in  der  Mitte  des  Skiropborion  scheint  sich 
aus  Arist.  32,  1  zu  ergeben.  EleixTiQtoe  beim  Amtsantritt  des  Käthes:  Thuk. 
8,  70.  Dem.  19,  190;  21,  114.  Der  ßovXsvtinog  ogyiog  stammte  ans  der  Zeit 
bald  nach  Kleisthenes.  S.  Arist.  22,  2:  tt^cotov  (isv  ovv  hsi  Tcifintcp  iistcc 
zavzriv  triv  TicirdaTaeiv  iq>'  ^EQiionQSOvtog  aQxovtog  zy  jSovl^  zoig  nsvza- 
üoctoig  ZOT  oQTiov  inoirjcav,  ov  ^zi  xal  vvv  hykvvovciv.  Einzelne  Bestim- 
mungen des  ßovXsvti'iibg  oi^ogi  %ccza  zovg  vdiiovg  ßovXsvasiv:  Xen.  Denkw. 
d.  Sokr.  1,  1,  18,  zovg  Zolmvog  vonovg  iiiTesdmaeiv:  Plut.  Sol.  25,  zä  ßiXziaza 
ßovXsvesiv  zm  drjficp  zm  'A^rivalmvi  (Dem.)  69,  4.  Lys.  31,  1,  anoqtaCvBiv^  st 
z£g  ziva  oiSs  zoav  Xa%6vz(ov  dvsnizi^dstov  ovza  ßovXsvsiv:  Lys.  31,  2.  Vergl. 
26,  8.  Der  directe  Passns  desselben  über  die  Fesselung  athenischer  Bürger 
bei  Dem.  24,  144.  üeber  einen  Zusatz  aus  dem  Jahre  410/9  bei  Philoch. 
in  d.  Schol.  Arist.  Plut.  972,  s.  meine  Beitr.  u.  s.  w.  348  S.  und  über 
einen  andern  ans  dem  Jahre  des  Eukleides  Andok.  v.  d.  Myst.  91.  S.  Taylor 
lect.  Lys.  p.  325.  Hofinann  de  iuris  iurandi  ap.  Athenienses  formulis  p.  38  ff. 
Darmstadt  1886. 

2)  Ueber  den  Kranz:  Lyk.  Leokr.  122.  Freiheit  vom  Kriegsdienst: 
Lyk.  Leokr.  37.  Ehrenplatz  im  Theater  der  ßovXsvziKog  zovog:  Arist.  Vög. 
794  mit  dem  Schol.  Hesych.  ßovXsvziitov.  Suid.  ßovXsvziTiog.  Poll.  4,  122- 
Der  ßovXevziTLog  fiia^og  von  einer  Drachme:  Hesych.  ßovXijg  Xaxetg.  Thnk. 
8,  69.  Zu  Aristoteles'  Zeit  von  5  Obolen:  Arist.  62,  2.  Als  Rathssold  fasst 
Köhler  z.  C.  I.  A.  II  444  das  hier  und  445.  446  erwähnte  ytad'iaifiov  zTJg 
ßovX^g,  welches  der  Agonothet  der  Theseien  in  z6v  Idlmv  zahlt. 

3)  S.  die  zweite  Hypothesis  zu  Dem.  22  S.  590:  vofiog  d^  f^v  zrjv  ßov- 
Xriv  zriv  do^acav  zat  Sri^Kp  %ciXmg  ßsßovXsvnivcct  azscpavovad'ai.  Doch  darf 
der  Bath  nicht  um  Bekränzung  bitten,  wenn  er  keine  Trieren  gebaut  hat: 
Dem.  22,  12.  86.  Arist.  46,  1 :  dv  $^  firi  TCocQadmaiv  i^siQyccciiiva  zavzcc 
(alles,  was  zum  Schiffsbau  gehört)  zjj  via  ßovXij,  zr^v  Scogsäv  ov%  saziv 
avzotg  Xaßetv,    inl  yocg  ziig  vazsQOv  ßovXijg  Xufißdvovaiv. 
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glieder  desselben  eine  Disciplinargewalt.  Der  Rath  konnte  näm- 
lich ein  einzelnes  Mitglied  durch  die  sogenannte  ixgwXXofpogla 
provisorisch  aus  seiner  Mitte  ausstossen^  ein  Urtheil,  welches 
durch  ein  darauf  folgendes,  förmliches,  gerichtliches  Verfahren 
vor  dem  Rathe  entweder  bestätigt  oder  aufgehoben  wurde.  ^) 
Am  Schlüsse  seines  Amtsjahres  war  der  Rath  rechenschaftspflich- 
tig und  zwar  in  der  Weise,  dass  jeder  einzelne  Buleut  für  seine 
Amtsführung  verantwortlich  war.*) 
Rathsbeamte.  Der  Rath  hatte  eine  Anzahl  von  Beamten  und  Dieneni,  von 

denen  die  Schreiber  die  erste  Stelle  einnehmen.^)  An  erster 
Stelle  zu  erwähnen  ist  der  eigentliche  Rathsschreiber,  welcher 
zuerst  erwählt  wurde  und  mit  der  Prytanie  wechselte  und  dem 
entsprechend  mit  vollem  Titel  6  xatcc  XQvtavsiav  yQaiifiatsvg 
trjg  ßovXijg  genannt  ,wurde,  ein  Titel,  welcher  indessen  regel- 
mässig in  yQaiiiiatsvg  t'^g  ßovXijg  verkürzt  wurde.    Derselbe  hatte 


r 


1)  S.  Harp.  i7i(pvXXo(poQrjaai,'  sl  id6%si  tig  xmv  ßovXsvtmv  ddintiv^  di- 
f.ipri(p£t^TO  ^  ßovXrj  jcsqI  aitov,  st  xitV  ^vro«'  fATiniti  ßovXsvBiv  dvtl  dh'^Titptov 
(pvXXoig  iju^covro,  di'  mv  sTiccaxog  insarjfiatvsto  tijv  avtov  yv(6(i7iv.  JBivuQ- 
xog  iv  zm  %atä  IIoXvevTitov  iiKpvXXocpOQrfi'ivtog,  Vergl.  Lex.  Seguer.  248, 
7  fP.  Ueber  die  definitive  Entscheidung  s.  Aischin.  g.  Tim.  129:  (isxa  tavta 
wg  inavijXd'Sv  rj  ßovXri  sig  to  ßovXBVti^Qiov,  i^stpvXXocpOQrjas  fi^v  avtov ^  h 
91  T^  iprifpm  TiatsSs^atOy  wozu  ein  Schol.  bemerkt:  dta  (pvXXmv  yocQ  ot  §oih 
XsvToi  iipTifp^iovTO  iv  ty  Tcqcitr^  do%i(iaatoi^  iv  9h  ry  dsvTSQ^  "tpritpoig.  isv- 
XBQOV  yäq  ißovXsvovro  tcsqI  tov  avtov.  Et.  M.  iH(pvXXoq)OQ7icai  —  pksta  9( 
to  aXmvai  Tia-KOVQyovvta  Ssvotifiov  tov  vnriQStriv  iv  toig  Tivdfioig,  ovtmg  i} 
tmv  tpvXXmv  insvoi^J&'ri,  i^ijv  iiivtoi  iv  tm  9i%aiStriq£(p  yiatadsxsad'ai  tovs 
i%(pvXXoq)OQri9'ivtagj  dtg  xal  Jrjfioa&ivrjg  (pfjalv  iv  tm  Tiata  Nsaigag^  wo  aber 
nichts  davon  steht  Wenn  die  Angabe  des  Et.  M.  richtig  ist,  so  hat  man 
unter  dem  di'naatrJQLov  den  als  Gericht  constituierten  Rath  zu  verstehen- 
Deinarchs  Rede  xara  noXvsvnttov  ititpvXXoipoffTid'ivtog  ist  dann  vor  dem 
Rath  gehalten.  Das  bei  Aischin.  g.  Tim.  129.  130  erwähnte  di%actriQiOf 
würde  stattgefunden  haben,  wenn  Timarch  der  nXonri  di^ftocimv  xtf^l*^^^ 
augeklagt  wäre. 

2)  S.  Aischin.  g.  Ktes.  20:  ndXiv  triv  ßovXrjv  tovg  nBVta%09lovg  vmv- 
i^vov  TCBTioCriyLBv  6  vofiod'itrig.  Nach  Dem.  22,  88/9  ist  jeder  einzelne  Buleut 
rechenschaftspflichtig.  C.  I.  A.  II  114  soll  der  Buleut  Phanodemos  bekr&nzt 
werden,  inBiddv  tag  Bv^vvag  dm, 

3)  üeber  die  Rathsschreiber  haben  gehandelt  G.  Schaefer  de  scribis 
senatus  populique  Atheniensium.  D.  i.  Greifswald  1878.  Hille  de  scribis 
Atheniensium  in  den  Leipziger  Stud.  Bd.  1.    Komitzer  de   scribis  publicis 

^\  Atheniensium  im  Progr.  von  Hernals  1882/3.    Hartel  Stud.  üb.  att.  Staate- 

|.  recht  und  ürkundenwesen  119  ff.   und  ich  im  Phil.  89,  131  ff.    Inwieweit 

ich  auf  Grund  von  Arist.  64, 3  ff.  meine  Ansicht  geändert  habe,  ergiebt  sich 

aus  dem  im  Text  Gesagten. 
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für  die  Abfassung,  die  Aufzeichnung  und  die  Aufstellung  der 
Urkunden  Sorge  zu  tragen,  hatte  die  Aufsicht  über  das  Archiv 
und  führte  das  Protokoll.^) 

Um  die  Mitte  der  sechziger  Jahre  des  4.  Jahrhunderts  hat 
sich  der  Charakter  dieses  Rathsschreibers  insofern  etwas  ge- 
ändert, als  derselbe  fortan  für  das  ganze  Jahr  erloost  zu  sein 
scheint.  Seinen  Titel  behielt  derselbe  auch  jetzt  bei.  Nur  wurde 
die  Abkürzung  yQanfiatsvg  xatcc  TCQvravsiaVy  die  uns  358/7  oder 
354/3  zum  ersten  Male  begegnet,  jetzt  häufiger  und  wechselte 
mit  yQa(i(iat6vs  'f^VS  ßovXrjgf  bis  der  letzte  Titel  schliesslich  ganz 
aufhörte.^) 


1)  Zu  Aristoteles*  Zeit  gab  es  drei  zum  Bathe  in  Beziehung  stehende 
Schreiber.  Den  ersten  schildert  er  54,  3  folgendem) assen :  ytXrjQovOL  d^  xal 
ygccfifiatscc  zov  hoctcc  nQvtccvs^av  %aXoviisvov  ^  og  röav  ygafifidtoav  ^t'y  iatl 
TLVQiog  nal  rä  iftrjfpüsfiaTcc  ta  yiyv6(isva  tpvXdcttsi  kccI  taXXa  ndvxu  dvri- 
ygatpstai  %al  nctQa%dd"r}Toci  xji  ßovXij.  ngotsgov  fihv  ovv  ovtog  ^v  xsiQOXOvrj- 
%6g  %al  Tovg  ivdo^otdtovg  ytccl  Ttiatordtovg  [J;|rfi4^]oT6i'ovv  •  %al  ydg  iv  xatg 
axrjXatg  nifbg  xaig  av(i(iax^oci.g  (z.  B.  C.  I.  A.  II 17)  xal  ngo^BvCaig  (z.  B.  1 46) 
xal  noXixsCaig  (z.  B.  I  59)  ovxog  dvaygcctpsxat'  vvv  8\  yiyovs  nXriQoaxog. 
Harp.  yQocfinaxs'ig  berichtet  nur  von  diesem  Schreiber,  während  Poll.  8,  98 
einen  vollständigen  Auszug  ans  Aristot.  giebt.  C.  I.  A.  I  61  sollen  die 
dvaygafpfjg  xmv  vofioav  die  drakontischen  Mordgesetze  erhalten  nagd  (x)ov 
(Tiaxd  ngvtavs£av  yQafi^iJba)ximg  t^s  ßovXrjg,  Ich  halte  diese  Ergänzung  Köh- 
lers (Herm.  2,  27)  gegenüber  dem  Aenderungsversuch  von  Schaefer  a.  a.  0, 
13  ff.  Ttagd  (x)ov  (ßaaiXimg  fiBxd  xov  ygafi.iia)xe(og  xi^g  ßovXrjg  für  vollständig 
einwandfrei,  zumal  da  nachweisbar  vor  Eukleides  der  Rathsschreiber  mit 
der  Prytanie  wechselt.  S.  C.  I.  A.  I  188,  58.  IV  51.  I  59  und  die  zur  Be- 
zeichnung des  Jahres  sich  findende  Formel  inl  xrjg  ßovXijg,  y  6  Ssiva  nqmxog 
iygafjLfidxsvsv:  I  33.  176.  188.  273.  301.  Hätte  es  neben  diesem  prytanien- 
weise  wechselndem  Schreiber  noch  einen  jährigen  gegeben,  so  würde  es 
sachgemässer  gewesen  sein,  den  Namen  dieses  zur  Bezeichnung  des  Jahres 
zu  verwenden.  Mit  der  Aufzeichnung  und  Aufstellung  der  Yolksbeschlüsse 
wird  der  Rathsschreiber  regelmässig  betraut.  Ueber  seine  amtlichen  Func- 
tionen als  Vorsteher  des  Archives  vergl.  Ath.  9,  407  C.  C.  I.  A.  IV  51. 
fr.  f.  g,  28  ff.  61  a,  26  ff.  II  17,  63  ff.  49,  12  ff.  'Aqx.  SbXxCov  1889  p.  26,  25  ff. 
Dittenberger  Syll.  101,  60  ff.  dvxiygd(pBa^ai  und  dvxiyqatpa  noirica- 
ad'ai:  II  61. 

2)  Da  der  in  den  Präscripten  genannte  Schreiber  uns  in  den  späteren 
Inschriften  des  4.  Jahrh.  in  demselben  Jahre  in  verschiedenen  Prytanien 
hegegpiet,  so  hat  schon  Boeckh  epigr.  chron.  Stud.  88  ff.  die  Ansicht  auf- 
gestellt, dass  von  irgend  einem  Zeitpunkt  des  4.  Jahrh.  an  dieser  Schreiber 
ein  jähriger  geworden  sei.  Das  älteste  Beispiel  gehört,  soweit  ich  das 
Material  übersehe,  in  das  Jahr  363/2,  wo  Nikostratos  von  Pallene  unter  der 
Akamantis,  Oineis  und  Aiantis  Schreiber  war.  S.  C.  L  A.  II  54.  55.  'Jd-i^v. 
5, 516.    Da  nun  368/7   nachweisbar  in   der   ersten  Prytanie   ein   anderer 
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Der  Umstand;  dass  seit  der  eben  geschilderten  Veränderang 
des  Charakters  des  Bathsschreibers  die  Abkürzung  seines  Titels 
yQafifiatsvg  Tcatä  xgvtavsiav  in  den  Inschriften  mehr  hervortritt, 
würde  sich  am  einfachsten  erklären,  wenn  man  annimmt,  dass 
zugleich  mit  dieser  Veränderung  der  zweite  von  Aristoteles  be- 
zeugte Schreiber  eingesetzt  wurde,  welcher,  gleichfalls  erloost, 
dieselben  Aufgaben,  die  dem  ersten  Rathsschreiber  den  Baths- 
und  Volksbeschlüssen  gegenüber  oblagen,  für  die  Gesetze  zu 
erfüllen  hatte.  Da  auch  dieser  Schreiber,  von  dem  in  den  In- 
schriften keine  Spuren  vorhanden  sind,  ohne  Zweifel  als  ygafina- 
tsvg  tijg  ßovXijg  bezeichnet  wurde,  so  mochte,  um  den  ersten 
Bathssch reiber  von  ihm  zu  unterscheiden,  für  diesen  die  Ab- 
kürzung seines  vollen  Titels  in  yQan^ccxBvg  xatä  XQvtaveiav 
statt  der  bis  dahin  üblichen  Verkürzung  yQafifiatsvg  tfjg  ßovXfig 
mehr  und  mehr  in  Gebrauch  kommen.^) 

Den  dritten  Schreiber  endlich,  welcher  vom  Volke  erwählt 
wurde,  um  in  der  Volksversammlung  und  im  Bathe  die  Schrift- 
stücke, die  zu  verlesen  waren,  vorzutragen,  und  welcher  bereits 
im  5.  Jahrh.  vorhanden  gewesen  zu  sein  scheint,  identificiere 
ich  mit  dem  einige  Male  in  den  Inschriften  erwähnten  ypaftjda- 
tsvg  tijg  ßovX'^g  xal  rov  dijfiov.^) 


Schreiber  war  als  in  der  sechsten  (s.  G.  I.  A.  II  62b.  62c),  so  nimmt  man 
an,  dass  die  Ansdehnung  der  Amtsdaner  des  Schreibers  auf  ein  Jahr  zwischen 
368/7  nnd  363/2  stattgefunden  hat.  S.  Schaefer  a.  a.  0.  29.  Hartel  180. 
Hille  209/10.  Mit  dieser  Yerlängerong  der  Amtsdaner  war  dann  auch  wohl 
die  von  Aristot.  bezeugte  Veränderung  des  Emennnngsmodus  verbunden. 
Die  Wendung  in  den  Präscripten  inl  tijg  —  nqvtavBCaqy  rj  6  dsiva  iypaj*- 
fAatsvsv,  die  sich  auch  fOr  den  jährigen  Schreiber  noch  findet,  ist  als  er- 
starrte Formel  herübergenommen.  S.  Hartel  29.  Der  Titel  yQanfunsvt 
Tiatä  nQVTavs£av  zuerst  C.  I.  A.  II  61.  Ueber  das  Vorkommen  des  Titels 
ygafifjMtsvg  naxa  nQvtavsiav  und  yqafifiatsvg  tijg  ßovXiig  in  derselben  In- 
schrift s.  Phil.  39,  136/7.  322/1  zum  letzten  Mal,  soviel  ich  weiss,  y^aftfwt- 
\,  tsvg  tijg  ßovXijg:  C.  I.  A.  11  186. 

1  1)  Arist.  64,  4  sagt:  nXrigovai,  6^  xal  inl  tovg  vofiovg  ^tBQOv  (s.  auch 

^^  PoU.  8,  98),  dg  naqa'ndd'Titai  tij  ßovX-^  xal  dvtiyQCCfpstai  xal  ovtog  ndvtag. 

[  Im   5.  Jahrh.    hatte    noch  o   tiatcc  ngvtavsiav  ygaiifiarsvg   trjg   ßovXijs  <li^ 

r  Originale  der  Gesetze  unter  seiner  Aufsicht.   S.  C.  I.  A.  I  61.    Dass  dieser  neue 

n  Schreiber  uns  in  den  Volksbeschlüssen  nicht  begegnet,  ist  ganz  natürlich. 

^  In  der  in  die  Timokratea  (Dem.  24,  42)  eingelegten  Urkunde  mnss,   wenn 

t .  dieselbe  echt  und  in  die  Zeit  nach  der  Einsetzung   dieses  zweiten  Schrei- 

I  •  bers  gehört,    der  dort  erwähnte  yQafifiatsvg  tijg  ßovXfjg  der   aristotelische 

inl  tovg  vofuovg  sein. 

2)  Arist.  64,  6:    xsiQOtovsi  91  xal  6  dri(iog  yQu^matsa    tov  avayvfoaa- 


h. 


II.  Antiquarischer  Theil.  301 

Während  das  Amt  des  Schreibers  für  die  Gesetze  wohl 
schwerlich  lange  bestanden  hat,  ist  dagegen  der  Amtskreis  des 
yffaiiiiatsvs  f^VS  ßovX'^g  xal  xov  di^fiov^  der  seit  307/6  gewöhn- 
lich blos  yQccfifiarsvg  tov  di^fiov  genannt  wird,  vorübergehend 
insofern  erweitert,  als  derselbe  in  der  ersten  Zeit  nach  307  in 
den  Inschriften  abwechselnd  mit  dem  yQccfifiaravg  xatä  ngvtcC' 
vaCav  mit  der  Aufzeichnung  und  Aufstellung  der  Urkunden  be- 
auftragt wird.*)  Eine  vorübergehende  Unterstützung  bei  der 
Aufzeichnung  der  Volksbeschlüsse  hatte  der  Bathsschreiber  an 
dem  inl  ta  ilf7i<pi6iiata^  der  für  das  Jahr  343/2,  und  an  dem 
ocvayQaq>evg,    der    für    die    Jahre   321—318    nachweisbar    ist^), 


fisvov  avta  nal  xrj  ßovXij  nal  ovtog  ovSsvog  S6ti  nvQiog  äXX'  rj  tov  dva- 
yvmvai.  Bei  Thuk.  7,  10  liest  in  der  Volksversammlung  vor  6  ygafifiarsvg 
o  rrig  TcdXscog.  Nach  der  von  Lykurgos  eingeführten  Einrichtung  sollte  bei 
der  Aufführung  der  Stücke  des  Aischylos,  Sophokles  und  Euripides,  damit 
keine  Aenderungen  in  denselben  vorgenommen  würden,  im  Staatsexemplar 
nachlesen  6  t^s  noXstog  yQotinjLutsvg:  Pseudoplut.  vit.  Lyc.  11  p.  1026  Didot. 
Dieser  offenbar  nicht  officiellen  Bezeichnung  entspricht  der  Bedeutung  nach 
o  yQafAucctsvg  tijg  ßovXrjg  xal  tov  ^?Jftov,  der  in  den  Prytanenlisten  (C.  I.  A. 
II  866.  867.  869.  870.  Bull.  13,  348)  wohl  deshalb  erwähnt  wurde,  weil  den 
Prytanen  die  Ehren  vom  Volke  und  vom  Rathe  decretiert  wurden.  S.  Köhler 
zu  II  865.  In  C.  I.  A.  II  114  A,  einer  Urkunde,  die  der  ygafifiatsvg  natci 
tcqvzccvbColv  aufzeichnen  soll,  wird  man  die  Worte  %al  ava{yväi)vai,  tods  t6 
tl}iqq)ia(jLcc  toyyQafifiaxia  tc5  di^iia)  auf  diesen  dritten  Schreiber  zu  beziehen 
haben.  Das  Amt  dieses  Schreibers  haben  auch  wohl  Aischines  und  Apho- 
betos  verwaltet,  die  to  zsXsvraiov  vtp'  vfimv  yQaiifiatsig  jjf^^OTOvi^^^vTfg 
Sv'  hri  hqucprioav  h  xy  ^6X(p :  Dem.  19,  249.  Vergl.  19,  70,  wo  das  vno- 
yga(i(iciT£V(ov  xal  vitriQStmv  wohl  herabsetzend  für  ygaiifiarsvoav  steht. 

1)  Die  Abkürzung  yQafificctsvg  xov  S/i^jlov  seit  307/6  (s.  Pseudoplut. 
vit.  X  or.  decr.  III  8  p.  1038  Didot)  gewöhnlich,  während  der  volle  Titel 
YQUfifAccxsvg  xijg  ßovXrjg  xal  xov  dijfiov  nur  noch  vereinzelt  vorkommt. 
S.  C.  I.  A.  II  309.  393.  431.  488.  Bald  nach  dem  Anfange  des  3.  Jahrh. 
schwindet  der  yQocfumxsvg  xov  drjfiov  aus  den  Inschriften,  mit  deren  Auf- 
zeichnung jetzt  wieder  allein  der  yQaiifiaxevg  xara  tcqvxocvs^ccv  betraut  wird. 
S.  Köhler  zu  C.  I.  A.  II  415.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  1,  262.  Aber 
beide  Schreiber  haben  sich  bis  in  die  römische  Zeit  erhalten;  der  y^aftfiix- 
xevg  naxa  ngvxavsiav,  auch  nsQi  ßrjiia  genannt,  —  die  Identität  beider 
darf  man  aus  C.  I.  A.  III 10  erschliessen  (s.  Hille  220/1)  —  und  der  yQafifiaxsvg 
ßovXrjg  xal  Si^fiov^  auch  wohl  blos  yqocfni^atsvg  ßovXijg  (C.  I.  A.  III  1038. 
1045)  genannt,  sind  dtaixoi:  C.  I.  A.  III  1029  ff. 

2)  S.  für  den  ersteren  C.  I.  A.  II  114,  für  den  letzteren  II  227.  228. 
229.  'Ad'fiv,  6,  138.  Bull.  12„  147.  Vergl.  Schaefer  a.  a.  0.  31  ff.  C.  I.  A. 
II  190  heisst  es:  insidrj  6  dvayQoctpsvg  KaXXiHQaxidrjg  yiaXoäg  hocI  Si,%oU(og 
ini(i8fisX7ixaL  xrig  dvayQacprjg  xmyyQCCfidxoav. 
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eine  regelmässige  Unterstützung  dagegen  an  dem  v^o^^^ttfifia- 
tsvg.^)  Aus  seiner  Mitte  erwählte  der  Rath  zwei  Schatzmeister, 
welche  das  Geld  zu  verwalten  hatten,  welches  für  die  Aufzeich- 
nung der  Rathsbeschlüsse  und  für  die  Herrichtung  bestimmter 
Opfer  zu  zahlen  war.^)  Endlich  ist  als  Rathsbeamter  noch  der 
Herold  des  Rathes  zu  erwähnen,  dessen  Amt  besoldet  war.^) 
Prytanen,  Da  die  Gesammthcit  des  Rathes  nicht  immer  zusammen  sein 

konnte,  so  hatte  man  die  Geschäftsführung  desselben  auf  die 
Weise  geordnet,  dass  zur  Erledigung  der  laufenden  Geschäfte 
und  zur  Vorbereitung  der  Vorlagen  an  den  Rath  die  50  Raths- 
mitglieder  der  einzelnen  Phylen  in  einer  alljährlich  erloosten 
Reihenfolge  unter  dem  Titel  TCQvtdvsig  den  10.  Theil  des  Jahres 
eine  permanente  Commission  bildeten.*)  Dieser  10.  Theil  des 
Jahres  wurde  mit  dem  Namen  ^gircaveia  bezeichnet  und  er- 
streckte sich  im  gewöhnlichen  Jahre  über  35  resp.  36,  im  Schalt- 
jahre über  38  resp.  39  Tage.^)     Erst  seit  der  Vermehrung  der 

1)  Ueber  den  vnoyQU{tiiaxBvq  rriq  |3ovX^$  s.  0.  L  A.  11  329.  393.  431. 
441.    Hille  a.  a.  0.  230  ff. 

2)  2  ßovXfiq  ranlai  im  J.  343/2:  C.  I.  A.  11  114.  Sie  verwalteten  tu 
xara  tlfrifpiaiiatcc  dvaltaitofisva  tij  ßovlrj:  II  114  B.  61.  Seit  dem  Ende  des 
4.  Jahrh.  scheint  es  nur  einen  rufiücg  gegeben  zu  haben  (s.  Fellner  z.  Gesch. 
"ä,  att.  Finanzverwalt.  p.  50),  vielleicht  auch  im  5.  Jahrh.,  da  der  in  einem 
Volksbeschlnss  des  J.  40Ö/4  erwähnte  tafi£ag  doch  wohl  der  Schatzmeister 
des  Rathes  ist.  S.  'Aqx-  SeMov  1889  p.  26.  39.  C.  I.  A.  II  329  aus  dem 
Anfange  des  3.  Jahrh.  heisst  es:  N{i)iio('K)(fcitr}g  ßovlBvsiv  Xa%(ov  —  %ti\ 
rafiiag  atQsd'slg  vno  tijg  ßovXrjg  sCg  ts  xa(js)  ^vaiag  xotg  —  aiv  fisfisgitBf 
toig  tsQonoiotg.  Vergl.  II  376.  'Ad-i^v.  6,  270.  Er  ist  dem  Rathe  rechen- 
schaftspflichtig: xal  vn^Q  aicavtmv  {mv  (6)iii{o)v6iiri7isv  dnoXsloyiatai  tsi 
ßovXsi  ogd'mg  xttl  di,%altßg, 

3)  S.  C.  I.  A.  II  73.  329.  Später  heisst  er  ä^^vJ  xrig  ßovXrig  xal  xw 
drifiov:  C.  I.  A.  11  393.  394.  431. 

4)  S.  Harp.  ngvxdvsig'  x6  9i%axov  fiigog  xrjg  ßovXijg  tmv  nsvxaxociiov 
7C6vxrj%ovxa  avSQsg  dno  fttag  qfvXrjg^  oi  dioLTiovvxsg  anavxa  %a  vno  xf^g  ßov- 
Xrig  ngatxofisva  ngvxdvsig  iTiaXovvxo.  ^nqvxdvsvov  S\  in  di'OcSoxfjg  dXXrjXai£ 
cct  dina  %Xiq(ftp  Xa%ovisai'  Alc%Cvrig  iv  xA  %axd  Kxriaitpmvxog,  Ebenso  Snid. 
Phot.  u.  d.  W.  Lex.  Segner.  291,  4  ff.  Arist.  43,  2  berichtet:  ngvxav^hi 
d'  iv  fiiqsL  xmv  (pvXcav  B%dcxri^  %aQ^  oxi  av  Xdxcaßtv^  at  filv  ngoäxcct  xixtuQsg 
?!  xal  X'  ri^sgag  i%daxri,  at  ds  ^'  ai  vaxsQcci  nsvxs  xaJ  X'  rifiigag  indatri, 
nccxd  asXrivTiv  ydg  ayovüiv  xov  iviavxov, 

5)  Das  athenische  Jahr  war  ein  gebundenes  Mondjahr  zu  12  Monaten, 
6  vollen  mit  je  30  und  6  hohlen  mit  je  29  Tagen  =■  354  Tagen,  zu  denen 

^:-  im  Schaltjahr  noch  ein  13.  Monat  von  30  Tagen  hinzukam.    Die  Monate 

des  athenischen  Jahres,   welches  in  der  ersten  Hälfte  unseres  Juli  begann, 

tM^^t^      P  >  ^  ^  ^  A  A  0 

"U}'-'  waren  ETicctofißmcaVy  MsxccysixvKov,  BoT^dgofiiayif,  üvarstpuDV,  MaifiatixriQimVf 
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Phylen  auf  12  fiel  die  Dauer  der  Prytanie  für  gewöhnlich  mit 
der  Dauer  des  Monats  zusammen.^)  Das  Präsidium  in  dieser 
Commission  des  Rathes  führte  der  immer  für  die  Dauer  eines 
Tages  und  einer  Nacht  erlooste  ijtc^rdrrjg  t&v  scQvtdvscov,  wel- 
cher dieses  Amt  während  der  Prytanie  nur  einmal  verwalten 
durfte.  Derselbe  bewahrte  die  Schlüssel  zum  Staatsschatz  und 
zum  Archiv  und  das  athenische  Staatssiegel  und  musste  mit 
einem  Drittel  der  Prytanen  beständig  in  dem  Sitzungslocale  der- 
selben  anwesend   sein.^)     Die   jedesmaligen  Prytanen   ernannten 


Iloasi.8s(6v,  rafirjXicov^  'Jv&satriQKov,  'EXacprjßoXioiv  ^  Movvvxicav,  SagyriXimv, 
2MQoq)oqi6v.  Der  athenische  Schaltmonat  IlocstSsmv  B  oder  vate^og 
(C.  I.  A.  II  191)  wurde  nach  dem  6.  Monat  eingeschoben,  üeber  den  Heka- 
tombaion  als  Schaltmonat,  den  man  aus  Dittenberger  Syll.  13  Z.  54  » 
C.  I.  A.  IV  2,  27  b  erschlossen  hatte,  s.  Ad.  Schmidt  in  den  Jahrb.  f.  cl. 
Phil.  1885,  681  ff.  Ueber  den  attischen  Kalender  vergl.  jetzt  desselben 
Handb.  d.  griech.  Chrono!.  1888.  Die  bei  der  Theil ung  von  10  in  die  364 
resp.  384  Tage  des  Jahres  überschüssigen  4  Tage  wurden  auf  verschiedene 
Weise  wohl  durch  des  Loos  tagweise  vertheilt.  S.  Schmidt  a.  a.  0.  235  ff. 
Arist.  43,  2  sagt:  jcQVtavevsi  d'  iv  ^sqsi  tmv  tpvXAv  sytäctrj,  hoc^'  oxi  av 
XcixmaiVj  Ott  fjuhv  nQmtai  tsttaQsg  *f|  xal  X'  rjfiBQccg  siidatri,  at  dh  ?'  oct 
vötsqcii  Tcsvts  accl  X'  rjfisQag  sKaatT}'  xar«  asXrjvriv  yccg  ayovaiv  xov  iviav- 
xov,  Ueber  den  letzteren  Ausdruck,  wenn  man  ihn  nicht  für  eine  in  den 
Text  gerathene  Randbemerkung  halten  will,  vergl.  Gomperz  d.  Schrift  vom 
Staatswesen  d.  Ath.  und  ihr  neuester  Beurtheiler  1891  p.  39.  40.  Eine  wei- 
tere Eintheilung  der  Prytanie  in  5  Decurien  zu  je  7  Tagen ,  während  wel- 
cher Zeit  je  10  Prytanen  nQoBSqoi  gewesen  sein  sollen,  ist  nicht  anzu- 
nehmen. S.  E.  Fr.  Hermann  epicrisis  de  proedris  ap.  Ath.  Gott.  1843  und 
im  Anschluss  an  ihn  Prill  de  senatus  Atheniens.  epistatis  et  proedris 
p.  13  ff.    Diss.  inaug.  Münster  1858. 

1)  In  den  Urkunden  findet  sich  bis  zur  Einführung  der  12  Phylen 
die  doppelte  Datierung  nach  Prytanien  und  Monaten,  während  seitdem, 
wenn  auch  nicht  immer,  so  doch  meistens,  Monate  und  Prytanien  überein- 
stimmen.    S.  PoU.  8,  115. 

2)  S.  Arist.  44,  1:  ^exi  9'  iniaxuxrig  x&v  Tcgvxdvsoav  stg  6  Xof;ufl)V 
ovxog  d'  iniaxaxst  vv%xa  xal  rifisQav  hccI  ovti  k'axtv  ovxs  tcXbCoh  xqovov  ovxs 
dlg  xov  ttvxbv  ysvied'ai.,  xtjqsi  $'  ovxog  xdg  xs  TiXstg  xäg  tcöv  tsQcav^  iv 
otg  xa  XQiq^iax'  iaxlv  %al  ^xäy  y^dfi^axa  xij  noXei  xal  xtjv  drifioa^av  atpf^a- 
y£da  xal  ^ivsiv  dvocyucciov  iv  x^  d'oXcp  xovxov  icxiv  xal  xqixxvv  x&v  Ttqvrd- 
vs(ov^  ijv  av  ovzog  TisXsvri.  Aus  Arist.  ist  auch  Telephos  bei  Eustath.  z.  Od. 
17,  455.  1827:  yCvsxai,  ydq^  tpriciv,  imaxdxrig  'J^rivrjöiv  i%  xmv  n^xuvsoav 
stg,  og  iniaxatSL  vvjita  xorl  ruiSQav  filocv  xal  nXsico  xQOvov  ov%  ^^böxlv  ovde 
Slg  xov  avxov  ysviad'ai.  xdg  xs  TiXstg^  iv  olg  xd  X9W^''^'^  ^^^h  ^'oXdacsi  xal 
Ta  yQdfifiaxa  xijg  noXscug  xal  xtjv  drjfioaiav  acpQayida,  Weniger  vollständig 
Suid.  imcxdxrjg  2.  Art.  Et.  M.  imoxdxcci.  Poll.  8,  96.  S.  auch  Harp.  im- 
cxdxrig.    Suid.  «.  Art.    Lex.  Seguer.  244,  31  ff.    Vergl.  Fellner  z.  Gesch.  d. 
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aus  ihrer  Mitte  für  die  Dauer  ihrer  Prytanie  eineu  Schatzmeister 
und  einen  Schreiber.^)  Das  Sitzungslocal  der  Prytanen  war  die 
Skias,  wo  sie  zusammen  auf  Staatskosten  gespeist  wurden.') 
Dieselben  bildeten  eine  politische  Körperschaft  und  hatten  als 
solche  das  Recht,  zu  bekränzen^  wie  sie  auch  selbst  bisweilen 
vom  Rathe  und  vom  Volke  bekränzt  wurden.^)  An  die  Prytanen 
wendeten  sich  die  fremden  Gesandten,  bei  ihnen  wurden  An- 
zeigen und  Meldungen  angebracht,  sie  handhabten  durch  die 
Toxoten    die    Polizei.*)      Ihnen    stand    femer   die   Berufung  des 


att.  Finanzverwalt.  p.  14  ff,  Ueher  die  Führang  des  Staatssiegels  s.  'Eq>, 
UQX.  1888  p.  114/Ö  »  Bull.  13,  485  Z.  38 ff.:  6  dl  invatäirrjg)  Tm)fA  or^ra- 
vsiov  %ataa7jii7j{vda)d'((o  t^  tov  Si^fiov  oder  wohl  richtiger  t^  SruMCÜx) 
afpQayiSi.  Diese  Srn/LoaCa  atpqayCg  =  drjfioaiov  arjficcvvQOv  (Xen.  v.  d.  Eiok. 
4,  21)  wohl  mit  dem  athenischen  Wappen  Eule  oder  Gorgoneion  versehen. 
Curtius  in  den  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1874,  p.  88. 

1)  Der  tafiiccg  wird  zuerst  erwähnt  für  das  J.  841/40:  C.  I.  A.  II  872, 
yQUfniatsvg  und  xufi^ag  vielleicht  um  350:  II  869.  Der  Schreiber  sicher  zu- 
erst für  den  Anfang  des  3.  Jahrh.  nachweisbar:  U  329.  Ueber  diesen  Totfiia; 
vergl.  Fellner  z.  Gesch.  d.  att.  Finanzverwalt.  p.  48  ff.,  über  den  sogenannten 
yqafifitttevg  tmv  ßovlsvxmv  Hille  in  d.  Leipz.  Stud.  1,  236  ff.,  dem  ich  aber, 
was  die  Zeit  der  Einsetzung  dieses  Amtes  betrifft,  nicht  beistimme.  Dass 
der  tafi^ag  gewählt  wurde,  ergiebt  sich  aus  C.  I.  A.  II  431.  Das  Gleiche 
ist  auch  für  den  Schreiber  wahrscheinlich. 

2)  S.  Arist.  43,  3:  ot  dl  ngvtavsvovtsg  avtmv  n^mtov  filv  ava[ai]xov- 
atv  iv  rij  d'oXcOy  XafißdcvovTsg  aqyvqiov  naqa,  tijg  n6Xsmg  —  s.  auch  Arist 
62,  2  und  Ammonios  bei  Harp.  d-oXog  —  o  Öl  töxog,  onov  satimvrai  (Dem. 
19,  190)  ot  TCQvtdvsig^  naXsitai  d'oXogy  vn  IvUqv  d\  axtag  8id  xo  ovroo; 
coNodofi^iF'd'ai  avxov  axqoyyvXov  nagofioiov  ^oXCa,  Yergl.  Lex.  Seguer.  264,  26. 
Phot.  eyLidg.  PoU.  8,  155.  Paus.  1,  5,  1.  Die  Bezeichnung  in  den  Inschriften 
gewöhnlich  Z%idgx  G.  I.  A.  III  1048.  1051.  1064.  II  445.  476,  aber  auch 
^oXogi  'E(p.  dqx.  1883,  p.  108.  Ueber  die  Gestalt  derselben  s.  Hagemann 
de  Graecorum  prytaneis  p.  30  ff.  Breslau  1881.  Wachsmuth  d.  St.  Athen 
2,  1,  315  ff.  'O  dTjfioaiog  o  iv  xft  anidSt.  %a»saxafiivog:  C.  I.  A.  II  476.  Die 
Prytanen  bisweilen  auch  des  Nachts  in  der  Skias  in  Permanenz:  Andok.  t. 
d.  Myst.  45. 

3)  S.  z.  B.  C.  I.  A.  II  190.  Ueber  die  Bekränzung  der  Prytanen  s. 
Köhler  in  d  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Ath.  4,  97  ff.  und  das  von  Köhler  in 
den  Mitth.  10,  111/2  edierte  Inschriftenfragment:  ina(iv8aat  %al)  dvayifdi^tu 
{Si%ccio)avvrjg  ^vsY,a,  oxi  ^hqivsv  avxovg  ^  ßovXri  vi%dv  xdg  dXXXag  tpvXu^ 
d>g  dquixa  nqvxavBvoa(y)xag  xij  noXsi  aus  dem  Anfang  des  4.  Jahrb.,  woraus 
sich  ergiebt,  dass  in  der  altern  Zeit  nur  eine  Phyle  geehrt  wurde.  S.  auch 
C.  I.  A.  II  864.  866.  871.  872.  1183.  Für  die  spätere  Zeit,  wo  die  Be- 
kränzung eine  regelmässige  geworden  war,  s.  Köhler  im  Herrn.  5,  831  ff« 
Aus  dieser  Zeit  auch  die  Liste  im  Bull.  13,  346  ff. 

4)  Arist.  43,  6:    nf^oaiQX^^'^^^  ^^  ^^^   ^^  %r\qv%Bg  xal  ot  Ttffiaßm  tois 
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Rathes  zu  und  zwar  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  durch 
ein  schriftliches  Ttgoyga^ina  mit  vorher  angegebener  Tagesord- 
nung und  die  Berichterstattung  im  ßathe.^)  Die  gleichen  Rechte 
übten  die  Prytanen  gegenüber  der  Volksversammlung.^)  Im 
5.  Jahrh.  hatte  ihr  ijtiördzrjg  auch  das  Präsidium  sowohl  in  den 
Sitzungen  des  Rathes  wie  in  der  Volksversammlung.^)  Im 
4.  Jahrb.  dagegen,  zuerst  nachweisbar  im  Jahre  378/7,  ging  das  jtQdeäQot. 
Präsidium  im  Rathe  und  in  der  Volksversammlung  an  den  im- 
ffrcctrig  tmv  jcqosöqcjv  über.*)     Diese  TCQoeäQoi  wurden  9  an  der 


TiQvxdvsGiv  ngatoVy  nah  ot  tag  iniGtoXag  (psQOvrsg  tovrotg  dnoSidoaaL.  An- 
zeigen und  Meldungen  an  die  Prytanen:  Arist.  Bitt.  300.  Tbesm.  654.  764. 
Dem.  18,  169.  Lys.  22,  1/2.  6  nqvtavig  (nach  v.  854  x&v  nQvtdveav  xig)  tlco 
ro^otrig  erscheinen,  als  Mnesilochos  sich  bei  den  Thesmophorien  ein- 
geschlichen hat.  Der  erstere  läset  den  Mnesilochos  in  den  Block  spannen: 
Arist.  Thesm.  923.  929  ff. 

1)  S.  Arist.  43,  3:  ^nsixa  Gvvdyovciv  kuI  rriv  ^vlr^v  %ctl  %ov  drjfioVj 
xriv  fisv  IfivvJ  ßovXriv  oüai  rjfisQOii,  nXriv  idv  ng  dtpeaifiog  y^tov  de  dijfiov 
TSTQdTiig  rijg  nqvxavBiag  iKdatrig.  %ccl  oaoc  öst  ;^9r^fiaTtf£e.v  r-qv  ßovXrjv,  [nal 
OTtJ  iv  indarrj  xij  rnjusga  otal  onov  xa'O'^feiv,  ovxoi  •jiqoyqdq}ovGi,  nqoygd- 
tpovai  dl  Hai  tag  inuXriGiag  ovxoi.  —  Vergl.  auch  Poll.  8,  95.  Dem.  19,  186. 
(Dem.)  47,  42.  C.  I.  A.  11  61:  instddv  ds  tavta  7caQaC7i{6va)a&£L^  to(vg) 
nQVtdv£{i)g  itQoyqdtpai  TtBQl  tovrcov  {iv  ßovX8v)tr}Qlcp,  ox{a)v  otov  xs  tj.  Vergl. 
die  von  den  Prytanen  nicht  selten  in  den  Inschriften  z.  B.  C.  I.  A.  II  417. 
459  und  sonst  öfter  gebrauchte  Formel:  ins[i£Xrid^7}6av  dl  nal  xrjg  avXXoyrjg 
trig  ts  ßovXijg  ital  tov  drjfiov  nal  tmv  äXXoDV  ditdvxoiv^  mv  avxoLg  TCQocixax- 
tov  Ol  voiioi.  Bei  ausserge wohnlichen  Gelegenheiten  wird  die  Bule  natür- 
licli  ohne  Programm  berufen,  z,  B.  bei  Dem.  18,  169.  Präsidium  der  Pry- 
tanen im  Eath:  Arist.  Eitt.  674. 

2)  S.  Arist.  in  der  vorhergehenden  Anmerkung.  Poll.  8,  95.  Aischin. 
V.  d.  Trugges.  63.  g.  Ktes.  39.  Sie  halten  Vortrag  vor  der  Ekklesie:  Dem. 
18,  170.    Vergl.  den  Abschnitt  über  die  Ekklesie. 

3)  Für  die  Sitzungen  des  Rathes  s.  die  Schilderung  in  Arist.  Ritt. 
624  ff.,  besonders  665.  674,  für  die  Ekklesie  Arist.  Ach.  40  ff.  S.  auch  Plat. 
Gorg.  473  E.  Apol.  32  B.  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  1,  1,  18;  4,  4,  2.  Auch  in 
den  Inschriften  des  5.  Jahrhunderts  ist  der  iTtiaxdxrjg  aus  der  (pvXij  ngv- 
xavsvovca, 

4)  S.  Meier  de  epistatis  Atheniens.  Halle  1855,  dessen  Angaben  jetzt 
durch  die  Inschriften  genauer  bestimmt  werden.  C.  I.  A.  II  17  aus  dem 
Jahre  378/7  ist  unter  der  Prytanie  der  Hippothontis  der  Epistates  aus 
Athmonon  «=  Kekropis.  Vergl.  aus  demselben  Jahre  11  17  b.  404/3  ist  der 
imcxdxrig  noch  aus  der  cpvXrj  nQvxavsvovca:  II  Ib  ^^'AqX'  dsXx.  1889  p.  26- 
Die  Formel  des  6.  Jahrhunderts  in  den  Präscripten  für  den  Vorsitzenden 
6  dsiva  inscxdtsi  wechselt  zur  Bezeichnung  des  inLCxdxrig  xav  nQos$Q(ov 
mit  der  neuen  Formel  tcov  tcqosSqcov  i7ts'tpi^q)i^6v  o  dsiva  von  378/7  bis 
nachweisbar  347/6.    S.  C.  I.  A.  II  109.    Von  da  an  ist  die  letzte  Formel  die 

Gilbert,  griecli.  Staatsalteith.  I.    2.  Aufl.  20 
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Zahl  vor  jeder  Rathssitzimg  und  jeder  Volksversammlung  durcli 
den  i%i6xcitrig  tc5v  TCQvtdvscov  je  einer  aus  jeder  der  9  gerade 
die  Prytanie  nicht  führenden  Phylen  erloost,  und  aus  diesen  9 
wurde  wiederum  durch  das  Loos  der  iniördtrig  täv  jCQoidgm 
bestimmt.^) 
Rathssittungen.  Der  Rath  Versammelte  sich  infolge  des  TtQoygccfiiia  der  Pry- 
tanen  oder  der  Berufung  durcli  den  Herold  und  blieb'  in  geföhr- 
liehen  Zeiten   auch   wohl   in  Permanenz   zusammen.^)     Er  ver- 


stehende.  Der  weitere  Zusatz  in  den  Präscripten  zu  dieser  Formel  %al  ol 
avtingösSgoi  nicht  vor  319/8:  C.  I.  A.  II  187.  Köhler  zum  C.  I.  A.  II  193. 
222.  Bisweilen  findet  sich  auch  eine  namentliche  Aufzählung  der  ev^- 
nQosÖQoi  in  den  Präscripten:  G.  I.  A.  II  230.  236.  244.  245.  336.  371.  S. 
Hartel  Stud.  üb.  att.  Staatsrecht  u.  tJrkundenw.  p.  15  S.  Schaefer  de  scribiB 
senatus  populique  Athen,  p.  26  ff.  Diss.  inaug.  Greifswald  1878.  üeber  das 
Präsidium  der  nQoeÖQoi  in  der  Volksversammlung  8.  auch  Aischin.  y.  d. 
Trugges.  82—86.  g.  Ktes.  39,  im  Rath  s.  Aischin.  g.  Tim.  104.  C.  L  A. 
II  168.  179. 

1)  S.  Arist.  44,  2:  xal  insidäv  avvaydy(oaiv  ot  nQvtdvsis  ^V^  ßovXrif 
rj  Tov  dfjfioVf  ovtog  (nämlich  6  iniatati^g  tmv  nQVToivsoav)  xItiqoi  nQoiÖQWi 
ivvittj  sva  i%  tijg  (pvXijg  indatrjg  nXr^v  %fig  nQvtavsvovarjg,  aal  ndhv  ix 
TovTOiv  iniatdxriv  sva  xal  nagadidcoai  to  TtQoyQafifka  ccvto£g'  ot  Sl  sra^a- 
Xaßovtsg  trjg  t'  sv^oofiiag  inifisXovvtai  %al  inlg  <av  8bi  xarnLaxi^Biv  n^o- 
ri^iaaiv  'aal  tag  x^^'QOtoviag  %qIvovoiv  %al  td  aXXa  ndvxa  dioiicovaiv  xal 
rov  Ix'J  dtpBLvai  %vQio£  bIoiv,  xal  inicxaxijaai,  (ilv  ovx  k'^Boxtv  nlsLOV  i] 
äna^  iv  xtp  kviavx^,  ngoBdQBVBiv  d'  ^^Boxiv  dna^  inl  xijg  nqvxanloi 
südaxTig.  ^^^  Arist.  ist  Suid.  iniaxdxrjg  2.  Art.  Vergl.  Telephos  bei 
Eustath.  z.  Od.  17,  456.  1827.  —  Weniger  genau  und  richtig  ist  Harp. 
tcqobSqoi  —  Phot.  2.  Art  Lex.  Seguer.  290,  8  ff.  VergL  auch  Harp.  hi- 
axdxrig.  Et.  M.  imaxdxai.  Poll.  8,  96.  Das  Gleiche  wird  auch  bezeugt  durch 
die  namentlich  angeführten  nQosÖQoi  in  den  Inschriften :  C.  I.  A.  II  336.  371 
und  besonders  'A&ijv.  6,  271,  no.  4.  Die, Meinung  Köhlers  in  den  Mitth.  d. 
dtsch.  arch.  Inst.  6,  269  ff.,  dass  am  Ende  des  4.  Jahrh.  der  ganze  Ge- 
schäftskreis imd  der  Name  des  B7ci.atdx7jg  xäv  nqvxdvBoav  auf  den  intöta- 
X7ig  xoov  n(f06$Q(ov  übergegangen  sei,  ist  wohl  mit  Becht  von  Dittenberger 
Syll.  130,  2  und  Foucart  im  Bull.  13,  461  angezweifelt  worden.  Das  erste 
Beispiel  einer  Belobigung  von  nQosÖQoi  bei  Hypereid.  g.  Philippid.  §  4  in 
den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1892,  p.  101/2:  x6  öh  'ipi^ipiatia  x6  nifivofjLBvov  inaivog 
nQosSQoav,  oxl  dB  nQoariv,Bi  xovg  nQoidgovg  %axd  tovg  vofiovg  nQosdQtvsiff 
ovxoi  Sl  naqd  xovg  vo^iovg  nQOTidQBvnaciv,  avtmv  tmv  vo^nov  iqnovsxB  dva- 
yLyvonanoiiBvoDv.  Die  Zeit,  wo  die  Rede  gehalten  wurde,  nach  Köhler  in  den 
Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1891,  931  ff.  Winter  336/6,  nach  Blass  in  d.  Jahrb. 
f.  cl.  Phil.  1892,  p.  99.  337,  nach  Rühl  a.  dems.  0.  p.  47  kurz  nach  dem 
lamischen  Kriege  und  dann  nicht  von  Hjpereides. 

2)  Ueber  das  Programm  der  Prytanen    s.  oben.    Zusammenbemfong 
I                            durch  den  Herold:  Andok.  v.  d.  Myst.  36.    C.  I.  A.  II  439  heisst  es:  ßovXri 


'j 
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sammelte  sich  täglich  mit  Ausnahme  'der  Fest-  und  Unglücks- 
tage. ^)  Die  Sitzungen,  sdgcct  genannt,  wurden  gewöhnlich  im 
ßovi,svtijQi.ov y  bei  besonderen  Gelegenheiten  auch  anderswo,  so 
im  Eleusinion,  auf  dem  %cSfior,  bei  den  Schiffswerften,  auf  der 
Akrppolis,  in  späterer  Zeit  auch  im  Theseion,  im  Theater,  im 
panathenäischen  Stadion  abgehalten.^)  Dieselben  waren  regel- 
mässig öffentlich,  nur  durch  eine  Barriere  waren  die  Zuhörer 
Yon  den  Bathsmitgliedern  getrennt.^)  Bei  einer  ausnahmsweise 
geheimen  Berathung  musste  das  Publicum  aus  dem  Sitzungs- 
raume  abtreten.*)  Zutritt  in  den  Bath  zum  persönlichen  Ver- 
kehr mit  demselben  hatte  der  Privatmann  wohl  nur,  wenn  er 
von  den  Prytanen  eingeführt  wurde  oder  vor  den  Bath  citiert 
war.^)    Die  Buleuten  mussten   nach  einem   im  Jahre  410/9   in 


i(t,  ßovXsvtriQico  evyuXritog.  Ueber  das  dabei  nach  Andok.  a.  a.  0.  verwen- 
dete crukBiov  s.  Schoemann  de  comit.  152/3,  dem  Boeckh  zuletzt  beigestimmt 
hat.  S.  El.  Sehr.  4,  117/8.  Der  Eath  auf  der  Akropolis  in  Permanenz: 
Andok.  a.  a.  0.  45. 

1)  Tägliche  Sitzungen  des  Eathes:  Arist.  43,  3,  s.  p.  305, 1.  Nach  ihm 
Harp.  %vQla  i^nlrieia,  Poll.  8,  95.  Eine  Ausnahme  machen  die  Festtage: 
(Xen.)  V.  St.  d.  Ath.  3,  2,  so  z.  B.  die  Apatnrien:  Athen.  4,  171  E,  die  Thes- 
mophorien:  Arist.  Thesm.  79/8,  die  Eronien:  Dem.  24,  26  und  die  dno- 
qjqddsg  rifiSQan  Flut.  Alkib.  34. 

2)  Die  Sitzungen,  sd^at  (G.  I.  A.  I  31.  40.  59)  genannt,  waren  regel- 
mässig im  Buleuterion:  G.  I.  A.  II  179.  439.  475.  482  —  über  dasselbe  s. 
Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  320  ff.  —  nach  der  Feier  der  Mysterien  im 
Eleusinion:  Andok.  v.  d.  Myst.  111.  G.  I.  A.  II  372.  431,  bei  einem  dno- 
OToXog  inl  X(0(iaxii  Seeurk.  XIV  b  15  ff.,  p.  466  =»  G.  I.  A.  II  809  b,  16  — 
über  die  Lage  des  xmii,a  s.  Wachsmuth  d.  St.  AthA  2,  1,  95  —  iv  tm 
vBfoqCtp  im  G.  I.  A.  I  40,  unter  Umständen  auch  auf  der  Akropolis:  Xen. 
Hell.  6,  4,  20.  And.  v.  d.  Myst.  46,  im  Theeeion:  G.  I.  A.  II  481,  im  Theater 
und  im  panathenäischen  Stadion:  G.  I.  A.  II  482.  S.  Hartel  Stud.  üb.  att. 
Staatsr.  u.  Urkundenw.  62. 

3)  S.  Dem.  19^  17:  to  yuQ  ßovXevti^Qiov  iisatov  r^v  ISuotmv,  SQvcpantcc 
(Xen.  Hell.  2,  3,  50.  55)  oder  eine  %ty%Xig  (Arist.  Ritt.  641)  schliessen  das 
Publicum  ab,  aber  so,  dass  die  ausserhalb  der  Barriere  Stehenden  die 
Beden  der  Buleuten  verstehen  können.  S.  die  Darstellung  bei  Aristoph. 
Bitt.  624  ff: 

4)  Aischin.  g.  Etes.  125:  siaeX&mv  sig  to  ßovXevtriQiov  %al  (istaatriaoi-' 
fisvog  tovg  l$i(otag.  Auch  scheint  man  sich  bei  einer  solchen  Gelegenheit 
einer  vielleicht  in  weiterer  Entfernung  um  das  Sitzungslocal  gezogenen 
7ny%X{g  bedient  zu  haben.  (Dem.)  26,  23 :  z6  xr^v  ßovXriv  xovg  nsvTanocCovg 
dno  xrig  da&evovg  zoiavtrial  %iy7tX£$og  z&v  dno^§rix<av  nvQ^av  slvai  ttal  fii] 
Tovg  18 1(0 tag  insiaiivai.    S.  auch  Harp.  dics6xotvia(iivog, 

5)  S.  Schol.  z.  Arist.  Frieden  905 :  tOLg  nQvtdveaiv  ^d^og  ijv  «aoauyaystv 

20* 


Rathes. 


308  n.   Antiquarischer  Theil. 

den  Rathseid  aufgenommenen  Passus  phylenweise  zusammen- 
sitzen, während  sie  vorher  sich  vielleicht  parteiweise  gruppierten. 
Die  (pvkri  TCQvxavavovCa  und  später  die  tcqobSqov  hatten  selbst- 
verständlich einen  besonderen  Platz  inne.^)  üeber  die  Ge- 
schäftsordnung bei  den  Verhandlungen  des  Rathes  sind  wir  sehr 
ungenügend  unterrichtet,  doch  darf  man  nach  den  dürftigen  An- 
gaben, welche  wir  besitzen,  annehmen,  dass  dieselbe  ähnlich  wie 
die  der  Volksversammlung  war.*) 
Oesehäftshreis  des  Der  athcnische  Rath,  der  in  älterer  Zeit  ein  sehr  aus- 
gedehntes Strafrecht  besass,  hatte  später  eine  doppelte  Stellung 
im  Staate.  Derselbe  war  der  vorberathende  Ausschuss  der 
Volksversammlung  und  die  höchste  Regierungs-  nnd  Verwal- 
tungsbehörde. In  seiner  ersten  Eigenschaft  hatte  er  alle  An- 
gelegenheiten, welche  an  die  Ekklesie  gebracht  werden  sollten, 
vorzuberathen  und  über  dieselben  ein  Rathsgutachten  abzufassen, 
welches  als  Vorlage  für  die  Volksversammlung  diente.^  In 
seiner  zweiten  Eigenschaft  als  höchste  Regierungs-  und  Verwal- 

zovg  dsofiivovg  slg  triv  ßovXriv,  auch  die  Magistrate:  Andok.  v.  d.  Myst  111. 
C.  I.  A.  31  decretiert  die  Ekklesie  für  einen  Privatmann  diese  nQocodog. 
Vergl.  auch  Swoboda  im  N.  Rh.  Mus.  1890,  296  ff.  Das  Recht,  Anträge  zu 
stellen,  hatte  der  Privatmann  auch  in  diesem  Falle  nicht. 

1)  S.  Philoch.  bei  Schol.  z.  Arist.  Plut.  972:  qpT/trl  yaQ  ^iXoxoqog  hl 
Tlav^Cnnov  xal  i]  ßovXii  hoctcc  ygcififia  tots  tcqcötov  ixad's^eto  xal  ofivvciv 
an'  iyislvov  yiad'sSsiad'ai  iv  tm  ygaii^att^  <p  av  Xdxcoai  und  die  Erklämog 
in  meinen  Beitr.  ,u.  s.  w.  348  ff.  Anders  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1, 
323,  1.  Besonderer  Sitz  der  Prytanen  bei  Lys.  13,  37 :  ot  (i^v  yag  tQuxxovta 
iiidd"rjvto  inl  zcov  ßad'Qoav  (nämlich  iv  r^  ßovX^),  ov  vvv  ot  nQvtdvBig 
tia&i^ovtai.  Als  dfe  Rede  gehalten  wurde,  „etwa  398  oder  noch  später" 
(Blass  att.  Beredsamk.  1,  657),  hatten  die  Prytanen  noch  das  Präsidium. 

2)  Es  beten  vor  Beginn  der  Sitzung  die  Buleuten  zu  dem  Zsvg  Bov- 
Xociog  und  der  'Ad^tivcc  BovXa£a  (Antiph.  üb.  d.  Chor.  45),  denen  auch  wohl 
die  im  Sitzungslocal  befindliche  BOtCa  (Andok.  v.  d.  Myst.  44.  Xen.  Hell. 
2,  3,  52)  geweiht  war.  S.  Wachsmuth  a.  a.  0.  2,  1,  320  ff.  Vor  dem  Be- 
ginn spricht  der  Herold  die  übliche  dqdi  Dem.  19,  70;  23,  97.  Die  Polizei 
im  5.  Jahrh.  durch  die  Toxoten  ausgeübt:  Arist.  Ritt.  665. 

3)  S.  Arist.  45,  1:  ^  dl  ßovXri  nqozeqov  yb%v  f^v  nvgiu  nccl  ti^ri^cw 
i,7jfi,i6iaat  %al  dijaaL  nocl  dno%tBivcti.  Dieses  Recht  wurde  später  aufgehoben, 
wie  Arist.  a.  a.  0.  ausführt.  Auf  diese  Aufhebung  bezieht  sich  vielleicht 
C.  I.  A.  I  57.  Weiter  heisst  es  bei  Arist.  45,  4:  ngoßovXBVBL  d*  slg  zov  dfjuov 
xttl  ovx  ^^80tiv  ovShv  dnQoßovXsvtov  ovd  vtt  av  (lij  nQoyQciipoooiv  ot  itifV- 
tdvBig  tpTjcpiüuad'cci  tA  öi^fim'  naz'  avtä  yaQ  tavta  ivo^og  icriv  6  vixi^oas 
yQcicpij  nuqavoyLoav.  S.  auch  Plut.  Sol.  19:  iirjShv  iäv  dngoßovXsvtov  slf 
iHyiXriö^av  etacpsQBO^cci,  Das  Nähere  hierüber  findet  sich  in  dem  Abschnitt 
über  die  Ekklesie. 
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tungsbehörde  konnte  der  Bath  innerhalb  seines  Geschäftskreises 
bindende  Beschlüsse  fassen ^  wenn  dieselben  nicht  den  Gesetzen 
zuwiderliefen.^)  Praktisch  lässt  sich  indessen  diese  zwiefache 
Thätigkeit  des  Bathes  nicht  trennen^  da  derselbe  die  Beschlüsse 
der  Volksversammlung  vorzubereiten  und  die  gefassten  auszu- 
führen hatte.  Diese  Ausführung  konnte  in  den  Volksbeschlüssen 
entweder  genau  angegeben  oder  nur  angedeutet  sein^  in  welchem 
Falle  dem  Rathe  die  Vollmacht  ertheilt  zu  werden  pflegte,  unter 
Beobachtung  der  Bestimmungen  des  Volksbeschlusses  selbständig 
zu  beschliessen^  wie  denn  bisweilen  auch  dem  Bathe  für  die  Er- 
ledigung bestimmter  Angelegenheiten  vollständige  Autokratie 
verliehen  wurde.  ^)  Als  höchster  Begierungsbehörde  unterstanden 
dem  Bathe  auch  die  Beamten,  welche  an  ihn  Bericht  zu  er- 
statten hatten.  Er  gab  denselben  die  nöthigen  Directiven  und 
konnte  sie  zur  Verantwortung  ziehen.^) 


1)  S.  (Dem.)  47,  34  und  das  Gesetz  bei  Dem.  23,  87:  ii)i^(pi0(i€c  ö^ 
fiTjShv  fi'^ts  ßovXijs  (jLi^TS  di^fiov  voiiov  7ivQi(6tsqov  bIvcci,  Ueber  tpritpiafia 
und  tpritpiSsa&oci  von  der  ßovXiq  gesagt  s.  Kirchboff  in  den  Abb.  d.  Beii. 
Ak.  1866,  p.  74.  Ob  bei  Dem.  23,  92  (vergl.  Lex.  Seguer.  289,  29)  ^i^(pi6(ia 
in  der  Bedeutung  von  nQoßovXBv(ia  stebt,  wie  Hartel  demosth.  Stud.  2,  54,  1. 
Stud.  üb.  att.  Staatsr.  u.  Urkundenw.  261,  dessen  weiteren  Ausfübrungen 
ich  aber  nicht  beistimme,  annimmt  oder  ob  die  Worte:  6  voi^os  d'  initsioc 
%slevst  ta  TTJg  ßovXrig  stvai  tjy/jtp^aiiata  sieb  auf  die  selbständigen  Baths« 
bescblüsse  und  die  Frobuleumata  bezieben,  lässt  sieb  mit  Sicherheit  nicht 
entscheiden.  Auch  gegen  ein  tf}7Jcpi.ü(ia  des  Ratbes  war  eine  yaotfpri  naga- 
v6ii€ov  zulässig:  (Dem.)  47,  34.  Eine  Znsammenstellung  der  uns  erhaltenen 
Rathspsephismen  bei  Hartel  a.  a.  0.  p.  60/1,  die,  abgesehen  von  wenigen 
Ausnahmen  (Ernennung  eines  Heroldes:  C.  I.  A.  II  73^  1,  Beschlüsse  in  Oult- 
angelegenheiten :  II  404.  489  b,  in  Finanzangelegenheiten:  II  74,  Wieder- 
auf Stellung  einer  durch  die  30  zerstörten  Inschriftenstele:  II  3,  Erlaubuiss- 
ertheilung  an  Private,  Ehrenstatuen  zu  errichten:  II  475.  487)  Belobigungs- 
decrete  oder  diesen  ähnliche  Beschlüsse  sind.  S.  Heydemann  a.  a.  0.  p.  157  ff. 
Ihre  Präscripte  haben  dieselben  Bestandtheile  wie  die  Yolksdecrete. 

2)  In  einem  Yolksbescblusss  über  die  Ausrüstung  eines  dnocroXogf  den 
der  Bath  nach  den  Bestimmungen  des  Psephisma  besorgen  soll,  heisst  es 
zum  Schluss:  iav  Sl  tov  nqoadsBi  toSe  ro  tprjcptaiia  tmv  nsql  xov  anoüxo- 
Xov,  xriv  ßovXriv  hvq^uv  elvai  t\>7iq>liB6%'ai  firj  Xvoveav  fii^d'hv  rmv  ktprifpi- 
a(isv(ov  tm  8t]fiq>:  Seeurk.  XIV  b  32,  p.  467  =  C  I.  A.  II  809  b,  32.  üeber 
specielle  Autokratie  des  Bathes  s.  C.  I.  A.  I  32:  avvaYooyijg  dl  zmXXoyict^v 
71  ßovXr  uvto%qaz(OQ  ^etm,  IV  22a  fr.  d.  e.  Z.  18.  U  17  Z.  34/5.  66  b.  Der 
Rath  ccvto%Qdz(OQ  bei  der  Untersuchung  des  Hermokopidenfrevels  (Andok.  y. 
d.  Myst.  16),  bei  Friedensverhandlungen  (Dem.  19,  164). 

3)  Inschriftliche  Beispiele  für  die  Berichterstattung  von  Beamten,  Ge- 
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Die  amtliclie  Thätigkeit  des  Bathes  erstreckte  sich  dem- 
gemäss  über  alle  Angelegenheiten,  welche  vor  der  Ekklesie  zur 
Verhandlung  kamen.  ^)  Einige  der  wichtigsten  Seiten  seiner 
Thätigkeit  mögen  hier  Erwähnung  finden.  Der  Bath  sorgte  för 
die  Eriegstüchtigkeit  des  Staates  und  führte  demgemäss  die  Ober- 
aufsicht über  die  Instandhaltung  und  Ergänzung  der  Flotte  und 
über  die  Werfte,  über  das  Rittercorps  und  unzweifelhaft  auch 
über  die  Hopliten.^)  Er  prüfte  die  Ansprüche  der  Arbeits- 
unfähigen und  sorgte  für  die  Instandhaltung  der  öffentlichen 
Gebäude.     Er   vermittelte    den   Verkehr   zwischen    der   Ekklesie 


sandten,  Priestern  u.  s.  w.  an  den  Bath  sind  zusammengestellt  von  Swoboda 
im  N.  Rh.  Mas.  1890,  289  ff.  Arist.  sagt  zweimal  47,  1  und  49,  4  Tom 
Rath:  övvStoi'Kst  Sl  nal  tatg  äXXccig  dgxectg  tcc  nlBicxa,  S.  auch  Arist.  45,2: 
%qCvn  8\  rag  a.^%ag  ^  ^ovXri  tag  nXs^ctag^  iiäXiata  ooai,  XQ'OC''^''^^  Sia%H- 
qC^ovaiv  *  ov  %vqla  $'  rj  nq^atg,  dXX'  i(psaifiog  stg  to  $i.7i(iCtT}Qiov,  ^|€(Tt(  81 
aal  toig  idioatccig  slaayysXXsiv  ^v  av  ßovXcovtai  tmv  aq%mv  firj  XQ^^^^^  ^^^'S 
vofioig'  ^(peaig  Sh  xal  tovroig  iatlv  elg  to  di'naatT^Qiov,  ictv  avzcav  rj  povXri 
TtuTayvm.  Der  Rath  beruft  die  Strategen  und  giebt  ihnen  Aufträge:  Andok. 
V.  d.  Myst.  45.  Dem.  18,  169,  andere  aQxai:  C.  I.  A.  II  61,  zieht  die  Fori- 
sten,  Poleten,  Praktoren  zur  Verantwortung:  Antiph.  v.  d.  Chor.  49. 

1)  Ein  allgemeines  Zeugniss  über  seine  Thätigkeit  bietet  (Xen.)  y.  St. 
d.  Ath.  3,  2:  Tr^v  Sh  ßovXijv  ßovXsvsad'ai  noXXa  tcsqI  tov  TCoXifiov^  noXla  81 
usqI  noqov  x^Tjftoftcoi/,  noXXa  S\  ttsqI  v6(i(ov  d'salag^  noXXa  $1  nsgl  x&v  %axa 
n6Xiv  asl  yiyvofiivmv^  noXXä  dh  %al  toi^g  öVfi(idxotg  xal  (pÖQOv  Si^aad'ai.  %cii 
vsoDQicov  iniiisXriQ'rivai,  xal  tsQmv, 

2)  Der  Rath  sorgt  für  den  dnoatoXog:  Seeurk.  XIV  b  10  ff.,  p,  466  « 
C.  I.  A.  II  809b,  10 ff.,  vergl.  Dem.  60,"  6,  lässt  Schiffe  gürten:  Xlllb  85, 
p.  433  «808b,  82  ff.  XIV b  120,  p.  472  ==  809b,  122  ff.,  verkauft  Geräthe: 
XIII b  164  ff.,  p.  436  —  808b,  152  ff.  XIV b  190,  p.  476  =-  809  b,  183  ff., 
verdoppelt  den  Trierarchen  die  Trieren:  XIIIc  1  ff.,  p.  438  a=  808  b,  1  ff. 
XIV  d  141  ff.,  p.  495  =  809  d,  138  ff.  XVI  b  186  ff.,  p.  644  =-  811c,  183  ff 
(s.  Boeckh  Seeurk.  226  ff.),  trifft  auch  sonst  noch  in  dieser  Richtung  Ver- 
fügungen: XIc  6ff.,  p.  413  =.  807c,  1  ff.  XVIb  104 ff.,  p.  634  =  811c,  104ff 
S.  Arist.  46,  1 :  iTTtfieXcrrat  Sl  aal  xmv  Tienoirifisvaiv  xQiriQay  xal  tmv  cnBvof 
%ai  tcov  vsaxsoiyioav  xal  noisitat  %aivdg  TQiT^qei-g  rj  tst^Qßig^  OTCOtBQag  av  o 
Srifiog  x^f^otov^cy,  nccl  onevri  xavtatg  xal  vB(oao£%ovg'  x^*'QOtovst  S'  dgiiTB- 
Titovag  b  d^fkog  inl  ras  vccvg.  äv  dl  (ir^  naqaS&aiv  i^Bigyaofiiva  tavxa  t^ 
vi(f  ßovXiß^  XTjv  doDQsdv  ov%  k'axiv  avxotg  Xaßsiv  inl  yäg  xijg  vcxeqov  ßov- 
Xi}g  Xaiißdvovatv.  noiBixai  $1  xdg  XQii^QSig,  dswx  dvögag  i^  ci[yxcov]  sXofUvii 
xQiTiQonoiovg.  Ergänzung  und  Inspicierung  der  Ritter  und  ihrer  Pferde 
durch  den  Rath:  Arist.  49.  Xen.  Oek.  9,  15.  Hipparch.  3,  9—14,  überhaupt 
Sorge  des  Rathes  für  dieselben:  Hipparch.  1,  8,  13.  Vielleicht  auch  Muste- 
rung der  Hopliten,  nachdem  sie  militärisch  einexerciert  waren,  jedenfallfl 
in  später  Zeit  der  Epheben:  C.  l.  A.  II  467.  468.  Dittenberger  de  epheb. 
att.  p.  27. 
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und  den  auswärtigen  Staaten,  beschwor  die  Staatsverträge,  sorgte 
för  die  Sicherheit  der  tcqo^svov  und  BVBQyirav})  Er  leitete  die 
Bundesangelegenheiten  und  hatte  demgemäss  auch  die  Vorarbeiten 
för  die  Abschätzung  der  Tribute^),  war  an  der  Gesetzgebung 
betheiligt  und  sorgte  für  die  staatlichen  Heiligthümer,  Feste 
und  Cultgebräuche.^)  Die  Hauptseite  seiner  amtlichen  Wirksam- 
keit endlich  war  die  Leitung  des  Finanzwesens  und  die  Controle 
über  dasselbe.  Der  Bath  hatte  dem  entsprechend  die  nöthigen 
Gelder  für  den  Jahresetat  des  Staates  zu  beschaflfen.*)  Er  ver- 
pachtete durch  die  Poleten  die  Zölle,  deren  Pacht  vor  dem  Rathe 
bei  den  Apodekten  eingezahlt  wurde  ^),  sorgte  für  die  Eintreibung 

1)  üeber  die  Prüfnng  der  Arbeitsunfähigen  s.  Arist.  49,  4:  doxifca^ct 
S\  v,al  tove  ccdvvdtovg  ^  ßovXt]'  vofiog  yccQ  ictif  og  itsXsvsi,  rovg  ivtbg  tgimv 
(ivSv  itS'Ktrjfiivovg  xal  t6  a^fia  Ttsm^Qoofiivovg ^  &azB  [iri  dvvaed'cci  firjdsv 
SQyov  iQydSso&ai,  dottiuccSsiv  ^sv  xriv  ßovXijVf  SMvccl  Sl  drjfioa^a  xqofpiiv 
dvo  oßoXovg  succatcp  ti^g  r^fisgag.  yial  taiiiag  iarlv  avtotg  nXriQoatog,  Für 
die  Aufsicht  über  die  öffentlichen  Gebäade  s.  Arist.  46,  2:  i^sratsi'  S^s  xal 
TU  ot'KoSofiTifi.aTa  tä  Stkioolu  ndvtfx,  —  Für  die  auswärtigen  Angelegen- 
heiten s.  Aischin.  v.  d.  Trugges.  58:  xatg  8\  ^Bvvnatg  nQScßsiocig  ri  ßovXri 
Tag  s£g  tbv  dfjfiov  nQoaoSovg  TcqoßovXsvsi,  C.  I.  A.  II  49.  51.  54.  Die  Ge- 
sandten wurden  vorher  in  dem  Rathe  gehört:  Thuk.  6,  45.  Plut.  Nik.  10. 
Arist.  Ritt.  667  ff.  Der  Rath  übermittelte  Volksbeschlüsse  fremden  Staaten: 
Dittenberger  Syll.  13,  23  ff.  -=  C.  I.  A.  IV  27b.  Der  Rath  beschwor  Staats- 
verträge und  Bündnisse:  Thuk.  5,  47.  C.  I.  A.  I  62.  IV  27a,  71.  II  64.  Mitth. 
d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  2,  201.  211.  212.  Heydemann  a.  a.  0.  182  ff., 
der  eine  genaue  Zusammenstellung  aller  derjenigen  Organe  giebt,  welche 
Frieden  und  Verträge  beschworen.  Der  Rath  sorgte  für  die  svsQyitai  und 
jtQO^svot:  C.  I.  A.  I  59.    IV  94.    II  40.  69.  121.  124.  151.  209.  289. 

2)  C.  I.  A.  I  37,  266.  S.  Heydemann  a.  a.  0.  176  ff.,  mit  dem  ich  aber, 
wie  unten  ausgeführt  werden  soll,  nicht  übereinstimme. 

3)  S.  den  Abschnitt  über  die  Nomothesie.  Sorge  für  die  tsqoi:  (Xen.) 
V.  St.  d.  Ath.  3,  2.  S.  Heydemann  a.  a.  0.  174  ff.  195  ff.  Der  Rath  sorgte 
für  die  £v%oc[i(cc  bei  den  Dionysien:  0. 1.  A.  II  114,  für  die  Panathenaien: 
Arist.  49,  3.  Rathsmitglieder  gingen  als  d-srngoi  zu  den  Pythien:  Dem. 
19,  128.  Wer  die  Bestimmungen  über  das  Pelargikon  übertritt,  dnotiviTCD 
n8vxa%oaiag  S^axiiäg'  ieccyysXstoa  Sh  (6)  ßaciXivg  ig  xriv  ßovXrivi  Ditten- 
berger Syll.  13,  68  ff.  =  C.  I.  A.  IV  27  b. 

4)  Lys.  30,  20:  aldoig  d^,  oxl  tj  ßovXri  rj  ßovXevovacc^  otav  (ilv  ^XV 
i%avä  XQT^fiaxa  stg  SioCuriaiv^  ovS\v  i^ccficcQtdvsi,  otav  ds  slg  dnoqCav  natu- 
ozijy  dvocyad^ExaL  staayysXiag  Ssxsod'cci  %al  SriyLhvaiv  xd  xöav  noXixmv  nal 
xwv  qi]x6q(ov  xoig  tcc  novriqoxaxa  Xiyovai  ns^d'sad'ai,.  S.  Fellner  z.  Gesch.  d. 
att.  Finanzverwalt.  p.  12. 

6)  Verpachtung  des  nogvinov  xiXog:  Aischin.  g.  Tim.  119,  der  tcsvxtj- 
%oGXTi:  Andok.  v.  d.  Myst.  134.  S.  Arist.  47,  2 ff.  Der  Rath  verkauft  zu- 
sammen  mit   den  liqoiioiol   xoiv  ©soiv   das  den    elcusinischen  Gottheiten 
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der  dem  Staate  geschuldeten  Gelder,  wobei  er  die  Staatsschuldner, 
wenn  sie  nicht  zur  bestimmten  Zeit  zahlten  ^  ins  Gefangniss 
werfen  durfte,  und  nahm  die  Anzeigen  gegen  diejenigen,  welche 
Staatsgut  im  Privatbesitz  hatten,  entgegen.^)  Im  Bathe  wurden 
ferner  die  freiwilligen  Gaben  für  den  Staat  entgegengenommen 
und  die  Listen  der  ^QOSL0(peQovt€g  aufgestellt.^)  Die  Tilgung 
der  Namen  in  den  Schuldlisten  durch  die  Apodekten  oder  Trak- 
toren, die  üebergabe  der  heiligen  Gelder  durch  die  Schatzmeister 
an  ihre  Amtsnachfolger,  die  Inventarisierung  der  heiligen  Schätze 
erfolgte  unter  der  Controle  des  Rathes.^)  Der  Bath  erledigte 
endlich  auch  die  laufenden  Geschäfte  des  Tages,  welche  zu  un- 
bedeutend waren,  um  ihretwegen  die  Entscheidung  des  Volkes 
in  der  Ekklesie  einzuholen.*) 

Die  Ausführung  der  entweder  vom  Rathe  beschlossenen  oder 
durch  Yolksbeschlnss  ihm  anbefohlenen  administrativen  Mass- 
regeln erledigte  derselbe  wohl  meistens  entweder  durch  Depu- 
tierung besonderer  Gommissionen  aus  seiner  Mitte  oder  durch 
Vertheilung  der  Geschäfte  unter  die  einzelnen  Phylen  des  Rathes, 
welche  dieselben  wieder  unter  ihre  Mitglieder  verth eilten.^) 

gelieferte  Zinskorn:  Dittenberger  13,  41  ff.  =  C.  I.  A.  IV  27b.     BezabluQg 
der  tiXrj:  (Dem.)  69,  27.    Arist.  48,  1.  2.  . 

1)  Eintreibnng  von  Staatsschalden:  Dem.  24,  96  ff.  Lex.  Seguer.  199, 
4  ff.  In  den  Seearknnden  lautet  die  Formel  über  die  Bezahlung  der  dem 
Staate  schuldigen  Gelder  regelmässig:  tovto  TiatsßXi^^ri  dnoSsntaig^  ein  paar 
Mal:  0  sts  ßovXsvti^ffiov  TiatißccXsv  z.  B.  Xd  100  p.  384.  160  p.  386  =  C. I.A. 
803  d,  89  ff.,  was  mit  der  ersten  Formel  identisch  ist.  Verfahren  des  Bathes 
gegen  die  säumigen  Staatsschuldner:  Dem.  24,  144.  Andok.  y.  d.  Myst.  93. 
M7}vvaig  gegen  die,  welche  Staatsgelder  im  Privatbesitz  hatten:  Dem.  24, 11. 

2)  iv  zy  ßovXij  yiyvofiivmv  ini$6a6(ov:  Dem.  21,  161.  Listen  der  it^o- 
sicipiQOVzsg:  Dem.  60,  8. 

3)  Schuldtilgung:  Andok.  v.  d.  Myst.  79.  Arist,  47.  Harp.  dvcoSkrai. 
Lex.  Seguer.  198,  1  ö.  vergl.  C.  I.  A.  I  32.  üebergabe  der  heiligen  Gelder: 
Arist.  47,  1.  Harp.  xafiioii,  PolL  8,  97.  Lex.  Seguer.  306,  7  ff.  Inventar- 
aufnahme ivavtiov  tijg  ßovXijg:  C.  I.  A.  I  32. 

f-  4)  (Xen.)  V.  St.  d.  Ath.  3,  2:  tiiv  ds  ßovXriv   ßovXsvsad'at  —  ksqI  twv 

;.  xcKTa  noXiv  äel  yiyvofievoav, 

'(:  5)  Seeurk.  Xc  166,   p.  379  =  C.  L  A.  II  803c,  162   wird   unter  der 

1^  Rubrik  AlyritScg  aus    dem  Jahre  346/5  Mvriai%Xrig  KoXXv[xBvg)  at^s^clg  h 

^  trig  ßovXrig  angeführt,  der  Geräth  für  die  Schiffe  abliefert.   Man  wird  aucli 

für  jede  der  übrigen  9  Phylen  einen  aiqB&Blg  i%  r^g  ßovXrjg  annehmen 
müssen,  die  zusammen  die  Werftencompiissicn  bildeten.  Eine  Schiffsban- 
commission  des  Biathes  ergiebt  sich  aus  Arist.  46,  1:   noiEtrai  $h  (nämlich 
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Endlich  gab  es  auch  Fälle,  in  denen  der  Rath  richterliche  ^««a  ais  Gericht. 
Functionen  ausübte.  Eisangelien  konnten  bei  demselben  ein- 
gebracht und,  wenn  das  Vergehen  innerhalb  des  dem  Rathe  zu- 
stehenden Strafmasses  von  500  Drachmen  durch  eine  Geldbusse 
gesühnt  werden  konnte,  durch  ihn  endgültig  entschieden  werden. 
War  dieses  nicht  der  Fall,  so  brachte  er  die  Eisangelien  ent- 
weder an  die  Ekklesie  oder  an  ein  heliastisches  Gericht.  Das 
gerichtliche  Verfahren  bei  einer  solchen  Eisangelie  innerhalb  des 
Rathes  dauerte  zwei  Tage.  Zuerst  wurden  der  Kläger  und  der 
Beklagte  gehört,  worauf  der  Rath  heimlich  darüber  abstimmte, 
ob  der  letztere  schuldig  sei  oder  nicht.  Fiel  diese  Abstimmung 
bejahend  aus,  so  wurde  wohl  am  zweiten  Tage  durch  eine  neue 
Abstimmung  darüber  entschieden,  ob  der  Beklagte  mit  der  dem 
Rathe  zustehenden  Strafe  zu  belegen  oder  an  ein  heliastisches 
Gericht  zu  verweisen  sei.  Auch  zur  Annahme  einer  Endeixis, 
einer  Apagoge  und  einer  Phasis  war  der  Rath  competent.^) 

Rechnangscommission  aas  Arist.  48,  3 :  [•A\X7iqovai  8\  xal  Xoyiatag  i|  avzmv 
Ol  (iovXivxal  dsucc  tovg  Xoyioviisvovg  r[ar$  dQ]xoctg  xava  t^v  ngvtaveiav 
s-adcTtiv.  Eine  Rathscommission  bilden  auch  die  30  ^vXXoyeig  zov  Srjfiov. 
S.  weiter  unten.  Eine  Commission  der  Aigeis  als  der  (pvXrj  ngvTavBvovaa 
im  J.  341/40  sind  die  10  tsifonoiol  ot  tä  (ivatriQia  tsQOTtonfjaavtsg  'EXev0iv{i): 
C.  I.  A.  II  872.  üebrigens  waren  diese  Festcommissionen  bei  anderen  Ge- 
legenheiten nicht  blos  auf  die  Mitglieder  der  tpvX'^  nQvtavsvovca  beschränkt. 
'Eq>.  UQX,  1883,  p.  167/8  wird  für  die  Hephaistien  bestimmt:  (dia^HXrjQoaaaTco 
dh  %al  71  ß{ovX)ri  ütpmv  avzüiv  LSQ07t{oi)ovg  dsTia  avS^^ag^  ^va  i%  trjg  q)vX)rlg 
£7iäaTri(g),  S.  auch  'A^rv,  6,  483.  ^IsqotcoioI  iy  ßovXrjg  für  Eleusis  auch 
'E(p.  a^x,  1883,  p.  123/4,  Z.  67.  71;  p.  125/6,  Z.  1.  3.  76.  Vergl.  auch 
R.  Schoell  in  d.  Sitzungsber.  d.  bayr.  Ak.  1887,  p.  9  ff.  Commissionen  des 
Rathes  für  bestimmte  Zwecke  bieten  uns  weiter  C.  I.  A.  IV  27a.  II  114  A.B. 
404.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  2,  212.  Lys.  13,  23/4.  Eine  Ver- 
theilung  der  Geschäfte  auf  die  einzelnen  Phylen  nehme  ich  an  für  die  Ein- 
treibung von  Staatsschulden:  Lex.  Seguer.  199,  4  ff.,  für  die  Aufstellung  der 
Kataloge  bei  einem  cLn6axoXogi  Dem.  50,  6,  für  die  Anfertigung  der  Liste, 
der  nQOBi<sq>iqovtBgi  Dem.  50,  8,  für  die  Leitung  der  Siaiprifpimgi  Dem.  57,  8. 
wobei  die  Buleuten  durch  die  Demarchen  in  ihren  Demen  unterstützt 
wurden. 

1)  üeber  die  Eisangelie  yor  dem  Rathe  im  allgemeinen  s.  Poll.  8,  51. 
Isokr.  15,  314.  Die  im  Texte  gegebene  Darstellung  geht  zurück  auf  (Dem.) 
47,  42/3,  wo  es  sich  um  eine  Eisangelie  gegen  eine  Person  handelt,  welche 
durch  Zurückbehaltung  von  dem  Staate  gehörigen  Geräthen  einen  dnoazo- 
Xog  verzögert.  S.  auch  Seeurk.  XV  b,  151  ff.  p.  540  =  C.  I.  A.  11  811  c,  153  ff. 
Gegen  denjenigen,  welcher  die  Bestimmungen  über  das  Pelargikon  über- 
tritt, soll  der  ßactXsvg  eine  Eisangelie  beim  Rathe  einbringen:  Dittenberger 
Syll  13,^54 ff.  —  C.  I.  A.  IV  27b.     Endeixis   und   Apagoge   beim  Rathe: 
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Die  hohe  politische  Bedeutung,  welche  der  Bath  in  Athen 
hatte,  macht  es  erklärlich,  dass  die  ßovlela  ein  gesuchtes  Amt 
war  und  dass  der  Redner,  welcher  im  Bathe  eine  hervorrag^de 
Stellung  einnahm,  auf  die  Begierung  und  Verwaltung  des  Staates 
einen  grossen  Einfluss  ausübte.^) 
Rath  vom  Areo-  Vou  glcichcm  Eiufluss  auf  die  Verwaltung  des  Staates  wie 
der  Bath  der  500  ist  der  Bath  vom  Areopag,  über  dessen  richter- 
liche Thätigkeit  ich  an  einer  andern  Stelle  handele,  seit  dem 
Jahre  462/1  nicht  gewesen.^)  Der  Bath  vom  Areopag  bestand 
aus  den  abgegangenen  Archonten,  welche  nach  Ablauf  ihres 
Amtsjahres,  nachdem  sie  Bechenschaft  abgelegt  hatten,  in  den- 
selben eintraten.^)  Doch  scheint  dem  Eintritt  erst  noch  eine 
Dokimasie  vor  dem  Areopag  selbst  vorausgegangen  zu  sein, 
welche  bisweilen  mit  der  Zurückweisung  des  Geprüften  endete.*) 
Ebenso  konnte  der  Bath  vom  Areopag  auch  einzelne  Mitglieder, 
welche  sich  irgendwie  vergangen  hatten,  provisorisch  aus  seiner 
Mitte  ausstossen,  welche  Ausstossung  indessen,  um  definitiv  zu 
werden,  der  Bestätigung  durch  ein  heliastisches  Gericht,  an  wel- 
ches der  Areopag  die  Angelegenheit  zu  bringen  hatte,  bedurfte.^) 


Andok.  V.  d.  Myst  91.  Phasis:  Isokr.  17,  42;  18,  6.  Arist.  Riti  300  ff. 
Das8  der  Bath  in  älterer  Zeit  eine  viel  grössere  Strafgewalt  hatte  als 
später,  bezeugt  Arist.  46,  1.  S.  auch  C.  I.  A.  I  57.  Arist.  46,  2  sagt:  xaf 
tig  a8i.%Biv  uvxrl  (nämlich  t^  ßovXfi)  So^rj,  reo  te  Si^fim  toütov  [aTcjafpaivBi 
iial  %atayv6vtog  naqadlStoai  8i%aat7iq{€a.  Yergl.  auch  Heydemann  a.  a.  0. 
167  ff. 

1)  Dem.  22,  36  ff.  unterscheidet  zwischen  XiyovtBg  und  I9imtai  im 
Bathe.  Üeber  einen  solchen  Bedner  im  Bathe  s.  C.  I.  A.  U  114.  Im  all- 
gemeinen vergl.  meine  Beitr.  u.  s.  w.  p.  80  ff.  Perrot  le  droit  public  d'Ath^es 

p.  63  ff: 

2)  Der  Titel  des  Areopag  lautet  ri  ßovXri  rj  ^|  'Aqs^ov  ndyov :  C.  L  A. 
II  262.  Dem.  18,  133.  Dein.  g.  Dem.  50.  Aisch.  g.  Tim.  82.  rj  ig  Ugtiov 
nayov  ßovXv:  Aisch.  g.  Ktes.  252.  ^  ßovXrj  fi  iv  'A^Blm  ndym:  Aisch.  g. 
Tim.  81.    rj  iv  'Agsitp  ndyat  ßovXiq:  Lyk.  Leokr.  52. 

3)  S.  p.  279.  Poll.  8,  118:  ot  8'  ivvia  agxovteg  ot  noc»'  sxaotov 
iviavtov  fisTcc  zb  Sovvai  xäq  svd'vvag  ciel  totg  *AQSonccy^taig  nQOCsrC&svto. 
Vergl.  Xen.  Mem.  3,  6,  20.  Flut.  Sol.  19.  Per.  9.  (Dem.)  26,  5.  Arist.  60,3. 

4)  S.  Athen.  13,  566  F:  ^TnsQS^drig  d'  iv  x6  nara  HaxQOuXiovg^  sl 
yvri<siog   h  Xoyog,   tovg  'AQSonaykag   cprjalv  dqiaxriaavtd  xivu   iv   nanriUlm 

l^  %oiXvcai  dviivai  elg  "Aqsiov  ndyov.    Vergl.  Isokr.  7,  38. 

te  6)  S.  Dein.  g.  Dem.  66:    SionsQ   xov   naq*    avxmv   dnocxtgricavta  to 

^::-  vavXov   xov    noQd'fiia    £Y7|Liia)cra<ra    (rj    l|   'Aqs^ov   ndyov   ßovXif)   ngog  vims 

dni(privs'    ndXtv   xov  xrjv  nevxsSqaxiiCav   inl  xm  xov  fi'^  nccQOvxog  oycJf*«^* 
Xaßstv  d^Koaavxu   %al  xovxov   vyiXv   dnitprive    nocl  xov  xriv  ^sqlSa  xrif  i{ 
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Auch  zur  Rechenscliaftsablage  vor  den  Logisten  war  der  Areopag 
verpflichtet,  und  zwar  haben  wir  uns,  da  das  Amt  der  Areopa- 
giten  lebenslänglich  war,  dieselbe  entweder  am  Ende  eines  jeden 
Jahres  oder  nach  Beendigung  eines  bestimmten  Auftrages  er- 
folgt zu  denken.^)  Die  Sitzungen  des  Bathes  vom  Areopag 
fanden  entweder  auf  dem  Areopag  oder  in  der  ßaöiXsLog  0tou 
statt  und  scheinen  geheim  gewesen  zu  sein.^) 

Was  die  amtlichen  Functionen  des  Areopag  betrifft ,  so  AmtiWie  fu 
scheint  derselbe  in  Cultusangelegenheiten  ein  gewisses  Aufsichts- 
recht geübt  zu  haben.  So  führte  derselbe  die  Aufsicht  über  die 
der  Athene  gehörigen,  heiligen  Oelbäume,  deren  Bestand  er  all- 
monatlich controlierte  und  für  welche  er  alljährlich  aus  seiner 
Mitte  eigene  Inspectoren,  yvci^ovsg  genannt,  anstellte.  Wer 
einen  heiligen  Oelbaum  ausrodete,  wurde  vor  dem  Areopag  zur 
Rechenschaft  gezogen.  So  beaufsichtigte  der  Areopag  ferner  die 
richtige  Beobachtung  der  Cultgebräuche  und  scheint  auch  gegen 
Vergehen  auf  diesem  Gebiete  ein  gewisses  Strafrecht  gehabt  zu 
haben.*)    Je  zwei  Areopagiten  begegnen  uns  in  Inschriften  des 


nc- 
Honen. 


'AqsCov  ndyov  toXfiiqaavxa  dnoSoisQ'ai.  naga  rä  vö^ifia  tov  uvtov  tqönov 
^7i[ii<6üaaa  i^ißaXs.  Die  Schlnssworte :  tov  avtbv  zgonov  irjfiKoaaaa  i^ißaXe 
scheinen  anzudeuten,  dass  aucli  in  den  beiden  ersten  Fällen  die  Ausstossung 
die  vom  Areopag  verhängte  Strafe  war.  Besi^tigung  oder  Verwerfung  der- 
selben durch  die  Heliasten:  §  57.  Yergl.  auch  Aischin.  g.  Etes.  20  über 
die  Areopagiten:  äXX'  ovx  ccyancäciv,  idv  ttg  nccQ*  avtotg  (irj  ccdiTcrj^  dXX* 
idv  xtg  i^aficcQtiivTj^  %oXoi^ov0iv. 

1)  S.  Aischin.  g.  Ktes.  20:  ngSrov  (i^v  yoiQ  vqv  ßovXrjv  trjv  iv  ^Ags^co 
nay<p  iyyQatpeiv  nQog  tovg  Xoyictäg  6  vofiog  %eXsvsi  Xoyov  nul  svd'vvag 
didovat  xal  rbv    i%8t  anv^goanov  xttl   tmv   (isy^armv  tivqmv  ayu  vnh  xiiv 

2)  S.  (Dem.)  25,  23:  to  trjv  i^Ugsiov  ndyov  ßovXi^v,  ozctv  iv  xfi  ßaai- 
XsCcp  aro^  itccd'siofisvrj  nsQicxoivCcrizaiy  %axd  noXXTjv  riGv%iav  iq>*  iavr^g 
slvai  xal  Snavtag  innoSrnv  dnoxaQBiv,  Sf  indessen  Wachsmuth  d.  St.  Athen 
2,  1,  346.  Sitzung  auf  dem  "jigsiog  ndyog  bei  (Dem.)  59,  79  £P.,  die  nach 
§  79.  80  gleichfalls  geheim  war.  Ueber  einen  besondem  Modus  der  Ab- 
stimmung dno  tov  ßoafiov  tpigeiv  tr}v  ip'^(pov  berichtet  Dem.  18,  134. 

3)  Ueber  die  Aufsicht  des  Areopag  über  die  (logiai  s.  Arist.  60,  2.  3. 
Lys.  7.  Besondere  Commission  von  Areopagiten  zu  diesem  Zweck:  §  7.  25. 
Aufsicht  über  die  tsga  ogydg  und  die  übrigen  tsfiivri:  *Eq>,  dgx-  1888,  113/4 
sa  Bull.  13,  434,  Z.  15  ff.  Sorge  des  Areopag  für  die  richtige  Beobachtung 
der  Cultgebräuche  schliesse  ich  aus  (Dem.)  59,  79  ff.  Mit  Philippi  d.  Areop. 
u.  d.  Eph.  I6S/7  in  dem  dort  geschilderten  Vorgehen  des  Areopag  gegen 
Theogenes  nur  Massregeln  zu  sehen,  die  derselbe  bei  der  Dokimasie  eines 
künftigen  Mitgliedes  zu  üben  hatte,  scheint  mir  unmöglich,  da  es  sich  nach 


kf. 
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3.  Jahrh.  als  Mitglieder  von  Commissionen,  welche  mit  ausser- 
ordentlichen cultlichen  Geschäften  beauftragt  waren.  Dagegen 
ist  es  sehr  fraglich,  ob  der  Areopag  in  der  Zeit  der  Redner  als 
Forum  für  die  yQaq)ri  ciösßsiccg  gedient  hat.^)  Auch  die  Auf- 
sicht des  Areopag  über  das  Erziehungswesen  und  die  Sitten- 
polizei kann  nach  der  Beform  des  Ephialtes  nur  eine  beschränkte 
gewesen  sein.  Bestimmte  Angaben  lassen  sich  bei  dem  Schweigen 
unserer  Quellen  nicht  machen.  Die  ygaq)'^  ccgyiag^  welche  vor 
der  Beform  des  Ephialtes  vor  den  Areopag  gehört  hat,  wurde 
später  durch  ein  heliastisches  Gericht   abgeurtheilt.^)     Für  eine 


meinem  Dafdrhalten  gar  nicht  um  die  Dokimasie  der  Archonten  handeln 
kann  und  zwar  deswegen  nicht,  weil  Theogenes  nach  §  83  noch  im  Amte 
ist.  Ein  beschränktes  Strafrecht  des  Areopag  auf  diesem  Gebiete  bezeugt 
§  80:  nal  iSrjfiiov  tov  Ssoyivriv  oaa  %VQia  iaziv^  iv  dno^Q'^tco  Ss  xal  9ia 
Koafiiotrjxog'  ov  yccQ  avTO%QdtoQeg  siaiv^  mg  av  ßovlmvtcci.  'A%"rivaCaiv  xivd 
•AoXdGoci.  Wenn  der  Passus  in  dem  Psephisma  des  Tisamenos  bei  Andok. 
V.  d.  Myat.  84:  inBiSav  8\  ts&äatv  ot  voiiot,  iniiisXsiad'ai  rj  ßovXri  rj  ii 
'Jqs£ov  ndyov  xmv  vofioav^  onoag  av  at  ciQXcil  xoig  %sifisvoig  v6[ioig  ;i;^(iovraf 
echt  ist,  so  lässt  sich  auch  daraus  das  Verfahren  des  Areopag  gegen  Theo- 
genes erklären. 

1)  Zwei  Areopagiten  in  der  Commission  für  das  Einschmelzen  der 
Typen  und  für  die  Errichtung  eines  Anathema  für  den  riQoag  CaxQog:  C.  I.  A. 
II  403.  2  Areopagiten  und  der  ctQaxT^yog  6  inl  xijv  nagaanevriv  beauf- 
sichtigen XTiv  Tiad'aigsCLv  xal  xrjv  iniiSTtsvTiv  tcov  iv  xm'Ao'uXTjTCis^coi  C.  I.  A. 
II  839.  Die  yerschiedenen  Beispiele  der  ygafpri  desßsiag  s.  bei  Meier  und 
Schoemann  att.  Proc*  366  Q,  Platner  Proc.  u.  Klagen  2,  138  ff.  Der  Areo- 
pag nicht  das  Forum  für  die  ygoctpii  dasßs^ocg  in  der  Zeit  der  Redner:  Lip- 
sius  bei  Meier  u.  Schoemann  a.  a.  0.  p.  373/4.  Auch  Philippi  a.  a.  0.  156/7 
schränkt  die  Competenz  des  Areopag  auf  diesem  Gebiete  möglichst  ein. 

2)  Die  Schilderung  des  Isokrates  7,  37  ff.  bezieht  sich  auf  die  Ver- 
gangenheit. Das  Zeugniss  des  pseudoplat.  Axioch.  367  A:  xal  neig  o  tov 
fistQaii^aiiov  XQovog  iaxlv  vno  acocpQovtaxccg  xal  t^v  inl  xovg  vsovg  ai^Qsaiv 
xTJg  i^  'AqbCov  ndyov  ßovXrig  ist  von  keinem  erheblichen  Gewichte.  Das 
Zeugniss  des  Phanodem.  u.  Philoöh.  bei  Athen.  4,  168A:  ort  S\  xovg  dem- 
xovg  xal  xovg  firi  i%  xivog  nBQiovoCag  ^mvxag  zo  naXociov  dvBiiaXovvxo  oi 
'AQSonaytxai  xal  IxoXa^ov,  iaxoQTiaav  ^av6di]fiog  xal  ^iXoxogog  dXXoi>  ts 
nXsCovg  bezieht  sich  wohl  auf  die  Zeit  vor  Ephialtes.  Was  Athen,  aus  dem 
Leben  des  Menedemos  und  Asklepiades  hinzufügt  und  was  Diog.  Laert 
7,  5,  2  über  den  Philosophen  Kleanthes  berichtet,  kann  ich  nicht  für  ein 
vollgültiges  Zeugniss  ansehen.  Der  vofiog  nsgl  xijg  dgy^ag  existierte  noch 
zu  Demosthenes'  Zeit.  S.  Dem.  57,  32.  Nach  Plut.  Sol.  22  hatte  Solen  den 
Areopag  als  Gericht  für  diesen  Fall  eingesetzt.    Zur  Zeit  der  Redner  war 

I  ein   heliastisches  Gericht  das  Forum:    Meier  u.  Schoemann*  364.    Vergl. 

über  die  erziehliche  und  sittenrichterliche  Thätigkeit  des  Areopag  Philippi 
a.  a.  0.  162  ff. 
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angenommeDe  Markt-  und  Baupolizei  bieten  die  Quellen  keine 
sicheren  Belege.^)  Die  Betlieiligung  einer  Gommission  von 
5  Areopagiten  bei  gewissen  finanziellen  Geschäften,  welche  uns 
inschriftlich  für  das  Jahr  305/4  bezeugt  wird,  lässt  sich  nicht 
näher  bestimmen.  2) 

Waren  demnach  die  gesetzlichen  Competenzen  des  Areopag, 
nach  dem  Schweigen  unserer  Quellen  zu  urtheilen,  nach  der 
Beform  des  Ephialtes  sehr  beschränkt,  so  hat  derselbe  dagegen 
sein  moralisches  Ansehen  auch  nach  diesem  Zeitpunkte  be- 
hauptet.^) Daher  erklärt  es  sich,  dass  der  Areopag  nicht  selten 
vom  Volke  mit  der  Führung  einer  Untersuchung  commissarisch 
betraut  wurde,  deren  Ergebniss  in  der  Form  einer  a^6g)a0ig 
an  das  Volk  zurückging,  um  von  diesem  entweder  nach  Er- 
nennung öffentlicher  Ankläger  an  ein  heliastisches  Gericht  ver- 
wiesen oder  auch  direct  erledigt  zu  werden.*)  Aber  nicht  blos 
dazu  vom  Volke  aufgefordert,  auch  aus  eigener  Initiative  scheint 
der  Areopag  das  Becht  gehabt  zu  haben,  eine  Untersuchung  an- 
zustellen und  das  Besultat  derselben  in  einer  dn6(pa0Lg  an  das 
Volk  zur  weitem  Beschlnssfassung  zu  bringen.^)    Endlich  scheint 


1)  S.  Pbilippi  a.  a.  0.  p.  158  ff.  Aus  dem  Bericht  des  Aiscbin.  g.  Tim. 
80  ff.  auf  eine  baupolizeiliche  Competenz  des  Areopag  zu  schliessen,  wie 
Philippi  160  ff.  thut,  halte  ich  nicht  für  richtig.  Nach  §  81  ist  die  von 
Aischines  geschilderte  Thätigkeit  des  Areopag  eine  commissarische,  und  ich 
sehe  nicht  ein,  warum  die  Ekklesie  dem  Areopag  nicht  eine  solche  Gom- 
mission ertheilen  konnte,  auch  wenn  der  Gegenstand  an  sich  denselben 
nichts  anging.  Auch  die  Gerichtsbarkeit  des  Areopag  über  die  yQoctprj 
nvQnaCccg  halte  ich  nicht  für  einen  Ausfluss  seiner  baupolizeilichen  Compe- 
tenz.    Ueber  dieselbe  wird  bei  den  Mordklagen  gehandelt. 

2)  Nach  einer  Bechnungsablage  der  Schatzmeister  der  Göttin  aus  dem 
J.  305/4  machten  5  Areopagiten  und  der  Tu^kCaq  rmv  cxQati(oxi%mv  Einzah- 
lungen an  die  ersteren.  S.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  5,  277.  281 
«  C.  I.  A.  II  737,  p.  608.  Vergl.  auch  C.  I.  A.  II  252  auf  das  Ende  des 
Jahres  305/4  sich  beziehend.    S.  auch  Plut.  Them.  10. 

3)  S.  Aiscbin.  g.  Tim.  84. 

4)  S.  über  diese  Form  der  JiJtijcws  und  anotpaaig  durch  den  Areopag 
Dein.  g.  Dem.  50  ff.  Dieses  Verfahren  bei  dem  harpalischen  Processe:  Dein, 
a.  a.  0.  3,  82  ff.  gegen  Polyeuktos:  Dein.  58.  Andere  Fälle  bei  Dein.  62/3. 
Der  Areopag  stellt,  vom  Volke  beauftragt,  eine  Prüfung  an,  ob  Aischines 
zum  avv8iv.o£  in  dem  Streite  um  das  delische  Heiligthum  zu  ernennen  sei. 
S.  Dem.  18,  134.  Er  untersucht  auf  Antrag  des  Timarch,  ob  die  Gegend 
um  die  Pnyx  bebaut  werden  soll.  S.  Aisch.  g.  Tim.  80  ff.  Vergl.  den  Ab- 
schnitt bei  Philippi  a.  a.  Ü.  170  ff. 

5)  Dass  der  Areopag  auch  aus  eigenem  Antriebe  eine  Untersuchung 
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der  Areopag  bisweilen  vom  Volke  auch  einmal  mit  der  selbstän- 
digen Aburtheilung  bestimmter  Verbrechen  beauftragt  zu  sein.*) 


C.   Die  souveräne  Staatsgev^alt.^) 

Volksversammlung        Die  souveräue  Gewalt   des  Staates  repräsentierte  das  Volk 
undausserordent-dei  Athener,  d.  h.  theoretisch  die  Gesammtheit  der  im  Vollbesitz 

liehe. 

ihrer  politischen  Rechte  sich  befindenden  Bürgerschaft;  factisch 
die  zufällig  in  der  Ekklesie  anwesenden  Athener.  Das  Volk  der 
Athener  übte  diese  Souveränetätsrechte  entweder  regelmässig 
innerhalb  bestimmter  Zeitgrenzen  zu  bestimmten  Malen  oder  bei 
aussergewöhnlichen  Gelegenheiten  in  aussergewöhnlicher  Weise. 
Dem  entsprechend  unterschied  man  zwischen  ordentlichen  und 
ausserordentlichen  Volksversammlungen.  In  jeder  Prytanie  wur- 
den nach  Aristoteles  vier  ordentliche  Volksversammlungen  ab- 
gehalteu;  von  denen  die  eine  die  specielle  Bezeichnung  xvQia  h- 
TtKridCa  führte.^)     In   dieser  kvqIu   ixHXijöia  fand   die  Epicheiro- 

führen  und  dann  eine  Anzeige  machen  konnte|,  ergiebt  sich  aus  Dein.  g. 
Dem.  51/2,  Ich  halte  die  Untersuchung  des  Areopag  gegen  Antiphon  bei 
Dem.  18,  132/3  trotz  Philippi  a.  a.  0.  177  ff.  für  eine  selbständig  unter- 
nommene. Dein.  a.  a.  0.  63  scheint  mir  mehr  dafür,  als  dagegen  zu 
sprechen,  wenn  man  bedenkt,  wie  bei  den  anderen  dort  erwähnten  Fällen 
die  Thätigkeit  des  Demosthenes  ausdrücklich  heryorgehoben  wird. 

1)  Ein  solches  Verfahren  des  Areopag  fand  nach  der  Schlacht  bei 
Chaironeia  gegen  diejenigen  statt,  welche  ihr  Vaterland  im  Stiche  Hessen. 
S.  Lyk.  Leokr.  52.    Aischin.  g.  £tes.  252.    Vergl.  Philippi  a.  a.  0.  179  ff. 

2)  Vergl.  Schoemann  de  comitiis  Atheniensium  1819.  Leop.  Schmidt 
de  Atheniensis  reipublicae  indole  democratica  in  dem  Ind.  lect.  Marburg. 
1865.  Adam  Beusch  de  dieb.  contionum  ordinär,  ap.  Athenienses  in  den 
Diss.  phil.  Argentorat.  sei.  3,  1  ff.  J.  W.  Headlam  election  by  lot  at  Athens. 
Cambridge  1891.  Der  Verfasser  führt  eingehend  und  mit  überzeugender 
Begründung,  wenn  ich  auch  yielen  Einzelheiten  nicht  zustimmen  kann,  den 
Gedanken  aus,  dass  der  athenische  Demos  der  eigentliche  Souverän  ge- 
wesen ist,  von  dem  die  gesammte  Regierung  abhängig  war. 

3)  Arist.  43,  3  sagt  ausdrücklich  you  den  Prytanen:  avvdyovciv  —  tw 
8b  ö'^fiov  tstgatug  tijg  nqvtavBCag  i%uat7ig  imd  giebt  dann  die  regelmässige 
Tagesordnung  dieser  Volksversammlungen  an.  Aus  Arist.  Harp.  %vQicc  ixxXij- 
a£cc,  Phot.  Suid.  Lex.  Cantabr.  PoU.  8,  95/6.  Nach  anderen  Zeugnissen  — 
Phot.  %vQÜx  k%vXrieicc  Schol.  z.  Arist.  Ach.  19.  Schol.  z.  Dem.  24,  20  — 
wurden  in  jedem  Monat  drei  Volksversammlungen  abgehalten,  die  alle 
liVQiai  i^uXriülai  hiessen.  S.  die  vollständige  Stellensammlung  bei  Beusch 
a.  a.  0.  50  ff.  Dass  es  zu  Aristoteles*  Zeit  nur  eine  nvQ^a  i%%Xriala  gab, 
steht  jetzt  durch  Arist.  43,  4  fest.  Ebenso  kann  ich  auch  gegenüber  der 
ausdrücklichen  Angabe  des  Arist.  von  den  4  ordentlichen  Volksversanun- 
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tonie  der  Beamten  statt,  berichtete  der  Rath  über  den  Stand  der 
Verproviantierung  und  über  die  Sicherheit  des  Landes,  wurden 
Eisangelien  beim  Volke  eingebracht,  wurde  ein  Verzeichniss  der 
seit  der  vorhergehenden  xvQCa  inKkrieia  eingezogenen  Güter  und 
der  auf  Erbschaften  oder  Erbtöchter  erhobenen  Ansprüche,  da- 
mit dieselben  zu  jedermanns  Kenntniss  gelangten,  verlesen. 
Dazu  kam  nocji  für  die  xvQia  inKkritsCa  der  6.  Prytanie  die  Ab- 
stimmung darüber,  ob  der  Ostrakismos  in  dem  laufenden  Jahre 
zur  Anwendung  kommen  solle  und  wohl  in  allen  Prytanien  die 
Entscheidung  über  etwaige  nqoßokaiy  welche  gegen  Sykophanten 
erhoben  wurden  und  wenn  einer  ein  dem  Volke  geleistetes  Ver- 
sprechen nicht  erfüllt  hatte.  Eine  andere  ordentliche  Versamm- 
lung war  dazu  bestimmt,  Bittgesuche  in  privaten  und  öffent- 
lichen Angelegenheiten  'entgegenzunehmen  und  darüber  zu  ent- 
scheiden. Die  beiden  übrigen  ordentlichen  Versammlungen  waren 
für  die  sonstigen  Angelegenheiten  bestimmt,  so  dass  in  denselben 
über  Fragen  des  Cultus,  der  auswärtigen  Politik  und  der  Staats- 
verwaltung in  einer  bestimmten  Reihenfolge  und  in  einem  be- 
stimmten Umfange  verhandelt  zu  sein  scheint.^)  Traten  ausser- 
ordentliche  Ereignisse   ein^    welche    eine    sofortige    Erledigung 


langen  in  jeder  Prytanie  Ad.  Schmidt  Hdb.  d.  griech.  Chronol.  356  ff.  nicht 
beistimmen,  der  3  Versammlungen  für  den  Monat  annimmt.  Auch  durch 
die  Inschriften  ist  nur  immer  eine  %vqCu  in  jeder  Prytanie  nachweisbar. 
S.  die  Liste  bei  Reusch  a.  a.  0.  66/7  und  besonders  Mitth.  8,  216/7.  Aelteste 
Erwähnung  der  %vqiu  inuXricCa  im  C.  I.  A.  I  25.  Arist.  Ach.  19.  Bei  Aisch. 
y.  d.  Trugges.  72  werden  die  ordentlichen  Yolksversammlungen  genannt 
i%%XriaCai  at  tstayfiivai  Ix  rmv  voficov. 

1)  S.  Arist.  43,  4:  nQoyQoitpovai  8\  %oil  zag  irtülrja^ag  ovtoi  {ot  nQvtd- 
veig)  yLlav  (i^v  nv^Cocv^  iv  ^  dsi^  tag  aQxäg  imxsiQotovstv  sl  Soiiova^  yiaXoog 
aQx^i'^  ^f*^  ^^Q^  0/rov  nal  tcsqI  (pvXatiijg  zrig  x<0Qag  jt^v^ftax^i^eii/  xal  zag 
BlaayyMag  iv  zavzy  z^  VV'^Q^  ''^^S  ßovlofiivovg  noiBta^ai  xofl  zag  anoyqa- 
q>ag  zmv  Sriiisvofisvoav  dvayiyvtocKSiv  ttal  zag  Xr^^sig  zmv  yCXriqünv  xal  za»v 
inttiXrjQcov  ^ttvaytyvcoa'KSi.v}^  oncag  [iridiva  Xd^vj  fi7j$sv  ^qi^^lov  ysvofisvov, 
inl  Sl  ZTjg  eTizrjg  n(fvzavs£ag  ngog  zotg  stQrjfiivoig  xal  nsql  zijg  6az(fa%oq)o- 
qiag  imx^iqozavCav  SMaaiv^  sl  donst  itoiBiv  7}  fiif,  xc^l  üviiocpavtmv  itQoßoXdg 
zmv  'A&rivaloav  xal  zmv  ykBzoUünv  fiixQ^  zqi,cov  snazigcov  x[av  zt]g  vnoaxofis- 
v6g  zt  fiTi  noiriari  reo  drjfio).  szigav  dl  zatg  t%szriqCaig^  iv  ji  Q'slg  6  ßovXo- 
Hsvog  tuBZTjgiav  [ynlo]  cov  av  ßovXrjzai  nal  ISimv  xal  ÖTifioaiCDV  diaXi^szai 
nQog  ZOP  dijfiov.  at  dl  ovo  tisqI  zmv  aXXtov  'etciVy  iv  alg  'neXsvovaw  ot 
v6iiot  zgla  iilv  tsQcov  XQ^f'^'^^t^*'''^ i  ''Q^^  ^^  %i^qv^iv  xal  ngsaßsiaigf  zqla  d' 
öclfov.  Ueber  die  Bedeutung  des  nsgl  alzov  s.  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  3,  6, 
13.  Auf  die  qpvAax^  zrig  x^ogag  bezieht  sich  Xen.  a.  a.  0.  3,  6,  10.  C.  I.  A. 
II  226.  334.  809b,  38.    811c,  155.    Vergl.  Reusch  a.  a.  0.  71  ff. 
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erheischten,  so  wurde  eine   ausserordentliche  Volksversammlung 

berufen,   welche   övyxXifitog   oder  xatccx^ritog   ixKkri0La   genaunt 

voiksveraamm-  wurdc.^)   Aber  auch  die  ordentlichen  Volksversammlungen,  weder 

lungstag€. 

die  KVQCa  ixTc^tjöLa^  noch  die  übrigen  ixockri0CaVy  von  ein  paar 
vielleicht  vorhandenen  Ausnahmen  abgesehen,  waren  nicht  an 
bestimmte  Tage  der  Prytanie  und  des  Monats  gebunden.  Es 
verbot  sich  das  von  selbst,  da  man  weder  an  den  Fest-,  noch 
an  den  Unglückstagen  Volksversammlungen  abzuhalten  pflegte, 
diese  aber  in  den  einzelnen  Prytanien  und  Monaten  nicht  immer 
Berufung,  auf  dieselben  Tage  fielen.^)  Es  war  deshalb  üblich,  dass  die 
ordentlichen  Volksversammlungen  5  Tage  vor  Abhaltung  der- 
selben von  den  Prytanen  durch  ein  Jigoy^aiificc,  welches  die 
Tagesordnung  derselben  enthielt,  ausgeschrieben  wurden,^)  Die- 
selbe Art  der  Berufung  fand  auch  unzweifelhaft  für  die  ^vyxAijtot 


V 


1)  Harp.  avy%X7izos  itcyiXricta  —  sl  de  xi  i^a£(pvrjg  natSTtsi^etsv,  &au 
ysvio&cn  ixTilrja^ccv,  avtrj  iiiaXsixo  avy^lritog  inKXTjai'a*  ^rjfioc&ivrig  iv  ta 
nat'  Ala%Cvov.  S.  Poll.  8,  116.  Et.  M.  Snid.  u.  d.  W.  ßeusch  a.  a.  0.  6. 
Aischin.  v.  d.  Tnigges.  72  schildert  solche  bewegte  Zeiten:  nXeiovs  9b  i%-  ' 
üXrjaiag  avyWXr'ixovg  '^vayucc^scQ's  iii%Xri0id^£iv  (ista  (poßov  %al  &oQvßov  ri 
tag  tstayfisvag  Ix  roov  voyAov,    S.  Stojentin  de  lul.  Poll.  auctor.  p.  58. 

2)  Nach  den  Inschriften  sind  an  allen  Tagen  des  Monats  —  nur  wenige 
Tage  sind  bis  jetzt  nicht  nachweisbar  —  VolksyersammluDgen  abgehalten. 
S.  ßeusch  a.  a.  0.  54  ff.  Anch  die  %vQ£a  i%viXrioia  hat  nach  den  Inschriften 
an  ganz  verschiedenen  Tagen  stattgefunden.  S.  die  Liste  bei  Reasch  69  ff. 
Als  ein  für  alle  Mal  bestimmte  Tage  nimmt  Keusch  p.  57  den  11.  Heka- 
tombaion  für  die  erste  Ekklesie  des  Jahres  nach  Dem.  24,  20.  26  und  den 
Tag  nach  den  Pandia  für  die  i^TiXTiaia  iv  Jiovvaov  nach  Dem.  21,  8.  9  an. 
Während  der  LSQOfirjvla  keine  Ekklesie.  So  nicht  an  den  Panathenaien: 
Dem.  24,  29,  nicht  an  dem  Feste  des  Asklepios:  Aischin.  g.  Ktes.  67. 
Ueber  die  ünglückstage  ccnotpQcidsg  rifisgai  yergl.  Lukian.  Pseadolog.  IS' 
dno(pQag  rifisQa^  ozccv  firjts  at  ctQxal  XQVf^'^^t^^''  f^^^c  elaayd^yifioi  at  9i%ai 
toai.  Einzelne  dnocpQccdsg  ruLSQai  s.  bei  Plut.  Alkib.  34.  Hesych.  Et.  M. 
u.  d.  W. 

3)  S.  Arist.  43,  4:  n^oyQoi<povGiv  8\  xal  tag  i%%X7jciag  ovtoi>  (»  ot 
nQvtdvsig).    Daraus  Poll.  8,95.    Harp.  %vQ{a  inuXrjcia,   Lex.  Seguer.  296,8: 

^^:^>^  nQOJtsfinta  *  to  n^o  nivts  rifisgciv  tijg  i%yiXria£ag  nqoyqdtpBiVy  oti  ictai,  Ix* 

v.XYiaia  X.  T.  d,  S.  auch  Phot.  TCQonBfiTcxa,  Keusch  a.  a.  0.  79  ff.  Auf  diese 
vorherige  Bestimmung  der  Tagesordnung  der  Volksversammlung  durch  ein 
Programm  mehrere  Tage  vor  Abhaltung  derselben  beziehe  ich  die  in  ein- 
zelnen Urkunden  sich  findende  und  auf  die  ngosdQOi  sich  beziehende  For- 
mel: otav  at  TjiiSQai  aC  i%  tov  v6(iov  i|i}xo)cr&i/,  jj^^ijfiat^tfat  nBQl  x.  f.  a* 
S.  C.  I.  A.  II  309.  318.  331.  Vergl.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1879,  p.  234  gegen 
Hartel  Stud.  üb.  att.  Staatsr.  u.  Urkunden w.  170  ff.  Zu  demselben  Besnltai 
wie  ich  ist  Beusch  a.  a.  0.  58  ff.  gekommen. 
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ixxXfjtftaL  statt,  wenn  nicht  etwa  unvorhergesehene  Ereignisse 
die  sofortige  Berufung  derselben  nothwendig  machten ;  welche 
in  diesem  Falle  durch  einen  Trompeter  bewirkt  zu  sein  scheint.^) 

Die  Locale,  wo  die  Volksversammlungen  abgehalten  wurden,  ^'^^''^'^  ^**'*" 
waren  in  den  verschiedenen  Zeiten  verschieden.  Während  der 
älteste  Versammlungsort  von  Apollodoros  bei  dem  Heiligthume 
der  Aphrodite  Pandemos,  d.  h.  südlich  von  der  Burg  an  der  Stelle 
des  späteren  Odeion  des  Herodes  Attikos,  angesetzt  wird^),  fanden 
im  5.  und  4.  Jahrh.  die  Volksversammlungen  regelmässig  auf 
der  Pnyx  statt,  über  deren  Lage  sich  mit  Bestimmtheit  nichts 
sagen  lässig  Doch  war  es  bereits  im  5.  Jahrh.  üblich,  dass 
bei  besonderen  Gelegenheiten  die  Versammlung  auch  wohl  im 
Theater  abgehalten  wurde,  was  in  der  demosthenischen  Zeit  für 
die  erste  Volksversammlung  nach  der  Feier  der  städtischen 
Dionysien  stehend  war.*)  Noch  später  wurde  das  Theater  der 
gewöhnliche  Volksversammlungsort,  welchen  man  nur  bei  den 
Archairesien  mit  der  Pnyx  vertauschte.^)  Die  Volksversamm- 
lung im  Peiraieus  wohl  im  Theater  abzuhalten,  war  gleichfalls 
in  bestimmten  Fällen,  so  wenn  es  sich  um  SchifiPsangelegen- 
heiten  handelte,  bereits  im  demosthenischen  Zeitalter  üblich.^) 
In  den  letzten  vorchristlichen  Jahrhunderten  scheint  man  die 
Volksversammlungen  abwechselnd  in  Athen  und  im  Peiraieus 
abgehalten   zu  haben.  ^)     Auf  der  Agora  fand  nachweisbar   nur 


1)  S.  die  i%%Xria£a  cvy%Xritoq  bei  Dem.  18,  169.    Eeusch  a.  a.  0.  83/4. 

«2)  S.  Harp.  ndvdrjfiog  'AtpqoSCtri,    Ich  fasse  die  dort  genannte  aQ%aCa 

äyoQu  mit  Wachsmuth  d.  Stadt  Athen  1,  484  ff.  als   l%%XriGiaaxi%oi  ronog. 

3)  Yolksversammlang  auf  der  Pnyx  im  peloponnesischen  Kriege :  Thuk. 
8,  97.  Arist.  Ritt.  750/1.  Ach.  20.  Wesp.  31.  Ekkl.  283.  s.  Wachsmuth 
1,  538.  Dass  die  Pnyx  noch  338  regelmässiger  Versammlungsort  war ,  er- 
giebt  sich  aus  Dem.  18,  169.  Ueber  die  Lage,  der  Pnyx  s.  Wachsmuth  a.  a.  0. 
1,  368  ff.  X>QOs  IIvTivog:  C.  I.  A.  I  601.  Später  die  Pnyx  nur  noch  far  die 
Archairesien  Ort  der  Volksversammlung:  Poll.  8,  138.    Hesych.  IIvv^. 

4)  Für  die  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  s.  Thuk.  8,  94,  für  die 
Volksversammlung  nach  den  Dionysien:  Dem.  21,  9.  Aischin.  v.  d.  Trug- 
ges.  61. 

6)  S.  Poll.  8,  132/3.  Hesych.  Uvv^.  i'H'ulriaia  iv  Jlovvcov:  C.  I.  A. 
II  307  =  290/89,  vergl.  420.  iit%Xrja£a  iv  tm  »BaxQmi  II  378.  381.  392.  403. 
408.  435.  439.  454.  468.  471.  S.  Wachsmuth  d.  St.  Ath.  1,  647.  Reusch 
a.  a.  0.  p.  4  giebt  eine  Zusammenstellung  der  hierher  gehörigen  Inschriften. 

6)  'E%%XriGCa  iv  Tlsigaisi  nsgl  x&v  iv  xoig  vsmgioig:  Dem.  19,  60,  vergl. 
auch  Lys.  13,  32.  55. 

7)  Eine  innXrjaia  ift,  UeLQaist  verleiht  das  Bürgerrecht:  C.  I.  A.,II  401, 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  21 
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die  Volksversammlung  statt,  in  welcher  die  Stimmen  böi  dem 
Ostrakismos  abgegeben  wurden.  Doch  ist  es  in  einem  hohen 
Grade  wahrscheinlich,    dass  ausser  über  den  Ostrakismos  auch 

* 

über  die  Bürgerrechtsverleihung  und  die  Ertheilung  der  aöeia 
auf  der  Agora  Beschluss  gefasst  wurde.  ^) 
Mitgiiedfchaft  der  Berechtigt  zum  Besuche  der  Volksversammlung  war  jeder 
troieüberdxeseibe.mmiA\^Q  Athener,  welcher  nicht  durch  eine  Form  der  Atimie 
dieses  Recht  verloren  hatte.  Die  Controle  darüber,  dass-  nur 
die  Berechtigten  die  Volksversammlung  besuchten,  übten  die 
6  Iri^CoQxoi,  mit  ihren  30  Gehülfen,  welche  sich  allem  Anschein 
nach  aus  je  drei  Mitgliedern  jeder  Phyle  des  Bathes  zusammen- 
setzten und  övXXoyBtg  tov  drj^ov  genannt  wurden.  Ihre  Auf- 
gabe war  es,  die  Persönlichkeit  der  ihnen  unbekannten  Besucher 
der  Volksversammlung  festzustellen,  zu  welchem  Zwecke  sie  die 
ixxXriötafftixol  Tcivaxss  der  einzelnen  Demen  in  Händen  hatten, 
die  Marken  für  den  fiiöd'os  ixxkrjöiaöTLXog  auszutheilen  und  die- 
jenigen, welche  dieselben  erhalten  hatten  und  dann  doch  nicht 
an  der  Volksversammlung  theilnahmen,  zur  Verantwortung  zu 
ziehen.^)  Ein  weiteres  Geschäft  der  Iti^^aQxov  soll  darin  be- 
standen haben,   dass   sie  durch   die  Toxoten   die  auf  der  Agora 


i'- 


decretiert  die  Bekränznng  der  Piytanen :  II  417.  In  den  Ehrendecreten  för 
die  Epbeben  werden  erwähnt:  i%%Xria£ai  iv  aatsi  nal  ifi  üsiQatei:  II  466  £ 
II  459  heisst  es :  (innlTiaia  iv  xtp)  &6dtQ<p  ^  (israx^£t{ca)  in  Usiqaiiiog  natu 
to  ilfi^q)i{afitt  o  —  sln)sv.  Eine  Zusammenstellung;  der  hierher  gehörigen 
Inschriften  bei  Eeusch  a.  a.  0.  p.  4. 

1)  S.  Philoch.  fr.  79  b.  Müller  fr.  bist.  gr.  1,  896.  Plut.  Arist.  7.  PolL 
8,  20.  Vergl.  auch  E.  Gortius  att.  Stud.  2,  40.  Die  Ausführungen  desselben 
Gelehrten  in  den  Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1878,  p.  77  fiP.  sind  grossentheilfl 
Hypothesen  von  zweifelhafter  Sicherheit. 

2)  PoU.  8,  104:  Irj^^ccQXOL  £|  naO'Cctavxo  zAv  nolitmv  iyysyQanftipmf 
iv  IsvKcoficcti  xal  XQiäyiovza  dvd^mv  avxoig  n^ocaiQe^ivxonv  xovg  (irj  itnXfi' 
auxiovxccg  i^rifiiovv  xal  xovg  intilricidiovxocg  i^i^xa^ov  — .  Bei  Phoi  und 
Hesych.  XQiocnovxa  werdea  diese  30  Gehülfen  8i%aetaC  genannt.  S.  Stojentin 
de  lul.  Poll.  auctor.  32.  C.  Schaefer  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst.  5,  86  ff. 
identificiert  die  xqCa%ovxa  mit  den  30  xqixxvaQ%oi^  indem  er  in  der  Pnyx  ebe 
Ordnung  des  Volkes  nicht  blos  nach  Phylen ,  sondern  sogar  nach  Tritt^en 
annimmt.  Das  Richtige  scheiDt  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in 
Ath.  1,  102  ff.  gefunden  zu  haben.  Die  Prytanen  der  Phyle  Aigeis  ehren 
im  J.  841/40  drei  Personen  aus  ihrer  Mitte,  insidii  nocXmg  x(al  di)%aiais) 
ins(isXrid7}aav  trjg  avXloyrig  tov  Srjfiov  xal  xrjg  {d)iad6as{ca)g  xAv  cvvßoXtof' 
S.  G.  I.  A.  II  872.  Köhler  nimmt  an,  dass  jede  Phyle  des  Rathes  zu  diesem 
Zweck  drei  Mitglieder  ernannte,  eine  Commission,  die  von  den  drei  Mit- 
gliedern  der    jedesmaligen    tpvXrj   nqvxavBvovaa    geleitet    wurde.     Köhler 
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weilenden  Athener  in  die  Ekklesie  treiben  Hessen.^)  Die  Toxoten 
sollen  sich  dabei  eines  mit  Mennig  bestrichenen  Seiles  bedient 
haben,  mit  welchem  sie  den  Markt  rings  umspannten  und  dann 
durch  Anziehen  desselben  die  dort  Versammelten  in  die  allein 
offen  gelassene  Strasse,  welche  nach  der  Pnyx  führte,  drängten.^) 

Nach  der  Einführung  des  ixxkrjtfiaöuxbg  (ii6d'6gf  welche  man  soid. 
bald  nach  dem  Archontat  des  Eukleides  ansetzen  darf,  erhielten 
die  Besucher  der  Volksversammlung  einen  regelmässigen  Sold 
zuerst  von  einem,  später  von  zwei  und  dann  von  drei  Obolen. 
Zur  Zeit  des  Aristoteles  war  dieser  Sold  sogar  für  die  xvQia 
ixxXriöia  auf  1%,  für  die  übrigen  Volksversammlungen  auf  eine 
Drachme  gesteigert.^)  Indessen  scheinen  wenigstens  in  der  ersten 

identificiert  diese  30  Männer  mit  den  30  Gehülfen  der  Irj^lccQxoi.  Es  sind 
das  die  avlloystg  zov  d'^fiovy  die  auch  sonst  noch  erwähnt  werden  für  das 
J.  361/50:  C.  I.  A.  II  1174,  für  334/3:  II  741,  für  324/8:  II  607.  Einen  i%- 
^XriüiaatiKog  nCvu^  des  Demos  Otryneis  erwähnt  Dem.  44,  35. 

1)  xal  öxoiviov  fiiXzmaavtsg  Siä  xmv  to^otmv  avvriXocvvov  xovg  iy.  x^g 
dyoQag  stg  zriv  kyL^kriaCav  heisst  es  bei  Poll.  8,  104  weiter.  Phot.  axoivCov 
(iS(i>iXTtofisvov '  st  ßqadvvoisv  inl  tijv  iK^Xria^ocv^  ot  to^otai  axoiviov  [itlTOvv- 
tsg  ovvriXavvov  xiofl  za  nqaxriqia  SU'aXbiov.  Ans  derselben  Quelle  Schol.  zu 
Ariat.  Ach.  22  =  Suid.  axoiviov  und  fisfiiXtmusvov.  Hesych.  axoiviov  x6 
lisiidta)nsvov  ^^qaivov  vtcIq  tov  aoßrjaai  xriv  ayoqav,  otcoxs  ßQocdvvoisv  inl 
xriv  i%%XriaCav.    Vergl.  Schol.  z.  Arist.  Ekkl.  378.    Stojentin  a.  a.  0.  102. 

2)  Die  in  der  vorhergehenden  Note  angeführten  Stellen,  welche  dieses 
berichten,  gehen  alle  auf  Verse  der  Komiker  zurück:  Arist.  Ach.  21/2.  Ekkl. 
378/9  und  Fiat,  bei  Schol.  z.  Ach.  22.  Dass  das  mit  Mennig  bestrichene 
Seil  zur  Absperrung  der  Pnyx  gegen  Unbefugte  benutzt  wurde,  hat  Leop. 
Schmidt  im  Ind.  lect.  Marburg.  1867/8,  p.  9  ff.  vermuthet.  Wachsmuth  d. 
St.  Ath.  2,  1,  454  stimmt  ihm  bei.  v.  Wilamowitz-Moellendorff  trägt  in 
den  phil.  Unters.  Heft  1,  p.  165,  77  dieselbe  Ansicht  vor.  In  Arist.  Ach.  22 
wird  man  das  schwer  hineinlesen,  und  wenn  das  Schol.  Piaton  richtig 
citiert,  so  geht  auf  ihn  die  herkömmliche  Darstellung  zurück.  Yergl. 
Valeton  in  der  Mnemosyne  1887,  27  ff. 

3)  Dass  der  yua^og  i%v.Xriaiaaxi%6g  zuerst  1  Obol,  zur  Zeit  der  Auffüh- 
rung der  Ekklesiazusen  3  Obolen  betrug,  lehrt  Arist.  Ekkl.  300  ff.  Arist. 
berichtet  41,  2  über  die  Zeit  nach  Eukleides:  fiiad-ocpogov  81  i%YXriaiav  xo 
^\v  ngdaxov  aniyvünaccv  noifiv  ov  avXXsyofiivoav  8'  elg  xrjv  iY.%Xriaiav^  aXXa 
noXXa,  aoq>iSoft,sv(ov  x&v  nQVxdvsa)v^  ona)g  ngoaiaxtixai  x6  nXrj^'og  ngog  xr^v 
ini'KVQOiaiv  xrjg  x^f'QOxov^ag,,  ngmxov  fisv  'Ayv^fiog  oßoXov  iTCogiasVy  fisxa  81 
tovxov  ^Hqa%XBi8rig  ^  Kla^ofisviog  6  ßaaiXsvg  ininalovfisvog  8i(6ßoXov,  naXiv 
8'  'Ayv((iog  xgidoßoXov,  Für  Herakleides  vergl.  Plat.  Ion.  541 D,  worauf 
Immisch  in  der  Berl.  phil.  Wochenschr.  1891,  p.  707/8  hingewiesen  hat. 
Vergl.  auch  den  Aufsatz  von  Köhler  über  ihn  im  Herrn.  1892,  p.  68  ff.  Auf 
die  Zeit  des  Aristoteles  bezieht  sich  62,  2:  fiia^otpogovai  81  tcqcoxov  \^ft,6v  6 
87Jfiog']  xaig  [ilv  aXXaig  inuXriaCaig  Sgaxfirjv,  xij  81  %vgia  ivvsa  ^oßoXovgy. 

21* 


324  n.  Antiquarischer  Theil. 

Zeit  nach  der  Einführung  des  Soldes  unter  Umstanden  nicht 
alle  Theilnehmer  an  der  Ekklesie  denselben  erhalten  zu  haben, 
sei  eS;  dass  die  zu  spät  Kommenden  keinen  empfingen,  sei  es, 
dass  überhaupt  nur  eine  bestimmte  Summe  für  jede  Ekklesie 
verausgabt  wurde.  ^)  Die  Besucher  der  Ekklesie  erhielten  beim 
Eintritt  in  dieselbe  Marken,  welche  nach  dem  Schluss  der  Ver- 
sammlunff  bei  den  Thesmotheten  in  baares  Geld  umgewechselt 
wurden.«) 

Polizei.  Die  Polizei  in  der  Volksversammlung  handhabten  im  5.  Jahrh. 

die  Toxoten,  ungefähr  von  345  an  eine  zu  diesem  Zwecke  aus- 
gelooste  Phyle  der  Ekklesie,  noch  später  die  Epheben.*) 
Geschäftaord-  J){q  ordentlichc  Ekklesie  begann,  wie  es  scheint,  früh  Mor- 

nung.  o  /  / 

gens*),  nachdem  kurz  vor  dem  Anfange  derselben  ein  örnistoVj 
wohl  eine  Fahne,  in  unmittelbarer  Nähe  des  Versammlungsortes 
aufgezogen  war.^)  Die  Volksversammlung,  welche  sitzend  ohüe 
Unterschied  der  Phylen  tagte,   nahm  mit  einem  Reinigungsopfer 


1)  Dass  nicht  alle  Besucher  der  Ekklesie  den  Sold  erhielten,  ergiebt 
sich  aus  Arist.  Ekkl.  185  ff.  Dass  diejenigen,  welche  sich  verspäteten,  ihn 
nicht  erhielten,  kann  man  aus  v.  289  ff.  schliessen.  Auf  eine  bestimmte 
Summe,  die  für  jede  Ekklesie  verausgabt  wurde,  scheint  hinzuweisen 
V.  380  ff.  Vergl.  Wuerz  de  mercede  eccl.  Atheniens.  D.  i.  Berlin  1878, 
34  ff.    S.  auch  mein  Handb.  2,  310,  2. 

2)  Diese  Annahme  ist  nach  Arist.  Ekkl.  289  ff.  297  ff.  die  wahrschein- 
lichste und  wird  bestätigt  durch  die  322,  2  citierte  Inschrift.  Vergl.  Benn- 
dorf  in  d.  Ztschr.  f.  d.  östr.  Gymn.  1876,  p.  597  ff.,  dem  aber  Wuerz  p.  34 
in  Betreff  der  Naturalleistungen  mit  Recht  opponiert.  Mit  Sicherheit  ist 
freilich  ein  solches  avfißoXov  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen.  Gegen  Benn- 
dorf,  der  p.  601/2  darüber  gehandelt  hat,  Fränkel  in  Sallets  numismat. 
Ztschr.  3,  384.    Wuerz  36,  3. 

3)  ot  to^ozan  Arist.  Ach.  64  ff.  Ekkl.  143.  258/9.  Plat.  Prot.  319  C. 
rj  7CQ06$Qevovaa  (Foucart  im  annaire  de  Tassociation  pour  rencouragement 
des  ätudes  grecques  1876,  p.  137  ff.  will  TiQocsSQSvovaa  lesen  auf  Grund  der 
unten  angeführten  Inschriften)  cpvXiq,  to  dinatov  (isQog  tijg  noXsmgy  d.  h. 
nach  Schäfer  Dem.  2\  291  des  Rathes:  Aischin.  g.  Ktes.  4  vergl.  (Dem) 
25,  90.  Aischin.  g.  Tim.  33:  nad"'  succaTrjv  i%yiXrjaiav  äno'uXriQovv  ffvXriv 
^nl  zo  ßijiiocy  Tjxtg  TCQosSQSvasi  —  Philippi  im  N.  Rh.  Mus.  34,  612  versteht 
darunter  eine  Ekklesiephyle.  S.  auch  Fränkel  in  Sallets  numismat  Ztschr. 
3,  388.  ot  k'(p7}ßoL  nach  der  Formel  in  den  Ehrendecreten :  nccQi^dQSvöav  — 
oder  auch  TCQoaijdQSvaav ,  s.  z.  B.  C.  I.  A.  II  470  —  dl  nal  xaig  inTiXrjöüiis 
andaaig  iv  ojcXoig  taiüg  ts  iv  äotst,  nal  i/it  üsi^aisi:  C.  I.  A.  II  466  ff. 

4)  S.  Arist.  Ach.  19/20.    Thesm.  376.    Ekkl.  100  ff.  289  ff. 

6)  S.  Arist.  Thesm.  277/8  mit  dem  Schol.  «=  Suid.  arj(tsiov.  ots  I^sUb 
yivBcQ'ai  inKXrjGlcif  crifieiov  ktC&Bxo, 
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ihren  Anfang.  Unter  Vorantritt  der  ^BQi6xCaQ%oi  wurden  die 
Reinigungsopfer,  jcsQiötta  genannt^  welche  in  geschlachteten 
Ferkeln  bestanden ,  um  das  versammelte  Volk  herumgetragen.^) 
Alsdann  folgte  wohl  der  Fluch,  welchen  der  Herold  über  die- 
jenigen aussprach;  welche  durch  ihre  Reden  das  Volk  zu  täu- 
schen suchten  und  zu  dem  Zwecke  von  anderen  Geschenke 
empfangen  hatten.^)  Nach  diesem  Fluche  des  Heroldes  wird 
von  Seiten  der  Prytanen,  ein  Gebrauch,  welcher  freilich  erst  für 
die  spätere  Zeit  nachweisbar  ist,  die  Mittheilung  gemacht  sein, 
dass  die  mit  Beziehung  auf  die  abzuhaltende  Ekklesie  bestimm- 


1)  Istr.  bei  Suid.  nsQict^agxog'  '^latgog  dl  iv  toig  'Attiyioig  ^nsQ^aticCy 
(pr^ai^  TtQoaayoQSvstai  tä  'na&ocQaioe  ytal  ot  zä  tegd  na^'cclQOvxsg  nBQHSz£aq%oi  * 
^Icodev  yäq  nsQisQxovtat  %oi^o(poQOvvtBg ,  [ —  Der  Schlass  ist  unsicher.  S. 
Müller  fr.  bist.  gr.  1,  422,  fr.  32.  Vergl.  Harp.  =  Phot.  =  Suid.  -aoc^ikqaiov, 
Poll.  8,  104.  Lex.  Seguer.  269,  16.  Suid.  nsQt<itCaq%og  Art.  5  «=  Schol.  zu 
Arist.  Ekkl.  128:  nsQicxioLQ%og'  6  x&v  Tt.a&iXQaüov  jtQorjyoviisvog  iv  raig 
hxXriclaig.  nsg^cria  yag  tä  %a&ccQaia.  Vergl.  auch  Arist.  Ach.  43/4:  naqiz 
üg  x6  TiQOC^ev,  —  ndqiQ''  mg  dv  ivtog  7]ts  zov  nad'dgfiaTOg.  Ekkl.  128. 
Aischin.  g.  Tim.  23  mit  dem  Schol.  Eine  Bespritzung  der  Bänke  mit  dem 
Blüte  des  Ferkels  (Schol.  z.  Arist.  Ach.  44)  ist  mir  nicht  wahrscheinlich. 
Aof  diese  Eröffnungsceremonien  hahe  ich  früher  die  Bestimmung  einzelner 
Inschriften  bezogen,  in  der  die  Einführung  einzelner  Personen  in  die  Ek- 
klesie diesen  angesetzt  wird  iv  tsgoig  oder  ngoiroig  fjLStä  tcc  tsgd,  S.  C.  I.  A. 
II  325.  373  b.  605.  I.  36.  II  52  c.  164.  Aber  es  ist  mir  jetzt  doch  fraglich,  ob 
diese  Ausdrücke  nicht  mit  Hartel  a.  a.  0.  173  ff.  auf  eine  Bangfolge  der 
VerhandluDgsgegenstände  zu  beziehen  sind.  Schubert  de  proxenia  attica 
36  ff,  D.  i.  Leipzig  1881  versteht  gleichfalls  unter  tsgd  actiones  de  rebus 
sacris.  In  zwei  samischen  Beschlüssen  heisst  es:  fistd  rd  tsgd  'nocl  ßaai- 
h%d  (G.  Curtius  in  dem  Progr.  von  Lübeck  1877,  p.  29.  33).  Ebenso  in 
einem  Beschlüsse  aus  Ephesos  bei  Wood  discoveries  at  Ephesus.  Inscr.  from 
the  temple  of  Diana  no.  11,  p.  20  und  aus  Bargylia  bei  Lebas  Asie  Min.  87. 
Wenn  man  mit  Sauppe  bei  Curtius  p.  30  unter  td  ßaaiUnd  Botschaften 
oder  Erlasse  von  Königen  Torsteht,  so  kann  man  bei  td  tsgd  noch  immer 
an  die  religiösen  Eröffiiungsceremonien  der  Ekklesie  denken.  Schwierigkeit 
bereitet  dagegen  C.  I.  G.  3640:  ^szd  xoy  igruiatiGiLov  {t)6ft  nsgl  täv  tgoav. 
Dass  die  Volksversammlung  sitzend  tagte,  bezeugt  für  des  5.  Jahrh.  Arist. 
Arch.  24/6,  für  das  4.  Arist.  Ekkl.  108/4.  Dem.  18,  169.  Vergl.  W.  Vischer 
Kl.  Sehr.  1,  402  ff.  Eine  Widerlegung  der  von  Benndorf  in  der  Zeitschr. 
f.  d.  östr.  Gymn.  1875  p.  18  ff.  vorgetragenen  Ansicht,  dass  das  Volk  in  der 
Ekklesie  phylenweise  zusammengesessen  habe,  giebt  Fränkel  in  Salicis 
numismat.  Ztschr.  8,  385  ff. 

2)  S.  Dem.  19,  70.  Aischin.  g.  Tim.  23.  Dein.  g.  Arist.  14.  üeber  den 
Inhalt  des  Fluches  s.  Dem.  23,  97;  18,282.  Dein.  g.  Demosth.  47.  g.  Arist.  16. 
Eine  freie  Nachbildung  dieser  dgd  bei  Arist.  Thesm.  295  ff.  331  fl.  S.  Schoe- 
mann  de  comit.  92  ff. 
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ten  Göttern  dargebrachten  Opfer  glücklich  ausgefallen  seien  und 
dass  also  von  Seiten  der  Götter  für  die  beabsichtigte  Versamm- 
lung kein  Hinderniss  zu  erwarten  sei.^)  Trat  ein  solches  Hinder- 
niss  dennoch  im  Laufe  der  Versammlung  ein,  so  wurde  dieselbe 
aufgelöst.  Solche  Hindernisse ,  dtoörj^iat  genannt,  waren  Blitz, 
Donner,  Begen,  Sturm,  Sonnenfinsterniss,  Erdbeben.*)  Wann 
eine  solche  dioöti^ia  als  eingetreten  zu  betrachten  war,  scheint 
von  der  Entscheidung  von  Exegeten  abhängig  zu  sein.^)  Seit- 
dem das  Präsidium  der  Ekklesie  von  den  nQvravevQ  auf  die 
ngoaÖQoi  übergegangen  war,  mussten  erst  noch,  bevor  man  zur 
Erledigung  der  vorliegenden  Geschäfte  schreiten  konnte,  die  letz- 
teren von  dem  inLötdttig  der  ersteren  und  aus  ihnen  wieder  der 
ixLötdtris  erloost  werden,  welcher  das  Präsidium  führte,  wobei 
er  sich  zum  Verkehr  mit  der  Versammlung  eines  Heroldes 
bediente.*) 

Nach    der    Erledigung    dieser    Förmlichkeiten    begann   die 
eigentliche    Verhandlung    mit    der   Verlesung   des    n^QoßovXsviia 


1)  Der  (M%Qoq)iX6ti(iog  bei  Theophr.  char.  21  sucht  bekränzt  vor  der 
Volksversammlung  auftreten  zu  können,  um  die  Mittheilung  zu  machen: 
(D  ävÖQsg  'A&rjvaioiy  id'vofisv  ot  TtQvtdvstg  t^  firjtQl  tmv  d'söav  xat  vftsig  ds- 
X^a^s  xa  äyaO'd'  td  yuQ  aq)dyta  xal  xd  tsQoi  %aXd,  Yergl.  auch  die  in 
späteren  Inschriften  z.  B.  C.  I.  A.  II  417.  459  sich  findende  Formel  in  un- 
geHlhr  folgender  Fassung:  vnsQ  iv  dnayysXXovat  ot  ngvxdvsig  xrig  —iSog 
vtcIq  xmv  d'vaimv  cov  id'vov  xd  xb  nqo  xmv  i%7iXriCimv  xm  'AnoXXmvi,  xm  IIqo- 
axccxrjQ£(p  kocI  x^  'AqxiyiiSi  xfj  BovXcc£a  %al  xoig  dXXoig  d'soi^g  otg  ndxQtov  i}y, 
dyoc&y  xv%7i  Ssdoxd'ai  xm  St^fico  xd  (ihv  dya^d  dixsa&ai,  xd  ysyovoxa  h  toig 
tsQOig  otg  i^ov  iq)*  vyisCa  nccl  cmxriQCcf.  xfjg  ßovXrjg  %ccl  xov  dtifiov  %al  tav 
av(iiidx(ov.  S.  Köhler  im  Herm.  6,  833.  Schoell  a.  a.  0.  6,  56.  Mit  Be- 
ziehung auf  eine  Befragung  des  Willens  der  Götter  durch  ein  solches  der 
Ekklesie  vorhergehendes  Opfer  ist  vielleicht  auch  C.  I.  A.  II  416  zu  er- 
klären: dQ%cnQBG£ui  %axd  xriv  fiavx^sCav).  Für  die  ältere  Zeit  ist  dieser 
Brauch  bis  jetzt  noch  nicht  nachweisbar.  In  einem  Yolksbeschluss  aus  dem 
J.  362/1  finden  wir  die  Erklärung,  der  Herold  habe,  wenn  der  Beschloss 
zum  Besten  der  Athener  ausfalle,  bestimmten  Göttern  Opfer  gelobt: 
II  57  b  s.  67. 

2)  S.  Arist.  Ach.  170/1.    Wölk.  579  ff.    Thuk.  6,  46.    Suid.  Sioaripkia. 

3)  S.  Poll.  8,  124:  dvCcxaxo  S\  xd  ^txcKcmj^ta,  bI  ysvotxo  diocrjfiia' 
i^rjyrixdi  9'  inaXovvxo  ot  xd  ns^l  xmv  Siocruimv  %al  xd  xmv  dXXtov  tsgif 
diddaxovxsg.  Das  von  den  Gerichten  Gesagte  wird  man  auch  auf  die  Volks- 
versammlung übertragen  dürfen.  Arist.  Ach.  170/1  wird  die  Ekklesie  in- 
folge der  privaten  Anzeige  einer  8iocrifi>£a  aufgelöst. 

P  4)  S.  Arist.  44,  2.    Suid.   inicxdxtig  2.  Art.     Ueber   die  Prytanen  und 

Proedroi  vergl.  p.  302  ff. 
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des  Bathes  durch  den  Herold,  welches  in  aussergewöhnlichen 
Fällen  auch  wohl  mal  durch  einen  mündlichen  Vortrag  der 
Prytanen  ersetzt  wurde.  ^)  Es  war  verboten,  irgend  etwas  ohne 
TtQoßovXeviia  des  Rathes  in  der  Ekklesie  einzubringen.^)  In  die- 
sem TCQoßovXeviux,  machte  der  Bath  entweder  positive  Vorschläge, 
was  das  Gewöhnliche  war,  oder  begnügte  sich  damit,  die  An- 
gelegenheit formell  bei  der  Ekklesie  einzuführen.  Im  ersten 
Falle  wurde  in  dem  TtQoßovXevfia  vom  Rathe  beantragt,  über 
die  vorliegende  Angelegenheit  in  dem  von  diesem  vorgeschlagenen 
Sinne  zu  beschliessen,  im  zweiten  Falle  überliess  der  Rath  durch 
das  TtQoßovXsvfia  der  Ekklesie,  die  Entscheidung  selbst  zu  finden, 
ohne  einen  eigenen  Antrag  einzubringen.^)  Der  Verlesung  des 
TCQoßovXsv^a  folgte  die  sogenannte  TtQOXBtQOtovia,  nach  der 
Definition  der  Grammatiker,  welche  mit  den  uns  überlieferten 
Fällen  ihrer  thatsächlichen  Anwendung  zusammenstimmt,  eine 
Vorabstimmung  der  Ekklesie,  ob  man  das  Rathsgutachten  pure 
annehmen    oder    eine  Debatte    über    dasselbe    eröffnen    wolle.*) 

1)  Das  erstere  ist  zu  schliessen  aus  der  Nachbildung  bei  Arist.  Thesm. 
371,  das  zweite  scheint  sich  aus  Dem.  18,  170  zu  ergeben. 

2)  S.  Arist.  45,  4:  nQoßovXsvBi  8*  stg  zov  Sijfiov  xal  ovti  ^^sativ  ovdsv 
dngoßovlsvTOv  ovd'  ort  av  firi  ngoy^dipcoaiv  ot  TCQvrccvsig  ipritplaac^ai  rm 
Srj^a)'  'Kar'  avta  yctQ  xavxa  k'voxog  iativ  6  vini^cag  yQotcpy  naQ0cv6(i<ov, 
Selbst  fflr  die  Archairesien  war  ein  Probuleuma  nöthig:  Arist.  44,  4.  S. 
auch  Plut.  Sol.  19:  fujdcv  iäv  ccitQoßovXsvrov  slg  i^yilrja^av  slacpigsa^'ai. 
Die  Definition  von  TtQoßovXsvfia  s.  bei  Harp.  =  Phot.  TCQoßovlsvfia  Lex. 
Seguer.  289,  26  ff. 

3)  Die  erstere  Form  ist  die  gewöhnliche,  in  zahlreichen  nacheukli- 
deischen  Yolksbeschlüssen  uns  vorliegend.  Dieselbe  lautet,  abgesehen  von 
kleinen  Varianten:  itpritpiatai  tji  ßovXy  rovg  nQosdgovg  oV  av  Xol%(o<siv  tcqo- 
sÜQSveiv  slg  zriv  TtQcizrjv  i'KTiXriöüxv  (n^ooccyayeiv  roi/  daiva  xal)  xQrifiur£acci 
^bqI  tovtcijv ,  yv(6fi7}v  dl  ^vfißdXXsad'ai  tijg  ßovXrjg  sig  rov  d^fiov,  ort  do%st 
tfj  ßovX^  f  worauf  alsdann  folgt,  wie  der  Rath  die  Angelegenheit  zu  er- 
ledigen vorschlägt.  lieber  das  allmähliche  Entstehen  dieser  Formel  s.  Har- 
tel  Stud.  üb.  att.  Staatsr.  u.  Urkundenw.  166  ff.  Die  zweite  Form  ergiebt 
sich  aus  C.  I.  A.  II  168.  Der  Bath  beschliesst  hier:  tovg  itQoi^Qovg  o^i  av 
Xa%(oai,  TtQOsdQSvstv  sig  trjv  ngoorriv  i%iiX7}6£av  Tcgoaayaystv  avtovg  xal  XQV'' 
ftatiaai^  yvcifiriv  Sl  ^vvßdXXsad'aL  tTjg  ßovX^g  sig  xov  d^fiov,  ort  dousi  x^ 
ßovXst,  düovcavxa  xov  dijfiov  xmv  Rixielmv  neql  xrig  idqvaemg  xov  isqov  nah 
aXXov  'A&Tivaüov  xov  ßovXofievov  ßovXsvaac^ai ,  oxt  av  avxm  donsi  agiaxov 
slvai.  Yergl.  über  derartige  Probuleumata  die  Zusammenstellung  bei 
Hartel  226  ff. 

4)  S.  Harp.  =  Phot.  Suid.  7cqo%BiqoxovCa,  k'oi'nsv  'Ad'i^vriai  xoiovxo  xi 
yiyvsa&ar  onoxav  xrjg  ßovXrjg  TCQoßovXsvadatjg  slaq)8Q7ixai  sig  xov  drjiiov  rj 
yvflOfAi],   TtQOxsQov  ylyvBxav  %Bi^oxovia    iv  x^    iyiTiXria^oi  ^  noxBQOv  do'UBi^  TtBgl 
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Eine  pure  Annahme  des  TtQoßovksv^  war  wohl  nur  bei  unter- 
geordneten Punkten  üblich,  da,  wie  man  mit  Sicherheit  anneh- 
men darf,  über  dasselbe  paragraphenweise  abgestimmt  wurde. ^) 
War  über  irgend  einen  Passus  des  TtgoßovXsvfia  durch  die  Pro- 
cheirotonie  die  Debatte  beschlossen,  so  richtete  der  Herold  an 
die  Versammelten  die  Frage,  wer  von  ihnen  das  Wort  verlange, 
wobei  nach  einem  solonischen  Gesetze  bei  der  Reihenfolge  in 
der  Ertheilung  des  Wortes  der  Aeltere  den  Vorzug  vor  dem 
Jüngern  haben  sollte,  ein  Gebrauch,  welcher  indessen  früh  ab- 
gekommen   zu    sein    scheint.^)     Wer    das    Wort   erhalten   hatte, 


Tmv  TtQoßovXsvd'ivtoav  ani'iljaad'at  tov  Sriftov  ^  dgiisi  zo  nQoßovXsvfia.  tavta 
d'  vnoGTHialvBzai  iv  tc5  AvgCov  jCQog  zriv  Mt^iSrifiov  y^aqpijv.  Arist.  43,  6 
fahrt  nach  der  Schilderung  der  Tagesordnung  der  4  ordentlichen  Volkayer- 
sammlungen  fort:  XQtjfiax^iovaLv  iviors  kccI  avev  nqo%siqozoviag,  S.  Dem. 
24^  11.  Aischin.  g.  Tim.  23.  Die  von  Hartel  demosth.  Stud.  2,  p.  46  ff.  und 
in  den  Stud.  üb.  att.  Staatsrecht  u.  Urkunden weseÄ  179  ff.  vorgetragene  Hypo- 
these über  die  Bedeutung  von  n^o%BiQozovla  glaube  ich  widerlegt  zu  haben 
in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1879,  p.  226  ff.  Auf  Harteis  Erwiderung  in  den 
Wiener  Stud.  1,  269  ff.  habe  ich  geantwortet  in  den  Jahrb.  f.  cl.  PhU.  1880 
p.  529  ff.  Eine  eingehende  Widerlegung  aus  den  Inschriften  bietet  die 
Schrift  von  Miller  de  decretis  att.  quaestiones  epigraphicae.  D,  i.  Breslau 
1886.  Hock  in  den  Jahrb.  a.  a.  0.  p.  801  ff.,  der  in  der  Verwerfung  der 
Hypothese  Harteis  mit  mir  übereinstimmt,  glaubt  aus  Aischin.  g.  Tim.  23 
schliessen  zu  dürfen,  dass  die  nqo%BiqozovCa  darin  bestand,  dass  in  dring- 
lichen Fällen  der  eigentlichen  Tagesordnung  der  Volksversammlung  Vor- 
fragen nsQi  iSQoiv  xal  oa^oav  und  über  auswärtige  Angelegenheiten  veraas- 
gingen.  Auch  die  von  Bake  sohol.  hypomnem.  4,  279  ff.  Yorgetragene  An- 
sicht über  TCQOxsiQOzovia  ist  nicht  richtig.  Miller  in  den  phil.  Abhandl.  für 
M.  Hertz  p.  189  ff.,  der  eine  neue  Erklärung  auf  Grund  von  Dem.  24, 11  ff. 
und  Aischin.  g.  Tim.  28  versucht,  hat  die  erstere  Stelle,  wo  es  sich  §  14 
um  eine  y^atpri  nccgavoiKov  handelt  —  vergl.  auch  §  15  — ,  nicht  verstanden 
und  muBs  in  der  zweiten,  um  sie  für  seinen  Zweck  gebrauchsföhig  za 
machen,  erst  das  aal  fiszä  zavz'  umstellen.  Was  ich  a.  a.  0.  238  ff.  und 
530  ff.  über  diese  Stelle  gesagt  habe,  halte  ich  auch  jetzt  noch  für  zutref- 
fend und  die  Erklärung  bei  Harp.  wird,  da  auch  die  kurze  Notiz  des  Arisi 
nichts  lehrt,  so  lange  zu  Recht  bestehen  müssen,  bis  ein  etwaiger  In- 
schriftenfund uns  eines  Bessern  belehrt. 

1)  Die  Einführung  fremder  Gesandten  z.  B.,  in  einem  Probulenma  be- 
antragt, wurde  gewiss  für  gewöhnlich  sofort  durch  ngoxsiQozovia  bewilligt, 
während  über  den  eigentlichen  Antrag  des  Bathes  erst  nach  Einfohrong 
der  Gesandten  verhandelt  und  abgestimmt  wurde.  S.  C.  I.  A.  11  49. 50.  54. 55. 

2)  S.  Aischin.  g.  Tim.  23.  Bei  Arist.  Ach.  45.  Thesm.  879.  Ekkl.  130. 
Dem.  18,  170  heisst  die  Formel  nur:  z^g  dyoQSvsiv  ßovlszai,  nach  dem  so- 
lonischen Gesetze:    z£g  dyoQsvBi^v   ßovlszat  zAv  vnhg  nBvzT^KOvza  itrj  y«yo- 
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setzte ;  bevor  er  zu  reden  begann,  den  Kranz  auf.^)  Für  ge- 
wohnlich war  es  wohl  üblich,  dass  derjenige,  welcher  das  ^qo- 
ßovlBVfia  im  Rathe  beantragt  hatte,  dasselbe  auch  in  der  Ek- 
klesie  eingehender  begründete.^)  Jeder  Besucher  der  Ekklesie 
konnte  entweder  zu  dem  Rathsgutachten  Amendements  stellen, 
welche  diesem  im  Falle  der  Annahme  angefügt  wurden  oder 
unter  Berücksichtigung  des  vorliegenden  Probuleuma  einen  selb- 
ständigen Antrag  formulieren,  welcher  das  Amendement  ent- 
hielt.*) Ebenso  war  es  auch  jedem  gestattet,  das  Probuleuma 
zu  bekämpfen  und  seine  Verwerfung  zu  beantragen  oder  an  Stelle 
desselben  einen  von  demselben  abweichenden  Antrag  zu  stellen/ 
welcher  von  der  Ekklesie  angenommen  werden  konnte,  ohne 
gegen  das  oben  erwähnte  Gesetz  zu  Verstössen,  da  ein  wenn 
auch  abweichendes  Rathsgutachten  für  die  Verhandlung  der  Ek- 
klesie vorgelegen  hatte.  ^)  Das  ergiebt  sich  mit  Bestimmtheit 
aus  der  zweiten  oben  angegebenen  Form  des  TtQoßovksv^Uj  durch 
welche  der  Rath  die  Ekklesie  die  Entscheidung  selbst  zu  finden 


votcov   nal  nciXiv  iv  ^igsi.  rav  äXXoav  'Ad'rjvaioav,     S.  Aischin  a.  a.  0.  und 
g.  Ktes.  4,  wo  auch  1  ff.  das  Aufhören  dieses  Gebrauches  bezeugt  wird. 

1)  S.  Arist.  Thesm.  380.  Ekkl.  131.  148.  163.  Das  SoniiiaaCotv  inccy- 
ysXXsiv  (Aischin.  g.  Tim.  32)  oder  inayy8X£av  inayysXXBiv  (81)  gegen  den 
Bedner,  wodurch  irgend  ein  Besucher  der  Ekklesie  erklärte,  der  Redner 
habe  sich  eines  Vergehens  schuldig  gemacht,  auf  welchem  als  Strafe  die 
Atimie  stehe,  hatte  nicht  die  Entziehung  der  Bede  in  seinem  Gefolge.  Erst 
später  entschied  ein  heliastisches  Gericht  über  die  Berechtigung  des  Vor- 
wurfs. S.  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  248  ff.,  wo  auch  über 
den  Unterschied  der  ivöei^ig  und  der  inayysXia  gehandelt  wird.  Gewisse 
Fälle,  in  denen  diese  ivcayysX^a  gestattet  war ,  geben  Aischin.  a.  a.  0.  27  ff. 
Poll.  8,  46.    Die  Strafe  war  die  Atimie:  Poll.  a.  a.  0.    Dem.  19,  284. 

2)  In  den  Volksbeschlüssen  wird  derselbe  durch  6  dsivcc  einer  be- 
zeichnet. 

3)  Für  die  erste  Art  der  Amendierung  lautet  die  Formel  in  den 
Volksbeschlüssen:  6  Seiva  elnev  xa  nihv  ofHa  %ocQ'a,neQ  t^  ßovX^y  oder 
auch  •Ku&dneQ  6  detva,  worauf  das  Amendement  folgt.  S.  C.  I.  A.  I  38. 
II  38,  186;  86,  831.  Sammlung  der  hierher  gehörigen  Inschriften  bei  Har- 
tel  a.  a.  0.  221  ff.  Vergl.  indessen  Miller  a.  a.  0.  42  ff.  Einen  unter  Be- 
rücksichtigung des  TCQoßovXevfia  neu  formulierten  Antrag  mit  dem  Amende- 
ment bietet  die  Inschrift  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  8,211/2, 
verglichen  mit  213.     S.  Köhler  a.  a.  0.  214/6. 

4)  Es  ergiebt  sich  das  aus  der  Verhandlung  bei  Xen.  Hell.  7,  1,  1  —  14, 
wie  ich  mit  Schoemann  de  comit.  98,  Leop.  Schmidt  de  auctorit.  ngoßov- 
Xev(iatog  in  rep.  Ath.  Ind.  lect.  Marburg.  1876/7,  p.  6  annehme  gegen  Har- 
tel  in  den  commentat.  phil.  in  honor.  Mommseni  620/1. 
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aufforderte,   wobei  die  Angelegenheit  also  doch  als  begutachtet 
angesehen  wurde. 

Auch  konnte  in  der  Ekklesie  die  Initiative  zur  Behandlung 
irgend  einer  Angelegenheit  von  einem  Privatmanne  in  der  Weise 
ergriffen  werden,  dass  derselbe  den  Antrag  stellte,  den  Rath  zu 
einem  Gutachten  in  der  betreffenden  Angelegenheit  aufzufordern. 
Der  Geschäftsgang  war  in  diesem  Falle,  wenn  die  Ekklesie  sich 
für  den  gestellten  Antrag  erklärte,  der,  dass  der  Rath  beauftragt 
wurde,  über  die  betreffende  Angelegenheit  ein  TCQoßovlevyM  bei 
der  Volksversammlung  einzubringen.^)  Der  Rath  erfüllte  diesen 
Auftrag  alsdann  in  der  Weise,  dass  er  entweder  ein  Probuleuma 
mit  bestimmten  Vorschlägen  in  der  Volksversammlung  einbrachte 
oder  sich  damit  begnügte,  die  Angelegenheit  durch  ein  formelles 
TCQoßovksvfAa  zur  Berathung  zu  stellen  und  die  Initiative  der 
Antragstellung  den  Rednern  in  der  Ekklesie  zu  überlassen.  Eine 
zweite  Möglichkeit,  Anträge  zu  stellen,  war  für  einen  Privat- 
mann noch  die,  dass  derselbe  sich  mit  einem  Gesuch  an  den 
Rath  wandte,  ihm  für  eine  gewisse  Angelegenheit  in  der  Ek- 
klesie das  Wort  zu  gestatten,  d.  h.  mit  anderen  Worten,  die  be- 
treffende Angelegenheit  auf  die  Tagesordnung  der  Ekklesie  zu 
setzen.  ^) 


1)  S.  Köhler  im  Herrn,  ö,  13  ff.  Hartel  a.  a.  0.  183  ff.,  wo  die  hierher 
gehörigen  Inschriften  zusammengestellt  sind.  Die  Formel  eines  golchen 
Fsephisma  lautete  ungeföhr:  SsSox^oci  oder  itpricp^a&at  rm  $i^(np  nQoßov- 
Xsvaaaav  xriv  ßovXiiv  i^svsynsiv  ig  xov  drjfiov  itsqCy  worauf  der  Gregenstand 
angegeben  wird,  über  den  die  Ekklesie  ein  Probuleuma  verlangte.  S. 
C.  I.  A.  II  76.  98.  126.  82  b.  In  Sachen  des  Herakleides  aus  Salamis  —  s. 
Mitth.  8,  211  ff.  —  beantragt  in  der  Ekklesie  Telemachos  aus  Achamai: 
itjyqcpiad'ai.  zm  Srifico^  zriv  ßovXiiv  TCQoßovlsvaaaav  i^svsynsiv  sig  xriv  nga- 
xriv  irmlr^aiav  tcsqI  ^HQunXsidov^  nad'ozi  svgi^cstoct  äv  xi  dvvrjxai  aya^ov 
naga  xov  dri[iov  xov  'A^rivaitav,  Dann  beantragt  Kephisodotos  in  der  ßule 
das  nöthige  Probuleuma  und  erst  auf  dieses  gestützt  formuliert  Telemachos 
als  Antragsteller  in  einer  neuen  Ekklesie  den  definitiven  Yolksbeschlnss. 
Einen  ähnlichen  Geschäftsgang  hat  man  auch  für  den  mit  k'So^Bv  tgö  dr^ftm 
eingeleiteten  Yolksbeschluss  für  Pytheas  aus  dem  J.  333  anzunehmen,  in 
dem  es  heisst:  XaiQtoov^drig  Avaavlov  ^XvBvg  sinsv  nsgl  iv  6  8ri\ko% 
TtQoasxa^sv  xij  ßovXij  itQoßovXsvcaaccv  s^BvsyKeiv  nsgl  Ilvd'iov,  xa^o« 
xifLrfiriaBxotv  vno  xov  drjfiovy  xvxy  dyad"j  dsSox^ai  tüo>  drifico  x.  r.  d.t  'Ey. 
ccQX-  1889,  p.  16/6. 

2)  Das  Recht  der  Antragstellung  in  der  Ekklesie  für  Privatleute  ergiebt 
sich  auch  aus  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  3,  6.  Glaukon  ist  noch  nicht  20  Jahre  alt, 
kann  also  an  die  Erwerbung  der  ßovXs^a  noch  nicht  denken.  Wenn  er  trotz- 
dem bestrebt  ist  ngoaxaxsvsiv  xrig  noXsüng  und  in  der  Ekklesie  Beden  hält  (§  l), 
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Jeder  in  der  Ekklesie  gestellte  Antrag,  welcher  entweder  ein 
Amendement  zu  einem  TtQoßovkev^a  enthielt  oder  selbständig 
war,  wurde  entweder  von  dem  Antragsteller  selbst  schriftlich 
formuliert  und  bei  dem  Vorsitzenden  oder  seinem  Schreiber  ein- 
gereicht oder  nach  mündlicher  Empfehlung  desselben  zusammen 
mit  dem  Schreiber  abgefasst.^ 

Administrative  Massregeln  wurden  gewiss  sehr  häufig,  wenn 
zu  denselben  ein  Volksbeschluss  nöthig  war,  durch  die  Behörden 
beantragt,  zu  deren  Geschäftskreis  dieselben  gehörten,  dann 
aber  auf  dem  gewöhnlichen  Geschäftsgange  durch  den  Rath  als 
Zwischeninstanz  an  die  Ekklesie  gebracht.^) 

War  ein  Antrag  nicht  rein  politischer  Natur,  sondern  kamen 
technische  Erwägungen  bei  demselben  in  Frage,  so  hörte  die 
Ekklesie  das  Gutachten  von  Sachverständigen,  fiel  derselbe  in 
den  Geschäftskreis  irgend  einer  Behörde,  so  wurde  auch  diese 
zu  Rathe  gezogen.^) 

Begehrte  über  die  der  Ekklesie  zur  Entscheidung  vorliegende 


so  kann  man  dabei  nur  an  eine  selbständige  Antragstellung  in  der  Ekklesie 
denken.  Das  Gleiche  ergiebt  sich  auch  aus  3,  7,  wo  Sokrates  den  Char- 
mides  für  seine  politische  Thätigkeit  an  die  Ekklesie  verweist  (s.  §  6)  und 
auch  dem  ganzen  Zusammenhange  nach  aus  Plat.  Protagor.  319  D.  Die 
zweite  Möglichkeit,  wie  ein  Privatmann  Anträge  in  der  Ekklesie  stellen 
konnte,  lernen  wir  aus  Isokr.  7,  1.  16  kennen.  Tr^v  nQoaodov  dnoygoi- 
(pBC^ai  scheint  der  technische  Ausdruck  gewesen  zu  sein. 

1)  Für  das  erste  vergl.  Aischin.  v.  d.  Trugges.  68,  83,  für  das  zweite 
Arist.  Thesm.  432.  Dass  es  in  Athen  im  5.  Jahrh.  ein  Collegium  von  jähr- 
lich gewählten  nvyyqatpBig  als  Redactionscommission  gegeben  hat,  deren 
sich  unter  Umständen  der  Bath  und  das  Volk  zur  Abfassung  von  Be- 
schlüssen bedient  habe,  wie  Sauppe  im  Ind.  schol.  Goett.  1880/1  p.  10  auf 
Grund  einiger  Inschriften  C.  I.  A.  I  68.  IV  22  a,  wo  Foucart  im  Bulletin  de 
correspondance  hellänique  1880  p.  261  {tdÖB  ot  xavyygatprjs  x)avviyQa{iljccv) 
ergänzt,  und  'Ad^v,  8,  406  ff.  »>  Ind.  schol.  Goett.  1880/1  p.  3  annimmt, 
halte  ich  nicht  für  wahrscheinlich. 

2)  Vergl.  C.  I.  A.  11  439:  ßovlri  ift,ßovXsvtriQ^(p  ownlritog  atgaxijjymv) 
THxgayystXdvtoav  %al  dnb  ßovXijg  iv.uXricla  (xvp^a)  Iv  x&  ^edtQ{p  —  yvoafiri 
atgatriyÄv:  Bull.  12,  142,  no.  8.  yv<6(irj  xav  avvyQacpscav:  C.  I.  A.  I  68. 
tdds  ot  ^vyyQaq)rje  ^vviyQWtpav:  C.  I.  A.  IV  22a.  27b.  yvtifiri  KXsia6(pov 
nal  avvnQvxdvBoav:  'Aqx.  SbXxCov  1889,  p.  26.  Antrag  eines  einzelnen  Stra- 
tegen: C.  I.  A.  IV  61a,  Z.  26  ff.  Bull.  13, 164.  Dittenberger  Syll.  79.  C.  I.  A. 
II  439.  481.  Vergl.  Köhler  im  Herm.  2,  326.  Swoboda  die  griech.  Volks- 
beschlüsse 34. 

3)  S.  Plat.  Protagor.  319  B.  Aischin.  g.  Tim.  81.  Vergl.  Hartel 
a.  a.  0.  242/3. 
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Angelegenheit  keiner  weiter  das  Wort,  so  fand  die  Abstimmung 
statt.  Die  Vornahme  derselben  zu  verweigern  hatten  die  Vor- 
sitzenden das  Recht,  wenn  sie  den  Antrag,  welcher  zur  Abstim- 
mung stand,  für  ungesetzlich  hielten.^)  Doch  konnten  die  Vor- 
sitzenden wegen  verweigerter  Abstimmung  durch  eine  Ivdsil^ig 
belangt  werden.^)  Die  Abstimmung  erfolgte  regelmässig  durch 
XSLQOxovCa,  d.  h.  durch  Erheben  der  Hände.  Der  Vorsitzende 
forderte  durch  den  Herold  zuerst  diejenigen,  welche  für  den  An- 
trag waren,  auf,  die  Hände  zu  erheben,  dann  diejenigen,  welche 
gegen  denselben  waren.  Ein  Zählen  der  Hände  fand  gewiss  nur 
dann  statt,  wenn  die  Abstimmung  zweifelhaft  war.^)  Eine 
zweite,  seltenere  Form  der  Abstimmung  war  die  geheime  mit 
Stimmsteinen,  welche  in  den  Vollversammlungen,  d.  h.  bei  dem 
Ostrakismos,  bei  der  Bürgerrechtsverleihung  und  bei  der  Erthei- 
lung  der  aSaia  im  Gebrauch  war  und  ausserdem  bisweilen  in 
ausserge wohnlichen  Fällen  zur  Anwendung  kam.^)  Es  wurden 
in  diesem  Falle  zwei  Urnen,  entweder  für  jede  Phyle  oder  für 
die  ganze  Ekklesie,  aufgestellt,  von  denen  die  eine  die  bejahen- 
den, die  andere  die  verneinenden  Stimmen  aufnahm.*)  Nach- 
dem die  Abstimmung  perfect  geworden  war,  verkündete  der  Vor- 
sitzende das  Resultat  derselben  und  entliess,  wenn  nichts  weiter 
vorlag,  durch  den  Herold  die  Versammlung.^) 
Abfassung  der  Der  vou  der  Ekklesie  gefasste  Beschluss  wurde  in  dem  Staats- 

Volksbeschlüsse.  ^  '      '        -Kir   ,  i-ii  i 

archiv  im  Metroon  deponiert  und  ausserdem,  wenn  eine  grossere 
Publicität  wünschenswerth  erschien,  auf  einer  Stele  eingehauen, 
gewöhnlich  auf  der  Akropolis  ausgestellt,  in  welchem  Falle  sol- 
ches in  dem  Volksbeschlusse  selbst  ausdrücklich  bestimmt  wurde 
und   auch  die  Kosten   für  die   Aufstellung   auf   die   Staatskasse 


fv    . 


5,^1  V 


1)  S.  für  die  Prytanen  Plat.  Gorg.  473  E.  Apol.  32  B.  Xen.  Denkw. 
d.  Sokr.  1,  1,  18;  4,  4,  2,  für  die  Proedroi  Aischin.  v.  d.  Tmgges.  84. 

2)  Das  scheint  sich  aas  Plat.  Apol.  a.  a.  0.  zu  ergeben.  Yergl.  aacb 
das  Gesetz  bei  Dem.  24,  22. 

3)  Eine  Yersammlung  wird  ohne  Abstimmung  entlassen,  tots  yäg 
6'tps  rjv  Ktcl  TfXff  xsiQcce  ovn  av  nad'sci^cDv:  Xen.  Hell.  1,  7,  7.  Der  Modus 
der  Abstimmung  ergiebt  sich  ans  Phot.  =»  Suid.  naxBxstQOtovrjaav.  Yergl 
aucli  Dem.  24,  20. 

4)  S.  Plut.  Arist.  7.    (Dem.)  59,  89.  90.    Dem.  24,  46/6. 

5)  Im  allgemeinen  von  %a8£a%oi  redet  (Dem.)  59,  90.  Zwei  Urnen  in 
jeder  Phyle  bei  Xen.  Hell.  1,  7,  9. 

6)  S.  Aischin.  g.  Etes.  3.  Der  Herold  sagt  bei  Arist.  Ach.  173:  ot 
yä^  nQvtävsis  Ivovai  xrjv  innlrjc^av. 
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angewiesen  wurden.^)  Die  so  aufgezeichneten  und  aufgestellten 
Volksbeschlüsse  zerfallen  in  zwei  Theile,  in  die  Präscripte  und 
die  eigentlichen  Entscheidungen.  Die  Form  der  ersteren  hat  im 
Laufe  der  Zeit  verschiedene  Veränderungen  erfahren.  Die  reich- 
sten Formulare  der  voreukleideischen  Staatsurkunden  enthalten 
die  Namen  des  Archon^  des  RathsschreiberS;  die  Sanctionierungs- 
formel  (^ido^s  r^  /SovAg  xal  tp  Si^gip),  die  Namen  der  q>v^ri 
%Qvxavevov6a  j  des  Vorsitzenden  der  Ekklesie  und  des  Antrag- 
stellers^ ohne  dass  diese  Vollständigkeit  sich  in  allen  Urkunden 
findet.  Nach  Eukleides  wurde  dieses  alte  Formular  allmählich 
in  einer  dem  stilistischen  Geschmacke  der  Zeit  entsprechenden 
Weise  umgebildet  und  zu  dem  Zwecke  einer  möglichst  genauen 
Datierung  und  Charakterisierung  der  Decrete  durch  Aufnahme 
neuer  Bestandtheile  erweitert.  Solche  neue  Bestandtheile,  welche 
allmählich  aufgenommen  wurden,  waren  der  Tag  der  Prytanie 
und  des  Monats,  an  welchem  die  Ekklesie  stattgefunden  hatte, 
die  Bezeichnung  der  Versammlung  und  des  Versammlungsortes 
und  in  spätester  Zeit  bisweilen  die  Angabe  der  Gattung  der  Be- 
schlüsse.^) Die  Sanctionierungsformel  erscheint  in  den  nach- 
eukleideischen  Urkunden  in  der  doppelten  Fassung  iSo^av  rrj 
ßovXij  xal  tp  di]fip  und  ido^ev  Xip  di^^a}.  Die  erste  Fassung 
ist  gewöhnlich  mit  der  oben  erörterten  Formel  des  jtQoßovl^^, 
welches  positive  Vorschläge  machte,  verbunden,  erscheint  aber 
auch  ohne  dieselbe,  während  bei  der  zweiten  Fassung  diese 
Formel  entweder  sich  findet  oder  gewöhnlicher  fehlt.  Darnach 
sind  die  uns  erhaltenen  Urkunden  in  der  Weise  zu  unterscheiden, 


1)  üeber  die  Einrichtung  des  Archives  s.  Boeckh  Kl.  Sehr.  4,  293  ff. 
C.  Curtius  d.  Metroon  p.  15  ff.  Hartel  Stud.  üb.  att.  Staatsr.  u.«[Jrkundenw. 
62  ff.  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  827  ff.  Nach  v.  Wilamowitz-Moellen- 
dorf  in  den  phil.  Unters.  Heft  1,  p.  205  wurde  vor  der  2.  Hälfte  des 
4t.  Jabrh.  das  Metroon  nicht  als  Archiv  benutzt,  von  Wacbsmuth  2,  1, 
326,  1.  343/4  mit  Recht  zurückgewiesen.  Phot.  fjLtiTgmov*  ro  tsgov  tijg  firjTQog 
tmv  ^smv,  iv  ^  yQücfifiaTa  Srmoaux.  %ol  öt  vofioi.  Dem.  19,  129:  all'  vtcsq 
filv  Trjg  i^(0(toaiag  iv  toig  notvotg  zoig  viiszsQoig  ygcififiaatv  iv  tm  (irjtQcom 
tavT*  iaxiv^  iq)'  otg  b  dtifiociog  reraxTat,  xal  'ilfr^cpuffjM  avtLKQvg  nsgl  xovtov 
tav  ovofiatog  yiy^antai.  Inhalt  des  Archives :  Wachsmuth  a.  a.  0.  384  ff. 
Nicht  alle  Volksbeschlüsse  aufgeschrieben  und  aufgestellt:  Hartel  149  ff. 
Bedeutung  der  Aufstellung  der  Decrete  auf  der  Akropolis:  Hartel  156/7. 
Ueber  die  Anweisung  der  Kosten  für  die  Aufstellung  und  über  die  Höhe 
derselben  s.  Hartel  129  ff. 

2)  Eine  erschöpfende  Znsammenstellung  des  auf  die  Formulierung  der 
Präscripte  bezüglichen  Materials  giebt  Hartel  a.  a.  0.  p.  4  ff. 
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dass  sowohl  die  mit  der  Sanctionierungsformel  ido^sv  rfj  ßovlfj 
xal  tä  S'^iicDy  ohne  die  probuleumatische  Formel,  versehenen 
Beschlüsse,  als  auch  die  mit  der  Sancfionierungsformel  Ido^sv 
tfj  ßovXij  xal  tä  8ri{im  und  iSo^Bv  rä  Si^fiG),  beide  in  Verbin- 
dung mit  der  probuleumatischen  Formel,  ausgestatteten  Urkunden 
auf  ein  Probuleuma  mit  positiven  Vorschlägen,  die  blos  durch 
i8o^€v  tä  öriiLip  charakterisierten  Decrete  auf  ein  formelles 
Rathsgutachten  zurückgehen.  ^) 
yqa(p)i  7taQav6-  Dje  in  dcu  Bcschlüsscn  der  Ekklesie  zum  Ausdruck  kom- 
^^^'  mende  Souveränetät  des  athenischen  Volkes  war  durch  die  Ge- 
setze begrenzt.  Das  spricht  sich  in  der  Anwendung  der  yQUfpri 
TtuQavo^cav  deutlich  aus,  welche  zugleich,  da  durch  sie  verfas- 
sungswidrige Beschlüsse  gehindert  werden  konnten,  für  eine 
Schutzwehr  der  demokratischen  Verfassung  gehalten  wurde.*) 
Gegen  jeden  Volksbeschluss  und  gegen  jedes  nicht  ordnungs- 
mässig  zu  Stande  gekommene  Gesetz  war  diese  'yQaq)rj  naga- 
i/ofwöi/  zulässig,  welche  von  jedem  beliebigen  Athener  eingebracht 
werden  konnte.  Dieselbe  wurde  gegen  einen  Volksbeschluss  in 
der  Ekklesie  entweder  vor  oder  nach  der  Abstimmung  über  den- 
selben mit  einem  Schwur,  dass  man  Klage  erheben  wolle,  wel- 
cher Schwur  wie  das  Fristgesuch  im  gewöhnlichen  Processe 
vTtcD^oö^a  genannt  wurde,  angemeldet  und  hatte  zur  Folge,  dass 
die  Gültigkeit  des  Volksbeschlusses  bis  zur  gerichtlichen  Ent- 
scheidung der  Klage  suspendiert   wurde.  ^)     Bei   dieser   gericht- 


1)  Bei  Fiat.  Phaidr.  268  heisst  es:  k'So^i  nov  qyrici  x^  ßovX'^  rj  tm 
drjn<p  rj  aficpotiQoig,  Die  Unterschiede  in  der  Sanctionierungsformel  der 
attischen  Decrete  hat  znerst  Hartel  a.  a.  0.  59  ff.  festgestellt.  Ihm  habe 
ich  mich  in9  Texte  mit  den  von  Miller  a.  a.  0.  14  ff.  vorgenommenen  Aen- 
dernngen  angeschlossen. 

2)  S.  Dem.  24,  154.  Thuk.  8,  67.  Arist.  29,  4.  Holm  griech.  Gesch. 
2,  234  betont  mit  Recht,  dass  die  Verantwortlichkeit  des  Antragstellers  ein 
Hemmschuh  für  allzu  leichtsinnige  Vorschläge  war. 

3)  S.  Foll.  8,  56:  vnoofioc^a  de  iativ,  otav  xig  rj  %lf'qq)i,a(ia  rj  voftop 
ygacpspta  y^aipritai  cog  dvsniti^Ssiov'  zovxo  yaq  vnofioaac&ai  liyovGL  %al 
ov%  i\v  itBxä  xriv  vntofioc^av  x6  yQatpiv,  nqiiv  %Qi%iivoti^  %vQtov,  Poll.  8,  44. 
lieber  das  Fristgesuch  im  gewöhnlichen  Processe  s.  Harp.  vncDfioaüx.  lieber 
diese  Klage  s.  Schoemann  de  comit.  159  ff.  272  ff.  Meier  und  Schoemann 
att.  Proc*  428  ff.  Nach  Hartel  Stud.  üb.  att.  Staatsr.  u.  ürkundenw.  251  ff. 
musste  die  ygacpri  Tta^arofAcov  zwischen  der  von  ihm  angenommenen  ersten 
und  zweiten  Lesung  erhoben  werden.  Aus  den  Zeugnissen,  die  H.  a.  a.  0. 
erörtert  hat,  ist  ein  solcher  Schluss  aber  nicht  nothwendig.  Vielmehr  be- 
zeugen die  Worte  bei  (Dem.)  26,  8  eine  definitive  Entscheidung  der  Ekklesie, 
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liehen  Verhandlung  hatte  der  Kläger  den  Beweis  zu  liefern,  dass 
der  betreffende  Volksbeschluss  gegen  ein  bestehendes  Gesetz  ver- 
stiess.^)  Um  dieses  zu  beweisen,  schrieb  er  das  beantragte 
Psephisma  und  die  Gesetze,  gegen  welche  dasselbe  verstiess,  zu- 
sammen auf  eine  Holztafel  und  übergab  dieselbe  den  Thesmo- 
theten,  welche  alsdann  den  Process  vor  ein  heliastisches  Gericht 
zu  bringen  hatten.  Bei  dieser  gerichtlichen  Verhandlung  hatte 
zuerst  der  Kläger,  dann  der  Beklagte  das  Wort.  Wurde  der 
letztere  durch  das  Gericht  verurtheilt,  so  war  damit  der  an- 
gegriffene Volksbeschluss  definitiv  beseitigt,  und  es  begann  als- 
dann, da  die  yQag>rj  TtaQavo^mv  eine  schätzbare  Klage  war,  eine 
neue  Verhandlung  über  die  Höhe  der  zu  bemessenden  Strafe,  welche 
entweder  in  einer  Geldbusse  oder,  aber  wohl  nur  in  besonders 
schweren  Fällen,   in   der  Todesstrafe  bestand.^)     Jeder  Antrag- 


nach  der  die  yQocq>7i  naQavoficov  angemeldet  wurde.  Ich  glaube,  man  hat 
nicht  nöthig,  mit  Madvig  kl.  Sehr.  879  anzunehmen,  dass  in  Fällen,  wo  es 
sich  um  eine  möglichst  schnelle  Ausführung  administrativer  Volksbeschlüsse 
handelte,  die  Suspensionskraft  der  YQ(xq)ri  naQccvofkonv  gesetzlich  beschränkt 
war,  da  in  der  Praxis  gewiss  keiner  in  diesem  Falle  eine  solche  Klage  zu 
erheben  wagte.  Eine  ygcctpri  nagavoiioav  vor  der  entscheidenden  Abstim- 
mung der  Ekklesie:  Xen.  1,  7,  12,  nach  derselben:  (Dem.)  69,  4.  5. 

1)  So  z.  B.  wenn  ein  Volksbeschluss  ohne  Probuleuma  gefasst  war: 
Arist.  45,  4.  Mit  Bücksicht  auf  Dem.  23,  100.  101  wird  man  Madvig  a.  a.  0. 
378  ff.  zugeben  müssen,  dass  die  Gemeinschädlichkeit  eines  beantragten 
Paephisma  oder  Gesetzes  allein  keinen  Anlass  bot,  dasselbe  durch  eine 
yQaq)7i  nagavoiioav  zu  belangen.  Dass  in  den  hierher  gehörigen  Beden  die 
Gemein  Schädlichkeit  des  Antrages,  um  den  es  sich  handelt,  nicht  selten 
betont  wird,  erklärt  sich  hinreichend,  wenn  man  bedenkt,  dass  auch  dieser 
Gesichtspunkt  für  das  Urtheil  des  Gerichtes  gewiss  mit  entscheidend  war. 
Wenn  in  der  Leptinea  die  Gemeinschädlichkeit  des  Antrages  fast  nur 
allein  hervorgehoben  wird,  so  wird  sich  das  so  erklären,  dass  Phormion  die 
Gesetzwidrigkeit  des  Antrages  bereits  vorher  erörtert  hatte.  S.  Lipsius  in 
Bursians  Jahresber.  1878  p.  313/4.  Aus  der  Betonung  der  Gemeinsohädlicb- 
keit  eines  Antrages  bei  den  Bednem  erklärt  sich  auch  Poll.  8,  44. 

2)  Ueber  den  Processgang  s.  Aischin.  g.  Ktes.  197  ff.  Die  Thesmo- 
theten  als  stcayrnysig:    Poll.  8,  87.    Hypereid.  f.  Euxenipp.  XXI  27.    Dem. 

20,  98/9,  da  die  causa  Leptinea  eine  yQCKprj  nagavo/Kov  ist.  S.  Schoemann 
op.  ac.  1,  237  ff.     Todesstrafe:  Dem.  24,  208.     Geldstrafen:   10  Tal.    Dem. 

21,  182.  (Dem.)  68,  43.  16  Tal.  (Dem.)  69,  6.  100  Tal.  Aischin.  v.  d.  Trug- 
ges.  14.  Für  Andok.  v.  d.  Myst.  17,  wo  über  die  ygacpr^  nagccvoiioav  des 
Vaters  des  Andokides  gegen  Speusippos  berichtet  wird :  nal  riycavCaazo  iv 
BictyLUSxiXioiq  'Ad^va^mv  Ttal  fistsXcißs  Sittccatmv  tocovroav  ovdl  dicciioalag 
fl)7iq)ovg  6  Znsvcmnoq  hat  ohne  Zweifel  Valeton  in  der  Mnemosyne  1887, 
p.  44  ff.    richtig  ^^uinGxikioig  in  hl  nal  %iXloig   emendiert.    Das  iisziXctßs 
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steller  war  für  seinen  Antrag  nur  ein  Jahr  verantwortlich.  War 
diese  Frist  verlaufen,  so  konnte  nur  noch  der  zum  Psephisma 
oder  zum  Gesetz  erhobene  Antrag^  nicht  aber  der  Urheber  des- 
selben belangt  werden.^)  Wer  dreimal  in  einer  yQatpri  ütaga- 
vo^av  verurtheilt  war,  verfiel  in  eine  partielle  Atimie,  durch 
welche  er  das  Recht  verlor,  in  der  Ekklesie  Anträge  zu  stellen.^) 
Gesetzgebung.  Da,   wie   obeu   angeführt   wurde,   die  Volksbeschlüsse    sich 

innerhalb  der  Grenzen  der  vorhandenen  Gesetze  halten  mussten, 
so  war  es  eine  durchaus  richtige  Consequenz,  dass  die  Ekklesie 
wohl  an  den  Vorbereitungen  für  die  Gesetzgebung,  nicht  aber 
an  dieser  selbst  betheiligt  war.  Der  Modus  der  Gesetzgebung') 
war  im  4.  Jahrhundert  folgender:  Am  11.  Hekatombaion  eines 
jeden  Jahres  fand  in  der  an  diesem  Tage  regelmässig  ab- 
gehaltenen Volksversammlung  eine  Epicheirotonie  der  Gesetze 
statt,  bei  welcher  eventuell  nach  vorausgegangener  Debatte  über 

ötTiaatmv  zocovxtav  ov8l  dianocCag  ipT^q>ovg  entspricht  der  Formel  zo  ninntof 
fisQog  xmv  ijjri(paiv  ov  fistaXocfißdvsi:  Aischin.  y.  d.  Trugges.  14  oder  kürzer 
To  pLSQog  zmv  tpriquov  6  diammv  ov%  ^XaßBv:  Dem.  18,  108. 

1)  S.  Dem.  20,  144:  i^rjld'ov  ot  xqovol  xal  vvvl  nsgl  avtov  xov  vofiov 
nag  iattv  b  Xoyog^  tovxco  d'  ovösCg  iati  %Cv8vvog,  Im  Argumente  za  Dem. 
20  p.  453  heisst  es:  voiiog  yag  r^v  xov  YQdijfccvxa  vofjtov  rj  ip7i(pi,afia  fiBta 
iviavxov  ft^  stvai>  vnsvd'vvov, 

2)  S.  Diod.  18,  18:  r}v  yocQ  rglg  rjXto%<og  nagavöiMov  xal  did  xovxo 
ysyovmg  axtpiog  xal  TimXvofisvog  vno  xmv  v6yimv  xsvfißovXsvsiv,  Athen. 
10,  451  A. 

3)  Ueber  die  Formen  der  Nomothesie  ist  wiederholt  gehandelt  wordeiit 
so  von  Schoemann  de  -comit.  248  ff.  op.  ac.  1,  247  ff.  gegen  die  wirre  Ans- 
führong  Bakes  in  den  schol.  hypomnem.  4,  1  ff.,  der  diese  Untersuchung 
a.  a.  0.  6,  236  ff.  nochmals  wieder  aufgenommen  hat.  Westermann  Abh.  d. 
sÄchs.  Ges.  d.  W.  2.  Schäfer  Demosth.  1  \  337.  Köhler  ürk.  u.  Unters,  z. 
Gesch.  d.  del.-att.  Bundes  ^65  ff.  Fränkel  d.  att.  Geschworenenger.  24  ff. 
Höffler  de  nomothesia  att.  Kieler  Diss.  1877.  Neubauer  üb.  d.  Anwend. 
der  yQoctpri  naQccvofimv  bei  d.  Ath.  z.  Abschaff.  v.  Gesetzen.  Pr.  y.  Marburg 
(Steiermark)  1880.  B.  Schoell  in  den  Ber.  d.  bayr.  Ak.  1886,  p.  83  ff.,  dem 
das  Verdienst  gehört,  die  Echtheit  der  in  die  Timokratea  (Dem.  24,  20  ff. 
33)  eingeschobenen  Gesetze  Westermann  a.  a.  0.  7  ff.  47  ff.  gegenüber  er- 
wiesen zu  haben.  Seinen  Ausführungen  habe  ich  mich  in  dieser  Auflage 
im  wesentlichen  angeschlossen.  Es  scheint  indessen  der  Modus  der  Gesetz- 
gebung, wie  er  im  Text  geschildert  ist,  erst  aus  dem  4.  Jahrhundert  zu 
datieren.  Wenigstens  beantwortet  Perikles  bei  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  1,  2, 
42  die  Frage  des  Alkibiades:  xl  iaxi  vofAog;  mit  den  Worten:  ndvxsg  ydff 
ovxot  vöfjtoL  Blchy  ovg  x6  nXrjd'og  avvsXd'ov  xal  do%i,iidaav  ^y^aijjs,  (p(fdio9 
a  T£  Sbi  noiBiv  xal  ä  fii} ,  eine  Antwort ,  welche  mit  der  im  4.  Jahrh.  üb- 
lichen Nomothesie  nicht  stimmt. 
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die  einzelnen  Kategorien  der  Gesetze  abgestimmt  wurde,  ob  die- 
selbep,  wie  sie  waren,  genügten  oder  ob  die  eine  oder  andere 
Abtheilung  der  Gesetze  verbesserungsbedürftig  erscheine.  Ent- 
schied sich  die  Ekklesie  für  die  letztere  Alternative,  so  war  es 
einem  jedem  Privatmanne  gestattet,  Verbesserungsvorschläge  zu 
den  zu  revidierenden  Gesetzen  bei  den  Eponymen  zur  all- 
gemeinen Kenntnissnahme  auszustellen,  deren  Abschrift  er  dem 
Rathsschreiber  einzuhändigen  hatte,  welcher  dieselben  in  den  fol- 
genden Ekklesien  vorlas.  In  der  vierten  ordentlichen  Volksver- 
sammlung der  Prytanie  wurde  alsdann  über  die  Ernennung  von 
Nomotheten,  welche  aus  den  Heliasten  genommen  wurden,  über 
ihre  Zahl,  die  Höhe  der  ihnen  zukommenden  Diäten  und  über 
die  Dauer  ihrer  Thätigkeit  Beschluss  gefasst.  Zugleich  erwählte 
die  Versammlung  5  OvvYiyoQoi,  welche  die  zu  revidierenden  Ge- 
setze bei  den  Nomotheten  zu  vertreten  hatten.^)  Nachdem  die 
Korperschaft  der  Nomotheten  aus  den  Heliasten  durch  die  Pry- 
tanen  des  Rathes  constituiert  war,  brachten  die  für  die  Leitung 
der  Verhandlungen  der  Nomotheten  aus  den  ßathsmitgliedern 
erloosten  tcqosSqol  mit  ihrem  ijtLötdrrjg  die  zu  revidierenden  Ge- 
setze und  die  gemachten  Verbesserungsvorschläge  wohl  zugleich 
mit  einem  ßathsgutachten  über  dieselben  bei  den  Nomotheten 
ein.  Diese  hörten  zuerst  die  Ausführungen  der  für  die  zu  revi- 
dierenden Gesetze  ernannten  Anwälte  und  der  die  Verbesserungs- 
vorschläge vertretenden  Antragsteller  und  stimmten  alsdann 
darüber  ab,  ob  das  bestehende  Gesetz  beizubehalten  sei.  Fiel 
diese  Abstimmung  verneinend  aus,  so  wurde  durch  eine  zweite 
Abstimmung  darüber  entschieden,  ob  das  neu  beantragte  Gesetz 
anzunehmen  sei.  Durch  die  Entscheidung  der  Nomotheten  wurde 
das  alte'  Gesetz  entweder  bestätigt  oder  das  neue   an  die  Stelle 


1)  S.  das  Gesetz  bei  Dem.  24,  20—23,  das  durch  die  Erörterungen  des 
Redners  §  18.  25.  26.  47.  48  —  vergl.  auch  Dem.  20,  94  —  bestätigt  wird. 
Vergl.  Schoell  a.  a.  0.  84  ff.  Tr^v  xsXBvtaiav  tav  t^icov  iTiulriaioäv  (§  21), 
wofür  Dem.  §  26  triv  tQCtrjv  inyXriciav  setzt,  fasse  ich  mit  Schoell  101 
gegen  Ad.  Schmidt  Handb.  d.  griech.  Chronol.  359/60  als  die  dritte  nach 
der  ersten,  d.  h.  als  die  vierte  ordentliche  Versammlung  der  Prytanie,  da 
vier  ordentliche  Versammlungen  in  jeder  Prytanie  durch  Arist.  43,  4  ff.  be- 
zeugt sind.  1000  Nomotheten  bei  Poll.  8,  101,  der  aber  seine  Notiz,  wie 
Schoell  102  wohl  mit  Recht  annimmt,  aus  den  1001  Nomotheten  bei  Dem. 
24,  27  erschlossen  zu  haben  scheint,  500  Nomotheten  in  dem  Psephisma 
des  Tisamenos  bei  Andok.  v.  d.  Myst.  84.  Schon  Schoemann  de  comit.  257 
hat  mit  Recht  eine  wechselnde  Zahl  angenommen. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Apfl.  22 
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des  alten  gesetzt.^)  Gegen  jedes  in  der  eben  geschilderten  Weise 
zu  Stande  gekommene  Gesetz  war  eine  ygatpii  ncagavo^Ltov  statt- 
haft, wenn  das  neue  Gesetz  entweder  dem  athenischen  Volke 
nachtheilig  oder  mit  anderen  gesetzlichen  Bestimmungen  in 
Widerspruch  zu  sein  schien.  Ebenso  war  diese  ygatpii  jtuQcc^ 
v6^a)v  auch  dann  zulässig,  wenn  versucht  wurde,  einen  Gesetzes- 
vorschlag ohne  Beobachtung  des  eben  geschilderten  Modus  der 
Gesetzgebung  zu  Stande  zu  bringen.*) 

Verschieden  von  dem  soeben  geschilderten  Modus,  neue  Ge- 
setze zu  geben,  war  die  Revision  der  vorhandenen  Gesetze,  welche 
den  Thesmotheten  oblag.  Dieselben  hatten  alljährlich  darauf 
hin  die  bestehenden  Gesetze  zu  revidieren,  ob  etwa  einander 
widersprechende  oder  bereits  ungültig  gewordene  oder  mehrere 
dieselbe  Rechtsfrage  auf  verschiedene  Weise  entscheidende  Ge- 
setze vorhanden  waren.  Fanden  die  Thesmotheten  bei  dieser 
Revision  derartige  Missstände,  so  stellten  sie  die  betreffenden 
Gesetze  auf  Eiolztafeln  bei  den  Eponymen  aus  und  liessen  durch 
die  Prytanen   eine  Volksversammlung  berufen,   in  welcher  über 


1)  Yergl.  Schoell  a.  a.  0.  111  ff.  Dass  die  Prytanen  des  Rathes  die 
Körperschaft  der  Nomotheten  constitnierten,  bezeugt  der  Volksbeschluss 
bei  Dem.  24,  27,  über  dessen  Echtheit  Schoell  119  ff.  handelt.  Auch  die 
Wendung  bei  Aischin.  g.  Etes.  40:  töäv  dh  nQvtdv8<ov  dnodovxcov  xoig 
vopio&itoiLs  civyQTiT'  äv  6  stsgog  xöav  vofimv,  welche  sich  auf  die  Revision 
der  Gesetze  durch  die  Thesmotheten  bezieht,  scheint  dafür  zu  sprechen. 
Für  die  Theilnahme  des  Rathes  yergl.  den  eben  citierten  Volksbeschluss, 
(Xen.)  V.  St.  d.  Ath.  3,  2  und  für  die  ausserordentliche  Gesetzesrevision  des 
Jahres  403  das  Psephisma  des  Tisamenos  bei  Andok.  y.  d.  Myst.  84.  Ueber 
die  Verhandlungen  bei  den  Nomotheten  s.  das  Gesetz  bei  Dem.  24,  33,  wo- 
mit zu  yergleichen  ist  Dem.  20,  89.  93;  24,  34.  Ot  ngosögoi,  xal*6  iniazä- 
triq  xmv  voiiod-stav  in  einer  Inschrift  aus  der  Zeit  gleich  nach  350  im 
G.  I.  A.  II  115  b,  wozu  jetzt  noch  ein  Psephisma  aus  dem  J.  335  in  der 
'Ecp,  otQx,  1885  p.  131  «»  Herm.  24,  136  ff.  gekommen  ist,  in  dem  gleich- 
falls nqdsdgoi  der  Nomotheten  erwähnt  werden.  Schoell  115  ff.  zieht  als 
drittes  Zeugniss  noch  hierher  Aischin.  g.  Etes.  39,  wo  er  unter  Beseitigung 
des  eingeklammerten  xm  drjficp  liest:  xovg  ^^  nQvxdvstg  noittv  in^Xriciav 
intygdijfctvxag  vofioQ'ixocg ,  xbv  d^  intöxdxrjv  xav  ngosögoav  ducxeigoxopiav 
didovai,  (r^  Si^fiai).  Dass  diese  ngosögoi  mit  ihrem  intcxdxrig  für  Raths- 
mitglieder  zu  halten  sind,  scheint  mir  nach  den  Ausführungen  SchoeUs 
jetzt  auch  das  Wahrscheinlichste  zu  sein. 

2)  Vergl.  Schoell  a.  a.  0.  133  ff.  Das  Gesetz  über  die  ygatpri  naga- 
vofKov  bei  Dem.  24,  33,  womit  zu  yergleichen  sind  die  Erörterungen  des 
Redners  §§  61.  68.  108.  Poll.  8,  87.  rga(pri  nagavofioDV  bei  ungesetzlichem 
Modus  der  Gesetzgebung:  Dem.  24,  18.  108. 
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die  Einsetzung  von  Nomotheten  zu  entscheiden  war.  Der  wei- 
tere Verlauf  war  ohne  Zweifel  derselbe,  wie  bei  der  eben  ge- 
schilderten Gesetzgebung.  ^) 

Die  richterliche  Thätigkeit  der  Ekklesie  beschränkte  sich  auf  n(joßoX,\. 
zwei  Fälle,  auf  die  TCQoßoXri  und  die  slöayysXia.  Die  TtQoßoX'^ 
bestand  in  der  Denunciation  eines  Vergehens  bei  der  Volksver- 
sammlung.^) Diese  TCQoßoki^  war  nach  Ausweis  unserer  Quellen 
zulässig  in  der  xvQia  ixxXrjöLa  jeder  Prytanie  gegen  Sykophanten 
und  gegen  solche  Personen,  welche  ihre  dem  Volke  gegebenen 
Versprechungen  nicht  gehalten  hatten,  ferner  wohl  in  allen 
Volksversammlungen  gegen  diejenigen,  welche  dem  Volke  übel 
gesinnt  waren  oder  die  Feste  in  irgend  einer  Weise  gestört 
hatten.^)     Der  Geschäftsgang   bei   der   utQoßokri    war  der,   dass 


1)  Ueber  den  Geschäftsgang  bei  der  Revision  der  Gesetze  vergl. 
Aischin.  g.  Etes.  38—40.  Die  Worte:  %av  xi  xoiovxov  BvqCciiaiCtv ,  dvccys- 
YQafpoxag  iv  cavCaiv  iKxi&ivai^  nsXsvei  nQoa&sv  x&v  inmvvfitoVy  xovg  dl  ngv- 
xdvsig  noiSLV  i^^lrjaCav  iniyqdipavxug  vofio&ixag,  xbv  $'  imaxdxriv  xmv 
ngoiS^mv  8ia%nqoxovCav  8i86vai  xm  Ürifiat  xal  xovg  filv  dvaigstv  xmv  vofioaVy 
xovg  dh  tiaxaXs £n8 IV  f  onmg  civ  slg  ^  vofiog  xal  fiij  nXsCovg  nBql  indcxrig 
ngd^srng  enthalten  eine  zusammengezogene  Darstellung  des  Verlaufes.  Es 
scheint  mir  deshalb  gleichgültig  zu  sein,  ob  man  unter  Beseitigung  von 
TCO  dl] fiep  nach  8i86vai^  wie  Schoell  a.  a.  0.  117  will,  hinter  vofio&'ixag  den 
Gedanken  ergänzt,  „nachdem  die  Ekklesie  die  Einsetzung  von  Nomotheten 
beschlossen  hat  und  dieselben  constituiert  sind"  oder  ob  man  xov  8'  ini.- 
axdxriv  xmv  ngoiSgav  8ia%BiQoxoviav  8i86vai  xm  Srjfim  auf  die  Entscheidung 
der  Yolksversammlung  über  die  Einsetzung  der  Nomotheten  bezieht  und 
die  Verhandlung  vor  diesen  in  den  Worten  xal  xovg  (ilv  dvaigstv  xmv 
v6(ia)Vj  xovg  81  TiaxalfinBiv  angedeutet  findet.  Dass  die  Verhandlang  die- 
selbe war  wie  bei  der  Gesetzgebung,  ergiebt  sich  aus  §  40. 

2)  S.  Harp.  ngoßoldg  =  Suid.  u.  d.  W. :  ^  ngoßolri  xovvofia  yiyovBv 
dno  xov  itQoßdlXBa^ai  xiva  d8i%B£v,  Im  Lex.  Seguer.  288,  18  wird  sie  defi- 
niert: x6  TcagdyBiv  Big  xrjv  iiiy,Xria^av  xov  ßovXofiBvov  xoel  dnotpaivBiv  mg 
ri8l%7iOBv^  bC  Tig  8o%o£9\  d8i%Biv, 

3)  S.  Poll.  8,  46:  nqoßoXri  81  riv  nXricig  Big  8£%riv  %axd  xmv  %(ifii6vmg 
nqog  xov  8ijfiov  8taiiBt[iisvmv.  nqoßoXai  8'  iyCvovxo  xov  8'qfiov  ijfTUpiaafisvov 
xal  xmv  BvvovGxdxmv  x^  noXBi^  mg  AvaCag  iv  xm  xara  &boc8oxC8ov  nBql 
d(iq>otv  Xiymv,  ngoßoXal  81  fiaav  %aX  at  xrig  övitocpavxCag  yqatpai'  AvaCag 
iv  xm  TCQog  ^Innonqdxriv  altilag.  iyivovxo  81  xal  tcbqI  xmv  i^vßgiadvxmv 
7]  dasßrjadvxmv  tcbqI  xdg  iogxdg^  mg  ri  v.axd  MBi8iov  nQoßoXrj,  Arist.  43,  6 
führt  als  zur  Tagesordnung  der  %vqioc  Bv,%Xricla  —  denn  es  war  diese  ngo- 
ßoXri  wohl  kaum  auf  die  der  6.  Prytanie  beschränkt  —  gehörig  an:  xal 
cv%o(pavxmv  ngoßoXdg  xmv  'A^'qvalmv  naX  xmv  fiBxoCumv  fiizgi'  xgimv  sxa- 
xBQtov  itd[v  xt\g  vnocxofiBvog  xi  firi  nonqarj  xm  8'i^fim.  Gegen  Vergehen  an 
den  Dionysien  und  bei  den  Mysterien   und  gegen  Sykophantie  auch  nach 

22* 
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nach  der  Denunciation  in  der  Volksversammlung  der  Denuncierte 
sich  vertheidigte,  wobei  er  von  seinen  Freunden  unterstützt 
wurde.  Die  Ekklesie  stimmte  darauf  durch  Cheirotonie  über  die 
Schuld  des  Denuncierten  ab.  Fiel  diese  Abstimmung  zu  seinen 
Ungunsten  aus,  so  diente  dieselbe  als  moralisches  Präjudiz  für 
den  Denuncianten,  welcher  sich  entweder  mit  dieser  keine  recht- 
liche Folgen  involvierenden  Entscheidung  der  Ekklesie  begnügen 
oder  eine  ordentliche  Klage  gegen  den  für  schuldig  Erkannten 
einbringen  konnte.  Geschah  das  letztere,  so  kam  die  Klage,  bei 
welcher  die  Thesmotheten  als  siöayoystg  fungierten,  vor  einem 
heliastischen  Gerichte  zur  Verhandlung,  welches  aber  durch  das 
Votum  der  Volksversanimlung  nicht  gebunden  war.^) 
staayYsUa.  Die  zwcitc  Gelegenheit,  eine  richterliche  Thätigkeit  zu  üben, 

bot  der  Volksversammlung  die  sogenannte  slöayysXia^),  welche 
gleichfalls  auf  einen  Kreis  besonders  gearteter  Verbrechen ,  be- 
schränkt war.  Diese  slöayyskia  war  nämlich  ursprünglicli  nur 
statthaft   gegen   schwere   und   offenbare   Verbrechen,   deren   Ab- 


Lex.  Seguer.  288,  20,  bezeugt  auch  durch  Dem.  21,  9.  11.  176.  Aischin.  v. 
d.  Trugges.  145.  Isokr.  15,  314.  Eine  nqoßolrj  gegen  Beamte  bezeugt  Harp. 
-KataxsiQozovCaj  Lex.  Seguer.  268,  27  ff. ,  die  Schoemann  de  comit.  229  ff. 
auf  die  regelmässige  Epicheirotonie  der  Beamten  beschränkt,  während  in 
Wirklichkeit  die  Bezeichnung  ngoßoli]  wohl  nur  ein  ungenauer  Ausdruck 
der  Grammatiker  ist.  S.  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc*  337. 
Eine  ngoßolrj  narä  xmv  örjiioGicc  fiitaXXa  vnoQvxxovxdov  im  Lex.  Cantabr. 
667  unter  ngoßolrj  ist  wohl  richtig  als  (pdaig  zu  fassen.  S.  Lipsius  a.  a.  O. 
340,  no.  396. 

1)  Der  im  Texte  geschilderte  Geschäftsgang  bei  der  nQopoXi]  ergiebt 
sich  aus  Dem.  21,  1/2.  7.  9.  206.  Vergl.  Schoemann  de  comit.  227  ff.  und 
im  Philolog.  2,  693  ff.  gegen  Bake,  der  eine  richterliche  Verurtheilung  durch 
die  Volksversammlung  annimmt,  während  das  Gericht  nur  die  Strafe  zu 
bestimmen  hatte  —  s.  schol.  hypomnem.  1844.  31  ff.  — ,  eine  Ansicht,  die 
K.  Fr.  Hermann  quaestiones  de  probole  apud  Athen.  Ind.  schol.  Goett. 
1847/8,  p.  9  ff.  angenommen  hat.  Vergl.  auch  Meier  u.  Schoemann  att. 
Proc.^  336  ff.  Da  die  Richter  in  dem  Processe  gegen  Meidias  auch  das 
Recht  hatten,  frei  zu  sprechen  —  s.  Dem.  21,  97.  199.  204.  216.  218.  222  —, 
so  können  sie  an  das  Urtheil  der  Ekklesie,  die  Meidias  verurtheilt  hatte, 
nicht  gebunden  gewesen  sein,  der  Process  war  also  vor  ihnen  res  integra. 
S.  auch  Pränkel  a.  a.  0.  87/8.  Die  Thesmotheten  als  staayooysig:  Arist. 
69,  2.     PoU.  8,  87. 

2)  üeber  die  slGctyytXCa  s.  Schoemann  de  comit.  180  ff.  Hager,  quaest. 
Hyperid.  Diss.  Leipzig  1870  p.  47  ff.  Journal  of  Philol.  1872  p.  74.  Böhm 
de  eiaayysXiaig  ad  comitia  Ath.  delatis.  Diss.  Halle  1874.  Fränkel  d.  att. 
Geschworenenger.  71  ff.     Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc*  312  ff. 
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urtheilung  keinen  Aufschub  duldete,  aber  durch  bestimmte  Ge- 
setze nicht  vorgesehen  war.^)  Erst  später,  vielleicht  bei  der 
Gesetzesrevision  unter  dem  Archon  Eukleides,  hat  man  die  ver- 
schiedenen Fälle,  bei  denen  bis  dahin  die  Eisangelie  zur  An- 
wendung gekommen  war,  zusammengestellt  und  dieselbe  auch 
für  die  Zukunft  als  das  für  diese  Fälle  gesetzlich  erlaubte  Ver- 
fahren sanctioniert,  ohne  damit  freilich  die  Anwendung  der 
Eisangelie  auf  andere  Fälle  vollständig  auszuschliessen.  Viel- 
mehr wurde  es  in  dem  Zeitalter  der  Redner  üblich,  die  Eisan- 
gelie bei  den  unbedeutendsten  Sachen  zur  Anwendung  zu  bringen.*) 
Nach  Ausweis  unserer  Quellen  war  die  Eisangelie  zulässig  gegen 
denjenigen,  welcher  einen  Versuch  zur  Aufhebung  der  atheni- 
schen Demokratie  machte  oder  sich  an  einer  Verschwörung  zu 
ihrer  Aufhebung  betheiligte  oder  eine  Hetärie  stiftete  oder  eine 
Stadt,  Schiffe,  Land-  und  Seetruppeji  verrieth  oder  sich  zu  den 
Feinden  des  Staates  begab,  ohne  hingeschickt  zu  sein,  oder  bei 
ihnen  wohnte  oder  mit  ihnen  zusammen  zu  Felde  zog  oder  das 
Volk  durch  falsche  Versprechungen  täuschte  oder  sich  als  Redner 
bestechen  Hess,  einen  gegen  das  Staatsinteresse  verstossenden 
Antrag  zu  stellen.  Aber  auch  gegen  diejenigen,  welche  ein  Ver- 
brechen an  den  Schiffswerften  begangen  oder  die  Korn-  und 
Hafengesetze  übertreten  hatten,    war  eine  Eisangelie  gestattet') 

1)  S.  Hyper.  f.  Euxenipp.  XIX  6  ff.:  ovtmg  vneg  fiBydlmv  dÖLytrifidtcov 
wxl  neQttpaväv  at  siaocyysX^ai  tote  rjaav,  Harp.  ilaayysXla  =  Suid.  siaay- 
ysX£a  3.  Art.  17  ^lbv  yovv  inl  drjiioaioig  d8iy.ri(Aciai  fisy^otoig  %al  dvaßoXiiv 
ftij  inidexofiivois  nocl  icp'  otg  (Jtrizs  dgxv  xa^fffti^x«  (iritB  vofjtot  %Btvroci  zotg 
aQXOvai,^  xaÖ"*  ovg  slöd^ovaiv,  —  Vergl.  Poll.  8,  61.  Suid.  siaayysXia  2.  Art. 
=  Lex.  Seguer.  244,  18  ff.  Lex.  Cantabr.  667,  wo  der  Ausdruck  ayqatpa 
ddiTirifiata  aus  den  Bhetorenschulen  übernommen  ist. 

2)  Hyper.  f.  Euxenipp.  XIX  10  ff.  sagt  unter  Anführung  von  Beispielen 
mit  Beziehung  auf  die  Anwendung  der  Eisangelie  zu  seiner  Zeit:  vvvl  de 
zo  yiyvofiEvov  iv  rij  noXei  ndvv  '^oitayiXoictov  icziv  und  fährt  nachher  fort: 
<oy  ov8bh{Col)  dr^nov  xcov  alti{£)v  tovxtov  ovSlv  Y.oivcovBt  xm  BlaayyBXxitup 
voiim.  S.  Fränkel  a.  a.  0.  78.  Dass  der  v6(iog  BlaayysXxinog  erst  aus  der 
Zeit  nach  Wiederherstellung  der  Demokratie  datiert,  nehmen  Böhm  p.  32 
und  Fränkel  p.  77  mit  Recht  an. 

3)  Der  siaaysXxLnog  vofiog  bei  Hyper.  f.  Euxenipp.  XXII  13  ff.  XXIII 
2  ff.,  der  zu  vervollständigen  ist  aus  Theophrast  bei  Poll.  8,  52.  Lex.  Can- 
tabr. 667.  (Dem.)  49,  67.  Boeckh  Seeurk.  XV  b  151  ff.  p.  540  =  C.  I.  A.  811c, 
152  ff.:  bIvul  ob  xal  BlcayyBXiocv  avxmv  Big  xijfi  ßovXrjv,  y.a&dnBQ  idv  xig 
adtx^  nBQl  xd  iv  xoig  vBmqioig,  S.  aucl\.  (Dem.)  47,  41.  Eine  Eisangelie 
gegen  die  Getreidehandler  von  Hager  p.  64/5  aus  Lys.  22,  gegen  die  Ueber- 
treter  der  Hafengesetze  von  demselben  93  ff.  aus  Dem.  34,  50  erschlossen. 
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Die  EisaDgelie  koDüte  entweder  direct  bei  der  Ekklesie  oder 
beim  Rathe  eingebracht  werden.^)  Von  den  Ekklesien  war  die 
xvQia  ixxXriaia  einer  jeden  Prytanie  dazu  bestimmt^  Eisangelien 
entgegenzunehmen ;  ohne  dass  damit  wohl  das  Recht;  sie  anch 
in  anderen  Versammlungen  einzubringen,  ausgeschlossen  war.^) 
Bei  einer  in  der  Ekklesie  eingebrachten  Eisangelie  entschied  das 
Volk  zuerst,  nachdem  es  Kläger  und  Beklagten  gehört  hatte, 
ob  dieselbe  anzunehmen  sei.  Fiel  diese  Entscheidung  bejahend 
aus,  so  ging  die  Eisangelie  an  den  Rath,  welcher  zugleich  be- 
auftragt wurde,  über  dieselbe  ein  Probuleuma  bei  der  Ekklesie 
einzubringen.  Einen  ähnlichen  Verlauf  nahm  die  Angelegenheit, 
wenn  die  Eisangelie  bei  dem  Rathe  angebracht  wurde,  welcher 
nur  dann  eine  selbständige  Entscheidung  fällen  konnte,  wenn 
die  zu  verhängende  Strafe  das  dem  Rathe  zustehende  Strafmass 
von  500  Drachmen  nicht  überstieg,  üeberstieg  sie  dasselbe,  so 
ging  auch  diese  Eisangelie,  wenn  der  Rath  dieselbe  nicht  sofort 
an  ein  heliastisches  Gericht  verwies,  an  die  Ekklesie,  welche 
darüber  entschied,  ob  dieselbe  anzunehmen  oder  zu  verwerfen 
sei,  und  im  Falle  der  Annahme  den  Rath  mit  einem  Probuleuma 
beauftragte.^)     Dieses  Probuleuma   des  Rathes   beantragte,  ent- 


S.  anch  Lipsins  a.  a.  0.  319.  Das  allmähliche  Entstehen  der  einzelnen  Be- 
stimmungen des  slaayysXtiTiog  v6(iog  im  Anschlass  an  bestimmte  praktische 
Fälle  zeigt  sich  be§onders  bei  der  Eisangelie  gegen  Antiphon  und  Ge- 
nossen, die  7C8qI  TZQodoaiag  angeklagt  wurden  (Psendoplut.  vit.  Antipb.  26), 
während  später  offenbar  mit  Rücksicht  auf  den  Fall  des  Antiphon  die 
Eisangelie  gestattet  war  yiatä  zmv  ngog  tovg  noXsfiiovg  avBv  xov  nsfKp^it 
vcLi  dTCsXd'övtmv,  Für  einen  Zusatz  zu  dem  Eisangelien gesetz  halte  ich  die 
Bestimmung  in  dem  Yolksbeschluss  C.  I.  A.  II  65,  der  wiederum  mit  Be- 
ziehung auf  einen  bestimmten  praktischen  Fall  gefasst  ist.  Wie  diejenigen, 
mit  Rücksicht  auf  welche  der  Yolksbeschluss  abgefasst  wurde,  bestraft 
werden  sollen,  darüber  soll  der  Rath  ein  Probuleuma  einbringen.  Für  sie 
war  der  Massstab  ihrer  Aburtheilung,  da  die  eben  gegebene  Bestimmimg 
nicht  rückwirkende  Kraft  haben  konnte,  von  einer  andern  Bestimmung  des 
slaayysXti'Kog  vofiog  zu  entlehnen. 

1)  S.  Harp.  BlcctyyiXCa  =  Suid.  staayysX^oc  3.  Art. 

2)  S.  Arist.  43,  4.    PoU.  8,  95.    Harp.  yivg^a  ^%%Xri6£a, 

3)  Dass  der  Rath  die  Entscheidung  einer  bei  ihm  eingebrachten  Eis- 
angelie direct  an  ein  heliastisches  Gericht  verweisen  konnte,  ergiebt  sich 
aus  (Dem.)  47,  43.  S.  auch  das  Probuleuma  des  Rathes  bei  Pseudoplut. 
vit.  Antiph.  23  ff.  Vergl.  Heydemann  de  senatu  Aiheniensium  in  d.  Diss. 
philol.  Argentorat.  sei.  4, 167  ff.  Ueber  die  Verhandlungen  im  Rath  s.  p.  313. 
Einbringung  der  Eisangelie  bei  der  Ekklesie  durch  die  Bule  wird  bezeugt 
durch  Suid.  slaccyysXla  Art.  2  =  Lex.  Seguer.  244,  18:  siaocyyeX^  6h  hvqIos 
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weder  die  Eisangelie  in  der  Volksversammlung  abzuurtheilen 
oder  dieselbe  an  ein  heliastisches  Gericht  zu  verweisen.^)  Be- 
schloss  die  Volksversammlung^  die  Eisangelie  selbst  abzuurtheilen^ 
so  geschah  dieses  in  einer  dazu  anberaumten  Versammlung  nach 
Anhörung  der  Klage  und  der  Vertheidigung  durch  eine  geheime 
Abstimmung  mit  Stimmsteinen. ^)  Aber  auch  in  dem  Falle,  dass 
die  Eisangelie  an  ein  heliastisches  Gericht  verwiesen  wurde,  be- 
stimmte im  5.  Jahrhundert  der  Bath  oder  die  Ekklesie  das  Ge- 
setz, nach  dessen  Straf  bestimmun  gen  der  Angeklagte  im  Falle 
der  Verurtheilung  bestraft  werden  sollte,  während  im  4.  Jahr- 
hundert die  Bestimmungen  des  elöayyeXrixbs  vo^og  massgebend 
waren.^)  Das  heliastische  Gericht,  welches  unter  Leitung  der 
Thesmotheten  die  Eisangelie  aburtheilte,  bestand  aus  1000,  seit 
der  Herrschaft  des  Demetrios  von  Phaleron  aus  1500  Mitglie- 
dern.*) Der  Kläger  war  in  der  älteren  Zeit,  auch  wenn  der  Be- 
klagte freigesprochen  wurde,  straflos,  später  verfiel  er,  wohl  um 
die  missbräuchliche  Anwendung  der  Eisangelie  zu  verhindern, 
wenn  er  nicht  den  fünften  Theil  der  Stimmen  für  sich  hatte,  in 
die  bekannte  Strafe  von  1000  Drachmen.^) 


ri  nsql  Tiaivmv  xal  drjfioa^mv  dditi'^fiaTcov  BlaayopisvTi  8{%ri  vno  z&v  nqvxd- 
vsov,  Dass  in  dieser  ersten  Ekklesie,  ohne  dass  ein  Probulenma  vorlag, 
nicht  entschieden  werden  durfte,  wie  die  Eisangelie  geschäftsmässig  erledigt 
werden  sollte,  ergiebt  sich  aus  dem  Argument  z.  (Dem.)  25,  767  s.  Schoe- 
mann  de  comit.  207.  109.  Ein  Volksbeschluss,  der  den  Rath  beauftragt, 
über  die  Form  des  Eisangelieverfahrens  ein.  Probulenma  einzubringen,  ist 
der  erste  Theil  von  C.  I.  A.  II  65. 

1)  S.  Fränkel  a.  a.  0.  78/9.  Offenbar  mit  Beziehung  auf  die  Eisan- 
gelie heisst  es  bei  Arist.  Wesp.  590/1:  hi  8'  rj  ßovlri  x(6  dijiiog,  otav  ngt- 
vai  niya  ngäyfi'  dnoQTJai^,  —  itfjricpiaxai  totfg  dSiTLOvvxag  xotai  di%aatatq 
naqadovvat.  Beispiele  von  Entscheidungen  der  Eisangelie  durch  die  Ek- 
klesie bei  Dem,  19,  31;  24,  134.    (Dem.)  49,  9.    Lyk.  Leokr.  117. 

2)  S.  Xen.  Hell.  1,  7,  9. 

3)  S.  Pseudoplut.  vit.  Antiph.  26:  otov  d'  dv  yLaxaxpritpCarixai  ro  8i%cc- 
oxr^qiov^  kbqI  avtov  noisiv  %axd  tov  vofiov,  og  %Btxoci  n^ql  xwv  nqodovxmv, 
Vergl.  Xen.  Hell.  1,  7,  20.  22. 

4)  Die  Thesmotheten  als  elaoiycoysig:  Arist.  59,  2.  Pseudoplut.  tu 
Antiph.  26.  Darnach  ist  Poll.  8,  87/8  zu  verbessern,  üeber  die  Zahl  der 
Richter  s.  Lex.  Cantabr.  667,  wodurch  auch  Poll.  8,  53  verständlich  wird, 
üeber  die  Abstimmung  s.  Lyk.  Leokr.  146.  149. 

5)  S.  Poll.  8,  52.  Lex.  Cantabr.  677.  Als  die  Rede  des  Hypereides 
für  Lykophron  gehalten  wurde,  war  der  Kläger,  auch  wenn  der  Beklagte 
freigesprochen  wurde,  noch  straflos.  S.  X  5  ff.  Aus  Dem.  18,  250  ergiebt 
sich,  dass  die  Straflosigkeit  des  Klägers  330  aufgehoben  war.    S.  Lipsius 
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voihersamm-  Während  für  gewöhnlich  der  Beschluss   der  zufällig  in  der 

Ekklesie  versammelten  Athener  als  Willensact  des  gesammten 
Volkes  betrachtet  wurde,  gab  es.  bestimmte  Fälle,  zu  deren  Ent- 
scheidung der  Beschluss  von  wenigstens  6000  Athenern  n'öthig 
war.  Diese  Vollversammlungen  von  wenigstens  6000  Athenern 
wurden  auf  dem  Markte  abgehalten,  und  zwar  war  das  Local 
derselben  nach  den  Phylen  in  10  Abtheilungen  eingetheilt,  in 
welchen  sich,  da  die  Abstimmung  eine  geheime  sein  musste,  je 
zwei  Urnen  zur  Aufnahme  der  Stimmsteine  befanden.  Nöthig 
war  eine  solche  Vollversammlung  zur  Beschlussfassung  für  be- 
stimmte 7pij(pL6iiara  iit  avdgi,  d.  h.  für  die  Ertheilung  von  Pri- 
vilegien, über  welche,  wenn  sich  zu  der  Vollversammlung  keine 
6000  Theilnehmer  zusammenfanden,  ein  rechtsgültiger  Beschluss 
nicht  zu  Stande  kommen  konnte.  Solche  tl^T^tpiö^ata  iiv  avÖQi 
waren  nach  dem  athenischen  Staatsrechte  die  Ertheilung  der 
adsiUj  die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  und   der  Ostrakismos.^) 


a.  a.  0.  329.  Harp.  sldayysX^a  stimmt  freilich  der  frühem  Straflosigkeit 
des  Klägers  nicht  zu. 

1)  Valeton  in  der  Mnemosyne  1887,  p.  7  ff.  unterscheidet  auf  Grund 
von  Dem.  23,  218  vonoi  in'  clv8qC  und  if)ri(p£a(iccTcc  in'  dvÖg^,  von  denen 
die  letzteren,  wenn  sie  nicht  gegen  die  Gesetze  verstiessen,  mit  Ausnahme 
der  im  Text  angegebenen,  gestattet  waren,  während  voiioi  in'  dvögi  über- 
haupt verboten  waren.  Der  Zusatz  in  dem  Gesetze^  bei  Andok.  v.  d.  Myst 
87,  der  das  Verbot  beschränkt,  iäv  firj  s^aHUfxiUoLg  do^rj  nQvßdriv  rpJitpi- 
ioiiitoig,  wird  durch  Andok.  a.  a.  0.  89.  Dem.  23,  86.  218;  24,  18.  69.  188. 
(Dem.)  46,  12  nicht  bestätigt.  6000  Athener  bei  Ertheilung  der  aStia: 
Dem.  24,  46,  bei  der  Bürgerrechts  Verleihung:  (Dem.)  69,  89,  beim  Ostrakis- 
mos:  Plut.  Arist.  7.  Philoch.  fr.  79  b  bei  Müller  fr.  bist.  gr.  1,  396.  Dass 
6000  Athener  nach  athenischem  Staatsrecht  mit  allen  Athenern  identisch 
waren,  wie  Fränkel  d.  att.  Geschworenenger.  14  ö.  zu  erweisen  versucht, 
scheint  mir  jetzt  doch  fraglich,  da  sich  diese  Annahme  thatsächlich  nur 
auf  Dem.  24,  46.  48  stützen  kann.  S.  auch  Valeton  a.  a.  0.  40  S,  Die 
Agora  als  Local  der  Vollversammlung  für  den  Ostrakismos  ausdrücklich 
bezeugt,  für  die  Bürgerrechtsverleihung  aus  (Dem.)  69,  90,  für  die  adeut 
aus  der  Analogie  zu  erschliessen.  S.  auch  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2, 1, 
;-  313/14.    Ueber  die  Art  der  Abstimmung  vergl.  (Dem.)  59,  90.    Plut.  Arist. 

f  a.  a.  0.     Philoch.  a.  a»  0. ,    womit  Xen.  Hell.  1,  7,  9    zu  vergleichen  ist. 

l\_  Dass  6000  Abstimmende,  nicht  Zustimmende  für  den  Ostrakismus  und  da- 

f^  mit  auch  für   die   beiden   anderen  im  Texte   angeführten  ipTitp^aiuxta  i%* 

^K  dvdg^  nöthig   waren,    hat  Lugebil  üb.  d.  Wesen  u.  bist.  Bedeut.  d.  Ostr. 

141  ff.  zuerst  ausgeführt.  Valeton  a.  a.  0.  32  ff.  sucht  wieder  die  entgegen- 
gesetzte Ansicht  zu  begründen.  Er  meint,  dass,  die  Richtigkeit  der  An- 
sicht Lugebils  angenommen^  für  die  Gegner  der  Vorlage  Stimmenthaltung 
die  richtige  Politik  gewesen  sei.    Aber  Ertheilung  der   ddsw  und  Bürger- 
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Einer  adsia  war  nachweisbar  derjenige  benöthigt,  welcher  den  ädsta. 
Antrag  stellen  wollte,  einen  atimen  Bürger  in  integrum  zu  re- 
stituieren oder  einem  Staatsschuldner  seine  Schuld  entweder  ganz 
zu  erlassen  oder  ihm  Theilzahlungen  zu  gestatten.  Für  die  Ein- 
leitung eines  solchen  Verfahrens  war  in  jeder  Prytanie  eine 
ordentliche  Volksversammlung  festgesetzt.  Derjenige,  welcher  in 
dem  eben  geschilderten  Sinne  in  der  Ekklesie  sprechen  wollte, 
begab  sich  durch  Niederlegung  eines  Oelzweiges  wohl  auf  den 
Altar  der  Pnyx  oder  wo  sonst  die  Ekklesie  abgehalten  wurde, 
in  den  göttlichen  Schutz  und  konnte  so  ungestraft  seine  Sache 
vorbringen.  Der  Antrag  desselben  in  dieser  Ekklesie  ging  offen- 
bar darauf  hinaus,  ihm  die  Erlaubniss  zu  ertheilen,  wegen  der 
adsca  für  einen  demnächst  zu  stellenden  Antrag,  die  Entschei- 
dung einer  Vollversammlung  provocieren  zu  dürfen.  Wurde  ihm 
diese  Bitte  gewährt,  so  hatte  der  Rath  ein  dem  Volksbeschluss 
entsprechendes  Probuleuma  abzufassen  und  dieses  bei  der  durch 
Programm  der  Prytanen  einberufenen  Vollversammlung  einzu- 
bringen. Ertheilte  diese  definitiv  die  iidsia  für  den  zu  stellenden 
Antrag,  so  war  damit  das  ^ifg?4<yfta  ijt^  dvögv  perfect.  Die  An- 
nahme oder  Ablehnung  des  Antrages,  zu  dessen  Einbringung 
man  die  adeia  nöthig  hatte,  fand  alsdann  in  einer  gewöhnlichen 
Ekklesie  statt,  i) 


recbt&yerleihuDg  waren  gewiss  nicht  Gegenstände  von  so  hoher  Bedeatung, 
dass  die  Burger  in  der  Weise  Valetons  reflectierten  und  deshalb  aus  der 
Versammlung  fortblieben  und  so  im  4.  Jahrb.  auf  ihren  Sold  verzichteten. 
Beim  Ostrakismos  aber,  der  bereits  418  aufgehoben  wurde,  und  ursprüng- 
lich gegen  die  Anhänger  der  Peisistratiden  gerichtet  war  (s.  Arist.  22,  3  ff.), 
galt  das  solonische  Gesetz,  dass  jeder  im  Staate  bei  einer  Stasis  Partei  er- 
greifen solle.  S.  Arist.  8,  5.  Thuk.  8,  72:  %cchoi,  ov  nmnots  'A&riva^ovg  Öict 
tag  ctgars^ag  xal  r^v  VTtSQoqiov  ac%oX{av  ig  ovdsv  nqäyfia  ovTca  fiiya 
iWstv  ßovXsvGovxagj  iv  &  nsvTctmGx^XLovg  ^vveXd'stv  ist  keineswegs  auf  die 
Zeit  der  400  zu  beschränken.  6000  consentierende  Stimmen  würden  eine 
Frequenz  voraussetzen,  wie  sie  der  Angabe  des  Thuk.  nicht  entspricht.  S. 
auch  Goldfltaub  de  ddf^ag  notione  et  usu  in  iure  publ.  att;  Breslau  1890, 111  ff. 
1)  S.  Arist.  43,  6:  ezsQav  dl  zaig  tyistrjQ^ctig ,  iv  ^  '9'sls  6  ßovXofisvog 
tnsTrjQiocv  {ynhg]  mv  av  ßovXrjxaL  xal  lö^oav  xal  drjfioa^oav  diaXi^srai  ngog 
xov  drj(iov.  Poll.  8,  96:  17  61  dsvtsgcc  i^-^XriaCa  dvshai  xoig  ßovXofisvoig, 
t%BxriQiocv  d'S^ivoig,  Xiyeiv  ddscög  tcbqC  xb  xav  Idimv  y,cä  xmv  drjfioaioov. 
Nachweisbur  noth wendig  war  die  ä$8ict  für  die  beiden  im  Texte  angegebenen 
Fälle:  Dem.  24,  46.  47.  Goldstaub  a.  a.  0.  10  ff.  macht  es  wahrscheinlich, 
dass  dieselbe  auch  nöthig  war  für  denjenigen,  welcher  die  Rückberufung 
eines  Ostrakisierten  vor  Ablauf  der  "gesetzlichen  Frist  oder  die  Rückberufung 
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üeber  die  zweite  Art  des  il>ri(p(,6^a  iit    avSql^   die  Bürger- 
rechtsverleihung, ist  bereits  früher  gehandelt  worden.^) 
latQay.Lafiiq.  Das  dritte  und  politisch  wichtigste  7l;rjq>i6^a  ht^  dvSgi  war 

der  Ostrakismos.  Der  Modus  desselben  war  folgender*):  In  der 
xvQ^a  ixxXriöca  der  6.  oder  im  Schaltjahre  der  7.  Prytanie  fand 
eine  Abstimmung  darüber  statt,  ob  in  dem  laufenden  Jahre  der 
Ostrakismos  vorgenommen  werden  solle.  Fiel  diese  Abstimmung 
bejahend  aus,  so  fand  die  eigentliche  Ostrakophorie  in  einer 
Vollversammlung  auf  der  Agora  statt.  ^)  In  dem  zu  diesem 
Zwecke  abgegrenzten  Theile  derselben  wurde  phylenweise  ab- 
gestimmt, indem  die  einzelnen  Phyleten  in  die  Urne  ihrer  Ab- 
theilung ein  Thontäfelchen,  auf  welches  sie  den  Namen  des  zu 
ostrakisierenden  aufgeschrieben  hatten,  legten.  Die  9  Archonten 
und  der  Rath  beaufsichtigten  den  Verlauf  der  Stimmabgabe. 
War  dieselbe  beendigt,  so  wurde  zuerst  gezählt,  ob  im  ganzen 
6000  Stimmen  abgegeben  waren.  War  dieses  nicht  der  Fall,  so 
hatte  das  etwaige  Resultat  der  Abstimmung  keine  Gültigkeit. 
Waren  dagegen  6000  Stimmen  abgegeben,  so  wurde  derjenige, 
welcher  von  denselben  die  meisten  erhalten  hatte,  durch  den 
Herold  als  ostrakisiert  proclamiert.  Derselbe  hatte  alsdann  inner- 
halb 10  Tagen  das  Land  auf  10  Jahre,  wenn  nicht  eine  ausser- 
ordentliche Rückberufung  bereits  früher  für  ihn  beliebt  wurde, 
zu  verlassen,  blieb  aber  im  Besitz  seines  Vermögens.  Der  Ostra- 
kisierte  durfte  sich  während  seiner  Verbannung  den  attischen 
Grenzen  nur  bis  auf  eine  bestimmte  Entfernung  nähern.*) 

eines  Verbannten  oder  die  Begnadigung  eines  zum  Tode  Vernrtheüten  be- 
antragen wollte. 

1)  S.  p.  203  ff. 

2)  üeber  das  Wesen  und  die  historische  Bedeutung  des  Ostrakismos 
8.  p.  167  ff. 

3)  S.  Arist.  43,  5:  inl  dh  trjg  entrig  nqvxavsCccg  (oämlich  ev  t^  nvQla) 
n^og  to£g  slgrjfiivoig  xal  tcsqI  tj}g  ootqaiiOcpoqCag  inixsigotov^av  didoaaiv,  bI 
doHsi  noieiv  t]  ^97.  Daraus  Lex.  Cantabr.  672,  13  ff.  Fhiloch.  fr.  79  b  sagt: 
TtQoxsi'QOtovst  filv  6  drjfiog  nqo  xrig  oydorig  nqvzavtCag^  sl  8o%Bi  xo  oczqci%ov 
sla(piQ8iv.  Ad.  Schmidt  Handb.  d.  griech.  Chronol.  269/60  erklärt  die  ver- 
schiedenen Zeitbestimmungen  bei  Arist.  und  Fhiloch.  in  der  Weise,  dass 
der  letztere  auch  das  Schaltjahr,  in  welchem  die  Ostrakophorie  in  der 
7.  Prytanie  erfolgte,  berücksichtigt. 

4)  Der  Modus  des  Ostrakismos  ergiebt  sich  aus  dem  Vergleich  von 
Fhiloch.  a.  a.  0.,  den  auch,  ohne  ihn  zu  nennen,  der  SchoL  z.  Arist.  Ritt. 

j£  855  benutzt  hat,   Plut.  Arist.  7.    Poll.  8,  19.  20.    Et.  M.  349,  16.    Die  von 

Philoch.  a.  a.  0.    angegebene  Herabsetzung   des   Ostrakismos   von    10    auf 
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üeber  die  Geschäfte  zu  reden,   welche  die  Ekklesie  zu  er-   oeschä/ie  der 

Ekklesie. 

ledigen  hatte,  scheint  überflüssig.  Da  das  Volk  der  Athener 
der  Souverän  des  Staates  war,  so  kam  alles,  was  der  Rath  oder 
die  Behörden  nicht  entscheiden  konnten  oder  wollten,  vor  die 
Ekklesie.  Wenn  dieselbe  dabei  auch  in  ihren  Beschlüssen  an 
die  Gesetze  gebunden  war,  so  sind  doch  nicht  selten,  besonders 
in  den  Zeiten  der  entarteten  Demokratie,  die  Verordnungen 
der  Ekklesie  über  die  Gesetze  gestellt  worden.  Während  im 
5.  Jahrh.  nur  in  einer  leidenschaftlich  erregten  Volksversamm- 
lung der  bald  bereute  Grundsatz  aufgestellt  wurde,  das  Volk 
dürfe  thun,  was  es  wolle,  so  hat  dagegen  ein  Redner  des  4.  Jahrh. 
diesen  Gedanken  formuliert  in  dem  Satze:  Der  Volksversamm- 
lung Gewalt  ist  unbeschränkt,  in  allen  Staatsangelegenheiten  mit 
voller  Freiheit  zu  thun,  was  ihr  beliebt.^) 


3.  Das  Kriegswesen. 

Nachdem  die  jungen  Athener  nach  Vollendung  ihres  17.  Lebens-iraÄ^wi-  und  Bür- 
Jahres  durch  Einschreibung  in  das  kri^iaQXLxov  y^afi^atstov  für  ^^^^'^' 
mündig  erklärt  waren,  leisteten  sie  in  dem  Tempel  der  Aglauros 
ihren  Fahnen-  und  Bürgereid.  In  demselben  schwuren  sie,  die 
Waffen  nicht  zu  schänden  und  den  Nebenmann  im  Kampfe  nicht 
im  Stiche  zu  lassen,  für  die  Heiligthümer  zu  kämpfen  und  das 
Vaterland  nicht  gemindert,  sondern  grösser  und  mächtiger,  als 
wie  sie  es  überkommen  hatten,  zu  hinterlassen,  den  Befehlen 
der  Vorgesetzten  zu  gehorsamen  und  den  Gesetzen  zu  gehorchen, 
nicht  zu  dulden,   wenn   einer   die  Gesetze   aufhebe    oder  ihnen 

5  Jahre  wird  zurückgehen  auf  einen  von  dem  Excerptor  des  Fragmentes 
miss verstandenen  Vergleich  des  Philoch.  zwischen  dem  Ostrakismos  und 
dem  Jtsvxastrig  nstaXianoe  der  Syrakusaner.  S.  Diod.  11,  87.  Arist.  22,  8: 
xal  70  Xoinov  mgioav  totg  oaTQani^ofiivoig  intog  (so  für  ivzog  zu  lesen) 
rsQaiCTOv  xofl  ZuvHalov  natoimsiv  ij  dxifiovg  slvai  nccd'dna^.  Vergl.  Philoch. 
a.  a.  0.:  naQnovfisvov  tä  savxov  [i^  inißaivovta  ivtog  niga  tov  Evßoiocg 
uTiQaiZTjQiov,  Thonscherbe  mit  der  eingeritaten  Aufschrift:  MsyaHXijg  (Inno)' 
nqdxovg  'AXansurjd'E  (s.  Arist.  22,  5):  C.  I.  A.  IV  3,  669,  p.  192,  mit  der  Auf- 
schrift: ^dv^mnog  'Aqq{(pqovog  (Arist.  22,  6):  IV,  3.  570.  571. 

1)  Vergl.  Aristot.  pol.  p.  163,  32  ff.  Bekker.  Arist.  41,  2  sagt  von  der 
athenischen  Verfassung  nach  Eukleides:  dndvxtov  yccg  avxog  avxov  nsnoCri- 
Tisv  6  drjfiog  iivQiov  %al  ndvxa  8ioi%sttai.  tprifpiciiaaiv  nal  diyiaaxriQiotgf  iv 
otg  o  dri(i6g  iaxiv  6  %Qccx6av'  xal  ydq  at  tilg  ßovXrjg  yigtasig  slg  xov  drjpiov 
iXriXvQ'aaiv,  Xen.  Hell.  1,  7,  12.  (Dem.)  69,  88.  üeber  das,  was  alles  von 
der  Ekklesie  entschieden  wurde,  s.  Scboemann  de  comit.  281  ff. 
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Dicht  gehorche,  sondern  sie  zu  vertheidigen  und  die  vaterläudi- 

schen  Heiligthömer  zu  ehren.*) 

1-  Nachdem    die    athenischen   Jünglinge    diesen    Eid    geleietet 

hatten,   erhielten   sie  während   der  beiden   folgenden   Jahre  ihre 

militärische  Aasbildung.    Im  ersten  Jahre  wurden  sie  im  Gebrauch 

Waffen  unterwiesen  und  hatten   die  Wache  bei   den  Heilig- 

lem  und  im  Peiraieus.   Sie  waren  phylenweise  gegliedert,  und 

er  Spitze  einer  jeden  Phjle  stand  ein  arayporiffrijs,  der  von 

Volke  aus  drei  von  den  Vätern  der  Epbeben  des  laufenden 

es  aus  ihrer  Phyle  ernannten,  über  40  Jahre  alten  Männern 

ihlt    wurde.      Der    aa)ip^oviOt<^g    der    einzelnen    Phjle    der 

sben,  die  auf  Staatskosten  zusammen  speiste,  hatte  die  Äuf- 

;  über  dieselbe,  während  der  xotfftijrijg,  der  aus  allen  Äthe- 

erwählt   wurde,    die   Oberaufsicht    über   alle    führte.     Ihre 

uastische  Ausbildung  erhielten  die  Epheben  durch  zwei  vom 

1  erwählte  Turnlehrer,    andere  auf  dieselbe  Weise  ernannt« 

ir   unterwiesen    sie    im  Hopliteukampf,   im   Bo gen schi essen, 

Speerwerfen  und  in  der  Bedienung  der  Wurfmaschinen.    Am 

des    ersten  Jahres    hatten    die  Epheben   im    Theater    vor 

Volke    eine   Musterung   zu    bestehen    und    erhielten,    weuu 

'.   befriedigend    ausfiel,    von   Staatswegen  Lanze    und   Schild, 

he   beiden    Waffen    zusammen    mit    Petasos    und    Chlamys 

Ausrüstung    ausmachten. ')       Im    zweiten   Jahre    erlemteD 

1)  S.  Lyk.  Leokr.  76.  Dem.  19,  303.  Erhalten  iat  der  Eid  in  etwa« 
biedener  Fassung  bei  Stob.  Flor.  43,  48  \ind  Poll.  8,  106.  Vergl.  Diitea- 
r  de  ephebia  att.  p.  9.  Dumont  esaai  snr  l'^pbebie  Attique  1,  9  fF. 
ann  de  'iuris  inrandi  ap.  Athenienses  formulia  p.  28  ff.  Darmstadt  1886. 
1  in  diesen  Fassungen  nicht  enthaltenen  Passus  des  Eidca  erwähnt  Plut 
I.  16.  Cic.  de  rep.  3,  9.  Trotzdem  ist  im  ganzen  an  der  Echtheit  der 
iformel  schwerlich  zu  zweifeln,  wie  Cobet  noyae  lect,  223   es  thut.    S. 

Grasberger  Ersieh,  u.  Unterr.  im  class.  Alterth.  3,  29  ff. 

2)  S.  Aiist.  42,  2:  inäv  3e  So*iftaa&äatv  of  Itprißat,  evUtyivzH  "' 
les  avtmv  Kmci  q>iil(is  ofiöaavrtf  aigovviat  tgiis  Ix  täv  <pvXitäv  xär 
tttzagäxovTo  fiij  yfyavönai',  ovs  av  rytöviat  ßtlziUTOVS  tlvttt  mki  /»'- 
oiärovs  ijii(ieXtiil9ai  zäv  iip^ßtav,  iit  Sl  zovziov  b  Si^fio^  eva  iqc 
;  FKQiicijs  XFi^oiofEf  eanpqovioxrjv  hqI  xotTfi^iiyv  in  zäv  äXXiat  'A^ 
'  inl  aäi/tag.  avllaßöfztg  S'  ovzoi  zovg  ^cpifpovs,  n^iüior  fiii  ta 
KtQiiil9ov ,  ttz'  ilg  IliiQaiea  Ttostvovtai  uoi  ipQOVQOvaiv  of  pi*  zijt 
vxiav,  ol  äi  zijv  A-ixrjV.  XEi(D[[o»Ei']  6\  xui  tiatSaz^l^ag  uviotg  ivn 
i,6atsv,äXovi,  [orj'cit'fs  ojiXo^axtiv  xai  xo\,iiiiv  H«l  ÖHOfT^Eif  Hai  tatt- 
pi  itfiivat  S(dttii)io«0ii'.  Sidioet  8i  nal  eis  'C9o[<pii)v  tofs  piv  annpg»- 
T;  SgaxfiTiv  a'  endetip,   zafy  S'    i^^ßoi;  zizza^as  SßoXovs   i»äaxip-   tu 
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die  Epheben  alsdann  als  TtsQiTColoi  den  Besatzungs-  und  Feld- 
dienst. Sie  bildeten  während  dieser  Zeit  die  Besatzung  der  at- 
tischen Landesfestungen,  handhabten  die  Grenzwache,  machten 
üebungsmärsche,  übten  sich  im  Ziehen  von  Gräben,  im  Auf- 
werfen von  Schanzen,   im  Ausföhren  von  Belagerungsarbeiten. ^) 


$B  rmv  (pvXstmv  rcov  avtov  Xafißdvmv  o  aa>q}QOVLCtiig  eyiactog  ayogoi^SL  ta 
inix7]8fia  n&aiv  slg  rb  aoivbv  {avaaitovai  yccQ  yiatä  tpvläg)  nal  xoav  älXatv 
inipLsXsvtai,  ndvxmv,  xal  xov  (isv  nqmxov  iviavxbv  ovxcag  didyovai,  xbv  d 
vaxsQOv  inHXrialag  iv  reo  d'saTQcp  ysvofievi^g  ccnoösi^^diisvot  xm  ÖT^fico  xä  nsgl 
xag  tcc^sig  xal  Xccßovxsg  danCda  %ol\  öoqv  naqcc  xijg  noXswg  nsQinoXovöi  t^v 
XcaQav  xal  Siax^Cßovaiv  iv  xoig  (pvXccuxrjQioig,  cpQOVQOVci  ds  xcc  dvo  ^xriy 
XXa(ivdoig  ^xovxsg^  xal  dxsXstg  siat  ndvxoav.  Daraus  entlehnt  Harp.  Suid. 
Phot.  nsgCnoXog,  Ueber  die  a(oq>Qoriaxa£  s.  noch  Lex.  Seguer.  301,  7  ff. 
Phot.  Et.  M.  (Fiat.)  Axioch.  367.  Erwähnt  wird  ein  vom  Volke  erwählter 
cmipqovicxrig  der  Kekropis  334/3:  'A^x.  8sXx.  1889,  p.  11/12  =  Bull.  12,  267, 
der  Pandionis  303:  Bull.  12,  148/9  =  Ber.  d.  Berl.  Ak.  1888,  247.  Seit 
Anfaijg  des  3.  Jahrh.  die  acotpQoviüxcti  nicht  mehr  vorhanden :  Köhler  in  den 
Mitth.  4,  328.  üeber  die  C(oq>QovLax(xC  s.  auch  Girard  Täducation  ath^nienne 
43  ff.  Paris  1889.  Die  Verleihung  von  Schild  und  Lanze  nach  wohl- 
bestandener Musterung,  mit  der  Ttccxuataaig  der  Bitter  zu  vergleichen,  ist 
nicht  zusammenzubringen  mit  der  Verleihung  einer  nccvonXia  an  die  Söhne 
der  im  Kriege  Gefallenen  bei  ihrer  Mündigsprechung  (Aischin.  g.  Ktes.  164. 
Isokr.  8,  82.  Plat.  Menex.  249),  wie  Boeckh  Kl.  Sehr.  4,  152  und  Scbaefer 
Dem.  u.  8.  Zeit  3,  2,  33/4  es  thuen,  mit  welcher  Verleihung  wohl  das 
oQcpccvovg  doKifidcai  (v.  St.  d.  Ath.  3,  4)  durch  den  Rath  zu  verbinden  ist. 
S.  Dittenberger  p.  12.  Heinrichs  d.  Kriegsdienst  bei  d.  Ath,  p.  14.  Progr. 
d.  königstädt.  R^alsch.  in  Berlin  1864.  nixcccog  und  ;i;/la/Liv$  Tracht  der 
Epheben:  Philemon  bei  PoU.  10,  164.  Vergl.  Grasberger  Erzieh,  u.  Unterr. 
im  cl.  Alterth.  3,  42  ff. 

1)  S.  Aristot.  in  der  vorherg.  Anmerk.  Poll.  8,  105:  nsgCnoXot.  ^fpri- 
ßoi  nsQi'^saav  xriv  xfOQccv  (pvXdttovxsg^  monsg  ridri  fisXsxmvxsg  xd  axQOcxioaxL%d. 
Plat.  V.  d.  Ges.  6,  778:  xb  $'  rjfisxsgov  ^xi  nqog  xovxoig  yiXmx'  dv  Sinaimg 
nd^noXvv  ocpXoiy  xb  xar*  iviavxbv  filv  innffinsiv  sCg  x^v  x(OQciv  xovg  viovg, 
rcc  (i'hv  andtjfovxag^  xd  dh  xaq}Q6vaovxag ,  xd  de  xal  did  xivcov  oUoSofiriGsmv 
sCQ^ovxag  xovg  noXsfi^ovgj  mg  öq  xcov  OQoav  xijg  x^Q^S  ovx  idaovxag  ini- 
ßa£vsiv.  Aischin.  v.  d.  Trugges.  167,  der  zwei  Jahre  nsginoXog  xfig  x^Q^^S 
gewesen  ist,  versteht  darunter  ohne  Zweifel  seine  gesammte  zweijährige 
Dienstzeit.  (pqovQovai  ds  xd  Svo  ixri  bei  Arist.  ist  durchaus  richtig,  da  die 
Epheben  schon  im  ersten  Jahre  tpgovqovaiv  ot  ^Iv  xriv  Movvvxtavy  ot  81 
trjv  'A%xr]v,  Patronillendienst  der  nsQLJtoXoi:  Xen.  v.  d.  Eink.  4,  47.  Arist. 
Vög.  1177.  Besatzungsdienst:  Eupol.  bei  Meineke  fr.  com.  gr.  edit. 
min.  p.  220.  LVI  2,  566:  xal  xovg  nsQinoXovg  dniiv'  stg  xd  (pQOVQioc. 
Attische  (pgovgia  waren  Anaphlystos,  Thorikos,  Sunion,  Rhamnus,  Eleusis, 
Phyle,  Aphidna:  Xen.  v.  d.  Eink.  4,  43.  Skyl.  Peripl.  68.  Volksbeschluss 
bei  Dem.  18,  38.  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  282/3.  Ob  'A^rivaCmv  ot 
xsxocyfiivoi  'EXsvatvL^    iv  Uocvdxxa),    inl   ^vX^   aus  der  Zeit  des  Demetrios 
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Die  Oberaufsicht  und  den  militärischen  Oberbefehl  über  die 
Epheben  hatten  naturgemäss  die  Strategen^  denen  die  besonderen 
ünteranführer  derselben  selbstverständlich  untergeben  waren.  ^) 
Die  Epheben  konnten  in  den  Jahren  ihrer  militärischen  Aus- 
bildung, damit  dieselbe  nicht  gestört  werde,  weder  durch  Pro- 
cesse  belangt  werden,  noch  selbst  belangen,  ausgenommen  die 
Fälle,  bei  denen  es  sich  um  ein  Erbe,  eine  Erbtochter  oder  um 
die  Diadikasie  wegen  eines  erblichen  Priesterthumes  handelte.^) 
Die  spätere  Ephe-  Für  die  Zeit  nach  dem  Ende  des  4.  Jahrh.  vermitteln  uns 
zahlreiche  Inschriften  eine  genauere  Kenntniss  des  Institutes  der 
Ephebie,  welche  aber  damals  bereits  einen  wesentlich  anderen 
Charakter  angenommen  hatte.  Dieser  neue  Charakter  der  Ephe- 
bie zeigte  sich  vornehmlich  darin,  dass  dieselbe  einjährig  war 
—  von  Boedromion  zu  Boedromion  lief  das  Ephebenjahr  —  und 
dass  der  Eintritt  unter  die  Epheben  nicht  mehr  an  ein  be- 
stimmtes Alter  gebunden  und  nicht  obligatorisch  war.    Das  da- 


von Phaleron  nsgCnoloi  waren,  lässt  sich  mit  Sicherlieit  nicht  entscheiden. 
S.  C.  I.  A.  II  1217.  'E(p.  aqx,  1884,  186  ff.  1887,  3  ff.  187/8.  Wohl  keine 
nBQinoXoi  sind  oi  aTqarLmrai,  ot  Ttaqä  tij  noXsi  ctQatsvofLSvoi:  'Eq),  ccqx-  1^34, 
p.  135/6,  Z.  21  und  ot  vnccid'QOt:  'E(p,  dqX'  1887,  p.  3/4,  Z.  2. 

1)  S.  Dein.  g.  Philokl.  15:  xal  6  fici^  Sijfiog  anag  ovx*  uGf^aXkg  ovrs 
8i%aiov  voiii^mv  stvai  nccqayiaTad'iad'aL  tovg  sccvtov  natdag  dnsxBiQOtovrjasi^ 
avtov  (d.  h.  xov  ^iXotiXia  tov  axQatrjyov  s.  §  1)  dno  trjg  xmv  itpTqßaiv  im- 
fisXsiag,  Dumont  snr  T^ph^bie  Attique  p.  169/70  glaubt. fölschlich,  Philo- 
kies  sei  noafirjtrig  gewesen.  Die  Eleusinier  ehren  in  der  2.  Hälfte  des 
4.  Jahrh.  den  Strategen  Derkylos,  insidrj  JsgyivXog  o  aTQcctrjyog  cpiXotifLSiTat 
Ttsgl  tov  dfipiov  rov  'EXsvaivCmv  xd  xs  aXXa  xal  Zntog  dv  ot  naidsg  jccudsv- 
(ovxai  ot  iv  TCO  drjfian  Dittenberger  Syll.  345.  Bei  Aischiu.  y.  d.  Trugges. 
167  werden  agxovxsg  xmv  icpiqßmv  erwähnt.  Ob  die  für  das  Jahr  352  be- 
zeugten nsQinoXuQxoi  Commandanten  der  athenischen  TisglnoXot  waren 
(s.  Bull.  13,  434,  Z.  15  ff.  =  E(p.  dqx-  1888,  p.  31/2,  Z.  15  ff.),  lässt  sich 
mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.  Erwähnt  werden  sie  noch  C.  I.  A.  II  1219. 
'E(p,  dqx*  1888,  21  ff.  Foucart  im  Bull.  13,  265/6,  dem  Girard  a.  a.  0,  274  ff. 
zustimmt,  hält  sie  für  Befehlshaber  von  Söldnern.  Die  nBqlnoXoi  bei  Thuk. 
8,  92  sind  allerdings  Söldner  (vergl.  8,  69)  und  ebenso  auch  wohl  die  4,  67 
erwähnten.  Nach  der  Inschrift  aus  dem  J.  334/3  im  'Aqx-  9bXx.  1889,  p.  11/2 
s»  Bull.  13,  257  scheint  der  amfpqovioxiqg  auch  in  den  Jahren  der  Peripolie 
die  Epheben  geführt  zu  haben:  inifisXovvxai  xijg  (pvXamijg  'EXsvcivog  o{t) 
xfjg  KsnQ07C^d)o{g  ^q>7iß)oi  Kcel  6  acocpQOViaxrig  avxmv. 

2)  S.  Arist.  42,  5:  xal  Si^rjv  ovxs  didoccaiv  ovxs  Xafißdvovciv  ^  tva  (iri 
n[fi]6[(p]<xaig  rj  x\o]v  dniivai^  nXriv  nBQl  YXriqov  xal  inmX'qQOV  %av  Tivi 
%€Lxd  xo  yivog  tsQtocvvri  yivrixai.  disl^^sX&ovxoiv  dl  xmv  ävtVv  ixmv  rjdfj 
fiBxd  xmv  äXXmv  slciv. 
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malige  Institut  der  Ephebie  war  eine  unter  staatlicher  Aufsicht 
und  Leitung  stehende  Erziehungsanstalt  für  die  reiche  und  vor- 
nehme Jugend  Athens,  und  die*  Epheben  der  damaligen  Zeit 
nahmen  ungefähr  dieselbe  sociale  Stellung  ein,  welche  im  5.  und 
4.  Jahrh.  die  Mitglieder  des  Rittercorps  inne  hatten.^) 

An  der  Spitze  des  gesammten  Institutes  stand  auch  damals 
der  xo6fii]trig,  während  die  6(oq>QOVL0taC  nicht  mehr  existierten. 
Der  xo6^riri^g  wurde  vom  Volke  auf  ein  Jahr  erwählt,  nach 
dessen  Verlauf  er  über  seine  Amtsthätigkeit  Rechenschaft  ab- 
zulegen hatte.  Er  hatte  das  Ernennungsrecht  für  die  Lehrer 
der   Epheben.^)     Als    solche    Lehrer   begegnen    uns    in    den    In- 

1)  Dass  die  Ephebie  später  einjährig  war,  ersieht  man  aus  der  For- 
mel, mit  welcher  in  den  Ehrendecreten  die  gewesenen  Epheben  bezeichnet 
werden:  ^cprjßot  ot  inl  tov  dstvog  aQxovtog  icpr^ßsvüavtss.  So  schon  C.  I.  A. 
II  316.  Der  Beginn  des  Ephebenjahres  mit  dem  Boedromion.  S.  Bitten- 
berger  de  ephebis  att.  21  ff.  Damont  a.  a.  0.  p.  37  ff.  Dass  diese  Be- 
schränkung bereits  305/4  eingeführt  war,  hat  Köhler  in  d.  Mitth.  d.  dtsch. 
arch.  Inst,  in  Ath.  4,  p.  326  wahrscheinlich  gemacht.  S.  auch  Girard  a.  a.  0. 
290  ff.  Dass  der  Eintritt  in  das  Institut  der  Epheben  nicht  mehr  an  ein 
bestimmtes  Alter  gebunden  war,  schliesst  Köhler  a.  a.  0.  p.  333  daraus, 
dass  wiederholt  in  demselben  Jahre  uns  in  den  Ephebenlisten  Epheben  be- 
gegnen, welche  denselben  Vater-  und  Demennamen  fuhren,  also  Brüder 
sind.  Wäre  der  Eintritt  in  die  Ephebie  an  ein  bestimmtes  Alter  gebunden 
gewesen,  so  wäre  eine  gleichzeitige  Ephebie  von  zwei  Brüdern  nur  bei 
Zwillingen  möglich  gewesen.  Dagegen  spricht  aber  das  wiederholte  Vor- 
kommen derartiger  Ephebennamen.  S.  Mitth.  a.  a.  0.  329.  C.  I.  A.  II  324. 
Ebenso  wenig  ist  hier  mit  Pamont  a.  a.  0.  p.  41  ff.  die  Uebereinstimmung 
von  Vater-  und  Demennamen  als  ein  zufälliges  Zusammentreffen  zu  er- 
klären. Dass  die  Ephebie  nicht  raehi^  obligatorisch  war,  schliesst  Köhler 
p.  332/3  aus  dem  plötzlichen  Sinken  der  Zahl  der  Epheben.  305/4  haben 
zwei  Phylen  mindestens  34  Epheben  geliefert,  283  oder  282  alle  zu- 
sammen nur  33.  S.  C.  I.  A.  II  316,  vergl.  auch  C.  I.  A.  II  324.  338.  306/4 
war  also  die  Ephebie  noch  obligatorisch.  Dass  die  Ephebie  später  nicht 
obligatorisch  war,  nehmen  an  Boeckh  z.  C.  I.  G.  272.   Dittenberger  p.  16/7. 

2)  305  waren  der  noafirjtrig  und  die  aaxpgoviatal  noch  gleichzeitig 
vorhanden:  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst.  4,  327.  Auch  303  hat  es  noch 
6a)g>Qovtatcc£  gegeben:  Bull.  12,  148/9  =  Ber.  d.  Berl.  Ak.  1888,  247,  die 
dann  aber  wohl  bald  nachher  aufgehoben  sind.  Die  Wahl  des  itoafirjti^s 
wird  bezeugt  durch  die  wiederholt  gebrauchte  Formel:  x^f'QOf^ovrjd'slg  ito6[n]' 
tijg  inl  xovg  ifpiqßovg  slg  tov  inl  tov  ÖBivog  aq%ovxog  iviavtöv:  C.  I.  A. 
II  465.  467.  469.  471.  Z.  56  heisst  es  vom  Volke:  hccI  Had'^aT7ja(iv  Ix)  tmv 
agiata  ßB(ßi)(o'K6t(DV.  Er  ist  ein  Beamter:  tjq^sv  xriv  ocqxw  %<^tr^  ''ovg 
v{6fio)vg  xcrl  tä  iprjcpiafiiaTcc :  II  467.  Bechenschaftsablage :  II  469,  Z.  60. 
470,  Z.  41.  471,  Z.  88.  Ernennung  der  didctanaXoi  durch  den  xotf/LiT^TT^g: 
C.  I.  A.  11  470,  21 :   iyivovxo  d\  xal   %atri'^o{oL  xo)v  ts  xo(tf)f*i^rov  uccl   coav 
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Schriften,  ebenso  wie  im  4.  Jahrhundert,  der  TtaLÖotQißrig,  der 
bnXo^dxog,  der  cixoptLöti^gj  der  to^otrjg,  der  icatan6ltaq)BTrig 
oder  kürzer  aq)itifig.  Ausserdem  wird  für  das  Institut  der 
Epheben  noch  ein  yganuccrsvg  und  ein  vnriQBxrig  erwähnt.^)  Ob- 
gleich die  Epheben  auch  damals  noch  von  den  Strategen  Befehle 
erhielten,  so  war  doch  der  ursprünglich  militärische  Charakter 
des  Institutes  fast  ganz  aufgegeben.^)  Das  Einzige,  was  noch 
daran  erinnern  konnte,  war  der  Umstand,  dass  die  Epheben  von 
dem  xo0fif}ti]g  wiederholt  zu  den  attischen  Landesfestungen  und 
Grenzen  geführt  wurden  und  dass  sie  geübt  wurden,  Schiflfe  ans 
Land  zu  ziehen  und  ins  Wasser  zu  lassen.^)  Als  politische 
Pflicht  der  Epheben  ist  noch  die  zu  erwähnen,  dass  sie  den 
Volksversammlungen  beiwohnten  und  in  denselben  die  Stelle  der 
Polizei  vertraten.*) 
Hoputen.  Im  5.  uud  4.  Jahrh.  wurden  die  jungen  Athener  mit  ihrem 


r, 


v.otxaata^' ivxGiv    v<p'    savtov    äidaanaXonv   noiovfisvot    rag    fisXstag    iv  totg 
onXoig.   üeber  den  Hocfifirrig  handeln  Dittenberger  p.  29  ff.  Dumont  p.  166  ff. 

1)  Vergl.  Köhler  z.  C.  I.  A.  II  478.  Ueber  die  verschiedenen  Lehrer 
und  über  die  üebungen,  welche  sie  leiteten,  s.  Dittenberger  34  ff.  54  ff. 
Dumont  177  ff.    Grasberger  a.  a.  0.  3,  462  ff. 

2)  C.  I.  A.  II  471 ,  Z.  52  heisst  es  freilich  noch  zur  Begründung  eines 
Volksbeschlusses:  insiSri  dioc  navtog  6  STifiog  xriv  nX^iatriv  anov8{riv  noi)- 
sitai.  tijg  xmv  itpi^ßcov  ayonyrig  aal  svtct^^ag  ßovXoiisvog  to{v)g  in  rmv  na{i)' 
dcov  fistaßaCvovtocg  sig  tovg  avdQccg  dyccd^ovg  yCvsa^'ai  zrig  notxqiSog  StaS{6)- 
Xovg  itocl  nqoaita^sv  Sloi  tmv  v6{L(o{y)  t{ri)g  xb  xcoQOcg  xa(£.)  t£v  cpQOVQÜov 
Mal  täv  oqCtov  xrig  'AtTin^g  ifins^QOvg  ylvBoQ'ai  iv  xs  xoig  onXoig  xriv  slg 
noXsuov  ocvi^%ovaccv  aaitr}ai(v  noisi)a9'ai.  Die  Epheben  haben  den  Befehlen 
der  Strategen  zu  gehorchen:  C.  I.  A.  II  469,  Z.  68.  470,  Z.  19.  38.  471, 
Z.  62.    481,  Z.  51. 

3)  C.  I.  A.  II  467,  Z.  22:  i^riXd'ov  dh  nal  inl  xa  cp^ovgia  %ccl  xä  OQia 
xijg  'Axxinijg  nXsovdyLig  iv  onXoig  xa^oo?  insxaxxov  ccvxoig  xä  'ilnjq>£ofiaxa  t^? 
X8  ßovXrjg  %ocl  xov  Srjfiov,  Vergl.  Z.  85,  wo  gesagt  wird,  dass  der  Ttwffiritrig 
sie  führte.  S.  II  470,  Z.  16.  471,  Z.  24.  65.  Grasberger  a.  a.  0.  3,  115  ff 
Ueber  ihre  üebungen  mit  den  Schiffen  s.  C.  I.  A.  II  467,  Z.  37.  470,  Z.  19. 
Grasberger  3,  136. 

4)  S.  C.  1.  A.  II  467,  Z.  35:  naQriÖQSvaav  dh  xal  xaig  i'KHXriG(£aig  ocndy 
aaig  iv  onXoig  xaCg  xs  iv  daxsi  nocl  i(i,  Usigaisi.  Vergl.  468,  Z.  21.  469,  20. 
C.  I.  A.  II  470,  Z.  22  wird  das  Verbum  nQoasÖQSvsiv,  471,  Z.  20.  76  «qp- 
sSqsvsiv  gebraucht.  Vergl.  Philostrat.  Leben  d.  Soph.  2,  1,  6.  Näher  noch 
auf  das  Institut  der  Ephebie  vom  3.  Jahrh.  an  einzugehen  und  es  in  seinen 
Wandlungen  bis  tief  in  die  Eaiserzeit  hinein  zu  verfolgen  ist,  da  die 
Epheben  eine  eigentlich  politische  Bedeutung  nicht  mehr  haben,  hier  nicht 
am  Platze.  Ich  verweise  dafür  auf  die  wiederholt  citierten  Untersuchungen 
von  Dittenberger,  Dumont  und  Grasberger. 
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Eintritt  unter  die  Epheben  zugleich  in  die  Musterrolle  ihrer 
Phyle  eingeschrieben,  welche  höchst  wahrscheinlich  der  jedes- 
malige Taxiarch  derselben  zu  führen  hatte.  Diese  Musterrollen 
oder  Kataloge  der  10  Phylen  enthielten  die  Namen  aller  den 
drei  ersten  solonischen  Schatzungsclassen  angehorigen  und  des- 
halb zum  Hoplitendienst  verpflichteten  Athener  vom  18.  bis  zum 
60.  Lebensjahre.  Die  einzelnen  dieser  42  Jahrgänge  der  Hopliten 
waren  in  den  Katalogen  durch  den  vorgesetzten  Namen  des  Ar- 
chon,  unter  welchem  sie  eingezeichnet  waren,  und  seines  Amts- 
vorgängers rubriciert.  Diese  42  Archonten  wurden  als  die  i%(&' 
vviiov  der  42  Jahrgänge  bezeichnet,  von  denen  in  jedem  Jahre 
der  älteste  mit  dem  unter  seinem  Namen  gehenden  Jahrgange 
der  Dienstpflichtigen  ausfiel  und  durch  den  Archon  des  laufenden 
Jahres  mit  der  Liste  der  in  diesem  Jahre  in  die  Kataloge  Auf- 
genommenen   ersetzt    wurde.  ^)       Die    42    Jahrgänge    der    zum 


1)  Schon  die  Epheben  dienten  als  Hopliten.  S.  Grasberger  a.  a.  0. 
3,  89.  Ueber  den  Katalog  vergl.  Arist.  53,  4:  siel  yocQ  inmvvfioi  Ssna  fi^v 
ot  tcav  cpvXoöv,  Svo  ds  xal  rsttaQoi'KOvta  ot  xmv  tiXitlicöv.  ot  d'  iq>7ißoi 
^yyQaq>6fisvoi  JtQOtSQOv  (ilv  slg  XsXsvKdOfisvcc  ygafifiatsia  ivsyQOcq>ovro  %ccl 
insy^dtpovro  avtoig  o  x'  aQxoav ,  iq>'  ov  ivsyQciq>7}aav  ^  xorl  6  in(6vv(iog  6 
reo  nQotSQOv  i\t8L]  SsSiaitrj'Kmg ,  vvv  9'  slg  otrjXriv  jjraXxiJy  avuyqaqiovtui 
xal  tcxaxai  rj  axriXrj  TtQO  xov  ßovXsvxrjQ^ov  naga  xovg  inoovvfiovg.  Daraus 
entlehnt  Harp.  axgccxsia  iv  xotg  inmvvfioig.  Harp.  incavvfioi  Phot.  Suid. 
1.  Art.  Ueber  die  Archonten  als  iitmvvfioi,  der  Kataloge  s.  L.  Lange  in  den 
Leipz.  Stnd,  1,  160  ff.  Schwartz  ad  Atheniens.  rem  militarem  studia  Thu- 
cydidea.  Diss.  inaug.  Kiel  1877,  p.  5  ff.  nimmt  nur  das  Vorhandensein  des 
IriiuxQxinov  yQafifuxxstöv  ^  nicht  einer  besonderen  Musterrolle  der  Hopliten 
an,  was  durch  die  oben  citierten  Worte  des  Arist.  widerlegt  wird.  S.  Lange 
Leipz.  Stud.  1,  164  ff.  Auch  0.  Mueller  de  demis  att.  27  ff.  D.  i.  Goett. 
meint,  dass  nach  der  Musterrolle  die  Aushebung  nicht  stattgefunden  habe. 
In  dem  von  ihm  dagegen  angefahrten  Zeugniss  bei  Dem.  50,  6  bezieht  sich 
die  Bestimmung  des  Yolksbeschlusses :  xal  xovg  ßovXsvxäg  xal  xovg  Sriyt.- 
dq%ovg  Y.(x,xaX6yovg  noistaO'cti  xmv  Srjfioxmv  Hat  dnoq>SQSiv  vavxag  nur  auf 
die  Aushebung  der  Schiffsbemannung,  wie  sich  aus  §§  7.  16  deutlich  er- 
giebt.  Ein  sicheres  Zeugniss  für  das  Vorhandensein  von  Musterrollen  der 
Dienstpflichtigen  bietet  auch  Thuk.  3,  87:  xsxQa^oaioav  yaQ  bnXixmv  xal 
xsxifa'^ia%iXC(ov  ov%  iXdaaovg  dnsd'avov  in  x^v  xd^soov  xal  xQia%oa£€ov  innsrnv^ 
xov  d\  dXXov  o%Xov  dvs^svqsxog  ccQi^fiog.  Vergl.  Müller- Strübing  Aristo- 
phanes  642.  Dass  Theten  nicht  Hopliten  waren,  ergiebt  sich  aus  Harp. 
^Ttxsg  und  der  eben  citierten  Stelle  des  Thuk.  Wenn  sie  während  des 
peloponnesischen  Krieges  als  solche  verwendet  wurden  (s.  Usener  in  den 
Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1873,  p.  162),  so  war  das  etwas  AussergewÖhnliches.  In 
den  Musterrollen  standen  ihre  Namen  auch  damals  nicht.     S.  Thuk.  6,  43. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.     2.  Anfl.  23 
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Hoplitendienst  verpflichteten  Athener  zerfielen  in  zwei  Katego- 
rien, von  denen  die  eine  gebildet  wurde  durch  die  Athener  unter 
20  und  über  50  Jahre,  die  andere  durch  die  vom  20.  bis  zum 
50.  Jahre.  Die  erste  Kategorie  wurde  regelmässig  nur  zur  Ver- 
theidigung  des  Landes  herangezogen^  während  die  zweite  allein 
zu  den  auswärtigen  Feldzügen  verwendet  wurde.  ^) 
Aushebung.  £)ie  auswärtigen  Peldzüge  wurden  entweder  mit  der  ge- 
sammten,  zum  auswärtigen  Dienst  verpflichteten  Kriegsmacht 
des  Staates  unternommen  oder  es  fanden  für  dieselben  Aus- 
hebungen nach  den  Musterrollen  statt.*)  Diejenigen  Feldzüge, 
für  welche  nach  den  Musterrollen  ausgehoben  wurde,  waren  wieder 
zwiefacher  Art.  Sogenannte  ergatalai  iv  toig  ijtmvviiocg  wurden 
unternommen,  wenn  durch  Volksbeschluss  bestimmte  Jahrgänge 
der  Kataloge  in  ihrer  Gesammtheit  zur  Aushebung  bestimmt 
waren.  ^)  Sogenannte  atgatatai  iv  tolg  fiiQsei  waren  diejenigen, 
für  welche  aus  den  von  der  Volksversammlung  bestimmten  Jahr- 
gängen nur  immer  eine  gewisse  Anzahl  von  Dienstpflichtigen  aus- 
gehoben wurde,  um  die  gleichfalls  von  der  Ekklesie  bestimmte 
Zahl  der  Auszuhebenden    voll    zu  machen.*)     Je   nach  der  Art 


Auch  Delbrück  die  Perserkriege   und   die   Burgundenkriege   125  flF.  309  ff. 
hat  mich  nicht  vom  Gegentheil  überzeugt. 

1)  DasB  die  nsginoloi  noch  nicht  an  auswärtigen  Expeditionen  Theil 
nahmen,  ergiebt  sich  aus  Aischin.  v.  d.  Trugges.  167.  Dass  dasselbe  für 
die  vn^Q  nsvxT^'Kovta  hrj  ysyarÖTag  Regel  war,  darf  man  wohl  aus  Lyk. 
Leokr.  39/40  schliessen.  Vergl.  auch  Plut.  Phok.  24.  Beide  Classen  be- 
zeichnet Thuk.  1,  105  durch  ot  ts  nQsaßvtatoi  xal  of  vsmxoctoi.  Die  über 
60  Jahre  Alten  sind  ot  vnlg  tov  HocTciXoyov:  Pol.  2,  11.  (Dem.)  13,  5.  Eine 
Zusammenstellung  der  Zahlen  der  athenischen  Hopliten,  wie  sie  uns  über- 
liefert sind,  giebt  Beloch  Bevölker.  d.  griech.-röm.  Welt  60  ff.,  womit  zu 
vergleichen  ist  Delbrück  a.  a.  0.  123  ff.    309  ff. 

2)  Die  erste  Art  der  Feldzüge  wird  bei  Thuk.  bezeichnet  durch  nav- 
ctQarici  oder  navöri^sli  2,  31;  4,  90.  94,  die  zweite  Art  heisst  ix  xataloyot;. 
Dass  Ix  %ataX6yov  sich  nicht  auf  die  Musterrolle  der  Hopliten  beziehe,  son- 
dern nur  e  delectu  =»  publico  delectu  habito  bedeute,  kann  ich  auf  Grund 
von  Stellen  wie  Thuk.  6,  43;  8,  24.  Arist  pol.  8  (5),  3  p.  198,  12  ff.  Bekker. 
Schwartz  a.  a.  0.  14  ff.  nicht  zugeben. 

3)  S.  Arist.  53,  7:  XQ^vtai  ds  zotg  i7t<ovvft,oig  xal  ngog  tag  crQtttBiag^ 
xal,  otav  TiU'ni'av  iünifinaiei,  nqoyqatpovaiv^  ano  xCvog  aq%ovxog  xal  inoarv' 
li\ov]  (lixQi  xCvog  (so  für  xivmv  nach  Harp.  atQCixsCa  iv  xotg  inatvvfioig  und 
Phot.  u.  d.  W.  zu  lesen)  dst  axQatsvsü&uL,  Einen  derartigen  Volksbeschluss 
erwähnt  Aischin.  v.  d.  Trugges.  133:  xovg  fisxQi^  xQiciitovxa  ^xrj  ysyovotag 
i^iivai. 

4)  Die  im  Text  gegebene  Darstellung  der  axqaxsicc  iv  xoi^g  (ii(fsai  sc. 
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des  von  der  Volksversammlang  beschlossenen  Peldzuges  war  auch 
die  Aushebung  für  denselben  eine  verschiedene.  Bei  den  etQu- 
XBtai  iv  totg  i^fovviiocs  brauchten  die  Strategen  nur  bekannt  zu 
machen^  welche  Jahrgänge  sich  an  dem  näher  angegebenen  Tage 
zu  stellen  hatten.^)  Bei  den  etQatstai  iv  totg  ^d^sec  hoben  die 
Strategen  oder  ihre  Vertreter,  die  Taxiarchen,  aus  den  von  der 
Volksversammlung  bestimmten  Jahrgängen  beliebig  aus,  bis  die 
gleichfalls  bestimmte  Anzahl  der  Auszuhebenden  erreicht  war. 
Die  Listen  der  Ausgehobenen  wurden  zur  allgemeinen  Kenntniss- 
nahme  bei  den  Eponjmen  ausgestellt. ''^) 

Reclamationen  gegen  die  Aushebung  hatten  die  Ausgehobenen  Militärische  xia- 
bei  den  Strategen  vorzubringen;  gegen  diejenigen,  welche  eigen- 
mächtig beim  Ausmarsch  nicht  erschienen,  wurde  die  yQatpri 
äatgateiag  angestrengt,  welche  durch  die  Strategen  oder  ihre 
Vertreter,  die  Taxiarchen,  vor  ein  aus  Kameraden  des  Beklagten 
zusammengesetztes  Gericht  zur  Aburtheilung  gebracht  wurde. 
Auf  dieselbe  Weise  wurden  auch  die  yQag)al  XstTtota^iov  und 
dstXiagj    gegen    diejenigen    gerichtet,    welche    einen    ihnen    an- 


rcDv  inmvvfAtov  habe  ich  begründet  in  meinen  Beitr.  u.  s.  w.  51  ff.  Die 
Hauptstelle  für  die  Eintheilung  der  at^atsicii  ist  Aisch.  v.  d.  Trugges.  168, 
wo  Aischines  von  seinem  Kriegsdienste  sagt:  nQcatrjv  S'  i^sXd'a>v  atgatsiccv 
XTlv  iv  totg  ybBqsei  %aXovfisvriv  —  und  weiter  nnten:  yial  tag  ccXXccs  tag  i% 
Siadoxrig  i^odovg  tag  iv  totg  intovvfioig  aal  toig  (t,sQsaiv  i^ijXd'ov,  Die  in 
diadoxfig  ¥^odoi  umfassen  nach  dieser  Stelle  tag  iv  toig  incavviioig  %al 
toig  i^i^eaiv  i^odovg,  und  das  in  Siadoxrjs  bedeutet  nichts  weiter  als  „die 
der  Reihe  nach  auf  einander  folgenden  Feldzüge*^  Ix  dtadoxijg  kann  unter 
Umständen  die  Ablösung  einer  Abtheilung  von  Soldaten  durch  eine  andere 
bedeuten,  wie  z.  B.  Dem.  4,  21,  bedeutet  es  hier  aber  gewiss  nicht.  Ich 
kann  deshalb  auch  für  die  Stelle  des  Aischines  weder  die  Erklärung  von 
Boeckh'  kl.  Sehr.  4,  156,  ebenso  Schwartz  20  oder  Büstow  u.  Eöchiy  Gesch. 
d.  griech.  Eriegsw.  96  oder  Schoemann  griech.  Alterth.  1,  449,  noch  die 
Ausstossung  von  xal  toig  (ligsai  durch  Hamaker,  dem  Lange  Leipz.  Stud. 
1,  160,  2  beistimmt,  acceptieren. 

1)  S.  Aristo t.  a.  a.  0.  Lys.  14,  6  bezeichnet  diese  Art  der  Aushebung 
bei  der  Erörterung,  wer  sich  bei  dem  Heere  zu  stellen  habe,  durch  die 
Frage:  ovx  oi^ttvsg  av  tijv  riXi%iav  tavtrjv  ^;i;a)<r(i'; 

2)  Lys.  14,  6  bezeichnet  in  dem  Anm.  1  angegebenen  Zusammen- 
hange diese  Art  der  Aushebung  durch  die  Frage:  ovx  ^^9  ^^  ^^  atgatriyol 
nataXi^coaiv ;  Auf  die  Auswahl  unter  den  Mitgliedern  der  einzelnen  Jahr- 
gänge bezieht  sich  der  Passus  in  dem  Amtseide  der  Strategen  tovg 
datQatsvtovg  KataXi^siv:  Lys.  9,  15.  Ausstellung  der  Liste  bei  den  Epo- 
nymen:  Arist.  Frieden  1181  ff.  mit  dem  Schol.  Ueber  Einzelheiten  siehe 
meine  Beiträge  u.  s.  w.  52  ff. 
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gewiesenen  Posten  verlassen  oder  sich  der  Feigheit  schuldig  ge- 
macht hatten,  gerichtlich  entschieden.  Die  Strafe  für  alle  drei 
Vergehen  war  eine  partielle  Atimie  ohne  Einziehung  des  Ver- 
mögens, durch  welche  der  Verurtheilte  von  dem  Besuche  des 
Marktes  und  der  Volksversammlung  ausgeschlossen  war.^)  Alle 
diese  Klagen  wurden  aber  wohl  erst  angestrengt^  wenn  das  Heer 
wieder  nach  Hause  zurückgekehrt  war.  Die  Strafgewalt  im  Felde 
und  das  Recht  zu  belohnen  stand,  wie  es  scheint,  den  Strategen 
allein  zu.*) 
Lohnung.  Die  Ausgchobeuen  erhielten,  solange  sie  im  Felde  standen, 
seitdem  die  Kriegslöhnung  eingeführt  war,  einen  bestimmten  Sold 


:,,- ) 


1)  Beclamationen  bei  den  Strategen:  Lys.  9,  4.    Frei  vom  Kriegsdienst 
waren  eo  ipso  die  Bulenten:  Lyk.  Leokr.  37,  die  ZoUpäcliter:  (Dem.)  59,  27 
und   höchst  wahrscheinlich  die  Beamten.    Hinsichtlich  der  Choreuten  ist 
es  wahrscheinlich,   dass  sie  regelmässig  infolge   von  Beclamationen  vom 
Dienste  dispensiert  wurden:   Dem.  21,  15;   39,  16.    unter  ümsl&nden  auch 
wohl  die  k'iinoQOi.    S.  Arist.  Ekkl.  1027.    Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  122.     Vor 
dem  Ausmarsch  Appell  der  Ausgehobenen,  wohl  im  Lykeion  (S.  Arist.  Frie- 
den 354  mit  dem  Schol.   Lex.  Seguer.  277,  10  ff.    Andere  Bendezvousplätze 
in  der  Stadt  bei  Andok.  v.  d.  Myst.  45)  nach  der  Liste  der  Ausgehobenen 
vor  dem  Taxiarchen  (Poll.  8,  115),  der  diese  Liste  auch  mit  ins  Feld  nahn^ 
(Lys.  15,  5).    Gegen  den  eigenmächtig  Ausbleibenden  die  yQ€cq>^  datQatsiagi 
Lys.  14,  7.    Diese   und  die  yQacpij  Xsmota^iov  und  dsiXlag  waren  die  mili- 
tärischen Klagen:  Aischin.  g.  Etes.  175.    Nach  Bosenberg  im  PhiL34,  1876, 
p.  65  ff.  soll  es  gar  keine  ygatpr}  SstlCag  gegeben  haben,  während  Thalheim 
in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1877,  p.  269  ff.,  wie  ich  glaube,   mit  Becht  die 
oben  erwähnten  drei  verschiedenen  Arten   der  Militärvergehen  beibehält 
Die  übrigen  Namen   von  militärischen  Klagen   scheinen  nur  specielle  Be- 
zeichnungen der  oben  genannten  zu  sein.    S.  Andok.  y.  d.  Myst.  74.    Poll. 
8,  40.    Hegemonie  der  Strategen  bei  den  militärischen  Klagen:  Lys.  14,  21; 
15,  1.   Vertretung  derselben  durch  die  Taxiarchen:  Dem.  39,  17.    Die  ffr^of- 
Tiöotai  als  Bichter:  Lys.  14,  15.    üeber  die  Strafe  s.  Aischin.  g.  Etes.  175. 
Andok.  V.  d.  Myst.  74.    Näheres  in  meinen  Beitr.  u.  s.  w.  54  ff. 

2)  Der  Strateg  kann  im  Felde  hinrichten  lassen:  Lys.  13,  67|,  und  in 
Banden  legen:  Dem.  50,  51.  S.  auch  Arist.  61,  3,  wo  es  von  den  Strategen 
heisst:  liVQtoi  di  slaiVy  oxav  rjymvtcci^  nal  drJGcci  thv  dtccutovvta  xal  ^^x^[itj^-] 
Qv^at  xal  inißoXijv  i{iJti]ßdXXsLV'  ovx  slmd'oiGi  dh  imßdXXsLv.  Die  Strafe 
wegen  Insubordination  war  leicht.  S.  Lys.  3,  45.  Militärische  Belohnungen 
der  Kranz:  Aischin.  v.  d.  Trugges.  169,  und  eine  Waffenrüstung:  Plut. 
Alkib.  7.  Plat.  Symp.  220.  Auch  den  drifioaiog  toctpog  (über  diesen  s.  die 
Stellen  bei  Schaefer  Dem.  3,  1\  31,  4)  für  die  Gefallenen  hat  der  Strateg  zu 
beantragen:  Arist.  Vög.  395  ff.  Für  die  Erziehung  der  Kinder  der  Ge- 
fallenen sorgte  der  Staat:  Thuk.  2,  46.  Aristot.  pol.  2,  8,  p.  41,  10  ff. 
Bekker. 
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und   ein   bestimmtes  Yerpflegungsgeld,   welche  zusammen  wohl 
zwischen   einer  Drachme  und   vier  Obolen   geschwankt  haben.  ^) 

Die  Bewaffnung   der   athenischen  Hopliten   war  eine   nav-  Bewaffnung. 
OTiUd  und  bestand  dem  entsprechend,  wie  bei  den  übrigen  Grie- 
chen, aus  Schild,  Helm,  Brustpanzer,  Beinschienen,  Schwert  und 
Stosslanze.^) 

Das  athenische  Hoplitenheer  war  als  Bürger  wehr  entsprechend  Taktische  auede- 
der  Eintheilung  der  Bürgerschaft  gegliedert  und  zerfiel  demgemäss  tenheeres. 
in  10  Phylen,  welche  auch  die  Bezeichnung  td^sig  führten.  Der 
Hoplit  diente  in  derselben  Phyle,  welcher  er  als  Bürger  an- 
gehörte.') Ebenso  wurden  auch  gewiss  die  Hopliten  aus  dem 
Metoikenstande  in  diejenige  Phyle  eingereiht,  zu  welcher  der 
Demos  gehörte,  in  dem  sie  sich  niedergelassen  hatten.^)  Unter 
diesen  Umständen  war  es  natürlich,  dass  die  numerische  Starke 
der  militärischen  Phylen  nur  annähernd  gleich  sein  konnte.  Bei 
den  Feldzügen,  welche  nicht  mit  der  Gesammtmacht  des  Staates 
unternommen  wurden,  wurden  mobile  Feldbataillone,  deren  Stärke 
durch  den  Umfang  der  vom  Volke  decretierten  Aushebung  be- 
stimmt war,  gebildet,  welche  gleichfalls  g)vXa£  genannt  wurden.^) 
Die  taktische  Gliederung  der  einzelnen  Phylen  ist  uns  nicht  be- 
kannt,  doch   ist   es  wahrscheinlich,    dass   bei    der  Bildung   der 

1)  S.  Boeckh.  St.  d.  Ath.  1,  377  ff.  Im  peloponnesischen  Kriege  Ho- 
pliten mit  einer  täglichen  Löhnung,  die  den  (t,iad'6s  und  das  aitriQBaiov  um- 
fasste,  von  einer  Drachme  für  sich  und  einer  für  ihren  Diener:  Thuk.  3,  17. 
Dem.  4,  28  berechnet  als  tägliches  citrjQiciov  2  Obolen,  zu  dem  man  dann 
noch  einen  gleich  hohen  [iiad'og  hinzurechnen  muss.  Im  peloponnesischen 
Kriege  nahm  sich  der  Hoplit  wohl  regelmässig  Proviant  für  3  Tage  mit: 
Arist.  Ach.  197.  Frieden  312.  Unter  dem  Archen  Menekles  (282?)  ehren 
ot  'Ad^ivaioL  ot  Tsrayfisvoi  'EXsvaivi  einen  gewissen  Dion,  welcher  als 
yQafiiiatsvg  des  tafiias  tmv  aLttovincav  noXXrjv  6novd:(jv  nsno^rjtai  nsql  xr^v 
xov  cCtov  Soüiv  %al  xmv  iniiXrj(a)iaati'aciv  xwv  dtSofiivmv  inl  xov  eitovi 
'Eq>.  ccQx.  1887,  p.  187. 

2)  Eine  navonXicc  erhalten  die  Waisen  der  im  Kriege  Gefallenen: 
Aischin.  g.  Ktes.  154. 

3)  10  Phylen  des  Heeres:  Xen.  Hell.  4,  2,  19  vergl.  Her.  6,  111.  tpvXrj 
xmv  onXixmv:  Thuk.  6,  98.  101.  cpvXrj  «=  xä^ig:  Lys.  13,  82  verglichen  mit 
79;  16,  16.  Vergl.  Thuk.  3,  87.  Der  Hoplit  dient  in  derselben  Phyle,  der 
er  als  Bürger  angehört:  Is.  2,  42.  Plat.  Symp.  219/20.  Plut.  Alkib.  7  kann 
trotz  dieser  Annahme  bestehen. 

4)  S.  Xen.  V.  d.  Eink.  2,  3.  G.  I.  A.  II  176  heisst  es  von  Eudemos, 
der  zum  svsQyixrjg  gemacht  wird:  hccI  axgaxsvsa&ai  ccvxov  xocg  axQocxslccg 
xal  xäg  slacpoQocg  slatpsQSiv  [ibxoc  'A9"rival(ov, 

5)  S.  die  fpvXri  xmv  onXixmv  bei  Thuk.  6,  98.  101. 
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mobilen  Phylen  je  nach   der  Grösse  der  einzelnen  Demen  bald 
mehrere ,  bald   wenigere  derselben  zu  einem  Lochos  zusammen- 
gelegt wurden,   welcher  durch  den  wohl  von  den  Strategen  er- 
nannten Lochagen  befehligt  wurde.-*) 
LeicMbetoafnete,  Zu  der  Gesammtmacht  des  Staates  gehorten  auch  die  Leicht- 

bewaffneten, welche  aus  den  Theten  genommen  wurden,  soweit 
diese  nicht  eine  anderweitige  Verwendung  fanden.^)  Charakte- 
ristisch war  dieser  Truppenabtheilung  insgesammt  nur  der 
Mangel  der  Hoplitenausrüstung,  während  ordnungsmässig  be- 
waffnete leichte  Truppen  in  Athen  nicht  existierten.  Nur  ein 
Corps  von  Bogenschützen  unter  dem  Commando  von  to^aQXoi 
gab  es  im  5.  Jahrb.,  welches  sich  aus  den  Bürgern  recrutierte.*) 
Ritter.  Die    angesehenste   Abtheilung    der   athenischen   Landmacht 

bildete  das  Rittercorps,  die  [jtTcetg.  Während  die  Athener  im 
Jahre  490  noch  keine  Reiterei  besassen,  war  die  Zahl  der  Rei- 
terei bis  zum  Jahre  431  allmählich  auf  1000  gestiegen,  eine 
Zahl,  welche  sich  auch  im  4.  Jahrh.  erhielt.*)     Wer  körperlich 
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1)  Lochen  bei  den  Athenern:  Arist.  Ach.  1074.  Xen.  Hell.  1,  2,  3. 
Lochagen:  Isokr.  15,  117.  Xen.  Denkw.  3,  4,  1.  Is.  9,  14.  Die  Hopliten  von 
Acharnai  bildeten  wohl  wegen  ihrer  nomerischen  Stärke  (s.  Thuk.  2,  20) 
einen  oder  mehrere  Lochen  allein.  Dass  die  Demoten  zusammen  dienten, 
ergiebt  sich  aas  Is.  2,  42. 

2)  Bei  Expeditionen,  die  navSrjfisi  oder  navcxqatia  unternommen 
wurden,  finden  wir  sie  betheiligt.     S.  Thuk.  2,  31.    4,  90.  91. 

3)  S.  Thuk.  4,  94:  '^iXol  61  ix  naqaC'ABvrig  [ilv  (onliafiivoi,  ovxb  t6t$ 
Ttagrjüav  ovts  iyivovto  t^  noXsi,  Dagegen  spricht  nicht,  dass  z.  B.  C.  I.  A, 
I  54.  56  athenische  nBlTaatoci  erwähnt  werden.  Perikles  erwähnt  beim  Be- 
ginn des  peloponnesischen  Krieges  1600  Bogenschützen:  Thuk.  2,  13.  Da- 
mit stimmt  Arist.  24,  3  überein.  Nikias  verlangt  für  die  sicilische  Expe- 
dition tijv  61  aXlriv  na^aatisvriv  wg  ^cctä  Xoyov  nccl  to^ormv  tmv  avto^sv 
xal  ix  KQrjtiqg  xal  6(psv6ovrjtmv :  Thuk.  6,  25.  To^otaL  ot  aavmo^:  C.  I.  A. 
I  79.  (xara)  cpvXocg  T0x{a6tcti  de)xa:  I  54.  S.  auch  I  55.  433.  446.  ot 
to^aQXOi:  I  79. 

4)  lieber  die  athenischen  Bitter  haben  gehandelt  E.  Fr.  Hermann  de 
equitibus  att.  Lejeune  Dirichlet  unter  demselben  Titel.  D.  i.  Königsberg 
1882.  Martin  les  cavaliers  Athäniens.  Paris  1886,  besonders  121  ff.  490 
noch  keine  Reiter  vorhanden:  Her.  6,  112.  431  gab  es  1000  Reiter:  Thak. 
2,  13  und  Arist.  24,  3  verglichen  mit  Arist.  Ritt.  225  und  Philoch.  bei 
Hesych.  tTCTCTJg  —  ^iXoxoQog  6s  iv  tstagto)  (wohl  die  Zeit  von  456  bis  404 
umfassend)  stgr^iisv  noxs  yiccTsatd^riaav  %CXioi.  Die  gleiche  Anzahl  im 
4.  Jahrh.  Xen.  Hipparch.  9,  3.  Dem.  14,  13.  —  Philoch.  fährt  a.  a.  0.  fort* 
6icLcpof^a  yotQ  tjv  [nnscav  nXri^'ri  xata  %f^6vov  'Ad'rjvaioig,  Was  die  Scala  der 
VermehruDg  der  Zahl  der  Reiter  betrifft;,    so  verdient  weder  der  Schol.  z. 
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tauglich  war  und  ein  zum  Reiterdienst  verpflichtendes  Vermögen 
besass,  musste  in  das  Rittercorps  eintreten.     That  er  dieses  auf 
die  Aufforderung  der  Hipparchen,  welche  für  die  Completierung 
des  Rittercorps  zu  sorgen  hatten,  nicht  freiwillig,   so  konnte  er 
durch  einen  richterlichen  Spruch  dazu  gezwungen  werden.     Zur 
Zeit  des  Aristoteles   hatten  alljährlich   10  vom  Volke   erwählte 
xataloystg  aus   den   in  das  dienstpflichtige  Alter  Eingetretenen 
die  zum  Reiterdienst  Verpflichteten  und  Geeigneten  auszumustern. 
Sie  übergaben   das   Verzeichniss  derselben  den  Phylarchen   und 
diese  und  die  Hipparchen  brachten  dasselbe   vor  den  Rath.     In 
dem  Rathe  wurde   alsdann  die  Musterrolle  der  Ritter  revidiert; 
zuerst  wurden  die  Namen  derjenigen  aus  den  früheren  Jahrgängen, 
welche  eidlich  versicherten,  körperlich  nicht  mehr  zum  Reiterdienst 
fähig   zu   sein,    gelöscht,   dann    wurde    eine   Controle    der   Neu- 
ausgehobenen  vorgenommen.      Wer  bei   derselben  seine  körper- 
liche   und    finanzielle   Unfähigkeit   zum    Reiterdienst   eidlich   er- 
härtete, wurde  entlassen,  wer  dieses  nicht  that,  dn,rauf  geprüft, 
ob   er  tauglich   sei  oder  nicht,   und   dem  entsprechend   entweder 
in  die  Musterrolle  der  Ritter  eingetragen    oder    gleichfalls   ent- 
lassen.^)   Die  von  dem  Rathe  in  die  Musterrolle  der  Ritter  Neu- 


Arist.  Kitt.  627,  noch  Andok.  v.  d.  Frieden  5,  7,  Aischin.  v.  d.  Trngges. 
173.  174  (s.  Wachsmuth  d.  Stadt  Athen  1,  558,  1)  besondern  Glauben.  S. 
Hermann  a.  a.  0.  p.  35  ff.  Martin  a.  a.  0.  121  ff.  setzt  die  Organisation 
des  Bittercorps  zwischen  447,  in  welchem  Jahre  es  bei  Koroneia  noch  keine 
athenischen  Beiter  gab,  and  438,  dem  Vollendungsjahre  des  Parthenon,  auf 
dessen  Fries  sie  dargestellt  sind. 

1)  Die  tnnot^o(pCa  bei  Xen.  Oek.  2,  6.  Lyk.  Leokr.  139  bezeichnet 
nicht,  wie  Hermann  a.  a.  0.  23  ff.  annimmt,  das  Halten  des  Dienstpferdes, 
obgleich  auch  dafür  das  Verbum  tmtotqotpitv  gebraucht  wird  (s.  Xen.  Hip- 
parch.  1,  11),  sondern  das  Halten  von  Bennpferden.  S.  Martin  a.  a.  0.  295  ff. 
Wenn  auch  in  den  vornehmen  Familien  Pferdehalten  zum  Sport  gehörte  — 
vergl.  z.  B.  Plat.  Lysis  205.  Her.  6,  35.  125.  Arist.  Wolken  —  und  es  bei 
Plat.  Lach.  182  heisst:  xorl  a^Lcc  iCQOürjnsi  (locliGz'  iXsvd'SQO}  tovxo  ts  ro 
yv[ivtt0iov  Tial  tnni%ri^  so  hielten  doch  die  zum  Bitterdienst  Verpflichteten 
wohl  regelmässig  nur  ein  Pferd  (Is.  11,  41.  Dem.  42,  24),  das  man  in  Attika 
unter  3  Minen  nicht  kaufen  konnte  (s.  Is.  5,  43).  Ein  gutes  Beitpferd  war 
aber  gewiss  bedeutend  theurer.  Ein  yionnaxiag  kostet  bei  Arist.  Wölk.'  21  ff. 
12  Minen,  ebenso  viel  eines  bei  Lyk.  8,  10.  Vergl.  Thumser  de  civ.  Athe- 
niens.  munerib.  p.  80  ff.  üeber  diejenigen,  welche  zum  Beiterdienst  ver- 
pflichtet waren,  s.  Xen.  Hipparch.  1,  9:  tovg  fisv  xoivvv  [icniag  d^Xov  ort 
'Kttd'ictdvai  8s  £  Tiaxä  xov  vofiov  xovg  dvvccxcoxdxovg  xal  XQW^^''  (d.  h.  wohl 
die  beiden  ersten  solonischen  Schatzungsclassen.  S.  Hermann  a.  a.  0.  11  ff.) 
Hul   a<o(t,ccaiv  rj  sladyovxa   slg  SimaaxiQiov  ^  ns^ovxa.     S.   auch  Dirichlet 
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eingetragenen  erhielten  eine  bestimmte  Geldsumme,  xaraötafScg 
genannt,  als  Equipierungsgeld ,  welche  beim  Austritt  aus  dem 
Rittercorps  an  den  Staat  zurückzuerstatten  war.^)  Die  Aufgabe 
der  Hipparchen  war  es,  die.  Reiter  einzuexercieren.  Sie  hatten 
dieselben  zu  üben  in  der  Kunst,  die  Pferde  zu  besteigen,  den 
Speer  vom  Pferde  herab  zu  werfen,  gegen  einander  zu  reiten, 
mit  dem  Pferde  zu  wenden,  über  Gräben  und  Mauern  zu  setzen, 
bergauf  und  bergab  zu  reiten.     Weiter  war  es  die  Aufgabe  der 


a.  a.  0.  26/6.  Vergl.  Xen.  üb.  d.  Reitk.  2,  1.  Hermann  a.  a.  0.  21  ff.  Vor- 
schriften für  den  Hipparchen,  wie  er  die  jungen  Leute  zum  freiwilligen 
Eintritt  in  das  Bittercorps  veranlassen  soll:  Xen.  Hipparch.  1,  11/2  vergl. 
Arist.  Vög.  1442/3,  wo  der  dort  genannte  Diitrephes  Hipparch  war.  S.  798  ff. 
Die  Ausführung  Martins  a.  a.  0.  319  ff.  im  Anscbluss  an  Xen.  Hipparch. 
9,  5  halte  ich  mit  Thalheim  in  der  Berl.  phil.  Wochenschr.  1887,  1315  für 
falsch,  da  es  sich  bei  Xen.  nur  um  einen  Vorschlag  desselben  handelt 
Arist.  49,  2  berichtet  von  seiner  Zeit:  tovg  ^*  tnniag  HcctaXiyovaiv  ot  xata- 
Xoystg^  ovg  ccv  6  d^fiog  xsigotovi^ai^  dinoc  ävdQocg.  ovg  d'  av  nazali^oist, 
TcagadiSoaüi  toig  LTtndgxoig  nocl  q>vXccQXOt'g ,  ovtol  dl  naQaXaßovtsg  stöqfi- 
Qovai  tov  tiatdcXoyov  slg  xriv  ßovXriv  xorl  tov  nCva%'  uvoC^avtsg^  h  <p 
yiataasarjiiccGfisvoi  ta  ovofiaTcc  rSv  tnnitov  iatC,  tovg  filv  i^ofiwfisvovg  töiv 
TtQOTSQOv  iyysyQafifiivcov  *  ft^  Svvat ovg  stvat  toig  acofiaaiv  Cnnsvsiv  i^aXsi- 
cpovOL  (vergl.  Xen.  Hipparch.  1,  2),  tovg  ös  üaTtiXeyft^svovg  yictXovat,  %av  fih 
xtg  i^ofivvritai  firi  dvvccad'oci  tm  ocofictvi  tnjievsiv  ^  t^  ovci^,  toviov 
dquäötv,  tov  Se  ^^  i^ofivvit'Svov  diaxsiQOtovovaiv  ot  ßovXevtaly  notSQOV 
tnitriSBiog  iütiv  tnnsvBiv  ^  ov'  "Aoiv  fihv  x^^QOZOvt^goxjlv  ^  iyyQatpovaiv  slg 
tov  nCvana,  sC  8s  ft?J,  iial  tovtov  occpidaiv.  Unter  dieser  Musterrolle  zu  ver- 
stehen ist  auch  das  cavldiov  bei  Lys.  16,  6.  13  und  die  26,  10  angefahrten 
aavldig.  Dienstpflichtig  für  das  Bittercorps  wurde  man  wohl  bei  ent- 
sprechendem Vermögen  nach  Beendigung  der  Peripolie.  Dexileos,  der  als 
:1  initBvg  394/3  in  Korinth  fiel,  war  414/3  geboren:  C.  I.  A.  H  2084.    Nki  und 

nqBaßvtBQoi  im  Corps:  Xen.  Hipparch.  1,  17;  2,  3.    Nsav^aiioi:  Thuk.  8,92. 
Arist.  Ritt.  731.     fisigditia:  Arist.  1442. 
^  1)  Von  dem  Hipparchen  heisst  es  bei  Xen.  Hipparch.  1,  9:  nci&iatdvai 

f^'  tovg  tnniag,  und  dem  entsprechend  ist  die  Hatdataaig  von  Seiten  des  Rathes 

I  die  nach  der  von  Arist.  geschilderten  Dokimasie  erfolgende    definitive  Er- 

I  nennung   zum    Ritter.      S.  Lex.    Seguer.   270,  30:    17    vnb   tijg   ßovXijg  täv 

f_.  tnniaiv   donifiaaCa   %atciataat.g   iXiysto,    Die  eben  erwähnte  Dokimasie  ist 

^  die  bei  Lys.  14,  8 ,  die  Sauppe  im  Phil.  15,  69  ff.  richtig  von  den  bei  Xen. 

Hipparch.  1,  13 ff.;  3,  9  geschilderten  Dokimasien  unterschieden  hat.  Ebenso 
unterscheidet  Dirichlet  a.  a.  0.  27  ff.  üeber  die  Hatdataaig  als  Geldsumme 
8.  Harp.  Suid.  Phot.  Lys.  16,  6  ff.  Bake  schol.  hypomnem.  6,  134  ff.  sacht 
das  Vorhandensein  der  Hatdctaaig  auf  die  Zeit  der  30  zu  beschränken,  ist 
aber  von  Sauppe  widerlegt  worden.  Ich  folge  jetzt  Martin  a.  a.  0.  336  ff., 
der  gestützt  auf  Harp.  natdataaig  annimmt,  dass  dieselbe  beim  Austritt 
Ir  AUS  dem  Rittercorps  an  den  Staat  zurückgezahlt  werden  musste. 
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Hipparchen,  die  Pferde  zu  prüfen,  ob  dieselben  den  an  ein 
brauchbares  Reitpferd  zu  stellenden  Anforderungen  entsprachen.^) 
Ueberhaupt  stand  den  Hipparchen  die  ganze  militärische  Ein- 
richtung des  ßittercorps  zu,  für  welches  vom  Staate  nur  die 
Gliederung  in  Phylen  festgesetzt  war.*)  Alljährlich  wohl  nicht 
lange  nach  dem  Beginn  des  Jahres  wurde  das  Rittercorps 
wiederholt  von  dem  Rathe  gemustert,  welcher  auch  zu  prüfen 
hatte,  ob  die  Pferde  den  zu  stellenden  Anforderungen  genügten.^) 
Diejenigen  Ritter,  welche  bei  der  Revision  der  Musterrolle  im 
Rathe  nicht  ausgemustert  waren,  durften  in  dem  laufenden  Jahre 
nicht  als  Hopliten  ausgehoben  werden,  während  es  andererseits 
verboten  war,  Ritterdienst  zu  leisten  in  einem  Jahre,  für  welches 
man  nicht  die  Dokimasie  bestanden  hatte. ^) 


1)  Die  Jüngeren  lernten  cctco  dÖQatog  difccnridccv  inl  xovg  Üknovg,  die 
Aelteren  anf  persiscbe  Weise:  Xen.  Hipp.  1,  17.  üb.  d.  Reitk.  6,  12;  7,  1,  3. 
S.  Mnesimacb.  bei  Atb.  9,  402  F:  —  atBii'  sig  ayoqav  —  nqog  tovg  'E^fiag, 
—  ov  nQOüq>oitma'  ot  fpvXaqxoi  —  tovg  ts  iiad^täg  tovg  co^atWff,  —  ovg 
avaßccCvBiv  inl  tovg  Znnovg  —  (islftoi  ^s^dcnv  %al  nataßatvfiv,  Xen. 
Denkw.  d.  Sokr.  3,  3,  5.  Uebungen  im  dtiovtCisiv:  Hipp.  1,  6,  21,  in  der 
dvd'innocaiai  Hipp.  1,  20,  wobei  jeder  Hipparch  5  Pbylen  commandierte : 
3,  11.  Ueber  die  sonstigen  Leistungen  eines  noXsfiiatiqQiog  Vnnogi  v.  d. 
Reitk.  3,  7;  8,  1  ff.;  7,  13  ff.  Prüfnng  der  Pferde:  Xen.  Denkw.  d.  Sokr. 
3,  3,  3/4.  Phot.  innoxqoxog.  Indessen  stand  die  definitive  Ausrangierung 
eines  Pferdes  wobl  nur  dem  Rathe  zu.  Auf  diese  Prüfung  bezieht  Körte 
die  Darstellung  auf  einer  Trinkschale  von  Orvieto,  die  er  in  d.  Archäol.  Zt. 
1881,  p.  177  ff.  publiciert  hat  Vielleicht  aber  sind  die  beiden  Buleuten  in 
der  Erklärung  Körtes  die  beiden  Hipparchen,  der  Hipparch  Eörtes  ein 
Phylarch. 

2)  S.  Hipparch.  2,  1  ff.  Nofuoi  des  Hipparchen  für  das  Rittercorps: 
Dem.  21,  173. 

3)  Vor  dem  Rathe  finden  Uebungen  der  Ritter  statt  im  Akontismos 
im  Lykeion,  in  der  Anthippasie  im  Hippodrom,  im  Reiten  und  Wenden  auf 
hartem  Boden  in  der  Akademie:  Xen.  Hipp.  3,  1,  6  ff.  Prüfung  der  Pferde 
durch  den  Rath:  1,  13  ff.  Arist.  49,  1:  Som(t,di6i  81  xal  tovg  tnnovg  ^ 
ßovXii  Hccv  fiiv  tig  %aXbv  t\nnov  ^%](ov  xaxcog  8o%^  TQiq>siv,  irifiioi^  tm 
ahm,  toig  d^  (t,ri  dvva(t,svoig  [daoX^ovd'Siv  ri  (irj  d'iXovaiv  iiivsiv  dXX'  dvd- 
yovai  xQOxov  inl  t^v  yvdd^[ov  intßdXXsi,  aal  6  t']ovto  nad'cav  dSomiiCg  iati, 
Yergl.  He-ych.  tqvcinniov.  Tnnov  xQ0%6g.  Es  ist  das  die  Dokimasie  der 
Pferde  und  Ritter  durch  den  Rath :  Xen.  Oek.  9,  15.  Hipp.  3,  9.  Aufsicht 
des  Rathes  überhaupt:  Hipp.  1,  8,  13.    Vergl.  Martin  a.  a.  0.  326  ff*. 

4)  Der  ordentlich  bestellte  Ritter  konnte  nicht  als  Hoplit  ausgehoben 
werden:  Lys.  15,  7.  Der  nicht  ordentlich  bestellte  Ritter  durfte  nicht 
Ritterdienste  leisten:  Lys.  15,  11;  14,  10;  16,  13.  That  er  es  doch,  so  ver- 
fiel er  in  Atimie  und  sein  Vermögen  wurde  eingezogen:  Lys.  14,  8.  9. 
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Taktische  Giiede-  Das   athenische   Rittercorps    zerfiel   entsprechend    der   Ein- 


rung 


theilung  der  Bürgerschaft  in  10  Phylen,  aas  denen  nach  der 
vorhandenen  Musterrolle  für  jeden  Feldzug  die  nothige  Anzahl 
von  Rittern  wohl  von  den  Phylarchen  ausgehoben  wurde.  ^)  Die 
Ritter  erhielten  auch  in  Friedenszeiten  für  ihre  Pferde  ein  be- 
stimmtes Futtergeld.*) 
Die  Ritter  als  Das   Rittcrcorps   bildete    eine    politische   Körperschaft   und 

hatte  als  solche  das  Recht,  Kränze  zu  ertheilen,  wie  die  Mit- 
glieder desselben  denn  auch  bisweilen  Verträge  mit  fremden 
Staaten  beschworen.^)  Das  Rittercorps  galt  den  Athenern  als 
die  Zierde  des  Staates  und  wurde  dazu  benutzt,  den  feierlichen 
Aufzügen  an  einzelnen  Festen ,  so  an  den  Panathenaien  und  an 
dem  Zeusfeste,  das  nothige  Gepränge  zu  verleihen.*) 


E*- 


r^^- 


1)  10  qtvXocl  rmv  tnnimv:  Xen.  Hipp.  8,  11.  Phot.  tnnccQxoi,  von 
denen  jede  durch  einen  Phylarchen  commandiert  worde:  Harp.  Said.  q)vX' 
ocQxos.  Lex.  Seguer.  313,  32.  In  einer  Inschrift  ans  der  ersten  Hälfte  des 
4.  Jahrh.,  die  wahrscheinlich  von  einem  Denkmal  zu  Ehren  des  comman- 
dierenden  Phylarchen  herrührt,  heisst  es:  17  cpvXi^  x&v  Innimv,  S.  Mitth.  d. 
dtsch.  arch.  Inst.  6,  319  »  C.  I.  A.  II 1213.  Orthobulos  bei  Lys.  16,  13  ist 
als  Phylarch  aufzufassen. 

2)  Xen.  Hipp.  1,  23  redet  von  iiiad'og  für  die  Bitter  und  berechnet 
1,  19  als  jährlichen  Aufwand  für  das  Rittercorps  ungefähr  40  Tal.,  was  für 
den  einzelnen  Bitter  bei  der  Gesammtzahl  von  1000  jährlich  240  Drachmen 
Kosten  machen  würde.  Der  61x09^  den  die  Bitter  für  ihre  Pferde  erhalten 
(s.  Arist.  49,  1),  ist  wohl  der  von  Xen.  erwähnte  [iiad'Sg,  Denn  nach  den 
Worten  der  Bitter  in  Arist.  Bitt.  576/7;  —  riiisig  6'  d^tovfisv  ty  scöXsc  — 
nQoi%cc  ysvvccimg  dfivvsiif  yial  ^sotg  iyxwQ^oig  scheinen  sie  damals  wenig- 
stens keinen  (t,iad'6g  bekommen  zu  haben.  Dem  entsprechend  heisst  es 
auch  beim  Schol.  z.  Dem.  732:  xal  yäg  xal  o£  tnnstg  ftiad-ov  iXäiißavov  iv 
tri  Blqrivri  vjcIq  xov  xQsqfBiv  xovg  tnnovg.  Vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  862. 
Für  den  ctxog  der  [nnstg  s.  auch  G.  I.  A.  II  612  ans  dem  Jahre  300:  ins- 
fisXi^d^Tjöav  (nämlich  ot  xa(t,lai)  {fistoc  x)av  tnndQxcaVy  OTcmg  dv  01  {lnn)B{i)g 
xov  xs  citov  7io^ia(ov{xcci  n)aQd  xov  di^fiov  xov  6q>stX(pfisvov)  ccvxoS{g)  — . 
Im  Jahre  410/9  werden  von  den  Schatzmeistern  der  Athene  an  die  Helleno- 
tamien  als  tnmog  atxog  in  4  Prytanien  über  16  Tal.  gezahlt:  C.  I.  A.  I  188. 

3)  Die  tnnftg  bekränzen  die  Schatzmeister  der  Göttin:  C.  I.  A.  II 612, 
ihren  Hipparchen:  Hyper.  f.  Lykophr.  XIII  21  flF.,  weihen  demselben  ein 
Standbild:  C.  I.  A.  II  962,  vergl.  1353,  beschwören  Verträge:  C.  1,  A.  II  49. 
Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  zu  Ath.  2,  201.  212.   Vergl.  Martin  a.  a.  0.  412  ff. 

4)  Zu  Arist.  Fröschen  652  erklärt  Dionysos  seinen  Ausruf  iov  iov 
durch  tnTciag  o^co,  wozu  der  Schol.  mg  d^aviid^mv  [nnsmv  ifpodov  bemerkt. 
Festaufzüge  heissen  nach  dem  Schol.  z.  Arist.  Bitt.  627  Q'Vüiai  tnnddB%, 
Die  Bitter  bei  der  Pompe  der  Panathenaien:  Xen.  Hipp.  3,  2.  Mommsen 
Heort.  176.    Wachsmuth  d.  Stadt  Ath.  1,  305.     Michaelis  der  Parthenon 
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Ausser  den  1000  Rittern   gab  es  wenigstens  beim  Beginn  mppotoxoten 
des  peloponnesischen  Krieges  noch  200  CTcnoto^otat,   welche  als 
Flankier  benutzt  wurden.^)     Eine  Verbindung  von  Reiterei  und 
leichtem   FussYolk^    die   sogenannten    ai^iitTtoiy    sind   uns   durch 
Aristoteles  jetzt  auch  für  Athen  bezeugt.^) 

Die  Hauptstärke  der  athenischen  Kriegsmacht  bildete  die 
Flotte.  Dieselbe  bestand  beim  Beginn  des  peloponi^esischen 
Krieges  aus  300  seetüchtigen  Trieren,  zu  denen  aber  wohl  noch 
die  100  auserlesenen  Trieren,  die  nur  bei  einem  Angriff  auf  den 
Peiraieus  verwendet  werden  sollten,  hinzuzurechnen  sind.  Was 
am  Ende  des  Krieges  noch  von  Kriegsschiffen  in  Athen  vor- 
handen war,  musste  bis  auf  12  an  die  Lakedaimonier  ausgelie- 
fert werden.  Im  Jahre  378  hatten  die  Athener  bereits  wieder 
eine  ansehnliche  Flotte,  deren  Bestand  353  auf  349  Trieren, 
330  auf  392  Trieren  und  18  Tetreren,  325  auf  360  Trieren, 
50  Tetreren  und  7  Penteren  angewachsen  war.  Die  Schiffe 
wurden  in  den  Kriegshäfen  in  besonderen  Schiffshäusern  auf- 
bewahrt.^)   Es  scheint,  dass  wenigstens  in  den  besseren  Zeiten 


216  ff.  331,    am  19.  Munychion:    Plut.  Phok.  37.     Vergl.  auch  Dem.  4,  26; 
21,  171.  174.    Martin  a,  a.  0.  146  ff. 

1)  Die  Zahl  200  ergiebt  sich  aus  dem  Vergleiche  von  Thuk.  2,  13  und 
Arist.  24,  3  mit  Arist.  Ritt.  226.  Die  tnnoTo^otai  reiten  vor  den  Hippar- 
chen her:  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  3,  3,  1.  Vergl.  die  jtQÖdQOfioL  bei  Xen. 
Hipp.  1,  26.  Da  die  ngodQOfioi  auch  beritten  sind  —  s.  Arist.  49,  1:  doxi- 
fiaSsi'  Ss  xffl  (nämlich  rj  ßovXri)  xovs  ngolßQOfiovg,  oeoi  av  a]vT^  donmaiv 
ijcitrßsioL  nQoSQO(isvsi>v  slvatj  nav  tiv*  &noxsiQOTOvi^arjj  nataßißriyisv  ovtog  — , 
BD  identificiere  ich  sie  mit  den  innoxo^otai.  Dass  diese  innoTo^6tai  mit 
dem  Polizeicorps  der  Skythen  nichts  zu  thnn  haben,  wie  Wernicke  im' Herrn. 
26,  67  ff.  ausführt,  ergiebt  sich  schon  aus  ibrer  Zahl  200.  Dass  die  Inno- 
xo^orccL  Bürger  waren,  zeigt  der  Zusammenhang  bei  Arist.  24,  3  deutlich, 
wo  sie  unter  den  1200  tnnsig  mit  inbegriffen  sind,  wie  Thuk.  2,  13  lehrt. 
Unter  den  tnnoxo^orai,  zu  dienen  war,  wie  es  scheint,  weniger  ehrenvoll: 
LjB.  16,  6. 

2)  Arist.  49,  1:  doyiifidisi  ds  xal  tovg  aft^innovg  (nämlich  rj  ßovXrj)^ 
%av  ttv'  dnoxsigoTOV^ar^y  ninuvtai  (t,iad'oq)OQmv  ovtog,  Xen.  Hipp.  6,  13 
empfiehlt  ns^ol  aiiinnoi,  für  die  athenische  Reiterei,  die  also  nach  ihm  ein- 
geführt siud.  Sonst  sind  oi[ii,nnoi  noch  für  Boiotien  nachweisbar.  S.  Thuk. 
6,  67.    Xen.  7,  6,  24.    Diod.  16,  86. 

3)  Perikles  rechnet  431  300  seetüchtige  Schiffe :  Thuk.  2,  23,  während 
Thuk.  2,  24  noch  100  tQ^r^gsig  liaiqäxoi  erwähnt  werden.  Vergl.  auch 
Andok.  V.  Fr.  7,  9.  Aischin.  v.  d.  Trugges.  174/6.  Aus  300  Schiffen  bestand 
die  gewöhnlich  zu  verwendende  Flotte:  Xen.  An.  7,  1,  27.  Arist.  Ach.  544/6. 
Es  wurden  jährlich  im    voraus  400  Trierarchen  ernannt:    (Xen.)  v.  St.  d. 
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die  unbrauchbar  gewordenen  Trieren  alljährlich  durch  neu  er- 
baute ersetzt  wurden.  Der  Rath,  welcher  während  seines  Amts- 
jahres die  übliche  Zahl  neuer  Trieren  nicht  hatte  fertig  stellen 
lassen,  hatte  am  Schlüsse  desselben  keinen  Anspruch  auf  eine 
Ehrenbekränzung.^)  Die  hölzernen  und  hängenden  Geräthe  wur- 
den theils  in  den  SchifiPshäusern,  theils  in  den  Seearsenalen  auf- 
bewahrt.*) 
iusrüstung  eines  Wcuu  ciu  ccTtoetoXog  vom  Volkc  bcschlossen  war,  so  hatten 
noato  og,  ^.^  Trierarchen,  welche  im  5.  Jahrh.  im  Anfange  eines  jeden 
Jahres  für  eine  eventuelle  Schiffsausrüstung  im  voraus,  im 
4.  Jahrh.  erst  unmittelbar  vor  der  Ausrüstung  ernannt  wurden^ 
die  von  den  Aufsehern  der  Werfte  ihnen  zugewiesenen,  später 
zugeloosten  Trieren  mit  den  ihnen  gleichfalls  übergebenen  6e- 
räthen  auszurüsten.^)  Die  Trierarchen  Hessen  die  ihnen  an- 
gewiesenen Trieren  aus  den  Schiffshäusern  ins  Hafenbassin  und 


Ath.  3,  4  und  nach  Strab.  395  war  das  athenische  vavatad'fiov  für  400 
Schiffe  eingerichtet.  Im  Frieden  des  Lysandros  behält  Athen  12  Ejriegs- 
Bchiffe:  Xen.  2,  2,  20.  Andok.  v.  Fr.  12.  Plut.*  Lys.  15.  378  bemannen  die 
Athener  nach  Polyb.  2,  62  100,  nach  Diod.  15,  29  200  Schiffe.  Bestand  der 
Flotte  im  J.  353:  C.  I.  A.  II  795,  Z.  138,  im  J.  330:  C.  I.  A.  II  807  b,  Z.  79, 
im  J.  325:  C.  I.  A.  II  809  d,  62  ff.  Anch  in  der  Mitte  des  4.  Jahrh.  gab  es 
wieder  100  tgn^Qsig  i^aCgstot:  Wachsmath  d.  St.  Athen  2,  1,  91/2.  Ueber 
die  Entwickelung  der  athenischen  Flotte  s.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch. 
arch.  Inst,  in  Ath.  6,  28  ff.  Nach  Wiederherstellung  der  SchiffshUaser 
durch  Lykurgos  gab  es  im  ganzen  372^  82  in  Munychia,  196  in  Zea  nnd 
94  im  Hafen  des  Eantharos:  Seeurk.  XI  o  p.  414  u.  p.  67  ff.  «=  C.  L  A. 
II  807  c,  27  ff.  Ueber  die  noch  vorhandenen  Reste  der  athenischen  Schiffs- 
häuser und  Zeughäuser  s.  jetzt  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  51  ff. 

1)  S.  Dem.  22,  12.  36.  In  dem  0.  1.  A.  I  32  aufgestellten  Finanz- 
Programm  heisst  es:  insiSav  Sh  anoSsSofisva  jj  toig  d'sotg  (ta  xQ)i^fucza, 
ig  x6  vBtoqiov  xal  xa  ts^xv  ''^^S  nsQtovOL  XQV^^'^''  XQW'^^i''''^)'  —  Ueber  den 
Modus,  wie  die  ersten  100  Trieren  durch  Themistokles  beschafft  wurden, 
s.  Arist  22,  7  und  Polyain.  1,  30,  6. 

2)  S.  Boeckh  Seeurk.  68  ff. 

3)  Ueber  die  Einrichtung  im  5.  Jahrh.  s.  (Ken.)  v.  St.  d.  Ath.  3,  4, 
über  die  im  4.  Jahrh.  Dem.  4,  36.  S.  aber  Boeckh  Seeurk.  168.  Dass  die 
Trierarchen  auch  die  Gerä.the  vom  Staate,  wenn  auch  nicht  jedes  Mal  voll- 
ständig, erhielten,  war  wohl  immer  üblich.  S.  Boeckh  Seeurk.  201  ff.  Ueber 
die  Einzelheiten  der  Trierarchie  handele  ich  in  dem  Abschnitte  über  das 
Finanzwesen.  Für  das  Folgende  vergl.  die  Bemerkungen  von  Eirchhoff  in 
den  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1866,  p.  80  ff.  Seeurk.  XIV  a,  184  ff.  p.  462  =- 
C.  I.A.  II  809  a,  180:  iipriqticd'ai  tm  (ßrj(i)tp  tov$  filv  xmv  vs(ot)Qi)<ov  inir- 
liiXTjTotg  na{Qado)vvai  xotg  TQLrfQoi{Qxoig  T)ag  vavg  xal  xä  a%BV7}  (xara  xa) 
^sdoyfiiva  reo  Sii(jitp), 


k 


II.  Antiquarischer  Theil.  365 

an  den  Hafendamm  schleppen,  wo  dieselben  alsdann  mit  den 
hölzernen  und  hängenden  Geräthen  versehen  worden.^) 

War  dieses  geschehen,  so  wurden  die  Trieren  bemannt.  Die  Bemannung. 
Bemannung  der  einzelnen  Schiffe,  welche,  wenn  sie  vollzählig 
war,  aus  ungefähr  200  Mann  bestand,  wurde  aus  drei  verschie- 
denen Classen  von  Leuten  gebildet.*)  Die  erste  Classe  bildeten 
die  inißatai  oder  Seesoldateu,  welche  Hopliten  waren  und  zur 
Vertheidigung  oder  zum  Angriff  benutzt  wurden.  Es  waren  ihrer 
ungefähr  10  auf  jeder  Triere.^)  Die  zweite,  bei  weitem  zahl- 
reichste Olasse  der  Bemannung  war  die  eigentliche  Budermann- 
Schaft,  welche,  in  drei  Reihen  über  einander  sitzend,  auf  den 
Trieren  62  &Qavttai,  welche  die  obersten,  54  ^vyttai,  welche  die 
mittleren,  und  54  &akaiittaL,  welche  die  untersten  Buderbänke 
inne  hatten,   umfasste.^)     Diese  Budermannschaft,   vavtai  oder  v 

vavßätcci  genannt,  recrutierte  sich  im  5.  Jahrh.  während  der 
athenischen  Bundesherrschaft  ausser  aus  den  ärmeren  Bürgern 
wohl  hauptsächlich  aus  gemietheten  Ausländern  und  aus  den 
Metoiken,  während  im  4.  Jahrh.  neben  den  Metoiken  auch  die 
ärmeren  Bürger  in  grosserer  Anzahl  zum  Buderdienst  heran- 
gezogen   zu    sein    scheinen.*)      Die    dritte    Classe    der    Schiffs- 
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1)  S.  Seeurk.  XIV  a,  189  fF.  p.  462  =  C.  I.  A.  II  809  a,  181,  wo  Kirch- 
hoff a.  a.  0.  p.  75,  25  nnzweifelhaft  richtig  ergänzt:  (to)vg  dh  TQn^gaQxovg 
(tovg  %a&)8at7ix6tag  nccQa{'iioiilSsi)v  x&g  vccvg  inl  to  (xm(t,cc  i)v  xm  Movvv- 
;i;i(i5yt  (ftTjvl  n)Qb  xijg  dsüarrig  {tata(i,i)vov  nal  n(xqi%Biv  {naQSüJHSvaofiivag 
elg  (nXovv),    Vergl.  Dem.  60,  6;  51,  4. 

2)  S.  Dem.  60,  29.  30. 

3)  üeber  die  Zahl  wad  die  ZuBammeosetzang  der  SchiffsmaDnschaft 
8.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  384  ff.  Ueber  die  inißdtai  Harp.  intßdtrig  — 
ovtmg  ixtilovv  tmv  iv  xaig  TQii^Qsai  atgoctsvofisvmv  tovg  (irj  'umnrß.utovinotg^ 
dXXa  fiovov  TCQog  ro  fuixsa^cci  inixridsiovg.  Vergl.  Thuk.  7,  68.  'Enißccxat 
aus  den  Theten  genommen:  Thuk.  6,  43.  Gezwungene  inißdxcti  ans  den 
Hopliten  des  Katalogs:  Thuk.  8,  24.  Jedes  Schiff  hat  10  imßocxai:  Thuk. 
2,  23;  2,  69  verglichen  mit  92,  102;  3,  91  verglichen  mit  96;  4,  76  ver- 
glichen mit  101.    S.  Boeckh  1,  390.    Schwartz  a.  a.  0.  p.  32. 

4)  S.  Boeckh  Seeurk.  114  ff.  Ueber  die  Zahl  der  Thraniteu,  Zjgiten 
und  Thalamiten  s.  Boeckh  118  ff.  54,  nicht  58  Zygiten:  Köhler  in  d.  Mitth. 
d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  6,  38. 

5)  In  der  Schlacht  bei  Salamis  bilden  noch  die  Burger  die  Ruder- 
mannschaft: Arist.  Ritt.  785.  Thuk.  1,  121  heisst  es:  mvrixii  yccQ  'A^'r^uCaiv 
ri  dvvafiig  (tmv  vavßaxcov)  fiäXXov  rj  oIkbCu,  ^ivoi  unter  den  vavxaii  Thuk. 
1,  143;  7,  63.  Isokr.  8,  48.  S.  was  Thuk.  8,  73  ausdrücklich  über  die  Mann- 
schaft der  Paralos  bemerkt  wird.  Metoiken  als  Rudermannschaft:  (Xen.) 
V.  St.  d.  Ath.  1,  12:    Sioxi   Ssixai   ^   noXtg   (isxo^noav   —   Sia    xb  vavti%6v. 


366  II.  Antiquarischer  Theil. 

bemannung  bildeten  die  des  eigentlichen  Marinedienstes  kundigen 
Seeleute,  der  xvßeQvqtijg,  der  jtgwQSvg  oder  nQG^Qcitrjg,  der 
xsXsvöti^gy  wohl  drei  TtevttixovtccQxoL  und  ein  oder  zwei  vcctmri' 
yoL^)  Die  gesammte  Schiffsbemannung  stand  unter  dem  Be- 
fehle des  Trierarchen,  welcher  über  dieselbe  ein  Strafrecht 
.  hatte.  2) 
Trierarchische         ^i^LT  das  Schiff  bemannt  und   die  Rudermannschaft    durch 

A  ranze. 

einige  Uebungen  an  den  Dienst  gewöhnt*),  so  konnte  der  Trier- 
arch  sein  Schiff  bei  dem  Rathe  oder  den  dnioatoXstg  als  seefertig 
anmelden«  Um  den  Diensteifer  der  Trierarchen  zu  steigern  und 
so  die  Ausrüstung  eines  aTCÖötoXog  zu  beschleunigen,  war  es 
üblich,  dass  für  denjenigen,  dessen  Triere  zuerst  segelfertig  war, 
durch  Yolksbeschluss  ein  goldener  Ehrenkranz  als  Belohnung 
ausgesetzt  wurde.  Bisweilen  erhielten  die  Trierarchen  der  drei 
zuerst  fertig  ausgerüsteten  Schiffe  solche  Ehren  kränze.^) 
lohnung.  J)qj>  Qq^^  mi(j  (Jas  Verpflegungsgeld  für  die  Schiffsmannschaft 
schwankte  nach  der  in  unseren  Quellen  enthaltenen  Berechnung 
der  Durchschnittssumme  für  den  Mann  in  den  verschiedenen 
Zeiten  zwischen  drei  Obolen  und  einer  Drachme  täglich.^) 


Zeugiten,  Theten  und  Metoiken  bemannen  die  Schiffe  unter  besonderen  Um- 
ständen: Thuk.  3,  16  8.  1,  143.  Die  Btirger  wurden  wohl  besonders  als 
Thraniten  verwendet,  die  ja  einen  hohem  Sold  bekamen.  S.  Thnk.  6,  31. 
Daher  6  ^Quvkrig  Xsmg  bei  Arist.  Ach.  162.  S.  aber  (Xen.)  v.  St.  d.  Atb. 
1,  19/20.  Ueber  die  Gewohnheiten  des  4.  Jahrh.  s.  Isokr.  8,  48.  Dem.  50, 
6,  7 ;  4,  36. 

1)  S.  Thuk.  1,  143:  nvßsQvritag  ^lOfifv  noXCxaq  %al  rrjv  aXlriv  vnriQS- 
ßCav  nXslovg  %otl  afishovg  rj  naaa  rj  alXri  ^EXXdg,  Die  bei  (Xen.)  y.  St.  d. 
Ath.  1,  2  aufgeführten  nvßsgviitocLf  HsXsvata^,  nhvtri%6vxaqxoiy  ngmqaxaiy 
vavnriyoC  bilden  die  vnrjQsala.  Vergl.  auch  Arist.  Ritt.  641  ff.  Xen.  Oik. 
8,  14.  Ueber  ihre  Zahl  s.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in 
Ath.  8,  177  ff. 

2)  S.  Dem.  50,  18.  19.  60;  61,  11. 

3)  S.  Dem.  61,  6/6. 

4)  S.  Dem.  61,  1.  Poll.  1,  123.  Seeurk.  XIV  a,  196  ff.  p.  463  =.  C.  I.  A. 
II  809  a,  190  ff.:  tov  dh  TCQmtov  na{Qa%o(i^)ßavta  at8q>av(oaa(ta}  6  d^)fu>g 
XQvam  ats(pd{va)  0)710  nsvtWKoaimv  ÖQaxfiöäv^  (tov  dl)  Ssvzb^ov  dno  tQiaxo- 
öCmv  {dQaxti')oiVj  zov  S'k  xqIxov  d{no — )  xal  dvayoQBV6d{xGi  6  h^)^v|  1:^$ 
ßovXyjg  QaqiyriXloiv)  tm  dymvi  rovg  6ts{tpdvovg),   S.  Eirchhoff  a.  a.  O.  p.  67  ff. 

6)  Auch  bei  der  Schiffsmannschaft  wird  zwischen  fiia^'og  und  airrnfi' 
atov  unterschieden:  Dem.  60,  10.  Eine  Drachme  beim  Beginn  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  und  für  die  sicilische  Expedition:  Thuk.  3,  17;  6,  31. 
3  Obolen:  Thuk.  8,  46.  Dem.  4,  28  rechnet  als  monatliches  attfjQiüiop  für 
ein  Schiff  20  Minen,   d.  i.  bei  einer  Besatzung  von  200  Mann  im  Durch- 
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Die  Disciplin  war   auf  der  Flotte  besser,   als  bei  den  Ho-  Disapun, 
pliten  und  den  ßittern,  obgleich  auch  über  die  Unbotmässigkeit 
der  Schiffsmannschaft  geklagt  wird.^)  '^ 


m 
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4.   Das  Finanzwesen. 

A.  Allgemeines. 

Die  Grundlage  einer  jeden  Finanzverwaltung  ist  das  Vor-  Münzsystem. 
handensein  eines  geregelten  Münzsystemes.  Der  athenische  Staat 
im  5.  und  4.  Jahrh.  hatte  als  Münze  ein  wegen  der  Feinheit 
seines  Gehaltes  bei  Hellenen  und  Barbaren  angesehenes  und  gern 
genommenes  Silber-Oourant.^)  Die  Einführung  desselben  datiert 
aus  den  Zeiten  Solons,  welcher  die  frühere;  mit  der  aiginäischen 
identische  Münzwährung  Atheüs  abschaffte  und  den  euboeischen 
Münzfuss  einführte,  womit  indessen  eine  Aenderung  des  Sjstemes 
in  der  Eintheilung  und  Benennung  der  Theile  nicht  verbunden 
war.  Nur  trat  an  die  Stelle  des  bis  dahin  üblichen  Didrachmon 
als  Hauptmünzstück  des  Staates  das  Tetradrachmon.^)  Die  athe- 
nischen Silbermünzen  führten  höchst  wahrscheinlich  seit  Peisi- 
Stratos  fast  ohne  Ausnahme,  wenn  sich  auch  an  den  vorhan- 
denen Exemplaren  verschiedene  Perioden  der  Prägung  nach- 
weisen lassen,   als  Münzstempel  auf  der  Vorderseite  den  Pallas- 


Bchnitt  ein  tägliches  ovcriqiaiov  von  2  Obolen,  wozu  dann  noch  ein  täg- 
licher (iiöd^og  von  2  Obolen  hinzuzurechnen  ist.  S.  Boeckh  St.  d.  Ath. 
1,  381  ff.  Auch  die  Bürgerbemannung  der  Paralos  erhielt  täglich  4  Obolen. 
S.  Harp.  ndgalog, 

1)  S.  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  3,  6.  18.  19.  Ein  Beispiel  von  Insubordi- 
nation eines  Hopliten  bei  Lys.  3,  46.  Auch  nach  Xenophons  Vorschriften 
für  den  Hipparchen  hatte  derselbe  mehr  durch  Ueberredung  als  durch  Be- 
fehl auf  die  Ritter  zu  wirken.  Klage  über  die  vavtiyirj  uvccqxCo,  bei  Eurip. 
Hek.  606  ff. 

2)  Vergl.  Arist.  Frösche  717  ff.  Xen.  v.  d.  Eink.  3,  2.  Auf  Falsch- 
münzerei stand  Todesstrafe:  Dem.  20,  167.  Die  attischen  Münzen  waren 
nicht  legiert:  Hultsch  Metrol.*  232  ff. 

3)  Ueber  die  Gleichheit  des  vorsolottischen  Münzfusses  mit  dem  aigi* 
naeischen  s.  Hultsch  Metrol.^  200  ff.  Der  solonische  Münzfuss  hat  als 
Grundlage  das  leichte  babylonische  Goldgewicht  und  das  attische  Talent 
ist  gleich  dem  euboeischen:  Hultsch'  203  ff.  507/8.  Vergl.  auch  Köhler 
in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Ath.  10,  151  ff. 
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köpf,  auf  der  Bückseite  die  Eule.*)  Die  Ausprägung  von  Gold, 
dessen  Werthverhältniss  zum  Silber  in  Athen  zwischen  14 — 10:1 
schwankte,  und  von  Kupfer,  welches  erst  nach  Alexander  dem 
Grossen  in  grösserem  Umfange  ausgeprägt  wurde,  war  im  5. 
und  4.  Jahrh.  eine  sehr  beschränkte.*)  Das  System  der  atheni- 
schen Silber  Währung,  deren  Nominale  in  verschiedener  Grösse 
ausgeprägt  wurden,  war  folgendes: 

tdXavtov  =  60  (ivatj  (iva  ==  100  ÖQaxiicciy  8qccxiiv  = 
6  oßoXoi  oder  12  rj(ii<oß6XLa,  Einheiten,  deren  Normalgewicht 
und  annähernder  Werth  nach  unserem  Gelde  sich,  wie  folgt, 
verhält: 

xakavxov  =     26,196  Kilogr.  =  4715  JC. 
iivä  =  436,6  Gr.  =  78,6  J(, 

Sgaxiiv  =  4,366  Gr.  =  79  A 

dßoXog  =  0,73     Gr.  =  13  A.') 

Da  der  Werth  des  Geldes  durch  das  Werthverhältniss  desselben 
zu  den  übrigen  Dingen  und  durch  die  Rentabilität  des  Capitals 
bestimmt  wird,  so  ist  es  nöthig,  um  die  Höhe  der  einzelnen 
Posten  des  athenischen  Budgets  richtig  beurtheilen  zu  können, 
einige  Angaben  über  diese  Verhältnisse  hier  zusammenzustellen. 
wertJi  des  Geldes.  Was  zucrst  das  Werthvcrhältniss  des  Geldes  zu  den  übrigen 
Dingen  betrifiFt,  so  beschränke  ich  mich  dafür  auf  die  Anführung 
einiger  Getreide-  und  Viehpreise.  Zu  Solons  Zeit  kostete  ein 
Medimnos  Getreide  —  ob  Weizen  oder  Gerste,  wird  nicht  an- 
gegeben —  eine  Drachme,  während  für  dasselbe  Maass  Weizen 
um  390  3  Drachmen,  in  einem  Opfertarif  um  380  sogar  6  Drach- 
men gerechnet  werden.  Um  335  kostete  der  Medimnos  Weizen 
5  Drachmen.  Im  Jahre  330  wurde  die  Lieferung  von  3000  Me- 
dimnen  Weizen,  den  Medimnos  für  5  Drachmen,  als  ein  beson- 
deres Verdienst  angerechnet  und  329   setzte  ein  Volksbeschluss 


1)  Durch  PeisistratoB  die  vollwichtige  und  geregelte  attische  Prägung 
mit  Pallaskopf  und  Eule  als  Münzstempel  eingeführt:  Hultsch'  220  ff.  Ueber 
die  verschiedenen  Perioden  der  Prägung:  213  ff. 

2)  Ueber  die  Goldprägung  s.  Hultsch'  223  ff.  Das  Verhältniss  von 
Gold  zum  Silber  wie  14-10 : 1:  Hultsch«  236  ff.  wie  14: 1  C.  I.  A.  I  p.  160. 
Ueber  die  attischen  Eupfermünzea  s.  Hultsch '  227  ff.  Fremde  Goldmünzen 
wurden  durch  einen  doliiiiaaTiig  geprüft:  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in 
Ath.  6,  277. 

3)  Ueber  Gewicht  und  Werth  der  Münzen  nach  unserm  Gelde  s.  Hultsch' 
208  ff.    234/6.    Ueber  die  Theile  der  Münze  s.  Poll.  9,  61  ff. 
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den  Preis,  zu  welchem  die  Getreidelieferungen,  welche  der  eleu- 
sinische  Tempel  jährlich  empfing,  verkauft  werden  sollten,  für 
den  Medimnos  Weizen  auf  6,  für  den  Medimnos  Gerste  auf 
3  Drachmen  fest.^)  Ein  Stier  hatte  zu  Solons  Zeiten  nach  der 
gewöhnlichen  Rechnung  einen  Werth  von  5  Drachmen,  wobei 
aber  zu  bemerken  ist,  dass  der  Preis  für  Opferstiere  auch  damals 
bereits  bedeutend  höher  war,  410  werden  für  einen  Opferstier 
ungefähr  51,  374  gegen  77,  329  400  Drachmen  verrechnet.^)  Zu 
Solons  Zeiten  kostete  ein  Schaf  eine  Drachme,  im  4.  Jahrh. 
schwankte  der  Preis,  wie  es  scheint,  zwischen  10  und  20  Drach- 
men, 329  kostete  ein  Schaf  und  eine  Ziege  je  30  Drachmen.^) 
Aus  diesen  Angaben  einen  Vergleich  mit  dem  Werthverhältnisse 
unseres  Geldes  anzustellen  ist  wegen  der  Ungenauigkeit  derselben 
nicht  möglich. 

Dagegen  lässt  sich  mit  Sicherheit  erweisen,  dass  die  Benta-  luntäbmtät  m 
bilität  des  Capitals  in  Athen  eine  bedeutend  grössere  war,   als        ^ 
bei  uns.     Der  gewöhnliche  Zinsfuss  ausgeliehener  Capitalien  be- 
trug  12—18,    bei    dem    Seezins    durchschnittlich   20  Procent.*) 


1)  1  Drachme:  Plut.  Sol.  23.  3:  Arist.  Ekkl.  647/8.  6:  Inschriffclicher 
Opfertarif  bei  Boeckh  kl.  Sehr.  4,  404  ff.  409.  6:  Dem.  34,  89.  Zu  Sokrates' 
Zeiten  der  Medimnos  aXtpiva  2  Drachmen,  wofür  aber  kein  directes  zeit- 
genössisches Zeugniss  vorliegt :  Plut.  de  tranquill,  animi  10.  Der  Medimnos 
^t^t]  zu  6  Drachmen  ergiebt  sich  aus  (Dem.)  42,  20  vergl.  mit  81.  Für 
die  Preise  im  J.  330  und  329  vergl.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Athen 
8,  213  und  'Ey.  agz.  1883,  p.  123/4,  Z.  69  ff. 

2)  S.  Plut.  Sol.  23.  410/9  wird  für  eine  «xaxö/ijJi?  6114  Drachmen  ver- 
rechnet, was  für  einen  Stier,  wenn  die  Hekatombe  gerade  aus  100  Stieren 
bestand,  einen  Durchschnittspreis  von  61,14  Dr.  ergeben  würde:  C.  I.  A. 
I  188.  374/3  kosten  109  Opferstiere  8419  Dr.,  also  einer  durchschnittlich 
77*7io9  Drachmen:  C.I.A.  11814.  329  werden  für  einen  Stier  400  Drachmen 
verrechnet:  'Etp,  agx,  1883,  p.  126/6  ß.  77. 

3)  S.  Plufc.  Sol.  23.  Ljs.  32,  21  nennt  als  hohen  Preis  für  ein  aQviop 
16  Dr.  Nach  (Dem.)  47,  62.  67  vergl.  mit  64  kann  man  für  ein  TCQoßarov 
fiaXa%6v  annähernd  20  Dr.  rechnen.  Nach  Menand  bei  Ath.  4,  146  E  kostet 
ein  TCQoßdtLov  äyanrizov  10  Dr.  Preis  eines  Schafes  zur  Zeit  des  Lykurgos 
12  Dr.,  eines  Widders  17  Dr.:  C.  I.  A.  II  834c,  Z.  62.  Im  J.  329  werden 
als  Preis  für  ein  Schaf  und  eine  Ziege  je  30  Dr.  verrechnet:  'Eg?.  uqx»  1888, 
p.  126/6.    ß  76. 

4)  üeber  den  Zinsfuss  s.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  181  ff.  und  über  d^n 
Seezins  Xen.  v.  d.  Eink.  3,  9.  Fränkel  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.^  2,  p.  37, 
DO.  224.  Der  Sprachgebrauch  umschreibt  den  Zinsfuss  entweder  durch  die 
Anzahl  der  0 holen  oder  Drachmen,  welche  monatlich  für  eine  Mine  bezahlt 
werden,  z.  B.  In  oxrco  oßolotg  »  16%  oder  nach  dem  Theile  des  Capitals, 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  24 
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Geringer  war  die  Rentabilität  des  Capitals  bei  der  Verpachtung 
von  Ländereien,  welche  8 — 12  Procent,  bei  der  Hausmiethe, 
welche  ungefähr  8  Procent  erreichte.^)  Für  das  in  dem  Besitz 
von  Sklaven,  welche  zur  Arbeit  in  den  Bergwerken  vermiethet 
wurden,  angelegte  Capital  lässt  sich  aus  einer  Angabe  des 
Xenophon  als  Gewinn  ein  Zinsfuss  von  30—38%  berechnen, 
wobei  allerdings  die  Höhe  desselben  mit  dadurch  bestimmt  wird, 
dass  das  Capital  sich  mit  der  Zeit  aufzehrte.^)  Der  Werth  der 
freien  Arbeit  war  wegen  der  grossen  Menge  von  Sklaven  ein 
massiger.  Im  5.  Jahrh.  zur  Zeit  der  grossen  Bauten  scheint  der 
regelmässige  Tagelohn  eines  Handwerkers  eine  Drachme  be- 
tragen zu  haben,  während  niedrigere  Dienste  auch  wohl  niedriger 
bezahlt  wurden.  Gegen  Ende  des  4.  Jahrh.  wurden  für  die 
Verpflegung  eines  Staatssklaven  täglich  3  Obolen  gerechnet; 
der  gewöhnliche  Tagelohn  betrug  durchschnittlich  1%  Drachme, 
während  bessere  Handwerker  mit  Löhnen  bis  zu  272  Drachmen 
täglich  bezahlt  wurden.^)    Andererseits  war  aber  das  Leben  bei 

der  als  Zins  gegeben  wird,  z.  B.  t6%oi.  inoySooi  «=  127,%.  S-  Boeckh 
a.  a.  0.  173. 

1)  Land  in  Thria,  160  Minen  werth,  giebt  12  Minen  Pacht,  also  8% 
des  Capitals:  Is.  11,  42.  Ein  xco^Cov^  6000  Dr.  an  Werth,  bringt  eine  jähr- 
liche Pacht  von  600  Dr.,  also  12%:  Is.  a.  a.  0.  Ebenso  C.  I.  A.  II  600. 
Die  Hausmiethe  von  2  Häusern  in  Melite  und  Eleusis,  zusammen  3600  Dr. 
werth,  bringt  300  Dr.,  also  8*/^  7^  des  Capitals :  Is.  a.  a.   0. 

2)  Die  Stelle  ist  Xen.  v.  d.  Eink.  4,  23.  1200  Sklaven,  von  denen 
jeder  jährlich  360  Obolen  einbringt,  können  aus  diesem  Einkommen  in  5 
oder  6  Jahren  auf  6000  vermehrt  werden.  Nimmt  man  an,  dass  ans  dem 
Einkommen  eines  jeden  Jahres  neue  Sklaven  angeschafft  wurden,  die  dann 
in  dem  folgenden  Jahre  gleich  wieder  mitverdienten,  so  bietet  die  Berech- 
nung des  so  angelegten  Capitals  folgende  Aufgabe:  ,,Es  soll  die  Grösse  des- 
jenigen Capitals  bestimmt  werden,  welches  in  einem  Jahre  360  Obolen 
Zinsen  trägt.  Der  Zinsfuss  bestimmt  sich  durch  die  Bedingung,  dass  das 
1200fache  jenes  Capitals  in  6  resp.  6  Jahren,  auf  Zinseszins  angelegt,  sich 
zum  6000  fachen  vermehrt.**  Die  Lösung  ergiebt  nach  der  Zinseszins- Rech- 
nung bei  der  Annahme  von  6  Jahren  37,97  7o,  von  6  Jahren  30,76%  als 
Zinsfuss,  sodass  also  der  jährliche  Verdienst  von  360  Obolen  im  erstem 
Falle  den  Zins  von  948,01,  im  zweiten  Falle  den  Zins  von  1170,86  Obolen 
repräsentiert.  Der  Werth  eines  Minensklaven  betrug  darnach  zwischen  168 
und  196  Drachmen,  wonach  Boeckhs  Angabe  kl.  Sehr.  6,  46  zu  modifi- 
cieren  ist. 

3)  In  der  Abrechnung  über  deu  Bau  des  Erechtheion  aus  dem  J.  408 
sind  die  Arbeiten  meist  Accordarbeiten.  Doch  erhält  ein  nQÜrcrjg  täglich 
eine  Drachme,  ein  Lohn,  der  auch  sonst  noch  für  einzelne  Arbeiter  ver- 
rechnet wird.    S.  C.  I.  A.  I  326.  .324.    IV  3,  321.     Auch  Accordlohn  kommt 
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der  anerkanntermassen  grossen  Genügsamkeit  der  Athener  nicht 
kostspielig,  und  eigentliche  Armuth  scheint  es  bei  den  verschie- 
denen Möglichkeiten,  sei  es  auf  der  Flotte,  sei  es  als  Arbeiter, 
sei  es  als  Heliast,  seinen  Lebensunterhalt  zu  erwerben,  in  der 
Blüthezeit  Athens  nicht  gegeben  zu  haben,  während  allerdings 
in  der  Zeit  des  Verfalls  die  Armuth  sich  immer  weiter  ver- 
breitete. ^) 

Was  die  staatliche  Finanzwirthschaft  Athens  im  allgemeinen  Volkswohlstand. 
betriflft,  so  beruhte  dieselbe  auf  einer  durchaus  unsichern  Grund- 
lage. Der  Staat,  allein  auf  seine  eigenen  Hülfsmittel  angewiesen, 
hätte  in  der  Weise,  wie  er  bestanden  hat,  volkswirthschaftlich 
nicht  bestehen  können,  da  nur  die  politische  Stellung,  welche 
glückliche  umstände  und  die  Thatkraft  seiner  Bürger  dem  Staate 
verschafft  hatten,  seine  wirthschaftliche  Existenz  sicherte.  Der 
Grund  dieser  ungünstigen  volkswirthschaftlichen  Lage  des  athe- 
nischen Staates  lag  darin,  dass  Attika  an  Werthen  weit  mehr 
consumierte,  als  es  zu  producieren  im  Stande  war  und  dass  in- 
folge dessen  die  Ausfuhr  geringer  war  als  die  Einfuhr  und  so 
alljährlich  ein  Theil  des  Edelmetalles  ins  Ausland  abfloss.^) 
Allein  die  Zufuhr  des  Getreides,  für  welche  von  Staatswegen 
besondere  Sorge  getragen  wurde  und  welche  nach  einer  Berech- 
nung aus  dem  Alterthume  jährlich  gegen  800,000  Medimnen  be- 
trug, repräsentierte  einen  Werth  von  mindesten  250  Talenten.^) 


vor:  IV  3,  321.  Einen  Lohn  von  4  Obolen  för  Lastträger,  von  3  Obolen  für 
nrjXotpoQovvTsg  kann  man  vielleicht  aus  Arist.  bei  Poll.  7,  133  und  Ekkl. 
308  flF.  erschliessen.  In  der  Abrechnung  der  iniaxciTai  'EXsv0lv6&sv  aus  dem 
J.  829  in  der  'E<p,  ciqx.  1883,  p.  109  ff.  werden  verrechnet  als  tgotpi^  für 
einen  drjfioaLog  3  Obolen:  A.  4/6,  42.  B  5/6,  a  40,  als  gewöhnlicher  Tage- 
lohn ly^  Dr.:  A  28  ff.,  32  fF.,  45  flF.,  60  flF.  B  23  ff.  2%  Dr.:  A  26  ff.  2  Dr.: 
B  il  ff.,    a  33  ff. 

1)  Ueber  die  Einfachheit  der  athenischen  Mahlzeiten  s.  die  Schilde- 
rung bei  Lynkeus  bei  Ath.  4,  131  F,  wo  der  Perinthier  von  sich  und  einem 
Ehodier  sagt:  ovditsQos  rjfimv  T^dstai  zoig  'AttiKofg  —  SsCnvoig.  S.  auch 
Alexis  bei  Ath.  4,  137  E.  Das  dsiitvov  Eleobolds  ist  eine  (pvotTj  fiatce  aus 
Gerstenmehl:  Arist.  Wesp.  610,  und  für  sein  Tribolon  kauft  er  Holz,  Gersteu- 
graupen  und  Zukost:  Wesp.  300  ff.  Vergl.  Ekkl.  306  ff. .  Isokr.  7,  83  sagt: 
töte  fihv  ovdslg  7}v  xd,v  noXirmv  ivdsrig  xeov  dvccynaCoav  ov8e  nQOöaizmv 
Tovg  lvxvy%avovxag  trjv  noXiv  navijaxvvSy  vvv  Sh  nXsiovg  sCalv  ot  anavt^ov- 
tcs  Tcov  ixovxoav. 

2)  Ueber  Ausfuhr  und  Einfuhr  in  Attika  s.  Büchsenscbütz  Besitz  und 
Erwerb  439  ff.   Abfluss  des  haaren  Geldes  ins  Ausland:  Xen.  v.  d.  Eink.  3,2. 

3)  Dem.  20,  32  berechnet  aus  den  Büchern   der  aiTOfpvXocusg  als  jähr- 
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Dazu  kam  weiter  die  Einfuhr  von  Material  für  den  Schiffsbau, 
wozu  Holz,  Eisen,  Erz,  Flachs  und  Wachs  zu  rechnen  sind^), 
von  gesalzenen  Fischen,  Luxusgegenständen,  Sklaven  und  Roh- 
material für  die  attische  Industrie.^)  Dieser  bedeutenden  Ein- 
fuhr gegenüber  beschränkte  sich  die  Ausfuhr  auf  einige  Natur- 
producte  wie  Oel,  Feigen,  Honig,  Wolle  und  Marmor,  welche 
alle  keinen  bedeutenden  Werth  repräsentierten^),  und  auf  die  Er- 
zeugnisse der  attischen  Industrie,  zu  denen  vor  allem  die  Töpfer- 
waaren  zu  rechnen  sind.*)     Wenn  trotz  dieser  ungünstigen  Ver- 


liehe Einfuhr  an  Getreide  800,000  Medimnen,  während  Boeckh  St.  d.  Ath. 
1,  111  mehr  annimmt.  Der  Werth  derselben  beträgt  über  250  Tal.,  wenn 
man  als  Einkaufspreis  für  den  Medimnos  zwei  Drachmen  annimmt,  was 
nach  dem  Getreidepreise  in  Attika  schwerlich  zu  hoch  ist.  Von  allem  in 
das  athenische  Emporion  eingeführten  Getreide  masste  '/g  nach  Athen  ge- 
bracht werden:  Arist.  51, 4.  Harp.  iTtLfisXrjxrjg  ifinoQ^ov.  Anderswohin  als 
nach  Athen  aitrjystv  war  verboten:  Dem.  35,  60.  Die  Erwägung,  wie  viel 
Getreide  in  jedem  Jahre  eingeführt  werden  muss,  gehört  zu  den  Aufgaben 
des  Staatsmannes  nach  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  3,  6,  13.  Yergl.  Boeckh  St. 
d.  Ath.  1,  116  ff. 

1)  Schiffsbauholz:  Thuk.  4,  108.  (Dem.)  17,  28.  Andere  Hölzer:  Dem. 
21,  167.  C.  I.  A.  II  834  b,  Col.  1,  Z.  66.  'E(p.  olqx,  1883,  p.  125  y,  Z.  8. 
Sonstiges  Material  zum  Schiffsbau:  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  2,  11. 

2)  Fische  bildeten  ein  Hauptnahrungsmittel  der  Athener.  Die  athe- 
nischen Sklaven  waren  meist  Kaufsklaven.  Zufluss  von  Waaren  aus  allen 
Ländern  im  Peiraieus:  Thuk.  2,  38.  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  2,  7.  Isokr.  4,  42. 
Antiphan.  bei  Ath.  1,  27  D.  E.  Interessant  hinsichtlich  der  Einfuhrung  von 
Material  für  die  attische  Industrie  ist  der  Handelsvertrag  der  Athener  mit 
Eeos  um  350  wegen  alleiniger  Ausfuhr  des  Röthels  von  Eeos  nach  Attika 
(C.  I.  A.  II 646),  der  zum  Bemalen  der  Thongefässe  verwendet  wurde :  Suid. 
KauXucidog  xa^a/u^ijg. 

3)  Die  Ausfuhr  von  Oel,  bereits  von  Solon  gestattet  (Plut.  Sol.  24), 
wird  von  dem  Schol.  z.  Pind.  Nem.  10,  64  gewiss  ohne  Grund  beschränkt: 
ovx  l'tJTt  di  i^aycayri  IXaCov  i|  'A^riv&v  sl  fwy  rotg  vinmat.  An  den  Pana- 
thenaien  wurden  über  1200  Amphoren  Oel  an  die  Sieger  vertheilt:  Mommsen 
Heort.  151,  141.  163.  0.  I.  A.  U  965.  3  ^otvXai  Oel  kosten  nach  einem 
Opfertarif  um  380  1%  Obol  (Boeckh  kl.  Sehr.  4,  404  ff.  409),  also  em 
(istQtiv^g  6  Drachmen.  Ueber  die  Feigenausfuhr  vergl.  Boeckh  St.  d.  Atb. 
1,  61  ff.  Der  attische  Honig  war  berühmt.  Plut.  de  tranquill,  animi  10 
rechnet  für  eine  yiotvXrj  wohl  von  einer  ganz  besonders  feinen  Sorte 
5  Drachmen,  während  nach  dem  Opfertarif  die  xotvXtj  3  Obolen  kostete. 
Ueber  die  Güte  der  attischen  Wolle  s.  Plut.  de  audiendo  9.  Ath.  12,  640 D. 
Attischer  Marmor:  Xen.  v.  d.  Eink.  1,  4. 

4)  Eine  grosse  Menge  von  zixvai  in  Athen:  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  1, 12. 
Die  Thongefässe,  als  Handelsartikel  (Her.  5,  88)  bis  nach  Libyen  vertrieben 
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liältnisse  der  Zustand  der  athenischen  Finanzen  wenigstens  vor 
dem  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  ein  glänzender  war^ 
so  hatte  das  seinen  Grund  in  dem  durch  die  Tributzahlungen 
erfolgenden  Bückfluss  des  Edelmetalles  nach  Athen,  in  dem 
Süberreichthum  des  Landes  und  in  dem  Gewinn  des  im  Pei- 
raieus  mit  ganz  Griechenland  betriebenen  Zwischenhandels.^) 
Seitdem  aber  durch  den  peloponnesischen  Krieg  die  erste  und 
dritte  Bedingung  des  öffentlichen  Wohlstandes  zerstört  waren^ 
trat  ein  entschiedener  Bückgang  des  Volkswohlstandes  ein^  wel- 
cher durch  die  Begründung  des  zweiten  athenischen  Bundes  nur 
wenig  aufgehalten  wurde,  da  die  Finanzverwaltung  des  4.  Jahrh. 
von  Jahr  zu  Jahr  leichtsinniger  und  verschwenderischer  verfuhr.^) 

In  der  älteren  Zeit  war  es  wohl  üblich  gewesen,  die  JJ eher-Finaruffrundsätze 
Schüsse  der  Staatsverwaltung,  wenn  solche  vorhanden  waren, 
unter  die  Bürger  zu  vertheilen.  ^)  Erst  seit  der  Begründung  des 
ersten  athenischen  Bundes  machte  sich  wegen  der  fortdauernden 
Kriege  mit  den  Persern  das  Bedürfniss  geltend,  einen  Kriegs- 
schatz zu  besitzen,  um  aus  ihm  die  Kosten  für  den  Krieg  zu 
bestreiten.  Man  begründete  einen  solchen  in  fier  aus  den  Tri- 
buten der  Bundesgenossen  sich  ergänzenden  Bundeskasse  in  Delos« 
Als  später  der  Krieg  mit  den  Persern  aufhörte  und  die  Bundes- 
genossen allmählich  in  ein  ünterthanenverhältniss  zu  Athen  ge- 
treten waren,  wurde  die  delische  Bundeskasse  um  454  nach 
Athen  verlegt  und  hier  entsprechend  der  neuen  staatsrechtlichen 
Stellung   Athens    innerhalb   der   Bundesgenossenschaft   in   einen 


(Skyl.  Peripl.  111),   standen  nicht  hoch  im  Preise.    S.  Boeckh  St.  d.  Ath. 
1,  151/2.    Preis  der  attischen  Töpferkunst  bei  Kritias  Eleg.  1,  12  fP. 

1)  Ueber  den  Peiraieus  als  Handelsstapelplatz  s.  Boeckh  1,  85.  Ueber 
den  Silberreichthum  der  lauriotischen  Gruben  s.  Xen.  v.  d.  Eink.  1,  5,  von 
denen  es  bei  Aiscb.  Pers.  238  heisst:  dqyvQov  nrjyri  %ig  avxoig  iari,  dirjaav- 
Qog  xd'ovog. 

2)  Athen  vor  dem  peloponnesischen  Kriege  reich:  Thuk.  1,  80,  nach 
dem  Kriege  geringe  Einkünfte  des  Staates  und  allgemeine  Verarmung:  Lys. 
21,  13;  12,  6;  19,  11.  Die  Schilderungen  des  Isokrates  berichten  von  grosser 
Armuth:  8,  20  ff.  46;  7,  88.  Das  Volk  lebt  nur  noph  von  dem  fuad'ogy  den 
es  auf  die  eine  oder  andere  Weise  erhält?  Isokr;  7,  82;  8,  130;  15,  162. 

3)  Ich  schliesse  das  aus  dem  Vorschlage,  die  100  Tal.,  die  für  das 
vom  Staate  verkaufte  Muthungsrecht  nach  Entdeckung  der  Silberminen  in 
Maroneia  eingekommen  waren,  zu  vertheilen.  S.  Arist.  22,  7.  Dass  Athen 
zur  Zeit  der  Perserkriege  noch  keinen  Staatsschatz  besass,  lehrt  Arist.  23, 1. 
Vergl.  Plut.  Them.  10. 
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athenischen  Staatsschatz  verwandelt.  Es  scheint  dieses  in  der 
Weise  geschehen  zu  sein,  dass  man  die  nach  Athen  übergeführten 
Gelder  der  Athene  Polias  weihte  und  sie  so  mit  dem  Tempel- 
schatze vereinigte,  welcher  seit  der  Vollendung  des  Parthenon 
in  dem  Opisthodom  des  Tempels  von  den  Schatzmeistern  der 
Athene  aufbewahrt  wurde.  ^)  Die  ordentlichen  Einkünfte  dieses 
heiligen  Schatzes  bestanden  in  dem  Pachtertrag  des  Tempel- 
landes, in  dem  Zehnten  der  eingezogenen  Güter  und  in  der 
anaQxri  von   Yg^  der  jährlichen  Tribute.*)     Ausserdem  hatte  der 


:Li 


1)  Ich  bin  in  dieser  zweiten  Auflage,  veranlasst  durch  die  Erörte- 
rungen von  Beloch  im  N.  Rh.  Mus.  39,  49  ff.  und  von  Holwerda  in  der 
Mnemosyne  1886,  103 ff.,  zu  der  Ansicht  Boeckhs  St.  d.  Ath.  1,  675  ff.  zu- 
rückgekehrt, dass  der  Staatsschatz  der  Athener  mit  dem  Schatze  der  Athene 
Polias  identisch  war.  Kiicbhoff  in  den  Abb  d.  Berl.  Ak.  1876,  21  ff.  hatte 
das  Vorhandensein  eines  besondem  Staatsschatzes  neben  dem  Tempelschatze 
in  folgender  Weise  erschlossen:  Nach  Thuk.  2,  13  betrugen  die  Bestände 
gemünzten  Geldes  auf  der  Akropolis  beim  Beginn  des  peloponnesischen 
Krieges  6000  Tal.,  von  denen  sogleich  1000  Tal.  nach  Thuk.  2,  24  als 
Reservefonds  zurückgelegt  wurden.  Vergl.  auch  Thuk.  8,  16.  Philoch. 
fr.  116.  Diese  6000  Tal.  sollen  nach  Eirchhoff  Anfang  428/7  bereits  auf- 
gebraucht sein,  weil  damals  eine  slatpoQa  ausgeschrieben  wurde.  S.  Thuk, 
3,  19.  Dagegen  seien  nach  den  Rechnungen  der  Logisten  im  C.  L  A.  I  273 
in  den  7  Jahren  von  433/2 — 427/6  ans  dem  Tempelschatz  nicht  mehr  als 
ungefähr  4760  Tal.  entliehen,  also  nicht  so  yiel,  als  wie  bis  Anfang  428/7 
den  Beständen  der  Burg  entnommen  seien.  Es  müsse  also  neben  den  hei- 
ligen Geldern  noch  eine  andere  Reserve,  der  eigentliche  Staatsschatz,  Tor- 
banden  gewesen  sein.  Dagegen  ist  von  Beloch  und  Holwerda  eingewendet 
worden,  dass  die  Ausschreibung  einer  Eisphora  Anfang  428/7  die  Tollstän- 
dige  Erschöpfung  des  Staatsschatzes  nicht  zur  noth  wendigen  Voraussetzung 
habe.  Holwerda  a.  a.  0.  104/6  übersetzt  bei  Thuk.  3,  17  die  Worte:  nctl 
roc  xQW^'^^  xovto  fidXiata  vnavi^Xmas  fistä  IIoxBiSaCag  und  xa  (t^v  ovv 
XQ^ll/Mza  ovtmg  vnavrjXmd'ri  to  nqmxov  durch :  atque  pecunias  haec  res  maxime 
cum  Potidaea  consumere  coepit  und  pecuniae  igitur  hoc  modo  primum  con- 
sumi  coeptae  sunt.  Weiter  ergeben  die  Berechnungen  Belochs  a.  a.  O.  62  ff., 
dass  die  von  E.  angenommene  Incongruenz  zwischen  den  Angaben  des  Thuk. 
und  den  Rechnungen  der  Logisten  nicht  existiert.  Endlich  ist  auch  die  Be- 
rechnung der  iithnu  des  Tempel  Schatzes  auf  jährlich  200  Tal.  durch  E. 
nach  Beloch  a.  a.  0.  66  ff.  viel  zu  hoch.  Gegen  Beloch  hat  sich  erklärt 
Fränkel  in  den  phil.  u.  bist.  Aufs,  für  E.  Curtius  1884,  p.  48/9  und  bei 
Boeckh  St.  d.  Ath.  2^,  43  no.  268,  worauf  Beloch  geantwortet  bat  im 
N.  Rh.  Mus.  43,  114.  Fränkel  führte  als  Analogen  an,  dass  auch  in  Delos 
die  hqonoioC  die  hqa  und  die  Srifioaia  mßoDxog  unter  ihrer  Aufsicht  hatten 
und  getrennt  darüber  Rechnung  ablegten.     S.  Bull.  6,  p.  6. 

2)  Die  anaQxv  ^l^r  Tribute  für  die  Göttin  war  fivcc  dno  xov  zaXdvxw. 
C.  I.  A.  I  226.  260.  316.    Die  Hellenotamien  zahlen  dieselbe  an  die  Göttin 
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heilige  Schatz  aber  auch  noch  ausserordentliche  Einnahmen.  Es 
wurde  nämlich ^  wie  es  scheint,  alljährlich  durch  Volksbeschluss 
darüber  entschieden^  wie  die  Ueberschüsse  aus  den  Tributen 
und  der  Verwaltung,  wenn  solche  vorhanden  waren,  verwendet 
werden  sollten.  Waren  keine  besonderen  Bedürfnisse  zu  befrie- 
digen, so  scheint  man  die  Ueberschüsse  der  Athene  geweiht  und 
dem  heiligen  Schatze  einverleibt  zu  haben.  ^)  Die  Verwendung 
dieser  dem  Tempelschatze  einverleibten  Gelder  war  an  gewisse 
Formalitäten  gebunden.  Denn  wenn  auch  eine  bestimmte  Summe 
alljährlich  für  nicht  mehr  nachweisbare  Ausgaben  und  zur  Aus- 
besserung der  Pompgeräthe  verwendet  werden  durfte,  so  war 
doch  eine  Ueberschreitung  dieser  Summe  nur  höchstens  bis  zu 
dem  Betrage  von  10,000  Drachmen  gestattet.*)    Dagegen  konnte 

unter  der  Oontrole  der  Logisten.  ürknnden  über  diese  Zahlungen  sind 
C.  I.  A.  I  226—272.  Auf  die  regelmässige  Abführung  dieser  dnuQxri  an  den 
heiligen  Schatz  beziehe  ich  auch  mit  Holwerda  a.  a.  0.  113/4  den  Passus 
in  dem  Volksbeschluss  im  C.  I.  A.  I  32,  den  ich  nach  Dittenberger  Syll.  14 
citiere:  (^x  S'b  tmv  q>6q<o)v  KutaxiS'evai  «(axo;  t6)v  iviavtov  xa  B%a{6tqtB 
yivofieva  naga  x)oig  tafi^aai  xmv  {xrjg  'Ad')rivaüxg  xovg  ^EXXrjvo{xafi{agy 
Holwerda  zieht  mit  Recht  zur  Begründung  seiner  Erklärung  die  Wendung 
aus  C.  I.  A.  I  40:  oaov  x^  ^€(9  anb  x)ov  (poQov  iyfy{v)€xo  heran.  Kirchhoff 
a.  a.  0.  33  versteht  darunter  die  Ueberschüsse  aus  den  Tributen,  die  als 
Depositum  zur  Aufbewahrung  an  die  Schatzmeister  der  Athene  in  den 
Tempelechatz  abgeführt  seien.  In  der  chronologischen  Ansetzung  des  eben 
citierten  Yolksbeschlusses  auf  435/4  stimme  ich  Kirchhoff  bei.  Die  An- 
setzung der  Urkunde  auf  die  Zeit  zwischen  Ende  419/8  und  dem  Frühjahr 
416  durch  Beloch  a.  a.  0.  43,  121/2  ist  unmöglich.  Denn  die  Urkunde 
ordnet  die  Einsetzung  der  Schatzmeister  der  anderen  Götter  an,  die  bereits 
für  das  Jahr  429/8  inschriftlich  nachweisbar  sind.  S.  C.  I.  A.  I  194.  Da- 
gegen verbietet  der  Wortlaut  der  Urkunde  die  dort  anbefohlene  Neuord- 
nung mit  Eeloch  a.  a.  0.  43,  118/9  auf  die  Vermehrung  der  Zahl  dieser 
Schatzmeister  auf  10  zu  beschränken. 

1)  In  dem  Volksbeschluss  des  J.  435/4  wird  bestimmt,  nachdem  die 
den  Göttern  geschuldeten  Gelder  bezahlt  sind,  wozu  xd  ts  nagä  xotg  *EXl7i^ 
votayiCaig  ovxa  vvv  xal  xaXXa  cc  iaxi  xovxmv  x&v  %^Yiii>dx(ov  %a\  xä  in  x^g 
dsudxTig  iitsiddv  ngad'^  verwendet  werden  sollen,  slg  x6  vstoQiov  xal  xd 
ts^Xrj  xotg  nsQiovai  XQV^^"^''  XQ^f'^^^i."''''  —  —  — )•  S.  Dittenberger  Syll.  14. 
Ich  vermuthe,  dass  regelmässig  über  die  Verwendung  der  nsgtovxa  XQVI'^''^^ 
durch  Volksbeschluss  entschieden  wurde,  wie  es  auch  natürlich  ist. 

2)  Der  Volksbeschluss  des  J.  436/4  bestimmt,  nachdem  in  dem  ver- 
stümmelten Eingang  angegeben  ist,  für  welche  Zwecke  eine  bestimmte 
Summe  verwendet  werden  darf:  (xoCg  9)1  aXXoig  xQVf^^i'''*'  ^f^Q)^  i^^ff  'A^ri- 
vaiccg,  xo{ig  xs  vvv  ovaiv  ifi  noXsi  xa)l  dxx'  av  x6  Xo(in6v  dv)a€p£Qrixaiy 
ftri  %^^a(^at  (iriSs  dnavciXicusiv  d)n  avxmv  ig  aXXo  {xi,  iirjdh)  ig  xavxa 
vnhq  iiv(Q^ag  ^9a;|f|Luxs  dovvai,  hsI)€V6iv,  idv  xv  dijj.  S.  Dittenberger  14  B.  11  ff. 
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eine  Verwendung  der  Gelder  des  heiligen  Schatzes  in  grösserem 
Umfange  nur  durch  Volksbeschluss  erfolgen,  wobei  derjenige, 
welcher  in  der  Ekklesie  einen  dahin  gehenden  Antrag  steJlen 
wollte,  der  durch  eine  Vollversammlung  beschlossenen  adsva  be- 
durfte.^) Wurde  diese  adsia  bewilligt  und  war  ein  ordnungs- 
mässiger  Volksbeschluss  über  die  Verwendung  von  Geldern  aus 
dem  heiligen  Schatze  zu  Stande  gekommen,  so  zahlten  die 
Schatzmeister  der  Göttin  die  so  beschlossenen  Summen  an  die- 
jenigen Personen,  welche  in  dem  Volksbeschlusse  namhaft;  ge- 
macht waren.  Die  unter  den  eben  geschilderten  Bedingungen 
möglichen  Entlehnungen  aus  dem  heiligen  Schatze  waren  ordent- 
liche Anleihen,  welche  der  Staat  zurückzahlen  und  bis  zur  Zu- 
rückzahlung  verzinsen  musste.^)      Bei   den    Schatzmeistern   der 


1)  Der  YolksbescMuss  des  J.  436/4  bei  Dittenberger  Syll.  14  B.  16  ff. 
bestimmt  darüber  folgendes:  (ig  aXl)o  $h  (iri$lv  xQ^^^^'^i''  ^^^  XQ^f'*^<^''^i 
iäv  firj  t)riv  aösiav  <parj(p{{arixai  o)  drjiiog  iavnsQ  rj  {iTtTilrja^a  ji  Tra^l  xfiq 
ia(po)Qas.  i<xv  de  xig  (sbcjj  rj)  inttpcrifp^aji^  firi  i((pas€piafiivrig  nov  rf/g  dd6f)ag, 
XQ7ia9'oct  to{tg  xQVf^f^^^'"  ^^r^  ^^ff  *A^{vaiag,  ivsxsad'ai  totg  av)roi:g  olansQ 
ia(v  .  •  .  .)  (psQBiv  Bihtjf  7]  ini{q)ari(pCajiy 

2)  Die  durch  'Ad^vatot  dtn^Xtoaav  mit  der  Angabe  des  Archon  ein- 
geleiteten Abrechnungen  der  Schatzmeister  der  Athene  enthalten  die  Summen, 
welche  aus  dem  heiligen  Schatze  entnommen  sind ,  C.  I.  A.  1 180 — 183  mit 
dem  ausdrücklichen  Zusatz  fpritpiaocfiivov  xov  Srifiov  triv  adsiav.  Gewöhnlich 
heisst  es  von  den  Schatzmeistern  naQsSofisv  oder  nuifidoaav.  Wenn  dafür 
183  einmal  iöavs^aafisv  steht,  so  kann  ich  darin  nur  eine  genauere  Wen- 
düng  für  naQsdofisv  sehen.  Dass  die  Zahlungen  unter  dieser  Rubrik  an- 
ders geartet  waren,  als  die  durch  naqidoyi^Bv  eingeleiteten,  ist  nicht  ersicht- 
lich. Ich  kann  in  diesem  Punkte  weder  Eirchhoff  a.  a.  0.  41  A,  noch 
Beloch  a.  a.  0.  39,  68  beistimmen.  Dass  man  Anleihen  bei  dem  Schatze 
der  Athene  und  der  anderen  Götter  machte,  zeigen  die  Anfangsworte  des 
Yolksbeschlusses  aus  dem  J.  435/4:  dnodovvai  xotg  d'sotg  {t)ä  x^^f^ttra  rd 
6(p6tX6fisvctf  insidri  xfi  'AQ^vala  xd  xqiax^Xia  xdXavxia)  dvsvqvsy'KTai  ig 
noXiVf  &  iq>as(pL6xo^  vofiiafiaxog  rifisSanov.  S.  Dittenberger  14  A.  2  ff. 
Unter  diesen  3000  Tal.  waren  gewiss  die  1276  Tal.  für  den  samischen  Krieg 
und  die  128  Tal.  für  einen  unbekannten  Zweck,  die  C.  I.  A.  1 177  verrechnet 
sind.  Yergl.  auch<  die«  Zinsberechnung  der  Logisten  für  die  annähernd 
6500  Tal.,  welche  in  den  11  Jahren  von  433 — 423  den  Schätzen  der  Athene 
Polias,  Nike  und  der  anderen  Götter  entliehen  si  nd.  S.  C.  I.  A.  I  273.  Als 
Schuldurkunden  möchte  ich  die  Inschriften  0.  I.  A.  1 177—192  mit  Eirch- 
hoff nicht  auffassen,  sondern  als  Abrechnungen  der  Schatzmeister  der  Athene. 
Gegen  die  erste  Auffassung  spricht,  wie  Beloch  39,  58  bemerkt,  die  ein- 
leitende Wendung:  'A^rivatoi  dviqXmaav,  Die  Schatzmeister  der  Athene  er- 
hielten ohne  Zweifel  bei  jeder  Zahlung,  die  sie  leisteten,  einen  Schuld- 
schein, wohl  Ton  demjenigen  Beamten,  der  das  Geld  empfing.    Yergl.  die 
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Athene  wurden,  wie  es  scheint,  vorübergehend  auch  diejenigen 
Gelder  des  laufenden  Jahres  aufbewahrt,  über  deren  Verwendung 
noch  nicht  Beschluss  gefasst  war.  Aus  diesem  Schatztitel  zahlten 
die  Schatzmeister  infolge  eines  einfachen  Volksbeschlusses.  ^) 
Der  heilige  Schatz  auf  der  Akropolis  ist  allem  Anscheine  nach 
im  Verlaufe  des  4.  Jahrhunderts  niemals  wieder  so  angewachsen, 
dass  bei  demselben  Anleihen  zu  Kriegszwecken  gemacht  werden 
konnten.^)     Den    Grund    dafür   erblicke   ich   in   dem   Umstände, 


Bestimmung  über  die  Bückzahlung  der  schuldigen  Gelder  an  die  Götter  in 
dem  Volksbeschluss  des  J.  436/4.  Dittenberger  14  A.  10  fiF.:  anodovxfov  (ß% 
x)a  xqriiioLta  ot  TCQvtdvsig  (istoc  rijs  ßovXris  xal  B%caXBi(p6vx(ov  ^  insi(ßccv) 
dnodooaiy  ^fitriaavtsg  xd  ts  nivd^iia  xal  xd  ygafifiaxeLa  not  id(i  n{ov  dX)Xod'i 
71  ysyQdCfifiiva.  dnocpaivovxoav  8'k  xd  ysygafifisva  ot  xs  tsQ(rjg  x)al  ot  Csqo- 
noiol  nocl  BÜ  xig  dXXog  otdsv.  Als  man  die  Anleihen  gemacht  hatte,  waren 
die  Schätze  noch  nicht  auf  der  Burg  centralisiert. 

1)  Es  sind  dieses  die  sogenannten  inixeta,  aus  denen  nach  dem  Prä. 
Script  von  C.  I.  A.  I  188  die  Schatzmeister  der  Athene  im  J.  410/9  wenig- 
stens 180  Tal.  gezahlt  oder  angewiesen  haben.  Dass  alle  diese  Gelder  die 
regelmässigen  Jahreseinnahmen  des  Tempels  der  Athene  gewesen  sind,  wie 
Kirchhoff  a.  a.  0.  49  ff.  annimmt,  halte  ich  mit  Beloch  a.  a.  0.  39,  56  ff. 
für  unmöglich.  Schon  dieser  hat  p.  69  bemerkt,  dass  offenbar  aus  ver- 
schiedenen Schatztiteln  gezahlt  wird.  Allerdings  ;  ind  xd  i%  Sdfiov  sc. 
XQjjfiaxa,  die  I  188  in  der  Höhe  von  über  96  Tal.  angewiesen  werden,  noch 
immer  nicht  genügend  erklärt.  Erklärungen  haben  versucht  Beloch  a.  a.  0. 
36  ff.  60/1.  Holwerda  a.  a.  0.  107/8.  Busolt  im  N.  Rh.  Mus.  38,  309.  Auch 
C.  I.  A.  I  184/6  aus  dem  J.  412/1  zahlen  die  Schatzmeister  aus  verschie- 
denen Schatztiteln  (Ix  xmv  sig  xdg  XQijriQSig  (s.  Thuk.  2,  24;  8,  16.  Philoch. 
fr.  116),  ix  xov  UaQd'Svävog  dqiyvQ^ov  —  xqv)<s^ov  ov  ot  ^v(ifiaxo{t  — ) 
TXXXX  'AQ^valug  N{Urig,  —  Damach  fand  sich  im  Schatze  ein  Schatztitel, 
der  sich  aus  den  Zahlungen  der  Bundesgenossen  ergänzte.  Aus  den  inixsia 
leisten  die  Schatzmeister  die  Zahlungen  oder  weisen  sie  an  iprupiaaiiBvov 
xov  drjfAov,  wo  Kirchhoff  xf,v  adsiav  ergänzen  will.  Goldstaub  de  dds^ag 
notione  et  usu  in  iure  publ.  66,  4.  Breslau  1889  meint,  dass  für  die  Be- 
antragung der  Verwendung  der  inixsia  die  dSsia  nicht  nöthig  gewesen  sei. 

2)  Einen  bestimmten  Beweis  dafür,  dass  im  4.  Jahrh.  Anleihen  beim 
Tempelschatz  gemacht  sind,  giebt  es  nicht.  Was  xd  dsna  xdXavxa  be- 
deuten, aus  denen  nach  C.  I.  A.  II  17.  44.  84.  86  im  J.  378  und  kurz  darauf 
die  Schatzmeister  der  Göttin  die  Kosten  für  Urkundenstelen  zahlen,  ist  ganz 
nngewiss.  Hartel  Stud.  üb.  att.  Staatsr.  u.  ürkundenwesen  131  ff.  Fellner 
z.  Gesch.  d.  att.  Finanzverwalt.  33  ff.  Fräckel  in  den  Aufs.  f.  Curtius  47. 
Panske  de  magistratib.  att.  qui  saec.  a.  Chr.  n.  lY  pecunias  publ.  curabant. 
21  ff.  D.  i.  Leipz.  1890  eiklären  sie  für  eine  Anleihe  beim  Tempelschatz, 
aus  der  die  Schatzmeister  bei  Bedarf  zahlen.  Ich  halte  sie  mit  Köhler  im 
Herm.  6,  12  für  einen  Dispositionsfonds  für  laufende  Ausgaben,  der  bei 
den  Schatzmeistern  der  Göttin  deponiert  war. 
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dass  im  4.  Jahrb.  die  Ueberschüsse  der  Bundeseinnabmen  der 
Bundeskasse  verblieben  und  dass  die  Ueberschüsse  der  Verwal- 
tung, wenn  solche  vorhanden  waren,  für  das  Theorikon  ver- 
wendet wurden,  womit  man  bereits  in  den  letzten  Jahren  des 
peloponnesischen  Krieges  begonnen  hatte.  >Es  waren  also  am 
Ende  des  Jahres  keine  Gelder  vorhanden,  welche  man  durch 
Weihung  an  die  Athene  Polias  für  Bedürfnisse  der  Zukunft  im 
Tempelschatze  hätte  fest  legen  können.^) 

^'ZTVJltrh!'  I^er  thatsächliche  Gebrauch,  die  Ueberschüsse  der  Verwal- 
tung für  das  Theorikon  zu  verwenden,  erhielt  eine  gesetzliche 
Beschränkung  durch  die  Bestimmung,  dass  diese  Ueberschüsse 
wenigstens  in  Kriegszeiten  zu  kriegerischen  Zwecken  verwendet 
werden  sollten.^)  Aber  auch  von  dieser  Bestimmung  wich  man 
unter  der  Staatsleitung  des  Eubulos  in  Wirklichkeit  sehr  bald 
ab,  indem  man  die  Ueberschüsse  unter  allen  Umständen  alljähr- 
lich als  Theorika  zur  Vertheilung  brachte.  Der  Antrag  des 
Apollodoros,  die  Theorika  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  zu- 
rückzugeben, welcher  348  oder  350  von  der  Volksversammlung 
angenommen    war,    wurde    durch    eine    ypag?^   TCagavo^icDV    an- 


tV" 


j' 


1)  Das  Vorhandensein  einer  Bundeskasse  im  zweiten  athenischen 
Bnnde  ergiebt  sich  aus  C.  I.  A.  II  17.  44  ff.  lieber  die  Geschichte  des 
Theorikon  im  4.  Jahrh.  s.  Fickelscherer  de  theoricis  Atheniens.  pecnniis 
19  ff.  D.  i.  Leipz.  1877.  Harp.  ^«co^^xa*  d'smgiyiä  tjv  xiva  iv  xoivo»  XQ^~ 
(iccra  dno  r^v  T^g  noXscag  TtQoaoSatv  avvotyofisva*  rcfVTOf  Sl  jCQOtSQOV  fisv 
sig  tag  tov  noXsfiov  XQ^^^S  itpvXdrxsro  xal  ittaXeczo  azqaTuati%d^  vetsgov 
dh  xccTCT^fiTo  sl'g  TS  tag  Örjfioa^ag  "Kataatievag  xal  Stavofiäg,  mv  ngmxog 
i]Q^ato  'AyvQQiog  o  drifiayrnyog.  Ebenso  Suid.  ^smQLHu  2.  Art.  Arist.  poL 
2,  7  p.  39,  27  fi.  und  7  (6),  6  p.  186,  17  ff.  Bekker  handelt  über  die  allmäh- 
liche Vermehrung  der  Theorika.  Die  allgemeine  Angabe  bei  Plat.  Per.  9, 
dieser  habe  die  Diobelie  eingeführt,  wird  widerlegt  durch  Arist.  28,  3, 
nach  dem  es  vielmehr  Kleophon  war.  Damit  stimmt  es,  dass  410,  wo 
Eleophon  der  leitende  Demagog  war  (s.  meine  Beitr.  335  ff.),  die  Schatz- 
meister der  Athene  zum  ersten  Mal  aus  den  inhsia  für  die  Diobelie 
zahlen.  S.  C.  J.  A.  I  188.  Dieselbe  wurde  jetzt  für  die  Demagogen  ein 
Agitationsmittel,  wie  sich  schon  aus  dem  ergiebt,  was  Xen.  Hell.  1,  7,  2 
nach  der  Verbesserung  von  L.  Dindorf  von  Archedemos  berichtet.  Dass 
auch  im  4.  Jahrh.  vorübergehend  Summen  bei  den  Schatzmeistern  der  Athene 
der  grössern  Sicherheit  wegen  deponiert  wurden,  ist  selbstverständlich. 
So  erklärt  sich  C.  I.  A.  II  737,  p.  608.  Welche  Rolle  dagegen  die  Schatz- 
meister der  Göttin  C.  I.  A.  II  612  gespielt  haben,  lässt  sich  nicht  feststellen. 

2)  S.  (Dem.)  59,  4:  hsXsvovxodv  (isv  xmv  vofioDV,  oxav  n6Xs(iog  ^,  xd 
nsQiovxa  jj^^^ftara  t%  di^ofKriastog  axQaxioaxi^'nd  stvoci. 
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gegriffen  und  wieder  aufgehoben.^)  Erst  im  Jahre  339/8  wurde 
auf  Antrag  des  Demosthenes  beschlossen,  alle  Ueberschüsse  der 
Staatseinkünfte  für  Kriegszwecke  zu  verwenden.^) 

Die  Aufstellung  eines  eigentlichen  Budgets,  d.  h.  eines  Vor-  Budget. 
anschlages  der  jährlichen  Ausgaben  und  Einnahmen,  hat  in 
Athen  nicht  stattgefunden,  dagegen  hatte  man  im  Laufe  der 
Zeit  hinreichende  Erfahrungen  gesammelt,  um  zu  wissen,  wie 
sich  die  einzelnen  Einnahmen  gegenüber  den  verschiedenen  Aus- 
gabeposten verhielten.  5o  war  es  Usus  geworden,  einzelne 
Ausgaben  auf  bestimmte  Einnahmen,  welche  den  ersteren  un- 
geßlhr  entsprachen,  anzuweisen,  wie  z.  B.  die  Verwaltung  aus 
den  Zöllen,  die  Kosten  für  die  Gerichte  aus  den  Succumbenz- 
geldern  der  Parteien  und  den  Straf  summen  der  Verurtheilten 
bestritten  wurden.  •)  Alle  Staatseinnahmen  wurden  an  be- 
stimmten Terminen  bei  den  Apodekten  im  Bathe  eingezahlt, 
welche  dieselben  an  die  Kassen  der  verschiedenen  Beamten- 
collegien  nach  Genehmigung  der  von  ihnen  geplanten  Vertheilung 
durch  den  Bath  abführten.*)    Von  diesen  so  vertheilten  Summen 

1)  S.  Aischin.  g.  Ktes.  261.  Ueber  den  Antrag  des  Apollodor  b.  (Dem.) 
59,  4.  6.  Ueber  die  Zeit  s.  Scbaefer  Dem.  u.  s.  Zeit  2\  77,  der  das  J.  360, 
Blase  att.  Beredsamk.^  3,  1,  276,  der  mit  Weil  das  Jahr  348  annimmt. 
Justin.  6,  9  nimmt  als  terminns,  a  quo  die  Ueberschüsse  als  Theorika  auf- 
gebraucht wurden,  den  Tod  des  Epameinondas  an.  Dem.  1,  19;  3,  10/11 
spielt  auf  den  Antrag  des  Apollodor  an.  Ueber  das  Gesetz,  welches  Enbulos 
infolge  des  Antrages  des  ApoUodoros  gegeben  haben  soll,  s.  Schol.  z.  Dem. 
1,  1:  inixsiQTJaavtos  'AnoXXodioQOV  tivog  näXiv  avzä  {toc  ^aco^txa)  noiriaai 
atgatiwttna  ßovXofisvog  EvßovXog  b  noXitsvöfisvoSi  Srifiaytoyog  mv,  nXsiovct 
svvoucv  iniandaae^ai  tov  di}fiov  ngog  sccvtovy  iyqa'ips  vofiov  tov  %sXsvovta 
d'avdttp  irjfiiovad'ociy  st  tig  ini%siqoC7i  (istanoisCv  td  &s(OQi)id  GTQattmtiyioc. 
Aehnlich  Liban.  in  d.  Einleit.  z.  d.  Olynth.  R.  Die  Richtigkeit  dieser  An- 
gabe bezweifeln  Sauppe  z.  1.  Olynth.  Rede  §  19.  Boehnecke  Forsch,  auf  d. 
Geb.  d.  att.  Redner  1,  184.  Hartel  demosth.  Stud.  1,  31  ff.  u.  a.,  während 
Schaefer  Dem.  u.  s.  Zeit  1\  18^6,  Blass  a.  a.  0.  277  die  Angabe  für  histo- 
risch halten. 

2)  S.  Philoch.  fr.  135.  bei  Müller  fr.  bist.  gr.  1,  406.  Unter  dem  Archen 
Lysimachides  339/8:  td  Ss  xQijfAax'  i'tpricp^eocvto  ndvx'  slvai  cxqazioitiiid^ 
Jrifioad'ivovg  yqdtpavxog. 

3)  Die  tiXri  für  die  dioUrj6ig:  Dem.  24,  96  fiP.,  für  die  Kosten  .der  Ge- 
richte die  jCQvravsi^a:  (Ken.)  v.  St.  d.  Ath.  1,  16.  Poll.  8,  38.  Phot.  u.  d.  W. 
und  die  Strafgelder  der  Verurtheilten:  Arist.  Ritt.  1368  iF  Lys.  27,  1.  S. 
auch  Arist.  Byz.  bei  Boissonade  Herodian.  Epimer.  p.  287  =  fr.  38.  Nauck : 
listOLHog  ds  iöziVy  onotccv  ttg  dno  ^ivrig  iXd'dtv  ivoiyi^  tij  noXsi,  rsXog  xeXcov 
Big  dnotetayfiivag  rivdg  xqsiag  xrig  noXsüDg, 

4)  S.  Aristot.  pol.  7  (6),  8   p.  190,  12  ff".:    dXXrj   d'   dgirj,  nqog  ^v  «f 
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lernen  wir  einzelne  aus  den  Inschriften  unter  bestimmten  Budget- 
titeln kennen ;  so  ta  {elg  ta)  xata  iljriq)i6 licet cc  dvaXiöxoiisva  rp 
Si^fip,  ta  xata  iprjipidfiata  avaXv0x6(i6va  tij  ßovk'^,  ta  äixa 
talavta,^)  Der  Titel  und  die  Höhe  dieser  einzelnen  ßudget- 
posten  war  gesetzlich  fixiert.  ^)  Eine  vorübergehende  oder  dauernde 
Erhöhung  derselben  konnte  nur  in  der  Form  eines  durch  die 
Nomotheten  beschlossenen  Gesetzes  erfolgen.^) 


TtQoaodoi  xmv  Y.oiv6av  ccvatpSQovtai ,  na^  cov  cpvXattovTmv  fisg^iovtai^  ngog 
stiäatriv  8ioCv.riaiv'  "naXovci  9'  dnodsTitcig  tovtovg  xal  vafiiocg,  Arist.  48,  2 
berichtet  von  den  Apodekten:  trj  filv  ovv  ngotSQui^  di%ovxai  tä  zolT^ficcra] 
Tial  (isi^i^ovai  tatg  ccQxccig,  tjj  d'  vatsgui^  rov  ts  iiSQiafiov  sia[(piQOv]ci> 
yQci'iffavtsg  iv  eavldi  xal  natctlByovaiv  iv  tc5  ßovXsvtriQico  ital  7tQo\tid'']Ba<Ji,v 
iv  tij  ßovl'^,  sl'  xCg  xiva  otdsv  dSLtiovvtu  tcsqI  ror  fiSQia[fji,6v  ^  aQ]xovra 
7]  IdicoTTiVy  xal  yvmfiag  iniApricpl^ovaLv ,  idv  xlg  xi  dotiij  dd[^L7istv].  Vergl. 
auch  c.  47  und  den  Abschnitt  über  die  Apodekten  p.  264  ff. 

1)  S.  Hartel  Stud.  üb.  att.  Staatsrecht  u.  Urkundenwesen  130  ff.  Die 
Kosten  für  die  Aufstellung  von  Yolksbeschlüssen  werden  von  dem  rccfiCag 
rov  Sijfiov  bestritten  ix  xmv  {slg  td)  xara  'tfjrifp^Ofiata  dvaliCMCfiivoav  xm 
d'nfia).  So  z.  B.  C.  L  A.  II  47.  60.  54.  69.  114.  120.  176.  186.  Aus  dem- 
selben Titel  zahlt  derselbe  xafiiag  i(p6dia  an  Gesandte:  C.  I.  A.  11  64.  89. 
251.  366,  für  Ehrenkränze:  'Ad'rjv.  6  p.  153.  Eine  etwas  andere  Bezeichnung 
für  diesen  Budgettitel  ist  Ix  xmv  (sig  xd)  naxd  'if}7i(p^aiiaxa  xm  druktp  ftc^i^o- 
fisvoav:  'Ad'Tjv.  6  p.  153.  C.  I.  A.  II  115.  Ix  xmv  v.OLvmv  xqrntMxonvi  C.  L  A. 
II  243.  Ix  xmv  Tiaxd  al;r}(p£a(iaxa  dvaliayiofisvaiv  xri  ßovX'^  zahlen  die  xa/i^ai 
xrjg  ßovXrjg:  C.  I.  A.  U  61.  Ix  xmv  Ssna  xaXdvxoav  zahlen  die  xafiüci,  xijg 
^sov  für  die  Aufstellung  von  Yolksbeschlüssen:  C.  I.  A.  II  17.  44.  84.  86. 
Bull.  12,  141/2,  mit  denen  ich  nicht  mit  Hartel  p.  132  und  Fellner  z.  Gesch. 
d.  att.  Finanzverwalt.  35/6  xd  dsna  xdXavxa  im  0.  L  A.  II  270  identificieren 
kann.  Ich  halte  mit  Köhler  im  Herm.  5,  12  xd  dsna  xdXavxa  für  einen 
Dispositionsfonds,  der  bei  den  Schatzmeistern  der  Göttin  deponiert  war.  S. 
auch  S.  377, 2.  Auch  xd  ßrQaxmxi%d^  aus  denen  die  Apodekten  347/6  einen 
Yorschuss  leisten :  Dittenberger  101  und  349/8  das  Geld  slg  xri^v  na)ifdXri^i.v 
xov  ckov  genommen  wird:  C.  I.  A.  II  108,  können  in  jener  Zeit  nur  einen 
bestimmten  Budgettitel  ^  vielleicht  die  laufenden  Ausgaben  für  die  Aus- 
rüstung, nicht  die  üebersohüsse  der  Yerwaltung  bezeichnen. 

2)  Es  ist  das  zu  schliessen  aus  G.  I.  A.  II  38:  fie(Q)t6at  dh  xo  dgyvQiav 
(t)6  slQTifjLBvov  xovg  dnodsTtxctg  i'K  xmv  noxaßaXXofiSvoav  %9?^fia(T)ö>r,  insiddv 
xd  Ix  xfSv  voficov  fisQi^acoai) ,  d.  h.  die  Apodekten  sollen  das  besagte  Geld 
aus  den  bei  ihnen  eingezahlten  Geldern  anweisen,  nachdem  sie  die  gesetz- 
lich fixierten  Budgetposten,  xd  Ix  xav  vofioav,  angewiesen  haben.  (isQinai 
hat  aber  nicht  die  Bedeutung  von  aufbrauchen,  wie  Hartel  a.  a.  0.  134 
und  Fellner  z.  Gesch.  d.  att.  Finanzverwalt.  p.  21/2  wollen,  sondern  be- 
zeichnet die  Yertheilung  der  Gelder  an  die  verschiedenen  Kassen.  S.  auch 
Panske  a.  a.  0.  51  ff. 

3)  C.  I.  A.  II  115b,   wo  der  xafiiag  xov  drifiov  durch  Yolkßbeechluss 


II.  Antiquarischer  Theil.  381 

Die  eigentliche  Finanzleitung  hatte  der  Rath^  aber  auch  Finamuitung. 
das  Volk  wurde  durch  die  in  jeder  Prytanie  erfolgende  Mitthei- 
lung  des  avtiyQatpavg  r^g  äioL7cri6e(og  über  die  Einnahmen  und 
durch  die  provisorische  Rechnungsablage  der  Beamten  in  den 
einzelnen  Prytanien  über  die  verausgabten  Gelder  über  den 
augenblicklichen  Zustand  der  Finanzen  auf  dem  Laufenden  er- 
erhalten.^) 

angewiesen  wird,    ix  xcov   xara  ipriq>C6yi,cit(i  ocvaXia%ofiivcov  tgo   8T^(i(p    dem 
Peisitheides   täglich   eine  Drachme  aaszuzahlen,   heisst   es  Z.  40  ff.:    iv  Sh 
roCg  vo(iod'stai(g)  t(ovg  nQoi8Q)ovg  dt  av  TtQOBSQSvcaöLv  (xal  tov  i)n{ia)tdt7jv 
nQoavo(io^st^{öaL  to  dQY)vQiov  t(o)vto  (isqI^siv  T{pvg  dnod)s%tag   za  xayiCa 
TOV  dr}fi{ov  natoc  t6)v  iviavtov  eyiaatov,  6  81  t{ayi,iag  ccn)oS6t(o  nst{aL)d'sl8si 
Hata  {xTiv  nQVT)a{vs)Cav  sTidetrjv.    Fränkel  d.   att.  Geschworenenger,  p.  24 
hält  einen  Beschluss  der  Nomotheten  hei  einer  dauernden  Belastung  der 
Staatskasse    für   noth wendig.    Yaleton   in  der  Mnemos.  1887,  16  ff.  meint, 
dass    ein    solcher  Beschluss   noth  wendig   gewesen    sei   bei  jeder  vorüber- 
gehenden sowohl  wie  dauernden  Erhöhung  der  einmal  gesetzlich  fixierten 
Budgetposten.   Für  die  letztere  Annahme  spricht  der  fragmentarische  Volks- 
beschluss  aus  dem  J.  335  in  der  'Etp.  dqx-  1885,  p.  131  ff.  =  Herm.  24,  136  ff., 
wo  der  xccfi^ag  tov  Si^fiov  für  goldene  Kränze   ^x  tav  s{tg  t)d  xara  tpri(p{l- 
öfiaxa    dvaliaTiofisvoav   tco    8ri(i)q)    zahlt.      Die    Nomotheten    sollen    berufen 
werden,  onmg  8'  dv  b  (xaii)Cag  d7toXdß(7j  to  dQyvQiov  — ).     Ebenso   die  Be- 
stimmung in  einem  Volksbeschluss  des  Jahres  329:    to  81   dgyvqiov   t(o) 
slg  tifV  &va£av  (für  Amphiaraos)  nQo8uvstcai  tov  tafiüxv  tov  S'^fiov,   iv  8s 
zoig  nqcotoig  vofiod'itaig   nQoavo(io^strJGai,  reo»  tafi(C)a,    8orvai   81   xal  tag 
TQiMiiovta  8{Q)ax(idg  tov  taiitav  tov  8rifjL0v  toig  (a)tQsd'SLaiv  inl  tov  dymva, 
ag  sVQrj;tai>   8i86vai   iv   tm  vofico  tm  atQsd'ivtt   inl  tr^v  8vta^£av:   'E(p.  dgi. 
1891,  p.  89.    Auch  Dem.  24,  26—28  lässt  sich  wohl  unter  diesem  Gesichts- 
punkte erklären.   Vergl.  Schaefer  Dem.  u.  s.  Zeit  1\  334.    Was  die  in  einem 
Volksbeschluss  bei  Dittenberger  337  aus  dem  J.  320  vorkommenden  vofio- 
^itocg  betrifft,    so  soll  nach  Köhler  (s.  Ber.   d.  bayr.  Ak.  1886,  p.  115,  1) 
auf  dem  Steine  d^Xo^itag  stehen.     Wenn   den  Apodekten  (Seeurk.  XIV  a, 
200  ff.,  p.  464  »-  C.  I.  A.  II  809  a,  200  ff.)  durch  Volksbeschluss  die  Anwei- 
sung von  Geldern   für  die  trierarchischen  Kränze   befohlen   wird,   so  war 
hierfür   höchst   wahrscheinlich   eine   bestimmte    Summe   gesetzlich  fixiert. 
C.  I.  A.  II  38,  181  gestatten  ihres  fragmentarischen  Charakters  wegen  keine 
sichere  Entscheidung.    Bei  Dittenberger  101,  40  ff.  schiessen  die  Apodekten 
ix  rmv  atQatimtmmv  XQW^'^^^  hlos  vor.    Als  eine  finanzielle  Bewilligung 
ist  auch  wohl  zu  fassen  die  Entscheidung  eines  erloosten  8i,%aatriQLov  über 
die  Muster  des  ninXog  für  die  Panathenaien,     S.  Arist.  49,  3:    iyiqivsv  8i 
noxs  xal  td  na(fa8eiyfiata  td  slg  tov  ninXov  ri  ßovXr]^   vvv  8s  to  8i'iiaatri-  • 

QLOv  to  Xaxov  iSonovv  ydq  ovtoi  %ataxocq£tsa&oci  tr^v  liqCatv, 

1)  Ueber  den  Rath  als  höchste  Finanzbehörde  s.  p.  311/2.  Von  dem 
dvtiyqa(psvg  heisst  es  bei  Aischin.  g.  Ktes.  25:  %u^'  sytdütrjv  nqvtavsiav 
dnsXoyiisto  tag  nQoa68ovg  tm  8i^fi(p.  Provisorische  Rechnungsablage  der 
Beamten  in  jeder  Prytanie:  Lys.  30,  4.  Ö. 
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Finanzconiroie.  Die  Flnanzcoiitrole  wurde  einerseits  durch  den  Batli  geübt, 

indem  an  die  Apodekten  in  dem  Ratfae  gezahlt  wurde  und  die 
Namen  der  Staatsschuldner  unter  der  Assistenz  des  Bathes  ge- 
löscht wurden,  andererseits  durch  die  Logisten,  bei  welchen  alle 
Beamte  am  Schluss  ihres  Amtsjahres  Bechenschaft  abzulegen 
hatten.^)  Ausserdem  war  es  üblich,  den  Finanzbeamten  von 
Staatswegen  schriftkundige  Sklaven  beizugeben,  welche  die  eigent- 
lichen Bechnungen  abzufassen  hatten  und  so  die  Beamten  con- 
trolierten.  ^) 

B.   Die  Ausgaben. 

Ordentliche  Aus-  Di©  Ausgabcn   dcs   athcnischen  Staates   zerfielen  in  ordent- 

gaben.       \iq\^q  und  ausserordentliche.    Zu  den  ordentlichen  gehörten  zuerst 
tung.        die  Ausgaben  für  die  heilige  Verwaltung,   d.  h.   für  die   Opfer 
und  Feste.  ^)    Von  Staatswegen  wurden  die  Kosten  für  die  Opfer 
und   Feste    des    Staates    bestritten,    während  dagegen  die    Aas- 
gaben   für    die   Feste    und    Opfer   der    einzelnen    Corporationen 
^  von  diesen  selbst  getragen  wurden.*)     Da  die  Athener  doppelt 

so  viele  Feste,  als  die  übrigen  Griechen,  feierten,  so  müssen  die 
Ausgaben  des  Staates  für  dieselben,  wenn  auch  aus  den  Tempel- 
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1)  Ueber  die  Gantrole  des  Rathes  s.  p.  311/2,  über  die  Bechenschaft 
vor  den  Logisten  s.  p.  249  ff. 

2)  S.  Scbol.  z.  Dem.  2,19:  dovXovg  bI%ov  Srjfioatovg  ot 'A&rivatoi  dno 
alxnaXoüxoiv  nonqaavtsg  xal  id^SaöHov  tovtovg  y(idfi(i>ata  %ai  s^ineitnov 
avtovg  iv  tOLg  noXsfioig  (istä  xdöv  tufiimv  xal  atgatriyoiv  ^  tva  anoyqüLfffOiBv 
xa  ocvccXtCKOfisva.  ovx  axa/jpoog  ds  tovto  InoCovv^  aXX*  tva  Stä  xo  Svvaed'ai 
xovxovg  xvnxBiv  dtg  SovXovg  i%(OGi  fiavd'dvsLv  x6  dXtid'sg,  S.  Arist.  47,  48. 
So  werden  erwähnt  Srjiioaioi  für  die  tpvXaitri  xmv  xQVf'^''^^  hei  den  Stra- 
tegen: Dem.  8,  47,  ein  6ovXog  als  dvxtyQatpBvg  bei  der  Einziehung  der 
siöcpoQd:  Lex.  Seguer.  197,  24  ff.  Dem.  22,  70.  C.  I.  A.  II  403,  wo  die  Er- 
nennung einer  Commission  beschlossen  wird,  die  aus  den  einzuschmelzenden 
Typen  des  rJQoag  laxqog  diesem  ein  Weihgeschenk  herrichten  soll,  heisst  es: 
a  S'k  dv  oliiovofiriacoöLVy  Xoyov  TtaxaßaXia^ai  avxovg'  iXea^a^i)  dl  nal  dijfU)- 
aiov  xov  dvxLyQailfOfisvov ,  onoag  dv  xovxoav  yBvofiivoav  i%Bi  %ocX^g  xal  £v<F£- 
ßcoff  xBt  ßovXst  xal  xm{t)  dqfico  xa  nqog  xovg  d'sovg.  S.  auch  Köhler  in  d. 
Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  5,  269. 

3)  Etg  xiiv  tsgäv  dioUr^civ  =  slg  xdg  d'va^ag:  Dem.  24,  96/7.  Ueber 
diese  Ausgaben  s.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  293  ff.  mit  den  Ergänzungen  von 
Fränkel  bei  Boeckh »  2,  p.  60,  no.  378  ff. 

4)  S.  Lex.  Seguer.  240,  28  ff. :  to:  [lev  SrjiioxsXri  Q"üyiMxa  rj  noXig  SiSmaiv, 
slg  Sh  xd  drjfioxLiid  ot  drinoxcci,  sig  dh  xd  OQysmvtiid  o£  OQysoivsg^  oV  dv  aaiv 
Büdaxov  xov  [sQOVy  slg  dl  xd  xmv  yovimv  xd  yivT^.  S.  Harp.  drifioxeXij  %ed 
ÖTiiioxiyid  [sqd,    Hesych.  drjfioxeXij  isqu. 
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einkünften  mit  dazu  beigesteuert  wurde,  sehr  bedeutend  gewesen 

sein.^)     Ausser   den  Opferthieren,    welche   vom  Staate   geliefert 

wurden,    erforderten  nicht  geringen  Aufwand   die  mit  einzelnen  ij 

Festen  verbundenen  musischen,  gymnischen  und  hippischen  Wett-  ^ 

kämpfe^  soweit  die  Kosten  für  dieselben  nicht  durch  die  Leitur- 

gien  bestritten  wurden.*)     Zu  den  Ausgaben  für   die  Feste  ge-  -'i 

hörte    auch   das   d^scagiKov,   welches,   von  Kleophon  eingeführt, 

später  an  allen  grossen  Festen  gezahlt  wurde,  um  die  ärmeren 

Bürger  in  den   Stand   zu    setzen,   dieselben    durch   eine  bessere 

Mahlzeit    zu    feiern,    bis    endlich    unter    der    Staatsleitung    des 

Eubulos  alle  Ueberschüsse  der  Staatseinkünfte  durch  das  Theo- 

rikon    verschlungen   wurden.*)      Aufwand    verursachten    endlich 


1)  S.  (Xen.)  V.  St.  d.  Ath.  2,  9:  ^vovaiv  ovv  Srifioa^a  [ihv  rj  nolig 
tetfsta  noXXd,  3,  8:  xal  äyovöi  filv  {ot  'Adyivcuoi)  sogtccg  dmXaatovg  fj  o[  aXXoi. 
ZnschüBse  ans  den  Tempeleinknnften :  Harp.  dno  fiiad^miiciTOiv,  d£8vfi6g 
q>7jciv  0  y^afiiiMtiiiog  dvtl  xov  i%  tmv  tsfisvinmv  nqoa68oav.  i%daztp  yd^ 
^€co  nXi^qa  yijg  dnivsfioVy  i^  iv  fiia9ovniv(ov  at  slg  tag  Q'vaiug  iyfyvovto 
dandvui.    S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  296  a. 

^  2)  Bisweilen  300  Stiere  für  ein  Opfer:  Isokr.  7,  29.  C.  I.  A.  I  188 
werden  fär  die  Hekatombe  an  den  grossen  Panathenaien  verrechnet  5114 
Drachmen.  Das  8BQii.a%i%6v ^  das  wieder  eine  Staatseinnahme  hildete,  be- 
trag für  7  Monate  des  Jahres  334/3  5148*78  Drachmen:  C.  I.  A.  II  741. 
410/9  erhalten  die  Athlotheten  slg  Uava^vccia  td  fifydXa  5  Tal.  1000  Dr.: 
C.  I.  A.  I  188.  Siegespreise  bei  dem  musischen  (s.  Mommsen  Heort.  139.  140), 
dem  gymnischen  (Mommsen  p.  141.  150  ff.)  und  hippischen  (Mommsen  p.  153. 
160  ff.)  Agon  derselben.  S.  Arist.  60,  3.  Vergl.  auch  die  Zusammeostel- 
luDgen  bei  Michaelis  der  Parthenon  321  ff.  Vergl.  Dem.  4,  35:  slg  a  {nava- 
%rivaicc  %al  diovvaia)  toaavt*  dvaXCa%stE  xQVf'^''^''^  offa  ovd*  slg  eva  z&v 
dnocxoXmv  — . 

3)  Die  Diobelie  ist  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss  des  Arist.  28,  3 
von  Kleophon  eingeführt,  wogegen  die  allgemeine  Angabe  bei  Plut.  Per.  9 
nichts  bedeutet.  Damit  stimmt  es,  dass  im  J.  410  die  Diobelie  zuerst  ver- 
rechnet wird:  C.  L  A.  I  188.  Zwei  Obolen  für  jeden  der  drei  Spieltage  der 
Dionysien  machen  für  die  drei  Tage  eine  Drachme.  So  ist  Philoch.  bei 
Harp.  &smQi%d  zu  erklären.  S.  Sauppe  in  den  Abh.  d.  Sachs.  Ges.  d. 
Wissensch.  1865,  p.  20  ff.  Das  Theorikon  wurde  später  nicht  blos  für  die 
Dionysien  und  Panathenaien  (s.  Dem.  44,  37),  sondern  für  alle  grossen  Feste 
gezahlt.  Harp.  •O'acD^txa  —  dXXoxe  (liptoi  dXXoDg  dtQiad'Tj  to  SiS6(i6vov  stg 
TS  tag  d'iag  xal  slg  tag  d'vat'ag  %al  soqtdg.  S.  Phot.  ^soDQitiov  1.  Art.  Selbst 
an  den  Dionysien  wurde  wohl  neben  den  Marken  für  den  freien  Eintritt 
ins  Theater  (s.  Benndorf  in  d.  Zeitschr.  f.  d.  östr.  Gymn.  1875,  p.  23  ff.) 
noch  Geld  für  das  Pest  selbst  vertheilt.  Vergl.  Philin.  bei  Harp.  d-scaqiTid 
mit  Isokr.  8,  82.  407/6  wird  in  der  2.  Prytanie  slg  trjv  dtmßoXlav  'AQ^vaCa 
Ni%ri  gezahlt:  C.  I.  A.  I  189  a.    S.  Benndorf  a.  a.  0.  606/7.    Im  Jahre  410/9 
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auch  die  Theorien,  welche  zu  auswärtigen  Festen,  besonders  zu 
den  griechischen  Nationalspielen,  entsendet  wurden.  ^)    Eine  Be- 
rechnung der  für  die  heilige  Verwaltung  aufgewendeten  Gelder 
ist  unmöglich. 
Sold.  Zu  den  bedeutendsten  ordentlichen  Ausgaben  des  Jahres  ge- 

hörte ferner  der  Sold,  welcher  unter  verschiedenen  Formen  und 
Namen  gezahlt  wurde.  ^)  Die  älteste  Form  desselben  war  der 
^uarogdiHaau-  ^^^c^^^  Sixaötvxog,  welcher  bereits  durch  Perikles  eingeführt 
war.^)  Die  ursprüngliche  Höhe  desselben  lässt  sich  mit  Sicher- 
heit nicht  mehr  bestimmen,  da  die  Analogie  des  Ekklesiasten- 
soldes  für  einen  Obol,  unsere  allerdings  erst  aus  später  Zeit 
stammenden  Zeugnisse  für  zwei  Obolen  als  die  ursprüngliche 
Höhe  des  Richtersoldes  sprechen.*)    Eine  Steigerung  des  Richter- 
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werden  in  der  3.,  4.,  5.  und  7.  Prytanie  slg  dioaßsXiav  gezahlt  zusammen 
15  Tal.,  4787  Dr.,  sy^  Ob.:  C.  1.  A.  I  188.  Vertheilung  dieser  Summe  auf 
die  einzelnen  Feste  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.  2,  11.  12.  17.  Beloch  im 
N.  Rh.  Mus.  39,  239  ff.  hält  die  in  den  eben  angeführten  Inschriften  er- 
wähnte dicoßsXCa  für  einen  Beitrag  zum  Richtersold,  den  er  auf  Grund  von 
Arist.  Frösche  140  für  diese  Zeit  auf  zwei  Obolen  ansetzt  Aber  v.  141: 
<psv'  mg  fiiya  Svvaad'ov  navxuxov  tco  8v'  oßoloa  bezieht  sich  doch  wohl 
auf  das  Eintrittsgeld  ins  Theater  und  £tg  xr^v  öimßoXCav  *AQ'rival(f  Nixrj  im 
C.  I.  A.  I  189  a  spricht  gewiss  nicht  für  die  von  Beloch  beliebte  Beziehung 
der  Diobelie.  lieber  das  Theorikon  s.  Boeckh  1,  306  ff.  VergL  auch  Fickel- 
scherer  de  theoricis  Atheniensium  pecuniis.    Diss.  Leipzig  1877. 

1)  VergL  z.  B.  Androt.  bei  Schol.  z.  Arist.  Vög.  1641:  totg  Sl  Covat 
TLvd'mSs  &S(OQOLg  xovg  %(oXa}iqsxag  dtÖovat  ix  tdav  vavnXriQi'itmv  k(p68iov  ug- 
yvQia  xal  slg  aXXo  oxi  av  ösr^  dvaXmöai. 

2)  I)em.  24,  97  zählt  unter  den  Ausgaben  für  die  dtoUrjaig  xa  slg  ras 
i%%Xrialttg  xal  xäg  %'valag  xal  r^v  ßovXijv  xal  xovg  tnnsag  speciell  auf. 
Arist.  24,  3  berechnet,  dass  es  in  der  Blüthezeit  des  ersten  athenischen 
Bundes  in  Athen  20,000  Soldempfänger  gab. 

3)  S.  Arist.  pol.  2,  12,  p.  56,  22  Bekker:  xu  8\  Smacxri^ia  fuad'otpoQa 
%axsaxrja8  n6Qi,%X7}g.  Arist.  27,  3:  inoltias  9^  xal  fiiad'ocpo^a  xa  dtttaövqQia 
nsQiuXijg  TT^corog,  dvxi8riyi,ay(oymv  nqog  xr^v  Klfimvog  svnoqioLv.  S.  Plut.  Per.  9. 

4)  Die  Analogie  des  (iia&bg  i%%Xriai,aaxiyi6g  betont  Boeckh  St.  d.  Ath. 
1,  328,  der  p.  328  ff.  einen  Obol  als  ursprünglichen  Sold  zu  erweisen  sucht 
S.  auch  Pflug  in  d.  Progr.  v.  Waidenburg  1876  p.  11  ff.  Ein  Zeugniss  hier- 
für vermag  ich  mit  Boeckh  p.  329  in  Arist.  Wölk.  863  nicht  zu  erkennen. 
Schol.  z.  Arist.  Wesp.  300:  ^v  iihv  yäg  aaxaxov  xb  xov  fiusd'ov,  noxh  yuQ 
dimßoXov  T^v,  iyCvexo  Si  inl  KXioivog  xgtioßoXov.  SchoL  z.  Arist.  Wesp.  88: 
iS^doxo  Sh  avxoig  xqovov  (isv  xiva  ovo  oßoXol^  vaxs(fOv  dl  KXsoav  cxQcexrj' 
yij<rag  xgi>(6ßoXov  inolrjas  aTHid^ovxog  xov  noXifiov  xov  nqog  AansSanioviovg. 
Vergl.  Schol.  z.  Arist.  Vög.  1541.  Fröschen  140.  Fritzsche  de  mercede  iu- 
dicum  Rostock  1839  nimmt  hiemach  2  Obolen  an. 
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Soldes  auf  drei  Obolen  erfolgte  425/4  durch  Kleon  und  auf  dieser 
Höhe  scheint  sich  derselbe  das  ganze  4.  Jahrhundert  hindurch 
erhalten  zu  haben.  ^)  Eine  einigermassen  sichere  Berechnung 
der  Summe,  welche  jährlich  für  den  Richtersold  aufgewendet 
wurde,  ist  nicht  möglich.^) 

Eine  andere  Form  der  Besoldung  war  der  ^vöd'bg  ßovXevtL-  fucahg  ßovXev- 
xoff,  welcher  höchst  wahrscheinlich  gleichfalls  von  Perikles  ein-  **^^^' 
geführt  wurde.®)  Derselbe  betrug  für  den  Tag  eine  Drachme, 
später  5  Obolen,  und  es  ist  anzunehmen,  dass  auch  an  den  Tagen, 
an  welchen  der  Bath  keine  Sitzung  hielt,  der  Sold  gezahlt  wurde.^) 
Unter  dieser  Voraussetzung  dürfte  die  jährliche  Ausgabe  für  den 
Bathssold  ungefähr  25 — 30  Talente  betragen  haben. 

1)  Steigenmg  auf  8  Obolen  durch  Kleon:  Schol.  z.  Arist.  Wesp.  88, 
300.  Die  chronologische  Datierung  bestimmt  sich  dadurch,  dass  in  den 
Achamern  sich  noch  keine  Anspielung  auf  diese  Neuerung  findet,  während 
8ie  in  den  Bittem  bereits  ^besteht.  S.  Müller- Strübing  Aristoph.  p.  149  ff. 
Eine  weitere  Steigerung  auf  4  Obolen  hatte  angenommen  C.  Wachsmuth 
im  N.  Rh.  Mus.  34,  161  ff.  auf  Grund  von  Theopomp  bei  Poll.  9,  64,  erklärt 
durch  Phot.  Tet^ßoX^iatV  to  Smaatiuev  TStQcaßoXov  Xc([ißciv(ov .  iyiveto 
ya^  nal  xoaovrov  nots.  Kock  im  N.  Rh.  Mus.  85,  488  ff.  bezieht  die  Stelle 
des  Theopomp  mit  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  168.  378  b  auf  den  Kriegersold. 
Ebenso  Fränkel  bei  Boeckh^  2,  p.  67,  no.  437.  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoe- 
maun  att.  Proc'  1,  166,  39.  Zu  Aristoteles*  Zeit  betrug  der  Richtersold 
3  Obolen:  Arist.  62,  2.  Wenn  es  von  Eallikrates  bei  Zenob.  6,  29  (Suid. 
Phot.  Diogenian.  8,  62)  zur  Erklärung  des  Sprichwortes  vicIq  tä  KalXi.%qd- 
tovg  heisst:  UgiatotiXrjg  di  tprjaiv  iv  t^  'Ad'rjvaimv  noXits^  KccXXtKQatrjv 
tivoL  n(f&tov  x&v  di%aatmv  xovg  fiiad'ovg  slg  vnsQßoXrjv  av^^aai,  od'sv  xal 
trjv  nccQoiiilav  eiQTJad'ai^  so  ist  das  ein  Irrthum.  Zenob.  bezieht  sich  auf 
Arist.  28,  8,  wo  von  einer  Steigerung  der  Diobelie  durch  Eallikrates  die 
Bede  ist. 

2)  Aristophanes'  Berechnung  von  150  Tal.  jährlich  in  den  Wesp.  661  ff., 
wo  er  6000  Heliasten  annimmt,  die  darnach  alle  300  Tage  im  Jahre  ge- 
sessen haben  müssen,  ist  zu  hoch,  wenn  auch  das  Vorhandensein  von 
6000  Heliasten  in  der  Blüthezeit  des  ersten  athenischen  Bundes  durch  Arist. 
24,  3  bezeugt  wird. 

8)  Er  war  vorhanden  in  der  Blüthezeit  des  zweiten  athenischen  Bundes: 
Arist.  24,  3.    Ebenso  412/1 :  Thuk.  8,  69. 

4)  S.  Hesych.  ßovXijg  Xaxstv  xo  Xaxsiv  ßovXBvtijv  nal  Ö(faxfiriv  rrjg 
Tifiigag  Xa^cty.  Arist.  62,  2:  £^9*'  ^  ßovlrj  (nämlich  iii,ad'0(poQSi)  nsvts 
oßoXovg.  xotg  dl  mjvtavBvovaiv  sig  aitrjCiv  [oßoXog,  wie  Blass  die  Lücke  er- 
gänzt nJQoattöstai.  £d£xa  ngoarCd'svtaLj.  Dass  täglich  gezahlt  wurde, 
scheinen  Hesych,  und  ebenso  Thuk.  8,  69:  itpsQov  Sl  avxoig  zov  vnoXoinov 
XQovov  navtog  (nämlich  xov  (lurd'ov)  avxol  nal  i^iovaiv  iSidoaav  zu  be- 
zeugen. Die  ßovXsia  war  ein  besoldetes  Amt  und  der  Sold  für  dieselbe 
kann  nicht  mit  dem  Solde  der  Ekklesiasten  verglichen  werden. 

Gilbert,  griech.  Siaatsalterth.  I.    2.  Aufl.  25 
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fita&og  ixxXff  Die   Einführung   des   iiiöd-bg  'ixKlrjöiaörixcgf    der  zuerst   in 

Gtaatix  g.  ^^^  Höhe  von  einem  Obol  gezahlt  wurde,  geht  auf  Agyrrhios 
zurück  und  hat  bald  nach  dem  Jahre  des  Archon  Eukleides 
stattgefunden.  Bald  darauf  auf  zwei  Obolen  erhöht,  ist  der 
Ekklesiastensold  kurz  vor  der  Aufführung  der  Ekklesiazusen  des 
Aristophanes  wieder  durch  Agyrrhios  auf  drei  Obolen  gesteigert. 
Im  Verlaufe  des  4.  Jahrhunderts  hat  sodann  noch  eine  weitere 
Steigerung  stattgefunden,  sodass  zur  Zeit  des  Aristoteles  der 
liiad'og  ixxXri0La6ri,x6s  in  der  xvQca  ixxkritiCa  9  Obolen,  in  den 
übrigen  Volksversammlungen  eine  Drachme  betrug.^)  Man  scheint 


w. 


1)  Arist.  41,  3:   ov  övXXsyofiivmv  d*  sls  xr^v  iimXriaCav  (nach  der  Ver- 
fasBungsändernng  nnter  dem  Archon  Eakleides),    aXXä   noXlä   aotpiiofi^ivoav 
tmv   TiQVTcivsoav,    oncog    TtQoaLGTTJxai,    to   nXijd'og   nqbg   zriv    im,%VQOiai.v    zi^g 
XSiQOtoviag^  nqmtov  fisv  'Ayvqgiog  oßoXbv  in6qi.a£v,  fiBtä  8h  tovtov  ^HQanXsC- 
dr^g  b  KXa^oiiivtog  b  ßaadsvg  inLnaXovfisvog  SicoßoXov,    naXiv   d'  'AyvQQiog 
XQKoßoXov,    Für  Herakleides  verweifit  Immisch  in  der  Berl.  phil.  Wochen- 
schr.  1891,   p.  707/8   auf  Plat.  Ion  541 D,    wo   es   heisst:   'AnoXXoSatQov  ov 
yiyvoia'KBig    xbv    JCvftxijvöv;    noiov    tovtov;    ov   'AQ^vaioi   noXXdmg    savxmv 
cxqaxriybv  ^Qrivxai  ^svov  ovra*  xal  ^avoad'ivrj  xbv'jivÖQiov  %al  '^HQoi%XBi8riv 
xbv  KXaiofisviov ,    ovg  rjös   tj  noXig   ^ivovg  ovxoig^    ivdsi^afisvovg  oxt  ä^tot 
Xoyov  slaij  xal  fig  exqaxriylag  xal   slg  xag   aXXag  ccqx^S  ctyBi,     Vergl.  auch 
Athen.  11,  606  A.  Ailian.  verm.  Gesch.  14,  5.  Die  Betheiügung  des  Agyrrhios 
an  der  Einführung  oder  Vermehrung  des  Ekklesiastensoldes  hezeugt  auch 
Arist.  Ekkl.  183  ff.    Dass  derselbe  kurz  vor  der  Aufführung  der  Ekklesia- 
zusen, die  von  Goetz  (Acta  phil.  soc.  Lips.  ed.  Eitschl  2,  336  ff.)  auf  390, 
von  Yelsen  (phil.  Anz.  6,  392  ff.)  auf  391  angesetzt  wird,  auf  3  Obolen  ge- 
steigert ist,    lehrt  Arist.  Ekkl.  300  ff.     Von  seiner  Zeit  sagt  Arist.  62,  2: 
fuod'0(poQovai  dh  nqmxov  [fihv  b  dijfiog^  xccig  filv  äXXaig  inyiXrja^ui.g  SQaxiti^Vf 
xy  8h  %VQC(f  svvsa  <^6ßoXovgy.  Dass  mit  dieser  Steigerung  des  fiia^og  inTtXrj- 
aittoxiTiog  das  Zeugniss   in    der   Append.  Yatic.  no.  411  paroemiogr.  Goett. 
1,  437:    oßoXbv    sv^s    Uaqvvxrig    (mit    Boeckh    St.    d.    Ath.    1,  320  d    nach 
Hesych.  nagvontj  zu  schreiben)  *  KaXX^axQaxog  'A^rivr^Gi  noXixsvadfisvogy  sfci- 
TiaXovfiBvog   8h    UaQVvxrig,    iiiG&bv   k'xa^e    xotg    8i>Hccaxmg   xal    xoig    itiuXTi- 
aiaaxatg'    oQ'Sv   aittonxovxoav    avxbv   xmv    xco/irixcor    slg   naQOifiiav    riXQ's    xb 
ysXoLov   in   Verbindung   zu   bringen   ist,   ist  ja   immerhin  möglich.     Man 
müsste    dann    an    den    bekannten   Staatsmann   Kallistratos    von    Aphidna 
denken.   Als  Neffe  des  Agyrrhios  würde  er  die  Politik  desselben  fortgesetzt 
haben.    Die  Steigerung  würde  dann  wohl  zwischen  387  und  362  erfolgt  sein. 
Freilich  sagt  Dem.  24,  136  von  ihm:    xol  in'   ixs^vqt  KaXXCaxgaxog  dvvd- 
fisvog  xal  cc8sX(pi8ovg  mv  avxov  ov%  ixiO'SL  voiiovg,    Bühl  im  N.  Rh.  Mus. 
46,  459/60  bestreitet  die  Richtigkeit  der  Angabe  bei  Arist.     Was  in  dem 
Beschlüsse  der  m  Eleusis  stationierten  Athener  unter  dem  Archon  Menekles 
(wohl  283  oder  282)  für  den  xa^iiag  xmv  aiToavinmv  mit  den  Worten:  noXXriv 
anov8riv  nsito^rjxocL  nsql  xrjv  xov  aCxov  86aiv  xal  xmv  i'KtiX7i{a)t.aaxi,'K6ov  xmv 
8i8ofi>svmv  inl  xbv  attov  {'Etp,  aQX'  1887,  p.  187)  gemeint  ist,  ist  nicht  klar. 
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für  die  Bestreitung  der  Kosten  einer  jeden  Volksversammlung 
wenigstens  im  Anfange  des  4.  Jahrh.  eine  bestimmte  Summe 
ausgesetzt  zu  haben.  Waren  die  diese  Summe  repräsentierenden 
Marken  ausgegeben ,  so  erhielten  die  später  Kommenden  keinen 
Sold  mehr.^)  Eine  einigermassen  gesicherte  Berechnung  der 
jährlichen  Ausgaben  für  den  fiiöd'og  ixKlrjöLaötcxog  lässt  sich 
nicht  anstellen. 

Neben  diesen  drei  Hauptarten  des  Soldes  sind  noch  die  Be-  Andere  ßesoi- 
soldungen  der  Beamten  zu  erwähnen,   für  welche  der  Grundsatz 
galt,  dass  keiner  einen  doppelten  Sold  beziehen  dürfe.  ^) 

Einen  weiteren  Ausgabeposten  für  den  Staat  bildeten  die  spenden. 
Kosten  für  die  Spenden,  welche  entweder  dem  ganzen  Volke  ijder 
einzelnen  Personen  zugetheilt  wurden.  Als  allgemeine  Spenden 
an  das  Volk  sind,  wenn  man  von  dem  unter  einem  anderen  Ge- 
sichtspunkte erörterten  Theorikon  absieht,  nur  die  Getreide- 
spenden zu  erwähnen.  Das  Getreide  wurde  an  das  Volk  ent- 
weder gase  umsonst,  wohl  besonders  dann,  wenn  fremde  Fürsten 
den  Athenern  Getreide  geschenkt  hatten,  vertheilt  oder  es  wurde 
aus  einer  durch  freiwillige  private  Beiträge  und  durch  Staats- 
mittel gebildeten  Kasse  von  Staatswegen  angekauft  und  gegen 
einen  billigen  Preis  an  die   einzelnen  Bürger  abgegeben.^)     Nur 


1)  S.  Arist.  Ekkl.  380  ff.  185  ff.  Wuerz  de  mercede  eccl.  Atheniens. 
D.  i.  Berlin  1878,  p.  35  ff.  Die  Besucher  erhielten  zunächst  avußoXa,  S. 
Ekkl.  293  ff.  Ueber  diese  av^ißoXa  s.  Benndorf  Zeitschr.  f.  d.  östr.  Gymn. 
1876,  p.  597/8  und  Wuerz  p.  36,  3. 

2)  Der  Grundsatz  firi  dixoQ'sv  [iic^otpoQBivi  Dem.  24,  123.  Dass  ver- 
schiedene Aemter  besoldet  waren,  bezeugt  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  1,  3:  onoaai 
8'  £talv  dqxal  fita^O(po(f£ag  evstia  xal  cocpsXs^ag  sig  tov  oIhov^  ravTOfg  ^ijTcr 
6  drjfiog  ägxsiv.  Nach  Arist.  24,  3  haben  in  der  Blüthezeit  des  ersten  athe- 
nischen Bundes  ihre  tqoq>7j  ano  xmv  cpOQcov  aal  tmv  tsXöav  kocI  xmv  aviiiidxtov 
gehabt  uqx^^  ivdrjfioi  fihv  slg  B7ita%oaCovg  av8qag^  vnBQoqiOL  8'  slg  inxa- 
Hoaiovg.  Ueber  die  Besoldung  der  Beamten  vergl.  S.  247.  Sold  des 
lnlc%onogi  Arist.  Vög.  1025.  Sold  der  evvriyoqoi  1  Dr.:  Arist.  Wesp.  691 
mit  d.  Schol.  Sold  der  ünterbeamten:  Dem.  19,249.  C.  1.  A.  I  324:  it^iaO^og 
vjeoyQafifiarsL  Hv^ioavt  *0%{q)vvBt  ^  ^  ^,  Sold  der  Gesandten  im  Betrage 
von  2  Dr.:  Arist.  Ach.  66.  Die  Inschriften  sprechen  nur  von  itpoSia: 
C.  I.  A.  II  64.  89.  261.  366.  S.  Lex.  Seguer.  296,  12:  tcoqsloV  to  öMiisvov 
xotg  nQSößsvcaig  vnsQ  tov  noqsvd'fjvai  sig  ziiv  ngsaßs^av  mansg  itpodiov. 
Ebenso  Et.  M.  u.  d.  W.  S.  über  diese  und  noch  andere  Soldarten  Boeckh 
St.  d.  Ath.  1,  336  ffi 

3)  Getreide  ganz  umsonst  gespendet:  Arist.  Wesp.  716.  Die  Spenden 
fremder  Fürsten  s.  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  125  ff.  mit  den  Ergänzungen 
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in  dein  letzteren  Falle  wurden  die  Staatsfinanzen  in  Mitleiden- 
schaft gezogen. 
Unterhaltung  der         Yq^  ^qj^  Spenden  an  einzelne  sind  zuerst  die  für  die  Waisen 

Waisen.  ^  *■  ^ 

der  im  Kriege  gefallenen  Bürger  zu  erwähnen.  Diese  Waisen, 
deren  es  wegen  der  vielen  Kriege  eine  bedeutende  Anzahl  gab, 
wurden  bis  zu  ihrer  Mündigkeit  auf  Staatskosten  erzogen  und 
dann  mit  einer  ycavojtkCa  ausgerüstet.^) 

'^'''"Z.'^'*  Die  wohl  ursprünglich  nur  für  die  im  Kriege  invalide  ge- 

wordenen  Bürger  übliche  Staatsunterstützung  wurde  später  bei 
der  zunehmenden  Armuth  in  Athen  auch  auf  diejenigen  Gebrech- 
lichen ausgedehnt,  welche  weniger  als  drei  Minen  im  Vermögen 
hatten.^)  Diese  Unterstützung,  welche  prytanien weise  nach  vor- 
genommener Prüfung  der  Bedürftigkeit  durch  den  Rath  aus- 
getheilt  wurde,  scheint  zuerst  täglich  einen  Obol  betragen  zu 
haben  und  später  auf  zwei  Obolen  erhöht  worden  zu  sein.  ^) 


von  Fränkel  bei  Boeckh»  2,  p.  25,  no.  166  ff.  C.  I.  A.  II  siff  312.  314. 
Poll.  8,  103 :  xal  ev  xatg  aizoSoaiaig  iyCvovto  aitov  ^myQacpstg,  mg  'Avxiq>mv, 
Verkauf  zu  billigen  Preisen:  Dem.  34,  37.  Freiwillige  Gaben  «fe  triv 
aixfovlav  ti^v  vnlq  zov  driy^ov:  Dem.  34,  39.  Kasse  zum  Getreideankauf: 
Dem.  20,  33.  Ein  solcher  Getreideankauf  von  Staatswegen  ist  gemeint  in 
dem  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  zu  Ath.  5,  321  edierten  Yolks- 
beschlnss. 

1)  S.  Arist.  pol.  2,  8,  p.  41,  11  ff.  Bekker.  Plat.  Menex.  249.  Aischin. 
g.  Ktes.  154.     Grosse  Anzahl  der  Waisen:  Isokr.  8,  82. 

2)  Nach  Plut.  Sol.  31  geht  auf  Peisistratos  zurück  6  Jvofios  o  xovg 
ntiQcad'ivtag  iv  noXsfico  Srifioö^oc  xQsq)sad'ai  nslsvonv.  Dagegen  ist  der  Sprecher 
von  Lys.  24  offenbar  nicht  im  Kriege  invalide  geworden.  Denn  diesen  Um- 
stand würde  er  in  seiner  Rede  betont  haben. 

3)  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  342  ff.  Arist.  49,  4  berichtet:  So%i(idtsi  91 
xal  xovg  d$vvdxovg  ri  ßovXi}'  vofiog  yd^  iaxtv,  dg  %sIbvsl  xovg  ivxog  xqiAv 
fivoöv  nsiixrjfisvovg  xal  t6  aatfua  nsnriQoaiiivovg,  aaxs  fiij  dvvaa^ui  fir^Slv 
iqyov  iQyd^se&'aL,  dotn^^sw  fisv  xi^v  ßovli^Vy  SiSovai  Öl  STjfioaioc  xQotpriv 
8v*  oßolovg  sndcxo)  xijg  '^[ligag*  xal  xctyi,Cag  iaxlv  avxotg  nXriQtoxog,  Yergl. 
auch  Eax]^,  dSvvaxov  (Suid.  Hesych.  in  abgekürzter  Fassung)  AlaxCvrig  iv 
xm  %axd  Tvii>dq%ov,  oi  ivxog  r^tooi'  (ivoiv  m.S'Kxriiiivoi.  x6  amfia  nsnriQoafiivov 
(xo  dl  amfia  nsnriQotfisvoi  Lex.  Seguer.).  iXdfißavov  Sl  ovxoi  SomiiacQ'svxeg 
vnb  xijg  ßovXijg  ovo  oßoXovg  xijg  '^fiSQug  s-Kaaxrjg  iq  oßoXov,  mg  q>7iaiv  'Agiaxo- 
xsXrig  iv  *A^riva£mv  tcoXixbCu^  mg  6%  ^iX6%o(j6g  q>7iüiv  ivvicc  dgaxiiccg  %axä 
(lijva,  k'axi  dh  xal  Xoyog  xig  mg  Avaiov  «£pl  xov  ddvvdxov,  iv  m  mg  oßoXov 
Xotfißdvovxog  (Lys.  24,  13.  26)  fisfivtixai,.  In  dem  Lex.  Seguer.  345,  15  ff.  be- 
stimmt Lys.  (s.  24,  13.  26)  die  Höhe  der  Unterstützung  auf  einen,  Aristot. 
auf  zwei,  Philochor.  auf  fünf  Obolen.  Die  im  Texte  angegebenen  Zahlen 
scheinen  mir  die  wahrscheinlichsten  zu  sein.    Ueber  die  Angaben  des  Phi- 
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Zu  den  Spenden  an  einzelne  sind  endlicli   auch  diejenigen  Ehrengeae^enke. 
Ehrengeschenke  zu  rechnen,  welche  vom  Staate  entweder  direct 
in   baarem   Gelde   oder  indirect   durch   dauernde   oder   vorüber- 
gehende Speisung  im  Prytaneion,  durch  Verleihung  von  goldenen 
Ehrenkränzen,  durch  Errichtung  von  Statuen  gegeben  wurden.^) 

Auch  die  Kosten  für  die  Aufeeichnung  der  Volksbeschlüsse  Kosten  für  die 
auf  Stein  und  für  die  Aufstellung  derselben,  welche  bei  den  ein-     Urkunden. 
zelnen  Inschriften   zwischen    10   bis   60  Drachmen  schwankten,  | 

bildeten  einen  jährlichen  Ausgabeposten.  ^) 

Nicht   unbedeutende  Kosten   verursachte   femer   die  Unter-  unterhauung  der 
haltung  und  Ergänzung   der  Staatssklaven   und  unter  ihnen  be- 
sonders der  1200  skythischen  Bogenschützen.*) 

Auch  für  den  Krieg  musste  schon  während  der  Priedenszeit  Amgabenfur 
Vorsorge  getragen  und  dem  entsprechend  für  Kriegszwecke  Geld     Frieden. 
aufgewendet  werden.^)    Als  solche  Ausgaben  sind  zu  bezeichnen 
die  Kosten  für  die  Unterhaltung  der  Reiterei,   welche  jährlich 
gegen  40  Talente  betrugen,   für  die  Besoldung  der  Bemannung 
der  Paralos  und   auch  wohl  der  übrigen  Botenschiffe*),  für  die 
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loch.  8.  Boeckb  St.  d.  Ath.  1,  345.  Die  prytamenweise  Yertheilang:  Aiscliin. 
g.  Tim.  104.  Hullemann  quaest.  graecae  II  p.  1  ff.  nimmt  bis  auf  die  Zeit 
des  Aristoteles  einen  täglichen  Sold  von  2  Obolen  an  und  lägst  dann  eine 
monatliche  Yertheilung  eintreten. 

1)  Gaben  in  baarem  Gelde:  Aischin^  g.  Etes.  187.  Dem.  20,  116.  Plut» 
Arist.  27.  Speisung  der  Prytanen  im  Tholo3:  Harp.  ^oXog,  vielleicht  auch 
anderer  Beamten:  Dem.  19,  190.  Ueber  die  Speisung  im  Prytaneion  s. 
B.  Schoell  im  Herm.  6,  14  ff.  Arist.  24,  3  nennt  unter  denen,  welche  dno 
täv  TLoivmv  unterhalten  wurden,  auch  nqvxav^tov,  Verleihung  von  goldenen  /| 
Ehrenkränzen:  Seeurk.  XIV  a  196  ff.,  p.463  =  C.  I.  A.  11  809  a,  190  ff.  Er- 
richtung yon  Statuen:  Dem.  20,  70.  Aischin.  g.  Etes.  243.  Vergl.  Boeckh 
St.  d.  Ath.  1,  347  ff. 

2)  Yergl.  B.  Schoene  griech.  Beliefs  18  ff.,  dessen  Angaben  aber  durch 
.Hartel  Stud.  üb.  att.  Staatsrecht  u.  Urkundenwesen  140  ff.  modificiert  werden. 
Vergl.  auch  Fränkel  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.^  2,  p.  34,  n.  204. 

3)  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  290  ff. 

4)  Die  hierfür  aufgewendeten  Gelder  sind  nach  meiner  Ansicht  xa 
axQaxi<oxi%tt  xQrniaxa,  aus  denen  347/6  die  Apodekten  einen  Yorschuss 
machen:  Dittenberger  Syll.  101,  auf  die  349/8  das  Geld  elg  X7j(v  na)QiX7jilfiv 
tov  cCxov  angewiesen  wird:  G.  I.  A.  11  108. 

6)  xä  sls  xovg  tnnsag  (Dem.  24,  97)  betrugen  nach  Xen.  Hipparch. 
1,  19  fast  40  Tal.  jährlich.  Im  Jahre  410/9  wird  yon  den  Schatzmeistern 
der  Athene  an  die  Hellenotamien  als  tiiniog  attog  in  4  Prytanien  über 
16  Tal.  gezahlt:  C.  I.  A.  I  188.    Vergl.  auch  II  612.    Von  der  Bemannung 
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Beschaffung  von  Kriegsmaterial ^   für  die  Ergänzung  der  Flotte, 
für  die  Instandhaltung  der  Mauern  und  Festungswerke.^) 

insiandkaitwng  Ebenso  muss  auch  eine  bestimmte  Summe  alljährlich  für  die 

Bauwerke.     Instandhaltung   der  übrigen  öffentlichen  Bauwerke  und  Strassen 
verausgabt  sein.*) 

Ausserordentliche  Dagegen  gehören  zu  den  ausserordentlichen  Ausgaben  die 
Kosten  für  die  Neubauten,  welche  sowohl  unter  der  Staatsleitung 
des  Perikles,  wie  auch  unter  der  Finanzverwaltung  des  Lykurgos 
dem  Staate  sehr  bedeutende  Summen  gekostet  haben.') 

Kriegskosten.  Die  grösstcn   ausserordentlichen  Ausgaben   erwuchsen    dem 

Staate  natürlich  bei  der  Führung  eines  Krieges.  Der  Sold,  die 
Verpflegung,  die  Ausrüstung  der  Flotte,  die  Beschaffung  von 
Kriegsmaterial  verzehrten  grosse  Summen,  welche  sich  nach  der 
Stärke  der  jedesmaligen  mobilen  Kriegsmacht  bestimmten.*)  Als 
Beispiele,  nach  denen  man  sich  einen  Begriff  von  der  Höhe  der 


&■ 

-1.; 


der  Paralos ,  die  aus  freien  AtheDern  bestand  (Thuk.  8,  73) ,  erhielt  jeder 
täglich  4  Obolen:  Harp.  Udgalog  «^  Suid.  UaQaXog  2.  Art.  Andere  heilige 
Trieren  waren  .die  Salaminia  (Thuk.  3,  33.  77 ;  6,  53)  und  später  Ammonias, 
Antigonis,  Demetrias,  Ptolemais.  Philocb.  im  Lex.  Cantabr.  676.  üeber  die 
heiligen  Trieren  vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  339  ff.  Seeurk.  76  ff.  Köhler 
in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  8,  168  ff.  Ueber  weitere  mili- 
tärische und  polizeiliche  Ausgaben  in  der  Blüthezeit  des  ersten  athenischen 
Bundes  s.  Arist.  24,  3. 

1)  üeber  die  Beschaffung  von  Kriegsmaterial  s.  Pseudoplut.  vit.  Lyc. 

3,  6.     C.  I.  A.  I  32:   insidäv  d^  dnodsdofiiva  ^  toig  G'eotg  (ra  ;i;9)ijftara  ig 

To  vs(6qiov  xal   tä  tBi%ri   xotg  na^iovai  XQ^^^oct  XQVf'^^i^^)'    Arist.  in  den 

Daitaleis  bei  Suid.  avaX£o%etv,    slg  tag  tQti^QSig  Saiv  dvaXovv  xavxa  xal  %d 

ts^XVi  —  *fe  ö^  dvdXovv  ot  n^o  xov  tu  %(jrni>axa,     Vergl.  Arist.  46,  1. 

^  2)  In  einem  Yolksbeschlusse  des  Jahres  320/19  werden  die  Agoranomen 

K  beauftragt,  in  Vertretung  der  Astynomen  für  die  Herrichtung  der  Feststrasse 

|r  •      zum  Tempel  des  Zeus  Soter  und  des  Dionysos  und  in  ihrer  eigenen  Amts- 

thätigkeit  für  die  Pflasterung   des  Marktes  und  für   die  Herrichtung  des 
Agoranomion  im  Peiraieus  Sorge  zu  tragen,   to  8*  dvdXmyM  slvai  slg  xavta 
P'  Jx.  xov  dqyvqlov,  ov  ot  dyoQavofiov  SiaxeiQ^^ovatv:    Dittenberger  Syll.  337. 

Vergl.  auch  Arist.  60,  1:  nXti^ovvxai  81  xal  ta^mv  i7ti.aii8vaaxocl  dtxa  avdQsg^ 
oV  Xa(ißdvovxsg  XQidnovxa  [ivdg  tcocqu  xmv  dnods-Kxcav  iniir%Bvd^ovaiv  xd  lui- 
Xiaxoc  dsofisva  xmv  tsqmv. 

3)  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  281  ff.  Ueber  die  Baathätigkeit  unter  der 
Staatsleitung  des  Perikles  vergl.  E.  Curtius  Stadtgeschichte  von  Athen 
138  ff.,  unter  der  des  Lykurgos  E.  Curtius  a.  a.  0.  213  ff.,  C.  Curtius  im 
Phil.  24,  260  ff. 

4)  üeber  den  Sold  und  das  Verpflegungageld  s.  Boeckh  St.  d.  Ath. 
1,  377  ff.,  über  die  Kosten  der  Ausrüstung  und  des  Kriegsmaterials  1,  397  ff. 
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Kriegskosten  machen  kann,  erwähne  ich,  dass  die  Unterhaltung 
der  Mannschaft  einer  Triere  monatlich  30 — 40  Minen  kostete, 
dass  die  Kriegskosten  für  den  neunmonatlichen  samischen  Krieg 
auf  1000  resp.  1200,  die  für  die  zwei  Jahre  und  einige  Monate 
dauernde  Belagerung  von  Potidaia  auf  2000  resp.  2400  Talente 
berechnet  werden,^) 


O.   Die  Einnahmen. 

Auch  die  Einnahmen  des  athenischen  Staates  zerfielen  ebenso 
wie  die  Ausgaben  in  ordentliche  und  ausserordentliche  und  jede 
dieser  beiden  Kategorien  wieder  in  die  zwei  ünterabtheilungen 
der  directen  und  indirecten. 

Die  Hauptquelle   der  ordentlichen   directen  Einnahmen  bil-^^^'^^''^^^* 
deten  die  tsXrj,  eine  Bezeichnung,  welche  die  Zölle  und  Steuern  i)  tixti. 
umfassi 

Von    den    Zöllen   ist   zuerst   die   TCBvxr^Tcotit'jq   zu    erwähnen,  a)  nBvtrixoatii. 
welche  in  der  Höhe  von  2%   des  Werthes  von   allen  Handels- 
artikeln,  welche  in  den  athenischen  Hafen  eingeführt  und   aus 
demselben  ausgeführt  wurden,  erhoben  wurde.  ^)    Die  Verzollung 

1)  Tissaphemes  zahlte  den  Spartanern  im  peloponnesiBchen  Kriege  für 
ein  Schiff  36  Minen  (Thuk.  8,  29),  während^  er  nur  30  Minen  za  zahlen 
brauchte:  Xen.  Hell.  1,  5,  5.  Dem.  4,  28  rechnet  als  monatliches  aizri^iaiov 
für  eine  Triere  20  Minen,  wozu  noch  eine  gleiche  Summe  für  den  \i,vaQ^6i 
hinzukommt.  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  381/2.  Die  Kriegskosten  für  den 
9 monatlichen  (Thuk.  1,  117)  samischen  Krieg:  Isokr.  15, 111.  Nep.  Timoth.  1, 
C.  I.  A.  I  177  scheinen  1276  Talente  für  diesen  Krieg  von  dem  Tempel- 
schatze entliehen  zu  sein.  Die  gesammten  Kriegskosten  vielleicht  noch 
höher:  Busolt  im  N.  Bh.  Mus.  38,  309.  Die  Kriegskosten  für  die  Belage- 
rung von  Potidaia  2000  Talente:  Thuk.  2,  70,  2400:  Isokr.  16,  118. 

2)  S.  Lex.  Seguer.  297,  22  ff.:  xmv  elaayofiivmv  slg  xov  üstQatä  cpOQ^ 
xCoüv  v.al  avöganoämv  Ix  trjg  aXXodcini]g  icivxri%OGxriv  ixsXovv  oC  ifinogot. 
%ccl  xovxo  inaXsixo  nevtrixoifxsvsa^cn.  Ebenso  £t.  M.  7tsvxri%oatsv6[i6vov, 
Verzollung  des  eingeführten  Getreides:  (Dem.)  58,  27,  von  Kleidern  und 
Trinkgeschirren:  Dem.  21,  183,  des  aus  Keos  eingeführten  Röthels:  G.  I.  A. 
II  546.  Verzollung  der  Ausfuhr  ergiebt  sich  aus  Dem.  34,  7  und  aus  der 
Abrechnung  der  delischen  Amphiktyonen  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.  2,  95  => 
G.  I.  A.  II  814,  wo  selbst  die  nBvxri%oax^  von  den  zu  einer  athenischen 
Theorie  gehörigen,  nach  Delos  ausgeführten  Opferstieren  verrechnet  wird, 
üeber  die  nevxT]%oax'q  vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  425  S,  Beloch  im  N.  Bh. 
Mus.  39,  47  ff.  nimmt  auf  Grund  von  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  1,  17  an,  dass 
der  Ein-  und  Ausfuhrzoll  im  archidamischen  Kriege  eine  inaxocxi^  war,  da 
(Xen.)  den  Betrag  der  iiBvxri^oaxri  nicht  erwähnt.    Noch  im  Verlaufe  des 
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erfolgte,  wie  es  scheint,  beim  Ein-  und  Ausladen,  und  die  jähr- 
liche Pachtsumme,  welche  für  diesen  Zoll  bezahlt  wurde,  wird 
uns  einmal  auf  36  Talente  angegeben,  eine  Summe,  welche  uns 
berechtigt,  den  Werth  der  Ein-  und  Ausfuhr  auf  ungefähr  2000 
Talente  anzusetzen.^)  Ueber  die  Verzollung  der  Ein-  und  Aus- 
fuhr zu  Lande  besitzen  wir  keine  bestimmten  Angaben. 
b)  mtfiinov.  Mit  Sicherheit  lässt  sich  auch   nicht  bestimmen,    wie  hoch 

sich  der  als  ilh^isviov  bezeichnete  Zoll  belief  und  wofür  er  er- 
legt wurde,   wenn  auch   die  Vermuthung  Boeckhs,   derselbe    sei 
für  die  Benutzung  des  Hafens  erhoben  worden,  viel  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  hat.^) 
c)  dexättj'  Die   dsxdtrj   ist   nachweisbar  für  gewisse  Zeiten  als  Sund- 

zoll, welcher  in  der  Höhe  von  10%  des  Frachtwerkes  von  den- 
jenigen Schiffen  erhoben  wurde,  welche  die  Strasse  von  Byzanz 
passierten.  Ausser  dieser  muss  es  noch  eine  andere  dexdtrj  ge- 
geben haben,  über  deren  Charakter  sich  aber  nichts  Bestimmtes 
sagen  lässt  ^) 


Krieges  sei  sie  in  die  7C8vt7i%oatiq  verwandelt.   Boeckh  1,  432  ff.  identificiert 
die  i%utoatii  bei  (Xen.)  mit  dem  iU.ifisvi,ov, 

1)  Die  Verzollung  erfolgte  beim  Ansiaden:  Dem.  35,  29,  und  also  aach 
wohl  beim  Einladen.  Andokides  (v.  d.  Myst.  183/4)  zahlte  eine  jährliche 
Pacht  von  86  Tal.,  welche  eine  Ein-  und  Ausfuhr  von  1800  Tal.  repräsen- 
tieren, wozu  dann  noch  eine  weitere  Summe  zur  Bestreitung  der  Yerwal- 
tungskosten  und  für  den  Gewinn  zu  rechnen  ist. 

2)  Lex.  Seguer.  251,  30:  ktXii/bBviGxal*  ot  iv  totg  Ufiiai  tslmvai,,  Arist« 
Wesp.  659  rechnet  li^ivag  mit  unter  die  Einkünfte.  Poll.  8,  182  und 
Aristoph.  bei  Poll.  9,  31  machen  die  Sache  nicht  klar.  Eupol.  bei  PolL 
9,  30:  iXXifisvLov  Sovvai  n^lv  siaßrjval  as  dst  scheint  das  iXXiniviov  als 
EinschiffuDgszoU  zu  bezeichnen,  womit  das  C.  I.  A.  I  35,  Z.  7;  34,  Z.  12 
erwähnte  inißcctMÖv  zu  vergleichen  ist.  S.  Wachsmuth  d.  St.  Ath.  2,  1, 
163,  1.    Vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  431  ff. 

8)  S.  Lex.  Seguer.  186,21:  Ssnatrj  xal  sinoatii'  ot 'A^vccioi  Stc  twv 
vrjai(otSv  xuvxa  iXäiißavov.  Harp.  dsnatevtag,  Poll.  9,  28/9.  Xen.  HeU.  1, 
1,  22  berichtet  aus  dem  Jahre  411  von  Alkibiades  und  den  übrigen  athe- 
nischen Strategen:  svxsv^av  S'  dcpi^ofisvoi  trjg  KccXxtidoviccg  elg  XgvaSnoXiv 
ite^X^aav  uvxriv  «al  SBv.axBVtriqiov  %at8a%sva6ccv  iv  avxjj  nal  trjv  dsndtrjv 
i^iXsyov  xmv  i%  xov  IIovxov  nXoCtov,  Wiedereingerichtet  wurde  die  9B%uxri 
durch  Thrasybulos  um  890:  Xen.  Hell.  4,  8,  27.  81.  Dem.  20,  60.  Die  Ein- 
richtung der  8B%axri  durch  Alkibiades  war  nach  Polyb.  4,  44,  4  die  erste. 
Die  im  zweiten  Volksbeschluss  für  Methone,  C.  I.  A.  I  40,  .erörterten  Ver- 
hältnisse und  die  dort  erwähnten  ^EXXrianovxofpvXayLBg  können  also  mit  der 
dsnuvri  nichts  zu  schaffen  haben.  Ich  beziehe  sie  jetzt  mit  Eirchhoff  in 
den  Sitzungsber.  d.  Berl.  Ak.  1888,  1179  ff.  auf  eine  vorübergehende  Qe- 


II.  Antiquarischer  Theil.  393 

Das  iTcdvvov  ist  eine  Eaufsteuer^  welche  von  dem  Käufer  *)  ift<i>nov. 
bei  allen  Käufen  an  den  Fiscus  zu  zahlen  war.  Die  Höbe  des- 
selben war  nicht  immer  dieselbe.  Da  aber  zu  verschiedenen 
Zeiten  der  Einheitssatz  des  ixciviov  1%  betragen  zu  haben 
scheint^  so  wird  man  dasselbe  vielleicht  mit  der  ixatoöti^  iden- 
tificieren  dürfen,  über  deren  Bedeutung  wir  nichts  Näheres 
wissen.  ^) 

Von  ähnlicher  Beschaffenheit  wie  das  iitdvioif  war  diejenige  e)  diam^Xiov, 
Steuer,   welche   entweder  am  Thore   oder  auf  dem  Markte   von 
den    nach   Athen    zum   Verkaufe    gebrachten    Waaren    erhoben 
wurde.    Dieselbe  war  je   nach   der  Verschiedenheit   der  Waare 
verschieden.^) 


treidesperre.  Auch  Dunckers  Yermuthung  (Abhandl.  z.  griech.  Gesch.  160  ff.), 
die  dBnaxri  sei  bei  der  Expedition  des  Perikles  in  den  Pontes  eingerichtett 
wird  damit  hinfällig.  Ueber  den  Charakter  der  in  einem  Volksbeschluss 
des  Jahres  486/4  erwähnten  dexarij  lässt  sich  nichts  Bestimmtes  sagen. 
S.  C.  I.  A.  I  82. 

1)  S.  Lex.  Seguer.  266,  1:  incovia  ftlv  ta  inl  vj  mvy  TtifoanoctaßocXXo' 
fieva,  mansQ  enatoaxal  tiveg.  Vergl.  Poll.  7,  15.  Arist  Weap.  658  erwähnt 
als  Einnahmequelle  tag  noXXag  6%atoaTccg,  weil  sie  bei  den  verschiedenen 
Käufen  gezahlt  wurden.  Die  snatofnrj  17  iv  TlBiqaiBi:  bei  (Xen.)  y.  St.  d. 
Ath.  1,  17  war  schwerlich  eine  solche  Eaufsteuer.  Köhler  in  den  Ber.  der 
Berl.  Ak.  1865,  p.  541  ff.  hat  das  inmviov  nach  den  Angaben  in  den  Ver- 
zeichnissen der  yom  Staate  eingezogenen  und  von  den  Poleten  verkauften 
Güter  (s.  C.  I.  A.  I  274—281.  IV  3,  277  c,  p.  177)  berechnet  zu  1  Ob.  fOr 
eine  Kauf  summe  von  1—4  Dr.,  zu  8  Ob.  für  eine  von  6—60  Dr.,  zu  1  Dr. 
für  -eine  von  60— 100  Dr.  In  den  ersten  Jahrzehnten  nach  Eukleides  werden 
in  einem  solchen  Verzeichnisse  von  einer  Summe  von  410  Dr.  9  Dr.,  d.  i. 
also  eine  nsvtrjHOCtrj,  als  inoiviov  verrechnet.  S.  Köhler  a.  a.  0.  p.  646  ff. 
«  C.  I.  A.  II  777.  Dagegen  findet  sich  C.  I.  A.  II  784—788  die  IxaTocrri} 
aus  verkauften  Grundstücken,  von  der  Köhler  zu  C.  I.  A.  II  784  auf  Grund 
von  G.  I.  A.  II  721  A,  col.  I  10—12  annimmt,  dass  sie  an  eine  Tempelkasse 
gezahlt  wurde.  Nothwendig  ist  diese  Annahme  aber  nicht,  da  die  citierte 
Inschrift  einen  sichern  Schluss  nicht  gestattet.  Die  nifintrj  bei  Harp. 
iniovLcc  (ebenso  Suid.  Et.  M.)  ist  nur  eine  Vermuthung.  Vergl.  über  das 
inmvtov  Thumser  de  civium  Atheniensium  muneribus  Wien  1880  p.  8  ff., 
wo  mit  Recht  die  Annahme  von  Büchsenschütz  Besitz  und  Erwerb  557,  4, 
der  unter  der  syiutoati^  auf  Grund  von  Theophrast.  bei  Stob.  Flor.  44,  22 
eine  Art  von  gerichtlicher  Caution  versteht,  widerlegt  ist. 

2)  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  438  ff.  Hesych.  dianvliov  tiXog  rt  nag' 
'Ad'fjvaCoig  avtmg  iticcXsCto,  Dikaiopolis  erbittet  sich  in  den  Ach.  896  von 
dem  Boioter  einen  Aal  als  ayoQag  tiXog^  wozu  der  Schol.  bemerkt:  i&og 
Tqv  x6  naXciioVy  mg  nal  ftixQi  zov  vvVy  tovg  iv  x^  ayoqoi  ninqdanovxag  xiXog 
diS6vcci  toi^g  Xoyiataig,  Vergl.  Schol.  z.  723.  Eine  Verschiedenheit  der  Steuer 
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f)  ftetoixiov.  Von  den  persönlichen  Steuern  gewahrte  das  (isroixvov^  das 

Schutzgeld  der  Metoiken,  die  bedeutendste  Einnahme.  Dasselbe 
betrug  für  den  Mann  12  Drachmen  jährlich,  für  die  Frau,  welche 
aber  nur  zahlte,  solange  ihre  Söhne  unmündig  waren,  6  Drach- 
men. Unter  der  Voraussetzung  des  Vorhandenseins  von  10,000 
Metoiken,  welche  im  J.  309  thatsächlich  vorhanden  waren,  er- 
giebt  das  fietoCxLov  eine  jährliche  Gesammteinnahme  von  20  Ta- 
lenten.^) 

g)  ^svtxovtBXog.  Die  Erlegung  des  Schutzgeldes  gewährte  den  Metoiken  noch 
nicht  das  Recht,  auf  dem  Markte  Handel  zu  treiben,  welches  ihnen 
vielmehr  durch  ein  solonisches,  von  Aristophon  erneuertes  Ge- 
setz verboten  war.  Erst  durch  die  Bezahlung  einer  besonderen 
Marktsteuer  konnten  sie  sich  dieses  Recht  erwerben.^) 

h)jtoQvtxovt€Xog.  Zum  Schluss  ist  endlich  noch  das  noQviTcov  rdlog  zu  er- 
wähnen, dessen  Höhe  für  die  einzelnen  Huren  von  den  Agora- 
nomen  festgesetzt  zu  sein  scheint.^) 
Zollpächter.  Die  Einnahme  der  Zölle  und  Steuern  bewirkte  der  Staat 
nicht  direct  durch  seine  eigenen  Organe,  sondern  er  verpachtete 
dieselben  gegen  eine  bestimmte  jährliche  Pachtsumme  an  Zoll- 
pächter*),   welche   während   des  Pachtjahres  vom  Kriegsdienste 


bei  den  einzelnen  Waaren  ergiebt  sich  ans  dem  ScboL  z.  II.  21,  203:  koI 
iv  TflS  ayo^avotimm  dl  vofico  *A%"rivaCmv  Siiataltai  Ix&voov  xal  hy%BXvmv  xdljj 
und  ans  der  Geschichte  des  Bauern  Leukon  (über  den  eigentlichen  Sinn 
dieser  Erzählung  s.  Boeckh  a.  a.  0.))  der  Schläuche  mit  Honig  einführte, 
und  y.Qid'äg  oiv  toig  tpOQfioig  ifAßaXmv^  oa$  vtvIq  %Qi^mv  oX^yov  slcnqax^- 
aoiisvog  tiXog,  Ixofttfs:  Zenob.  1,  74. 

1)  S.  Ib.  bei  Harp.  (iBtoimov  —  *Iaatog  vnocrjiicchfsif  oxi  6  i^kv  dvqif 
d(69£%a  Sgaxfiag  ixslst  (isxo£%tov\  rj  91  yvvri  1^|  xal  ort  tov  vtov  tsXovvtog 
71  inirriq  ovx  itiXst'  (irj  rsXovvtog  S*  i%sCvov  avtrj  tsXsl^,  Ueber  das  ein- 
zelne s.  p.  198.    309  waren  10,000  Metoiken  vorhanden:  Ath.  6,  272  B. 

2)  Das  Bolonische  Gesetz  s.  bei  Dem.  57,  31.  32.  Vergl.  Schaefer  Dem. 
1^,  124.  Ueber  die  Marktsteuer  s.  Dem.  57,  34:  dXX*  st  [i\v  Ibvti  ^v^  tcc  viXri 
^^Bxdaavzag  tä  iv  x^  dyoQoi  (nQoaii%s  fiaQXVQSiv)^  sl  ^sviitd  ixiXsL  nal  no" 
Sanii  T^v  iiadeiKvvvxocg,    Vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  449. 

3)  S.  Aischin.  g.  Tim.  119.  Die  unwahrscheinliche  Angabe  des  Snid. 
StdyQafifia  x6  fitad'cafia*  Siiygacpov  yocQ  ot  dyoQavofioi,  ocov  i9si  Xafißdvnif 
xriv  sxa^Qav  B%daxriv  hat  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  450  mit  grosser  Wahrschein- 

I'*  lichkeit  so,  wie  es  im  Text  geschehen  ist,  gedeutet. 

4)  S.  über  die  Zollpächter  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  451  ff.  Die  x^XAvai 
wurden  je  nach  ihrem  Verhältnisse  zum  Staat  oder  zu  denen,  die  etwas  zu 
verzollen  hatten,  entweder  als  Pächter,  z.  B.  noqvoxBXmvui ^  oder  als  Ein- 
nehmer, z.  B.  nsvxTjuoaxoXoyoi.^  bezeichnet.  S.  Poll.  9,  28  ff.  Mit  Beziehung 
auf  die  verschiedenen  Arten  der  Zölle  werden  genannt  nsvxrjnocxoXoyoi: 


M.. 
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befreit  waren.*)  Da  die  Pachtsummen  meistens  eine  bedeutende 
Hohe  erreichten,  so  waren  es  regelmässig  Gesellschaften,  welche 
die  Gefalle  von  dem  Staate  pachteten.  Zu  einer  solchen  Gesell- 
schaft, an  deren  Spitze  ein  Generalpächter  stand,  gehörten  die 
Pächter,  Bürgen  und  Einnehmer,  welche  wohl  alle  in  höherem 
oder  geringerem  Umfange  an  den  Erträgnissen  der  Pacht  be- 
theiligt waren.*)  Die  Pächter  der  jtsvtriKoatri  führten  Buch  über 
die  Ladung  der  ein-  und  auslaufenden  Schiffe,  und  es  stand  ihnen 
das  Recht  der  Zollvisitation  zu.')  Der  Versuch  zu  schmuggeln 
wurde  mit  Wegnahme  der  unverzollten  Waaren  bestraft,  dann 
aber  auch  wohl  noch  in  der  Form  einer  Phasis  vor  Gericht  ge- 
bracht.*) 

Die  zweite  ordentliche   directe  Einnahmequelle   des  Staates  ^)  Pachtgelder. 
bildete  derjenige  Ertrag,  welcher  aus   der  Verpachtung  der  lau- 
reotischen  Bergwerke  und  der  dem  Staate  gehörigen  Grundstücke 
und  Häuser  gewonnen  wurde.  ^) 

Den  bedeutendsten  Ertrag  innerhalb  des  Gebietes  dieser  Ein-»)  ^^^  ^^"^  ^^''^ 

*-*  werken. 

nahmequelle  lieferten  die  Silberbergwerke  von  Laureion.  Das 
Recht,  innerhalb  des  Bergwerkbezirkes  einen  bestimmten  Raum 
abzubauen,  wurde  vom  Staate  verkauft.  Den  so  erworbenen 
Raum  behielt  der  Käufer  in  Erbpacht,  wofür  er  den  24.  Theil 
der  jährlichen  Ausbeute  als  fortwährende  Abgabe  an  den  Staat 
entrichtete,  und  er  konnte  denselben  durch  Verkauf  oder  Ver- 
erbung auf  einen  Dritten  übertragen.^ 


Dem.  21,  133;  34,  7,  iXXtfisviaTai:  Lex.  Segner.  261,  30,  sl7ioatoX6yoi:  Arist. 
Frösche  363,  SsyiatriXoyoi:  Poll.  9,  29.  Harp.  Ssytatsvzdg,  Pächter  des  Sia- 
nvXiov:  Zenob.  1,  74,  Pächter  des  fisxotniov:  Harp.  iisto^mov,  TtoQvoxsXmvaii 
Aischin.  g.  Tim.  119.    Philonid.  bei  Poll.  9,  29;  7,  202. 

1)  Die  Zollpächter  staDden  in  einem  schlechten  Ruf:  Poll.  9,  32.  Frei- 
heit derselben  vom  Kriegsdienst:  (Dem.)  59,  27. 

2)  Ueber  eine  solche  Pachtgesellschaft  mit  einem  ccQxoivTig  an  der 
Spitze  8.  Andok.  v.  d.  Myst.  133/4.  Ueber  die  Eintheilung  in  rsXmvat, 
kyyvriTaC  nnd  iuXiyovxig  [s.  Dem.  24,  144. 

3)  S.  Dem.  84,  7;  21,  133. 

4)  Wegnahme  der  eingeschmuggelten  Waaren  durch  die  Zollpächter: 
Zenob.  1,  74.     ^acig  gegen  die  Schmnggeler:  Poll.  8,  47. 

6)  S.  Boeckh  kl.  Sehr.  6,  1  ff.   St.  d.  Ath.  1,  413  ff. 

6)  S.  Boeckh  kl.  Sehr.  6,  82  ff.  J.  H.  Hansen  de  metallis  att.  Com- 
ment.  prior.  D.  i.  Strassburg  1885.  Der  Verkauf  des  Muthungsrechtes  einer 
neuen  Grube  ergiebt  sich  aus  Dem.  87,  37,  vergl.  Arist.  47,  2  und  daraus 
Harp.  noiXrixaL  Die  100  Talente,  welche  Themistokles  zum  Bau  der  Flotte 
benutzte,   waren  das  Einkommen   aus  dem  Verkauf  des  Muthungsrechtes 
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b)  von  Grund-  Da  der  Staat  die  Gewohnheit  hatte,  die  einsrezoizenen  Güter 

stücken.  t         n  7  O         O 

ZU  verkauf en^  so  kann  das  Eigenthum  desselben  an  Grundstücken 
nicht  bedeutend  gewesen  sein.  Was  davon  vorhanden  war,  wurde 
gleichfalls  verpachtet.  Ebenso  wurde  es  auch  mit  dem  Tempel- 
besitz gemacht,  dessen  Ertrag  mit  für  die  heilige  Verwaltung 
verwendet  wurde.  ^) 

c)  von  Eäusem.  Ebcuso  wcnig  bedeutend  kann  die  Einnahme  aus  dem  Mieth- 

zins  der  dem  Staate  gehörigen  Häuser  und  Gebäude  gewesen  sein^ 
zu  denen  auch  das  Theater  zu  rechnen  ist.^) 

Die  dritte  Classe  der  ordentlichen  directen  Staatseinnahmen 
bildeten  die  Succumbenz-  und  Strafgelder.^)  Die  Succumbenz- 
gelder,  welche  fast  bei  allen   privaten  und   öffentlichen  Rechts- 

«1/!^^^-. ^^^^®^^  gezahlt  wurden,*  standen  entweder  in  einem  gewissen 
Verhältniss  zu  dem  Werthe  des  Klagobjectes  oder  bestanden  in 
einer  feststehenden  Geldsumme,  welche  für  die  Anhängigmachung 
der   Klage    bezahlt   wurde.*)     Die   Strafgelder   flössen   aus    den 


y.- 


der  neu  entdeckten  Bergwerke  von  Maroneia:  Arist.  22,7.  Maroneia  in 
Attika :  Dem.  37,  4.  Harp.  u.  d.  W.  Ueber  die  jährliche  Abgabe  s.  Suid. 
dygacpov  fistdXXov  d^xrj.  ot  xd  aQyvQSia  fjLSzaXXa  igya^ofASVoi  onov  ßovXoivto 
%aivov  ^Qyov  aq^aad'ai  (pavsqbv  inoiovvto  totg  in'  inslvoig  tstayfiivoig  vno 
xov  dijftov  nccl  dnsyQ(X(povto  xov  xbXbZv  BVB%a,  xm  diifia}  stnoinriv  xsxd^xriv 
xov  Haivov  fisxdXXov,  S.  Harp.  dnovoyi.'q.  Das  Recht  des  Verkaufs  und 
demnach  auch  der  Vererbung  erglebt  sich  aus  Aischin.  g.  Tim.  101.  C.  I.  A. 
II  780—788  enthalten  Fragmente  von  Abgrenzungen  der  einzelnen  Minen. 

1)  Arist.  Wesp.  658  £F.  erwähnt  als  Einnahmen  des  Staates  neben  den 
xiXri  und  (ihaXXa  auch  ftia^ovg.  S.  Arist.  47,  2.  4.  Den  Verkauf  der  Ein- 
nahme bestimmter,  dem  Staate  gehöriger  Fruchtzehnten  erwähnt  Andok. 
y.  d.  Myst.  92.  Verpachtete  athenische  Staatsländereien  im  Gebiete  von 
Chalkis  bei  Ailian.  verm.  Gesch.  6,  1.  Miad-maaig  von  eingezogenen  Grund- 
stücken: C.  I.  A.  IV  8,  277a,  p.  177.  Ueber  die  Verwendung  des  Ertrages 
aus  dem  Tempelbesitz  s.  Harp.  dno  fiiad'<0[idxayp, 

2)  Vermiethung  yon  Häusern,  die  dem  Staate  gehören,  bezeugt  Xen. 
p;                          V.  d.  Eink.  4,  19. 

I  3)  Der    10.   Theil   der    Strafgelder   gehörte   in   einzelnen  Fällen   der 

'^y  Athene.    Vergl.  das  Gesetz  bei  Dem.  48,  71.    Andok.  v.  d.  Myst.  96.    Xen. 

Hell.  1,  7,  10.  Pseudoplut.  vit.  Antiph.  27  p.  1016  Didot.  Die  Schuldner 
wurden  dann  mit  y^^  bei  den  Praktoren,  mit  y^o  bei  den  Schatzmeistern 
der  Göttin  eingeschrieben.  Auch  die  Einschreibung  der  dem  Staate  schul- 
digen Gelder  erfolgte  auf  einer  Tafel,  die  im  Tempel  der  Athene  auf  der 
Akropolis  aufbewahrt  wurde.  S.  (Dem.)  25,  70;  68,  48.  Harp.  =  Suid. 
tpsvdsyyQatpi^,  Suid.  'tlfevSiyyQcctpog  8Uri.  Vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  609. 
*  4)  Ueber  die  erste  Art  der  Gerichtsgelder,  die  nqvxavsta,  s.  Poll.  8,  38, 

über  die  zweite,  die  naQdaxaai-gy  Arist.  59,  8.    Poll.  8,  89.    Phot.  naquina- 
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Geldstrafen,  welche  der  Kläger  zu  zahlen  hatte,  wenn  er  ent- 
weder *eine  o£Fentliche  Klage  aufgab  oder  bei  der  Abstimmung 
nicht  den  5.  Theil  der  Stimmen  erhielt  oder  bestimmte  Processe 
überhaupt  verlor,  und  aus  den  Bussen  der  Beklagten  in  öjBFent- 
lichen  Rechtshändeln,  welche  entweder  in  bestimmten,  vom  Ge" 
richte  festgesetzten  Geldstrafen  oder  bei  erkannter  Güterconfis- 
cation  in  der  Einziehung  des  Vermögens  bestand.  Zu  dieser 
Classe  von  Einnahmen  zu  rechnen  sind  endlich  auch  noch  die 
vom  Rathe  oder  von  den  Beamten  auferlegten  imfiokaO) 

Wer  die  dem  Staate  schuldigen  Gelder,  sei  es,  dass  es 
Pacht-  oder  Gerichts-  oder  anderweitige  Staatsgelder  waren, 
nicht  an  dem  festgesetzten  Zahlungstermin  zahlte,  wurde  Staats- 
schuldner und  verfiel  eo  ipso  in  die  diesem  eigenthümliche  ^r^aa/jMcAuidn^r. 
Atimie.^)  Zugleich  wurde  seine  Schuld  verdoppelt,  und  der 
Staat  machte  sich  aus  den  verkauften  Gütern  des  Schuldners 
bezahlt.^)     Uebrigens   konnte   der   Staat   auch   sofort,   nachdem 


fftff.    Einkünfte  äno  diTiccatriQiajv  bei  Thuk.  6,  91.    Arist.  Wesp.  659  rechnet 
Ttffvtavsta  zu  den  öfifentUchen  Einnahmen. 

1)  Die  Geldstrafe  des  Klägers,  wenn  er  nicht  den  5.  Theil  der  Stim- 
men erhielt,  betrug  in  öflTentlichen  Rechtshändeln  1000  Dr.:  Poll.  8,  53,  — 
ebenso  viel  wenn  er  eine  Öffentliche  Klage  fallen  Hess  — ,  während  in 
Privatklagen  die  Epobelie  an  den  Beklagten  gezahlt  werden  musste.  Harp. 
IntoßslCai,  Dem  Staate  verfiel  auch  die  eine  Art  der  notQot^ataßoXTi ,  die 
der  Kläger  mit  y^  des  Werthes  des  Klagobjectes  zu  erlegen  hatte,  wenn 
er  vom  Staate  eingezogene  Güter  in  Anspruch  nahm.  S.  Poll.  8,  39.  Phot. 
jcaQa%atttßolri  2.  Art.  Ueber  die  Bussen  s.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  488  ff.,  über 
die  Einziehung  des  Vermögens  denselben  1,  516  ff.  Arist.  Wesp.  659  rechnet 
drjfbioTtQaTa  unter  die  öffentlichen  Einnahmen.  Ueber  die  inißoXaC  s.  Sieg- 
fried de  multa  quae  inißoXi^  dicitur.    Diss.  inaug.  Berlin  1876,  p.  69  ff. 

2)  Die  Zahlung  der  Pachtsummen  für  die  Zölle  erfolgte  natu  nqvxa- 
vsCavi  (Dem.)  59,  27.  Vergl.  Arist.  47^  2  ff.  über  die  Thätigkeit  der  Po- 
leten.  Die  Poleten  verfertigten  Zahlungslisten  für  die  einzelnen  Prjtanien. 
Hauptzahlungstermin  war  die  9.  Prytanie.  Der  Preis  für  ein  vom  Staate 
gekauftes  Haus  war  in  5,  für  ein  Grundstück  in  10  Jahren  zu  zahlen.  Bei 
Geldstrafen  wurde  man  Staatsschuldner,  wenn  man  nicht  innerhalb  einer 
bestimmten  Frist  nach  der  Verurtheilung  wohl  gewöhnlich  bis  zur  9.  Pry- 
tanie bezahlte:  (Dem.)  59,  6/7,  bei  Injurienklagen  nach  dem  Gesetze  bei 
Dem.  21,  47.  Aischin.  g.  Tim.  16  am  11.  Tage.  S.  (Dem.)  58,  49.  Verbunden 
mit  der  Eigenschaft  des  Staatsschuldners  ist  die  Atimie,  die,  wenn  der 
Vater  nicht  zahlte,  selbst  auf  seine  Nachkommen  überging:  Dem.  22,  34. 
(Dem.)  25,  4;  58,  15;  59,  6.  Ueber  die  Staatsschuldner  vergl.  Boeckh  St.  d. 
Ath.  1,  506  ff. 

8)  Vergl.  Arist.  48, 1 :  %av  xig  iXXCwQ  TiaxaßoXi^v,  ivtav^"'  iyysyQanrixi 
(nämlich  iv  toig  yi^afifiaze^oig)  xal  SLnl[ovv  ajvdynrj   to  [^^XXllsi(p&ev  xara- 
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der  Zahlungstermin  verflossen  war,   den  Schuldner  bis  zur  Be- 
zahlung seiner  Schuld  in  Haft  nehmen,  eine  Strafe,  welche  nicht 
selten  als  Schreckmittel  gegen  die  Säumigen  in  Anwendung  ge- 
bracht wurde.  ^) 
Eriasa  von  Erlasscu  kounteu  Staatsschulden  auf  zwiefache  Weise  werden. 

Dieses  konnte  zuerst  durch  einen  Volksbeschluss  geschehen,  wo- 
bei es  aber  nöthig  war,  dass  derjenige,  welcher  einen  Antrag  auf 
Schuldenerlass  stellen  wollte,  durch  ein  il)'^(pL6^a  iiC  ävÖQ^  sich 
vorher  adsi^a  für  die  Stellung  seines  Antrages  decretieren  liess. 
Das  Gleiche  war  für  den  Antrag  nöthig,  welcher  bezweckte,  dem 
Schuldner  für  die  Bezahlung  seiner  Schuld  Terminzahlungen  zu 
gestatten.^)  Die  zweite  Art  des  Schuldenerlasses  wurde  weniger 
förmlich  durch  eine  Rechtsfiction  auf  die  Weise  bewirkt,  dass 
von  Seiten  des  Staates  dem  Schuldner  für  die  schuldige  Summe 
die  Ausrichtung  eines  geringen  Werkes  verdungen  wurde.*) 
E'HtheiiHng  der  Die   bis    hierher   aufgezählten  Einnahmen   des   athenischen 

Staates  wurden  in  zwei  besondere  Kategorien  zerlegt.  Während 
nämlich  der  Ertrag  aus  den  Zöllen,  Steuern  und  Pachtgeldern 
seiner  Höhe  nach  von  vornherein  feststand  und  so  die  finanzielle 
Grundlage  für  die  Verwaltung  bilden  konnte,  war  dagegen  die 


ßdXXsiv  rj  Ssdiad'ai  %al  totvta  6lanQd[ttsiv  rj  ß6]vX'^  %ai  Si^aat  [%vq]üc  %axa 
tovg  vofiovg  iarlv.  Verdoppelung  schuldiger  Strafgelder  in  der  9.  Prjtanie, 
dem  gewöhnlichen  Zahlungstermin:  (Dem.)  59,  7,  Harp.  adi%iov,  schuldiger 
Pachtgelder:  Andok.  y.  d.  Mjst.  73.  Verzehnfachung  des  der  Göttin  ge- 
hörigen Theiles:  Dem.  24,  82. 

1)  Es  war  dies  eine  Bestimmung  der  tsltoviTiol  vBfioi,  die  der  Bath 
gegen  die  Pächter,  Borgen  und  Einnehmer  der  Zölle  in  Anwendung  brachte. 
S.  Dem.  24,  144.  Dass  sich  diese  Bestimmung  auch  auf  die  übrigen  nia^ov- 
fisvot  bezog,  ersieht  man  aus  der  Ausnahme  in  dem  Gesetze  des  Timo- 
krates  bei  Dem.  24,  41.  Dass  sie  endlich  auf  alle  diejenigen,  welche  Staats- 
gelder in  Händen  hatten,  ausgedehnt  werden  konnte,  lehrt  Dem.  24,  96. 
S.  die  in  der  vorhergehenden  Anmerkung  citierte  Stelle  des  Arist. 

2)  Yergl.  die  Gesetze  bei  Dem.  24,  45.  50,  die  durch  §  46  bestätigt 
werden.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  516/6.  Goldstaub  de  dds^ag  notione  et  nsu 
in  iure  publ.  att  82  fiP.   Breslau  1889. 

3)  S.  die  Ausführung  Boeckhs  bei  Meineke  fr.  com.  gr.  2,  527/8  und 
St.  d.  Ath.  1,  514/5.  Nach  Androt.  bei  Schol.  z.  Arist.  Frieden  347  war 
Phormion  dem  Staate  100  Minen  schuldig  und  deshalb  atim.  6  öl  SfjfMg 
ßovXofusvog  Xvaat  triv  dxifilav  dnsfila^caasv  ccvtA  q'  ft/ifcov  xov  /iioq  Q^oicev^ 
wie  ich  mit  Müller  Strübing  Aristoph.  689  lese.  Vergl.  auch  Plut.  Dem.  27, 
wo  es  mit  Beziehung  auf  eine  gleiche  Art  der  Schulderlassung  heisst:  trjg 
dl  XQriii^cctL%rig  irjtiücg  avzA  [isvovarig  {ov  yocQ  i£^v  xd^tri  Xvacti  %axad^%fjp) 
iaofpiaavTo  nqog  xov  vofiov. 
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Einnahme  aus  den  Succumbenz-  und  Strafgeldern  naturgemässen 
Schwankungen  unterworfen.  Die  Einnahmen  der  Staatskasse 
wurden  dem  entsprechend  in  die  regelmässigen  Einzahlungen, 
wtxaßoXaC  genannt,  welche  den  Ertrag  aus  den  verpachteten 
Zöllen  und  Steuern  und  aus  den  Pachtgeldern  umfassten,  und  in 
die  Zuschussgelder  zu  der  Verwaltung,  TtQoöxataßXi^^ata  genannt, 
welche  in  den  Succumbenz-  und  Strafgeldern  bestanden,  ein- 
getheilt.^) 

Die  bedeutendsten  Einnahmen  endlich  boten  dem  athenischen  *)  Tribute. 
Staate  während  des  Bestehens  des  ersten  Bundes  die  Tribute  der 
Bundesgenossen.  Dieselben  betrugen  zuerst  460  Talente.  Diese 
Gesammtsumme,  zeitweise  in  einzelnen  Posten  verringert,  aber 
durch  die  Schätzung  des  Jahres  439/8  wieder  auf  die  gleiche 
Höhe  gebracht,  ist  dann  bei  der  Schätzung  des  Jahres  425/4 
auf  1200   Talente    gesteigert,   von   denen  aber  thatsächlich  nur 


1)  So  erkläre  ich  Dem.  24,  96  ff.  Es  giebt  ein  Gesetz,  sagt  der  Red- 
ner, nach  dem  der  Bath  gegen  tovg  l';[;oi'ras  xd  ts  [bqol  %al  za  oaia  xqri-' 
fuxTa,  wenn  sie  nicht  zahlen,  die  Zollpachtsgesetze  anwenden,  d.  h.  sie  in 
Fesseln  legen  soll  (s.  §  144):  §  96.     Znm  Besten  von  Androtion  und  Ge- 

^  nossen,  die  solche  Gelder  in  Händen  hatten  und  von  denen  diese  %ata  tovg 
voiiovg  tovg  tsXatvinovg  eingezogen  werden  sollten  (§  101),  gab  Timokrates 
das  neue  Gesetz,  dass  mit  Ausnahme  der  Schuld  von  Zöllnern  und  Päch- 

i  tem  bei  Stellung  von  Bürgen  für  die  übrigen  Staatsschuldner  eine  Fesselung 

erst  stattfinden  sollte,  wenn  in  der  9.  Prytanie  nicht  bezahlt  war.  S.  §  39  ff. 
Dem.  sagt  nun  §  97,  aus  Furcht  vor  dem  ersteren  Gesetze,  d.  h.  vor  der 
Fesselung,  werden,  wenn  td  in  xmv  tsXoav  ;[;9}2|[iara  für  die  Verwaltung 
nicht  ausreichen,  die  7cqoa%axaßXi]iiaTa  eingezahlt.  §  98  schildert  die  Auf- 
lösung, die  bei  Annahme  des  Gesetzes  des  Timokrates  eintreten  muss.  In 
diesem  §  entspricht  td  nQOCKottaßlrjfiatoc  tovg  ftTj  Ti&svtag  dem  tovg  ^%ov- 
tag  td  ts  tsgd  %al  td  oaia  ;|r^iffi<yra  in  §  96,  wie  aus  dem  Zusammenhange 
beider  §§  klar  ersichtlich  ist.  Der  Sinn  von  §  98  ist  demnach  folgender: 
wenn  einerseits  die  regelmässigen  Einnahmen  aus  den  Zöllen  für  die  Ver- 
waltung nicht  genügen,  sondern  es  noch  an  vielem  fehlt  und  dieses  Feh- 
lende erst  am  Ende  des  Jahres,  d.  h.  in  der  9.  Prytanie,  eingenommen 
werden  kann,  wenn  aber  andererseits  der  Kath  oder  das  Gericht  nicht  das 
Hecht  hat,  diejenigCD,  welche  die  nqoayiataßX'^iiatoi  nicht  bezahlen,  zu  fes- 
seln, sondern  wenn  diese  bis  zur  9.  Prytanie  Bürgen  stellen  können,  so  muss 
die  Ordnung  im  Staate  aufgelöst  werden.  Es  ergiebt  sich,  wie  mir  scheint, 
aus  diesem  Zusammenhange  die  I^chtigkeit  der  im  Texte  gegebenen  Er- 
klärung von  nQoa%ataßXT^(U)[ta.  ^tsgd  waren  die  Strafgelder,  soweit  sie  der 
Athene  gehörten.  S.  396,  3.  Andere  Erklärungen,  denen  ich  aber  allen 
nicht  beitreten  kann,  geben  Platner  Proc.  1,  40.  Telfy  im  Phil.  16,  365  ff. 
Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  459  ff.  Schaefer  Dem.  1^  342,  1.  Die  Angaben  bei 
Said.  Phot.  nQoaüutaßoXi^  sind  gegenüber  (Dem.)  59,  27  ohne  Werth. 
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8—900  Talente  jährlich  eingegangen  sind.^)  lieber  die  Hohe 
der  finanziellen  Leistungen  der  Mitglieder  des  zweiten  atheni- 
schen Bundes,  welche  jedenfalls  bedeutend  geringer  waren  als 
die  Tribute  des  ersten,  besitzen  wir  keine  bestimmten  Angaben.^) 
Summe  der  Ge-  Wenn   auch   aus   den  Einzelposten   der  Einnahmen^   deren 

sammteinnahmen.f~Y„i  ••  ii  i*ii«/^  i  i  n 

Hohe  uns  meistens  unbekannt  ist,  die  (resammtsumme  derselben 
sich  nicht  ermitteln  lässt,  so  besitzen  wir  doch  einzelne  Angaben 
über  diese  selbst.  Darnach  beliefen  sich  die  Gesammteinnahmen 
des  athenischen  Staates  beim  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges 
auf  reichlich  1000,  im  Jahre  422  infolge  der  Tributerhöhung  auf 
fast  2000  Talente.^)    Lykurgos  verausgabte  während  seiner  zwolf- 


1)  *0  nqmtog  tpoQog,  nach  Arist.  23,  5  478  Ton  Aristeides  yeranlagt, 
betrug  460  Talente:  Thuk.  1,  96.  Diod.  11,  47.  Plut.  Arist.  24.  Diese  Summe 
soll  nach  Eirchhoff  (Herrn.  11,  27  ff.)  der  Tribut  erst  nach  der  Schlacht  am 
Eurymedon  erreicht  haben.  Dagegen  haben  sich  Herbst  im  Phil.  40, 318  ff., 
ßeloch  im  N.  Rh.  Mus.  43,  104  ff. ,  Nöthe  d.  del.  Bund  p.  6.  Magdeburg 
1889  erklärt.  Fränkel  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.^  2,  88,  no.  626  meint  auf 
Grund  der  bestimmten  Angabe  des  Thuk.  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit, 
dass  die  Staaten  bei  der  Stiftung  des  Bundes  sich  zu  ungleich  höheren 
Leistungen  yerpflichtet  hatten,  als  später  nach  der  Ausdehnung  des  Bundes 
und  der  endgiltigen  Niederlage  der  Barbaren  nöthig  waren,  üeber  den 
q)6Qog  der  athenischen  Bündner  hat  zuerst  gehandelt  Köhler  in  den  ürk.  u. 
untersuch,  z.  Gesch.  d.  del.-att.  Bundes,  dessen  Resultate  durch  die  ein- 
gehenden Untersuchungen  von  Busolt  im  Phil.  41,  652  ff.  zu  modficieren 
sind.  Vergl.  auch  Guirand  de  la  condition  des  alli^s  pendant  la  premi^re 
confäd^ration  Ath^nienne  46  ff.  Paris  1888.  Die  Angabe  des  Thuk.  2,  18, 
dass  431  mg  inl  to  noXv  jährlich  600  Talente  an  Tribut  eingingen,  wird 
durch  die  Tributlisten  widerlegt.  Busolt  a.  a.  0.  703  meint,  unter  den 
600  Talenten  seien  einbegriffen  die  nach  Thuk.  1,  117  ratenweise  zu  zah- 
lenden Kriegskosten  der  Samier.  Die  Tributsteigerung  von  460  auf  600 
Talente  bei  Plut.  Arist.  24  sei  eine  Combination  Plutarchs  von  Thuk.  1,  96 
mit  2,  13.  Eine  andere  Erklärung  der  600  Tal.  bei  Thuk.  giebt  Beloch  im 
N.  Rh,  Mus.  39,  34  ff.  Fragment  der  Schatzungsurkunde  des  J.  426/4  im 
C.  I.  A.  I  37.  Die  Gesammtsumme  dieser  Schätzung  von  1200  TaL  bei 
Andok.  V.  Fr.  9.   Aischin.  v.  d.  Trugges.  176. 

2)  S.  Schaefer  Dem.  1*,  26  ff. 

3)  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  566  ff.  Xen.  Anab.  7,  1,  27  sagt  mit  Be- 
ziehung auf  den  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges:  n^oaoSov  ovarig  m^v' 
ivutvxov  dno  xb  xmv  ivSi^iimv  %otl  Ix  t%  VTCsqoqCag  ov  (isiov  ;|r(X^i»y  xaldv- 
Tflov,  von  denen  460  Tal.  Tribute  waren.  Die  übrigen  Einkünfte  betrugen 
also  540  Tal.  Erwägt  man  für  die  Angabe  aus  dem  Jahre  422  bei  Arist. 
Wesp.  660:  xovxcav  nXrjQoofioc  xdXccvx'  iyyvg  Siax^i^  ylyvBxai  rifuv,  dass  da- 
mals die  Tribute  1200  Tal.  betrugen,  dass  die  Aristophanesstelle  die  Ten- 
denz hat,   die  Summe    der  Einnahmen  zu  steigern,   dass   endlich  das  ov 
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jährigen  politischen  Thätigkeit  von  338—326  18,900  Talente, 
eine  Gesammtsumme,  welche  auf  eine  durchschnittliche  jährliche 
Einnahme  von  1575  Talenten  führt,  und  auch  unter  der  Regie- 
rung des  Demetrios  von  Phaleron  erreichte  das  jährliche  Budget 
noch  die  Höhe  von  1200  Talenten,  Angaben,  welohe  zu  denen 
des  5.  Jahrh.  wegen  der  zugenommenen  Entwerthung  des  Geldes 
nicht  gerade  in  einem  Widerspruch  stehen.^)  Dass  in  schlechten 
Zeiten  die  jährlichen  Einnahmen  hinter  den  eben  angegebenen 
Zahlen  bedeutend  zurückblieben,  braucht  kaum  besonders  be- 
merkt zu  werden.^) 

Neben  den  ordentlichen  directen  Einnahmen  hatte  der  athe-  ordmmche  indi- 

reoU  Einnahmen. 

nische  Staat  noch  indirecte  Einkünfte,  welche  in  bestimmten 
finanziellen  Leistungen  der  wohlhabenden  Bürger  für  den  Staat 
bestanden.  Diese  öflfentlichen  Leistungen,  welche  krjrovQyiat  ge- 
nannt wurden,  kehrten  unter  den  wohlhabenden  Bürgern  in  einem 
bestimmten  Turnus  wieder/)  Abgesehen  von  der  Trierarchie  und 
der  %Qosi6q>0Qdy  welche  bei  den  ausserordentlichen  Einnahmen  zu 


ficrov  bei  Xenoph.  als  Litotes  den  Begfiff  „reichlich**  enthält,  so  lassen  sich 
die  Angaben  des  Xenoph.  und  Arist.  wohl  vereinigen. 

1)  Für  die  jährlichen  Einnahmen  unter  Lykurgos  lege  ich  die  Angabe 
in  dem  Volksbeschluss  für  denselben:  diavs^fiag  i%  trig  noivrjg  nQoaoäov 
(iVQta  xal  ottzaKtox^Xuc  xal  ivaTioata  tdXavta  bei  Plut.  p.  1088  Didot  za 
Grunde,  während  in  der  Vita  Lyc.  25  p.  1027  1200  Tal.  als  jährliche  Ein- 
nahme angegeben  werden.  Die  Angabe  für  die  Verwaltung  des  Demetrios 
giebt  Duris  bei  Ath.  12,  542  C. 

2)  Vergl.  z.  B.  (Dem.)  10,  37. 

3)  üeber  die  Etymologie  von  Xj^tovgyia  (so  die  inschriftliche  Form 
bis  ins  3.  Jahrh.  S.  Lex.  Seguer.  277,  29)  yergl.  ülpian  z.  Dem.  494 : 
IsCzov  (d.  h.  Xri'Cxov)  iyLoiXovv  oC  naXaiol  to  Srjft^oöiov,  od'sv  XsitovQysiv  to 
stg  TO  drjfioaiov  igyäisad'aL  ^Xsyov,  S.  die  Wolfsche  Ausg.  d.  Leptin.  v. 
Bremi  p.  48,  1.  Curtius  Grundz.  d.  griech.  Etym.*  p.  362,  no.  535  stellt  zu- 
sammen Xaog,  Xd'Crogy  Xrj'Ctog,  XsitovQyia.  Für  die  regelmässigen  Leiturgien, 
für  welche  Atelie  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  ertheilt  wurde  (s.  Dem.  20, 21), 
waren  jährlich  nach  Dem.  20,  21  gegen  60  Personen  nöthig  —  nach  Boeckh 
1,  598  mehr  — .  Verpflichtet  zu  einer  Leiturgie  war  man  nur  ein  um  das 
andere  Jahr:  Dem.  20,  8,  und  ausserdem  nicht  gleichzeitig  zu  zwei  Leitur- 
gien: Dem.  20,  19;  50,  9.  Die  Waisen  waren  noch  ein  Jahr  nach  erlangter 
Mündigkeit  von  jeder  Leiturgie  frei:  Lys.  32,  24.  S.  auch  Arist.  56,  3,  wo 
es  von  dem  agxoiv  heisst:  xal  tag  Gv.'q'ipBig  Bla[aysiy  ia]v  tig  fj  XsXrjtovQ- 
y7}[%s]v[cti>']  (pij  n{ßi]6t8QOv  xavzriv  zr^v  XißzovQyllav  ^  ri  a]zBXrig  elvcci,  XsXj^- 
z[ovQy7jyioog  s']z6Qav  Xyzovgyücv  nal  rcoy  ^^^dvcov  avzA  [zijg  dzeX^siag  firj  i^- 
8X7jXvd'6[z(0Vy  ^  za]  k'zrj  [lti  ysyovivai'  dei  ydg  zov  zotg  nai\alv  %OQri\yovvza 
vn\q  xhzxandlyLovIza  izri  ysyovsvai,.    Vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  593  ff. 

ailbert,  griecli.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  26 
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behandeln  sind,   gehörten  zu  den  Leiturgien  die  Choregie,  Gym- 
nasiarchie  und  Stammspeisung,  für  welche  in  den  meisten  Fällen 
die  einzelnen  Phylen  diejenigen  bestimmten,  welche  dieselben  zu 
leisten  hatten.^) 
Choregie.  Die  crste  dieser  Leiturgien,  die  xogriyia,  für  welche  die  Cho- 

regen  in  den  meisten  Fällen  von  den  einzelnen  Phylen  ernannt 
wurden,  wurde  für  diejenigen  Feste  geleistet,  welche  mit  dra- 
matischen, lyrischen  und  orchestischen  Agonen  verbunden  waren, 
eine  Verbindung,  welche  sich  für  die  Panathenaien,  Dionysien, 
Thargelien,  Promethien  und  Hephaistien  nachweisen  lässt.  Die 
Aufgabe  der  Choregen  war  es,  den  Chor  zusammenzubringen 
und  zu  bezahlen,  während  der  Zeit  der  Einübung  zu  unterhalten 
und  für  sein  Auftreten  am  Feste  auszustatten.  Weiter  hatten 
die  Choregen  auch  für  die  Bezahlung  des  den  Chor  einübenden 
XOQodiddöxaXog  Sorge  zu  tragen.  Die  Kosten  für  die  Choregie 
waren  je  nach  der  BeschajBFenheit  des  aufzustellenden  Chores 
sehr  verschieden  und  schwanken  in  den  uns  erhaltenen  Angaben 
zwischen  300  und  5000  Drachmen.  Als  im  Verlaufe  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  zahlreiche  Familien  ihr  Vermögen  ein- 
gebüsst  hatten,  sah  man  sich  nicht  selten  gezwungen,  zu  er- 
lauben, dass  entweder  zwei  Phylen  sich  zu  einer  Choregie 
vereinigten  oder  dass  zwei  Bürger  einer  Phyle  die  Choregie  ge- 
meinsam übernahmen.  Zur  Zeit  des  Aristoteles  ernannte  der 
Archon  für  die  Aufführung  der  Tragödien  zu  Choregen  die  drei 
Reichsten  aus  allen  Athenern,  während  für  die  Aufführung  der 
Komödien  und  für  die  kyklischen  Chöre  an  den  Dionysien  jede 
Phyle  einen,  für  die  kyklischen  Chöre  an  den  Thargelien  je 
zwei  Phylen  einen  Choregen  stellten.  Seit  der  Verwaltung  des 
Demetrios  von  Phaleron  stellten  nicht  mehr  die  Phylen  für  die 
musischen  Agone  die  Choregen  a\if,  sondern  das  Volk  übertrug 
die  Ausrüstung  der  Chöre  einem  dyGavod-strig,  dessen  ijctiieXsia 
ein  Jahr  dauerte.  Dieser  Agonothet,  der  aus  den  reichsten 
Bürgern  genommen  wurde,  hatte  die  gesammten  Kosten  für  die 


1)  S.  Dem.  20,  21:  nooot  drjnot'  elalv  ot  xat'  ivtavtov  rag  iyuvKli'ovg 
XsitovQytag  XsiTOvgyovvrsg  X^QW^^  '^^^  yvyLvaaCaf^xoi  xal  B<sxiazoQBg\  'Ey%v- 
%XLot  bedeutet  nach  Lex.  Seguer.  250,  22  at  v.ax  iviuvrov  yiv6(isvai.  Dem. 
39,  7:  ol'aovai  vrj  dla  ot  (pvXstai  xov  ctmov  tqotcov  ovnsQ  %al  tovg  aüovs. 
ovttovv  MavTid'sov  MavxCov  ©OQiniov  oifaovaiv^  iav  xoQ'fjyov  tj  yvfkvaa^agxov 
71  satiocTOQa  rj  iuv  tt  tmv  aXXoov  (piqoiöiv,  Ueber  andere  Leiturgien  s. 
Thnmser  de  civ.  Atheniens  munerib.  p.  95  ff. 
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Ausrüstung  der  Chöre  aus  seinen  Mitteln  zu  bestreiten,  Kosteu, 
die  sich  in  einem  bestimmten  Falle  auf  7  Talente  belaufen 
haben.  Ob  sich  diese  Einrichtung  auch  in  den  beiden  letzten 
vorchristlichen  Jahrhunderten  erhalten  hat,  lässt  sich  bis  jetzt 
nicht  mit  Sicherheit  angeben.  In  der  Kaiserzeit  ist  man  auf  die 
alte  Institution  der  Choregie  zurückgegangen.^) 

Die    yvfivaötaQxtaj    deren    Träger    ohne    Zweifel    von    den  GymnasiarcMe. 
Phylen  ernannt  wurden,   bestand  in  der  Bestreitung  der  Kosten 
für  die  Unterhaltung  derjenigen  Personen,  welche  an  den  Fackel- 
wettläufen   Theil    nehmen    wollten.*)       Solche    Fackel wettläufe 


1)  üeber  die  Choregie  vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  600.  Thumser  de 
civ.  Atheniens.  munerib.  p.  83  fiP.,  wo  aach  die  auf  die  Choregie  bezügliche 
Literatur  zu  finden  ist.  Ueber  dieselbe  ist  seitdem  gehandelt  von  Brink 
inscriptiones  Graecae  ad  choregiam  pertinentes.  D.  i.  Halle  1885.  Beisch 
de  musicis  Graecorum  certaminibus.  D.  i.  Wien  1885  p.  10  ff.  25  ff.  Lipsiu» 
in  den  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  1885,  411  ff.  Kostenbeispiele  bietet  Lys. 
21,  1 — 4  xoQTiyCa  tQaymSoig  3000  Dr.,  dvSgi'nog  xogog  an  den  Thargelien 
2000  Dr.,  sig  nv^Qi%tGzag  an  den  grossen  Panathenaien  800  Dr.,  %OQriyla 
dvdQccaiv  sCg  Jiovvaia  5000  Dr.,  ¥,v%Xi%og  %og6g  an  den  kleinen  Panathe- 
naien 300  Dr.,  naiSi%og  xogog  1500  Dr.,  x^QVV^^  %<o[i(pdotg  1600  Dr.,  xogVY^^ 
nv^giXiazatg  dysvsioig  700  Dr.  Die  x^Q'HY^^  ocvXrjtaCg  dvdgaai  war  nach 
Dem.  21,  156  th euerer  als  tgaymSotg.  Ueber  die  Aufstellung  der  Choregen 
durch  die  Phylen  s.  Dem.  20,  130.  Lipsius  a.  a.  0.  411  ff.  beweist  beson- 
ders auf  Grund  yon  C.  I.  A.  II  971,  vergl.  auch  553,  dass  die  Choregen  für 
Tragödie  und  Komödie  in  ihrem  eigenen  Namen  certierten,  also  auch  von 
den  Phylen  nicht  ernannt  wurden,  und  erhält  durch  Arist.  56,  3  seine  Be- 
stätigung. Ott  tfvvdvo  k'So^s  x^QVY^^''^  '^^  diovvaia  toig  xgaycaSoig  xal 
HcofimSotg  bezeugt  für  das  Jahr  412/1  Aristot.  bei  Schol.  z.  Arist.  Fröschen 
404.  Choreg  für  zwei  Phylen  zugleich:  C.  I.  A.  IV  2,  337  a.  Ebenso  C.  I.  A. 
II  1236  für  das  Jahr  365/4,  1237  für  das  J.  864/3,  1240  für  das  J.  344/3. 
S.  auch  1251.  1255.  1261.  Ueber  die  Einrichtung  zur  Zeit  des  Aristoteles 
s.  diesen  56.  Dass  ausser  an  den  Panathenaien,  Dionysien  und  Thargelien 
auch  an  den  Promethien  und  Hephaistien  musische  Aufführungen  statt- 
fanden, lehrt  C.  I.  A.  II  658.  Ueber  die  späteren  Veränderungen  bei  den 
choregischen  Leistungen  s.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in 
Ath.  3,  229  ff.  Beisch  a.  a.  0.  82  ff.  Beschlüsse  zu  Ehren  von  Agonotheten 
enthalten  C.  I.  A.  II  302.  314.  317.  331.  379.  Ueber  die  Kosten  einer  sol- 
chen Agonothesie  s.  C.  I.  A.  II  379:  xal  dyoovod'itrjg  v7taKOvaoc(s  dv'i^Xoi))asv 
imä  zdlavta  xal  ndXiv  xov  vov  öovg  {inl  xavxriv)  xr^v  iniftiXsiav  xal 
naXoig  xriv  dy€ovo^saC{ctv  iyixsXiaag)  ngoaavriXoDasv  ov%  oXCya  jj^pijftara. 

2)  Ueber  die  Gymnasiarchie  vgl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  609  ff.  Thumser 
a.  a.  0.  p.  88  ff.  Die  Phyle  ist  Siegerin  in  den  Wettkämpfen:  C.  I.  A. 
II  1229  ff.  Die  Unterhaltung  der  yvyi/ifaaiMgxoviiBvoi  bezeugt  Xen.  v.  d. 
Eink.  4,  52.  Lex.  Seguer.  228,  11  ff.:  yvfivacüxgxoi  ot  ägxovxsg  x&v  Xaiina- 
dodgoftuSv    stg    xt^v    iogxrjv    xov    Ilgoy^rj^saig   %al   xov  ^HtpaCoxov   'aal   xov 
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fanden  an  den  Panathenaien^   den  Hephaistien^    den  Promethien 
und  an  dem  Feste  des  Pan  und    der  Bendis   statt.     Die  Kosten 
einer  Gymnasiarchie  für  die  Promethien  werden  uns   auf  1200 
Drachmen  angegeben.^) 
stammapeisung.  üeber  die  Stammspeisuug  oder  iötiaöLg,  welche  in  der  Be- 

wirthung  der  eigenen  Phyle  an  Staatsfesten  bestand,   lässt   sich 
nichts  Bestimmtes  sagen.  ^) 
dvtiöoatg.  Wenn  Jemand  durch  Uebertragung    einer   Leiturgie   einem 

andern  gegenüber,  dessen  Vermögensstand  zur  Uebernahme  der 
Leistung  mehr  geeignet  zu  sein  schien,  in  ungerechter  Weise  be- 
lastet zu  sein  glaubte,  so  war  ihm  die  Möglichkeit  gegeben,  im 
Falle  der  Richtigkeit  seines  Vorhaltes  die  Leistung  auf  den 
andern  abzuwälzen.  Die  Formalität,  vermittelst  der  dieses  ge- 
schah,  hiess  dvtiSoövg^),    ein  Wort,   welches   seiner  Bedeutung 


H'J 


Ilavog,   vcp'  atv  ot  ^cpr^ßoc  dX8i(p6fi6vot  narä  dtaSoxrjv  tQSxovtss  rjntov  tov 
ßonfiov. 

1)  S.  Wecklein  Herrn.  7,  1873,  p.  437  ff.  Fackelwettlänfe  an  den  Pan- 
athenaien:  C.  I.'A.  U  1181.  1229.  Lex.  Seguer.  277,  22  ff.  Phot.  Xaiinadog, 
an  dem  Feste  des  Hephaistos:  C.  I.  A.  II  1340.  Lex.  Seguer.  a.  a.  0.  und 
228,  11  ff.,  des  Prometheus:  Phot.  Xafindg.  Lex.  Seguer.  a.  a.  0.,  des  Pan: 
Her.  6,  105.  Phot.  Xuiindg,  Lex.  Seguer.  a.  a.  0.,  der  Bendis:  Plat.  y.  Staate 
1,  327  ff.   Mommsen  Heort.  425/6.    Kosten  der  Gymnasiarchie:  Lys.  21,  3. 

2)  Die  BGtiaaiq  wird  zu  den  syyLv%Xioi  XBitovqylai  gerechnet  bei  Dem. 
20,  21,  vergl.  auch  21,  156.  Ueber  dieselbe  s.  Boeckh  1,  616/7.  Thumser 
a.  a.  0.  p.  90  ff.  S.  SchoL  zu  Dem.  20,  21  im  Bull.  1,  147:  ißtidtoqBg'  ot 
xdg  (pvXag  iv  totg  dtovvaloig  %al  Uavcc&rjva^oig  [rQecpovtsg.  Is.  3,  80:  nal 
iv  tm  S'^fica  nsyLtrjiiivog  xov  xqitaXavxov  olnov  ^  sl  r^v  yaya/LiijxcDff,  iqvay%d- 
^sxo  av  vn^Q  xfjg  yotfiexTig  ywamog  %al  d'e6(»>oq>6(fuc  itfxiav  xdg  yvvcti%ag. 

3)  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  749  ff.  nahm  für  die  dvxlSocig  folgende  Mög- 
lichkeiten der  Erledigung  derselben  an.  Der  Provocierte  übernahm  die 
Leistung,  zu  der  ihn  der  Provocant  aufforderte,  oder  es  fand  eine  gericht- 
liche Verhandlung  statt,  durch  welche  entschieden  wurde,  wer  die  Leistung 
zu  übernehmen  hatte.  Wurde  der  Provocant  dazu  verurtheilt,  so  war  die 
Sache  damit  erledigt.  Wurde  der  Provocierte  dazu  verurtheilt,  so  konnte 
derselbe  entweder  die  Leistung  übernehmen  oder  mit  dem  ProYOcanten 
sein  Vermögen  tauschen,  worauf  dieser  aus  dem  eingetauschten  Vermögen 
die  Leistung  zu  bewirken  hatte.  Dittenberger  im  Progr.  von  Budolstadt 
1872  hat  dem  gegenüber  die  Möglichkeit  eines  wirklichen  Vermögens- 
tausches geleugnet.  Ihm  beigestimmt  haben  Blaschke  de  autidosi.  D.  i. 
Berlin  1876  und  Max  Fränkel  im  Herm.  18,  442  ff.  1883^  der  sich  specieli 
gegen  die  von  Thalheim  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1877,  613  ff.  begründete 
Ansicht,  welcher  ich  im  Texte  gefolgt  bin,  wendet.  Auf  diesen  Angriff  hat 
Thalheim  geantwortet  im  Herm.  19,  80  ff.  1884,  dem  sich  in  den  Haupt- 
resultaten auch  Illing  de  antidosi.   Berlin  1885  angeschlossen  hat.     Gegen 
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nacli  das  GegeDgeben  oder  die  Gegengabe  für  etwas,  das  man 
empfangen  hat,  und  dann  weiter  das  reciproke  Yerhältniss  des 
gegenseitigen  Auswechseins  von  Gaben  unter  einander  bezeichnet. 
Diese  Bedeutung  hat  die  avxl8o6v^  ursprünglich  auch  im  athe- 
nischen Staatsrecht  als  Umtausch  des  Vermögens  gehabt,  und 
erst  in  übertragener  Bedeutung  diente  das  Wort  auch  zur  Be- 
zeichnung des  gerichtlichen  Verfahrens,  welches  für  gewöhnlich 
an  die  Stelle  des  wirklichen  Umtausches  getreten  war.^)  Es  er- 
giebt  sich  das  aus  den  verschiedenen  Möglichkeiten,  wie  die  An- 
tidosis  ihre  Erledigung  finden  konnte.^)  Derjenige,  welcher  auf 
ungerechte  Weise  zu  einer  Leiturgie  herangezogen  zu  sein 
glaubte,  forderte  denjenigen,  welchen  er  mehr  als  sich  selbst 
zur  Uebemahme  der  Leistung  für  verpflichtet  hielt,  auf,  dieselbe 
zu  übernehmen.^)  Ging  der  Provocierte  auf  diese  Forderung 
ein,  so  war  die  Sache  damit  erledigt.  Weigerte  sich  dagegen 
der  Provocierte,  so  konnte  ihn  der  Provocant  zur  Antidosis,  d.  h. 


sie  noch  mal  Fränkel  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.»  2,  130,  no.  883  ff.  Vergl. 
auch  LipsiuB  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc.^  737  ff.  Bezeugt  ist  uns 
die  Antidosis  bei  der  Choregie:  Lys.  24,  9.  Xen.  Oik.  7,  8,  bei  der  Trier- 
archie:  Dem.  21,  78.    Xen.  a.  a.  0.,  bei  der  nqoBiatpoqai  (Dem.)  42,  6. 

1)  Dittenberger  p.  12  Anmerk.  nimmt  als  ursprüngliche  Form  der  An- 
tidosis einen  wirklichen  Vermögenstansch,  aber  ohne  vorhergehende  richter- 
liche Entscheidung  an.  D.s  Ansicht  p.  8  ff.,  dass  in  den  Zeiten  des  Dem. 
und  Lys.  avt iSoaig  und  ccvrididovai,  immer  'nur  die  [gegenseitige  Beschlag- 
nahme des  Vermögens  durch  beide  Parteien  vor  der  gerichtlichen  Verhand- 
lung bezeichne,  kann  ich  nicht  beitreten.  Ebenso  wenig  der  Ansicht 
Blaschkes  p.  6  ff. ,  der  als  Object  zu  dvtUfUfovai  immer  die  Leistung  er- 
gänzen will.  Nachdem  infolge  der  verwickelten  socialen  und  wirthschafk- 
lichen  Verhältnisse  das  eigentliche  Answechseln  des  Vermögens  selten  ge- 
worden war,  hat  man  avxiSidovai  und  avtCSoaig  zur  Bezeichnung  des  Anti- 
dosis? erfahrens  überhaupt  oder  der  Einleitung  desselben  verwendet.  S. 
niing  a.  a.  0.  16  ff.  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc*  748/4. 
Avtididovai  wird  von  dem  Provocanten  und  von  dem  Provocierten  gesagt. 
S.  Dem.  28,  17. 

2)  Ueber  die  dreifache  Möglichkeit,  die  Antidosis  zu  erledigen  s.  Thal- 
heim p.  613  ff.,  dem  ich  beistimme,  ohne  freilich  mit  ihm  die  (Dem.)  42,  19 
erwähnte  tcqotiXtiois  f&r  die  erste  Aufforderung  zur  Antidosis  zu  halten.  S. 
Fränkel  im  Herm.  18,  458  ff.  lUing  a.  a.  0.  4  ff.  Als  wirklichen  Vermögens- 
tausch fJEissen  die  avxCdoaig  die  Lexikogr.  S.  z.  B.  Lex.  Seguer.  197,  3  ff. 
Lex.  Cantabr.  668. 

8)  So  wird  zum  Verbum  dvtidiSovm  ungenau  als  Object  die  Leistung 
gesetzt  S.  Dem.  21,  78:  dvtiSMvzBg  xgiriQax^ccv.  Xen.  Oik.  7,  8:  otav  ys 
fiB  slg  dvxCSoaiv  %aX£vxai  XQirjQaQx^otg  ^  %oqriyCag, 


406  n.  Antiquarischer  Theil. 

zum  Umtausch  des  Vermögens  auffordern.  Acceptierte  der  Pro- 
vocierte  diese  Aufforderung  —  und  dass  es  bisweilen  geschehen 
ist,  lässt  sich  durch  Zeugnisse  belegen  — ,  so  fand  ein  wirklicher 
Yermogenstausch  statt  und  der  Provocant  leistete  alsdann  die 
Leiturgie  aus  dem  getauschten  Vermögen.^)  Für  gewöhnlich 
freilich  lehnte  der  Provocierte,  wenn  er  sich  zu  der  betreflfenden 
Leistung  nicht  für  verpflichtet  hielt,  auch  diese  Aufforderung  ab 
und  provocierte  eine  gerichtliche  Diadikasie.  In  diesem  Falle 
versiegelte  der  Provocant  das  Vermögen  des  Provocierten,  der 
Provocierte  das  des  Provocauten,  damit  nicht  durch  irgendwelche 
Machinationen  auf  der  einen  Seite  eine  Verdunkelung  des  Ver- 
mögensstandes bewirkt  werden  konnte.  Der  Provocant  und  der 
Provocierte  verpflichteten  sich  durch  einen  Eidschwur  vor  dem 
Beamten,  welchem  das  Präsidium  bei  der  Diadikasie  zustand, 
sich  gegenseitig  ein  genaues  Inventar  ihres  Eigenthums  ein- 
reichen zu  wollen,  was  innerhalb  dreier  Tage  geschehen  musste. 
Gestützt  auf  dieses  Inventar,  dessen  Richtigkeit  durch  einen 
neuen  Eid  zu  beschwören  war,  oder,  wenn  dasselbe  gefälscht  zu 
sein  schien,  auf  andere  Beweismittel,  vertraten  die  beiden  Par- 
teien ihre  Sache  vor  einem  heliastischen  Gericht,  welches  ent- 
schied, wer  von   den  Streitenden   die   Leistung  zu    übernehmen 


1)  Den  Nachweis  von  der  Unmöglichkeit  eines  wirklich  vollzogenen 
Vermögenstausches  haben  die  Vertreter  dieser  Ansicht  durch  innere  Gründe 
zu  erbringen. gesucht.  S.  besonders  Fränkel  im  Herrn.  18,  442  fiP.  Das  ver- 
misste  Zeugniss  dafür,  dass  in  Athen  jemals  ein  Besitzthum  infolge  der 
Antidosis  erlangt  sei,  liegt  bei  Ljs.  3,  20  vor,  wo  ich  die  dC%ag  Idlag  ii 
dvttdoasmg  nur  als  Processe  ansehen  kann,  welche  sich  auf  die  mit  dem 
Umtausch  des  Vermögens  erworbenen  Rechtsansprüche  bezogen.  Die  Er- 
klärung dieser  Worte  bei  Fränkel  a.  a.  0.  461  widerlegt  Illing  a.  a.  0.  lS/4. 
Die  Stellen,  aus  denen  sich  sonst  noch  die  Möglichkeit  eines  wirklichen 
Vermögenstausches  zu  ergeben  scheint,  sind  Dem.  20,  40.  (Dem.)  42,  27, 
Ljs.  24,  9,  für  die  von  den  Gegnern  dieser  Ansicht  verschiedene  Erklärungen 
versucht  sind,  die  sich  aber  von  Willkürlichkeiten  nicht  frei  halten.  Ditten- 
berger  a.  a.  0.  11  hielt  die  Stelle  bei  (Dem.)  42,  27  noch  für  räthselhaft, 
während  Blaschke  a.  a.  0.  15  ff.  und  Fränkel  a.  a.  0.  447  ff.  die  Schwierig- 
keit wegzuerklären  versuchen.  Wenn  Fränkel  dabei  einen  privaten  Ver- 
gleichsvorschlag, der  auf  den  Umtausch  des  Vermögens  hinauslief,  für  mög- 
lich hält,  so  kann  doch,  wie  Thalheim  im  Herm.  19,  83.  90  richtig  bemerkt, 
auch  von  dem  Standpunkte  Fränkels  aus  ein  Vermögenstausch  in  Athen 
nicht  so  unerhört  gewesen  sein.  Ueber  die  von  Thrasylochos  dem  De- 
mosthenes  angebotene  Antidosis  (Dem.  28,  17;  21,  77  ff.)  vergl.  Illing 
a.  a.  0.  24  ff. 


y^:-'  ■:''■  '■■'^v./ ■: 
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hatte.  ^)  Dass  nach  der  gerichtlichen  Entscheidung  der  Provo- 
cierte,  wenn  er  zur  Leistung  verurtheilt  war,  noch  den  vorher 
angebotenen  Yermogenstausch  annehmen  und  so  von  der  Leistung 
befreit  werden  konnte,  halte  ich  nicht  für  wahrscheiolich.  Vor 
der  gerichtlichen  Entscheidung  dagegen  konnte  der  Provocierte 
noch  immer  sowohl  die  Leistung  wie  auch  den  Tausch  annehmen.^) 

Neben  den  ordentlichen   Einnahmen  hatte   der  Staat  B,\ich  ^usserordentuohe 

direde  Einnah' 

ausserordentliche,    welche    gleichfalls   in   directe    und   indirecte        men, 
zerfielen. 

Zu  den  directen  Einnahmen  dieser  Gattung  gehorten  zuerst  imSbang, 
die  imdoöstg  oder  freiwilligen  Beiträge.  Dieselben  wurden  ent- 
weder für  den  Krieg  und  den  Schutz  des  Landes  oder  auch  für 
Opfer  aufgebracht  und  bestanden  bald  in  Geld,  bald  in  Natural- 
leistungen.*) Durch  einen  Volksbeschluss  wurde  zu  freiwilligen 
Beiträgen,  bisweilen  unter  Angabe  des  Maximal-  und  Minimal- 
satzes derselben,  aufgefordert,  und  die  Anmeldung  derselben  er- 
folgte entweder  gleich  in  der  Volksversammlung  oder  in  dem 
Rathe  und  bei  den  Strategen.*)  Nicht  selten  gaben  auch  ein- 
zelne ohne  eine  solche  Aufforderung  bei  besonderen  Gelegen- 
heiten freiwillige  Geschenke.^) 


.^1 


■^ 


"^ 


1)  Für  den  Geschäftsgang  der  gerichtlichen  Antidosis  s.  (Dem.)  42. 
Die  Strategen  riysfivvsg  der  gerichtlichen  Antidosis  bei  der  Proeisphora  und 
Trierarchie:  (Dem.)  42,  4.  Arist.  61,  1  und  meine  Beitr.  n.  s.  w.  58  ff.,  der 
ttQxoiv  bei  der  Choregie  an  den  Dionysien  und  Thargelien:  Arist.  56,  3. 

2)  Dass  nach  der  gerichtlichen  Entscheidung  kein  Tausch  mehr  statt- 
finden konnte,  nehme  ich  mit  Dittenberger  p.  8/9  an.  Die  Möglichkeit,  vor 
der  Entscheidung  von  der  Diadikasie  zurückzutreten,  bezeugt  das  Beispiel 
des  Demosthenes.  Reste  yon  Listen  gerichtlicher  Entscheidungen  in  sol- 
chen leiturgischen  Diadikasien  aus  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts: 
Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  7,  96  ff.  «  C.  I.  A.  II  945 
(wo  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  742,  no.  756  dtsdMccaavto 
lesen  will).   946.  947.    Stschonkareff  a.  dems.  0.  12,  131  ff. 

3)  'BjTcMasig  für  Kriegszwecke   und  zum  Schutz   des  Landes:   Dem. 
•18,  171.    Is.  5,  38.    C.  L  A.  II 834.  380,  für  cultliche  Zwecke:  C.  L  A.  II  980.  i 

981.    Plut.  Phok.  9,  für  den  Bau  eines  Thurmes:  II  982,  für  die  Reparatur 

des  Theaters:   II  984.    inidoaig  in  einem  Schiffe  bestehend:  Dem.  21,  163. 

iniSoOBig  für  die  Ausbesserung  von  Trieren:  C.  I.  A.  II  804Bb  65  ff.    807  c 

51  ff.    808  d  105  ff.     inidoaig  von  Getreide   zu   billigem   Preise:   Mitth.  d.  ;| 

dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  8,  211  ff. 

4)  Yergl.  C.  I.  A.  II  334,  wo  als  Maximalsatz  200,  als  Minimalsatz 
50  Dr.  festgesetzt  werden.  Anmeldungen  von  inMaeig  gleich  in  der  £k- 
klesie:  Dem,  21,  162.    Plut.  Alkib.  10.    Ath.  4,  168  F. 

5)  Beispiele  s.  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  76^5. 

■  f 
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9ia(poQ6.  Für  Kriegszwecke  bestimmt  war  die  \€l<f(poQd,   bei  welcher 

weder  für  die  Waisen,  noch  beim  Zusammenfallen  derselben 
mit  der  Trierarchie  Atelie  existierte.^)  Die  si<fq>0Qd  war  eine 
ausserordentliche  Vermögenssteuer,  und  ihre  Erhebung  wurde  für 
den  einzelnen  Fall  durch  Volksbeschluss  angeordnet.^)  Aufweiche 
Weise  die  Umlage  dieser  Eisphora  im  5:  Jahrh.  erfolgt  ist,  lässt 
sich  mit  Bestimmtheit  nicht  angeben.  Dass  für  dieselbe  die 
4  solonischen  Schatzungsclassen,  deren  Existenz  noch  aus  dem 
Jahre  387/6  inschriftlich  nachweisbar  ist,  massgebend  waren, 
unterliegt  keinem  Zweifel;  nur  wird  man  annehmen  müssen, 
dass  bereits  im  peloponiiesischen  Kriege,  wo  zuerst  wiederholt 
Kriegssteuern  aufgelegt  wurden,  diese  Schatzungsclassen  insoweit 
modificiert  waren,  dass  in  dieselben  nicht  blos  der  Grundbesitz, 
sondern  auch  das  bewegliche  Vermögen  aufgenommen  war.^) 
Höchst  wahrscheinlich  wurde  bereits  vor  der  Schätzung  des 
Nausinikos  zu  gewissen  Zeiten  eine  Revision  der  Schätzung  vor- 
genommen, infolge  deren  unter  Umständen  eine  Versetzung  der 
Steuerpflichtigen  in  eine  höhere  oder  niedere  Classe  erfolgte.*) 
Bei  diesen  Revisionen  scheinen  die  Steuerpflichtigen  ihr  Ver- 
mögen selbst  eingeschätzt  zu  haben,  deren  Ansatz  alsdann  durch 
eine  Gommission  von  iniyqafpBtg ^  welche  wohl  für  jede  der  ver- 

1)  Vergl.  Dem.  20,  18.  Xen.  Oik.  2,  6.  Dem.  20,  28.  S.  Thnmser  de 
civ.  Athen,  munerib.  p.  22  ff.     Ueber  die  Waisen  s.  Dem.  27,  7 ;  28,  4. 

2)  Die  Blötpoqa  keine  Leiturgie:  Thumser  a.  a.  0.  25  ff.  Vergl.  Ib.  fr. 
23.  Ob  man  zur  Beantragung  der  Eisphora  der  adBia  benöthigt  war,  wage 
ich  bei  der  Lückenhaftigkeit  der  betreffenden  Stelle  im  C.  I.  A.  I  32  —  s. 
Dittenberger  Syll.  14  B.  15  ff.  —  nicht  mehr  zu  entscheiden.  Inschriftliche 
Erwähnung  von  slcfpoqaC  im  5.  Jahrh.  C.  I.  A.  I  25,  55.  Vergl.  Thnmser 
de  civium  Atheniens.  munerib.  p.  19  ff. 

3)  Die  solonischen  Schatzungsclassen  sind  inschriftlich  nachweisbar 
um  444:  C.  I.  A.  I  31,  im  Jahre  387/6:  C.  L  A.  II  14.  Erwähnt  werden  sie 
auch  für  das  Jahr  428/7  bei  Thuk.  3,  16  vergl.  6,  43,  für  35^3  bei  Is.  7,  39 
(Blass  att.  Bereds.  2,  517).  428/7  nach  Thuk.  3,  19  erste  Eisphora,  d.  h. 
im  peloponnesischen  Kriege,  wie  ich  jetzt  annehme.  Vergl.  meine  Bei- 
träge u.  s.  w.  128  ff.  Arist.  Ritt.  923  ff.  unterscheidet  bei  der  Eisphora 
zwischen  Reichen  und  Nichtreichen.  Besteuert  wurde  nach  Isokr.  17,  49, 
nicht  nach  392  gehalten  (Blass  att.  Beredsamk.  2,  210),  auch  das  in  den 
Sklaven  angelegte  Vermögen.  Beloch  im  Herm.  20,  246/6  meint,  dass  der 
üebergang  von  der  Natural-  zur  Geldabgabe  erst  im  5.  Jahrh.  erfolgt  sei 
und  dass  die  Anpassung  der  alten  Schatzungsclassen  an  das  im  5.  Jahrh. 
geltende  Münzsystem  bei  Poll.  8,  130  vorliegt. 

4)  Vergl.  das  Epigramm  des  Anthemion  bei  Arist.  7,  4.  Poll.  8,  181, 
der  aus  der  Classe  der  Theten  unter  die  Hippeis  versetzt  war. 
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schiedenen  Schatzungsclassen  anzanehmen  ist,  entweder  bestätigt 
oder  modificiert  wurde. ^) 

Eine  Neuordnung  der  Schätzung  fQr  die  Eisphora,  ver-  Schätzung  de* 
bunden  mit  der  Einrichtung  von  Steuersymmorien  für  dieselbe, 
fand  in  Athen  im  Jahre  378^  unter  dem  Archon  Nausinikos 
statt.  Die  Gesammtsumme  des  attischen  Volksvermögens,  welche 
bei  dieser  Gelegenheit  declariert  wurde,  betrug  nach  der  Angabe 
des  Polybios  6750  Talente,  eine  Schätzung,  die  sich  nach  unseren 
Quellen  in  annähernd  gleicher  Höhe  bis  zum  Ende  des  4.  Jahr- 
hunderts erhielt^)  Boeckh,  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  das 
gesammte  Volksvermögen  Attikas  für  jene  Zeit  auf  30 — 40,000 
Talente  zu  veranschlagen  sei,  erklärt  die  von  Polybios  bezeugte 
Summe  von  5750  Talenten  für  ein  von  dem  Volksvermögen 
verschiedenes  Steuercapital  und  fasst  die  unter  Nausinikos  neu 
geordnete  Eisphora  als  eine  Vermögenssteuer,   für  welche,  um 


1)  Die  im  Texte  gegebene  Darstellung  wird  bezengt  für  die  Metoiken 
durch  zwei  Stellen  bei  Isokr.  17,  eine  Rede,  die  spätestens  392,  also  vor 
der  Schätzung  nnter  Nausinikos,  gehalten  ist.  S.  Blass  att.  Beredsamk. 
2,  210.  Isokr.  17,  49:  zov  avtbv  dh  zovtov  anByqatputo  (JlaaCfov)  yiiSV  iv 
xoiq  tifjLT^ficcatv  mg  dovXov  fista  i&v  oinetmv  rmv  aXlcav  —  41:  jTtQog  Sl  vov- 
xoig  slatpOQÜg  7jft.l!v  ngoatax^süsrig  xal  itigatv  inLyQatpmv  ysvofiivcnv  iyoa 
nlstatov  6Carivsy%a  rmv  ^svmv^  avtog  d^  atgsd'slg  ifiavtip  [ilv  iniyQa'tpa  t^v 
fisyimriv  stocpoQav,  vn^Q  Ilaaioovog  S'  iÖBOfATiv  rmv  avvBmyqatpBmv  Xiycov^ 
ort  Totg  lyLotg  %Qrni,aai  tvy%dvBt  %Q<!oit>Bvog,  Erwähnt  werden  iniygatpBtg 
noch  aus  Lysias  bei  Harp.  iniygcccpiäg  tovg  tiad'sötri'iidxocg  inl  reo  ygdicpBiv, 
onoaov  ocpBÜovatv  siatpigsiv  Big  xo  Srifjtoaiov.  Avalag  iv  xm  nBgl  xrjg  Blaq>o~ 
gäg.  Yexgl,  auch  Lex.  Cantabr.  670.  Lex.  Segner.  254,  5.  Poll.  8,  103.  Die 
Angabe  des  letztem,  dass  die  imygafpBig  xovg  ov%  Btaq)BQovxag  Blaijyov  Big 
x6  SfMcaxriQLov,  scheint  mir  nicht  wahrscheinlich. 

2)  S.  Philoch.  bei  Harp.  avi^iogCa  —  dirjQsdTjaav  dl  ngmxov  'Ad'rjvaiot 
%ccxa  av(»>(WQÜ)cg  ini  NavaivC%ov  ag%ovxog^  Sg  <p7}ai  ^iXoxogog  iv  xij  b' 
*Jx^CSog.  Ob  die  100  Symmorien  bei  Kleidem.  bei  Phot.  vavttQagia  sich  auf 
diese  oder  die  trierarchischen  Symmorien  beziehen,  ist  ungewiss.  Polyb. 
2,  62,  6/7  berichtet:  xig  yäg  vnlg  'AQ^valmv  ov%  £ax6gri%B,  dtoxi.  %a^'  ovg 
TiaiQovg  fiBxä  Grjßaüiiv  Big  xov  ngog  AaKBÖaifiovlovg  ivsßccivov  nöXBfiov  xorl 
fivQ^ovg  fi,lv  i^inBfinov  oxQaxicoxag,  inaxov  S'  inXi^QOvv  rptiy^etg,  oxt  xoxb 
TigivavxBg  dno  xrjg  d^iccg  noiBta%ai  xäg  Big  xov  noXsftov  Blotpogccg  ixtfirjoavxo 
xriv  XB  %(ogav  xtjv  'AxxiTirjv  anaaav  %al  xdg  oluCttg^  bfioloDg  dh  xal  xr^v  Xomiiv 
ova£av*  dXX'  opL<og  x6  avy^nav  xlfitifia  xrjg  d^lccg  iviXmB  xmv  i^ariiaxi'Xttov 
8ia%o6{oig  xal  nBvxri%ovxa  xaXdvxoig.  Dass  diese  Angabe  des  Polyb.  auf 
die  Schätzung  des  Nausinikos  zu  beziehen  ist,  hat  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  637 
gesehen.  Dem.  14,  9  berechnet  fQr  das  Jahr  354/3  das  xl(Ari(i,a  x6  xrig  x^^Qf^s 
auf  6000  Talente.  Ebenso  Philochor.  fr.  161  bei  Müller  fr.  h.  Gr.  1,  409  im 
10.  Buche. 
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bei  elDem  gleichen  Frocentsatz  der  Steuer  für  alle  Schatzungs- 
elassen  doch  das  bedeutendere  Vermögen  stärker,  das  geringere 
schwächer  besteuern  zu  können,  das  Steuercapital  so  festgesetzt 
war,  dass  dasselbe  in  steigender  Progression  von  den  unteren 
Classen  zu  den  höheren  in  den  verschiedenen  Schatzungsclassen 
verschiedene  Bruchtheile  des  Vermögens  ausmachte.  Dem  ent- 
gegen hat  Rodbertus,  die  5750  Talente  des  Polybios  als  die  Ge- 
sammtsumme  des  jährlichen  Nationaleinkommens  auffassend^  die 
unter  dem  Archon  Nausinikos  eingeführte  Eisphora  als  eine 
progressive,  vierclassige  Einkommensteuer  zu  erweisen  versucht, 
bei  welcher  die  Progression  erst  mit  der  zweiten  Classe  be- 
gonnen, in  der  vierten  aber  einen  Steuersatz  von  20  7o  des  Ein- 
kommens ergeben  haben  soll.^)  Die  von  Rodbertus  für  seine 
Auffassung  der  Eisphora  als  einer  progressiven  Einkommen- 
steuer angeführten  Zeugnisse  versagen,  vorurtheilsfrei  betrachtet, 
den  Beweis,  während  die  Ansicht  Boeckhs,  wenn  man  seine 
Hypothese  von  der  Verschiedenheit  des  Steuercapitals  von  dem 
Volksvermögen  zugiebt,  sich  mit  unseren  Quellen  vereinigen 
lässt.^)  Gegen  diese  Hypothese  aber  hat  sich  in  neuerer  Zeit 
Beloch  ausgesprochen,  der  unter  Berücksichtigung  der  Thatsache, 
dass  bei  Steuereinschätzungen  ein  nicht  unbedeutender  Theil  des 
Gesammtvermögens  sich  der  Einschätzung  zu  entziehen  pflegt, 
die  von  Polybios  auf  5750  Talente  angegebene  Gesammt- 
schatzung  des  attischen  Volks  Vermögens  für  das  Jahr  378  als 
richtig  anerkennt.*)  Wie  einerseits  die  von  Beloch  theilweise 
auf  Grund  neuer  Funde  gegebene  Berechnung  des  attischen 
Volksvermögens  auf  realerer  Grundlage  zu  beruhen  scheint,  als 
die  Berechnung  Boeckhs,  so  empfiehlt  sich  dieselbe  andererseits 
auch  dadurch,  dass  sie  den  Zeugnissen  des  Alterthums  ohne  ge- 
waltsame Interpretation   gerecht   wird.*)     Dagegen   werden    die 

1)  Boeckhs  Berechnung  des  attischen  Volksvemiögens  im  St.  d.  Atb. 
1,  638  ff.  Die  Einrichtung  der  Eisphora  unter  Nausinikos:  St.  d.  Ath. 
1,  667  ff.  Rodbertus,  der  bei  Wachsmuth  d.  St.  Athen  1,  582,  1  unbedingte 
Zustimmung  gefunden  hat,  in  den  Jahrb.  f.  Nationalökonomie  und  Statistik 
herausg.  von  HilHebrand  8,  453,  75.    1857. 

2)  Gegen  die  Ansicht  von  Bodbertus  Lipsius  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil. 
1878  p.  289  ff.  Thumser  de  civium  Atheniensium  muneribus  31  ff.  Fränkel 
im  Herm.  18,  314  ff. 

3)  S.  Beloch  im  Herm.  20,  237  ff. 

4)  Beloch  berechnet  das  Volksvermögen  für  Attika  wie  folgt :  Sklaven 
bei  der  Annahme  einer  Zahl  von  60—80,000  Köpfen  (s.  Beloch  BevÖlker. 
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Erörterungen  Belochs  über  die  Einrichtungen  der  Symmorien 
und  über  die  Art  der  Schätzung  des  Vermögens  des  Demosthenes, 
welche  Boeckh  als  Hauptstütze  seiner  Hypothese  verwendet,  als 
gelungen  nicht  gelten  können.^)  Wohl  aber  wird  man,  wenn 
man  vom  Standpunkte  Belochs  aus  die  in  Frage  kommenden 
Stellen  betrachtet,  denselben  vielleicht  durch  die  Vermuthung 
gerecht,  dass  in  der  obersten  Steuerclasse,  zu  der  Demosthenes 
gehörte,  von  25,  Minen  5  Minen,  d.  h.  also  20  7^  des  Vermögens 
als  eventuell  zu  zahlende  Maximaleisphora  eingeschätzt  waren, 
von  der  aber  für  gewöhnlich  nur  bestimmte  Procente  eingezogen 
wurden.  In  den  niedrigeren  Steuerclassen  wird  sich  das  Ver- 
hältniss  der  eventuell  zu  zahlenden  Maximaleisphora  zu  dem  Ein- 
heitssatze von  25  Minen  in  absteigender  Folge  verändert  haben.*) 


d.  griech.-röm.  Welt  84  ff.)  und  bei  einem  Mittelpreis  von  lYg  Mine  =■ 
1500—2000  Tal.  Bewegliches  Vermögen,  da  zur  Zeit  des  Polybios  (2,  62,  4) 
bei  grossem  Luxus  und  entwertbetem  Gelde  die  intnXa  xtogls  aoofiutoav  des 
ganzen  Peloponnes  nicht  6000  Tal.  betrugen,  in  Athen  378/7  nicht  über 
1000  Tal.  Getreideland  bei  der  Annahme  einer  Production  von  jährl.  700,000 
Medimnen,  die,  den  Medimnos  zu  27^  Drachme  gerechnet,  rund  300  Tal. 
und  nach  Abzug  der  Hälfte  des  Rohertrages  für  die  Productionskosten 
160  Tal.  repräsentieren,  mit  8%  (Is-  11»  42)  capitalisiert  gegen  2000  Tal. 
700,000  Medimnen  als  jährliche  Production  ist  hoch  gerechnet,  da  im  Jahr 
329/8  nach  der  eleusinischen  Tempelrechnung  im  Bull.  8,  194,  verglichen 
mit  Dittenberger  Syll.  13,  Attika  nur  366,000  Med.  Gerste  und  39,600  Med. 
Weizen,  also  rund  400,000  Med.  produciert  hat.  Weinberge,  Oelpflanzungen, 
Wälder,  Weiden,  Gebäude  2000  Tal.  Gesammtsumme  des  Volksvermögens 
ungefähr  7000  Tal. 

1)  Was  Beloch  a.  a.  0.  247  ff.  —  s.  auch  Herm.  «2,  371  ff.  —  ausführt, 
halte  ich  für  falsch.  Vergl.  auch  Fränkel  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.»  2  p.  121. 
Richtig  dagegen  bemerkt  er  Fränkel  im  Herm.  18,  314  ff.  gegenüber,  dass 
in  dem  Passus  des  Pachtvertrages  im  0.  I.  A.  II  1058 :  iäv  di  (rtg)  slacpogä 
yiyvTjtai  rj  äXXo  xi  ocn(6ts)ia(ia  tgönq)  öt(a})ovv^  eiacpigsiv  Evtigdtrjv  yiazcc 
x6  ti^rjiuc  nad''  emä  fiväg  das  t^firjfia  jedenfalls  annähernd  den  ganzen 
Werth  des  Grundstückes  repräsentieren  muss.  Denn  die  Pacht  von 
64  Drachmen  entspricht  unter  dieser  Voraussetzung  einer  Verzinsung  von 
T%%,  d.  h.  der  üblichen  Grundrente,  während,  wenn  das  T^(i,7jfia  nur  Yg 
und  darüber  vom  Werthe  des  Grundstückes  betragen  hätte,  die  Verzinsung 
nur  1*72  70  ^^®^  noch  weniger  betrüge.  Auf  das,  was  Fränkel  bei  Boeckh 
St.  d.  Ath.^  2  p.  121/2  hierauf  erwidert  hat,  antwortet  Beloch  im  Herm. 
22,  376/7. 

2)  Demosthenes,  der  Vater,  hinterliess  nach  Dem.  27,  4.  11.  59  un- 
gefähr 14  Tal.  Die  Vormünder  haben  Demosthenes  eingeschätzt  zu  15  Tal., 
ngbg  nevteyiaids'KcctaXoivTOvg  oikovg:  28,  11,  in  die  oberste  Schatzungsclasse : 
27,  7.    Das  Verhältniss  des  Vermögens  zur  Maximaleisphora  verhielt  sich 
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Auch  die  Schätzung  unter  dem  Archon  Nausinikos  scheint  so 
bewerkstelligt  zu  sein,  dass  sowohl  die  einzelnen  Personen^  so- 
weit sie  überhaupt  zur  Eisphora  verpflichtet  waren,  wie  auch 
die  eigenes  Vermögen  besitzenden  Corporationen  die  Hohe  des- 
selben selbst  einschätzten  und  dass  alsdann  diese  Einschätzung 
durch  eine  ausserordentliche  Schatzungscommission  entweder  be- 
stätigt oder  modificiert  wurde.  ^)  Eine  regelmässige  Neuschätzung 
in  bestimmten  Zwischenräumen  halte  ich  nicht  für  wahrschein- 
lich; vielmehr  wird  nur  in  aussergewöhnlichen  Fällen  eine  Revi- 
sion der  Schätzung  durch  Volksbeschluss  angeordnet  sein.  Da- 
gegen muss  es  einen  Weg  gegeben  haben,  auf  welchem  ein 
infolge  eingetretener  Vermögensverluste  zu  hoch  Geschätzter 
eine  Modificierung  seiner  Schätzung  bewirken  konnte.*) 

wie  5:1:  27,  7 ;  28,  4;  29,  59.  Die  Worte  bei  Dem.  27,  9:  SijXov  (ihv  xoCvvv 
v,al  Sti  Tovtoav  (d.  h.  aus  dem  Diagramma  der  Symmorie,  in  dem  als  even- 
tuelle Maximaleisphora  3  Tal.  vermerkt  waren)  iatl  to  nlrj^og  tfjg  ova^ag, 
nsptSTtaldstiOi  xaXdvttßv  ya^  t^Cct  taXavrcc  t£(iriiia'  ravxriv  ri^Covv  slatpsQBiv 
xriv  sietpOQciv  bedeuten:  von  16  Talenten  Vermögen  beträgt  die  Schätzung 
für  die  Eisphora  3  Talente.  Die  Vormünder  hielten  diese  3  Talente  für 
eine  meinem  Vermögen  entsprechende  Eisphora.  Wenn  sich  14  Tal.  in 
10  Jabren  mehr  als  verdreifachten  (Dem.  27,  59),  so  ist  eine  Fixierung  der 
Maximalgrenze  der  Eisphora  auf  Yg  des  Vermögens  für  die  erste  Classe 
immerhin  nach  unserer  Anschauung  ungeheuer,  aber  doch  bei  der  grossem 
Rentabilität  des  Vermögens  und  bei  der  grossem  Opferpflicht  der  Befchen 
in  Athen  erklärlich,  zumal  da  in  Wirklichkeit  diese  Maxim algrenze  bei  den 
Ausschreibungen  der  Steuer  wohl  nie  erreicht  ist.  Demosthenes  hat  in  den 
10  Jahren  seiner  Vormundschaft  18  Minen  Eisphora  gezahlt:  27,  37. 
Maximal-  und  Minimalgrenzen  auch  bei  den  iniSoasig:  C.  I.  A.  11  334. 
V.  Wilamowitz  hat  im  Herm.  22,  218,  3  auf  eine  ähnliche  Einrichtung  in 
Mecklenburg  aufmerksam  gemacht.  Erkundigungen  daselbst  haben  ergeben, 
dass  bei  der  Contribution  (Landessteuer),  welche  auf  Grund  des  Einkom- 
mens und  des  Vermögens  veraulagt  wird,  manchmal  nicht  das  volle  Edict, 
sondern  nur  Yg  oder  Yg  desselben  eingezogen  wird. 

1)  Vergl.  Is.  7,  39:  xal  firiv  not  avxog  'AnoXlodcagog  ov%  mansg  ngo- 
vunrjg  avByQaipaxo  fihv  T^firjfia  y^tTigov  — ,  eine  Stelle,  die  sich  sehr  wohl 
auf  die  Schätzung  des  Nausinikos  beziehen  kann«  S.  über  die  Zeitverhält- 
nisse in  der  Bede  Schoemann  p.  352  ff.  S.  über  die  Selbsteinschätznng 
auch  Dem.  27,  7;  29,  59.  Eisphora  von  Werthen,  die  Corporationen  ge- 
hören: C.  I.  A.  II  600.  1055.  1058.  1059.  S.  auch  Bull.  15,  211.  Eine 
Schatzungscommission  anzunehmen,  berechtigt  die  gleiche  Einrichtung  vor 
Nausinikos.  Auf  sie  beziehe  ich  das  elatpogäv  kniyqatpBiv  im  C.  I.  A.  11  86. 
Wer  sich  der  Einschätzung  entzog,  dessen  Güter  wurden  vielleicht  confis- 
ciert.  Köhler  zieht  hierher  die  fragmentarische  Namenliste  im  C.  I.  A.  11 779 
mit  der  Ueberschriffc:  (t)«^'  Inqa^ri  id{(x(p7i)  — atlfirjta  ovxa  — 

2)  Eine  solche  durch  Volksbeschluss  decretierte  Neuschätzung  bezeugt 
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Die  Gesammtheit  der  Steuerpflichtigen  war  in  eine  bestimmte  symmorien. 
Anzahl  von  Symmorien  eingetheilt,  von  denen  jede  mit  einem 
'^yeficiv,  dessen  Ehrenamt  wohl  immer  dem  Reichsten  der  Sym- 
morie  zustand,  an  der  Spitze  einen  annähernd  gleichen  Bruch- 
theil  der  Gesammtschatzung  repräsentierte.  Die  erste  Schatznngs- 
classe  bildeten  die  300  Reichsten.^)  Die  Vertheilung  der  Steuer- 
pflichtigen auf  die  einzelnen  Symmorien  war  Aufgabe  der 
Strategen.^) 

War   durch   Volksbeschluss    eine   Eisphora    von    einer    be-  ifodus  der  Er- 

hibung  der 

stimmten  Höhe  ausgeschrieben,  so  wurde  dieselbe  zuerst  auf  die     Eisphora. 
einzelnen  Symmorien  vertheilt.     Innerhalb  einer  jeden  Symmorie 
wurde  alsdann  eine  Liste  angefertigt,  in  welcher  die  Zahlungen 
der  einzelnen  Symmoriemitglieder  nach  ihrer  Ein^schätzung  ver- 
rechnet waren.*)    Auf  Grund  dieser  so  aufgestellten  Listen  trieb 


Said,  dvaavvta^ig'  tcc  8LayByQ0i(i(i^va  tt^iqiiata  talg  aviifiOQlaig  oxav  do^rj 
tm  drifiO}  XQ^^aiv  nQoad"rj%7ig  ^  oi(pai>Qiasoag  %al  %Xaivtai  xovg  tovzo  nqd^ovtagj 
tovxo  dvaavvtcc^iv  nalovaiv.  Eine  ModificieruDg  der  Schätzung  des  ein- 
zelnen auch  ohne  eine  solche  allgemeine  Neuschätzung  muss,  wie  bei  den 
300  7CQO£i.a(psQovt8g  (s.  (Dem.)  42,  6),  so  auch  bei  den  übrigen  Eingeschätzten 
möglich  gewesen  sein. 

1)  Dass  zu  den  Symmorien  alle  Steuerpflichtigen,  nicht  blos  die 
1200  Beichsten  gehörten,  jiehme  ich  mit  Lipsius  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil. 
1878  p.  294  fif.  an.  Die  1200  bildeten  die  trierarchischen  Symmorien.  DafSr 
spricht  der  umstand,  dass  Philochor.  von  der  Einrichtung  der  Symmorien 
unter  Nausinikos  im  6.  (s.  Harp.  avfifiOQ^a),  der  1200  aber  erst  im  6.  (s. 
Harp.  %CXloi  Siatioaioi)  Buche  gehandelt  hat  und  dass  sich  von  der  Existenz 
der  1200  vor  Anwendung  der  Symmorienverfassung  auf  die  Trierarchie 
nirgends  eine  Spur  findet.  Einen  directen  Beweis  gegen  das  frühere  Vor- 
handensein der  1200  bietet  Dem.  21,  165,  der  die  Einrichtung  der  trier- 
archischen Symmorien  berichtet  mit  den  Worten:  Sts  ngcötov  filv  diccnoaiovg 
xai  xiXiovg  nBnonQTiazs  avvzslsig  vfisig.  Durch  diese  Annahme  wird  die 
höchst  auffallende  Eigenthümlichkeit  der  Einrichtung  vermieden,  dass  alle 
Steuerpflichtigen  zwar  steuerten,  aber  nicht  alle  den  Symmorien  angehörten, 
wie  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  684  S.  annimmt.  Dass  alle  steuerten,  bezeugt 
Dem.  1,  20;  2,  31.  rjysfimv  aviifWQ^ag  war  Demosthenes  10  Jahr  während 
seiner  Unmündigkeit:  Dem.  28,  4;  21,  157.  Harp.  7iys(imv  avfifiog^ag.  Nach 
Is.  6,  60,  gehalten  364/3  (s.  Schoemann  p.  322),  müssen  ot  tquickoolol  da> 
mals  schon  längere  Zeit  die  erste  Schatzungsclasse  gebildet  haben.  Dass 
es  für  die  Eisphora  20  Symmorien  gab,  ergiebt  sich  nicht  nothwendig  aus 
Dem.  14,  16.  17,  weil  dort  die  trierarchischen  Symmorien  gemeint  sind. 

2)  S.  Dem.  39,  8. 

3)  Jede  Symmorie  hatte  eine  Liste  mit  den  Schätzungen  der  zu  ihr 
gehörigen  Symmoriemitglieder.  S.  Lex.  Segaer.  236,  9:  didygafifia  xh  avv- 
r^fjiriiuc  xrig  ovoCag  Suiygainia  iHuXstto^  iv  qt  iveyiyQantOj  tl  t-AaGzog  i%BV 
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in  der  ersten  Zeit  nach  dem  Arehontat  des  Nausinikos  der  Staat 
selbst  die  Eisphora  von  den  Steuerpflichtigen  ein.^)  Wohl  nicht 
lange  nach  362/1  wurde  der  Modus  der  Erhebung  der  Eisphora 
insofern  verändert,  als  die  300  Reichsten  unter  den  Steuerpflich- 
tigen die  6esammtsumme  der  ausgeschriebenen  Eisphora  dem 
Staate  zunächst  vorschiessen  mussten.  Ihre  Aufgabe  war  es 
alsdann,  nachdem  sie  den  auf  sie  fallenden  Theil  der  Steuer  ab- 
gezogen hatten,  den*  Rest  derselben  von  den  übrigen  Steuer- 
pflichtigen nach  den  Steuerlisten  einzuziehen.^)  Dieser  Vorschuss 
der  Reichen  hiess  nQOBi6(poQci  und  galt  insofern  für  eine  Leiturgie, 
als  bei  derselben  die  Antidosis  zulässig  war.^) 


und  bei  Said,  dvccavvtu^ig'  ra  SLaysy^a^ifiiva  xi(jL'q(UJCta  xatg  avfi(iOQiaig, 
Die  Liste  der  einzelnen  Posten,  welche  für  eine  bestimmte  Eisphora  von 
den  einzelnen  Mitgliedern  der  Symmorie  zu  zahlen  waren,  wurde  in  jeder 
Symmorie  von  dem  ÖiccyQaqpsvg  auf  Grund  der  Schatzungsliste  zusammen- 
gestellt und  hiess  auch  SidyQafjL^a,  S.  Harp.  ötdyQafjLfMC'  ^TnsqCdrig  iv  ta 
ngog  'Eninlia,  to  tattofisvov  iv  ratg  avfifiOQtaig^  bnoaov  ^ttaarov  avdga 
slacpiQBtv  $£1,  ixdtTSto  dl  ov  to  avto  n&civ ,  dlXd  nqog  fqv  t£fi,rjaiv  zrjg 
ovaiag,  nsql  tovttov  aafpietccta  SsÖT^XcoTisv  ^TnsQ^Tjg  iv  reo  %atd  üoXvsvntov 
TtSQl  Siaygoifiiiatog,  diayqacpsvg  {lbvxoi  iatlv  6  naO'iaTdfisvog  iv  zaüg  avfir- 
fiogtaig  inl  tm  öiaTiQtvai,  noaov  Enaatog  ocvtjq  stösvsynsLV  6q>s£Xsi,  mg  6 
avtbg  ndXiv  cpavBQOv  noisi  iv  rm  xocTa  UoXvsv'ktqv,  Vergl.  Suid.  Sidygap^yM, 
öiayQacpsvg.  diaygdiifiata.  Lex.  Seguer.  241,  3;  236,  13.  Die  hier  an- 
genommene doppelte  Bedeutung  von  SuxyQafifia  ist  nicht  auffaHend.  Vergl. 
Boeckh  in  d.  Seeurk.  204. 

1)  S.  Dem.  22,  64;  24,  166.  Lys.  29,  9.  Bei  der  Bezahlung  der  Eis- 
phora führten  öffentliche  Sklaven  als  dvTiygatpSLg  die  Gegenrechnung. 
S.  Lex.  Seguer.  197,  24.  Dem.  22,  70/1.  Nach  Suid.  i%Xoysi^g  nahmen  diese 
die  Eisphora  ein.  Wer  die  Eisphora  nicht  zahlte,  dessen  Gut  wurde  vom 
Staate  verkauft.  S.  Suid.  nouXritrig.  Phot.  ntoXrixaC.  Die  Symmorien  der 
Meioiken  hatten  xai^Caii  PolL  8,  144. 

2)  Ueber  die  Veränderung  in  dem  Modus  der  Steuererhebung  s.  Lipsius 
a.  a.  0.  p.  297  ff.  Die  nqoBic(poqd  begegnet  uns  zuerst  im  Jahre  362/1,  wo 
die  Buleuten  eine  Liste  aufstellen  sollen  von  denen,  die  für  ihre  Demoten 
die  nQOBi<S€poqd  leisten  sollen:  Dem.  50,  8.  Ich  vermuthe,  dass  man  von 
dieser  noch  immer  schwerfälligen  Einrichtung  bald  dazu  kam,  die  300  Reich- 
sten den  Vorschuss  leisten  zu  lassen,  wie  es  (Dem.)  42,  25  angiebt.  Die 
nQosiatpBQOvtsg  treiben  die  einzelnen  Quoten  wieder  ein:  Dem.  50,  9.  Li- 
Bchriftliche  Erwähnung  der  nQosiaqpogd  noch  im  3.  Jahrb.:   C.  I.  A.  II  380. 

3)  Vergl.  (Dem.)  42,  4.  5.  Dass  die  sonstigen  Bestimmungen  für  die 
Leiturgien  —  keiner  braucht  zwei  Leitargien  zu  gleicher  Zeit  und  keiner 
dieselbe  Leiturgie  zwei  Jahre  hinter  einander  zu  leisten  —  auch  für  die 
XQosiatpoQd  gültig  waren,  scheint  mir  nach  dem  Charakter  derselben  trots 
Dem.  50,  9  unmöglich. 
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Die  ausserordentliche  indirecte  Einnahme  des  Staates  bestand  Ausserordentuae 
in  der  von  Privaten  für  den  Staat  zu  leistenden  tQi7iQaQ%Cay  ein  *   nahnten! 
Ausdruck,   welcher  auch  nach  der  Einführung  der  Tetreren  und 
Penteren  beibehalten  wurde.^)  Die  ursprüngliche  Form  der  Trier-    Tnerarchie.        :^ 
archie,  welche  nur  in  zweijährigen  Zwischenräumen  übernommen 
zu  werden  brauchte  und  von  welcher  nur  wenige  befreit  waren, 
war  die,  dass  ein  einziger  dieselbe  leistete.     Erst  als  im  Verlauf  syntrurarchie. 
des  peloponnesischen  Krieges  das  Vermögen  der  einzelnen  Bürger 
stark  mitgenommen  war,  wurde  es  gestattet,  zuerst  nachweisbar 
im  Jahre  405/4,  dass  zwei  Trierarchen  zusammen  für  ein  Schiff 
die  Trierarchie  übernahmen,  wobei  dann  die  Führung  desselben 
entweder  einem,  welcher  den  andern  mit  vertrat,  ein  ganzes  Jahr 
oder  einem  jeden   von  ihnen   6  Monate   oblag.     Trierarchie  und 
Syntrierarchie  haben  sich  je  nach  dem  Vermögen  der  zu  dieser 
Leistung  Verpflichteten  auch  nach  der  Beendigung  des  pelopon- 
nesischen Krieges   bis  zur  Einführung  der  trierarchischen  Sym- 
morien  neben  einander  erhalten.*) 

Im  Jahre  357/6  wurde  durch  das  Gesetz  des  Periandros  die  Trierarcjusche 
fdr  die  Aufbringung  der  Eisphora   eingeführte  Symmorienverfas- 
sung  mit  einigen  Modificationen  auf  die  Leistung  der  Trierarchie 
übertragen.^)     Es  wurden  nämlich   die   1200  Reichsten  aus  den 


^ 


1)  Trierarchen  von  Trieren  und  Tetreren:  Seeurk.  XVII a  18 ff.  p.  663  ff, 
=»  C.  I.  A.  U  812  a.  17  ff.  einer  z^ia%6vzoqog'.  XIV  a  95  ff.  p.  455  —  C.  I.  A. 
11809  a  91  ff.  Trierarch  einer  Pentere  bei  Polyb.  16,  5,  1.  Vergl.  Boeckh 
Seeurk.  167.  Für  die  gaitize  folgende  Darstellung  genügt  es  hier  ein  für 
alle  mal  auf  die  grundlegenden  Untersuchungen  Böeckhs  St.  d.  Atb.  1,  699  ff. 
Seeurk.  166  ff.  zu  verweisen,  wenn  ich  auch  in  manchen  Punkten  eine  ab- 
weichende Ansicht  vorgetragen  habe.  Zu  vergleichen  ist  auch  Thumser 
de  clv.  Atheniens.  munerib.  p.  58  ff. 

2)  Syntrierarchie  ist  zuerst  nachweisbar  405/4:  Isokr.  18,  59.  60.  Lys. 
32,  24  bietet  keine  bestimmte  Angabe.  Ablösung  des  einen  Syntrierarchen 
durch  den  andern  nach  6  Monaten:  Dem.  50,  39.  68.  üeber  das  Neben- 
einanderbestehen von  Trierarchie  und  Syntrierarchie  s.  Is.  5,  36,  gehalten 
um  390  (Schoemann  z.  Is.  p.  290  ff.):  aXXa  ^triv  XQiTjgdQxoov  toaovtouv  nuta- 
atad'ivtcav  ovt'  avtog  itQirjqdqxrjaBv  ov^'  itigco  avfißsßX7i%sv  iv  toiovxotg 
%aiQOLg.  —  Das  Genauere  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  708  ff.  Den  zweijährigen 
Zwischenraum  zwischen  zwei  Trierarchien  bezeugt  Is.  7,  38.  Befreiung  der 
9  Archonten:  Dem.  20,  18.  27.  28.  Wer  sonst  noch  von  der  trierarchischen 
Leistung  befreit  war,  lehrt  Dem.  14,  16.  Vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  702  ff. 
Thumser  a.  a.  0.  p.  118  ff. 

3)  358/7  freiwillige  Trierarchen:  Dem.  18,  99.  Die  erste  in  einer  Sym- 
morie  geleistete  Trierarchie  ist  nachweisbar  für  das  Jahr  357/6 :  (Dem.)  47, 44. 
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Symmorien  für  die  Eisphora  in  20  trierarchische  Symmorien  mit 
je  60  Mitgliedern  eingetheilt^)  Auch  hier  wird  man  natur- 
gemäss  die  Eintheilung  so  vorgenommen  haben,  dass  jede  Sjm- 
morie  einen  annähernd  gleichen  Bruchtheil  der  Gesammtschatzung 
der  1200  repräsentierte.  Dem  gemäss  waren  auch  gewiss  die 
vorgenannten  300  gleichmässig  auf  die  20  Symmorien  vertheilt*) 
Das  Ehrenamt  der  fjys^iovsg  verwalteten  auch  in  diesen  Sym- 
morien ebenso  wie  in  denen  der  Eisphora  die  Reichsten ,  neben 
denen  es  noch  iTCi^iiskr^tai  der  Symmorien  gab.  Mit  diesen  ijti- 
^skritaC  identificiere  ich  die  sogenannten  20,  welche  mit  den 
Strategen  die  Vertheilung  der  trierarchischeu  Leistungen  unter 
die  Mitglieder  der  Syramorie  vornahmen.^)  Das  Normalschema 
der  trierarchischeu  Symmorien  entsprach  jedoch  hinsichtlich  seiner 
Zahlenfestsetzungen  keineswegs  den  thatsächlichen  Verhältnissen^ 
da  unter  den  1200  reichsten  Athenern,  welche  diese  Symmorien 
bildeten,  sich  immer  eine  grosse  Anzahl  befand,  welche  zeitweise 
von  der  Leistung  der  Trierarchie  befreit  war.     Lifolge   dessen 


6   S\    vofiog   6   xov  nsQtccvdqov  — ,  xa^'    ov    at  avy^iMtg^ai   avvsxax^ßctv: 
(Dem.)  47,  21.    S.  Boeckh   St  d.  Ath.  1,  720  ff.    Seeurk.  184/5. 

1)  Es  ist  dieses  die  Ansicht  von  Lipsius,  die  dieser  in  den  Jahrb.  f. 
cl.  Phil.  1878  p.  294  ff.  nach  meiner  Ansicht  überzeugend  begründet  hat. 
Das  Normalschema  von  20  Symmorien  mit  je  60  Mitgliedern  bezeugt  Dem. 
14,  17.  üeber  die  Gesammtzahl  1200  s.  auch  Dem.  21,  155.  Lex.  Segler. 
238,  31;  300,  28.  Harp.  x^^ot  dufKoaioi,  Dass  die  Symmorien  nicht  nach 
den  Fhylen  geordnet  waren,  bezeugen  die  Seeurkunden.  S.  Boeckh  Bee- 
urk.  p.  186. 

2)  Ueber  die  Tgtanoaiot  in  den  trierarchischeu  Symmorien  s.  Dein.  g. 
Dem.  42.  Ich  beziehe  die  aus  dem  Zusammenhange  gerissenen  Worte  des 
Hypereid.  bei  Harp.  avufiOQ^of  slal  yaQ  iv  t^  avfifiOQ^  inccatj^  nsvzsneU- 
dsyia  avdgsg  auf  die  15,  welche  sich  von  den  800  iu  jeder  Synunorie  be- 
fanden. Diese  Ansicht  hat  Parreidt  disput.  de  instituto  eo  Athen.,  cuius 
ordinat.  et  correct.  or.  nsgl  av^iMQimv  inscripta  suadet  Dem.  Marburg  1827 
p.  36  zuerst  angestellt.  Die  Einwürfe  Boeckhs  Seeurk.  p.  180  dagegen 
halte  ich  nicht  für  stichhaltig. 

3)  Dass  die  Hegemonen  der  Symmorien  die  Reichsten  waren,  lehrt 
Dem.  18,  102  ff.  312.  Dem.  18,  103  fügt  ihnen  noch  rovg  dsvtigavg  lud 
TQ^tovg  hinzu.  'Eni[ii,6X7jtccl  ot  iv  taig  avfifiOQtocig  werden  erwähnt  (Dem.) 
47,  21.  22.  24.  In  einer  Uebergaburkunde  der  Werftenaufseher,  yermuthlich 
aus  dem  Jahre  334/3,  heisst  es:  tovzu)  avvzQn^Qccqx^''^  ^^  ütifarriyol  7ud 
sünoatv  naxiatriaav  naxoc  yi,vav  xov  dtocyQciit>^a)tog  'OviqtOQa  'Ov{'i^roQog 
M8U)zia  —  (s.  Beil.  A  72  ff.  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath. 
4,  80  »  C.  I.  A.  U  804  b,  63  ff.,  wo  die  20  mir  wahrscheinlicher  mit  den  imr- 
It^slrjta^  als  mit  den  TiysfjLovsg,  wie  Köhler  p.  87  will,  zu  identificieren  sind). 
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sind  denn   auch   die  gesetzlich  für  die  Leistung  der  Trierarchie 
bestimmten  1200  niemals  vollzählig  gewesen.^) 

Während  früher  die  Schiflfe  den  einzelnen  Trierarchen  zu- 
gewiesen wurden,  wurden  während  des  Bestehens  der  trierarchi- 
schen  Symmorien,  wie  es  scheint,  die  Schiffe  den  einzelnen  Sym- 
morien  zugetheilt.^)  Je  nach  der  Anzahl  der  auszurüstenden 
Schiffe  wurden  die  finanziellen  Kräfte  der  Symmorien  mehr  oder 
weniger  angestrengt.  Hierbei  scheint  die  Ordnung  der  finan- 
ziellen Leistungen  die  gewesen  zu  sein,  dass  innerhalb  der  ein- 
zelnen Symmorien  eine  je  nach  dem  Vermögen  der  einzelnen  und 
nach  der  Zahl  der  auszurüstenden  Schiffe  wechselnde  Anzahl  von 
Mitgliedern  derselben  zu  einer  Syntelie  zusammengelegt  wurde, 
welche  die  Trierarchie  eines  Schiffes  zu  übernehmen  hatte.  Zur 
eigentlichen  Führung  des  Schiffes  wurde  aus  der  Mitte  der  Syn- 
telie ein  Trierarch  deputiert,  welcher  nach  Ablauf  seiner  Amts- 
zeit durch  ein  anderes  Mitglied  derselben  ersetzt  wurde.*) 

1)  Befreit  sind  nach  der  Berechnung  des  Dem.  14,  16  von  den  1200 
Yermögen  gegen  480  gewesen,  und  zwar  bildete  diese  Classe  der  Befreiten 
das  Vermögen  der  Erbtöchter,  der  Waisen,  derjenigen,  die  vom  Staate  als 
Eleruchen  ausgesandt  waren,  das  ungetheilte  Gesammterbe  von  Brüdern 
oder  Verwandten,  die  einzeln  nicht  mehr  die  trierarchische  Schätzung  be- 
sassen  (s.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  704/6.  Schaefer  Dem.  1\  421,  4,  während 
Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc*  602,  321  unter  noivoavincc  die 
Güter  von  Corporationen  versteht).  Ausserdem  mussten  auch  eo  ipso  die 
dSvvaxoi  befreit  sein,  d.  s.  diejenigen,  welche  die  trierarchische  Schätzung 
nicht  mehr  besassen,  wenn  sie  auch  nominell  noch  zu  den  1200  gerechnet 
wurden.    S.  Boeckh  a.  a.  0.  703. 

2)  S.  die  Seeurk.  VII.  VIII  p.  347  ff.  =-  C.  I.  A.  II  800.  801,  wo  dieses 
auf  die  Weise  ausgedrückt  wird,  wie  das  folgende  Beispiel  zeigt:  VII  30 
p.  349  =  C.  I.  A.  II  800  b,  27  ff.  UsQiazsQoi,  imaiis(v7Js)  dBo{n>iv7i)  'Hyrielov 
^Qyov,  Krj<pia£ov  TQi'iioQv{oCov)  avii(fioQia),  Boeckh  Seeurk.  p.  186  ver- 
muthet  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  von  avfifiogia  abhängige 
Name  den  Hegemon  der  Symmorie  bezeichnet. 

3)  ZvvTsXsCg  werden  die  1200  genannt  bei  Dem.  21,  166.  Dem.  20,  23 
räth  stg  awniXsiav  dyaystv  rag  xogriyCag  mansg  tag  TQifiqaqx^^S*  Eine  Er- 
klärung dieser  avvtsXsig  giebt  Et,  M.  avvtsXrjg  —  ots  ot  xQiriQaQxovvtBg 
vsmg  fificcg  ctfia  ins^sXovvzo,  avvtEXsi^g  iXiyovto,  Auf  solche  GvvxiXBion,  sind 
zu  beziehen  die  Worte  des  Hypereid.  bei  Harp.  avtifioQ^w  soog  filv  ot 
nXovCKoratoi  nagayigovS^svoi  triv  noXiv  avfinBvts  xal  avvs^  zgLriQaQxovvxBg 
fiitqia  dvi^XtaiioVj  riGvxCotv  fiyov  ovtoi.  Aus  den  Seeurkunden  lernen  wir 
üvvTsXsiai  von  3  (IV  h  =  C.  I.  A.  II  793  h.  V  d  16  ff.  =  796  f.  X  c  =  803  <0, 
6,  6  und  7  (X  e.  f  =»  803  e.  f)  Mitgliedern  kennen.  Dass  bei  gerechter  Ver- 
theilung,  wenn  eine  sehr  starke  Flotte  ausgerüstet  wurde,  unter  Umständen 
auch  einer  oder  zwei  eine  Trierarchie  übernehmen  mussten,  ist  nach  dem 

Gilbert,  griech.  Staataalterth.  L    2.  Aufl.  27 
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Reform  des  De-  Da  innerhalb  der  Symmorien  die  Reichen  die  Anordnungen 

mosthenes. 

ZU  treffen  und  die  Beiträge  auf  die  einzelnen  Mitglieder  zu  ver- 
theilen  hatten;  so  fingen  sie  bald  an ,  die  Lasten  innerhalb  der 
Symmorien  so  zu  vertheilen,  dass  sie  selbst  möglichst  ausgedehnt 
von  denselben  verschont  blieben.^)  Um  diesen  Missständen  ab- 
zuhelfen, hat  Demosthenes  als  Vorsteher  des  Seewesens  höchst 
wahrscheinlich  im  Jahre  340/39,  nachdem  er  bereits  im  Jahre  354 
in  seiner  Symmorienrede  ein  eventuelles  Reformprogramm  der 
Bürgerschaft  zur  Erwägung  gestellt  hatte,  allerdings  nach  an- 
deren Grundsätzen,  als  wie  sie  in  jener  Rede  vorgetragen  werden, 
eine  Reform  der  trierarchischen  Leistungen  vorgenommen.^) 
Demosthenes  bewirkte  durch  sein  Gesetz,  wohl  mit  Beibehaltung 
der  Symmorien,  dass  die  Schätzung  eines  jeden  in  Wirklichkeit 


Charakter  der  Symmorienverfassung  nicht  ausgeschlossen.  Syntrierarchien 
aus  der  Zeit  der  Symmorienverfassung:  Dem.  24, 11.  (Dem.)  47,  78.  Seeurk.  Vd 
p.  337  ff.  «=  C.  I.  A.  II  796  f,  wo  795  d  für  ein  Schiff  auch  nur  ein  Trierarch 
genannt  wird,  dessen  Leistung  sich  zeitlich  freilich  nicht  bestimmen  lässt. 
Ebenso  803  e.  Der  Trierarch  übergiebt  das  Geräth  t&  8ia86x<p ,  og  av 
^l&Tj  h  rrjg  avibyioqlotQ  inl  trjv  vavv:  (Dem.)  47,  29.  Thumser  de  civ.  Athe- 
niens.  munerib.  p.  66  ff.  erklärt  die  verschiedene  Grösse  der  Syntelien  da- 
mit, dass  die  1200  in  verschiedene  Classen  eingetheilt  seien  und  dass  für 
jede  Classe  festgesetzt  sei,  wie  viele  zusammen  und  gleichmässig  die  Trier- 
archie  za  übernehmen  hatten. 

1)  Die  in  der  Vertheilung  der  Lasten  innerhalb  der  Symmorien  ein- 
gerissenen Missbräuche  schildert  Dem.  18,  102  ff.;  21,  155.  Wenn  Dem. 
18, 104  von  Syntelien  von  je  16  Personen  spricht,  die  eine  Trieratchie 
leisteten,  so  kann  sich  das  nur  auf  eine  Zeit  beziehen,  wo  der  Staat  sehr 
wenige  Schiffe  brauchte  und  deshalb  innerhalb  der  Symmorien  für  die 
einzelnen  Schiffe  grosse  Syntelien  gebildet  werden  konnten.  Denn  es  ist 
festzuhalten,  dass  die  Mitgliederzahl  der  einzelnen  Syntelien  je  nach  der 
Grösse  der  auszurüstenden  Flotte  wechseln  musste.  Man  hatte  höchst  wahr- 
scheinlich während  der  ganzen  Zeit  der  Symmorien  für  eine  Anzahl  von 
Schiffen,  selbst  wenn  diese  friedlich  in  den  Werften  lagen,  aus  den  Sym- 
morien genommene,  fest  bestimmte  Trierarchen,  die  eine  Syntelie  vertraten. 
S.  Boeckh  Seeurk.  p.  168.  Diese  Syntelien  mögen  regelmässig  16  Personen 
umfasst  haben  und  Demosthenes  stellt  allerdings  mit  rhetorischer  üeber- 
treibung  diese  seinen  Einrichtungen  gegenüber. 

2)  üeber  das  Reformprogramm  in  der  Symmorienrede  s.  Dem.  14,  16'ff. 
Vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  727  ff.  Schaefer  Dem.  1\  417  ff.  Dass  dieses 
Programm  nicht  zur  Ausführung  gekommen  ist,  nehme  ich  mit  Schoemann 
de  comit.  291,  20  und  Schaefer  a.  a.  0.  p.  424  an.  üeber  die  Zeit  seiner 
wirklich  durchgeführten  Reform  s.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  7  41  ff.  Seeurk.  189  ff. 
Schaefer  Dem.  2\  494.  Dass  Demosthenes  damals  das  ausserordentliche 
Amt  eines  imatuti^g  tov  vavtiyiov  bekleidete,  bezeugt  Aischin.  g.  Ktes.  222. 
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der  Massstab  für  seine  trierarchische  Leistung  wurde,  deren 
Maximalhöhe  zu  der  Ausrüstung  von  zwei  KriegsschiflFen  ver- 
pflichtete. Wer  ein  vollständiges  trierarchisches  Vermögen  nicht 
besassy  trug  mit  anderen  zusammen  zu  einer  Trierarchie  nach 
dem  Procentsatze  seines  Vermögens  bei.  Desgleichen  wurden 
auch  diejenigen,  welche  mehr  als  ein  einfaches,  weniger  als  ein 
doppeltes  trierarchisches  Vermögen  besassen,  neben  der  für  das 
einfache  Vermögen  zu  leistenden  Trierarchie  mit  dem  üeber- 
schusse  noch  zu  einer  Antheilleistung  für  eine  zweite  Trierarchie 
herangezogen.  Mehr  als  zwei  Trierarchien  zu  leisten  war  keiner 
verpflichtet.^) 

Eine  Abänderung  hat  das  demosthenische  Gesetz  wohl  nicht  Aenderung  des 
lange   nach   seiner   Einführung   durch   Aischines   erfahren,   über 
deren  Tragweite  wir  aber  nicht  unterrichtet  sind.  Die  allgemeinen 
Grundsätze  des  demosthenischen  Gesetzes  scheinen  indessen  auch 
in  der  Folgezeit  in  Gültigkeit  geblieben  zu  sein.^) 

Was   den   umfang  der   trierarchischen  Leistung  betrifiPt,  soumfangdertner- 
lieferte   der  Staat   dem  Trierarchen   das   Schiflf  und    auch    wohl       stung. 
regelmässig  die  zu  demselben  gehörigen  Geräthe   und   den  Sold 
und  das   Verpflegungsgeld   für   die  Mannschaft.     Der   Trierarch 
dagegen  hatte   für  die  Erhaltung  des  Schiffes  und   der  Geräthe 
während  der  Zeit  seiner  Trierarchie  zu  sorgen,  wenn  auch  selbst- 

1)  Eine  allgemein  gehaltene  Schilderung  der  Grundsätze  seines  Ge- 
setzes giebt  Dem.  18,  102  ff.  Dagegen  verwerfe  auch  ich  (s.  Schaefer  Dem. 
2^,  490,  3)  das  Dem.  18, 106  eingeschobene  Actenstück  als  unecht^  besonders 
deswegen,  weil  nach  Dem.  18,  104  des  dort  gesuchten  Gegensatzes  wegen 
die  doppelte  Trierarchie  die  höchste  durch  das  demosthenische  Gesetz  auf- 
erlegte Leistung  gewesen  zu  sein  scheint.  Da  die  300  Reichsten  durch 
dieses  Gesetz  besonders  betroffen  wurden,  so  erklären  sich  Ausdrücke  wie 
vofiod'STT^Gag  nsgl  töav  tQianoßLoav  bei  Aischin.  g.  Etes.  222,  wie  insidr]  8h 
xavta  %axi8Giv  Jrifioad'svrjg  voiiovg  ^'•d'T^xa  tovg  tQt^anoaiovg  xi^iriqaQ%Biv  xal 
ßaqBZai  ysyovaaiv  at  xQiriqaQxlai  bei  Hypereid.  b.  Harp.  avfiitogla,  S.  auch 
Poll.  8,  100.  Beispiele  von  Trierarchien  und  Antheilsleistungen  bei  Boeckh 
Seeurk.  p.  191  ff.  Vergl.  C.  I.  A.  II  804  a  72  ff.  b  16 ff.  43ff.  Bb  Iff.  808a 
37  ff.  809  a  1  ff.  Ueber  das  Gesetz  des  Demosthenes  s.  auch  Schaefer 
Dem,  2  S  490  ff. 

2)  S.  Dem.  18,  312.  Aischin.  g.  Ktes.  222.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  746  a. 
Schaefer  Dem.  2\  493,  4.  Üeber  das  Fortbestehen  der  demosthenischen 
Grundsätze  s.  Boeckh  Seeurk.  191 IF.  209.  Aus  dem  Jahre  326/4  wird  noch 
ein  azQaxrjybg  o  inl  tag  avfifiog^ag  erwähnt:  Seeurk.  XIV a  214/6  p.  466  ==« 
C.  I.  A.  II  809  a  206  ff.  Ob  die  100  Symmorien,  welche  als  zu  seiner  Zeit 
existierend  Eleidem.  bei  Phot.  vavuQaqia  erwähnt,  die  Steuer  symmorien 
oder  die  trierarchischen  sind,  ist  ungewiss. 
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yerständlich  grössere  freiwillige  Leistungen  nicht  ausgeschlossen 
waren.  ^) 
Kosten  der  Trier-  Die  Kostcn  für  dasjenige,  was  der  Trierarch  durchschnittlich 
für  die  ein  Jahr  dauernde  Trierarchie  zu  leisten  hatte,  r^iijpa^- 
XVF^  genannt,  betrugen  40 — 60  Minen.  Die  Auslagen,  welche 
dem  Trierarchen  infolge  des  nicht  rechtzeitigen  EintrefiPens  seines 
Nachfolgers  aus  der  Fortführung  der  Trierarchie  über  die  gesetz- 
liche Zeit  erwuchsen  und  welche  i%ixQiiqQaQ%riiia  genannt  wurden, 
erhielt  der  Trierarch  von  seinem  Nachfolger  ersetzt.^) 
Verdingender  Ein  Verdingen   der  Trierarchie  an  einen  Unternehmer    hat 

Triercirchie*  __ 

vor  und  nach  der  Einführung  der  Symmorienverfassung  statt- 
gefunden. Doch  konnten  die  Trierarchen,  welche  ihre  Leistung 
verdungen  hatten,  unter  Umständen  durch  eine  yQa(prj  IsiTtota^cov 
belangt  werden,  wenn  auch  in  Wirklichkeit  eine  s.o  strenge  Mass- 
regel wohl  nur  selten  zur  Anwendung  kam.^) 
Zurückgabe  des  Die  Trierarcheu   mussten  nach   Ablauf  der  Trierarchie   das 

SchiflF  in  dienstfähigem  Zustande  an  den  Staat  wieder  abliefern 
ausser  wenn  sie  nachweisen  konnten,  dass   das  Schiff  vor  dem 
Feinde  oder  durch  Sturm  dienstunfähig  geworden  war.    Die  Ent- 
scheidung, ob  dieser  Fall  anzunehmen  sei,  erfolgte  in  der  Form 
einer  Diadikasie  zwischen  dem  Staate  und  dem  Trierarchen  vor 


:i- 


1)  Vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  712  ff.  725  ff.  Seeurk.  194  ff.  Nach 
Thuk.  6,  81  gab  der  Staat  för  die  sicilische  Expedition  den  Sold  und  vavg 
yiBvag.  Aber  aus  Arist.  Ritt.  911  ff.  darf  man  schliessen,  dass  ancli  schon 
damals  Geräth  zu  geben  üblich  war.  S.  Seeurk.  201  ff.  Für  die  sp^itere 
Zeit  8.  Dem.  21,  166;  (Dem.)  47,  20  ff.  Auch  aus  der  Dem.  60  geschilderten, 
freiwilligen  trierarchischen  Leistung  des  Apollodor  sieht  man,  dass  der 
Trierarch  nur  zu  den  im  Text  angegebenen  Leistungen  verpflichtet  war, 
wenn  auch  die  Besoldung  der  vnrjQsaia  durch  den  Trierarchen  im  4.  Jahrh. 
wohl  nicht  selten  war:  Isokr.  18,  60.  Dem.  61,  6.  Vergl.  auch  Thumser 
de  civ.  Atheniens.  munerib.  p.  69  ff. 

2)  Die  einjährige  Dauer  der  Trierarchie,  von  dem  Tage  des  Antrittes 
an  gerechnet,  ergiebt  sich  aus  Dem.  60.  Vergl.  Boeckh  Seeurk.  172  ff. 
Kosten  der  Trierarchie:  40  Minen:  Dem.  21,  8.  164.  48  Minen:  Lys.  32,  24ff. 
7jälirige  Trierarchie:  6  Tal.,  d.  i.  jährlich  6iy3  Mine:  Lys.  21,  2.  1  Tal.: 
Dem.  21,  166.  S.  auch  Boeckh  Seeurk.  482  Anmerk.  Harp.  tQiriQccQxril'^ 
TO  eCg  rrjv  x^iri^aQxCav  avdXco^a'  ^Tj^ioGd'ivTig  iv  ttß  nsgl  xov  xQtriQccQXTJfia- 
tog,  Inttqiriqdqxriiba  S\  to  dvaXietioiisvov  fistä  xov  r^g  xqiriqa^x^ag  XQOVov, 
Für  das  inixQirjgdQxVi^^  ^-  auch  Dem.  60,  38  ff. 

8)  Ein  Verdingen  der  Trierarchie  ist  zuerst  aus  dem  J.  364/3  nach- 
weisbar: Dem.  21,  80.  164.  Ein  Beispiel  aus  der  Zeit  nach  Einfuhrung  der 
Symmorienverfassung:  Dem.  21, 156.  Die  Möglichkeit  der  yqottpri  Xnnota^Cov 
ergiebt  sich  aus  Dem.  61,  8. 
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einem  heliastischen  Gerichte.  Wurde  von  dem  Gerichte  zu 
Gunsten  des  Trierarchen  entschieden,  so  hatte  dieser  in  der 
Begel  nur  den  Schnabel  des  ruinierten  SchifiPes  zurückzuliefern. 
Wurde  dagegen  zu  seinen  Ungunsten  entschieden,  so  hatte  der 
Trierarch  entweder  ein  neues  Schiff  zu  bauen  und  dem  Staate 
zu  liefern,  während  das  alte  Schiff  mit  Ausnahme  des  Schnabels 
ihm  yerblieb;  oder  er  gab  das  alte  Schiff  an  den  Staat  zurück 
und  zahlte  ausserdem  noch  5000  Drachmen  für  den  Bau  eines 
neuen  hinzu.  Leistete  der  Trierarch  trotz  der  gerichtlichen  Ent- 
scheidung den  Neubau  nicht  und  zahlte  auch  die  5000  Drachmen 
nicht,  so  wurde  durch  einen  gerichtlichen  Spruch,  in  Ausnahme- 
fällen auch  durch  Rathsbeschluss  seine  Schuld  verdoppelt.^) 

Dass    der    Trierarch    für    seine    Trierarchie    rechenschafks-  Reehenacha/ts- 
pflichtig  war,  versteht  sich  von  selbst,  da  durch  seine  Hände  der       archm. ' 
Sold  und  das  Verpflegungsgeld  der  Schiffsmannschaft  ging.^) 


5.  Das  Cfericlitsweseii. 

Seit  nachweisbar  sehr  alter  Zeit  war  in  Athen  in  allen  Aqu- Leitung  der  Pro- 
jenigen  Processen,  welche  durch  eine  Mehrheit  von  Richtern  ent-      finden. 
schieden  wurden,  die  Leitung  des  Rechtsganges  von  der  Function 
des  Urtheilfindens  streng  geschieden.    Nur  in  dem  Areopag  nahm  ^ 

der   ßa6iksvgj  nachdem   er   durch  Absetzen   des   Kranzes   seinen 
Charakter  als  Beamter  abgelegt  hatte,  an  der  Abstimmung  Theil ^), 


1)  Vergl.  die  Urkunde  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  4,  79  ff. 
mit  den  Bemerkungen  Köhlers,  durch  welche  die  Ausführungen  Boeckhs 
Seeurk.  210  ff  in  verschiedenen  Punkten  modificiert  werden.  S.  auch  Lip- 
sius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  467/8.  In  den  neu  gefundenen 
Seeurkunden  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  5  p.  43  ff.  werden 
die  Trierarchen  nach  der  Rückkehr  ihrer  Schifie  zur  Reparatur  derselben 
von  den  Vorstehern  der  Schiffswerfte  angehalten  (Beil.  III  b  41  flf  =  C.  I.  A. 
II  794  b  40  S.)y  scheinen  aber  dafür  unter  Umständen  von  dem  Staate  eine 
Vergütung  unter  Abzug  von  10%  der  darauf  verwendeten  Kosten  erhalten 
zu  haben  (Beil.  IV  c  1  ff.  77  ff.  =»  C.  L  A.  U  794  c  1  ff.  89). 

2)  S.  Aischin.  g.  Ktes.  19.    Dem.  60,  10.  60. 

3)  Schon  das  drakontische  Gesetz  C.  I.  A.  I  61  unterscheidet  zwischen 
dem  St^näisiv  des  ßocaiXsvg  und  dem  dtayvmvai  der  itpitai,  Ueber  die  Aus- 
nahme bei  dem  Areopag  s.  Arist.  67,  4:  slaciysi  S'  o  ßceatXsvg  %ai  dindiov- 

aiv Tial  vTcaCd'Qiotf   xofl  6  ßaaiXevgf    otav  diTta^jjf  nsqiaiqBhai 

xov  atsfpavov  und  Poll.  8,  90:   xofl  tag  zov    cpovov  8C%ag  slg  ^Aqniov  nccyov 
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und  nur  die  sogleich  zu  erwähnenden  Sixaoxal  xatä  drjfiovg 
hatten  für  bestimmte  Processe  zugleich  die  Instruction  und  die 
Entscheidung.  Zu  der  Leitung  des  Bechtsganges ,  der  so- 
genannten 7/ys(iovia  dcxaörriQiov,  gehörten  die  Annahme  der 
Klage,  die  Voruntersuchung,  der  Vorsitz  bei  der  Hauptverhand- 
lung und  die  Sorge  für  die  Vollstreckung  des  ürtheils.^)  Träger 
der  Gerichtshegemonie  waren  im  allgemeinen  die  Verwaltungs- 
beamten, in  deren  Geschäftskreis  der  Gegenstand  der  Klage  ge- 
hörte*), und  nur  für  bestimmte  Fälle  besondere  richterliche  Be- 
hörden, deren  Wirksamkeit  sich  lediglich  auf  die  Jurisdiction 
beschränkte.  Zu  der  Classe  der  letzteren  gehörten  die  elöayca- 
ystg^  die  Sixa6tal  xata  ÖTjfiovg  und  die  vavtodCxai, 
tiaaymyit?.  J)[q  5  sl^aycoyatg^  eine  erlooste  Behörde,  von  denen  jeder  für 

zwei  Phjlen  amtierte,  waren  die  Instruenten  bestimmter  i[iiirivoi 
SCxai  und  scheinen  ausserdem  noch  für   die  Schatzungsprocesse 
der  Bundesgenossen  die  Gerichtshegemonie  gehabt  zu  haben.  ^) 
Ol  xatix  öiuiovg  Die  Dcmenrichter,   ol  xata  Srjfiovg  8ixa6taCj  zuerst   30  an 

der  Zahl,  dann  nach  der  Herrschaft  der  30  Tyrannen  auf  40 
vermehrt  und  als  solche  of  textaQaxovta  genannt,  wurden  im 
4.  Jahrh.  sicher  erloost.  Früher  wandernde  Richter,  welche  in 
den  Demen  umherzogen  und  hier  Recht  sprachen,  scheinen  sie 
später  in  der  Stadt  amtiert  zu  haben..  Vor  ihr  Forum  kamen 
die   vermögensrechtlichen  Klagen   und   zwar  in   der  Weise,   dass 


^  ■ 
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slaocysi  (nämlich  6  ßaailBvg)  xal  tbv  ats(pavov  dnod'ifisvog  ßvv  avxotg 
ditidisi,  Dass  Athene  in  Aischyl.  Eamen.  726  ff.  sich  als  Gerichtsvorstand 
an  der  Abstiinmung  betheiligt,  hat  seinen  Grand  io  diesem  Mitstimmen  des 
ßaaiXsvg,  S.  Kirchhoff  in  d.  Ber.  d.  Berl.  Ak.  1874  p.  105  ff.  Gegen  seine 
Ausführung  hat  ohne  Grund  Widerspruch  erHoben  Schoemann  in  den  Jahrb. 
f.  cl.  Phil.  1876,  p.  12  ff. 

1)  S.  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc*  p.  41  ff. 

2)  S.  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc.^  p.  58  ff. 

Sy  S.  Arist.  52,  2:  ytXriqovai,  81  xal  staayoayiag  s'  avögag,  oV  Tag 
ilifiTjvovg  siadyovai  dinag,  dvoiv  (pvXaiv  Ixacrrog,  wo  dann  die  verschiedenen 
d^Kut  ^fifiTivoi,  die  sie  vor  Gericht  brachten,  aufgezählt  sind.  Vergl.  auch 
Poll.  8,  93.  101.  S.  Lipsius  in  den  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  1891, 
p.  56/7.  Bei  den  Schatzungsprocessen  der  Bundesgenossen  werden  sie  er- 
wähnt 0.  I.  A.  I  37.  Dasa  sie  nicht  alle  Klagen,  die  als  ^^fiTjvo«  dUcci  be- 
handelt wurden,  instruierten,  ergiebt  sich  aus  G.  I.  A.  I  38,  wo  o£  im- 
fisXritai  die  durch  verweigerte  Zahlung  der  Tribute  entstehenden  Processe 
als  ifi^iqvovg  dinag  einfShren.  Auch  die  Apodekten  brachten  Processe  gegen 
die  Zollpächter,  deren  Werthobject  10  Drachmen  überstieg,  als  ififijjpovg 
6C%ag  bei  den  Gerichten  ein:  Arist.  52,  3. 
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den  vier  Richtern  aus  der  Phyle  des  Beklagten  die  Erledigung 
des  fraglichen  Rechtshandels  oblag.  Klagen,  deren  Werthobject 
10  Drachmen  nicht  überstieg,  entschieden  sie  selbständig,  Klagen 
mit  höherem  Werthobjecte  dagegen  brachten  sie  vor  einen 
Diaiteten  und,  wenn  die  Parteien  sich  bei  dessen  Entscheidung 
nicht  beruhigten,  vor  ein  heliastisches  Gericht.^) 

Die  vavSotixaL  wurden  wahrscheinlich  im  5.  Jahrh.  ein-  vautodUai. 
gesetzt,  als  während  des  ersten  athenischen  Bundes  viele  Handels- 
klagen zur  Entscheidung  nach  Athen  kamen.  ^)  Dass  die  vavro- 
dixac^  vor  deren  Forum  die  Siicat  ifiTtogcxaL  und  die  yQaq)ri 
^sviag  gehörten,  nur  Instruenten  der  Processe,  nicht  auch  Richter 
waren,  glaube  ich  auf  Grund  eines  inschriffclichen  Zeugnisses 
annehmen  zu   dürfen.^)     Da  die  vavtoSiTiav    in   unseren   Quellen 


1)  S.  Arist.  63, 1 :  vXri^ovai  (s.  auch  Dem.  24,  112)  8\  xal  tBxtaqd'^ov'ca^ 
tSTtagag  ix  tijg  tpvXrjg  eytdaxrjSy  TtQog  ovg  rag  äXXccg  SC%ag  Xayxdvovoiv,  oV 
ngoTSQOv  fisv  rjoav  xqid%ovxa  xal  xttra  di^fiovg  nsQudvtsg  idtna^ov,  fista 
81  T7JV  inl  zmv  tqid'KOvta  6Xt,yaQx£av  TSttagd'KOvta  ysyovaeiv.  aotl  td  ^sv 
fiixgt  8i%a  Sgaxfimv  cevrotsXsig  siai  [x^^fSijv,  td  S*  vnlg  tovto  to  xift^tifia 
xoig  diaittiTaig  nagccSiSoaciv,  Die  Euthynen  und  der  Polemarch  weisen 
ihnen  Klagen  zu:  Arist.  48,  5;  68,  2.  Wenn  die  Parteien  sich  mit  der 
Entscheidung  der  Diaiteten  nicht  begnügen,  so  übergeben  die  Diaiteten  die 
Acten  den  4  Mitgliedern  des  Colleginms  der  tsrTagdTiovtcc^  welche  der- 
selben Phyle  wie  der  Beklagte  angehören,  und  diese  haben  alsdann  den 
Process  vor  ein  heliastisches  Gericht  zu  briugen.  Es  sind  das  bei  Arist. 
68,  2  ot  xriv  tpvXriv  di'ndSovTsg ,  63,  2  ot  d'  ot  f^v  cpvXrjv  zov  cpsvyovtog 
diytdtovtsg.  Vergl.  auch  Lys.  23.  Harp.  oti,  aus  welchen  Stellen  Lipsius  bei 
Meier  u.  Schoemann  att.  Proc.^  90  schon  das  gefolgert  hat,  was  Arist.  jetzt 
bezeugt.  Nach  Dem.  37,  33  gehörten  auch  ^  aiyi^a  xal  rd  xoov  (iiaimv  zu 
der  Competeuz  der  tstTagdttovra.  Als  Aristoteles  schrieb,  gehörte  die  SUti 
aUCag  zur  Competeuz  der  Bleaymystg,  S.  Arist.  52,  2.  Aus  Arist.  stammen 
Harp.  xara  Sriyiovg  Si-^ccGtai.  Poll.  8,  100.  Suid.  xara  dnjfiovg  Si%aata£, 
Phot.  tsztaqdnovtci.  Lex.  Segner.  306,  16  ff.  Erwähnt  werden  die  tsttagd' 
novTOi  C.  I.  A.  II  349.  Vergl.  über  dieselben  auch  Meier  u.  Schoemann  att. 
Proc*  88  ff.  643  ff. 

2)  Erwähnung  der  vavxodUai  bei  Aristophanes  (Harp.  vctvxoSC%cti)  in 
den  Daitaleis  und  bei  Kratinos  (Schol.  z.  Arist.  Vög.  766)  und  im  C.  I.  A. 
I  29 ,  nach  Eirchhoff  nicht  jünger  als  444.  Das  Psephisma  aus  der  Samm- 
lung des  Krateros  bei  Harp.  a.  a.  0.,  wo  sie  erwähnt  werden,  beziehe  ich 
mit  Philippi  Beitr.  z.  e.  Gesch.  d.  att.  Bürgerr.  40  ff.  auf  das  Jahr  404/3. 

3)  Als  dgx^  oder  agxovxsg  werden  sie  bezeichnet  bei  Harp.  Poll.  8, 126, 
als  dmaatai  bei  Hesych.  vocvtod^yiai,  Schoemann  Verf.  Ath.  47/8  hält  sie 
auf  Grund  von  Lys.  17,  6:  vvvl  dl  Xaxovtog  iv  xm  rafiriXimvc  fi-??vl  ot  vav- 
xoSl-^ai  ovx  k^BSUaaav  für  eine  Instructionsbehörde  und  für  Richter  zu- 
gleich.   Dass  sie  nur  Instructionsbehörde  waren,  schliesse   ich  aus  C.  I.  A. 
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im  Jahre  397  zuletzt  erwähnt  werden  und  da  im  4.  Jahrh.  die 
Thesmotheten  die  Instruenten  der  Handelsprocesse  und  der  ygaq)?] 
l^sviag  waren,  so  darf  man  mit  Wahrscheinlichkeit  schliessen, 
dass  das  Amt  der  vavtoSixai.  bald  nach  Beginn  des  4.  Jahrh. 
abgeschaflFt  ist.^) 
Richtef,  Was  die  eigentlichen  Richter  betrifft,  so  hat  man  in  Athen 

zwischen  ständigen  Berufsrichtern,  Schiedsrichtern  und  Geschwo- 
renengerichten zu  unterscheiden. 
Berufsrichter.  Als  Bcrufsrichtcr  fungierten  der  aus  den  abgegangenen  Ar- 

chonten  zusammengesetzte  Bath  vom  Areopag  und  die  Epheten, 
von  denen  aber  die  letzteren  gegen  400  aus  dem  Gerichte  am 
Palladion  und  deshalb  auch  wohl,  wie  man  aus  der  Analogie 
wird  schliessen  dürfen,  aus  dem  am  Delphinion  und  in  Phreatto 
durch  die  Heliasten  verdrängt  wurden.^) 
Mordklagen.  YoT  dicsc  Berufsrichtcr  gehörten  die  Verbrechen  gegen  das  * 

Blutrecht,  welches  nach  der  Rechtsauffassung  der  Athener  einen 
Theil  des  heiligen  Rechtes  bildete.     Deshalb  war  auch  das  Col- 

I  29,  Z.  4,  5,  wo  offenbar  vavxodUai  und  St^aßxriqiov  unterschieden  werden. 
So  jetzt  auch  Lipsins  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc.^  97.  Yergl.  auch 
Lys.  17,  8,  wo  Tovg  af^^avxag  offenbar  dasselbe  wie  xovg  vavzodUaq  be- 
zeichnet. Baumstark  de  curatorib.  emporii  et  nautodicis  p.  71,  1827  ver- 
steht unter  xovg  aq^avxa^  die  Thesmotheten.  Ihre  amtliche  Wirksamkeit 
als  Handelsrichter:  Suid.  vavcodiucci  aQxovtsg  sloi  Tocg  vccv%Xi^Qoi.g  SiTid- 
tovtBs  xal  xoig  nsgl  to  ifinoQtov  i^ya^ofiivoig,  Vergl.  Lex.  Seguer.  283,  3. 
flesych.  u.  d.  W.  üeber  die  ygacpi}  ^eviocg  vor  den  vccvtodUai  a.  Harp. 
PoU.    Hesych.  a.  a.  0. 

1)  Letzte  Erwähnung  der  vavtodUai  bei  Lys.  17,  6.  8,  im  Jahre  397 
gehalten.  S.  Blass  Gesch.  d.  att.  Beredsamk.  1,  629.  F^acpTi  ^sv£ag  und 
SUai  ifmoQiTiai  später  zur  Jurisdiction  der  Thesmotheten  gehörig:  Meier 
u.  Schoemann  att.  Proc.^  77.  80.  Auf  die  Erwähnung  von  vavxoSC^ai  bei 
Lukian.  Hetaerengespr.  2,  2  lege  ich  kein  besonderes  Gewicht.  S.  Meier  n. 
Schoemann  a.  a.  0.'  95  ff 

2)  üeber  die  Archonten  s.  (Dem.)  26,  6.  PoU.  8,  118.  Plut.  Per.  9. 
Die  Epheten  werden  als  Richter  am  Palladion  noch  erwähnt  409/8 :  C.  I.  A. 

I  61,  während  nach  Isokr.  18,  62.  64,  einer  Bede,  welche  nach  §  27  ff,  45  ff.  . 
nicbt  nach  397  gehalten  sein  kann,  am  Palladion  700  Richter,  d.  b.  Heliasten, 
richteten  nach  (Dem.)  59,  10.  500.  Für  das  4.  Jahrh.  gilt  Poll.  8,  125:  %axä 
fiiTtgov  dl  Tiatey slcca^rj  (für  die  Conjectur  von  Forchhammer  'naxriysXccc^ 
im  Kieler  Ind.  lect.  1844  de  ephebis  non  ludibrio  habitis  liegt  kein  Grund 
vor)  ro  tmv  icpetmv  SinaatrJQiov,  Arist.  57,  4  sagt,  nachdem  er  die  Ge- 
richte auf  dem  Areopag,  am  Palladion,  am  Delphinion  und  in  Phreatto 
erwähnt  hat:  dind^ovai  S'  ot  Xaxdvtsg  Ta[vTa  dtKUGvccl  oder  ^Xiaatal]  nXtiv 
tmv  iv  *Aq8£<p  ndycp  yLyvo[iiva)v,  Der  Zusatz  Xaxovvsg  xa{vta)  weist  auf 
Heliasten  als  Richter.    Ueber  die  Epheten  s.  p.  136/7. 
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legium  der  drei  Exegeten  des  heiligen  Rechtes  verpflichtet,  die 
des  Rechtes  Unkundigen,  welche  einen  Mörder  gerichtlich  ver- 
folgen wollten,  über  den  Weg,  welchen  sie  dabei  einzuschlagen 
hatten,  zu  belehren.^)  Dieser  Weg  war  nämlich  nicht  so  ganz 
einfach.  Denn  während  im  heroischen  Zeitalter  und,  wie  es 
scheint,  auch  noch  in  historischer  Zeit  in  Sparta  für  die  Be- 
urtheilung  des  Todtschlages  der  Erfolg  das  Entscheidende  war, 
so  wurde  dagegen  in  Athen,  für  uns  zuerst  in  den  drakontischen 
Gesetzen  nachweisbar,  zwischen  vorsätzlichem,  unvorsätzlichem 
und  straflosem  Todtschlage  sowohl  hinsichtlich  der  Mahlstätten 
wie  auch  hinsichtlich  der  rechtlichen  Folgen  ein  bestimmter 
Unterschied  gemacht.*) 

Gegen  die  bei  den  Griechen  übliche  Blutrache  durch  die  Ver-  Asyirecht. 
wandten  des  Erschlagenen  konnte  sich  der  Mörder,  wenn  er  nicht 
nach  geschehener  That  sofort  das  Land  verliess,  bis  er  die  den 
Verwandten  des  Erschlagenen  zu  erlegende  Busse  bezahlt  hatte, 
nur  durch  die  Flucht  in  ein  Heiligthum  retten.  Von  hier  aus 
konnte  der  Mörder,  durch  das  Asylrecht  des  betreffenden  Heilig- 
thums  geschützt,  über  die  Busse  mit  den  Verwandten  des  Er- 
schlagenen verhandeln.  Als  dann  der  Staat  die  Regelung  der 
Blutrache  selbst  in  die  Hand  nahm,  schloss  er  sich  insofern  an 
dieses  Asylrecht  der  Tempel  an,  dass  er  die  drei  Mahlstätten, 
an  denen  der  Todtschlag  gerichtet  wurde,  in  Verbindung  mit 
drei  Heiligthümern  brachte.^) 

Das  angesehenste  athenische  Blutgericht  war  17  ßovXij  rj  i^  v  ßovxtj  tj  i^ 
^AqbCov  nayov  oder  iv  ^jQBl(p  ytdyfp,    d.  h.  der  Rath   von   oder  ^^^  i|J  ^3w 
auf  dem  Hügel  der  ^AqclC,  der  Fluch-  und  Rachegöttinnen,  welche       «ay»- 
am  Fusse  des  Hügels  ihr  Heiligthum  hatten.*)     Der  heilige  Be- 


1)  Ueber  die  Exegeten  des  heiligen  Eechtes  verweise  icb  im  allge- 
meinen auf  Otfr.  Müllers  Eumen.  162  ff.  and  Chr.  Petersen  im  1.  Sppl.-Bd. 
des  Phil.  p.  155  ff.  Dass  sie  auch  bei  Mordklagen  dem  Kläger  Anweisungen 
gaben,  lehren  Plat.  Euthyphr.  4.  (Dem.)  47,  68  ff.  S.  Petersen  a.  a.  0. 
p.  174  ff. 

2)  üeber  die  Beurtheilung  des  Todtschlages  in  heroischer  Zeit  vergl. 
Philippi  d.  Areop.  u.  d.  Eph.  p.  4,  in  Sparta  Xen.  An.  4,  8,  26. 

3)  Dass  der  gemeinsame  Ursprung  aller  athenischen  Blutgerichte  das 
Asylrecht  sei,  hat  mit  Recht  Köhler  im  Herm.  6,  102  ff.  betont. 

4)  Wachsmuth  d.  St.  Ath.  im  Alterthum  1,  428  fasst  den  "Aqsioq  nayog 
als  Fluch-  oder  Sühnehügel  und  leugnet  mit  Recht  einen  Zusammenhang 
des  Blutgerichtes  auf  dem  Areopag  mit  dem  Arescult.  Die  anderen  Er- 
klärungen des  Namens  finden  sich  zusammengestellt  [bei  Philippi  a.  a.  0. 
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zirk  dieser  Göttinnen  war  noch  im  5.  Jahrh.  ein  AsyP),  und 
der  Mörder,  welcher  sich,  als  die  private  Blutrache  noch  be- 
stand, in  dasselbe  flüchtete,  entging  zwar  dieser,  überantwortete 
sich  aber  der  Bache  der  Göttinnen.  Als  nach  Aufhebung  der 
privaten  Blutrache  der  Staat  die  Bestrafung  des  Mörders  selbst 
übernommen  hatte,  richtete  er,  indem  er  das  Blutgericht  mit 
dem  alten  Asyl  in  Verbindung  setzte,  gleichsam  als  Vertreter 
der  Rachegöttinnen.  Der  Entscheidung  dieses  areopagitischeu  Blut- 
gerichtes unterstanden  die  Klagen  wegen  vorsätzlichen  Mordes, 
wegen  vorsätzlicher  Körperverletzung,  welcher  die  Absicht  zu 
tödten  zu  Grunde  lag,  wegen  Brandstiftung,  welche  als  ein  Ver- 
brechen gegen  Leib  und  Leben  aufgefässt  wurde,  und  wegen 
vorsätzlicher  Vergiftung,  welche  den  Tod  des  Vergifteten  zur 
Folge  gehabt  hatte.*)     Die  Strafen,  welche  das  Blutgericht  auf 


p.  8  ff.  Nur,  glaube  ich,  darf  man  mit  Wachsmuth  für  den  Ursprung  des 
Namens  des  Hügels  nicht  von  der  Bedeutung  der  Athene  dgsia^  der  ein- 
zigen Göttin,  die  auf  dem  Hügel  eine  Stiftung  hat  (s.  Paus.  1,  28,  5),  aus- 
gehen, sondern  vielmehr  von  dem  am  Fusse  des  Areopag  gelegenen  Heilig- 
thume  der  Zsfivaij  deren  Name  'Agai  durch  Aischyl.  Eumen.  417  bezeugt 
wird,  üeher  das  Heiligthum  der  Ssf»/va£  vergl.  Aischyl.  Eumen.  804  ff. 
Schol.  Eurip.  Orest.  1650:  (ptxal  dt,  ort  nal  isqov  ovtog  (o  'OQsatTjg)  iv 
'jQsiqi  Ttccytp  rmv  d'smv  (taSv  Ev(isv^9a}v)  tSQveato.  Schol.  Lukian.  IH  S.  68 
(Jacobitz):  <ss[ivccg  &sdg  tag  'Egivvag.  rovttov  yaQ  to  tsgov  nlrjatov  rov 
'Aq6Ü)v  ndyov.  Eiu  Zusammenhang  des  Blutgerichtes  auf  dem  Areopag  mit 
den  Sb^vocC  spricht  sich  noch  aus  in  dem  Schwur  bei  diesen  Gottheiten 
(Dein.  g.  Dem.  47)  und  in  dem  Opfer  des  Freigesprochenen  in  dem  HeUig- 
thume  derselben  (Paus.  1,  28,  6).  Hingewiesen  auf  diesen  Zusammenhang 
hat  schon  Otfr.  Müller  Eumen.  164.  Die  Ableitung  des  Adjectivums  agnog 
von  dqd  hat  kein  Bedenken.  'A^blu  ist  ursprünglich  gewiss  eine  adjecti- 
vische  Ableitung  von  dqd  gewesen,  accentuiert  wie  ddsXfp^iog  von  adsttpog^ 
und  erst  als  d^Bid  substantiviert  worden  war,  wird  für  die  adjecti vische 
Form  die  Accentverschiedenheit  a^Biog  eingeführt  sein. 

1)  Vergl.  Arist.  Thesm.  224  mit  dem  Schol. :  aavlov  ydg  bI%ov  ot  xava- 
Xafißdvovtsg  xd  tsQa  toäv  'Eqivöwv. 

2)  Vergl.  das  Gesetz  bei  Dem.  23,  22:  dindistv  d^  trjv  ßovXijv  trjv  iw 
'jQsicp  ndycp  (povov  %al  tgav (latog  in  ngovoiag  nccl  nvQnaCdg  xal  q>€tQfuc7ianf, 
idv  tig  dnoHtslvrj  dovg.  Arist.  57,  8:  stal  [dl]  q)[6vov]  dUoci  xal  tgaviia- 
tog^  dv  filv  Ix  nqovolag  dnontsivrj  rj  tQ(o\_o]7],  iv  'Agsltp  ndycp,  xal  tpagfia- 
%ov  idv  ditoyLtilvy  dovg,  xal  nvQ%adg'  [tav'\va  ydg  rj  ßovlrj  pbSva  ^iitd^Bi. 
Ebenso  Poll.  8,  117.  Vergl.  Philippi  a.  a.  0.  23  ff.  Dass  bei  dem  tgavfuc 
Ix  Ttgovoiag  die  Absicht  zu  tödten  vorgelegen  haben  muss,  bezeugt  Lys. 
8,  41:  insixot  8\  xal  ovdei^^ccv  ijyovfirjv  ngovoiav  slvai  {tgavficctog),  o<nig 
(iri  dnoHtstvat  ßovXofisvog  hgmasv,  üeber  Vergiftung  s.  das  eben  citierte 
Gesetz  und  Philippi   a.  a.  0.  51/2.     Die  ygoctprj  nvgnaXdg  fasse  ich  nicht, 
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dem  Areopag  verhängte,  waren  bei  vorsätzlichem  Morde  die 
Todesstrafe  und  Confiscation  des  Vermögens,  bei  vorsätzlicher 
Verwundung  mit  der  Absicht  zu  tödten  Verbannung  und  Con- 
fiscation, bei  vorsätzlicher  Vergiftung  mit  der  Absicht  zu  tÖdten 
wohl  je  nach  dem  Erfolge  entweder  die  Strafe  für  den  Mord 
oder  die  für  die  vorsätzliche  Verwundung.^) 

Das  zweite  athenische  Blutgericht  befand  sich  im  Osten  der  to  diy.aotr^qiov 
Stadt  ausserhalb  der  Mauern  bei  dem  Palladion,  dem  alten  Heilig-  ' 
thum  der  Pallas.^)  Dieses  Gericht  am  Palladion  urtheilte  über 
unvorsätzlichen  Todtschlag,  über  das  Verbrechen  der  Anstiftung- 
Dritter  zur  körperlichen  Schädigung  einer  Person,  sowohl  wenn 
dieser  Anstiftung  die  Absicht  zu  tödten  zu  Grunde  lag,  wie  auch 
wenn  diese  fehlte,  und  über  die  Tödtung  eines  Sklaven,  eines 
Metoiken   und    eines   Fremden.^)      Die    von,   dem   Gerichte    ver- 


wie  gewöhnlich  geschieht  (s.  HeflFber  ath.  Gerichtsverf.  180.  Meier  u.  Schoe- 
mann  att.  Proc*  387.  541.  Philippi  d.  Areop.  u.  d.  Eph.  161),  als  Ausfluss 
der  Baupolizei  des  Areopag.  Absichtliche  Brandstiftung  —  unabsichtliche 
war  wohl  überhaupt  nicht  strafbar  —  wurde  aufgefasst  als  ein  Verbrechen 
gegen  Leib  und  Leben  eines  andern,  da  die  bei  uns  mögliche  Brandstiftung 
zur  Erlangung  eines  vermögensrechtlichen  Vortheils  nicht  vorkommen 
konnte.  Nur  so  erklärt  es  sich,  dass  die  y^aqp^  nvq%oLCoLQ  mit  in  den  vo^koq 
(poviv.6q  aufgenommen  ist.  Auch  Plat.  v.  d.  Ges.  9,  862  erwähnt  eine 
Tödtung  nvQog  ngoeßolij. 

1)  Strafe  des  qjovog  Bitovat,og:  Dem.  21,  43.  Antiph.  v.  Morde  d.  Her. 
10.  Philippi  a.  a.  0.  109  ff.,  des  tgav^a  in  nqovoiaqx  Lys.  3,  38.  Dem.  40,32. 
Philippi  113/4,  der  tpaqiicmax  Philippi  120. 

2)  S.  Dem.  23,  71:  xo  Sitiaati^Qiov  ro  inl  TLaXladltp.  Die  Ursprungs- 
.legende  «des  Gerichtes  aus  Kleidem  und  Phanodem  bei  Suid.  iitl  II(xXla8l(o, 

S.  auch  Harp.    Poll.  8,  118.    Paus.  1,  28,  8/9.    Philippi  13  ff. 

3)  S.  Arist.  67,  3:  xav  8'  ccHOvat'oov  (nämlich  qtovcov)  nocl  ßovXsvasoog 
Y.av  oUsxTjv  anonTBivTß  tig  ij  /t*«TOfcxov  ^  ^hov  ot  ^[«l]  JIa[U]a^/eD.  Vergl. 
Harp.  Inl  TlaXXa8C<Q  und  ßovXBvGBoni ^  wofür  Isaios  das  Palladion,  Deinarch 
den  Areopag  als  Forum  angiebt.  Das  Zeugniss  des  Deinarch  entkräftet 
durch  Forchhammer,  dem  sich  Philippi  43  ff.  anschliesst.  Die  üeberliefe- 
rnng  über  die  ßovXBvaig  spricht  für  das  Palladion  als  Forum  für  dieselbe, 
wie  Philippi  29  ff.  erweist.  Lipsius  in  Bursians  Jahresber.  1878,  p.  289/90 
und  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc*  384  ff.  dagegen.  Ebenso  Heikel 
die  sogen.  ßovXBvaig  in  Mordpro c.  Helsingfors  1886.  Die  ßovXBvaig,  welche 
Forchhammer  de  Areopago  30  ff.  als  die  intellectuelle  Urheberschaft  defi- 
niert hat,  hat  W.  Passow  de  crimine  (iovXBvaioig  D.  i.  Goett.  1886  erklärt 
als  eine  Tödtung,  welche  einer  bewirkt  insidias  machinatus  quaslibet  Clau- 
de stinas  consilio  magis  quam  vi  aperta  (p.  17),  während  avxoxBiq  derjenige 
sein  soll,  welcher  den  Tod  bewirkt  manifesta  vi  (p.  12),  oder  cruenta  caede 
(p.  14).    Die  Verkehrtheit  dieser  Definition  von  avxo^siQ   ergiebt  sich  aus 
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hängten  Strafen  waren  für  unvorsätzlichen  Todtschlag  eine  nicht 
mit  Confiscation  des  Vermögens  verbundene,  zeitweilige  Ver- 
bannung, bis  der  Todtschläger  die  Verwandten  des  Erschlagenen 
versöhnt  hatte,  oder,  wenn  die  Verwandten  dazu  nicht  geneigt 
waren,  während  eines  bestimmten,  uns  nicht  bekannten  Zeit- 
raumes, und  für  die  Anstiftung  Dritter  zur  körperlichen  Schä- 
digung einer  Person  dieselbe  Strafe,  wie  für  den  eigentlichen 
Thäter.i) 

ttiiTjBlXZ.  ^^^^  ^^^  ^^^*^®  athenische  Blutgericht  lag  im  Osten  der 
Stadt  ausserhalb  der  Mauern  bei  dem  Delphinion,  dem  Heilig- 
thume  des  ApoUon  Delphinios.  ^)  Vor  dieses  Gericht  gehörte 
derjenige,  welcher  einen  gesetzlich  straflosen  Todtschlag  begangen 
zu  haben  behauptete.*)     Gesetzlich  straflos   war  aber  nach  den 

Plat.  V.  d.  Ges.  9,  866b:' Jav  91  avT6xst,Q  ftav,  äytatv  d^  anoiitsCvri  xig  sxsQog 
stSQOv,  shs  tm  savtov  aoofioctt  jjjiXm  $hs  OQydvcp  rj  ßsXst  rj  nmiiatos  rj  eCxov 
Sooet  7]  nvQog  rj  xeifioovog  ngoaßoX^  rj  atsgrjast  nvsvficttog,  avTog  zm  savTOv 
acofiati  Tj  St'  STSQCOV  aonfiocrcav,  Tcdvtoog  ^<st<o  (ilv  mg  avtoxBtQ,  diiiag  Sh 
ttvsto)  tag  toidaSs,  wie  schon  Thalheim  in  der  Berl.  phil.  Wochenschr. 
1887,  p.  784  bemerkt  hat.  Eine  neue  Erklärung  von  Kohm  im  Progr.  von 
Olmütz  1890  ist  widerlegt  von  Thalheim  im  Progr.  von  Schneidemühl  1892, 
p.  3  ff.  Passow  a.  a.  0.  37  ff.  meint,  es  habe  überhaupt  keine  ygottpii 
ßovlsvasoog  gegeben.  Ebenso  Heikel  a.  a.  0.  Nach  dem  jetzt  in  authen- 
tischer Fassung  vorliegenden  Zeugniss  des  Arist.  wird  man  nicht  mehr 
daran  zweifeln  können.  S.  auch  Plat.  v.  d.  Ges.  9,  872.  Auch  als  Forum 
für  die  Tödtung  von  Nichtbürgern  wird  das  Palladion  von  Arist  bezeugt, 
was  Philippi  62  ff.  bezweifelte.  Dafür  Welsing  de  inquilinor.  et  peregrinor. 
ap.  Ath.  indiciis  48  ff.  D.  i.  Münster  1887.  Dass  die  Tödtung  eines  15iclit- 
bürgers  einer  andern  Ahndung  unterlag  als  die  eines  Bürgers,  hat  Lipsius 
in  Bnrsians  Jahresber.  1878,  p.  290  mit  Recht  ans  Dem.  23,  89  geschlossen. 
S.  auch  dens.  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc*  379.  Lex.  Seguer.  194,  11 
heisst  es:  idv  iaszoltiov  tig  dnonts^vrj,  tpvyijg  (lövov  natsdiTidisto'  iocv  fiivzoi 
datoVy  9'dvaxog  rj  irjfiia. 

1)  Strafe  des  cpovog  dnovaiog:  C.  I.  A.  I  61.  Dem.  23,  46.  72.  S.  Phi- 
lippi 114  ff.,  der  ßovXsvaig:  Andok.  v.  d.  Myst.  94,  ohne  nqovoia  zu  tödten: 
Antiph  üb.  d.  Chor.  7,  mit  nqovoiai  Antiph.  g.  d.  Giftm.  27.  Philippi  118  ff. 
Was  die  Strafe  für  die  Ermordung  von  Nichtbürgern  betrifft,  so  wurde  der 
Mörder  eines  Metoiken  mit  Verbannung  bestraft:  Lex.  Seguer.  194,  11. 

2)  S.  Dem.  23,  74 ff.:  zo  diHaazriQtov  z6  inl  JsXq>iv£q).  Harp.  inl  dsX- 
fpivCoi.  Die  Ursprungslegende  des  Gerichtes  bei  Paus.  1,  28,  10.  Poll. 
8,  119.     S.  Philippi  16/6. 

3)  S.  Arist.  67,  3:  idv  S'  dno^zstvcci.  fiev  zig  bfioXoyij,  q>ij  dl  %azd  zovg 
vofiovg^  o\lov'\  fjtoLxov  Xaßd>v  17  iv  noXifiat  ayvoi^aag  rj  iv  ad'Xcp  dycovi^ofisvog^ 
zov[z(p'\  inl  JeX(pLvlcp  dtyid^ovaiv.  Vergl.  Harp.  inl  JsXq>iv^(p.  Leist  graeco- 
italische  Rechtsgeschichte  360  ff.,  welcher  die  beiden  letzten  Fälle  dem 
Palladion  zuwies,  wird  jetzt  durch  Aristoteles  widerlegt.) 
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drakontischen  Bestimmungen  die  absichtslose  Tödtung  eines 
Gegners  im  Kampfspiele  und  eines  Kameraden  im  Kriege,  die 
Tödtung  des  Ehebrechers,  welchen  einer  bei  der  Gattin,  Mutter, 
Schwester,  Tochter  oder  freien  Concubine  ertappte,  und  der  im 
Zustande  der  Nothwehr  verübte  Todtschlag.^)  Wurde  von  dem 
Eiläger  die  Tödtung  als  strafloser  Todtschlag  anerkannt,  so  hatte 
das  Gericht  dieses  gewiss  nur  zu  bestätigen.  Für  gewöhnlich 
lag  freilich  die  Sache  so,  dass  der  Kläger  auf  vorsätzlichen  Todt- 
schlag klagte,  der  Basileus  aber,  welcher  die  Einrede  des  Be- 
klagten, es  handele  sich  um  einen  straflosen  Todtschlag,  für 
begründet  hielt,  die  Klage  vor  das  Gericht  am  Delphinion 
brachte.^)  Da  diese  Einrede  des  Beklagten  sich  bei  der  ent- 
scheidenden Gerichtsverhandlung  als  unzulänglich  erweisen  und 
der  zu  richtende  Todtschlag  als  ein  strafbarer  und  absichtlicher 
erkannt  werden  konnte,  so  muss  auch  das  Gericht  am  Delphi- 
nion auf  Todesstrafe  haben  erkennen  können.^) 

Das  vierte  Blutgericht  in  Phreatto,  im  Peiraieus  am  "Keere  tb  öiy.aaTtjQiov 
gelegen,  trat  gewiss*  nur  selten  in  Function.  Zur  Competenz*''  ''  q^<^^''*"- 
desselben  gehörte  die  Aburtheilung  desjenigen,  welcher  während 
einer  wegen  unvorsätzlichen  Todtschlages  über  ihn  verhängten 
Verbannung  eines  absichtlichen  Todtschlages  oder  einer  absicht- 
lichen Verwundung  —  ob  vor  oder  während  der  Verbannung  ist 
fraglich  —  beschuldigt  wurde.  Da  derselbe  als  Verbannter  das 
Land  nicht  betreten  durfte,  so  führte  er  vor  den  am  Ufer 
sitzenden  Richtern  von  einem  Schiffe  aus  seine  Vertheidigung. 
VS^urde  er  verurtheilt,  so  verfiel  er  den  auf  die  betreffenden  Ver- 
brechen gesetzten  Strafen,  wurde  er  freigesprochen,  so  kehrte  er 
bis  zur  Aussöhnung  mit  den  Verwandten  des  unvorsätzlich  Er- 
schlagenen in  die  Verbannung  zurück.^) 


1)  Dass  Drakou  in  seinen  Gesetzen  die  einzelnen  Fälle  aufgezählt  hatte, 
bezeugt  Dem.  20,  158.  Zu  diesen  drakontischen  Bestimmungen  rechnet  Phi- 
lippi  65  ff.  mit  Recht  die  Angaben  bei  Dem.  23,  54  ff. ,  welche  zum  Theil 
durch  die  noch  vorhandenen  Spuren  in  dem  Volksbeschluss  des  Jahres  409/8 
(C.  I.  A.  I  61)  bestätigt  werden,  und  die  bei  den  Rednern  oft  verwendete 
Formel:  lav  xig  dfivvofisvog  ccQxovta  x^'-Q^'^  otBC%(ov  Titeivf}^  von  der  sich 
C.  I.  A.  I  61,  Z.  33  gleichfalls  Spuren  erhalten  haben.  Später  ist  der  Kreis 
der  Fälle  des  d£yiaiog  (povog  noch  erweitert.     S.  Philippi  57  ff 

2)  S.  Philippi  59  ff. 
8)  S.  Philippi  123  ff. 

4)  S.  Dem.  23,  77  ff.:  to  dfnaaxriQiov  xb  h  ^gsattoi^  aus  dem  Harp. 
Jy  ^^carrot  genommen  ist.    Arist.  57,8  sagt:   iav  dh  (psvymv  q>vyriVf   iv 
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to  dixaatiijQiov  Das  fünfte  Blutgericht  am  Prytaneion,  das  sich  aus  den 
veiw^'^ "  vier  g)vXoßa(fLX€tg  unter  der  Vorstand schaft  des  ßaCvksvg  zu- 
sammensetzte, hatte  nur  eine  ceremonielle  Bedeutung.  Dasselbe 
sprach,  wenn  ein  Mord  begangen,  der  Thäter  aber  unbekannt 
geblieben  war,  über  diesen  die  Strafe  aus,  verurtheilte  die  Werk- 
zeuge, mit  denen  der  Mord  begangen  war,  und  ebenso  auch  leb- 
lose Gegenstände,  welche  durch  Herabfallen  den  Tod  eines  Men- 
schen herbeigeführt  hatten,  welche  alsdann  durch  die  Phyloba- 
leis  über  die  Grenze  geschafft  wurden.^) 

Recht,  eine  Mord'         ^jg  jjj  jcr  frühem  Zeit  zur  Blutrache  nur  die  Verwandten 

klage  anzustellen. 

des  Ermordeten  berechtigt  waren,  so  war  auch  das  Recht,  Mord- 
klagen anzustellen,  auf  einen  bestimmten  Kreis  dazu  Berechtigter 
beschränkt.  Eine  Mordklage  konnte  nur  erhoben  werden  von 
dem  Verletzten  oder,  wenn  dieser  getödtet  war,  von  seinen  Ver- 
wandten, und  zwar  war  es  gesetzlich  bestimmt,  dass  dem  Todt- 
schläger  künden  und  die  Klage  bei  dem  Basileus  anbringen 
sollten  die  Söhne,  Geschwister  und  Geschwisterkinder  des  Er- 
schlagenen und  dass  diese  bei  der  Verfolgung  des  Todtschlägers 
unterstützt  werden  sollten  von  den  Vettern  des  Erschlagenen, 
deren  Söhnen,  den  angeheiratheten  Verwandten,  den  Schwieger- 
söhnen und  dem  Schwiegervater  und  den  Phrateren.^)     Für  die 
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SindSovaiv.  [o  8s  dnoXo^ysitat  ngocogniadpisvog  iv  nXoC(p.  Vergl.  Poll.  8,  120. 
Hellad.  bei  Phot.  Biblioth.  536  a,  28.  Lex.  Seguer.  311,  17  ff.  Die  ürsprunga- 
legende  des  Gerichtes  bei  Paus.  1,  28,  11.     S.  Philippi  18/9. 

1)  S.  Dem.  23,  76:  to  diyLOLGxriqiov  to  inl  IlQvtocvs^G),  —  tovto  ö*  sezCv, 
idv  XCQ-oq  r  h,vXov  tJ  aCSriQog  j]  xl  zolovxov  ifinsaov  naxd^rj  %al  xov  fisv 
ßaXovxa  dyvo'j  xig^  ccvxo  8'  b18yi  %al  ^xV  ^^  '^^'^  tpotov  elQyaafisvov^  xovxoig 
ivzavd'a  XayxdvBxai,  Daraus  Harp.  Inl  TlqvxavsCa).  Poll.  8,  120:  ^txa^fi 
nsql  xcöv  diiOTiXBLvdvxoav  ^  %av  maiv  dtpavstg,  xal  tcsqI  x^v  dipvxfov  xdiv  i(i- 
nsGovxcav  nal  dnoKxstvdvxcov.  Der  Zusatz  TtQoeiaxrjnsoav  öh  xovtov  xov  di- 
TiaatrjQtov  tpvXoßaai^Xsig ,  ovg  sSsi  xo  ifinsaov  &if)Vxov  vnsQOQLaat  (s.  auch 
Paus.  6,  11,  6)  wird  durch  Arist.  67,  4:  oxccv  8h  [ft]i7  sltö"]^  xov  noirieavxa^ 
xm  Sgdaavxi  XayxdvBiy  8i.'iidiBi  8'  6  ßaavXsvg  aal  oi  cpvXoßaaiXsig  xal  tag 
xmv  dipvx<ov  %ul  xoiv  aXXmv  ^moav  richtig  gestellt.  Ueber  den  Zusammen- 
hang dieser  Gebräuche  mit  denen  der  Euphonien  s.  Paus.  1,  28,  10;  24,  4. 
Ueber  die  Buphonien  s.  Mommsen  Heort.  449  ff.    Philippi  16  ff. 

2)  Ueber  die  Verpflichtung  der  Verwandten  des  Erschlagenen  zur  Ver- 
folgung des  Mörders  s.  das  Gesetz  bei  Dem.  43,  57,  das  durch  C.  I.  A,  I  61 
bestätigt  wird.  Vergl.  über  die  Bedeutung  der  dort  gebrauchten  Ausdrücke 
die  Ausführung  von  Philippi  a.  a.  0.  68  ff.  Lipsius  in  Bursians  Jahresber. 
1878,  p.  291  bezweifelt  die  Richtigkeit  der  Erklärung  von  ivtbg  avs^tpiorritog 
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Sklaven  hatte  der  Herr,  für  die  Metoiken  der  nQoaxdxriQ  die 
Verfolgung  zu  übernehmen.^) 

Die  Einbringung  und  die  Instruction  der  Mordklagen  und  Procevsgang  bei 
die  richterliche  Entscheidung  derselben  erfolgte  unter  folgenden 
Formalitäten.  Nachdem  die  Bestattung  des  Erschlagenen,  bei 
welcher  zum  Zeichen,  dass  der  Gestorbene  auf  gewaltsame  Weise 
ums  Leben  gekommen  war,  ein  Speer  vorangetragen  und  auf 
dem  Grabe  befestigt  wurde,  stattgefunden  hatte,  brachte  der 
dazu  verpflichtete  Kläger  seine  Klage  bei  dem  Basileus  ein,  ver- 
bot, wohl  von  diesem  dazu  autorisiert,  dem  Todtschläger  das 
Betreten  des  Marktes  und  der  Tempel  und  citierte  denselben  vor 
das  competente  Gericht.^)  Der  Blutprocess  selbst  zerfiel  in  die 
Voruntersuchung  und  in  die  eigentliche  gerichtliche  Verhandlung. 
Die  Voruntersuchung  wurde  von  dem  Basileus  in  besonders 
feierlicher  Weise  in  drei  ^godixatfiac  in  drei  auf  einander  fol- 
genden Monaten  geführt,    und  erst   im  vierten  Monat  kam   die 

xal  dvs'tpi.cöv  bei  Philippi  p.  70  ff.,  d.  fa.  ausscfalieBslicIi  der  Vettern,  auf 
Gmod  der  einzigen  Stelle  bei  Dem.  43,  51 ,  wo  ivtog  sonst  nocb  in  der  at- 
tischen Gesetzessprache  nachzuweisen  ist.  Für  unecht  hat  dieses  Gesetz 
erklärt  Seeliger  im  N.  Rh.  Mus.  31,  1876,  p.  176  ff.,  dem  sich  Grasshoff 
symb.  ad  doctr.  iur.  att.  de  hereditatib.  Diss.  Berl.  1877  p.  8  anschliesst. 
Die  Frage,  ob  auch  ein  Nichtverwandter  für  einen  getödteten  Bürger  in 
einer  dixri  tpoviY.i^  als  Kläger  auftreten  konnte,  wenn  Verwandte  nicht  vor- 
handen waren  oder  ihre  Pflicht  nicht  erfüllten,  lässt  sich  aus  unseren 
Quellen  nicht  beantworten.     S.  Philippi  100  ff. 

1)  Ueber  die  Verfolgung  bei  der  Ermordung  von  Sklaven  oder  Met- 
oiken s.  Philippi  98  ff. 

2)  üeber  das  insvsynstv  Soqv  inl  xrjg  i'iiq>OQug  s.  Harp.  u.  d.  W.  Poll. 
8,  65.  Lex.  Seguer.  237,  30.  Dass  die  Einbringung  der  Anklage  erst  nach 
der  Bestattung  erfolgte,  bezeugt  Antiph.  üb.  d.  Chor  37/8.  Ich  bin  mit 
Philippi  69/70  der  Ansicht,  dass  unsere  Quellen  nur  von  einem  einmaligen 
Künden  des  Beklagten  und  zwar  durch  den  Kläger  nach  Einbringung  der 
Anklage  wissen.  Ebenso  Hauvette  -  Besnault  de  archonte  rege  101  ff.  S. 
Antiph.  a.  a.  0.  35:  nsiaavtsg  äh  tovzavg  ccnoyQoctpsad-ai  xal  ngoayoQSvsiv 
ifiol  si^gysad'ai  tav  vofi^fioov,  d.  h.  nach  Poll.  8,  66  Ugmv  aal  dyoQccg,  Vergl. 
Arist.  57,  ^:  6  dl  zriv  aitCav  ^xonv  xov  filv  aXXov  %q6vov  sfyystai  tav  iSQoäv 
xal  ovd'  eig  tr^v  ayoqdv  8[ß8oxai  i]fi|3aX€tv  avrca*  toxs  d'  slg  x6  Csqov 
siasl9-d>v  dnoXoysitai,  Antiph.  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  10.  Dem.  20,  168. 
Dass  mit  dem  Künden  die  Citierung  vor  Gericht  verbunden  war,  kann  man 
aus  einem  Ausdruck  schliessen,  wie  (Dem.)  59,  9:  n^osinsv  ocvtm  inl  IJaX" 
Xocdicp  q>6vov.  Wenn  Arist.  57,  2  sagt:  yial  b  nqoayoqevGiv  elgysad'ai  twv 
vo(i,ift,tov  ovtog  (nämlich  6  ßaaiXevg)  iativ  (s.  auch  Poll.  8,  90.  Lex.  Seguer. 
310,  6  ffl),  80  wird  man  das  so  zu  verstehen  haben,  dass  das  Künden  auf 
seine  Autorisation  erfolgte. 
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Klage  an  das  zuständige  Gericht.*)  Diese  Voruntersuchung  hatte 
den  Zweck,  durch  die  Aussagen  des  Klägers,  des  Beklagten  und 
der  Zeugen  dem  Basileus  die  Entscheidung  zu  ermöglichen,  Yor 
welches  Gericht  die  Klage  zu  bringen  sei.^) 

Die  Sitzungen  aller  Blutgerichte  fanden  unter  freiem  Him- 
mel statt,  damit  der  Kläger  und  die  Richter  mit  dem  unreinen 
Todtschläger  nicht  unter  demselben  Dache  zu  weilen  brauchten.^J 
Bei  den  Gerichtsverhandlungen  auf  dem  Areopag,  über  deren 
Gang  wir  etwas  genauer  unterrichtet  sind,  dem  aber  der  Ge- 
schäftsgang der  übrigen  Blutgerichte  gewiss  ähnlich  war,  standen 
der  Beklagte  und  der  Kläger  auf  unbehauenen  Steinen,  von  denen 
der  des  ersteren  Xid'og  vßQscog^  der  Stein  des  Frevels,  der  des 
letzteren  X^d'og  ävaidsiag,  der  Stein  des  Unversöhntseins,  genannt 
wurde.*)  Die  Gerichtsverhandlung  begann  mit  dem  Eide  der 
Parteien,  welchen  diese,  an  den  Opferstücken  eines  Ebers, 
eines  Widders  und  eines  Stieres  stehend,  unter  Anrufung  der 
Ueiivai  leisteten.^)     In  diesem  Eide   beschwur   der  Kläger   sein 


t'^ 


f?-/^ 


1)  S.  Antiph.  üb.  d.  Chor.  42.  Da  derselbe  Basileus  die  Voruntersuchung 
und  die  gerichtliche  Verhandlung  leiten  musste,  so  konnten  Mordklagen 
während  der  3  letzten  Monate  des  Jahres  nicht  angebracht  werden. 

2)  Dass  der  Basileus  bereits  vor  der  eigentlichen  Voruntersuchung  die 
Sache  an  eine  Mahlstäite  verwiesen  habe  und  dass  die  eigentliche  Vorunter- 
suchung in  Gegenwart  der  Richter  vorgenommen  sei,  wie  Philippi  86  fl.  — 
vergl.  auch  Schoemann  griech.  Alterth.  1,  496  —  annimmt,  halte  ich  nicht 
für  wahrscheinlich.  Dagegen  auch  Hauvette-Besnault  a,  a.  0.  107  ff.  Der 
Grund,  den  Philippi  für  diese  Annahme  geltend  machi,  dass  nämlich  Eide 
am  Areopag  (Lys.  10,  11.  Dem.  23,  67)  und  am  Palladion  ([Dem.]  47,  70) 
erwähnt  werden,  die  Eidesleistung  aber  in  die  Voruntersuchung  gehöre,  ist 
nicht  stichhaltig,  da  das  letztere  für  die  Mordklagen  unbewiesen  ist.  Die 
Dem.  23,  67  fP.  erwähnten  Eide  bei  dem  Areopag  sind  dem  ganzen  Zu- 
sammenhange der  Stelle  nach  bei  der  eigentlichen  gerichtlichen  Verhand- 
lung geleistet. 

3)  S.  Antiph.  üb.  d.  Mord.  d.  Herod.  11.  Arist.  67,  4  sagt:  elüaysi  S' 
b  ßaaiXsvs  xal  ^txa£o[v<T]» xal  vna^Qioi-  — 

4)  S.  Paus.  1,  28,  5:  tovg  ds  aQyovg  Xid'ovg,  itp'  mv  Bazäeiv  oaoi  öixag 
vnsxovai  Hai  ot  Skd'kovtss  tov  (isv  vßQStog^  tbv  81  dvai.Ssücg  otvt(Bv  6vo[i€C' 
iovaw.  Die  richtige  Erklärung  des  Namens  der  Steine  hat  gegeben  Forch- 
hammer de  lapidib.  in  Areop.  quib.  insistebant  reus  et  accusator  p.  7  ff. 
Kieler  Ind.  lect.  1843/4.  S.  auch  Istr.  bei  Suid.  Phot.  d-sog,  —  iztfiäto  dh 
Hai  'Ad'rivriatv  ^  'AvaCÖBia  nal  hqov  t^v  avtrjg,  ag  "latgog  iv  id\ 

6)  S.  Poll.  8,  117  bei  der  Schilderung  der  Verhandlung  vor  dem 
Areopag:  iyCvsxo  8\  ÖLcnfioa^a  aal  fietä  tr^v  öioanoeiav  XQiaig.  Eid  bei  den 
ZB^ivaii  Dein.  g.  T>qis\,  47,  87.    Üeber  das  Opfer  s.  Dem.  28,  68. 
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Verwandtschaftsverhältniss  zu  dem  Erschlagenen,  um  sein  An- 
klagereclit  zu  begründen,  und  dass  der  Beklagte  die  That  voll- 
bracht habe,  der  Beklagte,  dass  er  dieselbe  nicht  vollbracht  habe, 
und  beide  verfluchten  in  dem  Eide  für  den  Fall  eines  Meineides 
sich  und  ihr  Geschlecht.^)  Jede  Partei  hatte  das  Recht,  zwei 
Reden  zu  halten,  in  denen  sie  sich  aber  streng,  an  die  Sache 
halten  musste.^)  Wenn  die  Gerichtsverhandelung  in  Wirklichkeit 
drei  Tage  gedauert  hat,  so  wird  am  ersten  Tage  die  erste  Rede 
des  Klägers,  an  die  sich  die  Aussagen  der  Zeugen  und  der  Eid 
auf  dieselben  anschlössen,  und  die  erste  Rede  des  Beklagten  ge- 
halten sein,  am  zweiten  Tage  wird  die  zweite  Rede  der  beiden 
Parteien  und  am  dritten  die  Abstimmung  gefolgt  sein.^)  Noch 
nach  der  ersten  Rede  der  Parteien  hatte  der  Beklagte  das  Recht, 
sich  dem  Urtheile  durch  eine  freiwillige  Verbannung  zu  ent- 
ziehen.*) Bei  der  Abstimmung  entschied  Stimmengleichheit  für 
den  Beklagten.^)  Der  Freigesprochene  brachte  im  Heiligthume 
der  Us^vai  diesen  ein  Dankopfer  dar.^) 

Der  vorsätzliche  Todtschläger,  welcher  sich  durch  die  Flucht  ^^«  ^m  Todt- 

1  .  .   ,  rt  cj      '  ^  Sehlagers. 

der  gerichtlichen  Strafe  entzogen  hatte,  und  der  unvorsätzliche 
Todtschläger,  welcher  vom  Gerichte  verbannt  war,  standen  hin- 
sichtlich   ihrer   persönlichen   Sicherheit   unter   denselben   gesetz- 


1)  üeber  die  Eide  der  Parteien  s.  (Dem.)  47,  72.  Lys.  10,  11.  Antiph. 
üb.  d.  Chor.  16,  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  11.  Dem.  23,  67.  Derselbe  Eid- 
schwur  auch  bei  dem  Palladion:  (Dem.)  69,  9/10.  üeber  die  Bedeutung  dieser 
Eide  s.  Philippi  89  ff.  Der  Schol.  zu  Dem.  23,  63  im  Bullet,  de  corr.  Hell. 
1,  137  sagt  über  die  Stoafioa^cc:  oxav  ot  q)Ovi%i\v  Stnaiofievoi  dCiir]v  m^ivvov 
TCQO  t^s  Sinrjg  BnaxBqoi  taXri^ii  Xi^nv^  i^atXuav  iavtolg  inaQtopLevot,  $t 
i^anatrjaaLSv.  Aischin.  v.  d.  Trugges.  87  erwähnt  noch  einen  Eid  des  Klä- 
gers, nachdem  er  in  dem  Processe  gesiegt  hat,  von  dem  wir  sonst  nichts 
wissen.     S.  Philippi  98,  38. 

2)  S.  Poll.  8,  117.  Lys.  3,  46.  Lyk.  Leokr.  12.  Dieselben  Bestimmungen 
waren  auch  für  das  Palladien  gültig.  S.  Antiph.  üb.  d.  Chor,  (vor  dem 
Palladion  gehalten:  Philippi  32  ff.)  9,  14. 

8)  Die  Vertheilung  der  einzelnen  Acte  auf  die  einzelnen  Tage  geht 
auf  Schoemann  Antiquit.  292  zurück.  Ob  freilich  für  diese  Annahme  Poll. 
8,  117:  xad"'  snaatov  dl  (jLrjvoc  rgiäv  rjfiSQoäv  k8C%aiov  i(ps^fjgf  xstdiQzy  q>Q'£- 
vovTog^  TQ^tjj^  SsvTsga  als  Zeugniss  gelten  kann,  ist  sehr' fraglich,  üeber 
die  Zeugen  und  ihren  Eid  s.  Antiph.  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  12. 

4)  S.  Dem.  23,  69.  Poll.  8,  117  macht  für  die  Elternmörder  eine  Aus- 
nahme. 

6)  Stimmengleichheit  spricht  frei:  Antiph.  üb.  d.  Mord.  d.  Herod.  51. 

6)  S.  Paus.  1,  28,  6. 

Gilbert,  gi^iech.  Staatsalterth.  I.    2.  Atifl.  28 
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liehen  Bestimmungen.  Hielten  sich  dieselben  von  den  attischen 
Grenzen,  von  den  Kampfspielen  und  den  amphiktyonischen  Festen 
fern,  so  war  ihre  Tödtung  strafbar,  und  derjenige,  welcher  sich 
derselben  schuldig  machte,  wurde  wie  jeder  andere  Todtschläger 
abgeurtheili  Liessen  sich  dieselben  dagegen  innerhalb  der  atti- 
schen Grenzen  betreffen,  so  durften  sie  ungestraft  getodtet  oder 
zur  Strafvollstreckung  den  Thesmotheten  zugeführt  oder  zur  An- 
zeige gebracht  werden.^) 
Blutsühne.  Derjenige  Todtschläger,  dessen  Verbrechen  nur  mit  Verban- 

nung bestraft  war,  und  derjenige,  dessen  Todtschlag  straflos  war, 
konnten  unter  gewissen  Formalitäten  in  die  religiöse  und  bürger- 
liche Gemeinschaft  des  Staates  zurückkehren.  Die  Formalitäten, 
unter  denen  dieses  geschah,  waren  die  religiöse  Reinigung  una 
die  Blutsühne.  Wer  einen  straflosen  Todtschlag  begangen  hatte, 
bedurfte  nur  der  religiösen  Reinigung,  dieser  aber  deswegen, 
weil  jeder,  der  Menschenblut  vergossen  hatte,  für  unrein  galt.*) 
Wer  sich  eines  unvorsätzlichen  Todtschlages  schuldig  gemacht 
hatte,  bedurfte  zur  Rückkehr  aus  der  Verbannung  vor  Ablauf 
der  gesetzlichen  Frist  der  Versöhnung  mit  den  Verwandten  des 
Erschlagenen.  Gültig  aber  war  diese  Versöhnung  nur  dann, 
wenn  der  Vater,  die  Brüder  und  die  Söhne  des  Erschlagenen 
dieselbe  einstimmig  gewährten.  Waren  solche  Verwandte  nicht 
vorhanden,  so  hatten  die  Epheteii  10  Mitglieder  aus  der  Phratrie 
des  Erschlagenen  auszuwählen,  welche,  wenn  sie  wollten,  die 
Versöhnung  gewähren  konnten.^)  An  diese  Versöhnung  des  Todt- 
schlägers    mit   den  Verwandten    des   Erschlagenen    schloss    sich 


1)  Die  gesetzlichen  Bestimmungen  bei  Dem.  23,  38.  29  ö.  51  ff.  für  den 
vorsätzliclien  Todtschläger,  während  sie  nach  der  Stellang  im  C.  I.  A.  I  61 
auch  für  den  nnvorsätdichen  gültig  waren.     S.  Philippi  129  ff. 

2)  S.  Philippi  62/3.  Hierbei  wirkten  die  Exegeten  mit.  S.  Suid.  igij- 
yqtai  2.  Art.:  ili^yijTal  tqitg  '^{vovxai.  nvQ-oxqriGtoi^  olg  (isXsi,  na^afqBiv  zovg 
ayBi  Zivi  ivi,<s%7iQ'ivxag, 

3)  Üeber  die  atSseig  unter  der  Voraussetzung  eines  (povog  dnovaiog 
handelt  G.  I.  A.  I  61  und  das  Gesetz  bei  Dem.  43,  57,  das  die  vorhandenen 
Lücken  in  dem  ersten  Document  ergänzt.  Philippi  137/8  vermuthet,  dass 
in  der  Inschrift  von  den  10  Phratriegenossen  des  Erschlagenen  noch  die 
Neffen,  Vettern  und  Vetterskinder  gestanden  haben,  eine  Annahme,  die 
aber  durch  das  Gesetz  bei  Dem.  wenigstens  nicht  bestätigt  wird.  —  Wahr- 
scheinlich ist  es,  dass  die  Verwandten  dem  Todtschläger  die  Verbannung 
auch  ganz  erlassen  konnten.  S.  Philippi  142/3.  Nach  Ablauf  der  gesetz- 
lichen Verbannungszeit  waren  die  Verwandten  ohne  Zweifel  gezwungen,  die 
af^Ssaig  zu  gewähren.     S.  Philippi  115. 
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auch  in  diesem  Falle  eine  religiöse  Reinigung.^)  Bei  einem  vor- 
sätzlichen Todtschlage  dagegen  war,  wenn  der  Mörder  vor  dem 
ürtheile  des  Gerichtes  in  die  Verbannung  gegangen  war,  die  Ge- 
währung der  Versöhnung  von  Seiten  der  Verwandten  des  Er- 
schlagenen nicht  gestattet,  dagegen  konnte  dieser  vor  seinem 
Ende  dieselbe  noch  gewähren.^) 

Der  grösste  Theil  der  Gerichtsbarkeit  in  privaten  Streitig-  schiedsriduer. 
keiten  lag  in  den  Händen  öflPentlicher  Schiedsrichter  oder  tf^atriy- 
xaL^)  Die  Körperschaft  dieser  Diaiteten,  an  deren  Vorhanden- 
sein bereis  im  5.  Jahrh.  nicht  gezweifelt  werden  kann,  setzte 
sich  aus  denjenigen  Athenern  zusammen,  welche  nach  Vollendung 
des  60.  Lebensjahres  in  der  Liste  der  Dienstpflichtigen  gelöscht 
wurden.  Sie  verwalteten  ihr  Amt  ein  Jahr,  nach  dessen  Verlauf 
sie  durch  den  folgenden  Jahrgang  der  von  der  Dienstpflicht  Los- 
gekommenen abgelöst  wurden.  Wer  sich  der  Pflicht,  als  Diaitet 
zu  richten,  entzog,  verfiel  in  Atimie,  ausgenommen  den  Fall,  dass 
er  ein  Amt  verwaltete  oder  im  Auslande  abwesend  war.*)     Die 


1)  S.  Dem.  23,  72. 

2)  Das  erste  ist  geschlossen  von  Philippi  143  ff.  aus  Dem.  21,  43,  das 
zweite  aus  Dem.  37,  68  ff.  '  • 

3)  üeber  die  Diaiteten  vergl.  Hndtwalcker  ob.  d.  öffentl.  u.  Privat- 
Schiedsrichter  —  Diaiteten  —  in  Athen  n.  d.  Proc.  vor  denselben.  1812. 
M.  H.  E.  Meier  die  Privatschiedsrichter  u.  d.  öffentl.  Diaeteten  Athens.  1846. 
Westermann  über  die  öffentl.  Schiedsrichter  in  Ath.  in  d.  Ber.  d.  sächs. 
Ges.  d.  W.  1,  236  ff.  Hnbert  de  arbitris  att.  et  privatis  et  publicis.  D.  i. 
Leipzig  1886.    Lipsins  bei  Meier  n.  Schoemann  att.  Proc.^  1009  ff. 

4)  Meier  a.  a.  0.  28/9  vermuthet,  dass  sie  erst  nnter  Eukleides  ein- 
gesetzt sind.  S.  dagegen  Schoemann  Yerfassnngsgesoh.  Ath.  44  ff.  Hubert 
a.  a.  0.  20  ff.  Lipsins  a.  a.  0.  1009  ff.  Arist.  63,  4:  diaitriteil  d'  Ualv,  otg 
av  s^rjTioaTov  izog  jj,  xovxo  d\  di}Xov  itt.  xmv  dgxovtcDV  xal  tmv  iTtcavvfitov. 
£s  folgt  dann  eine  Schilderung  von  der  Einrichtung  der  Musterrolle  der 
Dienstpflichtigen  —  s.  p.  363, 1  —  und  dann  fährt  Arist.  63,  6  fort:  tbv  dh 
TsXsvtai^ov  TÄv  inoapviicov  Xaßovxsg  ot  zszxaQd%ovxa  Stavsft>ovaiv  avtoCg  xdg 
diaCzccg  xal  ini,%XriQOvai>v ,  ctg  e%aazog  ÖLaLzriasi'  xal  ccvayKaiov  as  av  ^yta- 
'azog  Xdxjj  SiaCzag  indiaizciv.  6  yccQ  vofiog,  av  zcg  ftii  yivrizai  diaizriz^g  zrjg 
r^XiH^ug  avzA  xa-O'Tjxoviyijs,  azifiov  slvai,  %sXbvsIj  nXriv  idv  zvxjj  «9%^*'  aQxmv 
t[fcv]a  iv  i%Biv€o  x&  ivucvx^  rj  dnodrjiimv,  ovxoi  S'  dxsXsig  stai  fiovoi.  Da- 
mit ist  alles,  was  €ber  Alter,  Zahl  und  Ernennung  der  Diaiteten  in  alter 
und  neuer  Zeit  behauptet  ist,  erledigt.  S.  in  dieser  Hinsicht  Suid.  Siaizrizdg* 
Lex.  Seguer.  186,  1;  236,  23.  Poll.  8,  126.  Hesych.  diaizrizaL  Ulpian.  zu 
Dem.  Mid.  642.  D'iQ  Diaitetenliste  des  Jahres  326/4  mit  der  üeberschrift: 
Jiaizrizal  ot  inl  'AvzmX^eovg  UQXovzog)  dviO'saav  aze(pav(o&svts{g  vno  zov 
drf)yi4}v  enthält  103  Personen,    13  aus  der  Erechtheis,    14  aus   der  Aigeis, 

28* 
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Diaiteten  bildeten  eine  richterliche  Körperschaft,  welche  allem 
Anschein  nach  in  10  Sectionen  für  die  10  Phylen  zerfiel.^)  Die 
Mitglieder  dieser  einzelnen  Sectionen  brauchten  nicht  aus  der 
Phyle  zu  sein,  in  der  sie  richteten.^)  Die  Gerichtsstätten  dieser 
einzelnen  Sectionen  waren  bestimmt  und  befanden  sich  in  Ge- 
richtshöfen und  Tempeln.*)  Der  Gerichtsgarig  für  die  schieds- 
richterlichen Entscheidungen  der  Diaiteten  war  der,  dass  die 
Demenrichter  bei  den  Privatprocessen,  deren  Werthobject  10  Drach- 
men überstieg,  und  die  übrigen  Beamten  bei  den  bei  ihnen  ein- 
gebrachten Privatklagen,  —  nur  einzelne  besondere  Arten  der- 
selben waren  ausgenommen  —  einen  Diaiteten  wohl  regelmässig 
aus  der  für  die  Phyle  des  Beklagten  bestimmten  Section  den 
Parteien  zuloosteu.  Der  Diaitet  war  zugleich  lustruent  und 
Richter.  Das  Verfahren  vor  demselben  war  summarischer,  bil- 
liger —  Kläger  und  Beklagter  bezahlten  jeder  nur  eine  Drachme 
und  ebenso  viel  für  jedes  Fristgesuch  — und  gefahrloser,  da  der 
Diaitet  nur  auf  eine  Geldstrafe  erkennen  konnte.  Nach  Beendi- 
gung der  Untersuchung  erfolgte,  wenn  der  Sühne  versuch  miss- 
lang, an  einem  vorher  anberaumten  Termin  das  Erkenntniss  des 
Diaiteten.^)    Das  Rechtsmittel  gegen  dasselbe  bestand  entweder. 


V 


3  ans  der  Pandionis,  12  aus  der  Leontis,  9  ans  der  Akamantis,  11  aas  der 
Oineis,  16  ans  der  Eekropis,  9  aus  der  Hippotbontis,  9  aus  der  Aiantis, 
7  aus  der  Antiochis.  S.  C.  I.  A.  II  943.  Weitere  fragmentarische  Diaiteten- 
listen  sind  C.  I.  A.  U  941.  942.    Dagegen  ist  944  schwerlich  eine  solche  Liste. 

1)  Als  Corporation  fassen  die  Diaiteten  gemeinsame  Beschlüsse:  C.l.  A. 
II 1172,  stiften  Weihgeschenke:  1182.  Ueber  die  Sectionen  für  die  einzelnen 
Phylen  s. '(Dem.)  47,  12:  ol  yäg  triv  OlvriWa  %ul  xriv  'EQB%&ritBa  diaizoivxBi 
ivxavd'a  (d.  h.  iv  x^  iiXutia)  Ha&rjvxai,  Bergk  hat  in  der  Zeitschr.  für 
Alterthumsw.  7,  1849 ,  273  ff.  aus  Dem.  21,  83  ff.  eine  nnter  dem  Vorsitz 
von  Prytanen  constitoierte  Eörperschafb  von  Diaiteten  erschlossen. 

2)  Das  ergiebt  sich  daraus,  dass  in  dem  Rechtsstreite  zwischen  Demo- 
sthenes  aus  Paiania  (Pandionis)  und  Meidias  aus  Anagyrus  (Dem.  21,  68 
Erechtheis)  Straton  aus  Phaleron  (Dem.  21,  83  Aiantis)  Diaitet  war. 

3)  Ueber  die  Gerichtsstätten  s.  Poll.  8,  126:  dvfixmv  d'  iv  tsgoig.  iv 
Tj  riXiaCai  (Dem.)  47,  12,  iv  xy  notyi£lij  axo^i  Dem.  4ö,  17,  inl  jdsX(piv£co: 
Is.  12,  9.  Dem.  40,  11.  Arist.  55,  5  sagt  von  dem  Schwursteine  bei  der 
ßaa^lsuig  axod  (Poll.  8,  86):  iq>'  ov  xal  ot  duxiirjxal  Ofioaavxsg  anofpaivov- 
Tai.  xag  diaitaq, 

4)  S.  Lez.  Gantabr.  673  unter  ft^  ovaa  dUrj:  drK^i^xQios  o  ^ccXriQBvg 
iviovg  Xiysi.  xav  HQivofiivmv  nanoxsxvstv  xoCg  Sitonovatv  avxiXay%dvovxag 
xrjv  fiii  ovaav  i$ei  ydg  xovg  vnhg  dina  SQaxfidg  dfupi4jßr}xovvxag  diaixrixäg 
Big  $C%riv  indaxTiv  (so  Müller  für  das  handschriftliche  duxitrjxsig  Sina  ixrj) 
Xa^Aßdvstv    dio    xal    i%8no   vofiog   firj   sladyBad-ai    SC-ativ  ^   si  fi^    n^oraffop 
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• 

wenn  in  contumaciam  entschieden  war  und  der  sachfallige  Theil 
behauptete,  das  Contumacialurtheil  sei  ohne  seine  Schuld  gefällt 
worden,  in  einer  Nullitätsklage,  die  woM  von  einem  andern 
Diaiteten  entschieden  wurde,  oder,  wenn  kein  Contumacialurtheil 
vorlag,  iu  der  Appellation  an  ein  heliastisches  Gericht.  In  letz> 
terem  Falle  gingen  die  Acten  von  dem  zuständigen  Gerichts- 
hegemon an  ein  heliastisches  Gericht.^)  Gegen  die  Amtsthätig- 
keit  der  Diaiteten  konnte  eine  Eisangelie  bei  der  Körperschaft 
der  Diaiteten  eingebracht  werden,  von  deren  Entscheidung  dem 
Beklagten  aber  die  Appellation  an  ein  heliastisches  Gericht  frei 
stand.     Den  Verurtheilten   traf  als   Strafe   die   Atimie.^)     Dass 

l^szac^eCri  naq'  avtoig  ro  nQccyfjLa,  S.  auch  Poll.  8,  126.  Arist.  53,  1.  2 
schildert  das  Verfahren,  wie  es  bei  den  Processen,  welche  an  die  Demen- 
richter kamen,  üblich  war:  ta  S'  vnlg  xovto  to  xifirifia  (10  Dr.)  to£g  diaitrj- 
Tar?  TtaqotdiSociaiv,  (53,  5  sagt  er:  xo  8\  xBlsvtaiov  zmv  inwvvfitov  Xaßov- 
tsg  ot  TSTxaQd%ovTa  diaviftovaiv  avxoig  xäg  diaixag  iccyl  iniTiXriQOvoiv  ^  Sg 
B%aaxog  dtatxrjasf  ical  dvaY%aiov  ag  äv  Butaaxog  Icixjj  dinCxag  inSianav.) 
ot  de  nccQaXaßovxeg,  iotv  ft^  Svvmvxat  dialvauLj  yiyvmonovai^  %av  ^Iv  dpbtpo- 
xsQOtg  dgicuj]  xd  yvmod'ivxa  [nal]  ifAfiivooaiv,  k'x^i  xsXog  ^  d^nri,  S.  auch 
Poll.  8,  100.  Phot.  xsxxagd'Kovta.  Lex.  Seguer.  306,  16  ff.  Ueber  das  Ver- 
fahren hei  den  anderen  Privatklagen  wohl  mit  Ausnahme  der  dixcci  iiino- 
QiKcel  s.  Hubert  a.  a.  0.  37  ff.  Vergl.  auch  Dem.  21,  84  ff.  *ff  hvq^cc  ist  der 
Termin,  an  dem  der  Diaitet  das  Urtheil  spricht,  für  das  im  allgemeinen 
das  Verhum  dnotpaivBiv  oder  apeciell  freisprechend  dnoBiotixav  ^  verurthei- 
lend  %axa$LaLxocv  üblich  war.  S.  auch  Hubert  a.  a.  0.  42  ff.  Kläger  und 
Beklagter  erlegten  jeder  eine  Drachme  als  nagdaxaaig:  Poll.  8,  39.  127  und 
ebenso  viel  bei  jeder  vnmfioaicc:  Harp.  nagdaxaaig, 

1)  Ueber  die  Nullitätsklage  s.  Lex.  Cantabr.  673  in  der  vorhergehenden 
Anmerkung.  Poll.  8,  60.  Lex.  Seguer.  278,  29.  Hubert  a.  a.  0.  48  ff.  Vergl. 
indessen  Thalheim  im  Progr.  v.  Schneidemühl  1892,  p.  5  ff.  Arist.  53,  2 
schildert  das  Verfahren  bei  der  Appellation  mit  Beziehung  auf  die  Demen- 
richter: Sv  d'  6  ^xBQog  i(p^  xmv  dvxi8C%mv  Big  xo  diKaaxrjgioVf  ifißaXovxBg 
xdg  fiagxvQLag  xal  xdg  itgo^Xi^aBig  xal  xovg  vofiovg  Big  ixCvovg,  %a)^lff  fi^v 
xdg  xov  SidOHOvxogf  xcaglg  Sl  xdg  xov  cpsiSyovxog ,  «al  xovxovg  %axa<srifi7ivd- 
fiBvoi  nal  xrjv  [yva]aiv  xov  diavxrixov  .yBygafinivrjv  iv  ygafifiocxBltp  TtQoaaQxriaav- 
xBg^  naqadidoaat  xotg'd'  totg  xr^v  q>vX7jv  xov  cpsvyovxog  dt%dSov<si  (es  sind  das 
ot  xrjv  (pvXrjv  Si%diovxBg  bei  Arist.  58,  2,  d.  h.  die  4  Demenrichter  der  be- 
treffenden Phyle.  S.  Arist.  53).  ot  Sh  nugaXaßovxBg  sladyovatv  Big  xo  Sl- 
%aaxriQtoVf  [xd  filv  i]vx6g  ^tX/oi^  Big  sva  xal  dtaHoaü}vg,  xd  vib^q  x^^^^S  flg 
Bva  %al  xBXQCCKoalovg.  ovx  ^^Ba[xL  d'  ov'\xb  vofiOLg  ovxB  ngoKXiqaBai  ovxs 
(lagxvQlaig  dXX*  ij  ^•'^ff  nagd  xov  diaixrixov  xff^^^^''  ^«^S  *&  ^o^ff  ixlvovg 
i(ißBßX7jfiBvmg.  S.  auch  Harp.  ditxixrjftaC  «  Suid.  Siaixrixatg,  Poll.  8,  126/7. 
Hubert  a.  a.  0.  46  ff. 

2)  S.  Arist.  53,  6:  ^axiv  8\  wxX  BlaayyiXXBvv  Big  xovg  Siocnrixdg,  idv  xig 
ddiTiri^rj  vno  xov  Staixrjxov^    %dv  xivog  nccxayvoiöiv ^  dxifiovcd'ai  nBXsvovaLV 
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die   Diaiteten    am    Schluss   ihres    Amtsjahres    zu    einer   Rechen- 
schaftsablage verpflichtet  waren,  scheint  mir  nicht  wahrscheinlich, 
da   in   der  eben  erwähnten   Eisangelie    eine   hinreichende   Hülfe 
gegen  etwaige  Ungerechtigkeiten  der  Diaiteten  gegeben  war.^) 
cqmpromissa-  Verschieden  von  diesen  öffentlichen  Diaiteten  waren  die  com- 

rische  Diaiteten.  ..,  ,,  it^i«  »i  i 

promissanscnen,  welche  von  den  rarteien  meistens  mehrere,  ge- 
wöhnlich drei  nach  Uebereinkunft  erwählt  wurden.  Dieselben 
entschieden  nach  Billigkeitsgründen,  und  die  Parteien  verpflich- 
teten sich  durch  einen  schriftlichen  Vertrag,  oft  sogar  durch  ge- 
stellte Bürgschaft  zur  Annahme  der  schiedsrichterlichen  Ent- 
scheidung. Gegen  dieselbe  war  weder  eine  Nullitätsklage,  noch 
eine  Appellation  zulässig.^) 
'HXiaia.  Das   dritte  und  grösste  RichtercoUegium   in  Athen   war  die 

^HXiaCa,  ^)  Die  Zahl  der  Mitglieder  dieser  ^HXiaCa  war  in  den 
verschiedenen  Zeiten  verschieden.  In  der  Blüthezeit  des  ersten 
athenischen  Bundes  umfasste  die  ^HXiaia  6000  Mitglieder,  welche 
aus  der  Zahl  derjenigen,  welche  sich  zum  Richteramte  meldeten, 
ohne   Zweifel    alljährlich   erloost    wurden.*)     Im   4.  Jahrhundert 


ol  vofiot'  icpBaig  d'  iaxl  xal  tovtoig.  Harp.  slaayyelCa  lässt  die  Eisangelie 
TCi^og  tovg  Sivtaatag  erfolgen.  Bergk  a.  a.  0.,  der  bei  Harp.  statt  ngog  rovg 
diyiaazdg  diaixritdg  lesen  wollte  und  damach  die  Eisangelie  bei  der  Körper- 
schaffc  der  Diaiteten  eingebracht  werden  lässt,  erhält  durch  krist.  Recht. 
Auf  eine  solche  Yerhandelung  bezieht  er  Dem.  21,  83  ff.  Fränkel  d.  att.  Ge- 
schworenenger, p.  72,  4  und  Hubert  51  ff.  stimmen  bei,  während  E.  Scboell 
de  synegor.  att.  p.  15  ff.  die  demosthenische  Stelle  auf  die  Rechenschafts- 
ablage der  Diaiteten  bezieht. 

1)  Meier  a.  a.  0.  15  ff.  Schoell  a.  a.  0.  p.  15  ff.  nehmen  eine  Rechen- 
schaftsabla^e  an,  Fränkel  a.  a.  0.  p.  72,  4  leugnet  sie. 

2)  S.  Meier  a.  a.  0.  p.  3  ff.  Hubert  a.  a.  0.  8  ff.  Dem.  33,  14/5.  Isokr. 
18,  11 :  mg  ov%  sloaytoyifiog  r^v  ^  dinri  diaCxrig  ysysvrj^svrig, 

3)  Für  die  Etymologie  des  Wortes,  die  unsicher  ist,  verweise  ich  auf 
Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  361  ff. . 

4)  Arist.  24,  3  berichtet  ausdrücklich  von  der  Blüthezeit  des  ersten 
athenischen  Bundes:  dtHaatotl  (ilv  yaQ  r^accv  s^a%ia%£Uoi,  Damit  müssen 
die  Ausführungen  Fränkels  d.  att.  Geschworenenger.  1  ff.  als  erledigt  gelten. 
Die  Verse  bei  Arist.  Wesp.  661  ff.:  dnb  tovzov  vvv  %a%d%'Bg  (iia&ov  xousi 
Smaatatg  ivtavtov  —  ^|  xiXidaiv^  novnoa  nX^lovg  iv  t^  %fOQa  nativaa^'Bv,  — 
y£yv8tai  rjfitv  itiatov  di^nov  Kctl  nsvxT^ytovta  tdlavta  besagen:  mehr  als 
6000  Richter  hat  es  niemals  gegeben,  wohl  aber  weniger,  sodass  die  Berech- 
nang  für  die  frühere  Zeit  noch  ungünstiger  ausfällt.  Die  Entscheidung  der 
zahlreichen  Processe  der  Bundesgenossen  in  Athen  mochte  eine  so  grosse 
Zahl  von  Richtern  nothwendig,  die  von  Arist.  a.  a«  0.  bezeugte  Antheil- 
nahme  der  Majorität  der  Bürger  an  der  Staatsverwaltung,   für  die  sie  be- 
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waren,  da  die  Processe  der  Bundesgenossen  in  Wegfall  ge- 
kommen waren,  6000  Geschworene  nicht  mehr  nöthig.  Ausser- 
dem aber  war  allem  Anscheine  nach  auch  die  politische  Energie 
der  Athener  nicht  mehr  so  angespannt,  dass  sich  jährlich  so 
viele  Personen  freiwillig  zum  ßichteramte  meldeten,  um  aus 
ihnen  6000  Geschworene  ausloosen  zu  können.  Im  4.  Jahrh. 
sind  deshalb,  wie  es  scheint,  alle  unter  die  Zahl  der  Geschwo- 
renen aufgenommen^  welche  sich  freiwillig  dazu  meldeten  und 
die  dazu  nothigen  Qualificationen  besassen,  d.  h.  diejenigen, 
welche  über  30  Jahre  alt  waren,  dem  Staate  keine  Gelder  schul- 
deten und  nicht  mit  Atimie  behaftet  waren.  Wer  diese  Be- 
dingungen nicht  erfüllte  und  sich  trotzdem  in  die  Zahl  der 
Richter  einschlich  und  als  Geschworener  fungierte,  wurde  vor 
Gericht  gezogen  und  bestraft.^) 

Alle  Athener,  welche  sich  für  das  laufende  Jahr  als  Helia.  Heuasuneid. 
sten   gemeldet  hatten,   leisteten  im  Anfange  desselben  auf  dem 
Ardettos  den  Heliasteneid.^)    Derselbe  hatte  folgenden  Wortlaut: 


Boldet  wurden,  möglich  machen.  Dass  die  Richter  im  5.  Jahrh.  aus  der 
Zahl  der  eich  Meldenden  erloost  wurden,  ergiebt  sich  aus  Arist.  27,  4:  afp 
mv  (infolge  der  Einführung  des  Richtersoldes  durch  Perikles)  akimvzaC 
tiveg  xs^Qtx)  (nämlich  ra  dLiiaatriQi,a)  ysvsad'ai,  nLXriQOvpLsvtov  (da  sich  erloosen 
Hessen,  d.  h.  meldeten)  iniftsloig  asl  (laXXov  tmv  zv%6vtmv  ij  tmv  iniBivi^v 
dvd'Q(6noav, 

1)  S.  Arist.  68,  3:  di^d^siv  S'  ^^sativ  xoig  vtcIq  X'  hri  ysyovoaiVf  oaoi 
avtoav  (lii  6q>8£Xovaiv  tat  drifioalcp  ij  cczLfioi  slctv  idv  $6  rtg  dmdS'iJ^  olg  firj 
l'^satiVj  ivSs£%vvtaL  x[al  «&]  to  dttioiati^Qiov  slodysT\cci]^  iotv  ä'  aXw,  nQoa- 
Tifilöäaiv  avTJm  ot  $i%aaxaC^  oxi  av  8ov.fi  a^iog  slvai  nad'B\iv]  ri  dnoxBiaai 
idv  Se  aQyvQiov  rvfirjd'^,  8bi  etvxov  8B8B<s\p-ai]^  %€ßg  dv  ints^ay  to  ts  nqo^ 
TSQOv  6(pXr}fi[ay  i^cp'  &  iveösixd'rj,  xal  oti  dv  avtm  ngootifiT^oji  t[6  Sm^aati^- 
Qiov,  Yergl.  auch  PoU.  8,  122:  idlna^ov  d'  ot  vtcIq  tQcdnovxcc  ivri  ix  x(äv 
iniT^ficov  xal  fir}  6€pBtX6vz(ov  t^  8ri(i0(s£a>. 

2)  S.  Harp.  '^pdijrTog*  —  tOTtog  'Ad'i^vriöiv  vtcIq  to  axdBiov  to  Ilav- 
ocd'Tiva'i'KOV,  TCQog  xm  drjficp  xm  vnivBqd'Bv  'AyQvXsoav,  iv  xovxcp,  tpaa^,  Srjfioa^oi 
ndvxBg  mfivvov  'A%'7ivaioi  xov  ognov  xov  rjXiaaxiniov,  mvoiidad'ri  $h  dno 
Aqdrixxov  fiQCnog  dqxaiov^  og  'A&rjva^ovg  nqaxog  i^toQyitOBV.  @B6q)Quaxog  S' 
iv  xoig  tvbqI  vofioov  drjXoiy  mg  %otxBXsXvxo  xo  sd'og  xovxo.  Vergl.  Lex.  Seguer. 
443,  24.  Suid.  riXiaaxrjg.  PoU.  8,  122  mit  der  Bemerkung  Ton  Lipsius  bei 
Meier  und  Schoemann  att.  Proc.^  161,  29.  Dass  die  Heliasten  nur  einmal, 
also  nicht  noch  mal  vor  jeder  Gerichtssitzung  einen  Eid  leisteten,  ergiebt 
sich  aus  Isokr.  18,  34.  Der  Eid  wird  genannt  6  oQ%og  6  riXictaxinog:  Hjper. 
f.  Euxenipp.  XLIX,  6  xoiv  riXiacx^v  oqv.ogi  Dem.  24,148,  6  8iv.uüxiiiog  OQ-nLogi 
Lex.  Seguer.  207,  5,  6  xmv  8i%aexmv  oq%og;  Aisch.  g.  Etes.  6.  Dass  der 
Heliasteneid  alle  Jahre  geleistet  wurde,  bezeugt  Isokr.  15,  21. 
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Ich  werde  entscheiden  nach  den  Gesetzen  und  nach  den  Be- 
schlüssen des  athenischen  Volkes  und  des  Eathes  der  500,  in 
den  Fällen  aber,  für  welche  es  keine  Gesetze  giebt,  nach  gerech- 
tester üeberzeugung  ohne  Gunst  und  Feindschaft.  Ich  werde 
entscheiden  über  das,  was  die  Klage  enthält.  Und  ich  werde 
anhören  die  Kläger  sowohl  wie  die  Beklagten  in  gleicher  Weise 
beide.  Ich  schwöre  dieses  beim  Zeus,  beim  Apollon  und  bei  der 
Demeter,  und  es  möge  mir,  wenn  ich  meinen  Eid  halte,  viel 
Gutes  zu  Theil  werden,  wenn  ich  aber  falsch  schwöre,  so  möge 
Verderben  treffen  mich  selbst  und  mein  Geschlecht.  ^) 
Das  grosse  Gericht        j)ie  Heliaia  War  eine  politische  Körperschaft  unter  der  Vor- 

und  die  kleinen  *  * 

Gerichte,      standschaft  der  Thesmotheten  und  hatte  ihre  eigene  Versamm- 
lungsstätte. ^)     Dieselbe   war  als  Vertreterin   der  Volksgemeinde 


r 

I 
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1)  üeber  den  Werth  des  bei  Dem.  24,  149  ff.  eingelegten  Heliasten- 
eides  s.  Westermann  comment.  de  iurisiur.  iudicum  Ath.  formnla  Leipz. 
1858.  1859  pars  1.  2.  3.  Vergl.  auch  Lipsins  bei  Meier  u.  Scboemann  att. 
Proc^  153,  17.  Die  Bettung  desselben  durch  Hofmann  de  iuris  iurandi  ap* 
Athen,  formulis  3  ff.  Darmstadt  1886  halte  ich  nicht  für  gelungen.  Der 
echte  Eid,  von  Fränkel  im  Herm.  13,  452  ff.  mit  grosser  Umsicht  aus  den 
einschlägigen  Stellen  hergestellt,  lautete  ungefähr  folgendermassen :  ipritpiov- 
fiai  Kata  tovg  v6ft>ovg  %al  tä  'tfj7i(p£<S(iata  tov  diqfiov  tov  'A%"rivaCmv  xal  t^s 
ßovXriq  xcov  nsvtocnoaLoaVf  tcsqI  d'  iv  av  v6fioi>  (tri  äoij  yv(6(»,j]  xrj  Sinaiotdtri 
%al  ovts  xocQitog  'bvsk'  ovt'  k'x^Qdcg,  (Hergestellt  aus  Aisch.  g.  Ktes.  6. 
Dem.  19,  179;  39,  40;  57,  63.)  xal  i/^T^qptovfiai  negl  ccvtmv^  tav  av  17  d£<o^ig  rj. 
(Hergestellt  aus  Aisch.  g.  Tim.  154.  170.  Dem.  45,  50.)  tial  ax^ottoofiat 
täv  TS  ytcctrjyoQovvtajv  xal  x<ov  dnoXoyovfiivtov  bfioüog  ccfiq>OLv,  (Hergestellt 
aus  Dem.  18,  2.  6.  Isokr.  15,  21.  Luk.  v.  d.  Verleumd.  8.)  ofivv(Ai  tavta 
V7J  tov  J^a^  vri  tov  'AnoXlay,  vri  t^v  JrifirizQa,  xal  si^ri  fisv  (loi  evognovvti 
'jioXXcc  xal  dya&d,  imoQxovvtt  d'  i^toXsicc  ccvxm  ts  xal  ysvsi.  (Hergestellt 
aus  Poll.  8,  122.  Andok.  v.  d.  Myst.  31,  vergl.  C.  I.  A.  II 578.)  Der  Passus 
bei  Andok.  v.  d.  Myst.  91  befand  sich  wohl  nur  unmittelbar  nach  der 
Amnestie  in  dem  Eide. 

2)  Als  politische  Körperschaft  zeigt  sich  die  Heliaia  darin,  dass  ot 
8iyi,aaxal  neben  der  Bule  den  Vertrag  mit  Chalkis  445  beschwören.  S. 
C.  I.  A.  lY  27  a.  Die  Gesammtheit  der  Heliasten  wird  in  dieser  Urkunde 
ri  JiXuxCu  7}  tmv  ^safiod-stoSv  genannt,  v.  Wilamowitz-Moellendorf  in  den 
phil.  Unters.  Heft  1,  p.  90  ff.  macht  daraus  das  Amtslocal  der  Thesmotheten, 

IJ  „die  sonnige  Halle",    neben  dem  d'safM&iüiov,    vielleicht  in  unmittelbarem 

Connexe  mit  demselben.  Gegen  ihn  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  369  ff. 
Denselben  Ausdruck  hat  Taylor  bei  Antiph.  üb.  d.  Chor.  21  für  «fe  r^y 
rjXiayiriv  xriv  xmv  d'sapbod'stcav  hergestellt,  wo  rjXiaia  das  Local  bezeichnet 
Ebenso  ist  die  (Dem.)  47,  12  erwähnte  riXiaCa  der  Versammlungsort  der  Ge- 
•  sammtheit  der  Heliasten,  bei  Andok.  v.  d.  Myst.  28  zo  t6v  d'safio&staf 
dt^yioiotriqLov  genannt.    Vergl.  Paus.  1,  28,  8 ,  während  bei  Dem.  23,  97  mit 
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die  Trägerin  der  Gerichtshoheit  und  richtete  entweder  in  ihrer 
Gesammtheit  oder  in  grösseren  oder  geringeren  Bruchtheilen  der- 
selben. In  unseren  Quellen  sind  Gerichte  von  200,  400,  500, 
1000,  1500,  2000  und  2500  Mitgliedern  nachweisbar,  zu  denen 
aber  immer  noch  einer  hinzuzurechnen  ist.^)  Specialgerichtshöfe 
wurden  gebildet  bei  militärischen  Klagen  aus  den  Kameraden  des 
Beklagten,  bei  Mysterienprocessen  aus  Eingeweihten  und  viel- 
leicht bei  Handelsklagen  aus  sachverständigen  Heliasten.^) 

Es  ist  in  einem  hohen  Grade  wahrscheinlich,  dass  schon  im  sectionen. 
5.  Jahrhundert  die  6000  Richter  in  eine  Anzahl  von  Sectionen 
zerfielen,  von  denen  jede  einzelne  500  Mitglieder  enthalten  zu 
haben  scheint.  Die  Zahl  dieser  Sectionen  wird  man  entweder 
entsprechend  der  im  4.  Jahrhundert  vorhandenen  Zehnzahl  auf 
10  unter  Annahme  von  1000  Ersatzgeschworenen  oder  auf  12 
anzusetzen  haben.  Ob  diese  einzelnen  Sectionen,  die  Richtigkeit 
der  Annahme  von  10  dLxaötrJQLa  vorausgesetzt,  nur  Mitglieder 
derselben  Phyle  umfassten,  oder,  wie  im  4.  Jahrhundert,  aus  An- 

ri  riXiala  die  Gesammtheit  der  Geschworenen  bezeichnet  wird.  Lage  dieses 
Versammlungsortes  am  Markte.  S.  Curtius  att.  Stnd.  2,  42.  Wachsmuth 
2,  1,  369.  In  demselben  hielten  auch  die  aus  2  oder  3  Sectionen  der  Helia- 
sten  combinierten  Gerichte  ihre  Sitzuugen.  Vergl.  Harp.  riXiaCa,  Lex.  Seguer. 
189,  20;  262,  10.     Phot.  Et.  M.  u.  d.  W. 

1)  In  dem  Fragmente  des  Demades  nsgi  ScaSs%asr£ag  no.  52  im  Herm> 
13,  494:  STiccotov  x&v  ccdmrifiditoov  l8£ocg  sxsl  rag  oUovofi^ag'  Sc  filv  yccQ  ian 
8s6pkBva  tilg  'AqbCov  itdyov  fiovlrig^  a  dl  rcov  iXatrovoov  SmaaTTjQ^oDv  ^  a  ds 
rrjg  rjXta^g  stehen  toc  iXdtrco  dinaütrJQia  als  die  Sectionen  im  Gegensatz  zu 
der  rjXiatcc,  wo  regelmässig  Gericht  gehalten  wurde,  wenn  mehrere  Sectionen 
zusammen  tagten.  S.  Harp.  riXiaia.  Ein  Gericht  aller  Heliasten,  soweit  die- 
selben'in  die  Mysterien  eingeweiht  waren,  findet  auch  bei  der  von  Andok. 
V.  d.  Myst.  28  erwähnten  Diadikasie  statt.  200  Richter:  Arist.  63,  3.  Poll. 
8,  48,  400:  Arist.  53,  3.  Poll.  8,  48,  500:  Is.  5,  20.  (Dem.)  50,  10,  1000: 
Poll.  8,  53.  Dem.  24,  9,  1500:  Dein.  g.  Dem.  107,  2000:  Lys.  13,  35,  2500: 
Dein.  g.  Dem.  52.  S.  Fränkel  p.  103/4.  Meier  und  Schoemann*  167  ff.  Ge- 
nauere Angaben,  in  denen  noch  der  eine  die  Zahl  ungerade  machende 
Richter  hinzugefügt  wird,  bei  Arist.  53,  3,  woraus  Poll.  8,  48.  Dem.  24,  9, 
wozu  der  Scholiast  bemerkt:  8ia  tovxo  8\  o  slg  ngoastsd'rj  cisl  roig  Sl- 
naatcctg^  tvu  firi  i'acov  ysvoiiivoav  tmv  ipriqxov  i^  tarjg  dniXd'maiv  ot  div-a- 
^ofisvoij  dXX*  ß-KStvog  do^tj  vinav,  m  6  stg  ngoatsd'ij.  S.  Schoemann  op.  ac. 
1,  215.  Indessen  sind  nach  C.  I  A.  II  778  499  Richter  in  einem  Gerichte 
in  Function  gewesen. 

2)  Ueber  die  ygatpal  SsiXlag^  Xmoxa^lov^  datgccxslotg  s.  Lys.  14,  5,  über 
Mysterienprocesse  Poll.  8,  123.  Andok.  d.  Myst.  28,  über  Handelsklagen 
Dem.  36,  43,  wo  es  heisst:  xal  sycays  xofl  avxog  ovyx(OQ<p  coq)(6tatov  slvai 
Tovzov,  idv  vfidg  ns^arj  tovg  tcsqI  tmv  avfißoXoc^ODV  xmv  ifinoQttiaiv  dtud^ovtag. 
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gehörigen  aller  Phylen  zusammengesetzt  waren,  lässt  sich  mit 
Sicherheit  weder  bejahen  noch  verneinen.^)  Ferner  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  im  5.  Jahrhundert  die  einzelnen  Sectionen  be- 
stimmten Gerichtshegemonen,  welche  in  bestimmten  Gerichts- 
höfen Gericht  hielten,  zugewiesen  oder  zugeloost  wurden  und  in 
diesem  Verhältniss  dann  wohl  das  ganze  Jahr  verblieben.*) 
«Ä^XtSr  ^^^   ^^^   Neuordnung    der   Verfassung    unter    dem    Archon 

Eukleides  scheint  man  auch  eine  Neuorganisation  des  Gerichts- 
wesens vorgenommen  zu  haben.  Da  man  seit  diesem  Zeitpunkte 
höchst  wahrscheinlich  alle,  welche  sich  dazu  meldeten,  wenn  sie 
die  oben  angeführten  Bedingungen  erfüllten,  unter  die  Zahl  der 


g^,.'V 


1)  Da  das  einzelne  StnaatT^giov  noch  im  4.  Jahrhundert  aus  500  Mit- 
gliedern bestand  --  s.  Dem.  24,  9.  Harp.  riXiaia.  Poll.  8,  123  — ,  obgleich 
damals  diese  Zahl  höchst  wahrscheinlich  nur  noch  eine  fictive  war,  so  wird 
man  annehmen  müssen,  dass  die  Zahl  500  für  die  Mitglieder  der  einzelnen 
diyiaat7}Qia ,  da  sie  doch  einmal,  um  später  als  fictive  Zahl  beibehalten  zu 
werden,  reale  Bedeutung  gehabt  haben  muss,  im  5.  Jahrh.  feststehend  war. 
In  dem  Process  des  Perikles  fungierten  1500  Richter:  Plut.  Per.  32.  Die 
Ansicht  von  dem  Vorhandensein  yon  10  dL%ccati]Qia  mit  je  500  Mitgliedern 
und  von  1000  Ersatzgeschworenen  ist  von  Matthiae  de  iudiciis  Atheniensium 
in  den  Miscell.  phil.  1,  p.  251  zuerst  aufgestellt  und  von  tSchoemann  op. 
ac.  1,  200  fiF.  angenommen.  Schoell  in  den  Ber.  d.  bayr.  Ak.  1887,  p.  7/8 
nimmt  auf  Grund  folgender  Worte  einer  Inschrift  aus  dem  5.  Jahrhundert: 
{t)eQonoLOv{g  d)l  ottivsg  tsQ07toi7i00vo(i  trjv  ^vaCav  ävdgag  dena  dia)%Xrj- 
{Qmaai)  ix  Tcov  8{i.v,a)axmv  %va  k%  xijs  fpvXrig  in  xov  {nCva%og)  {'Eq).  dgx' 
1883,  p.  167/8,  Z.  10  ff.)  an,  dass  die  einzelnen  StTtoccTTjQia  aus  Genossen 
derselben  Phyle  bestanden.  Absolut  nothwendig  ist  dieser  Schluss  aber 
nicht,  da  eine  derartige  Ausloosung  doch  auch  unter  der  Voraussetzung, 
dass  in  den  einzelnen  Sectionen  alle  Phylen  vertreten  waren,  denkbar  ist. 
Fränkel  a.  a.  0.  95  hat  aus  Arist.  Wesp.  233  ff.  geschlossen,  dass  die  ein- 
zelnen Sectionen  Mitglieder  aller  Phylen  umfassten,  da  die  dort  Genannten 
derselben  Section  anzugehören  scheinen. 

2)  Das  hat  mit  Wahrscheinlichkeit  erschlossen  von  Bamberg  im  Herrn. 
13,  508/9  aus  Arist.  Wesp.  303  ff.:  äys  vvv,  m  ndtsg,  rjv  [itj  —  ro  Siyiaatjj' 
QLov  agxoav  —  ttad'iajj  vvv,  nod'sv  (ovri  —  aoiisd"'  äQiatov^  Die  Bichter 
wissen  im  voraus,  wen  sie  abzuurtheilen  haben.  S.  Wesp.  156/7.  240.  286  ff. 
Philokieon  pflegt  noch  im  Dunkel  schon  an  der  nt^yx^^s  seines  dinbiütiJQiov  zu 
sein.  Er  braucht  sich  also  nicht  erst  ausloosen  zu  lassen.  S.  Wesp.  124. 
103/4.  Der  Verfasser  der  Schrift  vom  Staate  der  Athener  3,  7  findet  die 
Garantie  dafür,  dass  die  Gerichte  nicht  so  leicht  bestochen  werden  können, 
lediglich  in  der  grossen  Zahl  der  Richter,  was  auch  gegen  eine  Zuloosnng 
der  dmaatriQia  unmittelbar  vor  der  Gerichtssitzung  zu  sprechen  scheint. 
Dass  die  einzelnen  Gerichtshegemonen  ihre  bestimmten  Gerichtslocale 
hatten,  ergiebt  sich  aus  Arist.  Wesp.  1107  ff.  Antiphon  bei  Harp.  ilor^a- 
ßvavov. 
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Geschworenen  aufnahm,  so  umfasste  auch  fortan  jede  der  10  für 
das  4.  Jahrhundert  nachweisbaren  Richtersectionen,  von  denen 
jede  einzelne  aus  Mitgliedern  aller  Phylen  zusammengesetzt  war, 
den  zehnten  Theil  derjenigen  Personen,  welche  sich  für  das 
Richteramt  gemeldet  hatten.  Da  die  Zahl  500  als  Normalzahl 
für  die  einzelnen  Richtersectionen  beibehalten  wurde,  5000  He- 
liasten  aber  in  jener  Zeit  schwerlich  noch  vorhanden  waren,  so  wird 
man  annehmen  müssen,  dass  die  Zahl  500  eine  fictive  war  und 
dass  in  Wirklichkeit  diese  Zahl  nur  durch  die  Zugehörigkeit  der 
einzelnen  Heliasten  zu  verschiedenen  Sectionen  erreicht  wurde. 
Man  wird  sich  diese  neue  Einrichtung  so  zu  denken  haben,  dass 
jede  Section  aus  den  im  Anfange  des  Jahres  ihr  zugelooöten 
ordentlichen  Mitgliedern  und  einer  Anzahl  von  Ersatzgeschwo- 
renen bestand,  welche  ordentliche  Mitglieder  einer  andern  Section 
waren. ^)  um  die  Möglichkeit  der  Bestechung  der  Gerichtshöfe? 
welche  zuerst  gegen  das  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  von 
Anytos  mit  Erfolg  versucht  sein  soll,  zu  erschweren,  wurden 
jetzt,  wie  es  scheint,  erst  unmittelbar  vor  dem  Beginn  der  Ge- 
richtsverhandlungen die  einzelnen  Sectionen  für  die  verschiedenen, 
an  dem  betreffenden  Tage  zu  besetzenden  Gerichtshöfe  erloost. 
Besondere  ünzuträglichkeiten  konnten  durch  die  Zugehörigkeit 
der  einzelnen  Heliasten  zu  mehreren  Sectionen  wohl  nicht  ent- 
stehen, da  die  Thesmotheten  die  Gerichtstage  bestimmten  und 
die  an  jedem  derselben  abzuhaltenden  Termine  ansetzten.  Sie 
konnten  daher  diejenigen  Gerichtsverhandelungen  auf  einen  Tag 
legen,  für  welche  die  gesetzmässige  Anzahl  der  Richter  sicher 
gleichzeitig  aufgebracht  werden  konnte,  wobei  zu  bemerken  ist, 
dass  für  die  meisten  Gerichtsverhandelungen  viel  weniger  als  500 
Geschworene  erforderlich  waren.  ^) 


1)  S.  Arist.  63,  4:  vsvs(i7jVTCct  yocg  %arä  (pvXccg  dina  fiigr^  ot  8i%aatai^ 
naqanXlriGlCcog  taoi  iv  sHäatm  tm  yQafi[(ia]u ^  nämlich  von  A  bis  JT,  wie 
sich  aus  den  vorhergehenden  Worten  ergiebt.  Diese  Eintheilung  war, 
wie  Arist.  Ekkl.  680  ff.  lehrt,  bereits  in  dem  Aufführungsjahre  der  Ekklesia- 
zusen  vorhanden.  Dass  500  die  Normalzahl  des  einzelnen  Siytaati^Qiov  noch 
zur  Zeit  des  Deraosthenes  war,  zeigt  Dem.  24,  9.  Die  Zugehörigkeit  der 
einzelnen  Heliasten  zu  verschiedenen  Sectionen  hat  Fränkel  a.  a.  0.  96  ff. 
aus  Arist.  Phit.  1166/7:  ovx  ^tog  ccnavzsg  ot  diyid^ovTBg  ^afioi  —  ünsv- 
dovaiv  iv  noXXoCg  ysyQo.cpd'aL  ygcififiaai^v  geschlossen,  wo,  wie  Fränkel  weiter 
ausführt,  von  einem  wiederholt  geübten  Betrüge  offenbar  nicht  die  Rede 
sein  kann. 

2)  Bestechung  des  Gerichtshofes   zuerst  durch  Anytos   geübt:    Arist. 
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Ordnung  zur  Zeit  Später,  für  UDS  iiachweisbar  durch  die  Schilderung  des  Ari- 
stoteles, ist  das  Verfahren  bei  der  jedesmaligen  Ausloosung  der 
Heliasten  für  die  einzelnen  Gerichtshöfe,  wahrscheinlich  zu  dem 
Zwecke,  um  die  Bestechung  der  Richter  so  viel  als  möglich  zu 
verhindern,  ein  sehr  compliciertes  geworden.  Die  Eintheilung 
der  Richter  in  10  Sectionen  hat  man  beibehalten,  ohne  dass 
auf  diese,  wie  es  scheint,  bei  der  Ausloosung  besondere  Rücksicht 
genommen  wurde.  ^) 
Gerichtsiocaie.  Gcrichtslocale  gab  es  damals,  wie  es  scheint,  10,  von  denen 

jedes   eine   anders    gefärbte  Oberschwelle    hatte. ^)     Als  Bezeich- 


27/5.  Diod.  13,  64.  Der  neue  Modus  der  Ausloosung  der  Richter  und  der 
Gerichtshöfe  ist  nachgeahmt  Arist.  Ekkl.  676  ff.  S.  Schoemann  op.  ac. 
1,215  ff.  Praxagora  will  alle  Athener  auf  die  einzelnen  Sectionen  ver- 
loosen.  xc^ta  axrjoaüa  nag'  ^Agfiodto)  (nämlich  ta  %Xr}Q(oti^Qia)  TtXTjQoocoa 
ndvxctq^  %€og  av  —  eldolig  6  Xct%(ov  an£r}  %a£Q(ov  iv  onolcp  ygafifiaxt  ÖBiitvsi, 
Die  Richter  werden  yerloost,  soweit  sie  sich  im  Anfange  des  Jahres  zum 
Richteramte  gemeldet  haben.  Praxagora  wird  alsdann  durch  den  Herold 
verkünden  lassen,  in  welche  Locale  sich  die  einzelnen  Sectionen  zum  Speisen 
zu  begeben  haben.  %al  v.riqv^si'  tovg  ivi  xov  ^rit'  Inl  tr^v  atouiv  aKoXov- 
%'Biv  —  xriv  ßaoiXsiov  demvriaovxag'  xo  de  9^x*  slg  xr^v  Ttaqa  xavrrjv^  — 
xovg  8'  in  xov  %dnn*  ig  xi^v  oxotocv  ^uco^cTv  xrjv  aXtpixonoaXiv.  Dass  die 
Richtersectionen  für  die  Gerichtsiocaie  ausgeloost  wurden,  ergiebt  sich  aus 
dem  Einwurfe  des  Blepyros:  —  oxat  8\  xo  ygocfifia  —  ft^  '^sX^vöd-y,  %a^' 
0  dsiTtvT^öSij  xovxovg  dnsXmüiv  anavxsg,  was  nach  der  Antwort  der  Praxa- 
gora in  dem  neuen  Musterstaate  nicht  vorkommen  wird.  Eine  Bronzemarke 
im  Berliner  Münzcabinet,  welche  auf  der  einen  Seite  vier  Eulen  mit  der 
Umschrift  d'scfiod'sxcovy  auf  der  andern  ein  *E  zeigt,  war  höchst  wahrschein- 
lich eine  Loosmarke  für  die  Section  E.  S.  Fränkel  in  Sallets  Zeitschr.  f. 
Numism.  3,  383  ff.  Ein  zweites  Exemplar  mit  dem  Buchstaben  A  im  IlaQ- 
vaaaog  Febr.  1883  veröffentlicht.  Die  Thesmotheten  bestimmen  die  Gerichts- 
tage. S.  Arist.  59,  1:  ot  8h  d'safiod'sxat  ngmxov  filv  xov  'nQoygdtpccL  xd 
di'nocox'qQid  stoL  xvptot,  xiciv  TjfiSQaig  8st  dfudSsiv^  ^[njslixd]  xov  dovvoti 
xatg  dqxatg'  v.a^6xi  ydq  dv  ovxoi  Smav,  naxd  xovxo  xQ^vxai,  Daraus  Poll. 
8,  87.  Üeber  den  Modus  der  Zusammensetzung  der  Gerichtshöfe  s.  Franke! 
a.  a.  0.  98  ff.  Die  geringste  Zahl  der  Mitglieder  eines  Gerichtshofes  be- 
trug nach  Dem.  21,  223  200.  Doch  richtete  derselbe  nach  Arist.  53,  3  s== 
Poll.  8,  48  über  Werthobjecte  bis  zu  1000  Drachmen.  Fränkel  bemerkt  mit 
Recht,  dass  die  uns  überlieferten  schweren  Criminalfälle  und  politischen 
Processe  am  seltensten  waren. 

1)  Das  die  Sectionen  auch  damals  noch  fortbestanden,  lehrt  Arist.  63,4: 
vsvsfirjvxoii  ydg  naxd  q)vXdg  Sina  (li^ri  ot  dmaaxal^  naqa'7cX[ria]{<'^9  ^<!0t  iv 
svidaxG)  T90  yQdfi[iia]xt,  Dass  keine  Rücksicht  bei  der  Ausloosung  auf  die 
Sectionen  genommen  vnirde,  zeigt  die  folgende  Schilderung. 

2)  Die  Zehnzahl  der  Gerichtsiocaie  erschliesse  ich  aus  den  sxfqu 
%ip(6xi[a  ds'na ,    slg  d  i'\fißdXXsxm  xöov  Xa%6vx(X)v  8i%aaxmv   xd  nwd%iu   bei 
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nungen  von  Gerichtslocalen  sind  uns  überliefert  äixaöti^QLov 
XQiyoivoVy  TtaQcißvöroVy  fiiöovy  (let^ov^  xaivoVj  ro  TtQog  rotg  xEi%iOLg^ 
ßatQa%Lovv^  (poivLXiovv,  ro  MrizC%0Vy  ro  KdXXiov,  Aber  auch 
im  Odeion  und  in  der  6xoa  novxikri  wurde  Gericht  gehalten.^) 

Jeden  Morgen  versammelten  sich   die  Heliasten,   welche   an  5*^^^' '^'^  *^ 

"  '  Gerichtshöfe  ge- 

dem  betreffenden  Tage  bereit  waren,  ihres  Amtes  zu  warten,  *'^'^«' *«"'*<^«»- 
auf  dem  Markte  vor  der  Oertlichkeit,  wo  die  Ausloosung  der 
Richter  stattfand,  versehen  mit  ihrem  Legitimationstäfelchen  aus 
Buchsbaumholz,  auf  welchem  ihr  eigener  Name,  der  Name  ihres 
Vaters  und  ihres  Demos  und  der  Buchstabe  ihrer  Section  ein- 
geritzt waren.  ^)    Die  Oertlichkeit,  wo  die  Ausloosung  der  Richter 

Arist.  63,  2  verglichen  mit  pag.  XXXI  29  ff.,  worüber  unten  noch  die  Rede 
sein  wird.  Für  die  Zehnzahl  auch  das  allerdings  zweifelhafte  Zeugniss  des 
Schol.  Arist.  Plut.  277.  üeber  die  verschiedene  Farbe  der  Gerichtslocale 
8.  Arist.  pag.  XXXII  8  ff.:  [rotg  yccg  diyiaatriQyoLg  XQ^Lt^l^  ^7tLY£yQanx[at 
ittccGtcp]  inl  TCO  <rqpr^[x]e'(?>tü()  Trjg  sloodov.  Ebenso  mit  Citierung  des  Aristot. 
beim  Schol.  Arist.  Plut.  278.  üeber  die  Bedeutung  von  atpTjn^aiiog  s.  Wachs- 
muth  d.  St.  Athen  2,  1 ,  382,  2.  Ich  bin  im  Texte  Boeckh  kl.  Sehr.  7,  478  ff. 
gefolgt. 

1)  DasB  die  meisten  Gerichtslocale  auf  dem  Markte  lagen,  hat  man 
aus  Isokr.  7,  54.  Lys.  19,  55  geschlossen.  Aber  es  gab  auch  ein  Gerichts- 
local  nqog  tocg  rsLx^oig:  Arist.  Wesp.  1109,  andere  an  der  Strasse  der  Her- 
moglyphen:  Plut.  de  gen.  Soor.  c.  10.  Vielleicht  bezeichnen  verschiedene 
von  den  folgenden  Namen  dasselbe  Local.  xqCymvovi  PoU.  8,  121.  Paus. 
1,  28,  8.  Schol.  Arist.  Wesp.  120.  Harp.  u.  d.  W.  nagäßvotov:  Poll.  Paus. 
Schol.  Arist.  Harp.  Phot.  u.  d.  W.  Lex.  Seguer.  292,  24.  C.  I.  A.  II  822. 
pLsaov:  Poll.  Schol.  Arist.  ftarfov:  Poll.  %aiv6v:  Arist.  Wesp.  120.  Sl- 
Kaari^Qiov  jtQog  roig  TSix^oig:  Arist.  Wesp.  1109.  ßatQctxi'Ovv:  Paus,  (poivi- 
movv:  Paus,  tro  Mrjx^x^v:  Paus.  8,  1,  21.  Lex.  Seguer.  309, 17.  xh  KdXUov: 
Poll.  Phot.  u.  d.  W.  Gericht  im  Odeion:  Arist.  Wesp.  1109,  in  der  atod 
noiyUXrj:  C.  I.  A.  II  778.  üeber  die  verschiedenen  Gerichtslocale  vergl. 
auch  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc*  172  ff. 

2)  Die  Ausloosung  vor  den  Dikasterien,  die  ihrer  Mehrzahl  nach  auf 
dem  Markte  lagen.  S.  Isokr.  7,  54:  insl  vvv  ys  xig  ov%  av  inl  roig  yiyvo- 
(isvoig  Tcov  SV  q)QOvovvt(ov  dXyrjastsv,  oxav  i'Sjj  noXXovg  rmv  noXirmv  avtovg 
(ihv  nsQl  x<ov  dvayaaCmv^  sl'd"'  s^ovclv  siks  (irj^  tiqo  xmv  8iv,aaxriqC(ov  ^Xt]- 
Qovfisvovg  —  Auf  den  Markt,  als  den  Platz,  'wo  die  Ausloosung  erfolgte, 
weist  auch  Eubulos  in  der  Olbia  bei  Athen  14,  640  B  hin,  wo  es  heisst: 
iv  xä  yccQ  avxm  ndv^'  o^ov  noaXriüsxai  —  bv  xaig  'Ad'iqvaig  und  dann  neben 
anderen  Verkaufsgegenständen  auch  yiXriQoaxrJQLoc  erwähnt  werden.  Vergl. 
{Uich  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  382.  Alle  Richter  versammeln  sich, 
um  sich  ausloosen  zu  lassen.  S.  (Dem.)  25,  27:  dXX*  v^stg  avxol  ndvx<ov 
aqxi  'KXriQovfiivcov  'Ad'Tjvocloav  (nämlich  die,  welche  den  Bichtereid  geleistet 
hatten)  aal  ndvxoav  8v  otd^  oxi  ßovXofiivmv  slg  xovxo  Xaxsiv  xb  dLHacxT^QioVy 
fi6voi   dmdisQ''   TifiLv,     did  xi\    oxi  iXdxsxs ,    stx'   dnsuXrjqcod'Tixs '    xavxa   ds 
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erfolgte,  xlT^QCDti^Qiov  oder,  da  jede  Phyle  in  derselben  ihre  be- 
sondere Abtheilung  hatte,  auch  wohl  xXtiQOtrlQia  genannt,  war 
vielleicht  mit  dem  grossen,  ^HXiaia  genannten  Gerichtslocale  iden- 
tisch und  hatte  10  Eingänge,  für  jede  Phyle  einen,  welcher  in 
die  Abtheilung  der  betreflfenden  Phyle  führte.  In  jeder  Abthei- 
lung befanden  sich  2  xXtiQcori^Qiaf  10  xißcirta  mit  den  Buch- 
staben A  bis  K  versehen,  10  andere  mit  den  Buchstaben  A  bis  T 
und  2  väQicct,^)    Die  9  Archonten  und  als  zehnter  der  Schreiber 

ot  vofiOL  Xiyovüiv,  üeber  das  Richtei  täfeichen  der  Heliasten  vergl.  Arist. 
63,  4:  Bx^i  d'  ^Huatog  ^6^  dmocatiig  niva-^iov  nv^tvov,  iniysyQ(xii(i,ivov  tro 
ovofta  x6  savtov  natgod'sv  xal  xov  drj(iov  >tal  yQccfil(ia]  *8v  tcöv  axoi%B£aiv 
fisxQL  Tov  X.  S.  auch  Hesych.  xaXnovv  nivd%i.ov,  Schol.  Arist.  Plut.  277. 
Da  die  officiellen  Richtertafelchen  ans  Buchshaumholz  waren,  so  wird  man 
annehmen  müssen,  dass  die  gefundenen  hronzenen  Täfelchen  dieser  Art 
Paradestücke  waren,  welche  enragierte  Heliasten  sich  machen  Hessen,  um 
sie  schliesslich  mit  ins  Grab  zu  nehmen.  Gehandelt  üher  diese  bronzenen 
Täfelchen  haben  C.  Curtius  im  N.  Rh.  Mus.  3,  283  ff.  Klein  in  den  Jahrb. 
d.  Vereins  v.  Alterthumsfreunden  im  Rheinl.  58  p.  57  ff.,  1876.  Girard  im 
Bull.  2,  1878  p.  524  ff.  Rayet  im  Annuaire  de  Tassociation  pour  l'encou- 
ragement  des  ätudes  Grecques  12  p.  201  ff.  Gesammelt  sind  sie  jetzt  im 
C.  I.  A.  II  875—940.    Bull.  7,  32  ff.    'Etp,  agz-  1883,  105  ff.    1887,  63/4. 

1)  Das  %XriQ<oxi]Qi,ov  als  Oertlichkeit  bezeugt  durch  G.  I.  A.  II  441  und 
schon  durch  Aristophanes  bei  PoU.  10,  61.  Der  Plural  im  Lex.  Seguer. 
47,  13:  TtXTjQoazriQia'  iv^a  TtXriQovvTai  ot  SiyiaataC,  Der  Plural  entweder, 
weil  jede  Phyle  ihr  besonderes  yiXriqiotriqiov  hatte  —  s.  Arist.  pag.  XXXI  17: 
6  aq%(üv  t^v  q)vX'^v  HaXsi  [slg  rb  ttlXfiQcatiljQiov  —  oder  nach  dem  bekannten 
attischen  Sprachgebrauch  (Harp.  Ssiyiia  —  ^att  Ss  t6  ^&og  'Axtt%ov  xo 
arifia£v8tv  ano  x(ov  iv  xm  xonm  xovg  xonovg  avxovg.  Beispiele  bei  Wacha- 
muth  d.  St.  Athen  2,  1,  463,  1),  weil  20  TtXrjQoazi^Qta  sich  in  dem  Aus- 
loosungsraume  befanden.  Arist.  63,  2  sagt:  BtaoSoi  di  stciv  slg  [xa']  di%a- 
ax\r}'\Qta  di-Ka,  fi^oc  x^  qyoXy  sudaxT],  xal  %Xri[jQ(ot'qQia]  s^noai,  8[y6]  xy  q>vX'g 
sttdczr^^  Tial  titßcoxia  i%ax6vy  dsyia  x^  (pvXij  iyiäcxrj,  %ccl  ^xsqa  \iii,ß(6zt[a 
^£xa,  slg  a  i'jfjißciXXszai  xav  Xa%6vx<ov  8i%aaxav  xä  nivanta,  nocl  vögiai  ovo. 
Thatsächlich  handelt  es  sich  bei  dieser  Beschreibung  um  den  Ausloosungs- 
raum,  wie  sich  aus  der  Ausführung  pag.  XXXI  klar  ergiebt.  Man  wird  das 
auffallende  [tra]  St%oiaT[ri]Qia  bei  Arist.  vielleicht  mit  der  "^HXiaia  als  Oert- 
lichkeit (s.  p.  440,  2)  identiücieren  können,  wo  sich  ja  regelmässig  mehrere 
diytaaxi^Qta^  unter  Umständen  vielleicht  auch  alle  versammelten,  oder  man 
wird  diTtaaxriQia  in  TiXriQcat'qQtcc  ändern  müssen.  Durch  das  vorausgehende 
[x]X77^[ov<Ttv]  ist  die  Erwähnung  der  yiXri(f(oxi^Qia  stilistisch  genügend  vor- 
bereitet. Die  Aenderung  von  'KXrjQODxrJQia  in  dmaaxi^Qia  aber  in  der  hand- 
schriftlichen Üeberlieferong  würde  sich  so  erklären,  dass  der  nicht  genügend 
sachkundige  Aenderer  wegen  des  folgenden  xal  nXrjQmxi^Qicc  sbioai  an  dem 
ersten  TiXriQoaxriQta  Anstoss  nahm  und  dafür  aus  dem  vorhergehenden  Satze 
ÖLHaaxiiQtu  einsetzte.  Ueber  die  Buchstaben  auf  den  verschiedenen  %i.ß{6xui 
8.  unten. 
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der  Thesmotheten  hatten,  ein  jeder  von  ihnen  in  einer  der  10  Ab-  ^J 

theilungen  des  AusloosungsraumeS;  die  Ausloosung   der  Richter 
für  je  eine  Phyle  vorzunehmen. 

Bevor  die  Ausloosung  begann,  loosten  die  Thesmotheten, 
denen  es  ja  oblag,  die  Gerichtsverhandlungen  anzusetzen,  den  an 
dem  betreflfenden  Tage  zu  benutzenden  Gerichtslocalen,  die  durch 
die  Gerichtshegemonen,  welche  Gericht  zu  halten  hatten,  von 
vornherein  bestimmt  waren,  einen  Buchstaben  von  A  an  zu,  so 
dass,  wenn  beispielshalber  in  5  Gerichtslocalen  Gericht  gehalten 
werden  sollte,  unter  dieselben  die  Buchstaben  A  bis  O,  welche 
die  zu  bildenden  Gerichtshöfe  bezeichneten,  verloost  wurden.  Der 
Buchstabe^  welcher  für  das  einzelne  Gerichtslocal  erloost  war, 
wurde  von  einem  Diener  der  Thesmotheten  an  diesem  wohl  über 
dem  Eingange  desselben  befestigt.^)  Wie  viele  Richter  in  jedem 
der  zu  benutzenden  Gerichtslocale  zu  tagen  hatten,  so  viele 
Richterstäbe  mit  der  Farbe  des  betreffenden  Gerichtslocales  und 
so  viele  Eicheln  mit  dem  Buchstaben,  welcher  dem  betreffenden 
Gerichtslocale  zugeloost  war,  wurden  von  den  Thesmotheten  auf 
die  10  Abtheilungen  des  Ausloosungsraumes,  wohl  entsprechend 
der  Zahl  von  Richtern,  welche  die  einzelnen  Phylen  gestellt 
hatten,  vertheilt,  so  dass,  wenn  beispielshalber  die  Gerichtshöfe 
t6  ßaxQa%iovv  und  ti  (poLVLXLOvv^  von  denen  dem  erstem  der  Buch- 
stabe A,  dem  zweiten  der  Buchstabe  M  zugeloost  war,  der  erstere  mit 
200,  der  zweite  mit  400  Richtern  zu  besetzen  waren,  200  Richter- 
stäbe von  grüner,  400  von  rother  Farbe  und  200  Eicheln  mit 
dem  Buchstaben  A,  400  mit  dem  Buchstaben  M  zur  Vertheilung 
kamen.  Die  Richterstäbe  wurden  an  den  Eingängen  der  10  Ab- 
theilungen  des  Ausloosungsraumes   niedergelegt,   die  Eicheln  in 
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1)  S.  Arist.  63,  1:  xa  dl  ÖLHaüzrjQia  ['KJXrjQlovaiv']  ot  d''  agxovTsg  naxa  * 

(pvXdg^  6  ds  ygafifiarsvg  toov  d'saiwlß'sxmv  trjg]  dsndtr^g  (pvXrig,  C.  I.  A. 
567  b  heisst  es  von  Phyleus,  dem  erloosten  Priester  des  Asklepios,  von  dem 
man  angenommen  hat,  er  sei  im  Jahre  der  Abfassung  der  Urkunde  Thes- 
mothet  gewesen:  ini^fisXsLtai  dl  nal  trjg  nXrjQmasaig  tcov  StnaavriQ^cav.  Die 
Zuloosung  der  Buchstaben  von  A  an  an  die  an  dem  betreffenden  Tage  zu 
benutzenden  Gerichtslocale  bezeugt  Arist.  63,  5  mit  den  Worten:  insidav 
dl  ^sciio&srrjg  iniKXriQooarj  tä  yQ[afA}fiocTaf  a  dsi  TiqoanaquyCvBaQ^ai  xotg 
dLKaCTTiQioig ,  insd^rjns  (psQoov  b  vnrjQStrig  i(p*  £xa<jr[ov  ro  dt}ia]ati^Qiov  to 
ygafiiicc  ro  Xaxov.  Dass  hier  die  Buchstaben  von  A  an  gemeint  sind,  er- 
giebt  sich  daraus,  dass  nach  Arist.  63,  2  die  ßdXavoi  diese  Buchstaben 
haben  und  nach  pag.  XXXII  3  ff.  das  8i%a<ixriqiov  denselben  Buchstaben» 
wie  die  §dXttvog^  hat. 
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eine  der  beiden  in  jeder  Abtheilung  vorhandenen  Hydrien  ge- 
than.^)  Alsdann  begann  in  jeder  der  10  Abtheilungen  des  Aus- 
loosungsraumes  die  Ausloosung  der  Richter  der  einzelnen  Phjlen, 
vorgenommen  von  einem  der  9  Archonten  und  fär  die  10.  Phyle 
von  dem  Schreiber  der  Thesmotheten.  Den  Verlauf  dieser  Aus- 
loosung selbst  haben  wir  uns  nach  der  allerdings  lückenhaften 
Darstellung  des  Aristoteles  folgendermassen  zu  denken:  Die  an 
dem  betreffenden  Tage  zur  Ausübung  ihrer  Richterbefugniss  be- 
reiten Heliasten  warfen  ihr  Legitimationstäfelchen  in  dasjenige 
der  innerhalb  ihrer  Abtheilung  des  Ausloosungsraumes  befind- 
lichen 10  TCißdria^  welches  denselben  Buchstaben  wie  das  Legi- 
timationstäfelchen trug.^)  Nachdem  so  die  Legitimationstäfel- 
chen auf  die  einzelnen  Kästchen  vertheilt  waren,  zog  der  Beamte 
aus  jedem  Kästchen,  nachdem  der  Diener  dasselbe  geschüttelt 
hatte,  ein  Täfelchen.  Diejenigen  10  Heliasten,  deren  Täfelchen 
herausgezogen  waren,  hatten  den  Beamten  bei  der  weitern  Aus- 
loosung zu  unterstützen  und  hiessen  i^ijtrjxtat.  Ein  jeder  von 
ihnen  befestigte  nämlich  die  Täfelchen,  welche  aus  seinem  xißd' 
xvov  gezogen  wurden,  an  derjenigen  der  10  xavovidsg  des  einen 
xli]Q(DTi]Qcov ,  welche  denselben  Buchstaben  wie  das  xißdttov 
trug,  aus  welchem  das  Täfelchen  gezogen  war.  Diese  xavovLs 
werden  wir  uns  als  eine  Vorrichtung  zu  denken  haben,  in  welche 
die  Täfelchen  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  gezogen  waren,  hinein- 
geschoben, oder  auf  welche  dieselben',  wenn  sie  durchlöchert 
waren,  gesteckt  wurden,  so  dass  sie  nur  in  der  umgekehrten  Reili^- 
folge   wieder   von   der   xavovtg  abgenommen  werden  konnten.') 


1)  S.  Arist.  63,  2:  yial  ßwutr^Q^at  naqatCQ'Bvxai  yiarä  tr^v  s[^taoSov] 
B%aGxriv^  oaoinsQ  oi  di%aatai^  aal  ßdlavoi  stg  tijv  vdqluv  ifißoclXovxai  taai 
zaiQ  ßcL%xriqCccig ,  ysy qoLntai  dh  iv  xatg  ßaXuvOLg  xmv  axoixs C(ov  ano  xov  sv- 
Ssiidxov,  xov  X,  oaccTtSQ  dv  fiiXXy  [xld  StyiaafqQicc  nXriQmd'iqösad'at.  Die  hier 
erwähnte  vSg^a  ist  eine  der  beiden  unmittelbar  vorher  für  jede  Abtheilnng 
des  Ausloosungsraumes  bezeugten  vdQ^at. 

2)  S.  Arist.  pag.  XXXI  2  ff.:  —  [xJcu'O''  syiccoxTiv  xri[v  (pv^X-^v.  inlijyi- 
[yQanxuL  8*]  in  avx&v  xd  G\xoi]xet(x,  fi^XQ^  ^^['i;  %.  iitjstddv  S'  ifißäXoaatv 
ot  dtiiaax[al]  x[d  7tLvd]%ia  sig  x6  xt|3ci)rt[ov],  ^qp*  ov  dv  jj  i7ci[ysyQa][ifievov 
x6  yQdfi[fia]  x6  avxo,  07r[«J^  in[l  tc5]  nivanCo}  iaxiv.  Et  sind  das  die  10 
ersten  von  Arist.  63,  2  bezeugten  TiißcixLa, 

3)  S.  Arist.  pag.  XXXI  7  ff.:    «[tto]  xdav  oxolxs^odv  dtccjasiaavxog  xov 
V                     vlnrflQsxov   ?X%st  o  [<d'S6fio'\d'sxrjg  ^|    eyida[x]ov  xov  7(,iß(oxLo[y  niv\d%LOv  hv, 

ovxolßl   S\  v.uXBtlx'lai,  iv\nri%x'\rig  %al  ivm^ywai  xd   nL[vd']Ma   [xd  ix  xo]v 
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Nachdem  doppelt  so  viele  Täfelchen,  die  gleiche  Anzahl  aus 
jedem  ocißciriovy  gezogen  waren,  als  die  Phyle  Richter  für 
den  Tag  zu  stellen  hatte,  legte  der  Beamte  für  je  5  der  ge- 
zogenen Täfelchen  einen  weissen  und  einen  schwarzen  Würfel 
in  das  zweite  xXriQODt'qQtov  und  berief  darauf  die  Heliasten  seiner 
Phyle,  die  also  bis  dahin  vor  dem  Eingange  gewartet  hatten,  in 
den  Ausloosungsraum.^)  Alsdann  zog  der  Beamte  aus  seinem 
xXriQCDti^Qiov  die  Würfel,  während  die  ifinrjxtaL  wohl  abwech- 
selnd in  der  Reihenfolge  ihrer  Sectionen  von  Ä  bis  K  für  jeden 
gezogenen  Würfel  immer  die  5  obersten  Richtertäfelchen  von 
ihrer  xavovLg  abnahmen  und  dieselben,  wenn  sie  auf  weisse 
Würfel  gefallen  waren,  in  die  noch  unbenutzte  zweite  vÖQia 
legten,  wenn  sie  aftf  schwarze  Würfel  gefallen  waren,  zurück- 
behielten, um  sie  den  Eigenthümern  wieder  einzuhändigen.  Wenn 
die  Ausloosung  beendet  war,  nahm  der  Beamte  aus  der  vÖQta 
die  einzelnen  Täfelchen  nach  einander  heraus  und  rief  den  darauf 
befindlichen  Namen  auf.  Die  i^jirixtui,  gehörten  an  dem  be- 
treflFenden  Tage  eo  ipso  zu  den  Richtern.^)    Der  so  Aufgerufene 


%i§(ot(ov  sig  trjv  navovida^  \ßtp*  riq  x6  a'\vto  ygocfifia  insctLVy  onsQ  inl  tov 
[Ttißoat^ov,  nXriQovTai.  8*^  ovrog^  tvu  [kii  asl  o  avTog  ivnlrjyvvcav]  naKovgyij. 
sial  81  7iavov{8sg  [ßsucc  i]v  indctw  tatv  iiXrjQ(otri[Q£oii\v  ^  nämlich  in  den 
10  Abtheilnngen  des  AusloosnngsraumeB.  Nicht  genau  ist  Hesych.  ifim^yitrjg' 
6  xa  dtxadttxa  yQafjtfiatl8ia  (für  das  hdschr.  y^aftfuxra  8ia)  itagct  tov 
^sofiod'itov  (für  das  hdschr.  d'sofiotpOQOv)  Xaiißcivcav  vnriQsxfig  xal  nriöocav 
etg  zriv  %avovC8a  (für  das  hdschr.  %avBvvi8a),  Die  Bedeutung  von  v.avovCg^ 
nach  Suid.  ^QyaXBiov  naXXiy^aquiiov  *  Iv  iTiLy^dfificcai  (Anth.  Pal.  6,  62). 
y,%al  %avovi8'  vnazriv*'*^  ist  nicht  klar.  An  der  betreffenden  Stelle  bedeutet 
es  ein  Schreibgeräth. 

1)  S.  Arist.  pag.  XXXI  17  ff.:  \knBi8av  ^']  ivßdXjj  tovg  nvßovg  6 
aQxoaVy  XTiv  <pvXriv  yf.aXBt  [ßlg  xo  %\X7iq(oxriqiov.  slal  '81  %vßoi  {^vXivoiy  ft(]- 
Xavig  %al  Xbv%oC,  oaovg  8'  av  8i[j]  Xaxsiv'}  8i')iaaxdg,  xocovxoi  l[ft]|3aHov- 
\xai  XslvuLoCy  (^olov^y  %axd  nsvxs  nivama  slg,  ot  8[l  fii^Xavsg  xov  avtov 
xQonov.  Die  weissen  Würfel  bezeichneten  ohne  Zweifel  ebenso  wie  die 
weissen  Bohnen  bei  der  Erloosung  der  Beamten  den  Erloosten  (Lex.  Cantabr. 
671.  Tivafisvovxai)  j  die  für  die  Gerichte  für  den  betreffenden  Tag  aus- 
geloosten  Richter.  Dass  aus  den  10  xi^oarta  doppelt  so  viele  Bichter- 
täfelchen  gezogen  waren,  wie  Richter  nöthig  waren,  ergiebt  sich  aus  der 
gleichen  Zahl  der  weissen  und  schwarzen  Würfel. 

2)  S.  Arist.  pag.  XXXI  23  ff.:  in6t8dv  8'  il^iX^j]  (so  lese  ich  mit  den 
meisten  Herausgebern,  während  Blass  i^aiQ'^  ergänzt)  xovg  nvßovg,  ^aXst 
xovg  slXrjxoxag  6  [ocqx(ov'\.  vnaQX^''  ^^  ''«^  o  ivTCTjnxrig  slg  [c3]v  [ai5T<5]v. 
Auf  Grund  dieser  Worte  ist  die  Ausführung  im  Texte  vermuthungsweise 
gegeben  worden.  Das  Aufrufen  erfolgte,  wie  es  nach  Arist.  scheint,  nach- 
Gilbert, griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  29 
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trat  an  die  vä^ia^  in  welcher  sich  die  Eicheln  befanden,  heran, 
zog  aus  dieser  eine  und  zeigte  den  auf  derselben  befindlichen 
Buchstaben  dem  Beamten.  Dieser  legte  alsdann  das  Täfelchen 
des  Aufgerufenen  in  dasjenige  der  10  anderen  xLßdrta,  welches 
denselben  Buchstaben  wie  die  Eichel  trug.  Von  diesen  10  xi- 
ßdtta,  welche  alle  zusammen  nur  dann  zur  Verwendung  kamen, 
wenn  in  allen  10  Gerichtslocalen  an  demselben  Tage  Gericht 
gehalten  wurde,  standen  nur  immer  so  viele  mit  den  Buchstaben 
von  A  an  versehen  neben  dem  Archon,  wie  viele  Gerichtslocale 
an  dem  betreffenden  Tage  benutzt  wurden.^)  Die  in  der  eben 
geschilderten  Weise  ausgeloosten  Richter  erhielten  von  einem 
Diener  einen  Richterstab,  welcher  dieselbe  Farbe  hatte  wie  das- 
jenige Gerichtslocal,  in  welchem  sie  richten  •sollten  und  welches 
für   den    laufenden   Tag   denselben   Buchstaben   führte,    welcher 


dem  die  Ausloosung  beendet  war.  'O  ivnrjtitrjg  ist  coUectivisch  für  die 
10  ifiTtrj'Ktai.  gesetzt.  Die  im  Texte  erwähnte  vöq^cc  ist  die  zweite  der 
beiden  durch  Arist.  63,  2  bezeugten,  während  sich  in  der  ersten  die  ßdXavot 
befanden.  Ebenso  bezeugt  Arist,  63,  2  zwei  nXriQcotriQia  für  jede  Phyle,  die 
ich  auf  die  Weise  unterbringe,  dass  in  dem  einen  sich  die  ni^vccnuc  an  oder 
in  den  10  %avoviSsg  des  nXTiqoixriQiov ^  in  dem  andern  die  'vlv^oi  befanden. 
(Dem.)  26,  27  unterscheidet  beim  Ausloosen  der  Richter  >ltt7;^cfi/£ii'  und  ano- 
%X7jQovv.  Accy%uvBiv  ist  das  oben  geschilderte  Ziehen  der  srii^ama  aus  den 
Tußtotia^  ditouXTiQovv  das  hier  beschriebene  Verfahren. 

1)  S.  Arist.  pag.  XXX[  25  ff.:  6  $6  %l7i»slg  %al  [slXriM<^s]  ?lMsi 
[ßdXavojv  i%  tijg  vögtag  Tial  ....  |as  avr^[i']  ....  cor  to  y^a/u-fia,  SIsiIkvv- 
(Siv  nQ[oüBX^(ßv\  rm  dgxovti^  %&  itpsattiyiori,  o  de  ä[Qxo}v  i7tHS\av  t9y^ 
ivßdXXsi  t6  ntvdxtov  a[y'\to[y  slg  to  %]tß(6tiov^  onov  dv  ^  [^iTttjyBygocfj^ 
[fisv]ov  ro  cLvil  atoi%Biov  onsq  iv  tfj  ßaX[dv(pf  t^v'  slg  olov  dv  Xdxji  BUt£fj 
Mal  (A7i  stg  [olojv  dv  ßovXrircciy  fjLTjds  ^  Gwayocystv  [ßlg]  8i%aaxriqiQV  ovg  uv 
ßovXrixttC  xig.  na^qduBLltai  8\  tm  agxovti  yiißcotia^  oa'  dv  dsl  [jiJBXXy  xd 
SL%oLGxriQi\_a\  TtXrjQood'riGBß^ai.  y  l^k'xo]vxa  atoixBiov  %%uaxov  otvbq  dv  [iy]  xov 
8i%a6xriglov  €xac>[rov].  —  Die  hier  erwähnten  %iß(6tiot  sind  offenbar  die- 
selben, von  denen  es  bei  Arist.  63,  2  heisst:  xal  %xBqa  %Lß<axi[oc  dsTia,  otg] 
i^ßdXXBxai  xdov  XaxovxoDV  diTiaaxav  xd  nivdma,  10  TiißmxLa  dieser  Art  mit 
den  Buchstaben  A  bis  T  waren  vorhanden  für  den  Fall,  dass  in  allen 
10  Gerichtslocalen  gleichzeitig  gerichtet  wurde.  Für  gewöhnlich  geschah 
das  freilich  nicht.  Sehr  bezeichnend  für  die  im  Texte  geschilderte  Aus- 
loosung ist  der  für  dasselbe  gebrauchte  Ausdruck  nXrjQovv  xd  dtncccxriQia, 
So  heisst  es  in  einer  Anzahl  von  Bürgerrechtsverleihungen  von  den  Thes- 
motheten:  oxav  ngoöxov  nXriQ&aiv  SfKacxrjQiov  Big  ^va  nccl  nsvxanoGiovg 
dt^Haatdg,  S.  C.  I.  A.  II  396.  396.  402.  466  u.  a.  Vergl.  auch  Lys.  26,  6. 
Is.  6,  37.  Dem.  21,  209;  24,  58.  92.  C.  I.  A.  II  809  a,  205  wird  das  Verbum 
nccQunXriqovv  gebraucht.  Yergl.  die  Zusammenstellung  von  Förster  im 
N.  Rh.  Mus.  80,  284ff.  1876. 
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sicli  auf  der  von  dem  einzelnen  Richter  gezogenen  Eichel  be- 
fand. Mit  Eichel  und  Richterstab  versehen  begaben  sich  als- 
dann die  Richter  in  das  dem  letztern  gleichfarbige  Gerichtslocal, 
wohin  zur  Namenscontrole  auch  die  xißdtia  mit  den  Legitima- 
tionstäfelchen der  für  das  betreffende  Gerichtslocal  ausgeloosten  • 
Richter  geschickt  wurden.^)  Beim  Eintritt  in  ihr  Gerichtslocal 
empfingen  die  Richter  wohl  gegen  Aushändigung  ihrer  Eichel 
das  öv^ßokoVf  eine  Marke,  gegen  deren  Rückgabe  ihnen  nach 
dem  Schlüsse  der  Gerichtsverhandelung  der  Richtersold  ausgezahlt 
wurde.  *) 

1)  S.  Ariyt.  pag.  XXXII  3  ff. :  6  dl  vnrjQl^sti^g  dCdmaiv  avxm  (ioL\Y,xriqiav 
\h]ii6%qoiv  xm  dlttiaoxriQia)  itp'  ov  xo  avxo  yq'jdfifia  [o]nsQ  iv  xy  ßaXdvco, 
i[vcc  dvayiijotiov  ^  avxtp  [E'\tüsld'stv  slg  t[6]  sav[xov  di'Kaa]xriQiov .  idv  yocQ 
[e^lg  ^xsQov  6l[airj ,  i^sliyxsTac  vno  rov]  XQ^f^M^S  W^S  ßauxr^giag.  [xotg 
yaQ  diJiacxTiQyoig  XQ^lf']^  intyiy(^anx[ai  exacTTOo]  Inl  x^  6q)7j[%yaH(p  xrjg 
sIgoSov.  [6  dl  Xoiß(o']v  xriv  paxri2^^a]v  ßccdtisi  slg  [to]  di,yia[üxi^Qiov]  x6 
ofioxQoav  (ilv  [r]j  ßa%x[7iQf\ijL  ^[xov  dl  x6  ccv]t6  ygafifia  o[nsQ'\  iv  [t]J 
ßal[dvq)'],  Vergl.  Arist.  beim  Schol.  Arist.  Plut.  278.  Lex.  Seguer.  220,  17  fl. 
Schol.  Arist.  Wesp.  1110.  Said.  ßauxrjQÜc  xal  avfißolov,  Dass  die  %iß(oxicc 
mit  den  ausgeloosten  ntvd%ia  in  die  entsprechenden  Gerichtslocale  zur 
Namenscontrole  geschickt  wurden,  ist  eine  nahe  liegende  Yermuthung  und 
wird  auch  wohl  durch  Arist.  pag.  XXXII  19  ff.  bestätigt :  ot  Sl  vnrjlQsxat] 
ot  drjiioaioc  .  .  [t]^$  (pvXijg  h%dax7ig  n\aQadi\d6aaiv  xd  %\^L]ß(6xLa  ^v  inl  x6 
SmalaxT^oliov  ^naüxov,  i[v  otg]  iaxiv  td  ,  ,  .  .  a  ,  .  [t^s]  tpvXijg  xd  ovx\^u] 
iv  s%daxfp  x[oiv  5i]xa[<Tri29^]Q)v. 

2)  S.  Arist.  pag.  XXXII  13  ff.:  ins[iddv  d'  «^(r€X]% ,  nccgaXaftßdvst 
ovvßoXov  drjl^iioaiot  iija^d  xov  s[tXrixo]xog  xavxrjv  xrjv  d^QxV'^l^  Vergl.  Arist. 
beim  Schol.  Arisi  Plut.  278.  Der  Richter  gab  beim  Eintritt  in  das  Gerichts- 
local höchst  wahrscheinlich  gegen  das  avfißoXov  die  ßdXavog  ab,  da  als 
Symbole  des  Richters  das  üvgißoXov  und  die  ßayLxriqCa  gelten.  Vergl.  Dem. 
18,  210:  xal  nuQaXafißdvsiv  ye  cifia  x^  ßauxriQ^oc  xal  tco  av(Aß6Xq)  xb  tpQo- 
vrj[ioi.  xo  xijg  noXscag  voiii^siv  sKaüxov  vimv  dst^  oxav  xd  driftoaioc  slaCrixs 
HQivovvxsgy  sCnsQ  a^ia  insivcov  ngdxxetv  ol'sa&s  XQV''^^'"  BaKxrjQloc  und  (Tv/li- 
ßoXov  spielen  auch  beim  Abgeben  der  Stimme  noch  eine  Rolle  —  s.  Arist. 
pag.  XXXVI  35  ff.  — ,  während  von  der  ßdXavog  nicht  mehr  die  Rede  ist. 
S.  Suid.  ßa%x7jQioi  xa2  avfißoXov  —  x6  fiivxot  aviißoXov  iisxd  xriv  hqCgiv  dno- 
didovxsg  i%ofiiSovxo  xQUoßoXov  onsQ  xal  dinaüxiyibv  yiyovsv.  Exemplare 
solcher  cvfißoXa  bei  Benndorf  in  der  Zeitschr.  f.  österr.  Gymnasialw.  1875 
p.  601.  Beim  Schol.  Arist.  Vög.  1640  heisst  ea:  'Aqicxotpdvrig  6  y^afifiaxt^ 
%6g  xovxovg  (nämlich  xovg  TtoaXiiiiQSxccg)  xafitag  slvaC  tprjai  xov  dmacxiiiov 
liiad-ov.  S.  auch  Lex.  Cantabr.  672,  15.  Lex.  Seguer.  275,  22.  Aber  für  das 
4.  Jahrb.  sind  die  nmXangsxai  bis  jetzt  inschriftlich  nicht  nachweisbar. 
C.  I.  A.  II  809 a^  213  ff.  heisst  es:  xov  dl  fiiad-ov  didovai  xoig  dittaexriQ^oig 
xovg  xa(ii{a)g  xcov  xrig  dsov  %axd  xov  {v6)fiov,  Arist.  pag.  XXXVII  5  ff.  heisst 
es:  insiddv  dl  ccvxotg  ^  dsdiuccaiiivoc  xd  ix  xAv  vofMov^  dnoXaiißdvovaiv  xov 
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Einrichtung  der  Die  Einrichtung  der  Gerichtsiocale  wird  überall  ziemlich 
gleich  gewesen  sein.  Zuerst  beiand  sich  wohl  m  allen  lieiia- 
stischen  Gerichtslocalen  eine  Statue  des  Heros  Lykos  in  Wolfs- 
gestalt. ^)  Der  Platz,  wo  das  Gericht  gehalten  wurde,  war  mit 
•  Schranken  umgeben  und  durch  eine  Gitterthür  geschlossen.*) 
Die  Zuhörer  konnten  bis  an  die  Schranken  herantreten,  voraus- 
gesetzt, dass  kein  Mysterienprocess  verhandelt  wurde,  in  welchem 
Falle  man  in  einer  Entfernung  von  50  Fuss  um  das  Gericht  ein 
Seil  zog  und  öffentliche  Sklaven  an  demselben  aufstellte,  um  die 
Zuhörer  abzuhalten.^)  Die  Richter  sassen  innerhalb  der  Schranken 
auf  Holzbänken,  der  Gerichtshegemon  vermuthlich  auf  dem  vor- 
handenen   ßflfia.^)      Dieses    ßijiia   diente    höchst    wahrscheinlich 


fii^cQ'ov  iv  tm  fjLSQSi  ov  ^Xccxov  sTiccatoi.  Das  sind  die  Si^a  fisQTij  die  bei  Arist. 
63,  4  erwähnt  werden;  die  Auszahlung  des  Soldes  erfolgte  also  innerhalb 
der  einzelnen  Sectionen. 

1)  Dass  derselbe  nothwendig  zu  einem  Dikasterion  nach  athenischer 
Anschauung  gehörte,  ergiebt  sich  aus  Stellen  wie  Arist.  Wesp.  389  fip.  818  ff. 
und  wird  auch  von  Eratosthenes  bei  Harp.  SsTiaicav  bezeugt:  AvTtog  ioxlv 
T^Q(og  nQog  xotg  iv  'Ad"rjvatg  dmaoxriqCoig ,  xov  d7jQÜ)v  fiOQtpiiv  ^xoav,  ngog  ov 
OL  doDQoSo-KOvvtsg  xara  di%a  yiyvoiLBVoi  avsctQsq)Ovto,  o&sv  stqrizai'  Av'nov 
8B%ag.  Die  Bedeutung  von  Avyiov  Ss'Kug  ist  unsicher.  S.  Wachsmuth  d. 
St.  Athen  2,  1,  376,  2.  Lex.  Gantabr.  672,  26:  AvHog  riQcag'  tdQVfitvog  ovtog 
r^v  iv  toig  diKaatriQCoig,  cp  xal  avtm  zo  diM.aazi'^ov  ^vsfiov,  mg  'laaiog  iv 
Ts^sviTtm.  Ich  glaube  mit  Hudtwalcker  Diaet.  p.  14,  dass  z6  int  Avhoh 
diyiocazrjQiov  bei  Poll.  8,  121  durch  Missverständniss  aus  der  Statue  des  Lykos 
vor  allen  Gerichtslocalen  entstanden  ist.    Anders  Scboemano  op.  ac.  1,  225. 

2)  lieber  den  ögv^pa^izog  s.  Arist.  Wesp.  830  mit  der  Erklärung  des 
Schol.:  dQvq}aiiZog  zb  nagoczsivoiisvov  ^vXov  zeig  dtnaczaig,  %iy%XCg^=^T\L^r: 
Arist.  Wesp.  776.  Harp.  %iy%Xlg  —  at  zmv  8i%aGzriq£oiv  d'vQUi  %LyxX£öeg 
inaXovvzo'  'AQiazoq)ävrig  JaizccXsvatv  *6  riXiccezrig  slgns  nqog  trjv  TiiyxXida^. 
Vergl.  Poll.  8,  17.  124.    Suid.  %iyxXCBsg.    Phot.  myxXidsg. 

3)  Die  Zuhörer  an  den  Schranken  des  Gerichtes:  Aisch.  v.  d.  Trng- 
ges.  5  g.  Ktes.  55.  Dem.  18,  196.  Is.  5,  20.  Dem.  30,  32.  üeber  die  Ab- 
schliessung  bei  Mysterienprocessen  s.  Poll.  8,  128/4.  141. 

4)  Die  Richter  auf  Holzbänken:  Arist.  Wesp.  90.  Poll.  4,  121;  8,  133. 
Im  5.  Jahrh.  hat  es  im  Gerichte  allem  Anscheine  nach  nur  ein  ßrjaa  ge- 
geben, wie  die  Parodie  auf  das  Dikasterion  bei  Arist.  Ekkl.  676  ff.  lehrt. 
Blepyros  fragt:  z6  de  ßTificc  zi  aoi  XQ^i^^'f''^'''  iazaL\  Praxagora  antwortet: 
tovg  'KQaxfJQag  xatttd'ijffoa  —  xal  zag  vSQ^ag^  xal  QU'tltmSsiv  ^czat  xotg  nai- 
Sagioiaiv  —  xovg  dvÖQBiovg  iv  xm  noXifico,  •übÜ  xig  dsiXog  ysyivrizai^  —  tvcc 
(171  dstnvcäa'  alaxvvoiisvoi.  Die  ngccziJQeg  und  vSqCai  entsprechen  höchst 
wahrscheinlich  den  %d8oi  für  die  Stimmsteine.  Wachsmuth  d.  St.  Athen 
2,  1,  371,  4  bezieht  in  den  Worten  Philokieons  bei  Arist.  Wesp.  349:  ovt(o 
%izz(a  dtä  z&v  üavidtov  (lezd.  xoiQ^vrjg  nsQieX&sCv  die  üavidsg  auf  das  Prjfui. 
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den  beiden  Parteien  auch  als  Rednerbühne,  während  dieselben, 
wenn  sie  nicht  sprachen,  zu  beiden  Seiten  eines  wohl  vor  dem 
ß^fia  befindlichen  Steintisches  sassen,  auf  welchem  nach  der 
Abstimmung  die  Stimmsteine  gezahlt  wurden.^)  Im  4.  Jahr- 
hundert hatte  jede  der  beiden  Parteien  ihr  besonderes  ßrj(iaj  auf 
dem  sie  sass,  von  dem  aber  die  Rednerbühne,  gleichfalls  ß^^a 
genannt,  die  sich  vielleicht  auf  derselben  Estrade  befand,  wo  das 
ßrj(ia.  des  Gerichtshegemon  war,  verschieden  war.^) 

Gericht  gehalten  wurde,  die  Fest-  und  ünglückstage  und  im  Gerichtstage. 
Zeitalter  des  Demosthenes  die  Volksversammlungstage  abgerechnet, 
wohl  täglich;  im  Kriege  trat,  wenn  die  Stadt  Athen  selbst  ge- 
fährdet war,  nicht  selten  Gerichtsstillstand  ein.^) 

1)  Dass  die  beiden  Parteien  an  den  zwei  Seiten  eines  Steintiscbes 
ihren  Platz  hatten,  scheint  sich,  wie  Wachsmnth  d.  St.  Athen  2,  1,  371/2 
ausführt,  aus  Arist.  Ach.  683  ff. :  xov&oQv^ovtsg  8h  yrJQ^  tm  lid'co  TtQoasavccfisvy 
—  ovx  OQmvtsg  ovSlv  sl  (irj  tijg  S£v.rig  xriv  rjXvyriv,  —  6  dh  vsctv£ag  savtm 
cieovödüag  ^vvrjYOQSiv  —  ig  tdxog  naist  ^wdittcov  üxQoyyvXoLg  totg  (rj(iaai> 
zu  ergeben  Nur  sprachen  sie  nicht  von  dort  aus.  Dass  es  sich  an  der 
angeführten  Stelle  um  eine  Gerichtsverhandlung  handelt,  lehrt  v.  694: 
Tccvta  ncog  s^xorof,  ysQOvx'  dnoXiüoci  itoXiov  ardga  nsql  nXsrpvdQav,  Es  ist 
das  ohne  Zweifel  derselbe  Stein,  von  dem  Philokieon  bei  Arist.  Wesp.  832 
sagt:  7j  Sijta  X^ov  iis  noirjaov,  itp'  ov  tag  xoiqCvag  dgiS'iiovaLv.  Wenn 
Prazagora  in  der  Parodie  auf  das  Dikasterion  bei  Arist.  Ekkl.  676  ff.  sagt, 
sie  wolle  auf  das  ßrjfioc  die  Mischkrüge  und  Hydrien  stellen,  und  von  dort 
sollten  die  Knaben  die  Thaten  der  tapferen  Männer  besingen,  so  klingt  das 
wie  eine  Parodie  auf  die  dort  gehaltenen  Beden  der  beiden  Parteien.  Dass 
die  Parteien,  wenn  sie  sprachen,  ein  ßijiicc  bestiegen,  lehrt  die  Gerichts- 
verhandelung  gegen  den  Hund  Labes  in  den  Wespen  891  ff.  Vergl.  beson- 
ders V.  905.  944.  963.  977.  979  ff. 

2)  S.  Dem.  48,  31 :  Ttal  ovroal  'OXviiniodioQog  rjycavi^sto  TtQcStog  (nämlich 
iv  tm  Si%aG%riqCai)  %al  iXsysv,  oti  ißovXsto  %a\  fiaQzvQ^ag  Ttags^x^to  ag  ido^st 
tovtm'  xaycD,  od  apSgag  8i%aaxaCy  ot>con^  STiad^iiriv  inl  tov  szsqov  ßi^fioctog, 
Aischin.  g.  Etes.  207:  (päanoav  tovg  (ilv  oXtyaQx^aovg  vn'  avtijg  rrig  dlri- 
d'stag  di7iQi,d'^ri(iivovg  tJ-ksiv  nQog  to  tov  natriyoQov  ßfjiiccj  tovg  dl  Srjfioti^ 
%ovg  ngog  to  tov  q)Bvyovtog,  Die  Verschiedenheit  der  Redneibühne  von 
diesen  ßrjiiatcc  der  Parteien  ergiebt  sich  aus  Aischin.  v.  d.  Trugges.  69  g. 
Etes.  165.  S.  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc.^  182,  no.  91. 
Wachsmuth  a.  a.  0.  2,  1,  372. 

3)  Kein  Gericht  an  den  Festtagen:  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  8,  8.  Lys. 
26,  6  und  an  den  dnotpQddsg  THiigai:  Luk.  pseudologist.  13.  Suid.  u.  d.  W. 
Arist.  Wesp.  661  ff.  rechnet  mit  der  Tendenz,  möglichst  hohe  Zahlen  zu 
geben,  300  Gerichtstage.  Gerichtssitzung  und  Volksversammlung  fanden 
vor  Eukleides  an  demselben  Tage  statt,  wie  sich  aus  Arist.  Wesp.  594/5 
ergiebt.  S.  von  Bamberg  im  Herm.  13,  506  ff.  gegen  Fränkel  p.  11,  der  es 
nur  bei  einer  i^-^Xriala  cvyuXritog  für  möglich  hält.    Dass  dagegen  zur  Zeit 
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Klagformen.  Die  Klagen,   welche  durch  die   athenischen  Geschworenen- 

gerichte entschieden  wurden,  lassen  sich  je  nach  dem  Einthei- 
lungsprincipe,  welchem  man  folgt,  verschieden  eintheilen.  ^)  Der 
Gegenstand  der  Klage,  das  ^yxAi^fta,  war  entweder  die  Verletzung 
eines  blos  persönlichen  oder  eines  öffentlichen  Interesses.  Im 
erstem  Falle  war  der  Process  ein  privater,  ayav  tSiog,  dvxrj  idCa 
oder  auch  blos  dUri  genannt,  im  zweiten  Falle   ein  öffentlicher, 

Private  Klagen,  dyäv  äfifioöLog,  SCtiri  dtifioöiu  odcr  yQag>i^  genannt.  .Allen 
privaten  Klagen  war  eigenthümlich,  dass  sie  erstens  nur  an- 
gestellt werden  konnten  durch  denjenigen,  dessen  Interesse  un- 
mittelbar an  der  Feststellung  des  streitigen  Rechtes  oder  an  der 
Genugthuung  für  die  erlittene  Rechtsverletzung  betheiligt  war, 
oder  durch  seinen  xvQiog  oder,  wenn  er  ein  Metoik  war,  durch 
seinen  nQO0xaxriQ^  dass  zweitens  die  streitige  Sache  oder  die 
Busse,  von  wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  wenn  er  den  Pro- 
cess gewann,  ausschliesslich  dem  Kläger  gehörte,  dass  drittens 
für  diese  Processe  Succumbenzgelder  erlegt  wurden  und  dass 
viertens  der  Kläger,  wenn  er  die  Klage  aufgab,  straffrei  war. 

oeffentiiche  Kia-  Die  Öffentlichen  Klagen  zerfielen,  wenn  auch  das  attische 
Recht  für  die  beiden  sogleich  zu  nennenden  Classen  keine  be- 
sonderen Bezeichnungen  hatte,  in  diejenigen  Klagen,  bei  denen 
der  Gegenstand  der  Klage  den  einzelnen  unmittelbar,  den  Staat 
mittelbar  traf,  d.  s.  nach  unserer  Anschauung  die  Klagen  wegen 
Criminal verbrechen,  und  in  diejenigen  Klagen,  bei  denen  der 
Gegenstand  der  Klage  den  Staat  unmittelbar  und  den  einzelnen 
mittelbar  traf,  d.  s.  nach  unserer  Anschauung  die  Klagen  wegen 
Staatsverbrechen.  Allen  öffentlichen  Klagen  war  eigenthümlich, 
dass  sie  erstens  nicht  blos  der  unmittelbar  Verletzte,  sondern, 
von  wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  jeder  epitime  Bürger  an- 
stellen konnte,  dass  zweitens  die  Strafe  oder  die  Busse  dem 
Staate  ganz  oder  freilich  nur  in  wenigen  Fällen  wenigstens  zu 
einem  Theile  gehörte,  wobei  die  Strafen  an  Leib,  Ehre  und 
Leben  als  dem  Staate  gehörig  aufzufassen  sind,  dass  drittens 
bei  denselben  keine  Succumbenzgelder  erlegt   wurden    und   dass 


des  Demosthenes  iymXTja^a  und  dt%aoTT^Qi,ov  nicht  an  demselben  Tage  statt- 
finden konnte,  bezeugt  dieser  24,  80.  lustitiam  im  Kriege:  Dem.  45,  4. 
Isokr.  21,  7.  Lys.  17,  3.  Is.  6,  7.  Vergl.  Meier  u.  Schoemann  a.  a.  0.*  185  ff. 
1)  Ich  folge  in  der  Eintheilung  der  Klagen  der  Ausführung  yon  Meier 
und  Schoemann  att.  Proc*  191  ff.,  auf  die  ich  für  das  Einzelne  ein  für  alle 
Mal  verweise. 
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viertens  der  El^er,  sowohl,  wenn  er  die  Klage  aufgab,  als  auch 
wenn  er  nicht  den  fBnften  Theil  der  abgegebenen  Stimmen  er- 
hielt, mit  einer  Busse  von  1000  Drachmen  und  mit  dem  Ver- 
luste des  Rechtes,  in  Zukunft  ähnliche  Klagen  anstellen  zu 
dürfen,  bestraft  wurde. 

Nach  einem  zweiten  Eintheilungsprincipe  zerEelen  die  El 
in  dixai  xazä  rivog  und  ngög  rtva,  von  denen  die  ersteren  g 
die  Person  selbst  wegen  einer  Rechtsverletzung  gerichtet  w 
und  daher  einen  Strafantrag  enthielten,  während  bei  den 
teren  eine  persönliche  Rechtsverlgtzung  entweder  nicht  vi 
oder  doch  wenigstens  nicht  mehr  geahndet  werden  konnte.' 

Endlich  zerfielen  noch  alle  Klagen  nach  einem  dritten 
theilui^sprincipe  in  unschätzbare  und  schätzbare,  ayävss  ä: 
TOI  und  tifttjToi.  Die  äyßvsg  ärc'ftijcoi  waren  solche  Klagen 
denen  die  Höhe  der  Busse  entweder  durch  allgemeine  Ge 
oder  für  einzelne  Fälle  in  gewissen  öflFentlichen  Sachen  ä 
einen  besonderen  Volksbeschluss  oder  bei  Privatsachen  d 
eine  frühere  Uebereinkunft  der  Parteien  hinsichtlich  der 
gütigung  für  die  Uebertretung  eines  Vertrages  von  voruhi 
festbestimmt  war.  Die  ayävsg  Ti^ijroi  dagegen  waren  8( 
Klagen,  bei  denen  die  Höhe  der  Busse  nicht  von  vornhi 
festbestimmt  war  und  bei  denen  deshalb  der  Richter  nacfa 
Verurtheilung  des  Beklagten  in  einer  zweiten  Abstimmung 
Anhörung  des  Strafantragea  des  Klägers  und  des  Gegenanti 
des  Beklagten  die  Busse  selbst  festzusetzen  hatte.*) 

Als  eine  besondere  Klage  ist  schliesslich  noch  die  Siai 
öitt  zu  nennen,  mit  welchem  Namen  die  Prioritätsklage  w 
des  Anrechtes  auf  einen  Besitz  oder  wegen  der  Verpflichtun; 
einer  Leistung  bezeichnet  wurde.'} 

Bevor  ich  eine  kurze  Uebersicht  des  gewöhnlichen  Pro 
ganges  gebe,  sind  noch  ein  paar  besondere  Klagformen  zi 
wähnen.     Znsammen   zu  nennen  sind  zuerst  die  äicaycay^, 

1)  Dass  die  Eintheilung  in  iiticn  kutü  tivo^  nnd  ngög  tiva  aicl 
alle  Klagen,  nicht  bloa  auf  die  privaten  erstreckt,  führt  aue  Hefiter  d. 
n&tBche  Gerichtsrerf.  p.  124  ff. 

2)  Richtig  bestimmt  werden  diese  Klagen  bei  üarp.  ätifititoe 
val  tifiriTOt.  ö  fiiv  iifiijiof,  Itp'  m  lifirjiia  lafftafiivor  ix  rmv  röiimv  ov 
iBi,  aXlä  tove  JiKBOräg  liei  tittä<0iit,  oxt  xs>l  nadeiv  ^  ÜTtotlaaf 
((i/fil]io£  Tovvavriov,  m  ngöeseitv  Ix  tcdv  v6(i.a>v  iäi/Kl(iivoy  zifujiux,  log  j, 
deiv  teis  Siviaatäg  3tuti(i^aai. 

3)  S.  Meier  uad  Schoemann  a.  a.  0.  471  ff.'  HefFter  a.  a.  0.  272 


456  11.  Antiquarischer  TheD. 

yr^öi^g  und  ivSsi^^i^g.  Allen  drei  Klagformen  eigenthümlich  scheint 
es  gewesen  zu  sein^  dass  sie  nur  angewendet  werden  konnten, 
wenn  der  Thatbestand  offenbar  war.  Bei  allen  drei  Klagformen, 
welche  übrigens  auf  einen  Kreis  besonderer  Verbrechen  be- 
schränkt waren,  fand  keine  Vorladung  statt,  und  der  Beklagte 
musste,  sobald  der  betreffende  Gerichtshegemon  die  Klage  an- 
nahm, bis  zu  seiner  Aburtheilung  ins  Gefangniss  gehen,  wenn 
er  nicht  drei  Bürgen  derselben  Schatzuiigsclasse,  zu  welcher  er 
gehorte,  stellte.  Es  unterschieden  sich  die  drei  Klagformen  in 
der  Weise,  dass  bei  der  dnaycoyrj  der  Beklagte  von  dem  Kläger 
vor  den  Beamten  geführt  wurde,  welchem  die  Jurisdiction  in 
dem  betreffenden  Falle  zustand,  dass  bei  der  iq>i^yri6i.g  der  Kläger 
den  betreffenden  Beamten  an  den  Ort  führte,  wo  der  Beklagte 
die  That  vollbracht  hatte  oder  sich  aufhielt,  um  denselben  zu 
verhaften,  dass  bei  der  svdei^i^gy  wie  man  mit  Wahrscheinlichkeit 
angenommen  hat,  der  Kläger  bei  dem  betreffenden  Beamten  eine 
Denunciation  gegen  den  Beklagten  anbrachte  und  es  jenem  über- 
liess,  sich  des  Verbrechers  zu  versichern.^) 
<paaig.  Die  q)d0ig,  deren  charakteristische  Eigenthümlichkeit  darin 

bestanden  zu  haben  scheint,  dass,  wenn  sie  gegen  eine  Schä- 
digung des  Staates  gerichtet  war,  dem  Kläger  die  Hälfte  des 
dem  verurtheilten  Beklagten  weggenommenen  Gutes  oder  der 
demselben  zuerkannten  Geldstrafe  zufiel,  war  zulässig  gegen  die- 
jenigen, welche  sich  einer  Verletzung  der  fiscalischen  Interessen 
des  Staates,  d.  h.  besonders  der  Handels-,  Zoll-  und  Bergwerks- 
gesetze, schuldig  gemacht,  und  endlich  auch  gegen  diejenigen 
Vormünder,  welche  das  Vermögen  ihrer  Mündel  entweder  gar 
nicht  oder  unvortheilhaft  angelegt  hatten.^) 
dnoYQavi  ^^^   ccjtoyQafffj  war   der  Antrag  auf  Confiscation    eines   im 

Privatbesitz  befindlichen  Werthobjects,  welches   als  Staatseigen- 
thum  in  Anspruch  genommen* wurde. ^) 

lieber    die    siöayyelia   und    die   TCgoßoli^   ist  bereits   früher 
gehandelt  worden.*) 
Der  regelmässige         0©^  regelmässige  Proccssgaug,  welcher  bei  den  öffentlichen 
vö^u^!    und  privaten  Klagen   ziemlich  gleichartig  war,  begann  mit  der 

1)  Das  Genauere  s.  bei  Meier  und  Scboemann  att.  Proc'  270  ff.  776  ff. 

2)  S.  Meier  und  Schoemann  a.  a.  0.^  294  ff. 

3)  S.  Meier  und  Schoemann  a.  a.  0.*  302  ff. 

4)  S.  p.  340  ff.  u.  339  ff.    Ueber  zwei  besondere  Arten  der  sleayyBXia 
vergl.  Meier  und  Schoemann'  332  ff. 
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Vorladung  (TtQoöxkrjöi^g)  des  Beklagten  durch  den  Kläger,  welcher 
dabei  gewöhnlich  von  zwei  Ladungszeugen  (xkrjtTJQsg)  begleitet 
war.  Die  Ladungszeugen  hatten  vor  der  Behörde,  bei  welcher 
die  Klage  angebracht  wurde,  die  stattgehabte  Vorladung  zu  be- 
zeugen ,  wodurch ,  wenn  der  Beklagte  zu  dem  ihm  bei  der  Vor- 
ladung angegebenen  Termine  ausblieb,  das  Contumacialverfahren 
ermöglicht  wurde.  ^)  Angebracht  wurde  der  Rechtshandel  bei  ^'^^'jj^f^  ''^'' 
derjenigen  Behörde,  welcher  für  denselben  die  Gerichtshegemonie 
zustand,   durch   die  Eingabe  einer  schriftlich  abgefassten  Klage. 

Nahm  die  zuständige  Behörde  die  Klage  an,  so  wurden  zu- Gerichtsgebühren. 
nächst  die  Gerichtsgebühren  erlegt.  Dieselben  hiessen  bei  pri- 
vaten Bechtshändeln  TtQXjravstcc,  wurden  von  beiden  Parteien  ge- 
zahlt, doch  so,  dass  die  verlierende  der  gewinnenden  die  ihrigen 
ersetzen  musste,  und  betrugen,  wenn  das  Klagobject  einen  Werth 
von  100 — 1000  Drachmen  repräsentierte,  3,  bei  Klagobjecten 
von  über  1000  Drachmen  an  Werth  30  Drachmen.  Bei  öffent- 
lichen Klagen  erlegte  nur  der  Kläger  —  ob  in  allen  Fällen,  ist 
fraglich  —  eine  geringe,  feststehende  Gerichtsgebühr,  TtagdöraöLg 
genannt,  wahrscheinlich  eine  Drachme,  und  vcQvtavsta  nur  dann, 
wenn  er  an  der  von  dem  Beklagten  zu  zahlenden  Busse  Theil 
hatte.  Bei  Erbschaftsprocessen ,  durch  welche  der  Kläger  eine 
bereits  von  einer  andern  Seite  in  Anspruch  genommene  Erb- 
schaft zu  erstreiten  suchte,  und  bei  Processen  wegen  Heraus- 
gabe eines  vom  Staate  eingezogenen  Vermögens  hatte  der  Kläger 
die  sogenannte  itaQaxataßoXi^  zu  deponieren,  welche  im  ersten 
Falle  y^Qy  im  zweiten  %  des  in  Anspruch  genommenen  Werth- 
objectes  betrug  und  zugleich  mit  dem  Processe  verloren  wurde.j*') 

Nach  Eingabe  der  Klage  bestimmte  die  competente  Behörde  Voruntersuchung. 
einen  Tag  zur  Voruntersuchung  {dvdxQiöig),  bis  zu  welcher  die 
Klage  entweder  im  Ganzen  oder  im  Auszuge  ausgestellt  wurde.^) 
In    dieser   Voruntersuchung   leisteten    der    Kläger   und    der   Be- 
klagte einen  Eid,  'der  erstere  auf  die  Richtigkeit  seiner  Klage, 


1)  S.  Meier  und  Schoemann  a.  a.  0.'  769  ff. 

2)  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  461  ff.  Meier  und  Schoemann*  809  ff. 
II(XQ(iptaai,g  Mr  alle  öffentlichen  Klagen  nimmt  Boeckh  a.  a.  0.  466  an. 
Nach  Arist.  69,  3  scheint  das  doch  fraglich.  S.  auch  Lipsius  bei  Meier  und 
Schoemann  a.  a.  0.*  73/4.  813/4. 

3)  S.  Meier  und  Schoemann*  790  ff.  Wachsmuth  a.  a.  0.  2,  1,  297,  2; 
387  ff. 
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der  letztere  auf  die  Richtigkeit  seiner  Entgegnung,  die  gleich- 
falls schriftlich  einzureichen  war.^) 
Einreden,  Erkannte  der   Beklagte  die  formelle  Zulässigkeit  der  Ein- 

bringung der  Klage  an,  so  hiess  der  Process  svd'vdixia,  erkannte 
er  sie  nicht  an,  so  standen  ihm  als  Einreden  die  di^aiiaQtVQia 
und  jtaQayqafpri  zu  Gebote.  Bei  der  dia^aQtvQia  wurde  durch 
Aufstellung  von  Zeugen  für  oder  wider  die  Einführbarkeit  der 
Klage  über  die  Zulässigkeit  derselben  verhandelt.  Bei  der  ycaQa- 
ygatpr^  wurde  die  Einrede  nicht  gestützt  auf  Zeugnisse,  sondern 
auf  andere  Beweismittel  erhoben.  Der  Beklagte  galt  hierbei  als 
Kläger  und  hatte  deshalb  das  erste  Wort.  Beide  Formen  der 
Einrede  mussten  erst  entschieden  sein,  bevor  der  eigentliche  Pro- 
cess weiter  geführt  werden  konnte.  Fiel  die  Entscheidung  zu 
Gunsten  des  Beklagten  aus,  so  war  damit  der  Hauptprocess  ent- 
weder als  unzulässig  ganz  erledigt  oder  konnte  doch  wenigstens 
nicht  in  derselben  Weise  oder  vor  derselben  Behörde  fortgesetzt 
werden.2) 

ivtiyqa^fi.  Vcrschicden  von   der  itagayQaipri  war  die  avxiyQafpr^    oder 

Widerklage,  welche  der  Beklagte  gegen  den  Kläger  erhob  und 
welche  sich  entweder  auf  den  Gegenstand  der  Anklage  oder  auf 
einen  beliebigen  andern  Gegenstand  beziehen  konnte.  Die  Ent- 
sicheidung  der  avtiyQatpri  war  für  den  Austrag  des  eigentlichen 
Processes  von  keiner  Bedeutung.^) 

Beweismiuei.  Die  Beweismittel  bei  der  Voruntersuchung  bildeten  Gesetze, 

Urkunden,  Zeugenaussagen,  Sklavenaussagen  und  Eide.  Die  in 
Frage  kommenden  Gesetze  wurden  in  Abschrift,  die  Urkunden, 
wenn  es  öflfentliche  Schriften  waren,  in  Abschrift,  wenn  es  pri- 
vate Schriften  waren,  womöglich  im  Original  beigebracht.  Be- 
fand sich  das  Original  im  Besitze  des  Gegners,  so  forderte  man 
ihn  auf,  dasselbe  zu  producieren,  um  eine  Abschrift  von  dem- 
selben zu  nehmen,  befand  es  sich  in  den  Händen  eines  Dritten, 
so  konnte  man  von  dem  Inhaber  desselben  eine  durch  Zeugen 
beglaubigte  Abschrift  desselben  fordern  und,  wenn  dieselbe  ver- 
weigert wurde,  eine  dixrj  slg  ifiq>avmv  xatdötaöLv  gegen  den- 
selben anhängig  machen.  Die  Zeugenaussagen  wurden  entweder 
direct  vor  dem  Gerichtshegemon  abgelegt  und  hier  protokolliert 

1)  S.  Meier  u.  Schoemann*  823  ff.   Philippi  d.  Areop.  u.  d.  Eph.  87  ff. 
meint,  nur  der  Kläger  habe  geschworen. 

2)  S.  Meier  u.  Schoemann*  833  ff. 

3)  S.  Meier  n.  Schoemann*  857  ö". 
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oder,  wenn  die  Zeugen  wegen  Abwesenheit  oder  Krankheit  am 
persönlichen  Erscheinen  gehindert  waren,  schriftlich  beigebracht, 
mussten  aber  alsdann  in  ihrer  Authenticität  durch  andere  Zeugen 
beglaubigt  werden.  Sklavenaussagen  hatten  nur  dann  bewei- 
sende Eraft^  wenn  sie  vermittelst  der  Folter  abgenommen  waren. 
Vorgenommen  wurde  diese  peinliche  Befragung  wohl  meistens 
privatim  unter  Assistenz  beider  Parteien,  und  die  so  gewonnenen 
Aussagen  wurden,  durch  Zeugen,  welche  bei  der  Folterung  zu- 
gegen waren,  beglaubigt,  zu  den  Acten  gebracht.  Diejenige 
Partei,  welcher  es  daran  lag,  eine  Sklavenaussage  zu  provocieren, 
pflegte  je  nach  dem  entweder  ihre  Sklaven  zur  peinlichen  Be- 
fragung anzubieten  oder  die  Gegenpartei  dazu  aufzufordern.  In- 
dessen brauchte  eine  derartige  jtQoxXrjötg  sig  ßaöavov  von  der 
Gegenpartei  nicht  angenommen  zu  werden,  wenn  auch  die  Ab' 
lehnung  derselben  ein  ungünstiges  Yorurtheil  gegen  die  ableh- 
nende Partei  erweckte.  Die  Eide,  zu  denen  sich  entweder  die 
Parteien  selbst  erboten  oder  von  den  Gegenparteien  aufgefordert 
wurden,  wurden  vor  der  instruierenden  Behörde  abgelegt  und  zu 
Protokoll  genommen.  Ebenso  wurde  auch  protokolliert,  wenn 
eine  derartige  Aufforderung  von  der  Gegenpartei  abgelehnt 
wurde.  War  die  Voruntersuchung  geschlossen,  so  gingen  die 
Acten  bei  privaten  Klagen  zum  Zwecke  des  Versuches  einer 
gütlichen .  Vermittelung  zuerst  an  einen  öffentlichen  Diaiteten. 
In  allen  öffentlichen  Klagen  und  in  den  privaten  nach  erfolgter 
Appellation  von  der  Entscheidung  des  Diaiteten  behielt  der  Ge- 
richtshegemon die  Acten,  in  einem  Gefasse  versiegelt,  bis  zum 
Gerichtstermin  in  Verwahrung.*) 

Dieser  Gerichtstermin  wurde  nicht  selten   längere  Zeit  hin-  Gerichtstermin. 
ausgeschoben;   nur  bei  bestimmten  Klagen   musste  die    gericht- 
liche Entscheidung  innerhalb  eines  Monats  erfolgen,  und  wurden 
dieselben  deshalb  auch  dUai,  i^^rjvoi.  genannt.^)     Eine  Hinaus- 
schiebung des  Gerichtstermines  fand  statt  entweder  infolge  eines 


^  1)  S.  Meier  n.  Schoomann  ^  866  ff.  Dass  die  Diaiteten  die  unerläss- 
lich  erste  Instanz  fär  Privatprocesse  bildeten,  bezeugt  Lex.  Gantabr.  673 
(i,fl  ovaa  di%7i,  S.  auch  Arist.  53  «»  Poll.  8,  126.  Lipsius  bei  Meier  n.  Scboe- 
mann  a.  a.  0.»  1009  ff. 

2)  üeber  die  k'(iiirivoi  dC%ai  vergl.  Arist.  52,  2.  3.  Poll.  8,  63.  101. 
Harp.  u.  d.  W.  Lex.  Segner.  237,  33.  Meier  u.  Scboemann  a.  a.  0.*  907. 
Die  d^xai  i(inogi}ia^  waren  früher  keine  ^(i(t/rivoi:  (Dem.)  7,  12.  Vergl.  auch 
Xen.  V.  d.  Eink.  3,  3. 
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Abkommens  unter  den  beiden  Parteien  oder  infolge  eines  Prist- 
gesuches  der  einen,  welches  an  dem  Gerichtstermine  selbst  von 
Bevollmächtigten  oder  Freunden  der  ausbleibenden  Partei  unter 
eidlicher  Erhärtung  der  für  das  Ausbleiben  vorgetragenen  Gründe 
eingebracht  und  vncoiioöia  genannt  wurde.  Die  Gegenpartei  konnte 
dieses  Fristgesuch  durch  eine  avd'VTCcofioöia,  welche  gegen  die 
Stichhaltigkeit  der  für  das  Ausbleiben  beigebrachten  Gründe 
gerichtet  war,  anfechten.  Wurde  das  Fristgesuch  von  dem  Ge- 
richte nicht  als  berechtigt  anerkannt,  so  erfolgte,  wenn  der  Be- 
klagte fehlte,  gegen  diesen  das  Contumacial verfahren,  wenn  der 
Kläger  fehlte,  wurde  der  Beklagte  freigesprochen.^) 
Gerichuverhande'  j)g^g  Präsidium  bei  den  eigentlichen  Gerichtsverhandelungen, 
welche  wegen  dtoöri^iiaL  unterbrochen  wurden,  führte  derselbe 
Beamte,  welcher  die  Voruntersuchung  geleitet  hatte,  welcher  zur 
Aufrechterhaltung  der  Ordnung  einige  Skythen  zur  Disposition 
hatte.  Die  Gerichtsverhandelung  begann  mit  einem  feierlichen 
Opfer,  nach  dessen  Beendigung  die  Schranken  des  Gerichts  ge- 
schlossen wurden.*)  Alsdann  erfolgte  die  Verlesung  der  Anklage 
und  der  Gegenschrift  des  Beklagten  durch  den  Schreiber.  Nach 
dieser  Verlesung  erhielt  der  Kläger  das  Wort,  nach  ihm  der  Be- 
klagte. Wenn  es  auch  gesetzlich  bestimmt  war,  dass  Jeder  seine 
Sache  selbst  führen  sollte,  so  wurde  doch  gewiss  nur  selten  von 
den  Richtern  die  von  dem  Kläger  oder  dem  Beklagten  nach- 
gesuchte Erlaubniss  verweigert,  dass  nach  ihrer  Rede  noch  ein 
oder  mehrere  Rechtsbeistände  (övvi^yoQOL)  für  sie  auftreten 
durften.  In  vielen  Fällen  folgte  der  ersten  noch  eine  zweite 
Rede  und  Gegenrede.  Die  Länge  der  Reden  war  bei  einzelnen 
Processen  gesetzlich  bestimmt  und  wurde  durch  eine  Wasseruhr 
{KkeilwdQo)  controliert.  Bei  anderen  war  die  Zeit  der  Reden 
nicht  beschränkt.  Unterstützt  wurde  die  Vertheidigung  des  Be- 
klagten nicht  selten  durch  die  Bitten  seiner  Angehörigen  und 
Freunde.') 

1)  S.  Meier  ii.  Schoemann'  906  ff. 

2)  Ueber  dioarifiiai  s.  Poll.  8,  124.  Skythen  bei  den  Gerichtsverhand- 
lungen: Poll  8,  131.  Das  Einleitungsopfer  ergiebt  sich  aus  Arist.  Wesp. 
860  ff.,  wo  die  Yerhandelung  offenbar  den  wirklichen  Gerichten  nachgebildet 
ist.  Schliessung  der  Schranken  nach  dem  Opfer:  Wesp.  891/2,  vergl.  775. 
Vergl.  auch  für  die  eigentliche  Gerichtsverhandelung  Meier  und  Schoe- 
mannMl7ff. 

3)  S.  Arist.  Wesp.  894  ff.  Dass  nicht  bei  allen  Processen  Xoyoi  varsqot 
gestattet  waren,  lehrt  Dem.  19,  213. 
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Nach  der  Beendigung  der  Reden  erfolgte  die  Abstimmung  AioHmmung, 
der  Richter,  welche  wohl  zu  allen  Zeiten  eine  geheime  war.^) 
Der  Modus  der  Abstimmung  war  im  5.  Jahrhundert  ein  anderer 
als  im  vierten.  Im  5.  Jahrh.  wurde  mit  Muscheln  abgestimmt, 
zuerst  mit  natürlichen,  später  vielleicht  mit  künstlichen,  aus 
Bronze  verfertigten.  Jeder  Richter  erhielt  eine  Muschel,  welche 
er  in  eines  von  zwei  ohne  Zweifel  verdeckt  hinter  einander  auf- 
gestellten Gefössen  warf.  Wer  in  das  vordere  Gefass  seine 
Muschel  legte,  sprach  frei,  wer  in  das  hintere,  verurtheilte.  War 
der  Process  ein  schatzbarer,  so  stimmten  die  Richter  zum  zweiten 
Male  nach  vorausgegangener  Verhandelung  mit  Wachstäfelchen 
in  der  Weise  ab,  dass  sie  sich  durch  einen  langen  Strich  für 
den  Strafantrag  des  Klägers,  durch  einen  kurzen  für  den  des 
Beklagten  entschieden.^)  Im  4.  Jahrhundert  übergaben,  nachdem 


1)  Die  Zeugnisse  für  die  geheime  Abstimmung  stammen  aus  der  Zeit 
nach  dem  Jahre  des  Eukleides.  S.  Lys.  12,  91.  Dem.  19,  239.  Lyk.  146. 
Doch  scheint  sich  aus  dem  Gegensatze  bei  Lys.  13,  87:  Svo  Sl  tgans^cci 
iv  tm  jCQoad'sv  zmv  TQidnovta  iiisiad"rjv'  xriv  dh  i^^qpov  ovx  sis  %ccd^a%ovg 
dXXä  (pavsQocv  inl  tag  TQcms^ag  tavzag  ^dsi  xCQ'BC&ai^  trjv  filv  nad'aiQovaav 
inl  xriv  vatsgav  ...  zu  ergeben,  dass  to  rr^y  tf}r(pov  slg  'nadlcAovg  xtö'sa&ai 
nicht  (pavsQov  war.  Szanto  in  den  Wiener  Stud.  3,  24  ff.  schliesst  aus  Dem. 
43,  10,  vergl.  Is.  11,  21.  23,  dass  die  Abstimmung  in  Privatprocessen  meist 
eine  offene  war.  Aber  die  Zeugnisse  beweisen  das  nicht,  sobald  man  an- 
nimmt, dass  die  %a9Ca%oi  verdeckt  standen. 

2)  Bei  Pol].  8,  16  werden  unter  die  a%BV7i  9i%aaxi%d  auch  xoiQivai 
gerechnet,  und  es  wird  dann  fortgefahren:  ndXai  yotq  dvtl  i^ijqpoav  %oiqlvctig 
iXQcovtOf  atnsQ  %üav  ii6y%ai  Q'ccXdtxioi'  aid'ig  8\  xal  %aXiiäg  inoLfjaccvto 
Ticcrd  (lifkrieiv,  aal  cnovdvXoi  dl  inaXovvro  at  ^^qpot  at  8kY,aaxi%aiy  %aX%ov 
nsnoififiivai,  Vergl.  Arist.  Wesp.  332/3:  iq  itrjTa  Xd^ov  [is  noCrjaov,  i(p'  ov 
tag  xoiqCvag  ccqi&(iovci.v.  849:  ovta  xirroo  Siä  xmv  cavCdtav  iisra  xotQ^vr^g 
nsQLsX^Biv.  In  den  Rittern  1332  ist  der  Demos,  nachdem  er  sich  gebessert, 
ov  %oiQivmv  o^oav,  Ueber  die  beiden  %a8lc%oi  vergl.  Phrynichos  in  den 
Musen  bei  Harp.  %a9C<s%ogi  l9ov,  8b%ov  xriv  ^ijqpoi^,  6  v,a9la%og  de  <soi  —  o 
l/ikv  dnoXvmv  oitog^  o  d'  dnoXXvg  odC.  In  dem  Process  gegen  Labes  in  den 
Wespen  sagt  Bdelykleon  987/8  zu  Philokieon:  xrivSl  Xaßmv  xriv  tpijqtov  inl 
xov  vaxsQov  —  (ivaag  naqu^ov  %dn6Xv6ov,  i  ndxsQ.  Philokieon  aber  will 
verurtheilen  und  deshalb  fragt  er  v.  991:  od*  iad"*  6  nqoxBQog;  Vergl.  auch 
Xen.  Hell.  1,  7,  9.  Dass  die  geheime  Abstimmung  auch  im  5.  Jahrh.  da- 
durch gewahrt  wurde,  dass  neben  der  eigentlichen  il)7Jq>og  jedem  Richter 
noch  eine  ihr  ähnliche  Marke  eingehändigt  wurde,  die  in  das  andere  Ge- 
fass eingelegt  wurde,  wie  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  940/1 
will,  wird  von  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  371  mit  Recht  zurückgewiesen. 
Derselbe  nimmt  an,  dass  der  Standort  der  Stimmamen  im  6.  Jahrh.  ein 
anderer  war  als  im  vierten.    Nach  Dem.  19,  311  standen  die  Urnen  vom 
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die  Reden  beendet  waren,  oC  Xa%6vtBg  inl  rag  tljrlq)Ovg  jedem 
Richter  sichtbar  vor  den  Augen  der  beiden  Parteien  zwei  Stimm- 
steine,  einen  durchlöcherten  und  einen  vollen,  in  der  Gestalt  von 
bronzenen  Scheiben  mit  einer  Achse  in  der  Mitte,  welche  anf 
jeder  Seite  der  Scheibe  etwas  hervorstand  und  entweder  durch- 
bohrt oder  voll  war.^)  Nachdem  alsdann  der  Herold  die  Par- 
teien aufgefordert  hatte,  eventuell  die  Erklärung  abzugeben,  dass 
sie  einen  Zeugen  durch  eine  dixri  tffSvdoiiaQtvQmv  belangen 
wollten,  rief  er  die  Richter  zur  Abstimmung  auf  mit  den  Worten: 
Der  durchbohrte  Stimmstein  für  den  ersten  Redner,  d.  h.  für  den 
Kläger,  der  volle  für  den  zweiten,  d.  h.  für  den  Beklagten.*) 
Höchst  wahrscheinlich  auf  der  Rednerbühne  waren  zwei  Ge- 
fässe   aufgestellt,    das   eine   aus  Kupfer,    das   andere   aus   Holz, 


auf  dem  jS^fux,  nach  Arist.  Wesp.  349:  ovtca  yiirtcS  dta  t(ov  actvtdmv  fisxa 
%oiQCvrig  neqieXd'siVj  wenn  der  Vers  von  WachRmuth  a.  a.  0.  369,  4  richtig 
auf  den  Moment  der  Stimmabgabe  bezogen  ist,  hinter  dem  ßrifia.  Auch 
Bdeljkleon  gebraucht  990  vom  Hinführen  seines  Vaters  zur  Urne  das  Verbum 
TtSQUiym,  Poll.  8, 16  rechnet  unter  die  ayisvTj  ditiaatixa  nivccniov  tifirjtinbv 
[idXd'ri,  y  natalriUnTO  tb  ntvdxiov^  iynsvzQ^g,  y  sllnov  xriv  yQafifnjv  [iccngä 
dh  iucclsitOf  7JV  ^atadiTidiovTSs  sll%ov.  Vergl.  Phot.  fiaxgäv  niiirjoiv'  rots 
dmd^ovCL  nivamov  ididoto,  iv  go  ^ygatpov  fuxugäv  ygaiifiTiv,  ots'rivd  %ata- 
Xa[ißdvoiBv  iv  tm  xifii^fMcUf  ß^axeiccv  Se,  ot'  dnolvoisv  nal  (itj  %ataBi%d- 
ioiev,  S.  auch  Phot.  Suid.  fucngd  ygafinri.  Dass  diese  Einrichtung  dem 
5.  Jahrh.  angehört,  lehrt  Arist  Wesp.  106.  166/7. 

1)  S.  Arist.  pag.  XXXV  27  ff.,  dessen  Ergänzung  durch  das  aristote- 
lische Citat  bei  Harp.  rsTQvnrifiivri  feststeht:  [iffijfpot  Sl  sial  xf>iX%]aL  avXumov 
[l20v<^<x^  ^v  '^^  fi'SßO},  €ct  filv  rj[(i^ösi.ai>  tstQv[nri(isvcitf  at  Ss  rjfi^issuct  nXi^- 
gsig'  ot]  dh  Xaxovtsg  [inl  tag  tpri(povg^  insidav  slgrjiJLB'}voi  &aiv  [oi  Xoyoi^ 
nccgadMaciv  STidatat  x\&v  di%(kat\mv  dvo  flfi}(povgy  tstgvnrifisvrßv  nocl  nXrjgi], 
[q>avsgdg  ogav  xoig  avtiSlnoig ,  1!v\ol  (ii^ts  nX-rilgsig  (iriTS  TStgvnrjfiivag] 
dlfiq>o]TiQag  Xa(ißd[v(ociv'].  Vergl.  Phot.  tSTgvnriiiivri.  Lex.  Seguer.  307,  18. 
C.  I.  A.  I[  778.  Der  Stimmstein  trug  auf  der  einen  Seite  die  Aufschrift 
fl>'i^q>og  driiioaiaf  auf  der  andern  einen  Buchstaben.  Die  bekannten  Exem- 
plare haben  F  oder  X,  stammen  also  wohl  aus  einer  Zeit,  wo  die  Richter- 
sectionen  noch  zusammen  richteten.  Ueber  die  erhaltenen  Stimmsteine 
Tergl.  Vischer  kl.  Sehr.  2,  288  ff.    Wachsmuth  im  Arch.  Anz.  1861,  223/4. 

2)  S.  Arisi  pag.  XXXVI  10 ff.:  instddv  dh  diaiprj(pii6[6»ai]  (t,iX[X]a}inv 
[ot  di%ota]ta\_C'\y  o  ni^gv^  dyog\sv]£i  ng&tovj  av  i[ni]a%7i[xta}v]Tcci  ot  dvx£öi%oi 
xaig  fiagtVQCaig'  {ßs]t  ydg  [ngoTsgov]  iniam^rlßaa^cci  [av]ta[£g  ^  ccTCJccvtalg] 
Si,aif)7i[(p£aaa'\d'oci,  ^mita  nd[Xi]v  [dvaytr]]gvTrt[i,]  „rj  ts[tQvn7j](iivrj  tov 
ngotsgov  [Xiyo']v[to']g ^  17  [dh]  nXi^[grig  to]v  vczsgov  Xfyo[y]ros".     Ueber  die 

Wk  8l%ri  flfsv^ofiagtvgimv  mit  der  speciellen  Bezeichnung  iniöxtj'tfjig  s.  Meier  u. 

Schoemann^  490 ff.  'H  tBtgvnrifiivTj  iff7Jq>og  ist  also  die  verurtheilende.  Vergl. 
Aischin.  g.  Tim.  79. 
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Yon  denen  das  kupferne^  6  xvQLog  dinpoQevg  genannt,  dazu 
bestimmt  war,  die  für  die  Abstimmung  gültigen  Steine  aufzu- 
nehmen^ während  das  hölzerne,  6  axvQog  afig)0Qsvg  genannt,  den 
zweiten  Stein,  den  jeder  Richter  hatte,  erhielt.  Die  Richter 
traten  einer  nach  dem  andern,  nachdem  sie  die  Achse  des  gül- 
tigen Stimmsteines  zwischen  zwei  Finger  genommen  hatten,  so 
dass  man  nreht  sehen  konnte,  ob  dieselbe  durchbohrt  oder  voll 
war,  an  den  xvQiog  a^q)OQSvg  heran  und  Hessen  den  gültigen 
Stimmstein  (xvQia  ilj^g)og)  durch  die  gerade  einen  Stimmstein 
durchlassende  Oeffnung  des  kupfernen  Gefasses  gleiten.  Alsdann 
warfen  sie  den  ungültigen  Stimmstein  {axvgog  tlfijq)og)  in  das 
offene  hölzerne  Gefass.  Auf  diese  Weise  war  das  Geheimniss 
der  Abstimmung  aufs  beste  gewahrt.^)  Nachdem  alle  Richter, 
wohl  zugleich  mit  den  Richterstäben,  ihre  Stimmsteine  ab- 
gegeben hatten,  wurde  der  xvQLog  aiiq>OQSvg  auf  einen  Zähltisch 
gestellt  und  die  Stimmsteine  wurden  von  den  i^cl  rag  il^'^fpovg 
slkrjxotsg  gesondert.  Der  Gerichtshegemon  zählte  alsdann  die 
Stimmen  zusammen,  die  durchbohrten  für  den  Kläger,  die  vollen 
für  den  Beklagten,  und  liess  durch  den  Herold  das  Resultat  ver- 
künden.   Wer  die  meisten  Stimmen  erhielt,  war  Sieger.    Gleiche 


1)  S.  Arist.  pag.  XXXVI  3  ff.:  sta[l  S']  oituploJQSig  [dvo  %Bf\(isvoi,  iv  tm 
dixaaxriqCtp ^  6  {lbv  x[oL]X%ovq,  [6  d\  ^v\Xivog^  Siaigsroi^  [o]na)g  \^^]rj  [tivi'js 
vno[ß'\cclXa)v[Tat  iffriq)]ovg,  slg  ovg  t^ijqp^^ovrat  ot  dmaatall'^,  b  fi^v  [;|faXxot;]$ 
HVQiag^  6  8h  ^vXivog  axvp[os].  ^x[ei>  d'  6]  ^^«^[HoiJff  i'jn^riiia  SiSQQLv[7i](ii- 
vo[y\  &ct'  av[T]^v  [^V7]]v  xtoqBiv  xr^v  'tp^fpov^  tv\a  fi]^  ovo  [6]  avtog 
lifißccX^y,  Schol.  Arist.  Ritt.  1160:  vatSQOv  ds  afitpogsCg  9vo  tctavto  iv 
xoig  SiTiaatTjQioig  f  6  filv  x'>^X7iovgj  o  Ss  ^vXivog  xal  6  (ilv  %vQiog  f^v ,  6  8' 
a%v(fog,  ^x^t  dh  6  filv  %aXxot;g,  cos  (priöiv  'AQiaroriXfjg,  SiSQQiVTjfiivov  ini- 
&7jfitt  elg  To  avtr^v  fiovtjv  f^v  ipritpov  yiu&Ua^ai,  S.  auch  Poll.  8,  123.  Die 
dfiq>0QSig  standen  anf  derselben  Estrade,  auf  welcher  sich  die  Bednerbühne 
und  auch  wohl  das  ßijfjLa  des  Gerichtshegemon  befand.  S.  Dem.  19,  311: 
vvv  xolvvv  vfiag  ovyi  slg  IlsXonovvi^aov  Sei  TtQSCßsiav  nsfiTtBiv  ovo*  oSov 
(lanQttv  ßadiaai  ovd'  iq>6Sia  uvaXCcvLBiv^  aXX*  äxQt  rov  ßi^iiazog  ivtavd'oi 
ytQoasXd'ovTa  %%ocatov  v[tmv  zriv  oalav  xal  xriv  SiyLaCav  ipfjtpov  vnhg  xrjg 
7tax(f£Sog  d'iad'cci  %ax'  avSQog  «.  x.  d.  Ob  man  das  ivxav^oi  auf  die  Redner- 
bühne, denn  dort  steht  der  Sprecher,  bezieht,  oder  mit  Wachsmuth  d.  St. 
Athen  2,  1,  370,  1  im  Gegensatz  zu  den  weiten  Gesandtschaftsreisen  von 
der  Stadt  Athen  gesagt  sein  lässt,  ist  für  die  Sache  ziemlich  gleichgültig, 
lieber  die  Abstimmung  s.  Arist.  pag.  XXXVI  16  ff.:  [6  8h  8L}Kaax[rjg^  Xoc- 
Ißmv']  .  .  .  i[x]  xov  Xvxvsiov  xocg  tffrjfpovg^  msl^si]  x6  [fiscov']  xrig  'ipritpov^  xal 
ov  8sL%vvcav  [x^otg  d{y(oviSo]fJL6VOig  ovxs  xo  xslrgv'jnTifiivov  [ovxs  t6]  xXiJQsgf 
ivßdXXsi  trjjv  iihv  iiv[Q£a]v  sig  [xov  %aXx]o-i;v  «^[qpo^^a,  xr^v  [8s  axv^ov]  stg 
[xov  ^vX']ivov, 
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Klagformen.  Die  Klagen,   wclche  durch  die   athenischen  Geschworenen- 

gerichte entschieden  wurden,  lassen  sich  je  nach  dem  Einthei- 
lungsprincipe,  welchem  man  folgt,  verschieden  eintheilen.  ^)  Der 
Gegenstand  der  Klage,  das  iyKlri^a,  war  entweder  die  Verletzung 
eines  blos  persönlichen  oder  eines  öffentlichen  Interesses.  Im 
erstem  Falle  war  der  Process  ein  privater,  ayav  tÖLog,  Sixti  Idia 
oder  auch  blos  SCkyi  genannt,  im  zweiten  Falle   ein  öffentlicher, 

Private  Klagen,  ayciv  drjfioOLog^  dixfj  öfi^oöia  oder  YQatpiq  genannt.  .Allen 
privaten  Klagen  war  eigenthümlich,  dass  sie  erstens  nur  an- 
gestellt werden  konnten  durch  denjenigen,  dessen  Interesse  un- 
mittelbar an  der  Feststellung  des  streitigen  Rechtes  oder  an  der 
Genugthuung  für  die  erlittene  Rechtsverletzung  betheiligt  war, 
oder  durch  seinen  xvQiog  oder,  wenn  er  ein  Metoik  war,  durch 
seinen  jcgo^zatr^g,  dass  zweitens  die  streitige  Sache  oder  die 
Busse,  von  wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  wenn  er  den  Pro- 
cess gewann,  ausschliesslich  dem  Kläger  gehörte,  dass  drittens 
für  diese  Processe  Succumbenzgelder  erlegt  wurden  und  dass 
viertens  der  Kläger,  wenn  er  die  Klage  aufgab,  straffrei  war. 

oef entliehe  Kia-  Die  Öffentlichen  Klagen  zerfielen,  wenn  auch  das  attische 
Recht  für  die  beiden  sogleich  zu  nennenden  Classen  keine  be- 
sonderen Bezeichnungen  hatte,  in  diejenigen  Klagen,  bei  denen 
der  Gegenstand  der  Klage  den  einzelnen  unmittelbar,  den  Staat 
mittelbar  traf,  d.  s.  nach  unserer  Anschauung  die  Klagen  wegen 
Criminal verbrechen,  und  in  diejenigen  Klagen,  bei  denen  der 
Gegenstand  der  Klage  den  Staat  unmittelbar  und  den  einzelnen 
mittelbar  traf,  d.  s.  nach  unserer  Anschauung  die  Klagen  wegen 
Staatsverbrechen.  Allen  öffentlichen  Klagen  war  eigenthümlich, 
dass  sie  erstens  nicht  blos  der  unmittelbar  Verletzte,  sondern, 
von  wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  jeder  epitime  Bürger  an- 
stellen konnte,  dass  zweitens  die  Strafe  oder  die  Busse  dem 
Staate  ganz  oder  freilich  nur  in  wenigen  Fällen  wenigstens  zu 
einem  Theile  gehörte,  wobei  die  Strafen  an  Leib,  Ehre  und 
Leben  als  dem  Staate  gehörig  aufzufassen  sind,  dass  drittens 
bei  denselben  keine  Succumbenzgelder  erlegt   wurden    und   dass 


%•*{'  ' 


des  Demosthenes  iyi%Xrjaioc  und  öi'naatTiQiov  nicht  an  demselben  Tage  statt- 
finden konnte,  bezeugt  dieser  24,  80.  lustitiam  im  Kriege:  Dem.  45,  4. 
Isokr.  21,  7.  Lys.  17,  3.  Is.  5,  7.  Vergl.  Meier  u.  Schoemann  a.  a.  0.*  185  fiF. 
1)  Ich  folge  in  der  Eintheilung  der  Klagen  der  Ausführung  von  Meier 
und  Schoemann  att.  Proc.^  191  ff.,  auf  die  ich  für  das  Einzelne  ein  für  alle 
Mal  verweise. 
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viertens  der  Kläger,  sowohl,  wenn  er  die  Klage  aufgab,  als  auch 
wenn  er  nicht  den  fünften  Theil  der  abgegebenen  Stimmen  er- 
hielt, mit  einer  Busse  von  1000  Drachmen  und  mit  dem  Ver- 
luste des  Rechtes,  in  Zukunft  ähnliche  Klagen  anstellen  zu 
dürfen,  bestraft  wurde. 

Nach  einem  zweiten  Eintheilungsprincipe  zerfielen  die  Klagen  ^i^pen  xatdu- 
m  oCxai,  xata  rtvog  und  ngog  tLva,  von  denen  die  ersteren  gegen        uva. 
die  Person  selbst  wegen  einer  Rechtsverletzung  gerichtet  waren 
und  daher  einen  Strafantrag  enthielten,   während  bei  den  letz- 
teren   eine  persönliche  Rechtsverletzung   entweder   nicht  vorlag 
oder  doch  wenigstens  nicht  mehr  geahndet  werden  konnte.^) 

Endlich  zerfielen  noch  alle  Klagen  nach  einem  dritten  Ein-^?^*?'**^^f  ""^ 

°  schatzbare  Klagen. 

theilungspriucipe  in  unschätzbare  und  schätzbare,  dycovsg  dti^ri- 
xov  und  ttiirjtoi.  Die  ay&vsg  äriiiritoL  waren  solche  Klagen,  bei 
denen  die  Höhe  der  Busse  entweder  durch  allgemeine  Gesetze 
oder  für  einzelne  Fälle  in  gewissen  öffentlichen  Sachen  durch 
einen  besonderen  Volksbeschluss  oder  bei  Privatsachen  durch 
eine  frühere  Uebereinkunft  der  Parteien  hinsichtlich  der  Ver- 
gütigung  für  die  üeberiaretung  eines  Vertrages  von  vornherein 
festbestimmt  war.  Die  dyävsg  niiriroi  dagegen  waren  solche 
Klagen,  bei  denen  die  Höhe  der  Busse  nicht  von  vornherein 
festbestimmt  war  und  bei  denen  deshalb  der  Richter  nach  der 
Verurtheilung  des  Beklagten  in  einer  zweiten  Abstimmung  nach 
Anhörung  des  Strafantrages  des  Klägers  und  des  Gegenantrages 
des  Beklagten  die  Busse  selbst  festzusetzen  hatte.  ^) 

Als  eine  besondere  Klage  ist  schliesslich  noch  die  Stadtxa'  diaötxaaia. 
öia  zu  nennen,   mit  welchem  Namen   die  Prioritätsklage  wegen 
des  Anrechtes  auf  einen  Besitz  oder  wegen  der  Verpflichtung  zu 
einer  Leistung  bezeichnet  wurde.  ^) 

Bevor  ich  eine  kurze  üebersicht  des  gewöhnlichen  Process-  anayixiyi,  iw- 
ganges  gebe,   sind  noch   ein   paar   besondere  Klagformen  zu  er- 
wähnen.    Zusammen  zu  nennen  sind  zuerst  die  uTtaycoyi]  ^  itpri- 

1)  Dass  die  Eintbeilang  in  ^Cv,ai  %axd  ttvog  und  tcqos  fiva  sich  auf 
alle  Klagen,  nicht  blos  auf  die  privaten  erstreckt,  führt  aus  HefN^er  d.  athe- 
näische Gerichtsverf.  p.  124  flp. 

2)  Richtig  bestimmt  werden  diese  Klagen  bei  Harp.  axlitrizos  ayatv 
xal  tiiirjtog,  o  filv  tifirjrogy  iq>'  at  x^fiTifia  afficfiivov  in  tmv  vofitov  ov  neir- 
rat,  aXXä  Tovg  dmaatäg  i$SL  ttficiad'ai,,  oti  xqti  nad'stv  rj  dnotiaai*  o  S\ 
cctifirjtog  tovvctvtiovy  m  ngoasari^v  in  tmv  voiioov  aQianivov  TLfirjfia^  mg  firjSlv 
Ssiv  tovg  SLnaatdg  Siatinijaai, 

3)  S.  Meier  und  Schoemann  a.  a.  0.  471  flF.;  HefiPter  a.  a.  0.  272  ff. 
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yr^öLg  und  ivdsi^LS-  Allen  drei  Klagformen  eigenthümlich  scheint 
es  gewesen  zu  sein^  dass  sie  nur  angewendet  werden  konnten, 
wenn  der  Thatbestand  offenbar  war.  Bei  allen  drei  Klagformen, 
welche  übrigens  auf  einen  Kreis  besonderer  Verbrechen  be- 
schränkt waren,  fand  keine  Vorladung  statt,  und  der  Beklagte 
musste,  sobald  der  betreffende  Gerichtshegemon  die  Klage  an- 
nahm, bis  zu  seiner  Aburtheilung  ins  Gefangniss  gehen,  wenn 
er  nicht  drei  Bürgen  derselben  Schatzungsclasse,  zu  welcher  er 
gehörte,  stellte.  Es  unterschieden  sich  die  drei  Klagformen  in 
der  Weise,  dass  bei  der  anaycDyrj  der  Beklagte  von  dem  Kläger 
vor  den  Beamten  geführt  wurde,  welchem  die  Jurisdiction  in 
dem  betreffenden  Falle  zustand,  dass  bei  der  itpi^'yfjcig  der  Kläger 
den  betreffenden  Beamten  an  den  Ort  führte,  wo  der  Beklagte 
die  That  vollbracht  hatte  oder  sich  aufhielt,  um  denselben  zu 
verhaften,  dass  bei  der  i'vdei^Lg,  wie  man  mit  Wahrscheinlichkeit 
angenommen  hat,  der  Kläger  bei  dem  betreffenden  Beamten  eine 
Denunciation  gegen  den  Beklagten  anbrachte  und  es  jenem  über- 
liess,  sich  des  Verbrechers  zu  versichern.^) 
(p6aig.  Die  qxiöig,  deren  charakteristische  Eigenthümlichkeit  darin 

bestanden  zu  haben  scheint,  dass,  wenn  sie  gegen  eine  Schä- 
digung des  Staates  gerichtet  war,  dem  Kläger  die  Hälfte  des 
dem  verurtheilten  Beklagten  weggenommenen  Gutes  oder  der 
demselben  zuerkannten  Geldstrafe  zufiel,  war  zulässig  gegen  die- 
jenigen, welche  sich  einer  Verletzung  der  fiscalischen  Interessen 
des  Staates,  d.  h.  besonders  der  Handels-,  Zoll-  und  Bergwerks- 
gesetze, schuldig  gemacht,  und  endlich  auch  gegen  diejenigen 
Vormünder,  welche  das  Vermögen  ihrer  Mündel  entweder  gar 
nicht  oder  unvortheilhaft  angelegt  hatten.^) 
dnoYQaiprj.  Die   ajtoyQafff]   war   der  Antrag  auf  Confiscation    eines   im 

Privatbesitz  befindlichen  Werthobjects,  welches   als  Staatseigen- 
thum  in  Anspruch  genommen  wurde. ^) 

lieber   die    siöayysXia   und   die   ^qoßoXri   ist  bereits  früher 
gehandelt  worden.*) 
Der  regelmässige         Der  regelmässige  Proccssgang,  welcher  bei  den  öffentlichen 
^vo^üd^^!    und  privaten  Klagen   ziemlich   gleichartig  war,  begann  mit  der 

1)  Das  Genauere  s.  bei  Meier  und  Schoemann  att.  Proc'  270  ff.  776  ff. 

2)  S.  Meier  und  Schoemann  a.  a.  0.^  294  ff. 

3)  S.  Meier  und  Schoemann  a.  a.  0.*  302  ff. 

4)  S.  p.  340  ff.  u.  339  ff.     Ueber  zwei  besondere  Arten  der  sltfayysXia 
vergl.  Meier  und  Schoemann'  332  ff. 
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"  -■ 

Vorladung  (ngoCxkrieig)  des  Beklagten  durch  den  Kläger,  welcher  i?^ 

dabei  gewöhnlich  von  zwei  Ladungszeugen  {xkritfiQBg)   begleitet  vi 

war.     Die  Ladungszeugen  hatten  vor  der  Behörde,    bei  welcher  "^^ 

die  Klage  angebracht  wurde,  die  stattgehabte  Vorladung  zu  be- 
zeugen, wodurch,  wenn  der  Beklagte  zu  dem  ihm  bei  der  Vor- 
ladung angegebenen  Termine  ausblieb,  das  Contumacialverfahren 
ermöglicht  wurde.  ^)  Angebracht  wurde  der  Rechtshandel  bei  ^"*'j^^  ^  • 
derjenigen  Behörde,  welcher  für  denselben  die  Gerichtshegemonie 
zustand,  durch   die  Eingabe  einer  schriftlich  abgefassten  Klage. 

Nahm  die  zuständige  Behörde  die  Klage  an,  so  wurden  zu-  Gerichtsgauhren. 
nächst  die  Gerichtsgebühren  erlegt.  Dieselben  hiessen  bei  pri- 
vaten Bechtshändeln  jtQvravsta,  wurden  von  beiden  Parteien  ge- 
zahlt, doch  so,  dass  die  verlierende  der  gewinnenden  die  ihrigen 
ersetzen  musste,  und  betrugen,  wenn  das  Klagobject  einen  Werth 
von  100 — 1000  Drachmen  repräsentierte,  3,  bei  Klagobjecten 
von  über  1000  Drachmen  an  Werth  30  Drachmen.  Bei  öflFent- 
lichen  Klagen  erlegte  nur  der  Kläger  —  ob  in  allen  Fällen,  ist 
fraglich  —  eine  geringe,  feststehende  Gerichtsgebühr,  7caQa6ta6ig 
genannt,  wahrscheinlich  eine  Drachme,  und  ngvtaveta  nur  dann, 
wenn  er  an  der  von  dem  Beklagten  zu  zahlenden  Busse  Theil 
hatte.  Bei  Erbschaftsprocessen ,  durch  welche  der  Kläger  eine 
bereits  von  einer  andern  Seite  in  Anspruch  genommene  Erb- 
schaft zu  erstreiten  suchte,  und  bei  Processen  wegen  Heraus- 
gabe eines  vom  Staate  eingezogenen  Vermögens  hatte  der  Kläger 
die  sogenannte  TtaQaTcataßokr^  zu  deponieren,  welche  im  ersten 
Falle  YiQ,  im  zweiten  ^/^  des  in  Anspruch  genommenen  Werth- 
objectes  betrug  und  zugleich  mit  dem  Processe  verloren  wurdcj^) 

Nach  Eingabe  der  Klage  bestimmte  die  competente  Behörde  Voruntersuchung. 
einen  Tag  zur  Voruntersuchung  (avcixQL6ig),  bis  zu  welcher  die 
Klage  entweder  im  Ganzen  oder  im  Auszuge  ausgestellt  wurde.^) 
In    dieser   Voruntersuchung   leisteten   der    Kläger   und    der   Be- 
klagte einen  Eid,  -der  erstere  auf  die  Richtigkeit  seiner  Klage, 


1)  S.  Meier  und  Schoemann  a.  a.  0.'  769  ff. 

2)  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  461  ff.  Meier  und  Schoemann*  809  ff. 
IIccQ(iptaat>g  fär  alle  öffentlichen  Klagen  nimmt  Boeckh  a.  a.  0.  466  an. 
Nach  Arist.  69,  3  scheint  das  doch  fraglich.  S.  auch  Lipsius  bei  Meier  und 
Schoemann  a.  a.  0.»  78/4.  813/4. 

3)  S.  Meier  und  Schoemann*  790  ff.    Wachsmuth  a.  a.  0.  2,  1,  297,  2;  =| 
387  ff. 
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der  letztere  auf  die  ßichtigkeit  seiner  Entgegnung  ^  die  gleich- 
falls schriftlich  einzureichen  war.^) 
Einreden.  Erkannte  der  Beklagte  die  formelle  Zulässigkeit  der  Ein- 
hringuDg  der  Klage  an^  so  hiess  der  Process  svd'vdcxia,  erkannte 
er  sie  nicht  an,  so  standen  ihm  als  Einreden  die  dcaiiaQtVQia 
und  ^agayQa^ri  zu  Gebote.  Bei  der  diaiiaQtvQia  wurde  durch 
Aufstellung  von  Zeugen  für  oder  wider  die  Einführbarkeit  der 
Klage  über  die  Zulässigkeit  derselben  verhandelt.  Bei  der  na^a- 
yQaq>i^  wurde  die  Einrede  nicht  gestützt  auf  Zeugnisse,  sondern 
auf  andere  Beweismittel  erhoben.  Der  Beklagte  galt  hierbei  als 
Kläger  und  hatte  deshalb  das  erste  Wort.  Beide  Formen  der 
Einrede  mussten  erst  entschieden  sein,  bevor  der  eigentliche  Pro- 
cess weiter  geführt  werden  konnte.  Fiel  die  Entscheidung  zu 
Gunsten  des  Beklagten  aus,  so  war  damit  der  Hauptprocess  ent- 
weder als  unzulässig  ganz  erledigt  oder  konnte  doch  wenigstens 
nicht  in  derselben  Weise  oder  vor  derselben  Behörde  fortgesetzt 
werden.^) 

dvuYQaiprj.  Verschieden  von   der  TtaQaygatpri  war  die  avtiyQaq>ri    oder 

Widerklage,  welche  der  Beklagte  gegen  den  Kläger  erhob  und 
welche  sich  entweder  auf  den  Gegenstand  der  Anklage  oder  auf 
einen  beliebigen  andern  Gegenstand  beziehen  konnte.  Die  Ent- 
sicheidung  der  avtiyqa^ri  war  für  den  Austrag  des  eigentlichen 
Processes  von  keiner  Bedeutung.^) 

Beweismittel.  Die  Beweismittel  bei  der  Voruntersuchung  bildeten  Gesetze, 

Urkunden,  Zeugenaussagen,  Sklavenaussagen  und  Eide.  Die  in 
Frage  kommenden  Gesetze  wurden  in  Abschrift,  die  Urkunden, 
wenn  es  öffentliche  Schriften  waren,  in  Abschrift,  wenn  es  pri- 
vate Schriften  waren,  womöglich  im  Original  beigebracht.  Be- 
fand sich  das  Original  im  Besitze  des  Gegners,  so  forderte  man 
ihn  auf,  dasselbe  zu  producieren,  um  eine  Abschrift  von  dem- 
selben zu  nehmen,  befand  es  sich  in  den  Händen  eines  Dritten, 
so  konnte  man  von  dem  Inhaber  desselben  eine  durch  Zeugen 
beglaubigte  Abschrift  desselben  fordern  und,  wenn  dieselbe  ver- 
weigert wurde,  eine  SiTcri  slg  ifiq>avmv  xata6ta6iv  gegen  den- 
selben anhängig  machen.  Die  Zeugenaussagen  wurden  entweder 
direct  vor  dem  Gerichtshegemon  abgelegt  und  hier  protokolliert 

1)  S.  Meier  u.  Schoemann  *  823  ff.   Philippi  d.  Areop.  u.  d.  Eph.  87  ff. 
meint,  nur  der  Kläger  habe  geschworen. 

2)  S.  Meier  u.  Schoemann»  833  ff. 

3)  S.  Meier  n.  Schoemann*  857  ff. 
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oder,  wenn  die  Zeugen  wegen  Abwesenheit  oder  Krankheit  am 
persönlichen  Erscheinen  gehindert  waren,  schriftlich  beigebracht, 
mussten  aber  alsdann  in  ihrer  Authenticität  durch  andere  Zeugen 
beglaubigt  werden.  Sklavenaussagen  hatten  nur  dann  bewei- 
sende Kraft,  wenn  sie  vermittelst  der  Folter  abgenommen  waren. 
Vorgenommen  wurde  diese  peinliche  Befragung  wohl  meistens 
privatim  unter  Assistenz  beider  Parteien,  und  die  so  gewonnenen 
Aussagen  wurden,  durch  Zeugen,  welche  bei  der  Folterung  zu- 
gegen waren,  beglaubigt,  zu  den  Acten  gebracht.  Diejenige 
Partei,  welcher  es  daran  lag,  eine  Sklavenaussage  zu  provocieren, 
pflegte  je  nach  dem  entweder  ihre  Sklaven  zur  peinlichen  Be- 
fragung anzubieten  oder  die  Gegenpartei  dazu  aufzufordern.  In- 
dessen brauchte  eine  derartige  Tcgoxlriöi^g  sig  ßdöavov  von  der 
Gegenpartei  nicht  angenommen  zu  werden,  wenn  auch  die  Ab- 
lehnung derselben  ein  ungünstiges  Vorurtheil  gegen  die  ableh- 
nende Partei  erweckte.  Die  Eide,  zu  denen  sich  entweder  die 
Parteien  selbst  erboten  oder  von  den  Gegenparteien  aufgefordert 
wurden,  wurden  vor  der  instruierenden  Behörde  abgelegt  und  zu 
Protokoll  genommen.  Ebenso  wurde  auch  protokolliert,  wenn 
eine  derartige  Aufforderung  von  der  Gegenpartei  abgelehnt 
wurde.  War  die  Voruntersuchung  geschlossen,  so  gingen  die 
Acten  bei  privaten  Klagen  zum  Zwecke  des  Versuches  einer 
gütlichen .  Vermittlung  zuerst  an  einen  öflfentlichen  Diaiteten. 
In  allen  öflfentlichen  Klagen  und  in  den  privaten  nach  erfolgter 
Appellation  von  der  Entscheidung  des  Diaiteten  behielt  der  Ge- 
richtshegemon die  Acten,  in  einem  Gefasse  versiegelt,  bis  zum 
Gerichtstermin  in  Verwahrung.*) 

Dieser  Gerichtstermin  wurde  nicht  selten   längere  Zeit  hin-  Gerichtstermin. 
ausgeschoben;   nur  bei  bestimmten  Klagen  musste  die    gericht- 
liche Entscheidung  innerhalb  eines  Monats  erfolgen,  und  wurden 
dieselben  deshalb  auch  ölxai,  ififirjvoL  genannt,^)     Eine  Hinaus- 
schiebung des  Gerichtstermines  fand  statt  entweder  infolge  eines 


1)  S.  Meier  n.  Schocmann^  865  ff.  Dass  die  Diaiteten  die  unerläss- 
lich  erste  Instanz  für  Privatprocesse  bildeten,  bezeugt  Lex.  Gantabr.  673 
firj  ovaa  9C%ri,  S.  auch  Arist.  53  =  Poll.  8,  126.  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoe- 
mann  a.  a.  0.*  1009  ff. 

2)  üeber  die  k'(iii7ivoi  8C%ai  vergl.  Arist.  52,  2.  3.  Poll.  8,  63.  101. 
Harp.  u.  d.  W.  Lex.  Seguer.  237,  33.  Meier  u.  Schoemann  a.  a.  0.*  907. 
Die  dUai,  kymoamaC  waren  früher  keine  ^iifir^von  (Dem.)  7,  12.  Vergl.  auch 
Xen.  V.  d.  Eink.  3,  3. 
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Abkommens  unter  den  beiden  Parteien  oder  infolge  eines  Frist- 
gesuches der  einen,  welches  an  dem  Gerichtstermine  selbst  von 
Bevollmächtigten  oder  Freunden  der  ausbleibenden  Partei  unter 
eidlicher  Erhärtung  der  für  das  Ausbleiben  vorgetragenen  Gründe 
eingebracht  und  imcofioöia  genannt  wurde.  Die  Gegenpartei  konnte 
dieses  Fristgesuch  durch  eine  avd'wctofioöia ,  welche  gegen  die 
Stichhaltigkeit  der  für  das  Ausbleiben  beigebrachten  Gründe 
gerichtet  war,  anfechten.  Wurde  das  Fristgesuch  von  dem  Ge- 
richte nicht  als  berechtigt  anerkannt,  so  erfolgte,  wenn  der  Be- 
klagte fehlte,  gegen  diesen  das  Contumacialverfahren,  wenn  der 
Kläger  fehlte,  wurde  der  Beklagte  freigesprochen.^) 

Das  Präsidium  bei  den  eigentlichen  Gerichtsverhandelungen, 
welche  wegen  Stoörifiiat  unterbrochen  wurden,  führte  derselbe 
Beamte,  welcher  die  Voruntersuchung  geleitet  hatte,  welcher  zur 
Aufrechterhaltung  der  Ordnung  einige  Skythen  zur  Disposition 
hatte.  Die  Gerichtsverhandelung  begann  mit  einem  feierlichen 
Opfer,  nach  dessen  Beendigung  die  Schranken  des  Gerichts  ge- 
schlossen wurden.*)  Alsdann  erfolgte  die  Verlesung  der  Anklage 
und  der  Gegenschrift  des  Beklagten  durch  den  Schreiber.  Nach 
dieser  Verlesung  erhielt  der  Kläger  das  Wort,  nach  ihm  der  Be- 
klagte. Wenn  es  auch  gesetzlich  bestimmt  war,  dass  Jeder  seine 
Sache  selbst  führen  sollte,  so  wurde  doch  gewiss  nur  selten  von 
den  Richtern  die  von  dem  Kläger  oder  dem  Beklagten  nach- 
gesuchte Erlaubniss  verweigert,  dass  nach  ihrer  ßede  noch  ein 
oder  mehrere  Rechtsbeistände  (pvvi^yoQOL)  für  sie  auftreten 
durften.  In  vielen  Fällen  folgte  der  ersten  noch  eine  zweite 
Rede  und  Gegenrede.  Die  Länge  der  Reden  war  bei  einzelnen 
Processen  gesetzlich  bestimmt  und  wurde  durch  eine  Wasseruhr 
{Kkeil^vdQo)  controliert.  Bei  anderen  war  die  Zeit  der  Reden 
nicht  beschränkt.  Unterstützt  wurde  die  Vertheidigung  des  Be- 
klagten nicht  selten  durch  die  Bitten  seiner  Angehörigen  und 
Freunde.') 

1)  S.  Meier  ii.  Schoemann'  906  ff. 

2)  Ueber  Sioari(Uai  s.  PoU.  8,  124.  Skythen  bei  den  Gerichtsverhand- 
lungen: Poll  8,  131.  Das  Einleitungsopfer  ergiebt  sich  aus  Arist.  Wesp, 
860  ff.,  wo  die  Yerhandelung  offenbar  den  wirklichen  Gerichten  nachgebildet 
ist.  Schliessung  der  Schranken  nach  dem  Opfer:  Wesp.  891/2,  vergl.  776. 
Vergl.  auch  für  die  eigentliche  Gerichtsverhandelung  Meier  und  Schoe- 
mann*  917 ff. 

3)  S.  Arist.  Wesp.  894  ff.  Dass  nicht  bei  allen  Processen  Xoyoi  vmsQOi 
gestattet  waren,  lehri;  Dem.  19,  213. 


i 
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Nach  der  Beendigung  der  Reden  erfolgte  die  Abstimmung  Abstimmung. 
der  Richter,  welche  wohl  zu  allen  Zeiten  eine  geheime  war.*) 
Der  Modus  der  Abstimmung  war  im  5.  Jahrhundert  ein  anderer 
als  im  vierten.  Im  5.  Jahrh.  wurde  mit  Muscheln  abgestimmt, 
zuerst  mit  natürlichen,  später  vielleicht  mit  künstlichen,  aus 
Bronze  verfertigten.  Jeder  Richter  erhielt  eine  Muschel,  welche 
er  in  eines  von  zwei  ohne  Zweifel  verdeckt  hinter  einander  auf- 
gestellten Gewissen  warf.  Wer  in  das  vordere  Gefass  seine 
Muschel  legte,  sprach  frei,  wer  in  das  hintere,  verurtheilte.  War 
der  Process  ein  schätzbarer,  so  stimmten  die  Richter  zum  zweiten 
Male  nach  vorausgegangener  Yerhandelung  mit  Wachstäfelchen 
in  der  Weise  ab,  dass  sie  sich  durch  einen  langen  Strich  für 
den  Strafantrag  des  Klägers,  durch  einen  kurzen  für  den  des 
Beklagten  entschieden.^)  Im  4.  Jahrhundert  übergaben,  nachdem 


1)  Die  Zeagnisse  für  die  geheime  Abstimmung  stammen  aus  der  Zeit 
nach  dem  Jahre  des  Eukleides.  S.  Lys.  12,  91.  Dem.  19,  239.  Lyk.  146. 
Doch  scheint  sich  aus  dem  Gegensatze  bei  Lys.  13,  37:  Svo  Sh  ipgans^at 
iv  tm  XQoad'sv  tmv  tqui'KOVTa  insia^riv'  tr^v  Sh  tpriipov  ovx  slg  nadiatiovg 
dlXa  (pavBffäv  inl  tag  tgccniiag  tavtag  idei  t^sa&ai,  trjv  (jlsv  %ad'aiQOvaav 
inl  xriv  vatsgav  ...  zu  ergeben,  dass  to  tr^v  'tfffcpov  stg  iLaSic^ovg  t^d'ead'at 
nicht  cpavsQov  war.  Szanto  in  den  Wiener  8tud.  3,  24 ff.  schliesst  ans  Dem. 
43,  10,  vergl.  Is.  11,  21.  23,  dass  die  Abstimmung  in  Privatprocessen  meist 
eine  offene  war.  Aber  die  Zeugnisse  beweisen  das  nicht,  sobald  man  an- 
nimmt, dass  die  ^aSianoi  verdeckt  standen. 

2)  Bei  Poll.  8,  16  werden  unter  die  (Fxcvij  Siytaatiyid  auch  %oiQivai 
gerechnet,  und  es  wird  dann  fortgefahren:  ndXai  yaQ  dvtl  il)i^<p(ov  xoigivaig 
iXQCovtOy  atnsQ  %6uv  %6y%tti  &aXdttior  av^t^  dh  %al  xalnäg  inoi'qaavTO 
%atu  (i^firjaiv,  %al  anovSvlot  dl  i^aXovvro  aC  il}rj(pot  at  di%aatiua£,  ;i;aXxov 
nsnotrjfiivai.  Vergl.  Arist.  Wesp.  332/3:  ^  dijta  Xi^ov  fic  noirjaov,  i<p'  ov 
tag  %oigCvag  dgid^fiovaiv,  849:  ovtm  %mm  8id  tmv  cavCStov  ficra  xoiqlvrig 
nsgtsX^siv,  In  den  Rittern  1332  ist  der  Demos,  nachdem  er  sich  gebessert, 
ov  ;i;oipti'ooi'  oimv.  Ueber  die  beiden  ^adianot  vergl.  Phrynichos  in  den 
Musen  bei  Harp.  'naSCa%og:  ISov,  dixov  tiiv  ^^qpoy,  6  %ad£a%og  9s  aoi  —  6 
filv  dnoXvmv  oitog^  o  S'  dnoXXvg  odC,  In  dem  Process  gegen  Labes  in  den 
Wespen  sagt  Bdelykleon  987/8  zu  Philokieon:  ti^vdl  Xaßrnv  tt^v  xf)rjq>ov  inl 
Tov  vatsQOv  —  fwaag  naga^ov  adnoXvaov,  m  ndtSQ,  Philokieon  aber  will 
vernrtheilen  und  deshalb  fragt  er  v.  991:  o^'  iad"*  6  ngoteQog;  Vergl.  auch 
Xen.  Hell.  1,  7,  9.  Dass  die  geheime  Abstimmung  auch  im  5.  Jahrh.  da- 
durch gewahrt  wurde,  dass  neben  der  eigentlichen  'tfjrjtpog  jedem  Richter 
noch  eine  ihr  ähnliche  Marke  eingehändigt  wurde,  die  in  das  andere  Ge- 
föss  eingelegt  wurde,  wie  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc*  940/1 
will,  wird  von  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  871  mit  Recht  zurückgewiesen. 
Derselbe  nimmt  an,  dass  der  Standort  der  Stimmurnen  im  5.  Jahrh.  ein 
anderer  war  als  im  vierten.    Nach  Dem.  19,  311  standen  die  Urnen  vom 
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die  Reden  beendet  waren,  ou  kaxovrsg  i%l  tag  ilfi^ipovg  jedem 
Richter  sichtbar  vor  den  Augen  der  beiden  Parteien  zwei  Stimm- 
steine, einen  durchlöcherten  und  einen  vollen,  in  der  Gestalt  von 
bronzenen  Scheiben  mit  einer  Achse  in  der  Mitte,  welche  auf 
jeder  Seite  der  Scheibe  etwas  hervorstand  und  entweder  durch- 
bohrt oder  voll  war.^)  Nachdem  alsdann  der  Herold  die  Par- 
teien aufgefordert  hatte,  eventuell  die  Erklärung  abzugeben,  dass 
sie  einen  Zeugen  durch  eine  öiKti  ilfSvdo^agtvQLciv  belangen 
wollten,  rief  er  die  Richter  zur  Abstimmung  auf  mit  den  Worten: 
Der  durchbohrte  Stimmstein  für  den  ersten  Redner,  d.  h.  für  den 
Kläger,  der  volle  für  den  zweiten,  d.  h.  für  den  Beklagten.*) 
Höchst  wahrscheinlich  auf  der  Rednerbiihne  waren  zwei  Ge- 
isse  aufgestellt,    das   eine    aus  Kupfer,    das    andere   aus   Holz, 


auf  dem  jS^/na,  nach  Arist.  Wesp.  349:  ovToa  xittco  diä  xiav  oavidonv  fiexa 
Xoi^ivrig  nsQisXQ'srvj  wenn  der  Vers  von  WachRmuth  a.  a.  0.  369,  4  richtig 
auf  den  Moment  der  Stimmabgabe  bezogen  ist,  hinter  dem  ß^fia.  Auch 
Bdelykleon  gebraucht  990  vom  Hinführen  seines  Vaters  zur  Urne  das  Yerbum 
TCBfftaya).  Poll.  8,16  rechnet  unter  die  ansvi]  di^aatimcc  nivdxiov  xifitjtinbv 
ndX^Ti,  y  liutaXriXntto  to  nivdyiiov,  ^yv.BVXQig^  y  slXxov  xriv  ygctfifiTJV  fianQa 
dl  inaXeiko,  rjv  ytccxaSi'ndSopxsg  slXnov.  Vergl.  Phot.  (laxQocv  xl^irietv  xoig 
Si'Käiovoi  nvvdiiiov  idCdoxOj  iv  tp  ^ygacpov  (jlwkqccv  yQafi(jL7iVy  oxs' xivd  %axcc- 
XctfLßävoisv  iv  xm  xt-firniaxi  ^  ßffaxsiav  Si,  ot'  dnoXvoisv  %al  fi"^  'naxaSind- 
ioiev.  S.  auch  Phot.  Suid.  fiec^gd  yporfifii?.  Dass  diese  Einriebtang  dem 
5.  Jahrb.  angehört,  lehrt  Arist.  Wesp.  106.  166/7. 

1)  S.  Arist.  pag.  XXXV  27  ff.,  dessen  Ergänzung  durch  das  aristote- 
lische Citat  bei  Harp.  xsxgvnrifiivri  feststeht:  ['tprj(pot  dl  slal  x^uXitjai  avXi4S%ov 
[ßxovaai  iv  x^  fisaa>,  at  (ihv  7i[^(i£asLai.  xBXQv[n7ifi6vai,  aC  Sl  rjfiiasuu  uXr^- 
QBig'  ot]  dl  Xaxovxsg  \iid  xdg  i^r/cpov^,  insidav  sIqtjpls'jvoi  caaiv  [oC  Xoyoi, 
nagocdMaaiv  sudaxco  x]mv  diTLaaxlciv  Svo  xff^cpovg,  xsxQV7ti^fiEvri]v  xal  nXrjgrj^ 
[tpavegdg  ogäv  xotg  dvxidC'aoig,  tv'loi  fiiQxs  7tX'q\j(fsig  firixs  xsxQvnrjfiivag] 
d[fi<po]x8Qag  Xaiißdlvmaiv].  Vergl.  Phot.  tsxgvnrifiivrj.  Lex.  Seguer.  307,  18. 
G.  I.  A.  II  778.  Der  Stimmstein  trug  auf  der  einen  Seite  die  Aufschrift 
fl>i^(pog  örifioaia^  auf  der  andern  einen  Buchstaben.  Die  bekannten  Exem- 
plare haben  F  oder  X,  stammen  also  wohl  aus  einer  Zeit,  wo  die  Richter- 
sectionen  noch  zusammen  richteten,  üeber  die  erhaltenen  Stimmsteine 
vergl.  Vischer  kl.  Sehr.  2,  288  ff.    Wachsmuth  im  Arch.  Anz.  1861,  223/4. 

2)  S.  Arist  pag.  XXXVI  10 ff.:  insMv  dh  ducilfti(piis[a9'ai]  iiBX[X]iO(nv 
[ot  di7icca]xa\/],  o  ütiqv^  dyoQ[6v]Et  nQmxov^  ccv  i[ni]aHi^['«xaiv']xai  ot  dvx£di%oi 
xatg  (ucQXVffiaig*  [dc]r  ydg  [tiqoxbqov]  iniOK'q'ipoca^ai  [ocv]xal£g  ^  &n]avTa[g] 
di.atlfrj[<püfaa]d'ai,  ^itBixa  nd[Xi]v  [dvctiir}]QVTXt\_L]  „^  xB[^xQV7C7i]fiBV7i  xov 
itQoxBQOv  [iiyo]i'[ro]ff,  ^  [dh]  nX^jlgr^g  ro]v  vaxsQov  Xcyo[v]ros**.  üeber  die 
dUfj  'ipBvSofiagxvgimv  mit  der  speciellen  Bezeichnung  inio'KTjtffig  s.  Meier  n. 
Schoemann^  490 ff.  'H  xBXQvni^fiivrj  iffTJtpog  ist  also  die  verurtheilende.  Vergl. 
Aischin.  g.  Tim.  79. 
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Yon  denen  das  kupferne^  6  xvgcog  d^q>0Q6vg  genannt,  dazu 
bestimmt  war^  die  für  die  Abstimmung  gültigen  Steine  aufzu- 
nehmen^ während  das  hölzerne,  6  axvQog  afiq)OQSvg  genannt,  den 
zweiten  Stein,  den  jeder  Richter  hatte,  erhielt.  Die  Richter 
traten  einer  nach  dem  andern,  nachdem  sie  die  Achse  des  gül- 
tigen Stimmsteines  zwischen  zwei  Finger  genommen  hatten,  so 
dass  man  nieht  sehen  konnte,  ob  dieselbe  durchbohrt  oder  voll 
war,  an  den  xvgiog  cciifpoQSvg  heran  und  liessen  den  gültigen 
Stimmstein  (xvQia  ifijq>og)  durch  die  gerade  einen  Stimmstein 
durchlassende  Oeffnung  des  kupfernen  Gefässes  gleiten.  Alsdann 
warfen  sie  den  ungültigen  Stimmstein  (axvgog  i^ffog)  in  das 
offene  hölzerne  Gefass.  Auf  diese  Weise  war  das  Geheimniss 
der  Abstimmung  aufs  beste  gewahrt^)  Nachdem  alle  Richter, 
wohl  zugleich  mit  den  Richterstäben,  ihre  Stimmsteine  ab- 
gegeben hatten,  wurde  der  xvQLog  dfKpogsvg  auf  einen  Zähltisch 
gestellt  und  die  Stimmsteine  wurden  von  den  ikt  rag  ifi^g)ovg 
slkrixotsg  gesondert.  Der  Gerichtshegemon  zählte  alsdann  die 
Stimmen  zusammen,  die  durchbohrten  für  den  Kläger,  die  vollen 
für  den  Beklagten,  und  liess  durch  den  Herold  das  Resultat  ver- 
künden.   Wer  die  meisten  Stimmen  erhielt,  war  Sieger.    Gleiche 


1)  S.  Arist.  pag.  XXXVI  3 ff.:  slall  8"]  cc(iq>[o]QsCg  [8vo  x«<]f*fvot  iv  tm 
dmaati^Q^at  y  o  ijlev  ;i;[a]X)(ovg,  [6  81  ^v'\Xi.vog,  Siaiffstoi^  [ojvoog  [|[i]ij  [rty^Jg 
vno[ß'\aXXoi)v[tat  iffqcp'jovgj  slg  ovg  tlfticpi^owat  ot  diKaatay]^  o  ijlIv  [;i;ixZxot;]$ 
xvQtoff,  6  dl  ^vXivog  axvp[os].  ^x\ßi  8'  6]  xaX[%ovg  i']it£^fia  8iSQQtv[rf\a4' 
voM,  &at'  avftj^v  l^fLOvrijv  xmQsVv  triv  tp^cpov^  tv[a  (i]rj  8vo  [6]  avtog 
lifJ^ßdl'jjj.  Schol.  Ariat.  Ritt.  1150:  vatSQOV  81  aiitpogsig  8vo  tatavxo  iv 
toig  8i%aatrjQ^oig  f  o  filv  x^^'^ovgy  6  81  ^vXivog  xal  6  [ilv  nvQiog  ^y,  o  8' 
anvifog.  ix^i  8\  o  (ilv  ;i;aXxovg,  £g  cprjatv  UffiatotiXrjgj  8iSQQiv7i(jLivov  knl- 
9"rj(itc  slg  xb  avxriv  fiovrjv  xrjv  iffi^cpov  xad'^sad'ai,  S.  auch  Poll.  8,  123.  Die 
diJLq>o(fBLg  standen  auf  derselben  Estrade,  auf  welcher  sich  die  Bednerbühne 
and  auch  wohl  das  ßfiiuc  des  Gerichtshegemon  befand.  S.  Dem.  19,  311: 
vvv  xohvv  vfiäg  ovx  slg  IleXoicovvriaov  8€i  ngsaßsiav  nifinsiv  ov8*  o8ov 
(laiiQOLV  ßaSlaai  ov8'  iq>68ioc  avaXl6v.nv ^  aXX*  axQt  tov  ß'^fiaxog  ivxavd'ot 
nQoasXd'ovxa  ^%ocaxov  vfimv  xi^v  ociav  xal  xriv  8iyLaCav  fp^cpov  vitlg  xrjg 
naxQl8og  Q'BO^ai  %ccx'  dvSQog  x.  x.  a.  Ob  man  das  ivxav&ot  auf  die  Bedner- 
bühne, denn  dort  steht  der  Sprecher,  bezieht,  oder  mit  Wachsmuth  d.  St. 
Athen  2,  1,  370,  1  im  Gegensatz  zu  den  weiten  Gesandtschaftsreisen  von 
der  Stadt  Athen  gesagt  sein  lässt,  ist  für  die  Sache  ziemlich  gleichgültig, 
üeber  die  Abstimmung  s.  Arist.  pag.  XXXVI  16 ff.:  [o  8h  8i})iaaxlrig']  Xoc- 
[ßcov]  .  .  .  J[x]  xov  XvxvbCov  xdg  ipi^cpovgy  wt«[f«t]  x6  Ifiiaov]  x^g  tprupovy  xal 
ov  8si%v^a)v  [x^oig  dlymvi^ojfiivoig  ovxs  xb  xslvQVJitrifiivov  [ovxs  to]  srZ^^e?, 
ivßäXXsi  xijv  ft^v  %v[Qia]v  slg  [xbv  j;aix]ot;v  oi(i[fpoQi]a^  xijv  [8s  dxvQOv]  slg 
\xbv  ^vX']iPOV, 
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Stimmenzahl  entschied  für  den  Beklagten.^)  War  der  zur  Ent- 
scheidung stehende  Process  ein  aya^v  xLiiritog,  so  fand  noch  nach 
vorausgegangener  Verhandelung  eine  zweite  Abstimmung  der 
Richter  über  die  Höhe  der  zu  verhängenden  Strafe  oder  Busse 
statt,  bei  welcher  sich  die  Richter  entweder  für  den  Strafantrag 
des  Klägers  oder  für  den  des  Beklagten  zu  entscheiden  hatten. 
Die  Abstimmung  erfolgte  in  derselben  Weise  wie  dasPerste  Mal.^) 
Etwas  anders,  als  wie  eben  geschildert  wurde,  war  die  Abstim- 
mung bei  denjenigen  Processen,  in  welchen  mehrere  Parteien 
Ansprüche  auf  eine  streitige  Sache  erhoben.  In  diesem  Falle 
wurden  so  viele  xadiöKOL  aufgestellt,  wie  es  streitende  Parteien 
gab.  Die  Richter  erhielten  allem  Anscheine  nach  einen  Stimm- 
stein', welchen  sie  in  den  xadLOxog  derjenigen  Partei  legten,  für 


1)  Der  Herold  fragte,  bevor  die  Abdtimmong  geschlossen  wurde,  ob 
alle  Richter  ihre  Stimmen  abgegeben  hätten.  S.  Arist.  Wesp.  751  ff.,  wo 
Philokieon  sagt:  yisivcav  ^gafiat,  v.siO'i  yfvotfiav,  —  tv'  6  %riqv^  tprieiy  xCq 
dxfti^ipt  —  atog;  aviatäad'co.  —  yLaniütaCriv  inl  toCg  tirj(io£g  —  tpriq>iio(tivav 
6  TsXevtaiog.  Abgabe  der  Richterstäbe  bei  der  Abstimmung  ist  wahrschein- 
lich, weil  die  Richter  dieselben,  wenn  eine  zweite  Abstimmung  nothwendig 
ist,  vorher  zurückerhalten.  S.  die  folgende  Anmerkung.  Ueber  die  Zählung 
der  Stimmsteine  s.  Arist.  pag.  XXXVI  22  ff.:  ot  ds  [rsTay'^iiipoi  Xaßlo^vtsg  [Sv' 
v]n7iQSt[oeg  tov  dJ^ficpOQsa   zbv  %vqiov    [ßnacp^ioioiv  [^w']  a|3a[)ca   x^^nrnLuza 

^%ovta  \o]a[ainB{f\    Blr)i\y\  ai  ['V'l^Eyot]  .  .  AYTAI  .  .  .  HX  .  P 

tov  a[Qjt^fi^[(Fai.  .  .  .]  xal  xa  [ßtd%\Bva  [avtJaJv  [xal]  ra  nXriqri  ....  [roi^s 
dv\tL8[C'\noi,g,  ot  S[s  inY]  tra[s]  'ti;i]q)Ovg  [ei^lTilxoteg']  dia\_^i&(iovaiv  a\vTccs 
[iTCJl  tov  äßaytogy  [x^Q^s]  /^f[*'  ^«]s  nli^QSigf  X^Lq^S  ^£  tag  Ts[tQvn\q\LivoL£. 
%al  dva[yo^Q£vsi  6  xi5[9vS]  xov  [dQL&]fi6v  xwv  'tl}i^<p(ßv ,  tov  fi€v  di(6[%ov'\tos 
tag  tstQvnrifievag ,  tov  de  cplsvyovtog  t^ag  nlrJQSig*  onotSQca  d'  \av  nXiimv 
y\Bvri\tai^  Qv\tog  viita,  dv  61  [£'<;«]*,  o  [cpsvytov].  S.  Aristot.  im  Lex.  Can- 
tabr.  670 :  taai  at  ipijfpot  avtav,  Vergl.  auch  Antiph.  v.  Morde  d.  Herod.  51 : 
si^nsQ  ye  aal  tmv  iprj<p(ov  6  aQi&fiog  i^  i^oov  yiyvofisvog  tov  (psvyovta  (imXXov 
iüfpBXBt  ri  Toy  8i(ov,ovta.  Aischin.  g.  Etes.  252:  xal  tcai  at  '^ritpoi  avtm 
iysvovto'  st  dh  (jlüx  ^lovov  fistinsasv,  vneQmQiat'  dv  rj  dni&avsv.  Der  Ge- 
richtshegemon zählt  die  Stimmsteine:  Is.  5,  18. 

2)  S.  Arist.  pag.  XXXVI  35  ff.:  ^[5r]ftra  ndXiv  tifimaLV^  dv  Siy  tifiriaaij 
tov  avtov  t^onov  i^i^qpt^oficyot,  tb  [ikv  avfißoXov  dnodidovtBgj  ßa%triqCav  ö^ 
ndXiv  naQaXafißdvovtsg,  r^  ds  ttfirjotg  iöttv  TtQog  rifi^x^v^  vdatog  saatsgco. 
Das  avfißoXov  gaben  die  Richter,  wie  es  scheint,  als  Controlmarke  ab,  wenn 
sie  die  ßa%triQia  für  die  Abstimmung  zurückerhielten,  und  erhielten  das- 
selbe zurück,  wenn  sie  bei  der  Abstimmung  die  ßaatri^la  wieder  abgaben. 
Die  Stelle  des  Aristoteles  ist  ein  indirecter  Beweis  dafür,  dass  es  sich  bei 
dieser  zweiten  Abstimmung  nur  um  den  Antrag  des  Klägers  und  den 
Gegenantrag  des  Beklagten  handelte.  S.  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc* 
216  ff.    Ueber  ein  eventuelles  nqoatCy^riy^a  der  Richter  s.  dieselben  218  ff. 
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deren  Ansprüche  sie  sich  entschieden.^)  Wie  es  scheint,  hat 
sich  neben  dem  in  der  vorausgehenden  Erörterung  geschilderten 
Modus  der  Abstimmung  auch  im  4.  Jahrhundert,  vielleicht  aber 
nur  bei  den  Eisangelien,  auch  die  alte  Form  der  Abstimmung 
erhalten,  bei  welcher  der  Richter  nur  einen  Stimmstein  erhielt, 
welchen  er  entweder  in  die  verurtheilende  oder  in  die  frei- 
sprechende Urne  zu  legen  hatte.  ^)  Hatte  der  Kläger  bei  der  Ab- 
stimmung nicht  wenigstens  den  fünften  Theil  der  abgegebenen 
Stimmen  erhalten,  so  musste  er  bei  einer  grossen  Anzahl  von 
Privatprocessen  die  i%(oßsXCa,  d.  h.  von  jeder  Drachme  des  Klag- 
objectes  einen  Obol,  an  den  Beklagten  zahlen;  bei  öffentlichen 
Klagen  verfiel  er  in  diesem  Falle  in  eine  Strafe  von  1000  Drach- 
men und  verlor  das  Recht,  in  Zukunft  ähnliche  Klagen  anzu- 
stellen. ^) 

Die  Strafen,   welche  vem  Gerichte  erkannt  wurden,   waren  strafen. 
entweder  Geld-  oder  Leibesstrafen,   von  denen*  die  ersteren  bei 
privaten  und  öffentlichen  Klagen,   die  letzteren  nur  bei  öffent- 
lichen   verhängt    wurden.      Zu   den   Leibesstrafen   gehörten    die 
Todesstrafe,  der  Verlust  der  Freiheit,  nur  bei  Fremden  zulässig, 

1)  S.  Dem.  43,  10:  v,al  tovxov  zov  zqotcov  inißovXsvadvToov  xc^l  avv- 
aytovt^ofiivmv  dXXiqXoig  i(p'  rjfiäg,  yLudianoav  tsttdffmv  tsd'ivToov  %atd  zov 
vofiov  y  s/Horcog,  otfiai,  ot  dtiiaczal  i^rptatri^Gav  %al  iazaaiaaav  dlXT^loig 
%ccl  TcaQaytQOva^evzBg  vno  rij?  nccQaaiisvTJg  iipricp^Sovzo  ozi  ^tv%Bv  snaözog^ 
nal  a[  ipTUpoi  oXlyaig  ndvv  iyivovvo  nXs^ovg,  rj  zgiciv  tj  zhzaQaiv,  iv  tü3 
@Bon6ymov  xadiG-Kcp  rj  iv  zm  zijg  ywuixog,  Vergl.  auch  Is.  11,  21.  Eine 
geheime  Abstimmung  war  auch  hier  möglich,  wenn  die  'nad^anoi  verdeckt 
standen  und  ein  Richter  nach  dem  andern  an  dieselben  herantrat. 

2)  Diese  Annahme  beruht  auf  einer  Stelle  in  der  Bede  des  Lykurgos 
bei  dem  Eisangelieverfahren  gegen  Leokrates,  die  §  149  folgendermassen 
lautet:  vfjLoiv  d'  'snaßzov  xffV  vo^lC^biv  zov  ABaiv.qdzovg  dnoipricpiiofisvov 
d'dvoczov  zijg  naz^iSog  xal  dvdqanoSiafiov  ttazaipricp^^sad'ai.y  xul  Svoiv 
%a8Ci5%oiv  HELfisvoiv  zov  (ihv  ngoSociag,  zov  dh  aoozrjgiag  elvat,  yial  zag 
tpiqtpovg  cpSQsad'ai  zag  filv  vjiIq  dvaazdascag  zrjg  nazQidog,  zag  Sl  vnhQ 
datpaXsiag  xal  zrjg  iv  zy  noXst  evSaifjLovüJcg,  Unter  den  beiden  naSiayiOL 
kann  hier  wohl  nur  der  verurtheilende  und  der  freisprechende  verstanden 
werden.  S.  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  941.  949.  Dagegen 
vermag  ich  einen  zweiten  Beleg  für  diese  Form  der  Abstimmung  bei  Is. 
5,  17/8  nicht  zu  erkennen.  Unter  den  Worten  i^aigsd'staav  zcav  ipi^qxov 
verstehe  ich  das  Herausnehmen  der  Stimmsteine  aus  dem  %vQtog  dfitpoQSvg 
und  das  Sondern  der  durchbohrten  und  der  vollen.  Denn  erst  nachdem 
dieses  geschehen  ist,  kann  das  dgi^'^isiv  erfolgen.  Dann  aber  ist  dieses 
Zählen  ein  cwagi^^tsiv,  nicht  ein  diagiQ'fistv  und  Szantos  Bedenken  a.  a.  0. 29 
sind  unbegründet. 

^)  S.  Meier  u.  Schoemann  a.  a.  0.^  947  ff.   Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  479  ff. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Anfl.  30 


466  n.   Antiquarischer  Theil. 

die  Verbannung  und  die  Atimie,   mit  welchen  nicht  selten  Con- 
fiscation  des  Vermögens  verbunden  war.     Gefangniss  wurde  nur 
als  Zusatzstrafe  erkannt. 
Vollstreckung  des        Die  VoUstieckunff  dcs  Urtheils  vollzog  bei  öflFentlichen  Pro- 

ürtheils. 

cessen  der  Staat  selbst  durch  seine  Organe.  Die  Vollziehung  der 
Todesstrafe  unterstand  der  Aufsicht  der  evdsxa  und  wurde  be- 
wirkt .in  der  älteren  Zeit  durch  das  Herabstürzen  in  das  ßccga- 
d'QoVy  später  durch  den  Schierlingstrank  (xcivsLov)  und  bei  ge- 
meinen Verbrechen  auch  wohl  durch  Erschlagen  mit  der  Keule 
(rvivxavi^SLv).  Die  Vollziehung  der  Atimie  wurde  garantiert 
durch  die  strenge  Strafe,  welche  denjenigen  bedrohte,  welcher 
die  durch  die  Atimie  auferlegten  Beschränkungen  übertrat.  Geld- 
strafen trieben  die  Praktoren  ein,  confiscirte  Güter  verkauften 
die  Poleten. 

Für  die  Vollziehung  des  urtheils  in  Privatprocessen  hatte 
mit  Ausnahme  der  Fälle,  wo  der  Staat  an  der  erkannten  Geld- 
strafe participierte  und  wo  Gefangnissstrafe  zuerkannt  war,  und 
der  dixai.  ifiTCOQixaiy  bei  denen  der  Verurtheilte  bis  zur  Bezah- 
lung der  Geldstrafe,  wenn  er  nicht  Bürgschaft  stellte,  in  Haft 
genommen  wurde,  der  Kläger  selbst  zu  sorgen.  Befriedigte  der 
Verurtheilte  den  Kläger  nicht  bis  zu  dem  durch  das  Gesetz  oder 
das  Urtheil  bestimmten  Termin,  so  stand  diesem  das  Eecht  der 
Pfändung  oder  der  Besitzergreifung  zu.  Wurde  er  hieran  durch 
den  Verurtheilten  gehindert,  so  konnte  er  gegen  denselben  eine 
ÖLKT]  i^ovkfig  einbringen,  infolge  deren  dieser  mit  der  gleichen 
Summe,  welche  er  dem  Kläger  schuldete,  auch  Staatsschuldner 
wurde.  ^) 
Restitutio  in  in-  Appcllation  (Sg)söig)  von  dem  ürtheile  eines  heliastischen 
Gerichtes  war  nicht  möglich.  Dagegen  war  gegen  ein  gefälltes 
ürtheil  eine  Restitutionsklage  (tr^v  Igr^fiov  sc.  diTcriv  avxi,ka%Blv) 
statthaft,  wenn  der  Verurtheilte  bewies,  dass  ohne  sein  Ver- 
schulden gegen  ihn  in  contumaciam  erkannt  sei.  Eine  Vernich- 
tung des  Urtheils  wurde  endlich  auch  dann  herbeigeführt,  wenn 
der  Verurtheilte  in  einer  SCxri  zl^evdoiiccQxvQicov  die  Verurtheilung 
der  Zeugen  seines  Gegners  wegen  falschen  Zeugnisses  bewirkt 
hatte.  Der  Process  kam  alsdann  als  dvxri  avtlÖMog  von  neuem 
zur  Verhandlung.^) 


1)  S.  Meier  u.  Schoemann*  956  ff. 

2)  S.  Meier  u.  Schoemann*  971  ff. 
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Das  Princip  der  Volksgerichtsbarkeit,  wie  es  in  der  atheui-  Endurtheu. 
sehen  Heliaia  zum  Ausdruck  kam,  hat  sich  in  dieser  Form  nicht 
bewährt.^)  Durch  das  Gefühl  ihrer  ünverantwortlichkeit  ver- 
fährt, haben  die  Heliasten  bei  der  Urtheilsfindung  nicht  selten 
die  Gesetze  unbeachtet  gelassen  und  sind  nur  der  subjectiven 
Stimmung  des  Augenblickes  gefolgt.^)  Aber  nicht  blos»  diese 
allein,  auch  Bestechung  und  andere  unlautere  Motive  haben  nicht 
selten  die  Entscheidungen  der  Gerichte  bestimmt.^)  Dazu  kam, 
dass  die  Unkenntniss  der  Gesetze  bei  den  Heliasten  auf  die 
Redner  entsittlichend  zurückwirkte,  welche  nicht  selten,  auf  diese 
Unkenntniss  speculierend,  die  Gesetze  in  ihrem  Interesse  gedeutet 
und  gefälscht  haben.*)  Das  Princip  der  Volksgerichtsbarkeit  hat 
in  Athen  ein  Geschlecht  von  Sykophanten  erstehen  lassen,  welche 
aus  der  falschen  Anklage  ein  Gewerbe  machten  und  bei  der 
Ungewissheit  der  gerichtlichen  Entscheidungen  den  Bedrohten 
zwangen,  durch  Geld  ihr  Stillschweigen  zu  erkaufen.*)  Eine  all- 
gemeine Kechtsunsicherheit  \^ar  die  Folge  dieser  Zustände,  welche 


1)  Vergl.  Fränkel   a.   a.  0.  106  flf.      Beloch  d.  att.  Polit.  seit  Perl- 
kies  8£P. 

2)  üeber  die  ünverantwortlichkeit  der  Heliasten  s.  Arist.  Wesp.  587. 
548  ff.  Einwirkung  auf  die  Stimmung  der  Richter:  (Ken.)  y.  St.  d.  Ath 
1,  18.  Wesp.  562  ff.,  s.  auch  Dem.  19,  1;  21,  4.  Das  ürtheil  abhängig  von 
dem  Eindruck  der  Reden:  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  4,  8,  5,  Verurtheilung  be- 
reits nach  der  ersten  Rede,  ohne  dass  die  Gegenpartei  gehört  war:  Dem. 
45,  6.  Isokr.  15,  22.  Im  allgemeinen  Isokr.  18,  10:  %olI  oti  rvxy  [i&Xlov  rj 
xm  dmaiip  HQhstat  za  naq'  v[kty.    S.  auch  (Xen.)  y.  St.  d.  Ath.  1, 13. 

3)  Die  grosse  Anzahl  der  Richter  in  den  Gerichten  erschwerte  die  Be- 
stechung: (Xen.)  V.  St.  d.  Ath.  3,  7.  Später  hat  sie  aber  doch  stattgefunden 
nach  Aristot.  27, 5  —  s.  auch  Harp.  dcxa^coy  —  und  Diod.  13,  64  zuerst  durch 
Anytos.  Yergl.  Eratosth.  bei  Harp.  docafot',  wo  freilich  das  von  der  alten 
Komödie  gebrauchte  Sprichwort  Avv.ov  Ssyidg  durch  die  Erklärung  des 
Eratosth.  nicht  verständlich  wird.  Erklärnngsyersuche  bei  Wachsmuth 
a.  a.  0.  2,  1,  376,  2.  Eine  Bestechung  bezeugt  auch  Lys.  29,  12.  Die 
Athener  standen  überhaupt  in  dem  Rufe  der  Bestechlichkeit:  Diogen.  3,  12: 
'AxriHog  vni%Bi,  xriv  x^tqa  ccnod'vr^a%(ov'  inl  xoäv  cpilocQyvQoov.  (piXonsgösig 
yoiQ  ot  'A^rivatoi.  Bestechung  der  athenischen  Richter  leugnet  Oncken  Ath. 
u.  Hell.  1,  274  ff.  Ein  anderes  Motiv  für  ein  ungerechtes  ürtheil  bei  Lys. 
27,  1:  ivd'Vfisiad'at  Sl  xQ^i  ^^^  noXXoLv.ig  ri%ovaaxB  xovxcdv  XsyovxoaVj  onoxs 
ßovXoivxo  xvva  adUtog  dnoXiaaiy  ort,  sl  (iri  naxatpricpista^'B  äv  avxol  ksXbv- 
ovaiVf  iniXeCtpsi  vfiäg  17  (iiad'0(pOQd.    Vergl.  Arist.  Ritt.  1356  ff. 

4)  Vergl.  Buermann  im  N.  Rhein.  Mus.  Bd.  32,  383/4.  S.  Dem.  20, 166. 
Aischin.  g.  Tim.  178.  ' 

5)  S.  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  2,  9,  1.    Lys.  7,  89.    Dem.  25,  41;  58,  65. 

30* 
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es  auch  dem  Besten  in  Athen  unmöglich  machte,  in  Frieden  zu 
leben,  wenn  es  dem  bösen  Nachbar  nicht  gefiel. 


6.   Die  athenische  Bandesherrschaft 

A«  Der  erste  Bund. 

Begründung  und         Jn  ^e^  allgemeinen  Bund  der  Hellenen ,  welchen  diese  zur 

Ausdehnung  des  ^  ^ 

Bundes.  Abwchr  der  Perser  geschlossen  hatten,  waren  nach  der  Schlacht 
bei  Mykale  die  Inselgriechen  und  unter  ihnen  auch  Samos,  Chios 
und  Lesbos  aufgenommen  worden.  Die  aiolischen  und  ionischen 
Städte  Eleinasiens  dagegen  hatten  diese  Aufnahme  nicht  er- 
reichen können  und  hatten  sich  deshalb  unter  den  Schutz  der 
Athener  begeben.  Während  Leotychides  darauf  mit  der  pelopon- 
'  nesischen  Flotte  nach  Hause  zurückkehrte,  belagerten  die  Athener 
mit  ihren  Bundesgenossen  aus  lonien  und  dem  Hellespont  bis  in 
den  Winter  hinein  Sestos  und  erob^ten  die  Stadt.  Im  folgenden 
Frühling  ging  eine  Flotte,  bestehend  aus  Schiffen  der  Pelopon- 
nesier,  der  Athener  und  der  übrigen  Bundesgenossen  unter  Fuh- 
rung des  Pausanias  nach  Kypros,  unterwarf  den  grössten  Theil 
der  Insel  und  sperrte  so  den  Persern  die  Seestrasse  nach  Hellas. 
Die  griechischen  Inseln  im  Südeij  des  aigaeischen  Meeres  werden, 
soweit  sie  noch  nicht  dem  hellenischen  Bunde  angehorten,  da- 
mals sich  demselben  angeschlossen  haben.  Dann  segelte  die 
griechische  Flotte  nach  Byzanz,  eroberte  die  Stadt  und  ^er- 
schloss  so  den  Barbaren  auch  die  einzige,  noch  offene  Land- 
strasse nach  Griechenland.  Das  gewaltthätige  Benehmen  des 
Pausanias  in  Byzanz  veranlasste  die  bereits  den  Athenern  ver- 
bündeten griechischen  Städte  des  Hellespontes  und  loniens  und 
die  dem  allgemeinen  hellenischen  Bunde  angehörigen  Insel- 
griechen an  die  Athener  das  Ersuchen  zu  richten,  über  sie  die 
Hegemonie  zu  übernehmen.  Die  Athener  gingen  auf  dieses  Er- 
suchen ein  und  noch  unter  dem  Archon  Timosthenes  (478/7) 
constituierte  Aristeides  durch  Veranlagung  der  Tribute  diesen 
athenischen  Sonderbund.  Dass  schon  damals  eine  Anzahl  grie- 
chischer Städte  in  Thrakien  sich  dem  Bunde  angeschlossen  hat, 
ist  in  einem  hohen  Grade  wahrscheinlich,  wenn  auch  erst  zwei 
Jahre  später  infolge  der  Eroberung  von  Eion  durch  Kimon  die 
letzten  Reste  der  persischen  Herrschaft  in  Thrakien  beseitigt 
wurden.    Infolge  der  Schlacht  am  Eurymedon  wurden  dann  auch 
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die  griechischen  Städte  der  karischen,   lykischen  und  pamphyli- 
sehen  Küste  für  den  Bund  gewonnen.^) 

Der   ursprüngliche   Zweck   des   von   den  Athenern   begrün-  ursprünglicher 

-^  .       ,  *  .  Zweck  des  Bundes, 

deten  Sonderbundes  war  die  Freiheit  der  Bundesglieder,  von  der 
Herrschaft  der  Perser  und  demgemäss  die  Abwehr  etwaiger  per- 
sischer AngriflFe.^)  Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  bedurfte  man 
einer  bewaffneten  Bundesmacht.  Da  nun  bei  der  Begründung 
des  Bundes  gewiss  nicht  alle  Bundesglieder  in  dem  Besitz  von 
Kriegsschiffen  waren,  so  wird  man  annehmen  müssen,  dass  vom 
Anfang  an  die  Pflichten  unter  die  einzelnen  Bundesglieder  so 
vertheilt  wurden,  dass  die  seetüchtigen  Staaten  ein  Bundes- 
contingent  von  Schiffen  stellten,  die  nicht  seetüchtigen  dagegen 
zur  Kriegführung  eine  Abgabe  an  die  gemeinsame  Bundeskasse 
entrichteten.  Diese  Bundeskasse  wurde  von  athenischen  Beamten^ 
den  Hellenotamiai,  in  Delos  verwaltet,  wo  auch  in  dem  Heilig-  • 
thume  des  ApoUon  der  Bundesrath,  nach  dessen  Beschlüssen  die 
Bundesangelegenheiten  geleitet  wurden  und  welcher  zugleich  als 
Bundesgericht  fungierte,  seine  regelmässigen  Sitzungen  abhielt.^) 

1)  Die  Ansicht  Eirchhoffs  im  Herrn.  11,  Iff.  von  der  allmählichen  Aus- 
breitung des  athenischen  Bundes  wird  von  Beloch  im  N.  Rh.  Mus.  43, 104  ff., 
wie  ich  jetzt  glaube,  mit  Recht  bekämpft.  Vergl.  auch  Nöthe  d.  del.  Bund 
1  ff.  Magdeburg  1889.  Die  Inselgriechen  nach  der  Schlacht  bei  Mykale  in 
den  allgemeinen  hellenischen  Bund  aufgenommen.:  Her.  9,  106.  Die  ioni- 
schen und  hellespontischen  Städte,  die  von  den  Persem  abgefallen  waren 
(Her.  9,  104),  trotz  Diod.  11,  37,  wie  es  scheint,  nicht  in  diesen  allgemeinen 
Bund  aufgenommen,  wohl  aber  Bundesgenossen  der  Athener:  Thuk.  1,  89. 
Leo  in  den  Verh.  d.  Philologenvers,  in  Wiesbaden  60  ff.  Eroberung  von 
Sestos;  Thuk.  1,  89.  Her.  9,  121.  478  Eroberung  von  Kypros  und  Byzanz: 
Thuk.  1,  94.  128.  üebergang  der  Hegemonie  über  die  Griechen  der  Inseln 
und  der  kleinasiatischen  Küste  an  die  Athener:  Thuk.  1,  95.  Plut.  Arist.  23. 
Leo  a.  a.  0.  65.  Constituierung  des  Bundes  noch  im  J.  478/7  durch  Ari- 
steides:  Arist.  23,  5.  Thuk.  1,  96.  Dass  damals  schon  Städte  in  Thrakien 
dem  Bunde  angehörten,  lehren  die  Bestimmungen  des  Friedens  des  Nikias: 
Thuk.  5,  18.  Beloch  a.  a.  0.  110.  Eion,  wie  es  scheint,  476  erobert:  Thuk. 
1,  98.  Her.  7,  107.  Diod.  11,  60.  Plut.  Kim.  7.  Schol.  z.  Aischin.  1,  131 
p.  48,  11.  Dind.  inl  aQxovrog  'A&i^vriaiv  ^alSavog.  Die  karischen  imd  ly- 
kischen Städte:  Diod.  11,  60. 

2)  S.  Thuk.  3,  10;  1,  96.  Arist.  23,  5:  8io  xal  tovg  tpoQOvg  ovtog 
(Affiner 6 idrjg)  fiv  6  tä^ocg  taig  noXiCiv  tovg  TtQoatovg  hsL  tgtro)  fistä  zriv  iv 
SaXaiiLVt  vavfiax^ccv  inl  Tifioöd'ivovg  ägxovtog,  yial  tovg  OQyiovg  S^oasv 
toig^Imaiv^  mars  xov  avtov  ix^Q^''^  stvai,  -Kai  (pCkov  ^  icp'  olg  xal  tovg  fiv- 
dgovg  iv  tm  nsXoiyst  'nad'Si^aav. 

3)  S.  Thuk.  1,  96.  97.  Köhler  ürk.  u.  Unters,  z.  Gesch.  d.  del.-att. 
Bundes  88  ff.    Nöthe  a.  a.  0.  7/8. 
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^ß'ISf.^iff         Noch  bevor  der  athenische  Bund  durch   den  Auschluss  der 

ßunaes  tn  etne 

^^''^Idiaft^  karischen,  lykischen  und  paraphylischen  Städte  seinen  AbschJuss 
erhielt,   waren  bereits   innerhalb    des  Bundes   Verhältnisse   ein- 
getreten, welche  naturgemäss  zu  einer  Veränderung  des  Charak- 
ters desselben  führen  mussten.    Die  Bundesstädte  nämlich  waren 
bald  des  fortwährenden  Kriegszustandes  müde  geworden,  welcher 
in  ihre  Lebensgewohnheiten  störend  eingriff.    Die  Mehrzahl  der- 
selben hatte   sich  deshalb   mit  den  Athenern  dahin  verständigt, 
dass  sie  statt  des  nach  der  Bundesverfassung  zu  stellenden  Con- 
tingentes    alljährlich    einen   Matrikularbeitrag   zahlten,    wogegen 
die  Athener  für  sie  die  Stellung  des  Contingentes  übernahmen. 
Nur  die  grösseren  Staaten  stellten  auch  jetzt  noch  ihre  eigenen 
Contingente.     Aber  auch  diese  zeigten   sich  nicht  selten  wider- 
willig und  versagten  die  Heeresfolge   gänzlich,  ebenso  wie  auch 
'     die  zu  einem  Matrikularbeitrag  verpflichteten  Staaten  denselben 
oft  zurückhielten.     Die  Athener   gingen   in  beiden  Fällen   gegen 
die  ungetreuen  Bundesglieder  energisch  vor.    Diejenigen  Staaten, 
welche  schon  früher  ihre  Dienstpflicht  abgekauft  hatten,  waren 
zum  Widerstände  nicht  fähig,  diejenigen,  welche  noch  eine  eigene 
Truppenmacht  besassen,   wurden  nicht    selten  unter    ernstlichen 
Kämpfen  unterworfen.     Das  Verhältniss  zum  Bunde  war  durch 
diesen  Abfall  der  bundesbrüchigen  Staaten  gelöst,  und  dieselben 
traten    nach    ihrer  Unterwerfung   in   ein    durch   Separatverträge 
geregeltes  ünterthanenverhältniss  zu  Athen.  ^)     So  wurde  zuerst 
noch  vor  der  Schlacht  am  Eurymedon  Naxos  von  den  Athenern 
unterworfen  und  seiner  Autonomie  beraubt.    Nicht  lange  darauf 
traf  Thasos    dasselbe   Schicksal    und    ebenso    alle    die    übrigen 
Staaten,   welche    sich    von  dem  Bunde    durch   Vernachlässigung 
ihrer  Bundespflichten  factisch  losgesagt  hatten.^)     um  das  Jahr 
454   hatten   alle    Staaten   des   Bundes,   die   euboeischen    Städte, 
Samos,  Lesbos  und  Chios  abgerechnet,  die  ihre  besonderen  Ver- 
träge mit  Athen  hatten,  entweder  freiwillig  oder  gezwungen  auf 
die  Stellung  eigener   Contingente   verzichtet  und   waren   tribut- 
pflichtig geworden.     Es   war  nur  eine  nothwendige   Consequenz 
dieses  neuen  Zustandes,   dass  die  Athener,   welche   gegen  Zah- 


1)  S.  Thuk.  1,  99;  6,  76.  Köhler  a.  a.  0.  93  ff.  Kirchhoff  a.  a.  0.  23  ff. 
Nöthe  a.  a.  0.  9  ff. 

2)  S.  Thuk.  1,  98.  100.  101.  Für  die  übrigen  Bundesstaaten  s.  Thnk. 
1,  98:  itQcoTTi  ts  avvri  (Nd^og)  noXvg  ^viLiiaxlg  naQoc  to  'Kcc&satrjKog  iSov- 
X<6d"r},  k'nsita  ds  Kai  tmv  aXXoov  mg  iuccatTj  ^vvsßi]. 
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lang  der  Tribute  für  ihre  ünterthanen  die  militärischen  Pflichten 
derselben  übernommen  hatten,  die  aus  diesen  Tributen  gebildete 
Bundeskasse  fortan  als  eine  athenische  Kasse  betrachteten  und 
dieselbe  deshalb  um  das  Jahr  454  nach  Athen  überführten.^) 
Eine  alljährlich  gebildete  Flottenabtheilung  von  20  Wacht- 
schiflPeu  und  ein  Corps  von  2000  Mann  Besatzungstruppen  hatten 
die  Bundesgenossen  im  Gehorsam  zu  erhalten.^)  Die  wenigen 
selbständig  gebliebenen  Bundesstaaten  waren  auch  jetzt  noch, 
wenigstens  nominell,  bei  der  Entscheidung  von  gemeinsamen  An- 
gelegenheiten stimmberechtigt.^) 

Der  Kreis  derjenigen  Staaten,  welche  454  noch  selbständig 
gewesen  waren,  verengerte  sich  mit  der  Zeit  noch  mehr.  Zuerst 
fielen  446   die   euboeischen  Städte   ab   und   wurden   nach   ihrer 


1)  Arist.  24,  2  beschreibt  diese  Wendung  in  der  Stellung  der  Bundes- 
genossen in  Athen,  die  er  auf  Aristeides  zurückführt,  folgendermassen : 
Tcsicd'ivtsg  dl  tavta  Ttal  Xaßovtsg  tijv  ccqxtjv  toig  ^tsj  avfuidxoi^s  dsanozi- 
ncotSQOog  Jji^^ali'TO  nXriv  Xl(ov  xal  Asaßlcav  xal  Safiicov  xovxovg  8s  q>vXav.ag 
slxov  TTig  ctQxijgi  iavzsg  zag  xs  noXixeiag  naq'  avxoig  Mal  agxsLV,  cov  sxvxov 
ccQxovxsg,  405/4  beschliessen  die  Athener  mit  Beziehung  auf  die  Samier: 
toig  ds  v6(t,oig  XQV^^^^  "^^^9  atpsxsQOig  ctvxoav  ctvxovofiovg  ovxccg  Kai  xaXXa 
noisiv  xara  xovg  oQ'KOvg  xal  xäg  avv&ri%ag  ^a^ansQ  ^vvKStiat  'Ad'rivdCoig 
xal  Zcifiioig:  Uqx-  ^«^^-  ^089,  p.  26,  Z.  16  ff.  Die  üeberführung  der  Bundes- 
kasse von  Delos  nach  Athen  um  das  Jahr  454  ergiebt  sich  aus  dem  Prä- 
script von  C.  1.  A.  I  260.  Vergl.  Sauppe  in  d.  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  W. 
1866,  p.  5.  Köhler  a.  a.  0.  102  ff.  Busolt  im  N.  Rh.  Mus.  37,  312  ff.  Nöthe 
a.  a.  0.  12.  Nach  Theophr.  bei  Plut.  Arist.  26  soll  die  Verlegung  auf  An- 
trag der  Samier  erfolgt  sein. 

2)  Bei  Arist.  24,  3  werden  unter  die  regelmässigen  Soldempfänger  in 
der  Blüthezeit  des  Bundes  gerechnet  vi^sg  Öh  (pgovgtdsg  sfxoat,  äXXai  $h 
vijsg  at  xovg  q>Q0VQ0vg  äyovaocL  xovg  dno  xov  hvcc^ov  Siaxi'Xiovg  ävögag, 

3)  Köhler  a.  a.  0.  101  nimmt  eine  definitive  Auflösung  der  Bundes- 
synode schon  vor  der  Üeberführung  der  Kasse  nach  Athen  an.  Die  Aus- 
führung in  der  Rede  der  Mytilenaier  bei  Thuk.  3,  10.  11  spricht  dafür, 
dass  die  selbständigen  Bundesgenossen  bei  der  Entscheidung  gemeinsamer 
Angelegenheiten  stimmberechtigt  waren.  Vergl.  xal  sl  filv  ccvxovofjuoi  exi 
fi^iBv  anavxsg^  ßsßcci6x£Q0i  av  rjfiLV  ricav  (17}$ev  vscaxsQistV  vnox^iQCovg  8b 
^'xovxsg  xovg  nXs£ovg,  rjficv  8s  dno  xov  i'cov  ofiiXovvxsg  k.  r.  d.  Ferner: 
cc(jLa  filv  yciQ  fiaQxvQico  ixQ^vxo  fi.17  ccv  xovg  ys  laoif)'^<povg  axovraff,  st 
ftif  XI  ri8C%ovv^  olg  iTf^saccv,  ^vexgaxsvsiv.  Ob  freilich  noch  eine  förmliche 
Bundessynode  existierte,  wie  Wachsmuth  d.  St.  Ath.  1,  646,  1  meint,  kann 
nicht  unbedingt  bejaht  werden.  Thuk.  3,  36  heisst  es  von  den  Mytile- 
naiern:  ov%  dQxofi'SvoL  oaansQ  01  dXXot,  Worauf  sich  x6  noivov  xrig  — 
C.  L  A.  IV  38  a  in  einem  auf  Tributverhältnisse  bezüglichen  Volksbeschluss 
bezieht,  ist  nicht  mehr  zu  bestimmen. 
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Unterwerfung  mit  Ausnahme  von  Hestiaia^  dessen  Gebiet  nach 
Vertreibung  seiner  Bewohner  von  athenischen  Kleruchen  besetzt 
wurde,  tributpflichtig.^)  440  folgte  der  Abfall  der  Insel  Samos, 
welche  439  nach  schwerem  Kampfe  von  den  Athenern  unter- 
worfen und  ihrer  Kriegsmacht  beraubt  wurde.*)  Mytilene,  wel- 
ches sich  428  von  Athen  lossagte,  wurde  im  folgenden  Jahre 
wieder  unterworfen  und  seiner  Flotte  beraubt,  und  ganz  Lesbos, 
•  das  Gebiet  von  Methymna  ausgenommen,  wurde  in  3000  Kle- 
ruchenloose  aufgetheilt.^)  Die  letzten  jetzt  noch  selbständigen 
Staaten  des  athenischen  Bundes,  Methymna  und  die  Insel  Chios, 
welche  sich  aber  auch  Eingriffe  der  Athener  in  ihre  Selbständig- 
keit gefallen  lassen  mussten^),  fielen  erst  im  Jahre  412,  als  der 
Bund  sich  überhaupt  auflöste,  von  den  Athenern  ab.^) 
^B^!^"'^^J^  ^^®  Mitglieder  des  athenischen  Bundes  führten  den  offi- 
"'»**^^^*^j^^'""^  ciellen  Titel  oC  övfiiiaxoL  oder  a[  nokscg,  wurden  aber  im  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch  auch  vnriiiooi  genannt.^     Dieselben 


1)  S.  Thuk.  1,  114.  Diod.  12,  7.  Plut  Per.  22,  23.  Nach  Diod.  12,  22. 
1000,  nach  Theop.  fr.  164  bei  Müller  fr.  hist.  gr.  1,  306.  2000  athenische 
Elemchen  nach  Hestiaia.  Der  Vertrag  mit  Ohalkis  liegt  uns  noch  vor  im 
C.  I.  A.  IV  27  a. 

2)  S.  Thuk.  1,  116.  116.  117.  Diod.  12,  27.  28.  Plut.  Per.  24—28. 
Dass  Saraos  tributpflichtig  wurde,  bezweifelt  H.  Drojsen  im  Herrn.  13,666^7, 
der  annimmt,  dasa  der  eine  Theil  der  Insel  für  athenische  Kleruchen  ein- 
gezogen wurde.  Nach  C.  I.  A.  I  38  und  Thuk.  7,  67  scheint  die  Tribut- 
pflichtigkeit vorausgesetzt  werden  zu  müssen,  obgleich  sich  der  Name  von 
Samos  bis  jetzt  in  den  Tributlisten  nicht  gefanden  hat.  S.  anch  Köhler  in 
den  ürk.  u.  Unters,  u.  s.  w.  p.  142,  1.  Beloch  im  N.  Rh.  Mus.  39,  36  ff. 
meint,  die  Zolleinnahmen  in  Samos  seien  ganz  oder  zum  Theil  auf  Bundes- 
rechnong  erhoben  worden.  Er  bringt  damit  in  Verbindung  za  ix  2a^ov 
(XQrifvata)  im  C.  I.  A.  I  188. 

3)  S.  Thuk.  3,  60. 

4)  S.  Thuk.  7,  67:  Mri^vi/i^vatoi  ^ikv  fav^l  xal  ov  q>6Qai  vnri%ooi,  Xioi 
ov%  vitoxslBiq  ovTsg  (pOQOVf  vccvg  dh  naQSxovzsg  avtovofioi  ^vviüxovto,  VergL 
6,  86.  Für  das  Wohl  der  Chier  wurde  bei  den  öffentlichen  Opfern  in  Athen 
mitgebetet.  S.  Arist.  Vög.  878  ff.  und  die  Zusammenstellung  des  Schol.  z. 
y.  880.  426  müssen  die  Chier  auf  Befehl  der  Athener  ihre  neuen  Mauern 
zerstören:  Thuk.  4,  61. 

6)  S.  Thuk.  8,  14,  22. 

6)  Für  die  officielle  Bezeichnung  s.  C.  I.  A.  I  31.  37.  40,  17  'A^vaCmv 
^vfifiax^cc:  19,  für  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  Thuk.  7,  67;  6,  22. 
43.  69.  Vergl.  A.  Fraenkel  de  condicione,  iure,  iurisdict.  sociorum  Athe* 
niensium.  D.  i.  Leipzig  1878,  p.  9  ff.  Christensen  de  iure  et  condicione 
sociornm  Atheniens.  in  d.  opusc.  philol.  ad  Madyigium  a  discipulis  missa 
p.  1  ff.  1876. 
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zerfielen  in  die  zwei  Classen  der  autonomen  und  der  nicht  auto- 
nomen Bundesgenossen.^)  Die  autonomen  Bundesgenossen  hatten 
den  Athenern  ein  bestimmtes  Contingent  bemannter  Kriegsschiffe 
zu  stellen,  waren  aber  in  der  Ordnung  ihrer  inneren  Angelegen- 
heiten selbständig.^)  Die  nicht  autonomen  Bundesgenossen  da- 
gegen waren  zur  Zahlung  eines  jährlichen  Tributes  verpflichtet 
und  in  der  Einrichtung  und  Verwaltung  ihres  Staates  und  in  der 
Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  beschränkt^) 

Die  Gesammtsumme  der  von  den  tributpflichtigen  Staaten  Tribute. 
aufzubringenden  Tribute  betrug  zuerst  460  Talente.  In  einzelnen 
Posten  zeitweise  verringert,  ist  dieselbe  durch  die  Schätzung  des 
Jahres  439/8  wieder  auf  die  gleiche  Höhe  gebracht  worden.  Erst 
bei  der  Schätzung  des  Jahres  425/4  wurden  die  Tribute  auf 
1200  Talente  gesteigert,  von  denen  aber  thatsächlich  nur 
8 — 900  Talente  jährlich  eingegangen  sind.*) 

Sämmtliche  tributpflichtige  Bundesgenossen  Athens  waren  Tributbezirke. 
später  in  bestimmte  Tributbezirke  eingetheilt,  welche,  wie  es 
scheint,  zugleich  Verwaltungsbezirke  waren.  ^)  Diese  Eintheilung 
liegt  der  Anordnung  der  uns  erhaltenen  Quotenlisten  seit  dem 
Jahre  446  zu  Grunde  und  ist  seit  dem  Jahre  443  durch  Rubri- 
cierung  der  Städte  unter  bestimmte  Ueberschriften  in  denselben 
streng  durchgeführt.  Es  ergeben  sich  aus  den  Quotenlisten 
5  Tributbezirke  6  ^Icovcxbg  ffÖQOSj  o  ^EXXri^Jiovriog  90905,  6  inl 


1)  Thük.  7,  57  unterscheidet  nicht  genau  avt6vo(ioL  und  ynoteXstg 
cpOQOv.    Vergl.  1,  19;  3,  10;  6,  86. 

2)  Thuk.  6,  85  sagt:  Xlovg  filv  xal  Mrid'Vfivcciovg  vsmv  naQOxjj  (oder 
Tcagoyttox^,  wie  Stahl  liest)  avxovofiovg.  7,  57:  X{ot  vavg  nagsxovtsg  avta- 
vofiot,  Mrj&vfivaLot,  vccvclv  vnrJHOOL.  In  den  autonomen  Bundesstaaten 
finden  wir  sogar  Aristokratien  oder  Oligarchien.  So  in  Samos  (Thuk.  1, 116) 
und  in  Mytilene  (Thuk.  3,  27.  47)  vor  ihrer  Unterwerfung,  üeber  den  Um- 
fang einer  bundesgenössischen  Autonomie  vergl.  Busolt  d.  zweite  ath.  Bund 
im  7.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  p.  646  ff. 

3)  Thukydides  betont  nur  ihre  Tributpflichtigkeit.  S.  6,  86;  7,  67. 
Wohl  aber  lässt  er  die  Mytilenaier  8,  10  sagen:  ot  ^vfiftaxot  idovXca^'i^ffav 
nXriv  riiimv  %al  XCtov, 

4)  Die  Zeugnisse  s.  400,  1. 

6)  Dass  die  Tributbezirke  auch  Verwaltungsbezirke  waren,  scheint 
sich  aus  der  Schatzungsurkunde  C.  I.  A.  I  37  und  aus  dem  Passus  in  dem 
Volksbeschluss  über  die  Gründung  von  Brea  C.  I.  A.  I  31  zu  ergeben:  Kata 
f:ug  ^vyyi^afpdg^  ai^l  inl  — )zov  yQapLfiatsvovTog  iysvov{to  nsgl  röäv  n6X6)(ov 
Tflov  inl  ©^axi^s.  Köhler  a.  a.  0.  126/6  leugnet,  dass  die  Tributbezirke 
eine  administrative  Bedeutung  gehabt  haben.    Ebenso  Nöthe  a.  a.  0.  6, 
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SQa^rig  g>6Qogy  6  KccQixbg  (poQog,  o  vriöimriKog  (poQog,  Wahr- 
scheinlich seit  437  ist  dann  der  ionische  Bezirk  mit  dem  kari- 
schen anfangs  unter  jenem,  später  auch  unter  diesem  Namen 
vereinigt  worden,^)  Die  Zahl  der  Tribut  zahlenden  Städte  wird 
uns  von  Aristophanes  auf  1000  angegeben,  eine  Zahl,  die  aber 
in  den  Tributlisten  lange  nicht  erreicht  wird.^)  Der  bedeutende 
Zahlenunterschied  in  der  schriftlichen  und  in  der  inschriftlichen 
TJeberlieferung  erklärt  sich  zum  Theil  wohl  daraus,  dass  ver- 
schiedene von  den  in  den  Listen  genannten  Städten  Vertreter  von 
Syntelien,  d.  h.  von  Tributgenossenschaften,  waren,  welche  sieb 
aus  mehreren  Städten  zusammensetzten,  welche  wohl  meist  zu 
dem  sie  repräsentierenden  Staate  in  einem  gewissen  Abhängig- 
keitsverhältnisse standen.  Die  schriftliche  TJeberlieferung  dagegen 
wird  alle  diese  abhängigen  Städte  mitgezählt  haben.  Diese  Syn- 
telien zahlten  den  Tribut  gemeinsam,  konnten  aber  bei  jeder 
Schätzung  aufgelöst  werden,  worauf  alsdann  die  einzelnen  Glie- 
der derselben  einzeln  abgeschätzt  wurden,*) 
Schätzung.  Die  Schatzuug  der  Bundesgenossen  erfolgte  regelmässig  alle 

4  Jahre,  und  diese  vierjährige  Tributperiode  war  mindestens  seit 
454  begrenzt  durch  die   grossen  Panathenaien,  welche  in  jedem 


t.\ 
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1)  S.  die  Listen  im  C.  I.  A.  I  234  ff.  IV  2,  239  ff.,  p.  72.  3,  272  d  ff., 
p.  175.  Die  Ueberschriften  lauten:  'loavinbg  cpogog,  ^EXXrianovTiog  (poQog,  inl 
oder  einmal  ano  ©Q^KTjg  (poQog,  Kagmog  cpoQog,  NtjcujotiTiog  tpoQog.  Vergl. 
Köhler  a.  a.  0.  p.  124.  Loeschcke  de  aliquot  tit.  att.  p.  11  ff.  erklart  die 
Zusammenlegung  des  ionischen  und  karischen  Tributbezirkes  daraus,  daas 
infolge  des  Abfalles  von  ISamos  auch  die  inneren  karischen  Städte  abfielen 
und  nicht  wieder  unterworfen  wurden.    S.  auch  Busolt  im  Phil.  41,  684  ff. 

2)  Arist.  Wesp.  707  rechnet  1000  Tribut  zahlende  SiÄdte,  wobei  aber 
die  nur  nominell  abhängigen  und  die  in  Syntelien  zahlenden  Städte  einzeln 
nach  einer  ungefähren  Rechnung  mitgerechnet  sind.  Yergl.  Köhler  a.  a.  0. 
p.  110  ff.  Eine  Zusammenstellung  der  ungefähr  200  inschriftlich  bezeugten 
Bundesstädte  bieten  Kirchhoff  im  C.  1..A.  I  p.  226  ff.  Curtius  griech.  Gesch. ^ 
Register  u.  Nachtr.  p.  113  ff.    Busolt  im  Phil.  41,  663. 

8)  Gehandelt  über  solche  Syntelien  wurde  in  der  Rede  des  Antiphon 
über  den  Tribut  von  Samothrake  (Harp.  avvtsXsLg)^  wo  auch  der  technische 
Ausdruck  für  die  Loslösung  aus  einer  solchen  Syntelie  anota^ig  (Harp.  u. 
d.  W.)  definiert  wurde.  Als  Beispiele  für  solche  Syntelien,  wo  dieselben 
ausdrücklich  erwähnt  sind,  vergl.  Avyiiov  xal  avv{tEXsi:s):  C  I.  A.  I  234. 
ZsQfivXi7]g  xa(l)  avv(tsXst:g):  I  236.  S.  Köhler  a.  a.  0.  p.  122/3.  Busolt 
a.  a.  0.  666  ff,  C.  I.  A.  IV  3,  272  d,  p.  166  werden  unter  der  üeberschrift: 
al'ds  tav  noXscav  XsQQOVT^{aov)  awreXstg  ovcat  dnidoaav  (t6(i(p6Qov7)  die 
einzelnen  Städte  der  karischen  Chersonesos  mit  ihren  besonderen  Summen 
aufgeführt. 
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dritten  Olympiadenjahre  gefeiert  wurden.  Kurz  vor  dem  Beginn 
des  peloponnesischen  Krieges,  wahrscheinlich  437,  ist  der  Anfang 
der  Tributperiode  aus  dem  dritten  in  das  vierte  Olympiadenjahr 
verlegt  worden.^)  Die  Schätzung  selbst  erfolgte  auf  administra- 
tivem Wege  durch  den  Rath,  dessen  Ansätze  durch  die  Volks- 
versammlung bestätigt  werden  mussten.^)  Die  Vorarbeiten  für 
die  Schätzung  besorgten  erwählte  tccxtai,  von  denen  bei  der 
Schätzung  im  Jahre  425/4  8,  je  2  für  jeden  der  4  damals  vor- 
handenen Tributbezirke,  erwähnt  werden.^)  Vor  diesen  tdxtaL 
schätzten  sich  zuerst  analog  der  Selbsteinschätzung  der  Steuer- 
pflichtigen für  die  Eisphora  die  Bundesstädte  selbst  ein.  Die- 
jenigen Städte,  deren  Selbsteinschätzung  von  den  taxtai  und  von 

1)  S.  (Xen.)  y.  St.  d.  Ath.  3,  5 :  to  8\  iisyictov  sCif^tat  nlriv  ai  td^stg 
zov  cpoQOV  xovto  Ss  yfyvstat  mg  tcc  noXXä  Öl'  6tovg7ce[intov,  Dassdie  Tribut- 
periode auch  vor  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  vierjährig  war,  be- 
zeugt die  Thatsache,  dass  aus  den  Tributlisten  nachweisbar  450  und  446 
Schätzungen  stattgefunden  haben.  Die  Schätzung  zur  Zeit  der  Panathenaien, 
jetzt  der  kleinen,  auch  nach  Verlegung  der  Tributperiode.  S.  C.  I.  A.  I40: 
ov  (nämlich  cpoQOv)  toig  ngotsgoig  HcLvia&rivaCoig)  stSTaxazo  q>sqsiv,  Vergl. 
Köhler  a.  a.  0.  p.  127.  184. 

2)  S.  C.  I.  A.  I  37:  (xara  zdds  ha)^£v  r6fiq)6(jQOv  Tij)6t  tcoIbolv  ^ 
{ß)ovX(ri)  jj  {nX)eiat^ug  n(Q(Stog  iYQafjLfi)d{t£vs  —  i)nl  2TQ(xxo'KX(iovg  a)QXOv- 
rog,  inl  (rco)v  (ia)aya)y{sa))v,  otg  Ka  ( —  iyQafifictTSvs).  Die  Entscheidung 
des  Volkes  bezeugt  der  erste  ßeschluss  für  Methone  C.  I.  A.  I  40:  ^t(a)- 
XSiQorovfjaai  tov  drjfiov  uvt(ii{(x  nqog  M)sd'a>va£ovg  shs  (pogov  8o%si  xdtxuv 
zov  driiLo{v  avtiyija  fidXa  — .  Was  Heydemann  de  senatu  Atheniensium  in 
d.  DisB.  phil.  Argentorat.  sei.  4,  177  dagegen  bemerkt,  kann  mich  nicht 
von  dem  Gegentheil  überzeugen.  Die  Ansicht  Köhlers  p.  66  ff.,  dass  die 
Schätzung  auf  legislativem  Wege  erfolgte,  eine  Ansicht,  die  bereits  durch 
Köhlers  eigenen  Zweifel,  ob  alle  Ansätze  der  Prüfung  der  Gerichtshöfe  unter- 
zogen wurden,  modificiert  wird,  halte  ich  nicht  für  richtig.  An  Köhler  hat 
sich,  ohne  seine  Zweifel  zu  theilen,  angeschlossen  E.  Schoell  in  den  Ber. 
d.  bayr.  Ak.  1886,  p.  127  ff.,  während  Guirand  de  la  condition  des  alli^s 
pendant  la  premiäre  conf^d^ration  Ath^nienne  p.  44,  Paris  1883  die  Schätzung 
durch  Volksbeschluss  erfolgen  lässt.  Dass  die  Schätzung  durch  einen  Volks- 
beschluss  sanctioniert  wurde,  dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  in  der 
Tpricpiafidtoav  avvayoayri  des  Krateros  Schatzungslisten  enthalten  waren.  S. 
fr.  2,  12  bei  Müller  fr.  bist.  gr.  2,  618.  622.  Im  ganzen  richtig  urtheilt 
Frank el  att.  Geschworenenger,  p.  43  ff.  Auch  im  zweiten  athenischen  Bunde 
erfolgte  die  Ansetzung  der  avvtd^sig  durch  Volksbeschluss,  wie  sich  aus 
(Dem.)  58,  37/8  zu  ergeben  scheint. 

3)  S,  C.  I.  A.  I  37 :  xeiQo{tov  —  inl  'üd)g  noXetg  dvo  (filv  inl  tag  inl 
S^durig),  dvo  dh  i(nl  'loavCav^  Svo  d)h  inl  v('^60vg,  ovo  dh  inl  ^EXX'i^an)ov- 
'üo(v),  Dass  hier  die  C.  I.  A.  I  266  erwähnten  tdyitoci,  gemeint  sind,  ist  nicht 
zu  bezweifeln. 
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dem  Rathe  gebilligt  und  von  der  Volksversammlung  bestätigt 
war,  die  Mehrzahl  bildend,  erscheinen  in  den  Tributlisten  oline 
besondere  üeberschrift.  Diejenigen  Städte,  welche  die  Be- 
stätigung ihrer  Selbsteinschätzung  gegen  die  abweichende  Ein- 
schätzung der  tdxtai,  in  der  Volksversammlung  durchgesetzt  hatten^ 
werden  als  Ttokei^s  avtal  q)6Q0v  ra^d(i6vav  bezeichnet.^)  Diejenigen 
Städte  dagegen,  welchen  dieses  nicht  gelungen  war,  für  die  viel- 
mehr die  Volksversammlung  die  Einschätzung  der  tdxtav  bestä- 
tigt hatte,  bilden  die  Classe  der  ycolBig^  ag  ha^av  oC  rdxtac,^) 
Wie  in  der  Volksversammlung  zu  jedem  Rathsgutachten  ein 
Zusatzantrag  gestellt  werden  konnte,  so  konnte  natürlich  auch 
bei  den  Verhandelungen  über  die  Einschätzung  in  der  Ekklesie 
jeder  Privatmann  einen  Antrag  auf  Erhöhung  oder  Herabsetzung 
der  Schätzung  für  die  eine  oder  andere  der  Bundesstädte  ein- 
bringen. Wurde  ein  solcher  Antrag  von  der  Volksversammlung 
angenommen,  so  kamen  die  so  eingeschätzten  Städte  unter  die 
Rubrik  der  itoXsig,  ag  ol  ididtai  Ita^av  oder  iveyQaij^av  tpoQOv 
q)eQS('V,^)  Da  jedes  Mitglied  der  Volksversammlung  durch  eine 
yQaq)7i  TCagavo^cov   von  dem  Beschlüsse   derselben   an  ein  helia- 


1)  Diese  Rubrik  findet  sich  C.  I.  A.  I  248.  244.  266.  Köhler  p.  137 
fasst  dieselbe  als  die  Classe  derjenigen  Städte,  die  ihre  Beclamationen  bei 
dem  Gerichtshöfe  durchgesetzt  hatten.  Diese  bilden  aber  eine  andere  Bubrik. 
S.  C.  I.  A.  I  266.  Auf  eine  Selbsteinschätzung  der  Stö.dte  scheint  mir  der 
Passus  in  dem  Eide  der  Chalkidier  hinzuweisen:  xal  rov  q>6Qov  vnoxsXm 
'A^vaCoiaiv  ov  av  nsi&to  'A&rjva^vg,  S.  C.  I.  A.  IV  27  a.  Dieselbe  Formel 
will  Foucart  in  der  Revue  arch.  38  p.  261  auch  für  C.  I.  A.  II  92  ergänzen. 
Vergl.  auch  Thuk.  1,  101 :  ©daioi  —  x9V(''^'^d  xs  daa  idsi  anodovvai  ccüxCna 
ra^dfi,svoi,  —  Wenn  dieselben  Städte  in  verschiedenen  Jahren  unter  den- 
selben Tributen  erscheinen,  so  erklärt  sich  das  daher,  weil  man,  wenn  sich 
bei  einer  Schätzung  keine  Veränderung  des  Tributsatzes  nöthig  machte,  die 
Ueberschriften  der  früheren  Listen  beibehielt.  Die  KaXlmolhai,  Sagtatöi, 
'J^OQYioij  437  und  436  noXsig  avtccl  cpogov  ra^dfLSvai  (G.  I.  A.  I  243.  244), 
sind  in  einer  andern  Liste  von  den  tccKtai  eingeschätzt.  S.  C.  I.  A.  I  266. 
Busolt  a.  a.  0.  658  ff.  betrachtet  die  Selbsteinschätzung  als  ein  Priyilegium 
einzelner  Städte. 

2)  S.  C.  I.  A.  I  266:  {nSXsig  ag  it)aiav  ot  xd%xai, 

3)  S.  C.  I.  A.  I  267 :  {n6)XBi{g  ag)  ot  (l8C)&{xai  i)x{a)%{cav).  Gewöhn- 
lich heisst  die  Bubrik:  noXBig  ag  ot  Cdioaxai  hey^aipav  qjoQOv  q>BQsiv.  S. 
C.  L  A.  I  243.  244.  256.  Köhler  p.  137  verweist  die  Anträge  der  Privat- 
personen in  die  Verhandlungen  des  Rathes.  Nach  Busolt  a.  a.  0.  669  ffl  — 
vergl.  auch  659  ff.  —  waren  die  Idimxai  die  athenische  Partei,  welche  ihren 
Ort  von  einem  andern  separierten  und  ihn  mit  einem  bestimmten  Tribut 
in  die  Liste  der  Bundesstädte  eintragen  Hessen. 
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stisehes  Gericht  appellieren  konnte,  so  hatte  auch  gewiss  jeder 
Privatmann  das  Recht,  gegen  eine  vom  Volke  bestätigte  Schätzung 
die  Entscheidung  eines  heliastischen  Gerichtes  zu  provocieren. 
Das  gleiche  Becht  wird  man  aus  Billigkeitsgründen  auch  den 
eingeschätzten  Städten  selbst  zugestanden  haben.  Diejenigen 
Städte,  deren  Schätzung  auf  diese  Weise  endgültig  festgesetzt 
wurde,  gehörten  unter  die  Rubrik  der  ycolecgy  ccg  17  ßovXfi  xal  oC 
jcavtaxoöioc  oC  riXia6xal  ha^av,  wie  Köhler  dieselbe  mit  Wahr- 
scheinlichkeit ergänzt  hat.^)  Die  Verhandelungen  vor  dem  helia- 
stischen Gerichte  wurden  als  förmlicher  Process  geführt,  welchen 
die  slöayoyetg  instruierten  und  bei  dem  Gerichte  einführten. 
Vor  Gericht  führten  die  Bundesstädte  ihre  Sache  selbst,  konnten 
sich  aber  dabei  durch  athenische  övvriyoQov  unterstützen  lassen.^) 

Ausser  dem  gewöhnlichen  q)6Qog  wurde  ab  und  an  von  den  inKpogu, 
Athenern  einzelnen  Bundesstädten  noch  eine  besondere  Zuschlag- 
steuer, iniq)OQa  genannt,  aufgelegt.  Die  Gründe,  welche  für  die 
Auflegung  derselben,  die  für  das  Jahr  440  zuerst  nachweisbar 
ist,  in  den  einzelnen  Fällen  massgebend  waren,  sind  für  uns 
nicht  mehr  zu  ermitteln.  Wohl  aber  scheint  in  dieser  i7Ciq>0Qa 
das  Princip  zum  Ausdruck  gekommen  zu  sein,  dass  in  beson- 
deren Nothlagen  die  Athener  die  Bundesgenossen  auch  über  die 
Schätzung  besteuern  konnten.^)  Einzelne  Städte  wurden  bis- 
weilen auch  von  der  Tributzahlung  auf  kürzere  oder  längere 
Zeit   ganz   befreit    und    hatten    in    diesem   Falle    nur    die    her- 


1)  Der  Name  dieser  Rubrik  ist  nicht  vollständig  erhalten.    S   C.  I.  A. 

I  266:  {leoXBiq  aq  r\)  fiovlij  xal  ot  nsvta%6aio{i h)a^av.  Köhler  p.  82 

ergänzt  die  Lücke  hinter  nsvraiioaioi  durch  riXiocctaL  Jedenfalls  ist  es  klar, 
dass  die  nsvta%Caioi  ein  Gericht  repräsentieren.  Yergl.  auch  C.  I.  A.  I  87: 
(t)6  di%a6ti^Qiov  j  otctv  tcsqI  zAv  xa^{B(ov  ^).  Eine  y^^Ltpri  naQavoft^mv  war 
auch  im  zweiten  athenischen  Bunde  gegen  die  durch  Yolksbeschluss  an- 
gesetzten 6vvräisig  möglich.     S.  (Dem.)  58,  37/8. 

2)  Dass  die  slaayoaysig  bei  der  Schätzung  eine  nicht  unbedeutende 
Rolle  spielten,  kann  man  daraus  schliessen,  dass  C.  I.  A.  I  37,  Z.  47  ff.  die 
Schätzung  des  Jahres  425  ausser  nach  dem  Archon  auch  nach  ihnen  datiert 
wird:  (fytl  StQaro%X{iovg  a)QXOVTog,  inl  r(co)v  {ia)ay(oy{i(o)Vf  olg  Ka{  .... 
iyQafifidrsvs).  Erwähnt  werden  sie  noch  Z.  7  ff.,  ohne  dass  die  Beziehung 
klar  wäre.  Dass  die  Bundesgenossen  vor  Gericht  sich  selbst  vertraten, 
zeigt  das  Fragment  des  Antiphon  aus  der  Rede  über  den  Tribut  der  Samo- 
thrakier  bei  Suid.  Zafiod'QaTirj.  cvvriyoqot  wurden  erwähnt  in  Antiphons 
Rede  über  den  Tribut  der  Lindier.   S.  Harp.  avvrjyoQoi, 

3)  Erwähnung  der  im(poQ€c:  C.  I.  A.  I  240.  241.  242.  243.  244.  249. 
252.  256. 
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kömmliche  aitaQx^^  %q  des  Tributes,   an  den  Schatz  der  Athene 
zu  zahlen.^) 
Einzahlung  der  Die  regelmässiffe  Einzahlung  der  Tribute  durch  die  Bundes- 

Tribute.  o  o  o 

genossen  erfolgte  in  Athen  an  den  grossen  Dionysien  im  Monat 
Elaphebolion  bei  den  Hellenotamiai  im  Rathe.^)  Die  Helleno- 
tamiai  führten  über  die  Zahlungen  Buch  und  notierten  die  Namen 
derjenigen  Personen,  welche  die  Tribute  für  die  Städte  eingezahlt 
hatten.^)  Zu  denjeuigen  Städten,  welche  die  Tribute  entweder 
gar  nicht  oder  nur  theil  weise  gezahlt  hatten,  wurden  ixXoysts 
geschickt,  um  die  Gelder  einzutreiben.  Diese  ixXoystg,  wahr- 
scheinlich 446  zuerst  eingesetzt,  wurden  durch  Wahl  aus  der 
ersten  Steuerclasse  ernannt  und  natürlich  nur  in  dem  Falle  er- 
wählt, dass  Tribute  einzutreiben  waren.  Geschützt  wurden  sie 
dabei  durch  eine  Plottenabtheilung,  welche  unter  dem  Commando 
eines  oder  mehrerer  Strategen  stand.*)  Behauptete  die  eine  oder 
andere  Stadt  bei  dieser  Gelegenheit,  den  Tribut  bereits  bezahlt 


1)  S.  C.  I.  A.  I  267:  atSs  tca{v)  nolBcav  avtijv  xriv  'ana{q)%riv  änr^ya- 
yov.  Diese  Vergünstigung  erhielt  Methone  428/7:  C.  I.  A.  I  40.  Ausserdem 
werden  noch  erwähnt  eine  aza-nTog  noXig  KvariQioi:  C.  I.  A.  I  243  und  ans 
dem  J.  438  ^ocQßTJXioi  äta'ii{toi)  und  MlXx(6qioi  äxaHto{i):  I  242,  die  beide 
437  und  436  unter  der  Zahl  derjenigen  Städte  erscheinen,  die  sich  selbst 
eingeschätzt  haben:  I  243.  Nach  Bnsolt  a.  a.  0.  665/6  waren  diese  ätaxToi 
noXsLs  vorher  avvrsXsig  und  zahlten,  bevor  sie  sich  selbst  einschätzten,  noch 
ihren  alten  Tribut. 

2)  S.  Arist.  Ach.  502  ff.  Schol.  z.  v.  504:  sig  Sh  xa  Jiovvaia  Ix^xauTO 
'AQ'rivQiis  HOfii^siv  rag  noXsig  tovg  9>0Q0t;g,  mg  EvnoX^  cprjüiv  iv  UoIbüiv, 
Nach  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  3,  2  gehört  es  zu  den  Aufgaben  des  Bathes 
(pOQOV  ds^acd'ai, 

3)  So  viel  kann  man  mit  Sicherheit  aus  G.  I.  A.  I  38  fr.  c.  d  schliessen. 

4)  Erwählung  der  ittXoysig:  C.  I.  A.  I  38  &.  f.  g:  ontog  av  atQB{&mai 
ot  av$Qsg  ot)  rov  qtoqov  iyXs^ovrsg  und  zum  Schluss:  {q))6(fov  iy(Xoy^ 
'^)Q(i&riaav  oTds),  Vergl.  Harp.  iytXoysig  ot  iy.Xiyovtsg  nal  stanQccrzovtBg  t« 
6(psiX6ft,sva  rm  8r\yi.0Gi(p.  'Avtiqjmv  iv  tc9  tcsqI  xov  2ctyk0^qa%mv  tpoqov' 
^Qi&ricav  yäg  i'KXoysCg  naq'  ijfiiv,  otg  nXstexa  idoHSi  XQVC'^''^  slvcii,  Avciag 
iv  TCO  fCQog  'AQsaavÖQOV  vvv  S\  ngog  xovg  itiXoyiag  xov  cpoQOv  anavxa 
änoyQaq>6 fi€&a,  Suid.  u.  d.  W.  Lex.  Seguer.  245,  83.  Köhler  132/3  nimmt 
für  die  Einsetzung  der  i-nXoyBig  das  Jahr  446  an,  weil  sich  von  da  an  in 
den  Quotenlisten  nur  noch  sehr  vereinzelte  und  zweifelhafte  Spuren  von 
Restzahlungen  finden.  Es  muss  deshalb  die  Einziehung  derselben  auf 
andere  Weise  als  vorher  erfolgt  sein.  Die  Schiffe,  welche  die  inXoysig  ge- 
leiten, sind  die  sogenannten  vrjsg  ciQyvQoXoyoi:  Thuk.  3,  19;  4,  50.  75;  Be- 
amte mit  dem  Titel  dgyvQoXoyoL  hat  es  nicht  gegeben.  S.  meine  Beitr.  o.  s.  w. 
p.  67,  26. 
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zu  haben,  so  fand  eine  Untersuchung  und  eine  gerichtliche  Ent- 
scheidung in  Athen  statt.  ^) 

Um  von  den  Bundesgenossen  höhere  Abgaben  zu  erzielen,  ehoati]. 
haben  die  Athener  nach  dem  Zeugnisse  des  Thukydides  413/2 
die  slxoötr,  eingeführt,  einen  Zoll,  welcher  in  einer  Höhe  von 
57o  des  Werthes  von  allen  in  den  Bundesstädten  ein-  und  aus- 
geführten Waaren  erhoben  wurde.  Indessen  lässt  sich  mit  Sicher- 
heit nachweisen,  dass  dieser  Zoll  nicht  in  allen  bundesgenössi- 
schen  Staaten  zur  Einführung  gekommen  ist,  da  Tributzahlungen 
auch  nach  dem  Jahre  413/2  stattgefunden  haben. ^) 

Ausser  zu  Tributzahlungen  waren  die  nicht  euxtonomenPersonuateKrieffs- 
Bundesgenossen  ursprünglich  zu  keiner  weiteren  Leistung  für  desgenossen. 
den  Bund,  auch  nicht  zum  persönlichen  Kriegsdienst  verpflichtet.^) 
Doch  ist  auch  in  diesem  Punkte,  nachdem  der  Bund  von  Athen 
straffer  organisiert  war,  eine  Veränderung  eingetreten.  Wenigstens 
wurden  im  peloponnesischen  Kriege  die  Bundesgenossen  ganz  regel- 
mässig zum  persönlichen  Kriegsdienst  als  Hopliten  herangezogen.^) 

1)  Das  lässt  sich  mit  Sicherheit  ans  C.  I.  A.  IV  38a  schliessen. 

2)  Einführung  der  Bi%oati^  413/2:  Thuk.  7,  28.  Ursache  dieser  Mass- 
regel: nXilto  vofii^ovtsg  av  C(pCai  x^riiiaza  ovroa  TeQoai^svai,  So  anch  Beloch 
im  N.  Rh.  Mus.  39,  43  ff.;  nach  Köhler  in  d.  Mi^th.  7,  316,  weil  die  Tri^ 
bute  nicht  regelmässig  abgeliefert  wurden.  Für  das  Vorhandensein  der 
d%oaxri  im  5.  Jahrh.  spricht  auch  der  Umstand,  dass  die  Athener  bei  ihren 
Versuchen,  im  Anfange  des  4.  Jahrh.  einen  neuen  Bund  zu  begründen, 
wohl  390/89  eine  d%0(stri  in  Klazomenai  und  in  Thasos  eingeführt  haben. 
Ein  athenischer  Volksbeschluss  aus  dem  J.  387/6  erwähnt  {vn)(nB{Xovv)taq 
KXcciopLsv^ovg  rijv  inl  {&)QaavßovXov  siytoati^v:  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in 
Atb.  7,  174.  EUooxri  in  Thasos:  a.  a.  0.  314.  Dass  auch  nach  418/2  noch 
Tribute  gezahlt  smd,  lehren  Xen.  Hell.  1,  3,  9.  C.  I.  A.  I  258.  IV  51.  Dass 
die  neue  Besteuerung  jemals  auf  das  ganze  Bundesgebiet  ausgedehnt  ist, 
bestreitet  Müller -Strübing  Thukyd.  Forsch.  30  ff.  im  Anschluss  an  Grote 
mit  Recht.  Damit  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  sie  in  einer  Anzahl 
Yon  Bandesstaaten  eingeführt  war.  S.  meine  Beitr.  285  ff.  Erwähnt  wird 
die  ÜY,06xri  auch  im  Lex.  Seguer.  185,  ^1. 

3)  Dass  die  Tribut  zahlenden  Städte  ursprünglich  nicht  zum  persön- 
lichen Kriegsdienst  verpflichtet  waren,  lehrt  das  70n  Thuk.  1,  99  angegebene 
Motiv,  weshalb  sie  Heber  Tribut  zahlen,  als  Schiffe  stellen  wollten,  tva  fi^ 
an'  ohov  (o<rt.  S.  auch  Plut.  Per.  12:  iSCdacusv  ovv  h  IleQtTiXijg  tov  öij^ov, 
^1^^  XQVC^'^f''^  /^^v  ov-n  oqjsCXovai  totg  evfifidxoig  Xdyov  TtQonoXsfiovvtsg 
avxÄv  xal  zovg  ßaqßtxQOvg  dvs^Qyovreg,  ov%  tnnov,  ov  vavv^  ov%  hnXCtriv^ 
aXXa  xqriiiata  fiovov  tsXovvttov  h.  t.  a.,  wie  Sauppe  Quellen  d.  Plut.  im 
Leben  d.  Perikles  26  ff.  1867  ausführt,  aus  der  wirklich  von  Perikles  ge- 
haltenen Rede,  von  Ion  von  Chios  in  seinen  'EniSrifi^at  aufbewahrt. 

4)  Beispiele  dafür  finden  sich  zahlreich  bei  Thuk.  S.  4,  28.  42.  53.  54; 
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Abgaben  für  die         Dass   die   einzelnen   Bundesstädte   zu    den   Opfern   an   den 

Qotter.  , 

Panathenaien  einen  Stier  und  ein  paar  Schafe  zu  stellen  hatten, 
war  keine  Abgabe,  sondern  nur  ein  symbolisches  Zeichen  ihrer 
Zugehörigkeit  zu  Athen,  da  auch  die  athenischen  Kleruchen 
hierzu  verpflichtet  waren.  ^)  Sie  nahmen  dafür  auch  Theil  an 
dem  Opferschmause.  Auch  an  die  eleusinischen  Gottheiten  hatten 
die  Bundesgenossen  denselben  Getreidezins  wie  die  Athener  zu 
entrichten,  von  je  100  Medimnen  Gerste  einen  ixtsvg^  von  je 
100  Medimnen  Weizen  ein  ri(iuxtsov,^) 
Verfassung  der  Die  regelmässige  Verfassungsform  der  Bundesstädte  war  die 
Demokratie.*)  Was  dagegen  die  Selbständigkeit  der  inneren  Ver- 


5,  2;  6,  43;  7,  17.  20.  57.  C.  I.  A.  I  432.  Thuk.  2,  9  heisst  es  von  den 
athenischen  Bundesgenossen:  tovTcav  vocvxiv.ov  naQBC%ovxo  Xioi,  Aiußioi, 
KsQHVQatoif  oi  d^  alXoi  ns^ov  xai  xqriyi,atoi.  In  der  Eidesformel  der  Chal- 
kidier  findet  sich  der  Passus:  xal  tat  di^ftto  tco  'Ad'rjva^oov  ßoridiqaüa  %al 
dfivvoij  idv  xig  ddi%y  xov  Sijfiov  xov  'Ad'rjvatoav  C.  I.  A.  lY  27  a.  S.  auch 
C.  I.  A.  I  40.  Auf  das  Recht  der  Aushebung  beziehen  sich  in  dem  Ver- 
trage mit  Selymbria  die  Worte  ( —  av  inccy)YsXX{(Da)i  'Ad'7jv(aioi  —  H)axd- 
Xoyov  xar  —  S.  C.  I.  A.  IV  61a.  Nach  Busolt  im  N.  Rh.  Mus.  37,  637  ff. 
sind  die  Bündner  bei  ihrer  Unterwerfung  zur  Stellung  70n  Landtruppen 
verpflichtet  worden.  Vergl.  auch  v.  Wilamowitz  -  Moellendorff  in  d.  phil. 
Unters.  1,  71  ff.,  dessen  Behauptungen  indessen  in  verschiedenen  Punkten 
von  Busolt  a.  a.  0.  zurückgewiesen  sind.  Guirand  a.  a.  0.  39  ff.  Guide  d. 
Kriegsverf.  d.  ersten  att.  Bundes.    Progr.  v.  Neuhaldensleben  1888. 

1)  S.  C.  I.  A.  I  37 :  ßo(yv  xal  — )  X  ( —  dndynv  ig  i7avad)i]Vttia  xu 
fiBiyciXa)  andaag,  Vergl.  die  eingehenden  Bestimmungen  in  dem  Vertrage 
mit  den  Erythraiem:   C.  I.  A.  I  9.    Für  die  Kleruchen  s.  I  31. 

2)  S.  den  um  440  abgefassten  Volksbeschluss  bei  Dittenberger  Syll.  13 : 
dndgxscd'ai  dl  yial  xovg  xavfifidxovg  xara  xavtd  (nämlich  xoig  'Ad'rjvaio^, 
deren  Zins  vorher,  wie  im  Text  angegeben,  bestimmt  wird)*  tag  dh  noXstg 
{iy)X{o)yiag  iXicd'ai  xov  xa^^rov,  nad'oti  dv  do-K^i  avtijat  ocQiata  6  xaQn6{g) 
iyXsyi^asad'at,.  insiddv  öh  iyXsx^'^^y  dnonBfi,(padvtaiv  'Ad'rjvais,  toifg  dh 
dyayovtag  naqadidovai  xoig  tsgonoioüg  toig  'EXsvöivod'sv  'EXsvaivdds, 

3)  Dass  die  demokratische  Verfassung  in  den  Bundesstädten  Regel 
war,  ergiebt  sich  aus  Thuk.  8,  48.  64.  65.  Es  ist  ein  Vorrecht  der  Lesbier, 
Chier  und  Samier,  wenn  Arist.  24,  2  von  ihnen  sagt:  tovtovg  dh  (pvXa%ag 
slxov  xf^g  di^x^^y  imvxeg  xdg  xs  noXixsiag  nag'  avxoig  nal  aqxsiv,  &v  ixvxov 
dgxovtsg.  Dass  in  oligarchisch  regierten  Staaten  nach  ihrem  Abfall  von 
Athen  und  ihrer  Unterwerfung  die  Oligarchie  von  den  Athenern  bestehen 
gelassen  sein  sollte,  ist  ganz  undenkbar.  Deshalb  ist  auch  das  Zeugniss  des 
Diod.  12,  28,  dass  in  Samos  eine  Demokratie  nach  der  Unterwerfung  439 
eingerichtet  sei  (vergl.  Thuk.  1,  115),  nicht  zu  verwerfen.  Thuk.  8,  21  er- 
klärt sich  auch  so,  dass  die  an  der  Regierung  befindlichen  Demokraten 
gegen  die  oligarchisch  Gesinnten  vorgingen.    Ebenso  ist  auch  unzweifelhaft 
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waltung  in  den  einzelnen  Bundesstädten  betriflffc,  so  lässt  sicli  für 
dieselbe  keine  allgemein  gültige  Norm  aufstellen.  Infolge  der 
früher  geschilderten  geschichtlichen  Entwickelung  des  Bundes 
waren  im  Laufe  der  Zeit  an  die  Stelle  der  vielleicht  ursprüng- 
lich vorhandenen  Bundesacte  Separatverträge  der  einzelnen  Staaten 
mit  Athen  getreten,  nach  deren  Bestimmungen  die  Athener  in 
denselben  bald  grössere,  bald  geringere  Rechte  ausübten.^)  In 
Erythra  z.  B.  haben  die  Athener  die  Verfassung  bis  in  die 
kleinsten  Details  geordnet.  Ein  aus  der  kimonischen  Zeit  datie- 
render Volksbeschluss  der  Athener  enthält  für  Erythra  Bestim- 
mungen über  die  Zahl  der  Buleuteu,  über  ihren  Ernennungs- 
modus, über  ihre  Dokimasie,  über  ihr  Alter,  über  die  Zeit,  welche 
zwischen  zwei  ßovXBtav  vergehen  musste,  über  den  Eid  der  Bu- 
leuten,  dessen  Wortlaut  genau  angegeben  ist.  Aber  nicht  blos, 
dass  athenische  ijciöxonoc  nach  dem  eben  erwähnten  Volks- 
beschluss die  Verfassung  in  Erythra  neu  geordnet  haben,  der 
athenische  q)Q0VQaQX09  behielt  fortwährend  einen  directen  Ein- 
fluss  auf  die  Verwaltung  der  Stadt,  indem  er  alljährlich  zu- 
sammen mit  dem  abtretenden  Rathe  den  neuen  Rath,  die  höchste 
Regierungsbehörde  des  Staates,  erlooste  und  einsetzte.  Auch 
über  die  Rechtspflege  enthielt  der  Volksbeschluss  eingehende 
Bestimmungen  sowohl  hinsichtlich  der  Strafen,  wie  auch  des 
Forums.  Zum  Gehorsam  gegen  die  Beschlüsse  des  athenischen 
Volkes  waren  die  Organe  des  Staates  ausdrücklich  verpflichtet.^) 
Dass  ähnliche  Verbältnisse  auch  in  den  anderen  Bundesstädten 
vorhanden  waren,  lässt  sich  mit  Sicherheit  annehmen.   So  wurde 

in  Chalkis  446  eine  Demokratie  eingerichtet.  Dafür  spricht  die  Vertreibung 
der  Hippoboten:  Plut.  Per.  28.  Vergl.  Thuk.  6,  76.  Ich  bemerke  das  gegen 
Fraenkel  de  condic.  iure  iurisdict.  soc.  Ath.  p.  23  ff.  Eine  Ausnahme  offenbar 
ist  es,  wenn  den  Selymbrianem  409  von  den  Athenern  garantiert  wird: 
{stvai  6h  %atacrrjaai  27jXvfiß)Qucvovg  x7}fi,noXi(T6£av  —  rgonco)  ottp  av  inC- 
GX(ovx{ai),    S.  C.  I.  A.  IV  61a.    Vergl.  Guirand  a.  a.  0.  22  ff. 

1)  Mit  Recht  ist  dieser  Gesichtspunkt  von  H.  Droysen  im  Herrn.  13, 567 
hervorgehoben.  Als  solche  Separatverträge  aufzufassen  sind  die  Volks- 
beschlüsse über  Erythra:  C.  I.  A.  I  9,  10.  11,  über  Kolophon:  I  13,  über 
Milet:l22a,  während  der  Volksbeschluss  über  Chalkis  C.  I.  A.  IV  27  a 
nur  einige  Bestimmungen  des  eigentlichen  Friedensvertrages  genauer  decla- 
riert  zu  haben  scheint.  Die  Verschiedenheit  der  einzelnen  Bestimmungen 
erkennt  man  noch  in  den  theilweise  dürftigen  Fragmenten.  Selbst  die 
Eidesformel  des  Rathes  von  Erythra  ist  von  der  des  Ratbes  von  Kolopbon 
verschieden. 

2)  S.  G.I.  A.  I  9.  10.  11. 
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z.  B.  auch  in  Milet,  wo  sogar  die  kleisthenischeu  Phylen  ein- 
geführt wurden,  die  Verfassung  von  5  au  diesem  Zwecke  er- 
wählten Athenern  neu  geordnet.')  Wenn  ferner  den  Mitgliedern 
des  zweiten  athenischen  Bundes  neben  der  Freiheit  und  Auto- 
Domie  das  Becht  gewährleistet  wird,  in  einer  Verfassung  zu  leben, 
welche  sie  wollen,  keine  Besatzung  und  keine  Beamten  aufnehmen 
nud  keine  Tribute  zahlen  zu  mOssen,  so  gestattet  diese  ausdrück- 
liche Garantie  die  Annahme,  dass  die  analogen  Einrichtungen 
des  ersten  Bundes  gerade  entgegengesetzter  Natur  waren.*)  Wir 
dürfen,  gestützt  auf  eine  Reihe  von  Zeugnissen,  als  sicher  an- 
nehmen, dass  die  Athener  in  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl 
von  Bundesstädteu  stehende  Besatzungen  hatten,  deren  Befehls- 
haber gewiss  ebenso,  wie  der  Phrurarch  in  Erythra,  auf  die 
Verwaltung  der  betreffenden  Bundesstadt  Einfluss  übte.*)  Auch 
die  von  den  Athenern  durch  das  Looa  ernannten  ixiaxonoi  waren 
Aufsichtsbeamte,  welche  in  die  Bundesstaate  geschickt  wurden, 
um  die  innere  Verwaltung  derselben  zu  beaufsichtigen.^) 

1)  S.  C.  1.  A.  IV  22a.    Eleisthenische  Phjlen  in  Milet:    Lebaa    Aaie 
Min.  238.  240.  242.    Handb.  2,  111. 

S)  S.  C.  I.  A.  U  IT,  Z.  19  ff.:  I|»>a.  av(,t)m(.i  IUv#^«)^  Svzl  xal  airo- 
^v  av  ßoüljjiat,  fHjTE  (ipiiavQjäv  il)sSe%0(ikvBi 

IE    IpÖfOV    q/lQOVTi, 

T  30  in  Athen  bezaichnet  Isokr.  7,  65  die 
.ponoltig  qipovQOvvrae-  gi^ov^Q  in  Erythra: 
2a,  in  Eysikos:  Enpol,  bei  Schol.  z.  Ariet. 
1,  116,  in  den  thrakiecben  StUten:  Thnk. 
pViT.  bei  Harp.  i7i{e%ofcoi  erwähnten  ipiXuxte 

I  ipQOveaeiac.  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  1,  19  er- 
iaieoflav.  Nach  AiibL  24,  3  gab  ea  ägjai 
ii  die  Zahl  allerdings  frsglioh  ist.  In  einem 
ih  der  siciliBchen  Expedition  wird  dem  Leo- 
it  decretiert  in  Athen  nnd  dem  athenischen 

Borgen  haben  iv  tijm  Sllrjai  nölEffi  o^xtftg 
fia,  oTi  av  maBtoi  dwaiol  mai,  äg  aft  ftii 
A.  IV  3,  2TC,  p.  164.  Ein  athenischer  Volks - 
välint  teil  Sex"*''"'  'cv  iv  Sxitt&o),  og  av  ^ 
A.  IV  3,  62b,  p.  166.  Zenob.  6,  32  erklärt 
vtei»  durch;  'J^rivatoi  yäf  tppoepörrs  Siala- 
■ta^av  (Kfälovs  lofs  ifvläxiovaiv  ia'  nvTrä* 

iinprä»!    iv   xm  jctql   zov  AivSCmv   ipdf/ov   xal 

II  iiuciitaea&ai  ttvts  inä  'A9Tiiiaiav  tlg  zag 
:  xä  aag'  eniiiitoig.  Suid.  inCayioBos,  Lei. 
ög.  1021  ff.    ErloOB&ng  der  inlonovoi:  Vög. 
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Am  meisten  beschränkt  wurden  die  Bundesstädte  in  ihrer  Genchtshoheit. 
politischen  Selbständigkeit  durch  die  Entziehung  der  Gerichts- 
hoheit in  allen  wichtigen  Rechtshändeln.  Zuerst  war  es  natür- 
lich, dass  die  Aburtheilung  aller  derjenigen  Vergehen,  welche 
gegen  Athen  als  Vorort  des  Bundes  oder  gegen  Bundeseinrich- 
tungen gerichtet  waren,  den  Athenern  zustand.^)  Dann  fanden 
aber  auch  alle  peinlichen  Processe  gegen  die  Bürger  einer 
Bundesstadt  in  Athen  ihre  endgültige  Entscheidung.  Die  Ver- 
hängung der  Todesstrafe,  der  Verbannung  und  der  Atimie  über 
die  Angehörigen  einer  Buudesstadt  war  vertragsmässig  der  athe- 
nischen Heliaia  vorbehalten.^)     Aber  auch  für  die  privaten  Pro- 

1022.  Ueber  die  in^otionoi  s.  auch  A.  Fraenkel  a.  a.  0.  p.  17  fP.  Erwähnt 
werden  sie  C.  I.  A.  I  9.  10.  Ob  die  in^tfuonot  bei  den  Bundesgenossen  Ge- 
richt gehalten  haben,  ist  ungewiss.  Ihre  Erwähnung  im  C.  I.  A.  IV  96  be- 
ruht auf  einer  Ergänzung,  wo  vielleicht  nach  C.  I.  A.  I  88.  IV  22a  intfis- 
Xrirag  zu  ergänzen  ist.  Bei  Arist.  Vög.  1032.  1053  führt  der  inio%onoq 
aUerdings  xadoo  mit  sich.  Besoldung  durch  die  Stadt,  wo  sie  ihr  Amt  ver- 
walteten: 1026.  Im  Lex.  Seguer.  273,  83flF.  werden  noch  xQv^rro/als  Bundes- 
beamte  erwähnt,  die  sonst  nicht  bekannt  sind. 

1)  Vergl.  Stahl  de  sociorum  Atheniensium  iudiciis.  Münster  1881. 
Guirand  a.  a.  0.  30  ff.  Vor  athenischen  Gerichten  wurde  gerichtet  über 
Verrath  und  feindliche  Gesinnung  einzelner  Bundesgenossen  gegen  Athen: 
Arist.  Wesp.  288  ff.  Frieden  639  ff. ,  ferner  über  Vergehen  gegen  Bundes- 
einrichtungen:  C.  I.  A.  I  38:  idv  di  rig  Haytotsxvij^i,  oncag  iirj  hvqiov  iata)t 
to  ipT^fpiOfia  xb  xov  cpoQOv  (97  onmg  firi  anax9'i^GST)oci,  6  cpOQog  *A9'i^vccis, 
yQd(€p€aQ'ai  i^sivoci  ^iiaa)zov  täv  iti  xuvtrig  xrig  n6{}.B(og  n)Qog  xovg  inir- 
lisXrixdg'  o(t  dl  inifiBlrixal  iaay6)vx(ov  sfi^riva  ig  xo  Sifuaaxi^Qiov ^  insiddv 
ot  %)XrixriQBg  TJyicoai.  Vergl.  auch  IV  38  a.  Auf  derartige  Processe  bezieht 
sich  der  Passus  in  dem  Eide  der  Athener  den  Chalkidiem  gegenüber  s. 
Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  1,  192  =  C.  I.  A.  IV 27a: 
ovdl  lÖKoxriv  ovSiva  axifimeat  ovds  (pvy^  ^rifiLmom  ovds  ^vXXr,'tl>o^i  ovde 
dnoTixsvm  ovSs  XQTjfiaxa  dcpaiQtiöOfAai  d-^qCxov  ovSsvog  avsv  xov  di^piov  xov 
U&rjvalmv,  —  Stahl  a.  a.  0.  p.  18  ff.  bezieht  diesen  Passus  auf  die  Processe 
zwischen  Athenern  und  Chalkidiem.  Was  ävsv  xov  Si^fi^ov  xov  'Ad'rivaiav 
in  dieser  Verbindung  bedeutet,  ist  nicht  klar.  Köhler  a.  a.  0.  191/2  erklärt 
es:  ausser  auf  Beschluss  der  Volksversammlung.  Was  das  aber  im  Eide 
der  Richter  —  und  die  abgedruckten  Worte  beziehen  sich  auf  den  Eid  der 
Richter:  Dittenberger  Syll.  10,  5  —  bedeuten  soll,  ist  kaum  verständlich. 
Es  kann  doch  nicht  wohl  heissen:  ich  will  keinen  verurtheilen ,  ohne  ihm 
Gelegenheit  zur  Vertheidignng  zu  geben,  ausser  auf  Beschluss  der  Volks- 
versammlung. Zu  Citationen  für  solche  Processe  wurden  die  drifioaioi 
ytXrjxfJQsg  verwendet.  Vergl.  C.  I.  A.  137.  38.  Ob  der  bei  Arist.  Vög.  1422  ff. 
in  seiner  Thätigkeit  geschilderte  hXtixtiq  vJiamxiHog  ein  solcher  drjpLociog 
üXrixrjQ  ist,  ist  fraglich. 

2)  Antiph.  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  47  stellt  den  Satz  auf:  o  ovds  noXei 
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z.  B.  auch  in  Milet,  wo  sogar  die  kleisthenischen  Phylen  ein- 
geführt wurden,  die  Verfassung  von  5  zu  diesem  Zwecke  er- 
wählten Athenern  neu  geordnet.^)  Wenn  ferner  den  Mitgliedern 
des  zweiten  athenischen  Bundes  neben  der  Freiheit  und  Auto- 
nomie das  Recht  gewährleistet  wird,  in  einer  Verfassung  zu  leben, 
welche  sie  wollen,  keine  Besatzung  und  keine  Beamten  aufnehmen 
und  keine  Tribute  zahlen  zu  müssen,  so  gestattet  diese  ausdrück- 
liche Garantie  die  Annahme,  dass  die  analogen  Einrichtungen 
des  ersten  Bundes  gerade  entgegengesetzter  Natur  waren. ^)  Wir 
dürfen,  gestützt  auf  eine  Reihe  von  Zeugnissen,  als  sicher  an- 
nehmen, dass  die  Athener  in  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl 
von  Bundesstädten  stehende  Besatzungen  hatten,  deren  Befehls- 
haber gewiss  ebenso,  wie  der  Phrurarch  in  Erythra,  auf  die 
Verwaltung  der  betreffenden  Bundesstadt  Einfluss  übte.^)  Auch 
die  von  den  Athenern  durch  das  Loos  ernannten  iyciöxoxoL  waren 
Aufsichtsbeamte,  welche  in  die  Bundesstädte  geschickt  wurden, 
um  die  innere  Verwaltung  derselben  zu  beaufsichtigen.^) 

1)  S.  C.  I.  A.  lY  22  a.  Eleisthenische  Phylen  in  Müet:  Lebas  Asie 
Min.  238.  240.  242.    Handb.  2,  141. 

2)  S.  C.  I.  A.  II  17,  Z.  19  ff.:  i^sivat  av{r)oo(i  iXBvd'SQ)(p  ovxi  xal  avto- 
vöfup^  noXn(svoiA6v)(p  noXitslav  riv  av  ßovXrjTai,  fiijra  ((pQOVQ)äv  Blads%oykiv€o 

3)  Vor  der  Herrschaft  der  30  in  Athen  bezeichnet  Isokr.  7,  66  die 
Athener  als  xäg  tav  aXXtov  dxgonoXsig  cpQOVQOvvtccg.  cpQovgd  in  Erythra: 
C.  I.  A.  I  9,  10,  in  Milet:  IV  22a,  in  Kyzikos:  Eupol.  bei  Schol.  z.  Arist. 
Frieden  1176,  in  Samos:  Thuk.  1,  116,  in  den  thrakischen  Städten:  Thnk. 
4,  7.  108;  ö,  39.  Die  von  Theophr.  bei  Harp.  inCanonoi  erwähnten  ipvXaxsg 
sind  offenbar  dieselben,  wie  die  qfQOvgagxou  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  1,  19  er- 
wähnt tag  dqx^g  tceg  slg  xriv  vnsQOQiav,  Nach  Arist.  24,  3  gab  es  oQxal 
vnsQOQioL  sCg  inta'noc^ovg,  wobei  die  Zahl  allerdings  fraglich  ist.  In  einem 
athenischen.  Volksbeschlusse  nach  der  sicilischen  Expedition  wird  dem  Leo- 
nidas  aus  HalikamaES  Sicherheit  decretiert  in  Athen  nnd  dem  athenischen 
Herrschaftsgebiete,  für  den  zn  sorgen  haben  iv  rrjei  aXXriöi  noXsai  otrivsg 
'AQ"rivaC(ov  a^jj^ovfft  iv  rij  vtisqoq^cc,  oti  ccv  ^Haaroi  dvvazol  mat,  dg  S(i  (irj 
ddiTi^vtat:  Bull.  12,  130  «=  C.  I.  A.  IV  3,  27  c,  p.  164.  Ein  athenischer  Volks- 
beschluss  aus  dem  Jahre  408  erwähnt  roi^  agxovta  tov  iv  S'Kidd'ip^  dg  av  y 
südatots:  Bull.  13,  153  —  C.  I.  A.  IV  3,  62b,  p.  166.  Zenob.  6,  32  erklärt 
das  Sprichwort  cpQovQSiv  ^  fcXovn-iv  durch:  'Ad'7}vatoi  ydg  tpqovgaig  SuxXa- 
ßovrsg  Tovg  V7]ai(6tag,  ^lad'ovg  k'ta^ccv  fisydXovg  rotg  q>vXdttovGiv  vn  cevxmv 
XOQtjysta^'ai.  toov  vjigkox&v. 

4)  S.  Harp.  intCTionog'  'Avticpav  iv  rm  kbqI  tov  Aiv8i(ov  cpoQov  nal 
iv  TCO  'nard  AciKsnodCov, '  ioinaei  i%niyi,nB<5%'aC  tivsg  vno  'AQ^vaCmv  slg  tag 
vnrinoovg  noXsig  imettsmofisvoi  td  nag'  sudatoig,  Suid.  inCayLonog.  Lex. 
Seguer.  254,  15.    Vergl.  Arist.  Vög.  1021  ff.    Erloosung  der  iniOTtonovi  Vög. 
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Am  meisten  beschränkt  wurden  die  Bundesstädte  in  ihrer  Gertchtshoheit. 
politischen  Selbständigkeit  durch  die  Entziehung  der  Gerichts- 
hoheit in  allen  wichtigen  Rechtshändeln.  Zuerst  war  es  natür- 
lich, dass  die  Aburtheilung  aller  derjenigen  Vergehen,  welche 
gegen  Athen  als  Vorort  des  Bundes  oder  gegen  Bundeseinrich- 
tungen gerichtet  waren,  den  Athenern  zustand.^)  Dann  fanden 
aber  auch  alle  peinlichen  Processe  gegen  die  Bürger  einer 
Bundesstadt  in  Athen  ihre  endgültige  Entscheidung.  Die  Ver- 
hängung der  Todesstrafe,  der  Verbannung  und  der  Atimie  über 
die  Angehörigen  einer  Bundesstadt  war  vertragsmässig  der  athe- 
nischen Heliaia  vorbehalten.^)     Aber  auch  für  die  privaten  Pro- 

1022.  Ueber  die  imo%07toi  s.  auch  A.  Fraenkel  a.  a.  0.  p.  17  fP.  Erwähnt 
werden  sie  C.  I.  A.  I  9.  10.  Ob  die  inla^onoi  bei  den  Bundesgenossen  Ge- 
richt gehalten  haben,  ist  ungewiss.  Ihre  Erwähnung  im  G.  I.  A.  IV  96  be- 
ruht auf  einer  Ergänzung,  wo  vielleicht  nach  C.  I.  A.  I  38.  IV  22a  inifi^s- 
XTjrdg  zu  ergänzen  ist.  Bei  Arist.  Vög.  1032.  1053  führt  der  inio%onog 
allerdings  xado  mit  sich.  Besoldung  d\irch  die  Stadt,  wo  sie  ihr  Amt  ver- 
walteten: 1025.  Im  Lex.  Seguer.  273,  33  fP.  werden  noch  xpv^rro^  als  Bundes- 
beamte erwähnt,  die  sonst  nicht  bekannt  sind. 

1)  Vergl.  Stahl  de  sociorum  Atheniensium  iudiciis.  Münster  1881. 
Guirand  a.  a.  0.  30  ff.  Vor  athenischen  Gerichten  wurde  gerichtet  über 
Verrath  und  feindliche  Gesinnung  einzelner  Bundesgenossen  gegen  Athen: 
Arist.  Wesp.  288  ff.  Frieden  639  ff. ,  femer  über  Vergehen  gegen  Bundes- 
einrichtungen:  C.  I.  A.  I  38:  idv  di  rig  'Kayiotsxvrj{i,  onüag  (lij  xvQior  ^Wa)t 
TO  ijyi^cpiefia  t6  tov  cpOQOv  (rj  onoag  firi  dnax&'i^08T)cci.  6  (p6(fog  'A%"fivaiB^ 
yQd(€pB€i%'ai  i^stvat,  ^}ta6)tov  täv  Ix  ravTi^ß  tijg  n6(Xs{og  7c)Q6g  tovg  inir- 
lisXritdg'  o{t  Sl  i7afi,sXriTai  iaay6)vT(ov  ^(i^rivcc  ig  t6  S{L7iaaTT^Qiov ^  inBiddv 
ot  %)XritriQig  rJTnooi.  Vergl.  auch  IV  38  a.  Auf  derartige  Processe  bezieht 
sich  der  Passus  in  dem  Eide  der  Athener  den  Chalkidiem  gegenüber  s. 
Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  1,  192  =  C.  I.  A.  IV  27  a: 
ovdl  Iditoxriv  ovösva  drifimaat  ovös  (pvy^  ^rifimom  ovdh  ^vXXtf'ipo^i  ovde 
dno%tsv&  o^$\  XQTifiaxa  dtpaiQ'^aofAai  d%QCxov  ovdsvog  dvsv  tov  drifiov  tov 
'A&rjvoclav,  —  Stahl  a.  a.  0.  p.  18  ff.  bezieht  diesen  Passus  auf  die  Processe 
zwischen  Athenern  und  Cbalkidiern.  Was  avsv  tov  Srn^ov  tov  'A^rivalanv 
in  dieser  Verbindung  bedeutet,  ist  nicht  klar.  Köhler  a.  a.  0.  191/2  erklärt 
es:  ausser  auf  Beschluss  der  Volksversammlung.  Was  das  aber  im  Eide 
der  Richter  —  und  die  abgedruckten  Worte  beziehen  sich  auf  den  Eid  der 
Richter:  Dittenberger  Syll.  10,  5  —  bedeuten  soll,  ist  kaum  verständlich. 
Es  kann  doch  nicht  wohl  heissen:  ich  will  keinen  verurtheilen,  ohne  ihm 
Gelegenheit  zur  Vertheidigung  zu  geben,  ausser  auf  Beschluss  der  Volks- 
versammlung. Zu  Citationen  für  solche  Processe  wurden  die  drjfioaioi 
KXritfiifsg  verwendet.  Vergl.  C.  I.  A.  I37.  38.  Ob  der  bei  Arist.  Vög.  1422  ff. 
in  seiner  Thätigkeit  geschilderte  tiXrjtriQ  vriaoatiTiog  ein  solcher  drjiAoatog 
nXr^ti^Q  ist,  ist  fraglich. 

2)  Antiph.  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  47  stellt  den  Satz  auf:  o  ov6s  noXsi 
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cesse  stand  den  Gerichten  der  Bundesstädte  die  endgültige  Ent- 
scheidung nur  bis  zu  einer  bestimmten  Werthgrenze,  vielleicht 
bis  100  Drachmen,  und  bis  zu  einem  bestimmten  Strafmass  zu, 
während  diejenigen  Processe,  welche  diese  Werthgrenze  und  dieses 
Strafmass  überschritten,  vor  die  athenischen  Gerichte  gebracht 
werden  mussten.^)     Doch  wird  man  auch  für  die  Ausübung  der 

^^sottv  avBv  'A&rjvoci'mv  ovSsva  %avar(p  irifiimeccij  wo  sich  o  ovSs  noXsi 
^^satLv  auf  jede  Bundesstadt  bezieht',  was  A.  Fraenkel  a.  a.  0.  p.  33  ff. 
richtig  erwiesen  hat.  Das  Gleiche  ergiebt  sich  aus  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath. 
1,  16,  wo  als  Folge  des  Gerichtsstandes  der  Bundesgenossen  in  Athen  an- 
gegeben wird:  %al  rovg  fihv  rov  drjfiov  aco^ovaij  xovg  d'  ivavr^ovg  ccjcoX- 
Xvovaiv  iv  TOtg  diiiaatrjQLOig'  si  dh  ol'%oi  slxov  eiiaöxoi  rag  ^ntag,  azs  dx&o- 
fi^svot  Toig  'Ad'rjvai'oig  j  tovrovg  civ  6(p6ov  dnoMvaaVj  ottivsg  (pCXoi  fidXiata 
ricav  'AQ'TivaCfov  xm  6rjfi(p.  Vergl.  Isokr.  12,  66.  Die  Entscheidung  der  athe- 
nischen Gerichte  ergiebt  sich  aus  dem  Vertrage  mit  Chalkis  C.  I.  A.  IV  27  a: 
tag  (8)s  sv&vvag  XccXyiidsv{6)L  yiatd  acpööv  avx&v  stvctt,  iv  XaXyiidi  na^dnsQ 
'A^iqvTiaiv  'Ad'r^vaLOLg  nXi^v  (pvyrig  %al  ^avärov  xal  atifitag.  tcsqI  dl  zovtcDP 
iq>saLV  slvav  'A^i^va^s  ig  ti^v  r^Xta^av  xriv  tmv  d'eefiod'STmv  Tiatd  to  al)rjq>i6fia 
Tov  di^fiov,  Vergl.  Stahl  a.  a.  0.  p.  17/8.  In  dem  Accessionsvertrag  von 
Erythra  C.  I.  A.  19,  in  dem  Tod  und  Verbannung  als  Strafe  für  bestimmte 
Verbrechen,  die  offenbar  vor  erythraeischen  Gerichten  entschieden  wurden, 
festgesetzt  werden,  muss  die  Bestätigung  solcher  ürtheile  den  Athenern 
vorbehalten  gewesen  sein.  Das  ergiebt  sich  aus  dem  Passus  des  ßulenten- 
eides:  ovdl  tcov  (isvovtoiv  i^sXoo  {a)vsv  r^g  yv{i6ii7ig)  trjg  'Ad'rjvaüav  xal 
TOV  drjuov. 

1)  In  dem  Vertrage  mit  Milet,  um  460  abgeschlossen,  C.  I.  A.  IV  22  a, 
fanden  sich  eingehende  Bestimmungen  über  den  Gerichtsstand.  ,Vergl.  z.  B.: 
tag  dl  dtnag  slvai  MiXriGloig  %a  —  (fr.  c.  8)  (ra  8)1  nQvravsca  xiQ'Svxtov 
nqSg  —  (10)  (at  d)s  8C%oci  'Ad'rjvrjöi  ovxoav  iv  t(co)  —  (11)  zag  Sl  vnBQ  s%a- 
t6(v  ÖQaxiiccg)  —  (25)  (is£iovo{g  ci)^(i)og  ^  triii'icLg  'Ad^rj^va  — )  (fr.  d.  e.  10) 
(iniß)oiX6vts(g  ')on66r}g  dv  do'nij  a^{Log  stvai)  (fr.  d.  e.  11).  Man  wird  aus 
diesen  Fragmenten  schliessen  dürfen,  dass  ein  bestimmter  Werth,  100  Drach- 
men, und  ein  bestimmtes  Strafmass  die  Grenze  der  milesischen  Gerichts- 
barkeit bildeten.  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc.^  1004  nimmt  an, 
dass  bei  Klagen  im  Werthe  von  100  Drachmen  an  ein  athenisches  Gericht 
appelliert  werden  konnte.  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  1,  16  giebt  als  Folge  des 
Gerichtsstandes  der  Bundesgenossen  in  Athen  an :  nq&zov  {nsv  dno  zmv 
nQvzavs^oav  zov  fitad'ov  8i'  iviocvzov  Xocfißdvsiv.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  466  ff. 
nimmt  an,  dass  nur  in  Privatsachen  nQvzavsicc  erlegt  wurden  und  bezieht 
deshalb  1,  531  die  eben  citierten  Worte  auf  Processe  in  Privatsachen. 
A.  Fraenkel  a.  a.  0.  p.  34  ff.  sucht  Boeckhs  Ansicht  zu  widerlegen,  dass  die 
TCQvzavsta  nur  bei  Privatsachen  erlegt  wurden.  Mir  scheinen  die  Bestim- 
mungen in  dem  Vertrage  mit  Milet  auf  Privatsachen  bezogen  werden  zu 
müssen,  was  indessen  Stahl  a.  a.  0.  p.  24 ff.  für  unmöglich  hält.  Die  Ab- 
urtheilung  der  Privatprocesse  der  Bundesgenossen  in  Athen  bezeugt  auch 
Isokr.  4,  113:   ccXXot  n^og  zotg  ciXXoig  %ai  neql   z^v  diTtcöv  xal  zmv  ygatpäv 
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Gerichtshoheit  der  Athener  innerhalb  der  Bundesstädte  eine  all- 
gemein gültige  Norm  nicht  aufstellen  können.  Je  nach  den 
Bestimmungen  der  zwischen  Athen  und  den  einzelnen  Bundes- 
städten abgeschlossenen  Separatverträge  wird  die  Ausdehnung 
der  athenischen  Gerichtshoheit  in  den  einzelnen  Städten  ver- 
schieden gewesen  sein.^) 

Die  Processe  der  Bundesgenossen  wurden  in  Athen,   wie  es  imtrucHonshe' 
scheint^  nicht  je  nach  dem  Charakter  derselben,  wie   es  für  A\q  Bundesgenossen. 
Processe  der  Athener  üblich  war,   von  verschiedenen  Gerichts- 
hegemonen   instruiert.      Vielmehr    scheinen    alle    Processe    der 
Bundesgenossen,  vielleicht  nur  die  Mordklagen  ausgenommen,  in 

tmv  nozB  nuq'  rniiv  ysvofiivoiv  Xsysiv  roXfi,maiv  (die  Oligarchen,  als  sie 
nnter  spartanischem  Schutz  die  Herrschaft  in  den  Städten  hatten),  avtol 
nXsiovg  iv  tgial  firjelv  dyiQhovg  dnoTirshavTsg,  mv  ^  noXtg  inl  rrjg  uqxvS 
änderig  Hf^ivsv,  Ebenso  Isokr.  12,  63,  wo  er  sagt,  dass  die  Tadler  des  athe- 
nischen Volkes  %al  rag  xb  d^xag  xal  rag  n^Caug  tag  ivd'dÖB  y ly vofiivag  rotg 
avmidxoi^g  aal  triv  rmv  (p6Q(ov  stanga^iv  SiaßaXstv. 

1)  Solche  Separat  vertrage  über  die  Gerichtshoheit  meint  Arist.  (wohl 
in  dem  verstümmelten  letzten  Theile  der  'A&fjvocioav  noXixB(a)  im  Lex.  Segaer. 
436,  1:  'A^vaioi  dno  avfi^ßoXmv  idtHcc^ov  toig  hnritiooig'  ovrcag  'AQiatotsXrjg, 
Ebenso  Hesych.  dno  ßVfißoXmv.  Poll.  8,  62.  Inschriftlich  werden  diese  Ver- 
träge bis  in  den  Anfang  des  4.  Jahrh.  ^vfißoXoi^  genannt.  C.  I.  A.  IV  96. 
I.  G.  A.  322.  'AqX'  SsXt.  1889,  p.  26,  Z.  18.  Aristot.  kann  mit  seinem  dno 
eviißoXmv  di^^d^siv  nicht  die  im  4.  Jahrh.  üblichen  avfißoXa  (C.  I.  A.  II  108. 
Ob  aviJkßoXa  II  86  ein  Rechtsvertrag  ist,  ist  zweifelhaft),  wofür  sich  später 
auch  der  Singular  avfi,ßoXov  (Bull.  8,  p.  24,  Z.  13;  p.  25,  Z.  28.  87.  —  C.  I.  A. 
11  308  ist  ovfißoXov  wohl  ein  Vertrag  über  eine  schiedsrichterliche  Entscheid 
duDg  zwischen  zwei  Staaten)  findet,  meinen,  durch  welche  die  Rechtspflege 
bei  Streitigkeiten  zwischen  den  Bürgern  verschiedener  Staaten  geregelt 
wurde.  S.  (Dem.)  7,  9 — 13.  (Andok.)  g.  Alkib.  18.  Harp.  av^ßoXa.  Denn 
wenn  Arist.  pol.  3,  1  p.  59,  7  ff.  3,  9  p.  72,  18  ff.  Bekker  auch  avfißoXa  in 
dieser  Bedeutung  kennt,  so  müsste  es  doch,  wenn  er  an  der  oben  citierten 
Stelle  derartige  avfißoXa  meinte,  dno  avfißoXoov  Siyid^sa&at,  nicht  dfud^siv 
heissen.  Köhlers  Meinung  (Mitth.  d.  dtsch.  arch  Inst.  1,  194),  dass  die  Ge- 
richtshoheit der  Athener  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  Bestehens  der 
athenischen  Herrschaft  weiter  ausgedehnt  sei,  kann  ich  nicht  beitreten. 
Nach  dem  Vertrage  mit  Chalkis  haben  die  Chalkidier  Strafen,  die  nicht 
in  Tod,  Verbannung  und  Atimie  bestanden,  selbständig  verhängen  können. 
Wie  es  dagegen  mit  der  Entscheidung  von  Processen  in  Privatsachen  be- 
stellt war,  worüber  der  eigentliche  Friedensvertrag  doch  auch  gewiss  Be- 
stimmungen getroffen  hatte,  wissen  wir  nicht.  S.  A.  Fraenkel  a.  a.  0.  46  ff. 
Successive  Einführung  der  athenischen  Gerichtshoheit  bei  der  Unterwerfung 
abgefallener  Bundesgenossen  nimmt  auch  Fraenkel  p.  46  an.  Die  Bestim- 
mungen über  dieselbe  waren  allem  Anschein  nach  bei  den  Milesiem  (G.  I.  A. 
IV  22  a)  andere,  als  bei  den  Chalkidiern. 
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Athen  von  derselben  Behörde  bei  den  Gerichten  eingeführt  zu 
sein.  Diese  Behörde  bildeten  die  sogenannten  ijtL(iskriraij  welche 
wir  bei  Vergehen  gegen  Bundeseinrichtungen,  bei  Privatprocessen 
und  bei  der  ccTcayoyiq  wegen  Mordes  als  Gerichtshegemonen 
kennen  lernen.^)  Die  eigentliche  Voruntersuchung  dagegen  wurde 
höchst  wp-hrscheinlich  in  den  Bundesstädten  selbst  geführt  und 
zwar  wohl  regelmässig  durch  athenische  Beamte,  welche  zu 
diesem  Zwecke  in  denselben  fungierten.^) 


1)  Die   inifisXritai   haben    die   Gerichtsvorstandschaft    bei   Vergehen 
gegen  die  Bundeseinrichtungen :    C.  I.  A.  I  38,   wie   es    scheint   in  Privat- 
sachen:   C.  I.  A.  IV  22  a  fr.  c,  Z.  19:   'Ad'i^vais  rocg  inifi,eXst(riai)f    bei   der 
dnaymyri  wegen  Mordes.    Denn  da  die  6nifi,eX7jta£  als  Gerichtsvorstand  für 
Processe  der  Bundesgenossen  nachweisbar  sind,   wird  man  auf  sie  auch  zu 
beziehen  haben  Antiph.  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  17:   rcov  ds  aXXmv   ^ivcav 
oöTig  Tcoinors  rjd'iXTiös  "naTaazijaat  iyyvrjxagj  ovdslg  noanots  idid'rj,    %aCxoi  ol 
ijeifisXi^ral  rmv  HWHOVQyaiV  reo  avtm  xQ^övrai  v6ft,€p  tovtco,   wo  tmv  Tia'novg- 
yoav  von  vofica  abhängig  ist,  ein  verkürzter  Ausdruck  für  die  C.  I.  A.  II 476 
erhaltene  volle  Bezeichnung:  ot  inl  täv  7iaiiovQy(Dv  nsifisvoi  voftoi,    Yergl. 
§  9.   Die  Verbindung  von  t6v  %anovQy(ov  mit  dem  Folgenden  ist  sprachlich 
gerade  so  unzulässig  (s.  Lipsius   bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc.^  1005 
no.  668),   resp.  zulässig,   wie  mit  ininsXrircct.    Der  Sprecher  sagt:   Meine 
Fesselung  ist  ungesetzlich,  da  ich  xara  tbv  vofiov,  nämlich  xmv  HaHOVQyoav 
drei  Bürgen   stellen   wollte.    Keiner   aber   von  den   übrigen  Fremden   ist 
jemals  gefesselt  worden,  wenn  er  Bürgen  stellen  wollte.    Und  in  der  That 
gebrauchen  die  inifisXrjtaL  eben  dieses  selbe  Gesetz  der  xaxov^yot,  d.  h.  sie 
sind  an  eben  dieses  selbe  Gesetz   wie  ot  svSb via  gebunden.    Deshalb  bat 
dieses  Gesetz,  das  für  alle  übrigen  Fremden  gültig  ist,  auf  mich  allein  \Leine 
Anwendung  gefunden.    So  ist  der  Zusammenhang  klar  und   verständlich. 
Dagegen  würde  ot  i7ctfi,sX7}tal  tmv  nayiovQycav  als  Bezeichnung  der   ^vSsna 
gerade  so  unerhört  sein,  als  wenn  z.  B.  bei  einer  militärischen  Klage  der 
Beklagte  die  Strategen,  die  Gerichtshegemonen  dieser  Klagen,  oC  iTtifislrjtal 
tov  noXsfiov  nennen  wollte.    Schliesslich  würde  auch:  •naitoi  ot  iniiLsXriral 
zmv  %a%ovqyaiv  reo  avx^  %qäiv%ai  vofico  tovrco  mit  Beziehung  auf  die  ^vdsna 
eine  sehr  überflüssige  Bemerkung  sein,    da  es  selbstverständlich  ist,    dass 
diese  sich  nach  dem  Gesetze   über   die  TiaytovQyoi  zu  richten  hatten.     Die 
einzige  Möglichkeit,  die  sonst  noch  bleibt,  ist  die,  dass  tmv  %ci%ovQya)v  ein 
Glossem  ist.    Der  Sprecher  der  Rede,  der  ein  Mytilenaeer  ist  (§  77),  hätte 
auch  vor  einem  Blutgerichte  angeklagt  werden  können  (§  8  ff.).    Ob  dann 
auch  die  inLfisXrjTai  die  Gerichtsvorstandschaft  gehabt  hätten,   lässt  sich 
aus  der  Rede  nicht  beweisen,    üeber  die  Beziehungen  derselben  sonst  vergl, 
Blass  d.  att.  Beredsamk.  1,  162  ff. 

2)  Die  bei  Antiph.  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  47  erwähnten  athenischen 
uQxovTsg  scheinen  die  Voruntersuchung  geführt  zu  haben.  In  dem  Vertrage 
mit  Milet  C.  I.  A.  IV  22a  fr.  c  heisst  es  Z.  18:  {7t)Qog  zovg  a^%ovtccg  xovg 
'A%{jlv(x£(ov\  Z.  19:  'A&rjvaSs  zotg  inLfi£Xh{riai).    Vielleicht  hatten  auch  hier 
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Eine  besondere  gerichtliche  Behandelung  scheinen  innerhalb  Geridhtuche  Be- 
des  athenischen  Bundes  die  sogenannten  SCxaL  6v(iß6XaLaLj  d.  h.  ^/^at  av/jßö- 
die  aus  Geschäfts  vertragen  entstehenden  Processe,  erfahren  zu  ^'**"'' 
haben.  ^)  In  einem  aus  der  Zeit  zwischen  394  bis  387  datie- 
renden Rechtsvertrage  zwischen  Athen  und  Phaseiis  wird  be- 
stimmt, dass  bei  Geschäftsverträgen  zwischen  Athenern  und 
Phaseliten,  welche  in  Athen  abgeschlossen  waren,  die  aus  den- 
selben entstehenden  Processe  bei  dem  ^oXi^aQ%og  abgeurtheilt 
werden  sollen,  dass  dagegen  die  aus  Geschäftsverträgen,  welche 
nicht  in  Athen  abgeschlossen  waren,  sich  ergebenden  Processe 
nach  dem  früheren  Vertrage  mit  Phaseiis  entschieden  werden 
sollen.  Wenn  irgend  ein  athenischer  Beamter  die  zuletzt  ge- 
nannten Processe  gegen  einen  Phaseliten  annimmt,  so  soll  seine 
richterliche  Entscheidung  ungültig  sein.^)  Da  dieser  ßechtsver- 
trag  zwischen  Athen  und  Phaseiis  sich  nur  für  die  aus  Ge- 
schäftsverträgen, welche  nicht  in  Athen  abgeschlossen  waren, 
sich    ergebenden   Processe    auf    den    frühern    Vertrag    zwischen 

die  aqxovxsg,  die  Z.  24  (*)ot  &q%ovxBg  ot  'A^rivaifav)  noch  mal  erwähnt 
werden,  die  Voruntersuchung.  "Aqxovxeg  bei  den  Bundesgenossen  werden 
auch  Arist.  Vög.  1050  erwähnt,  wo  gewiss  nicht  blos  die  inte-itonoi  ge- 
meint sind. 

1)  Vergl.  auch  Stahl  a.  a.  ü.  p.  6  ff. 

2)  S.  C.  I.  A.  II  11:  {tot)g  ^oiariXCxaig  to  i/;(ifqp)t((7/Lia  av)ayq(xtpaiy  o  xi 
änft,l(v)  *A%'{riv7\Gi  aviAß6)Xaiov  ysvqxaL  {ngog  ^)ccariXL(x)üov  xiva,  'Ad"rj{vTiai 
xag  dy%ag  yiyvsod'ai  n{aQa  x(p  7toX)sfidQXG)  tiad'dnsQ  X{loig  xal)  aXXoQ'L 
ju^ds  afiov*    Tco(v  d\  aXl(ov)  ano  ^vfißoXoDV  xaT(c^  xäg  XCoiv)  ^vft^ßoXag  ngog 

^a(a7jXkcig)    xccg   8C%ag  s(tva)if    xag  (ßs )  dcpsXBLV*    i{dv)  dl    x{pv 

dXXaxov  äQ)x{<o)v  d(a)J(ij)Tat  d{£%riv  naxd)  ^aar}Xix6ov  x(i)vog,  (xovxov  (i^ 
xtv)stv  naxttd Uag^  (dXX'  rj  filv  dUri)  [oder  wie  Dittenberger  Syll.  67  wohl 
richtiger  ergänzt:  {xovxo  d'  ccpsyXsiv  7iaxa8i,'iiaa{d'^  rj  fisv  d^)i)rj]  a{'iivQ)og 
iüxoi^  i{dv  ÖS  i'iißriv)ot{i)  ^(ox)g  xd  i'ifni((pt,afi6vcc,  6(p)8i{X)s{x)a}  {fi)vQ{^)ag 
ö^QdXf'dg  teg>)dg  x^  'Jd'rjvai'a,  In  dieser  Urkunde  ist  xar(a  xdg  Xloav)  ^v^ 
ßoXdg  eine  Ergänzung  von  Sauppe,  die  Köhler  angenommen  hat,  während 
dieser  früher  im  Herm.  7,  159  7iax(d  xdg  nglv)  ^vfißoXdg  ergänzte.  Ich  halte 
die  Ergänzung  Sauppes  mit  A.  Fraenkel  a.  a.  0.  p.  61/2  für  nicht  richtig, 
dagegen  die  frühere  Köhlers  für  wahrscheinlich.  Bei  der  Ergänzung  Sauppes 
muss  Haxd  xdg  Xüov  ^vfißoXdg  TCQog  ^aariXlxag  verbunden  werden,  d.  h. 
„nach  dem  Vertrage  der  Chier  mit  Phaseiis**.  Es  ist  aber  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  die  Athener  sich  auf  einen  Vertrag  berufen,  dessen  Original 
sie  gar  nicht  in  Händen  hatten,  ohne  die  einschlägigen  Bestimmungen  des- 
selben namentlich  anzuführen.  Zieht  man  aber  nqog  ^aarjXkag  zu  den  fol- 
genden Worten  rag  dhag,  so  kann  xara  xdg  XCmv  ^vfißoXdg  doch  schwer- 
lich „nach  dem  von  den  Athenern  mit  Chios  abgeschlossenen  Vertrag"  be- 
deuten.    Stahl  a.  a.  0.  p.  11  liest  xar'  (avxdg  xdg)  ^vfißoXdg. 
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kömmliche  aTtaQxV^  Veo  ^^^  Tributes,   an  den  Schatz  der  Athene 
zu  zahlen.^) 
Einzahlung  der  Die  regelmässige  Einzahlung  der  Tribute  durch  die  Bundes- 

genossen  erfolgte  in  Athen  an  den  grossen  Dionysien  im  Monat 
Elaphebolion  bei  den  Hellenotamiai  im  Rathe.^)  Die  Helleno- 
tamiai  fährten  über  die  Zahlungen  Buch  und  notierten  die  Namen 
derjenigen  Personen,  welche  die  Tribute  für  die  Städte  eingezahlt 
hatten.^)  Zu  denjeüigen  Städten,  welche  die  Tribute  entweder 
gar  nicht  oder  nur  theilweise  gezahlt  hatten,  wurden  ixXoysts 
geschickt,  um  die  Gelder  einzutreiben.  Diese  ixloystg,  wahr- 
scheinlich 446  zuerst  eingesetzt,  wurden  durch  Wahl  aus  der 
ersten  Steuerclasse  ernannt  und  natürlich  nur  in  dem  Falle  er- 
wählt, dass  Tribute  einzutreiben  waren.  Geschützt  wurden  sie 
dabei  durch  eine  Plottenabtheilung,  welche  unter  dem  Commando 
eines  oder  mehrerer  Strategen  stand.*)  Behauptete  die  eine  oder 
andere  Stadt  bei  dieser  Gelegenheit,  den  Tribut  bereits  bezahlt 


1)  S.  C.  I.  A.  I  267:  atds  Tci{v)  noXsmv  avtr^v  triv  äna{ff)%riv  anr^yu- 
yov.  Diese  Vergünstigung  erhielt  Methone  428/7:  C.  I.  A.  I  40.  Ausserdem 
werden  noch  erwähnt  eine  ata-nzog  noXig  KvatCqioii  C.  I.  A.  I  243  und  aus 
dem  J.  438  ^aQ^r^Xioi  axct%{zoi)  und  MiXtfoqioi  aTaxro(i):  I  242,  die  beide 
437  und  436  unter  der  Zahl  derjenigen  Städte  erscheinen,  die  sich  selbst 
eingeschätzt  haben:  I  243.  Nach  Busolt  a.  a.  0.  665/6  waren  diese  ataKxot 
noXBiq  Torher  ßvvxsXBtq  und  zahlten,  bevor  sie  sich  selbst  einschätzten,  noch 
ihren  alten  Tribut. 

2)  S.  Arist.  Ach.  502  ff.  Schol.  z.  v.  504:  elg  8\  toc  Jiovvaia  hixa^ixo 
'A&iqvfiiis  nopL^^Biv  xocg  noXsig  xovg  cpogovgy  mg  EvnoX£g  (prjifiv  iv  JloXsffiv. 
Nach  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  8,  2  gehört  es  zu  den  Aufgaben  des  Eathes 
cpOQOV  ds^ac^ai, 

3)  So  yiel  kann  man  mit  Sicherheit  aus  G.  I.  A.  I  38  fr.  c.  d  schliessen. 

4)  Erwählung  der  iyiXoystg:  C.  I.  A.  I  38  fr.  f.  g:  onoag  av  atQs(&mai 
ot  avÖQsg  ot)  xov  (poQov  iyXs^ovxsg  und  zum  Schluss:  {(p)6qov  iy{Xoy^g 
^)Q(id7i6av  otds).  Yergl.  Harp.  iTiXoysLg  ot  itiXiyovxsg  )(al  slanQoixxovxBg  xd 
6(pBiX6fi,6va  xm  drifioaicp.  'Avxicpmv  iv  reo  ^re^l  xov  JkicpLO<d'Q^iimv  tpögov' 
jlQi&Tjaav  yaQ  i-KXoysCg  naq'  rifiiv,  otg  nXstaxa  idoHSi  XQW^"^^  slvcii,  Avoucg 
iv  xtp  TtQog  'AQSOavdQOV*  vvv  dh  itQog  xovg  iaXoyiag  xov  cpoQov  anavxa 
änoyQaq>6fi,s9'cc,  Suid.  u.  d.  W.  Lex.  Seguer.  245,  33.  Köhler  132/3  nimmt 
für  die  Einsetzung  der  inXoysCg  das  Jahr  446  an,  weil  sich  von  da  an  in 
den  Quotenlisten  nur  noch  sehr  vereinzelte  und  zweifelhafte  Spuren  Ton 
Restzahlungen  finden.  Es  muss  deshalb  die  Einziehung  derselben  auf 
andere  Weise  als  vorher  erfolgt  sein.  Die  Schiffe,  welche  die  iüXoysig  ge- 
leiten, sind  die  sogenannten  vrjsg  aQyvQoXoyoi:  Thuk.  3,  19;  4,  50.  75;  Be- 
amte mit  dem  Titel  aQyvQoXoyoL  hat  es  nicht  gegeben.  S.  meine  Beitr.  u.  s.  w. 
p.  67,  26. 
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zu  haben,  so  fand  eine  Untersuchung  und  eine  gerichtUche  Ent- 
scheidung in  Athen  statt.  ^) 

Um  von  den  Bundesgenossen  höhere  Abgaben  zu  erzielen,  «^xoar»/. 
haben  die  Athener  nach  dem  Zeugnisse  des  Thukydides  413/2 
die  elxofftr,  eingeführt,  einen  Zoll,  welcher  in  einer  Höhe  von 
b%  des  Werthes  von  allen  in  den  Bundesstädten  ein-  und  aus- 
geführten Waaren  erhoben  wurde.  Indessen  lässt  sich  mit  Sicher- 
heit nachweisen,  dass  dieser  Zoll  nicht  in  allen  bundesgenössi- 
schen  Staaten  zur  Einführung  gekommen  ist,  da  Tributzahlungen 
auch  nach  dem  Jahre  413/2  stattgefunden  haben.  ^) 

Ausser  zu  Tributzahlungen  waren  die  nicht  Si^utonomenPersonuciieKrieffS' 
Bundesgenossen  ursprünglich  zu  keiner  weiteren  Leistung  für  desc,enossen. 
den  Bund,  auch  nicht  zum  persönlichen  Kriegsdienst  verpflichtet.^) 
Doch  ist  auch  in  diesem  Punkte,  nachdem  der  Bund  von  Athen 
straffer  organisiert  war,  eine  Veränderung  eingetreten.  Wenigstens 
wurden  im  peloponnesischen  Kriege  die  Bundesgenossen  ganz  regel- 
mässig zum  persönlichen  Kriegsdienst  als  Hopliten  herangezogen.^) 

1)  Das  lässt  sich  mit  Sicherheit  ans  C.  I.  A.  IV  38  a  schliessen. 

2)  Einführung  der  stnoarri  413/2:  Thuk.  7,  28.  Ursache  dieser  Mass- 
regel: Tcls^fo  vofii^ovTsg  av  atpCai  %qr\^iaxoc  ovx(o  itqoaUvcci,  So  auch  Beloch 
im  N.  Rh.  Mus.  39,  43  ff.;  nach  Köhler  in  d.  Mi^jh.  7,  316,  weil  die  Tri^ 
bute  nicht  regelmässig  abgeliefert  wurden.  Für  das  Vorhandensein  der 
Bl%o6xri  im  6.  Jahrh.  spricht  auch  der  Umstand,  dass  die  Athener  bei  ihren 
Versuchen,  im  Anfange  des  4.  Jahrh.  einen  neuen  Bund  zu  begründen, 
wohl  390/89  eine  sUoatri  in  Elazomenai  und  in  Thasos  eingeführt  haben. 
Ein  athenischer  Volksbeschluss  aus  dem  J.  387/6  erwähnt  {vn)(ns{lovv)Tag 
Klct^ofisv^ovs  rriv  inl  {®)Qoc6vßovXov  stHoaTi/jv:  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in 
Ath.  7,  174.  EUocxri  in  Thasos:  a.  a.  0.  314.  Dass  auch  nach  413/2  noch 
Tribute  gezahlt  sind,  lehren  Xen.  Hell.  1,  3,  9.  C.  I.  A.  I  268.  IV  61.  Dass 
die  neue  Besteuerung  jemals  auf  das  ganze  Bundesgebiet  ausgedehnt  ist, 
bestreitet  Müller -Strübing  Thukyd.  Forsch.  30  ff.  im  Anschluss  an  Grote 
mit  Recht.  Damit  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  sie  in  einer  Anzahl 
von  Bundesstaaten  eingeführt  war.  S.  meine  Beitr.  286  ff.  Erwähnt  wird 
die  BUoatri  auch  im  Lex.  Seguer.  186,  ^1. 

3)  Dass  die  Tribut  zahlenden  Städte  ursprünglich  nicht  zum  persön- 
lichen Kriegsdienst  verpflichtet  waren,  lehrt  das  von  Thuk.  1, 99  angegebene 
Motiv,  weshalb  sie  lieber  Tribut  zahlen,  als  Schiffe  stellen  wollten,  tva  fiij 
an'  ot%ov  &ai,  S.  auch  Flut.  Per.  12:  iÖlSaansv  ovv  b  IleQMXijg  tov  drjfiovy 
oti  XQ7)fiät(Dv  fihv  ovH  otpiCkovei  totg  avfiiidxoiß  X6yov  ngonoXsfiovvtsg 
ccvx&v  xal  xovg  ßaQßdgovg  avslgyovxBg  ^  ov%  Tnnovj  ov  vavv^  ov%  onXlxriv^ 
dXXa  x^rii^axa  fiovov  xsXovvxtov  %.  x,  a.,^  wie  Sauppe  Quellen  d.  Flut,  im 
Leben  d.  Ferikles  26  ff.  1867  ausführt,  aus  der  wirklich  von  Ferikles  ge- 
haltenen Rede,  von  Ion  von  Chios  in  seinen  'Enidrifi^ai  aufbewahrt. 

4)  Beispiele  dafür  finden  sich  zahlreich  bei  Thuk.  S.  4,  28.  42.  63.  64; 
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Abgaben  für  die         Dass    die   einzelnen   Bundesstädte   zu    den   Opfern   an   den 

Götter. 

Panathenaien  einen  Stier  und  ein  paar  Schafe  zu  stellen  hatten, 
war  keine  Abgabe,  sondern  nur  ein  symbolisches  Zeichen  ihrer 
Zugehörigkeit  zu  Athen,  da  auch  die  athenischen  Eleruchen 
hierzu  verpflichtet  waren.  ^)  Sie  nahmen  dafür  auch  Theü  an 
dem  Opferschmause.  Auch  an  die  eleusinischen  Gottheiten  hatten 
die  Bundesgenossen  denselben  Getreidezins  wie  die  Athener  zu 
entrichten,  von  je  100  Medimnen  Gerste  einen  ixtsvgy  von  je 
100  Medimnen  Weizen  ein  fjiiLBxrdov.^) 
Verfassung  der  Die  regelmässige  Verfassungsform  der  Bundesstädte  war  die 
Demokratie.^)  Was  dagegen  die  Selbständigkeit  der  inneren  Ver- 


6,  2;  6,  43;  7,  17.  20.  67.  C.  I.  A.  I  432.  Thuk.  2,  9  heisst  es  von  den 
athenischen  Bnndesffenossen:  tovrmv  vavTi%ov  naQsC%ovxo  Xtoij  Aißßtoi^ 
KsQüVQaioi,  OL  d*  aXlot  nsiov  aal  xQTjfiata.  In  der  Eidesformel  der  Chal- 
kidier  findet  sich  der  Passus:  xal  rm  di^fiqt  x&  U&riva^oav  ßorid^am  %al 
dfivvm^  idv  tig  ddin^  zov  Srjiiov  rov  'Ad'rivalmv  C.  I.  A.  IV  27  a.  S.  auch 
C.  I.  A.  1  40.  Auf  das  Recht  der  Aushebung  beziehen  sich  in  dem  Ver- 
trage mit  Selymbria  die  Worte  ( —  av  inay)yiXX{(oay  ji&Tiv^aioi  —  M)ara- 
loyov  HttT  —  S.  C.  I.  A.  IV  61a.  Nach  Busolt  im  N.  Eh.  Mus.  37,  637  ff. 
sind  die  Bündner  bei  ihrer  Unterwerfung  zur  Stellung  von  Landtruppen 
verpflichtet  worden.  Vergl.  auch  v.  Wilamowitz-Moellendorff  in  d.  phil. 
Unters.  1,  71  ff.,  dessen  Behauptungen  indessen  in  verschiedenen  Punkten 
von  Busolt  a.  a.  0.  zurückgewiesen  sind.  Guirand  a.  a.  0.  39  ff.  Guide  d. 
Kriegsverf.  d.  ersten  att.  Bundes.    Progr.  v.  Neuhaldensleben  1888. 

1)  S.  C.  I.  A.  I  37 :  ßo{vv  xal  — )  X  (—  andysiv  is  üavadyjqvaia  t« 
(is{ydXa)  dieucag,  Vergl.  die  eingehenden  Bestimmungen  in  dem  Vertrage 
mit  den  Erythraiem:   C.  I.  A.  I  9.    Für  die  Kleruchen  s.  I  31. 

2)  S.  den  um  440  abgefassten  Volksbeschluss  bei  Dittenberger  Syll.  13: 
dndcQxsa^ai  dh  xal  rovg  ;|^0v/Lifia%ovg  %atd  ravtd  (nämlich  toig  jiQ-7jvaü}ig, 
deren  Zins  vorher,  wie  im  Text  angegeben,  bestimmt  wird)*  tag  dh  noUiq 
{iy)X{o)yiag  iXiad-ai,  tov  yiagnov^  xa^OTt  dv  öonrii  avtrjat  agLüza  6  iiaQie6(js) 
iyXsyqasöd'ai,  instddv  dh  iyX8x&"fit,  dnonsfitpadvroov  'Ad"iqvai8.  tovg  Ss 
dyayovzag  nagaötSovai  xoig  tsQonomCg  totg  'EXsvaivod'sv  'EXsvai^vdda. 

3)  Dass  die  demokratische  Verfassung  in  den  Bundesstadten  Regel 
war,  ergiebt  sich  aus  Thuk.  8,  48.  64.  65.  Es  ist  ein  Vorrecht  der  Lesbier, 
Chier  und  Samier,  wenn  Arist.  24,  2  von  ihnen  sagt:  tovrovg  Sh  ipvXanag 
slxov  trjg  dgxvSi  ^oövtsg  tag  ts  noXitelag  nag'  avtoüg  xal  agx^f'V,  iv  ^tv%ov 
agxovtsg,  Dass  in  oligarchisch  regierten  Staaten  nach  ihrem  Abfall  von 
Athen  und  ihrer  Unterwerfung  die  Oligarchie  von  den  Athenern  besteben 
gelassen  sein  sollte,  ist  ganz  undenkbar.  Deshalb  ist  auch  das  Zeugniss  des 
Diod.  12,  28,  dass  in  Samos  eine  Demokratie  nach  der  Unterwerfung  439 
eingerichtet  sei  (vergl.  Thuk.  1,  116),  nicht  zu  verwerfen.  Thuk.  8,  21  er- 
klärt sich  auch  so,  dass  die  an  der  Regierung  befindlichen  Demokraten 
gegen  die  oligarchisch  Gesinnten  vorgingen.    Ebenso  ist  auch  unzweifelhaft 
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waltung  in  den  einzelnen  Bundesstädten  betriflFfc,  so  lässt  sieb  für 
dieselbe  keine  allgemein  gültige  Norm  aufstellen.  Infolge  der 
früher  geschilderten  geschichtlichen  Entwickelung  des  Bundes 
waren  im  Laufe  der  Zeit  an  die  Stelle  der  vielleicht  ursprüng- 
lich vorhandenen  Bundesacte  Separatverträge  der  einzelnen  Staaten 
mit  Athen  getreten,  nach  deren  Bestimmungen  die  Athener  in 
denselben  bald  grössere,  bald  geringere  Rechte  ausübten.^)  In 
Erythra  z.  B.  haben  die  Athener  die  Verfassung  bis  in  die 
kleinsten  Details  geordnet.  Ein  aus  der  kimonischen  Zeit  datie- 
render Volksbeschluss  der  Athener  enthält  für  Erythra  Bestim- 
mungen über  die  Zahl  der  Buleuten,  über  ihren  Ernennungs- 
modus, über  ihre  Dokimasie,  über  ihr  Alter,  über  die  Zeit,  welche 
zwischen  zwei  ßovkslai  vergehen  musste,  über  den  Eid  der  Bu- 
leuten, dessen  Wortlaut  genau  angegeben  ist.  Aber  nicht  blos, 
dass  athenische  ijciöxojcoi  nach  dem  eben  erwähnten  Volks- 
beschluss die  Verfassung  in  Erythra  neu  geordnet  haben,  der 
athenische  q)QovQaQxos  behielt  fortwährend  einen  directen  Ein- 
fluss  auf  die  Verwaltung  der  Stadt,  indem  er  alljährlich  zu- 
sammen mit  dem  abtretenden  Käthe  den  neuen  Rath,  die  höchste 
Regierungsbehörde  des  Staates,  erlooste  und  einsetzte.  Auch 
über  die  Rechtspflege  enthielt  der  Volksbeschluss  eingehende 
Bestimmungen  sowohl  hinsichtlich  der  Strafen,  wie  auch  des 
Forums.  Zum  Gehorsam  gegen  die  Beschlüsse  des  athenischen 
Volkes  waren  die  Organe  des  Staates  ausdrücklich  verpflichtet.^) 
Dass  ähnliche  Verhältnisse  auch  in  den  anderen  Bundesstädten 
vorhanden  waren,  lässt  sich  mit  Sicherheit  annehmen.   So  wurde 

in  Chalkis  446  eine  Demokratie  eingerichtet.  Dafür  spricht  die  Vertreibung 
der  Hippoboten:  Plut.  Per.  23.  Vergl.  Thuk.  6,  76.  Ich  bemerke  das  gegen 
Fraenkel  de  condic.  iure  iurisdict.  soc.  Ath.  p.  23  ff.  Eine  Ausnahme  offenbar 
ist  es,  wenn  den  Selymbrianem  409  von  den  Athenern  garantiert  wird: 
{stvai  dh  %ataatijöai  2riXv(tß)Qiavovg  t7i(tnoli{Tsiav  —  xQonfo)  orm  av  kni- 
at<x}VT(ai),    S.  C.  I.  A.  IV  61a.    Vergl.  Guirand  a.  a.  0.  22  ff. 

1)  Mit  Recht  ist  dieser  Gesichtspunkt  von  H.  Droysen  im  Herrn.  13, 667 
hervorgehoben.  Als  solche  Separatverträge  aufzufassen  sind  die  Volks- 
beschlüsse über  Erythra:  C.  I.  A.  I  9,  10.  11,  über  Kolophon:  I  13,  über 
Milet:l22a,  während  der  Volksbeschluss  über  Chalkis  C.  I.  A.  IV  27  a 
nnr  einige  Bestimmungen  des  eigentlichen  Friedensvertrages  genauer  decla- 
riert  zu  haben  scheint.  Die  Verschiedenheit  der  einzelnen  Bestimmungen 
erkennt  man  noch  in  den  theilweise  dürftigen  Fragmenten.  Selbst  die 
Eidesformel  des  Rathes  von  Erythra  ist  von  der  des  Rathes  von  Eolopbon 
verschieden. 

2)  S.  C.  I.  A.  I  9.  10.  U. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  31 
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z.  B.  auch  in  Milet,  wo  sogar  die  kleisthenischen  Phylen  ein- 
geführt wurden,  die  Verfassung  von  5  au  diesem  Zwecke  er- 
wählten Athenern  neu  geordnet.^)  Wenn  ferner  den  Mitgliedern 
des  zweiten  athenischen  Bundes  neben  der  Freiheit  und  Auto- 
nomie das  Recht  gewährleistet  wird,  in  einer  Verfassung  zu  leben, 
welche  sie  wollen,  keine  Besatzung  und  keine  Beamten  aufnehmen 
und  keine  Tribute  zahlen  zu  müssen,  so  gestattet  diese  ausdrück- 
liche Garantie  die  Annahme,  dass  die  analogen  Einrichtungen 
des  ersten  Bundes  gerade  entgegengesetzter  Natur  waren. ^)  Wir 
dürfen,  gestützt  auf  eine  Reihe  von  Zeugnissen,  als  sicher  an- 
nehmen, dass  die  Athener  in  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl 
von  Bundesstädten  stehende  Besatzungen  hatten,  deren  Befehls- 
haber gewiss  ebenso,  wie  der  Phrurarch  in  Erythra,  auf  die 
Verwaltung  der  betreflfenden  Bundesstadt  Einfluss  übte.^)  Auch 
die  von  den  Athenern  durch  das  Loos  ernannten  ixiöxonoL  waren 
Aufsichtsbeamte,  welche  in  die  Bundesstädte  geschickt  wurden, 
um  die  innere  Verwaltung  derselben  zu  beaufsichtigen.*) 

1)  S.  G.  I.  A.  lY  22a.  EleistheniBche  Phylen  in  Milet:  Lebas  Asie 
Min.  238.  240.  242.    Handb.  2,  141. 

2)  S.  C.  I.  A.  II  17,  Z.  19  ff.:  i^sivat  av{t)a{L  iX6v9'SQ)q>  ovtt  xal  avto- 
v6fi(pj  noltt{svoii>sv)(p  noXiXBiav  rjv  av  ßovlritaif  (tr^ts  ((pQOVQ)av  Bladsxoiiivo} 
firjTS  aQxovta  vno{d6x)onEV<p  (iriTS  (poqov  (pSQOVti, 

3)  Vor  der  Herrschaft  der  30  in  Athen  bezeichnet  Isokr.  7,  65  die 
Athener  als  tas  tmv  aXXmv  d^gonoXsig  (pQOVQOvvtccg,  tpQovQa  in  Erythra: 
C.  I.  A.  I  9,  10,  in  Milet:  IV  22a,  in  Kyzikos:  Eupol.  bei  Schol.  z.  Arist. 
Frieden  1176,  in  Samos:  Thuk.  1,  116,  in  den  thrakischen  Städten:  Thnk. 
4,  7.  108;  5,  39.  Die  von  Theophr.  bei  Harp.  iniationoi  erwähnten  <pvXa%ss 
sind  offenbar  dieselben,  wie  die  q>QovQccQxoi,  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  1,  19  er- 
wähnt tag  ccQxccg  tag  stg  tr^v  vnsQog^av.  Nach  Arist.  24,  3  gab  es  aQx^^^ 
vnBQOQioL  stg  inta'HOüiovg,  wobei  die  Zahl  allerdings  fraglich  ist.  In  einem 
athenischen.  Volksbeschlnsse  nach  der  sicilischen  Expedition  wird  dem  Leo- 
nidas  ans  Halikamass  Sicherheit  decretiert  in  Athen  nnd  dem  athenischen 
Herrschaftsgebiete,  für  den  zn  sorgen  haben  iv  tijai  aXXrjat  noXeci  ottiveg 
'Ad'TjvaioDV  ägxovat  iv  tjj  vnsgoQ^a,  oti  av  SHaatoi  dvvatol  coirt,  dg  Sgl  ft^ 
dSitimvzai:  Bull.  12,  130  =  C.  I.  A.  IV  3,  27c,  p.  164.  Ein  athenischer  Volks- 
beschluss  aus  dem  Jahre  408  erwähnt  tov  agxovta  xov  iv  Z%idd'(py  dg  av  ^ 
sndctots:  Bull.  13,  153  —  C.  I.  A.  IV  3,  62  b,  p.  166.  Zenob.  6,  32  erklärt 
das  Sprichwort  (pgovQStv  ^  nXovxflv  durch:  'A^rivaioi  yag  (pqovQaig  diaXa- 
ßovtsg  tovg  vrjOKotag,  ^iia&ovg  ^Ta|av  fisydXovg  totg  q>vXdttovßiv  vn  avtmv 
Xogrjysia^'ai  tmv  vriauotav, 

4)  S.  Harp.  inicuonog'  'Avti(p6iv  iv  tm  nsgl  tov  AivBCmv  (p6gov  xal 
iv  tm  natu  AaianodCov, '  iolnaat  innsfinsad'a^  tivsg  vno  'AQ^vaCmv  sig  'cäg 
v7C7i%6ovg  TtoXsig  ima'nsntonsvot  td  nag'  sndctoig.  Suid.  in(c%onog.  Lex. 
Seguer.  264,  15.    Vergl.  Arist.  Vög.  1021  ff.    Erioosung  der  inicTtonon  Vög. 
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Am  meisten  beschränkt  wurden  die  Bundesstädte  in  ihrer  Gerichtshoheit. 
politischen  Selbständigkeit  durch  die  Entziehung  der  Gerichts- 
hoheit in  allen  wichtigen  Rechtshändeln.  Zuerst  war  es  natür- 
lich, dass  die  Aburtheilung  aller  derjenigen  Vergehen,  welche 
gegen  Athen  als  Vorort  des  Bundes  oder  gegen  Bundeseinrich- 
tungen gerichtet  waren,  den  Athenern  zustand.^)  Dann  fanden 
aber  auch  alle  peinlichen  Processe  gegen  die  Bürger  einer 
Bundesstadt  in  Athen  ihre  endgültige  Entscheidung.  Die  Ver- 
hängung der  Todesstrafe,  der  Verbannung  und  der  Atimie  über 
die  Angehörigen  einer  Bundesstadt  war  vertragsmässig  der  athe- 
nischen Heliaia  vorbehalten.^)     Aber  auch  für  die  privaten  Pro- 

1022.  üeber  die  inia%onoi  s.  auch  A.  Fraenkel  a.  a.  0.  p.  17  ff.  Erwähnt 
werden  sie  C.  I.  A.  I  9.  10.  Ob  die  inCG%oifoi  bei  den  Bundesgenossen  Ge- 
richt gehalten  haben,  ist  ungewiss.  Ihre  Erwähnung  im  C.  I.  A.  IV  96  be- 
ruht auf  einer  Ergänzung,  wo  vielleicht  nach  C.  I.  A.  I  38.  IV  22a  ^Äi/Lifi- 
Xifcaq  zu  ergänzen  ist.  Bei  Arist.  Vög.  1032.  1053  fuhrt  der  inianonos 
allerdings  Ttadco  mit  sich.  Besoldung  durch  die  Stadt,  wo  sie  ihr  Amt  ver- 
walteten: 1025.  Im  Lex.  Seguer.  273,  33  ff.  werden  noch  x^v^tto^  als  Bundes- 
beamte erwähnt,  die  sonst  nicht  bekannt  sind. 

1)  Vergl.  Stahl  de  sociorum  Atheniensium  iudiciis.  Münster  1881. 
Guirand  a.  a.  0.  30  ff.  Vor  athenischen  Gerichten  wurde  gerichtet  über 
Verrath  und  feindliche  Gesinnung  einzelner  Bundesgenossen  gegen  Athen: 
Arist.  Wesp.  288  ff.  Frieden  639  ff. ,  femer  über  Vergehen  gegen  Bundes- 
einrichtungen: C.  I.  A.  I  38:  idv  di  Tig  'Ka7iorsxv7}{i>,  oncog  fiij  hvqiov  k'ata)i. 
tb  ip^tpiafia  t6  tov  (poQOv  (^  onoog  /u.17  anax^i^<fST)cci.  6  tpoQog  'A^'r^vais^ 
yQd((pBO%'ciL  i^stvat  ^Kcca)tov  tciv  Ix  tavtr^g  trjg  n6{Xs(og  7t)Q6g  tovg  ini- 
lislrirdg'  o(£  dl  intfisXrital  iaay6)vtmv  sfifirjva  ig  tb  d{t.'KaatT^Qiov ,  insidccv 
ot  W)XrixiiQBg  ritKoüi,  Vergl.  auch  IV  38  a.  Auf  derartige  Processe  bezieht 
sich  der  Passus  in  dem  Eide  der  Athener  den  Chalkidiem  gegenüber  s. 
Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  1,  192  =  C.  I.  A.  IV  27a: 
ovdl  lÖKOtriv  ovdsva  dtiiACoam  ovds  cpvyy  ^rjinoaaai  ovds  ^vXX7,ilJ0fiai  ovdh 
ano^TSvm  ovds  XQVt"'^''^^  drpaiQrjaoiiat  d^qCzov  ovdsvbg  avsv  tov  örifiov  tov 
'A^rivccimv,  —  Stahl  a.  a.  0.  p.  18  ff.  bezieht  diesen  Passus  auf  die  Processe 
zwischen  Athenern  und  Chalkidiem.  Was  &vbv  tov  di^fiov  tov  'A^rivaCmv 
in  dieser  Verbindung  bedeutet,  ist  nicht  klar.  Köhler  a.  a.  0.  191/2  erklärt 
es:  ausser  auf  Beschluss  der  Volksversammlung.  Was  das  aber  im  Eide 
der  Richter  —  und  die  abgedruckten  Worte  beziehen  sich  auf  den  Eid  der 
Bichter:  Dittenberger  Syll.  10,  5  —  bedeuten  soll,  ist  kaum  verständlich. 
Es  kann  doch  nicht  wohl  heissen:  ich  will  keinen  verurtheilen,  ohne  ihm 
Gelegenheit  zur  Vertheidigung  zu  geben,  ausser  auf  Beschluss  der  Volks- 
versammlung. Zu  Citationen  für  solche  Processe  wurden  die  drifioeioi 
'KXritrJQsg  verwendet.  Vergl.  C.  I.  A.  137.  38.  Ob  der  bei  Arist.  Vög.  1422  ff. 
in  seiner  Thätigkeit  geschilderte  -nXritriQ  vri<S(otiv,6g  ein  solcher  drjfioaiog 
%Xriti^Q  ist,  ist  fraglich. 

2)  Antiph.  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  47  stellt  den  Satz  auf:  o  ovds  noXsi 
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cesse  stand  den  Gerichten  der  Bundesstädte  die  endgültige  Ent- 
scheidung nur  bis  zu  einer  bestimmten  Werthgrenze,  vielleicht 
bis  100  Drachmen,  und  bis  zu  einem  bestimmten  Strafmass  zu, 
während  diejenigen  Processe,  welche  diese  Werthgrenze  und  dieses 
Strafmass  überschritten,  vor  die  athenischen  Gerichte  gebracht 
werden  mussten.^)     Doch  wird  man  auch  für  die  Ausübung  der 

^^saziv  avsv  'A%'rivoiC(ov  ovdiva  &avaz(p  ^rifiimaaiy  wo  sich  o  ov$h  noXei 
i^sativ  auf  jede  Bundesstadt  bezieht',  was  A.  Fraenkel  a.  a.  0.  p.  33  ff. 
richtig  erwiesen  hat.  Das  Gleiche  ergiebt  sich  aus  (Xen.)  v.  Si  d.  Ath. 
1,  16,  wo  als  Folge  des  Gerichtsstandes  der  Bundesgenossen  in  Athen  an- 
gegeben wird:  xal  tovg  filv  tov  di^fiov  ü(piovCi\  tovg  d'  ivavt^ovg  anoX- 
Xvovciv  iv  toig  dmaatriQ^oig'  sl  de  otyLoi  bI%ov  enaatoi  raff  ÖLuag^  ats  axQ'6- 
fisvoi  Totg  'A%"rivaioig  y  tovtovg  av  atpoov  an(oXkvcav  ^  ottivsg  q)Cloi  (idXiata 
ijaav  'Ad'tjvaimv  t6  d/ifico.  Vergl.  Isokr.  12,  66.  Die  Entscheidung  der  athe- 
nischen Gerichte  ergiebt  sich  aus  dem  Vertrage  mit  Chalkis  C.  I.  A.  IV  27  a: 
Tag  {d)l  svd'vvag  XaXiiidev(a)i,  %ccza.  atp&v  avTmv  ilvai  iv  XaXyildi  Kad-ansQ 
'Ad-rlvr^aiv  'A&Tivatoig  nX^v  tpvyijg  xal  d'avdtov  ital  dtifiiag.  nsql  dl  zovxoav 
^fpsaiv  elvcLi  'A^'rivaJ^B  ig  xriv  riXialav  trjv  xmv  ^safiod'Stöav  %atä  to  'ijfritpiCfia 
tov  örifiov,  Vergl.  Stahl  a.  a.  0.  p.  17/8.  In  dem  Accessionsvertrag  von 
Erythra  G.  I.  A.  19,  in  dem  Tod  und  Verbannung  als  Strafe  für  bestimmte 
Verbrechen,  die  offenbar  vor  erythraeischen  Gerichten  entschieden  wurden, 
festgesetzt  werden,  muss  die  Bestätigung  solcher  Urtheile  den  Athenern 
vorbehalten  gewesen  sein.  Das  ergiebt  sich  aus  dem  Passus  des  Bulenten- 
eides:  ovdh  tmv  fisvovtcuv  i^sXcö  {a)vsv  trjg  yv{(D[trig)  tijg  'AQ^vctCcav  nccl 
xov  drjuov, 

1)  In  dem  Vertrage  mit  Milet,  um  450  abgeschlossen,  C.  I.  A.  IV  22  a, 
fanden  sich  eingehende  Bestimmungen  über  den  Gerichtsstand.  »Vergl.  z.  B.: 
tag  Sl  öluag  slvai  MiXtioloig  %a  —  (fr.  c.  8)  (xä  d)h  nqvxuvsia  xi^kvxoiv 
nqdg  —  (10)  {ai  d)h  di^ai  'Ad'fjvrjCL  ovxcav  iv  t(c5)  —  (11)  tag  dl  vnsQ  sna- 
x6{v  ÖQaxfioig)  —  (26)  (is^iovo{g  a)|(t)off  ^  tvi''^f'^9  'A&rj{voc  — )  (fr.  d.  e.  10) 
(iniß)ttX6vxs{g  ^)o7t6arig  av  donij  a|(tog  slvai)  (fr.  d.  e.  11).  Man  wird  aus 
diesen  Fragmenten  schliessen  dürfen,  dass  ein  bestimmter  Werth,  100  Drach- 
men, und  ein  bestimmtes  Strafmass  die  Grenze  der  milesischen  Gerichts- 
barkeit bildeten.  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc.^  1004  nimmt  an, 
dass  bei  Klagen  im  Werthe  von  100  Drachmen  an  ein  athenisches  Gericht 
appelliert  werden  konnte.  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  1,  16  giebt  als  Folge  des 
Gerichtsstandes  der  Bundesgenossen  in  Athen  an:  ngmxov  filv  dnb  xmv 
jCQvxavsicav  xov  (iia&ov  dt'  ivtavzov  Xanßccveiv,  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  466  ff. 
nimmt  an,  dass  nur  in  Privatsachen  ngvxavs ta  erlegt  wurden  und  bezieht 
deshalb  1,  531  die  eben  citierten  Worte  auf  Processe  in  Privatsachen. 
A.  Fraenkel  a.  a.  0.  p.  34  ff.  sucht  Boeckhs  Ansicht  zu  widerlegen,  dass  die 
TCQvxavsta  nur  bei  Privatsachen  erlegt  wurden.  Mir  scheinen  die  Bestim- 
mungen in  dem  Vertrage  mit  Milet  auf  Privatsachen  bezogen  werden  zn 
müssen,  was  indessen  Stahl  a.  a.  0.  p.  24 ff.  für  unmöglich  hält.  Die  Ab- 
urtheilung  der  Privatprocesse  der  Bundesgenossen  in  Athen  bezeugt  auch 
Isokr.  4,  113:   dXXd  nqog  xoig  aXXoig   Tial  nsgl   xoav  dittav  xal  x£v  yQUfpmv 
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Gerichtshoheit  der  Athener  innerhalb  der  Bundesstädte  eine  all- 
gemein gültige  Norm  nicht  aufstellen  können.  Je  nach  den 
Bestimmungen  der  zwischen  Athen  und  den  einzelnen  Bundes- 
städten abgeschlossenen  Separatverträge  wird  die  Ausdehnung 
der  athenischen  Gerichtshoheit  in  den  einzelnen  Städten  ver- 
schieden gewesen  sein.^) 

Die  Processe  der  Bundesgenossen  wurden  in  Athen,   wie  es  instrucHombe- 
scheint,  nicht  je  nach  dem  Charakter  derselben,  wie   es  für  die  Bundesgenossen. 
Processe   der  Athener  üblich  war,   von  verschiedenen  Gerichts- 
hegemonen   instruiert.      Vielmehr    scheinen    alle    Processe    der 
Bundesgenossen,  vielleicht  nur  die  Mordklagen  ausgenommen,  in 


xmv  noxB  nag'  rutiv  ysvofiivoav  Xsystv  roXumai^v  (die  Oligarchen,  als  sie 
unter  spartanischem  Schutz  die  Herrschaft  in  den  Städten  hatten),  avtol 
nls^ovg  iv  XQial  firjalv  d-nQ^zovg  dnotizsLvavtsgj  atv  17  noXig  inl  tijg  oigxrig 
dndarig  ingirsv.  Ebenso  Isokr.  12,  63,  wo  er  sagt,  dass  die  Tadler  des  athe- 
nischen Volkes  Hai  rag  ts  öl^ag  aal  zag  ytQ^csLg  tag  svd'äSs  yiy vo^ivag  xotg 
ov(iii,dxoLg  xal  rriv  tav  (pogoav  stoTtga^iv  $iaßaXstv. 

1)  Solche  Separatverträge  über  die  Gerichtshoheit  meint  Arist.  (wohl 
in  dem  verstümmelten  letzten  Theile  der  'A^rivaloav  noXixBCa)  im  Lex.  Segner. 
436,  1:  'A^r\vaioi  dno  avfißoXoov  kdUa^ov  zotg  vnriiiooig'  ovrmg  'Agitator sXrjg , 
Ebenso  Hesych.  dno  avfißoXcav.  PoU.  8,  62.  Inschriftlich  werden  diese  Ver- 
träge bis  in  den  Anfang  des  4.  Jahrh.  ^vfißoXa^  genannt.  C.  I.  A.  IV  96. 
I.  G.  A.  322.  'AgX'  dsXt.  1889,  p.  26,  Z.  18.  Aristot.  kann  mit  seinem  dno 
avfißoXoav  diTid^siv  nicht  die  im  4.  Jahrh.  übhchen  avußoXa  (C.  I.  A.  II  108. 
Ob  avußoXa  II  86  ein  Rechtsvertrag  ist,  ist  zweifelhaft),  wofür  sich  später 
anch  der  Singular  avfißoXov  (Bull.  8,  p.  24,  Z.  13;  p.  25,  Z.  28.  37.  —  C.  I.  A. 
II  308  ist  cvußoXov  wohl  ein  Vertrag  über  eine  schiedsrichterliche  Entschei- 
dung zwischen  zwei  Staaten)  findet,  meinen,  durch  welche  die  Rechtspflege 
bei  Streitigkeiten  zwischen  den  Bürgern  verschiedener  Staaten  geregelt 
wurde.  S.  (Dem.)  7,  9 — 13.  (Andok.)  g.  Alkib.  18.  Harp.  avfißoXa.  Denn 
wenn  Arist,  pol.  3,  1  p.  69,  7  ff.  3,  9  p.  72,  18  ff.  Bekker  auch  aviißoXa  in 
dieser  Bedeutung  kennt,  so  müsste  es  doch,  wenn  er  an  der  oben  citierten 
Stelle  derartige  avfißoXa  meinte,  dno  avfißoXaov  Siiid^sad-aL,  nicht  dind^siv 
heissen.  Köhlers  Meinung  (Mitth.  d.  dtsch.  arch  Inst.  1,  194),  dass  die  Ge- 
richtshoheit der  Athener  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  Bestehens  der 
athenischen  Herrschaft  weiter  ausgedehnt  sei,  kann  ich  nicht  beitreten. 
Nach  dem  Vertrage  mit  Chalkis  haben  die  Chalkidier  Strafen,  die  nicht 
in  Tod,  Verbannung  und  Atimie  bestanden,  selbständig  verhängen  können. 
Wie  es  dagegen  mit  der  Entscheidung  von  Processen  in  Privatsachen  be- 
stellt war,  worüber  der  eigentliche  Friedensvertrag  doch  auch  gewiss  Be- 
stimmungen getroffen  hatte,  wissen  wir  nicht.  S.  A.  Fraenkel  a.  a.  0.  46  ff". 
Successive  Einführung  der  athenischen  Gerichtshoheit  bei  der  Unterwerfung 
abgefallener  Bundesgenossen  nimmt  auch  Fraenkel  p.  46  an.  Die  Bestim- 
mungen über  dieselbe  waren  allem  Anschein  nach  bei  den  Milesiern  (C.  I.  A. 
IV  22  a)  andere,  als  bei  den  Chalkidiern. 
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Athen  von  derselben  Behörde  bei  den  Gerichten  eingeführt  zu 
sein.  Diese  Behörde  bildeten  die  sogenannten  iTtLiiekrjtai,  welche 
wir  bei  Vergehen  gegen  Bundeseinrichtungen,  bei  Privatprocessen 
und  bei  der  ccTtayfoyi]  wegen  Mordes  als  Gerichtshegemonen 
kennen  lernen.^)  Die  eigentliche  Voruntersuchung  dagegen  wurde 
höchst  wahrscheinlich  in  den  Bundesstädten  selbst  geführt  und 
zwar  wohl  regelmässig  durch  athenische  Beamte,  welche  zu 
diesem  Zwecke  in  denselben  fungierten.^) 


1)  Die    inifislrita^   haben    die   Gerichtsvorstandschaft    bei   Vergehen 
gegen  die  Bundeseinrichtungen:    C.  I.  A.  I  38,   wie    es   scheint   in  Privat- 
sachen:   C.  I.  A.  IV  22  a  fr.  c,  Z.  19:  'Ad^'^va^e  totg  inifieXsT^rjci) ,   bei   der 
dnocyoDY'q  wegen  Mordes.    Denn  da  die  inifisXrjta^  als  Gerichtsvorstand  für 
Frocesse  der  Bundesgenossen  nachweisbar  sind,   wird  man  auf  sie  auch  zu 
beziehen  haben  Antiph.  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  17:   tmv  8s  aXXoov   ^ivcov 
oatis  nmnoxB  '^d'sXrjas  Ttcctaatrjöai  iyyvrixoig^  ov8s\g  nanoxB  idsd^rj,    notUoi  ot 
intfisXTjTCil  T€ov  TLWKOvgyoDV  TCO  avtS  %Qmvtai  vofiqt  tovto),   wo  Tcor  v,a%ovQ- 
yoav  von  rofico  abhängig  ist,  ein  verkürzter  Ausdruck  für  die  C.  1.  A.  II 476 
erhaltene  volle  Bezeichnung:  oC  inl  tmv  naHovQycav  neifisvoi  vofiot,    Yergl. 
§  9.   Die  Verbindung  von  tmv  naKovgyoov  mit  dem  Folgenden  ist  sprachlich 
gerade  so  unzulässig  (s.  Lipsius   bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc.^  1005 
no.  668),   resp.  zulässig,    wie  mit  iniiisXrizai.    Der  Sprecher  sagt:   Meine 
Fesselung  ist  ungesetzlich,  da  ich  ytatä  tov  vofiov^  nämlich  xoiv  xaxovpycov 
drei  Bürgen    stellen    wollte.    Keiner   aber   von  den   übrigen  Fremden    ist 
jemals  gefesselt  worden,  wenn  er  Bürgen  stellen  wollte.    Und  in  der  That 
gebrauchen  die  imusXrizal  eben  dieses  selbe  Gesetz  der  Ticctiovqyoij  d.  h.  sie 
sind  an  eben  dieses  selbe  Gesetz   wie  ot  svösticc  gebunden.    Deshalb  hat 
dieses  Gesetz,  das  für  alle  übrigen  Fremden  gültig  ist,  auf  mich  allein  lieine 
Anwendung  gefunden.     So  ist  der  Zusammenhang  klar  und   verständlich. 
Dagegen  würde  ot  iTeifisXrjxal  tmv  tiaHOvgycov   als  Bezeichnung  der   bvöbhu 
gerade  so  unerhört  sein,  als  wenn  z.  B.  bei  einer  militärischen  Klage  der 
Beklagte  die  Strategen,  die  Gerichtshegemonen  dieser  Klagen,  ot  inifisXrital 
tov  noXsfiov  nennen  wollte.     Schliesslich  würde  auch:  'Kaitoi  ot  intfisXrital 
tcov  ^aTiovQymv  tm  avzm  %q&vtcii  v6(i<p  tovtto  mit  Beziehung  auf  die  sy^cxor 
eine  sehr  überflüssige  Bemerkung  sein,    da  es  selbstverständlich  ist,    dass 
diese  sich  nach   dem  Gesetze   über   die  xaxovpyot  zu  richten  hatten.     Die 
einzige  Möglichkeit,  die  sonst  noch  bleibt,  ist  die,  dass  tmv  ytanovQymv  ein 
Glossem  ist.    Der  Sprecher  der  Rede,  der  ein  Mytilenaeer  ist  (§  77),  hätte 
auch  vor  einem  Blutgerichte  angeklagt  werden  können  (§  8  flf.).     Ob  dann 
auch   die  ini,iisXr]ta^  die  Gerichtsvorstandschaft  gehabt  hätten,   lässt  sich 
aus  der  Rede  nicht  beweisen,    üeber  die  Beziehungen  derselben  sonst  vergl, 
Blass  d.  att.  Beredsamk.  1,  162  ff. 

2)  Die  bei  Antiph.  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  47  erwähnten  athenischen 
ccQxovtsg  scheinen  die  Voruntersuchung  geführt  zu  haben.  In  dem  Vertrage 
mit  Milet  C.  I.  A.  IV  22  a  fr.  c  heisst  es  Z.  18:  (Ttjgbg  tovg  agxovtag  tovg 
'Ad'{riv€t£a}v)^  Z.  19:  'Ad-riva^s  toig  inifisXst(riaL).    Vielleicht  hatten  auch  hier 
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Eine  besondere  gerichtliche  Behandelung  scheinen  innerhalb  GeHohtuche  Ae- 
des athenischen  Bundes  die  sogenannten  SiKau  (fv^ßolmac,  d.  h.  ^/^at  av/uß6- 
die  aus  Geschäftsverträgen  entstehenden  Processe,  erfahren  zu  ^"'"'' 
haben.  ^)  In  einem  aus  der  Zeit  zwischen  394  bis  387  datie- 
renden Rechtsvertrage  zwischen  Athen  und  Phaseiis  wird  be- 
stimmt, dass  bei  Geschäftsverträgen  zwischen  Athenern  und 
Phaseliten,  welche  in  Athen  abgeschlossen  waren,  die  aus  den- 
selben entstehenden  Processe  bei  dem  TtoXd^ccQxog  abgeurtheilt 
werden  sollen,  dass  dagegen  die  aus  Geschäftsverträgen,  welche 
nicht  in  Athen  abgeschlossen  waren,  sich  ergebenden  Processe 
nach  dem  früheren  Vertrage  mit  Phaseiis  entschieden  werden 
sollen.  Wenn  irgend  ein  athenischer  Beamter  die  zuletzt  ge- 
nannten Processe  gegen  einen  Phaseliten  annimmt,  so  soll  seine 
richterliche  Entscheidung  ungültig  sein.^)  Da  dieser  Rechtsver- 
trag zwischen  Athen  und  Phaseiis  sich  nur  für  die  aus  Ge- 
schäftsverträgen, welche  nicht  in  Athen  abgeschlossen  waren, 
sich    ergebenden   Processe    auf    den    frühern   Vertrag    zwischen 

die  ccQxovTsg,  die  Z.  24  ()oi  ägxovtsg  ot  'A%ifiva(f(ov)  nocli  mal  erwähnt 
werden,  die  Voruntersuchung.  "Aqxovxsg  bei  den  Bundesgenossen  werden 
auch  Arist.  Vög.  1050  erwähnt,  wo  gewiss  nicht  blos  die  iniayionot  ge- 
meint sind. 

1)  Vergl.  auch  Stahl  a.  a.  0.  p.  6  ff. 

2)  S.  C.  LA.  II  11:  (tot)g  ^aarjXixaig  to  i/>(?}<)p)t((Ffta  dv)ayQdtJjat,^  o  n 
äfi(t6(y)  'AQ'{rivri<n  avfiß6)Xaiov  ysvrjtat  {ngog  ^)aarjXi{'c)oov  xiva^  'Ad'i^{vi]at 
tag  d)^xtts  yiyvsad'at  n{otQä  tgqI  noX)6ficiQxo}  '^ad'dnsQ  X{foi,g  xal)  aXXod'i 
fLi7]da  a/u.ov*    tcd(v  8^  aXXcov)  &no  ^vfißoXoDV  xar(a  tag  XCmv)  ^viißoXdg  ngog 

^a{67jX£tag)   tag   8Cv.ag  s{lva)i^    rag  {ds )   dcpsXstV    i(av)  dl    t{öav 

ciXXa%ov  aq)x{(o)v  S{i)^{ri)tai,  8(Cv,riv  xara)  ^^aariXirmv  t(i)vogy  {tovtov  (lij 
th)Biv  yLaxadUag^  {dXX'  rj  fisv  8Cv.ri)  [oder  wie  Dittenberger  Syll.  67  wohl 
richtiger  ergänzt:  {tovto  8*  cq>s)CXBLV  Y,ata8i%aa{^ri  ri  fisv  ^i'h)??]  ä{'iivQ)og 
icto)^  i{dv  81  i'iißijv)a{i)  8(p'ii)ij  td  i'tjjri{(piafisva  j  6(p)sL{X)s{t)oo  (fi)vQ{^)ag 
8(Qaxiicig  [6Q)dg  tij  'J&rjva^a.  In  dieser  Urkunde  ist  yiat(jd  tag  Xltov)  ^vftr- 
ßoXdg  eine  Ergänzung  von  Sauppe,  die  Köhler  angenommen  hat,  während 
dieser  früher  im  Herm.  7,  169  Kat{d  tag  nglv)  ^vfißoXdg  ergänzte.  Ich  halte 
die  Ergänzung  Sauppes  mit  A.  Fraenkel  a.  a.  0.  p.  61/2  für  nicht  richtig, 
dagegen  die  frühere  Köhlers  für  wahrscheinlich.  Bei  der  Er^nzung  Sauppes 
muss  %atd  tag  XCmv  ^vfißoXdg  ngbg  ^aariXlxag  verbunden  werden,  d.  h. 
„nach  dem  Vertrage  der  Chier  mit  Phaseiis*'.  Es  ist  aber  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  die  Athener  sich  auf  einen  Vertrag  berufen,  dessen  Original 
sie  gar  nicht  in  Händen  hatten,  ohne  die  einschlägigen  Bestimmungen  des- 
selben namentlich  anzuführen.  Zieht  man  aber  nqog  ^aar{XCtag  zu  den  fol- 
genden Worten  Tas  8Uag^  so  kann  xara  xdg  XCaav  ^vfißoXdg  doch  schwer- 
lich „nach  dem  von  den  Athenern  mit  Chios  abgeschlossenen  Vertrag"  be- 
deuten.    Stahl  a.  ai  0.  p.  11  liest  xar*  {avxdg  tag)  ^viißoXdg. 
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Athen  und  Phaseiis  beruft,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die 
Bestimmung  über  die  Behandelung  der  aus  Geschäftsverträgen, 
welche  in  Athen  abgeschlossen  waren,  sich  ergebenden  Processe 
in  dem  frühem  Vertrage  nicht  enthalten  war,  dass  also  der  Ort, 
wo  der  Geschäftsvertrag  abgeschlossen  war,  nach  dem  alten  Ver- 
trage das  Forum  nicht  bestimmte.  Wenn  dagegen  nach  diesem 
ein  Phaselit  auf  Grund  eines  nicht  in  Athen  abgeschlossenen 
Geschäftsvertrages  nicht  in  Athen,  d.  h.  mit  anderen  Worten 
jjLVLV  in  Phaseiis  verklagt  werden  konnte,  so  wird  man  nach  den 
bei  Rechtsverträgen  im  4.  Jahrhundert  in  Athen  üblichen  Grund- 
sätzen annehmen  müssen,  dass  bereits  im  5.  Jahrhundert  zwischen 
den  Athenern  und  ihren  Bundesgenossen  der  Grundsatz  gegolten 
hat,  dass  bei  den  aus  Geschäftsverträgen  sich  ergebenden  Pro- 
cessen der  Wohnort  des  Beklagten  das  gerichtliehe  Forum  war, 
eine  Annahme,  welche  durch  ein  gewichtiges  Zeugniss  bestätigt 
zu  werden  scheint.^) 

1)  Ich  bin  in  dieser  Auflage  über  die  BehandluDg  der  aus  Geschäfts- 
verträgen sich  ergebenden  Processe  zwischen  den  Athenern  und  ihren 
Bundesgenossen  von  der  ersten  abgewichen.  Ich  stimme  jetzt  Lipsius  bei 
Meier  u.  Schoemann  att.  Proc.^  996  no.  647  bei.  Nur  die  Verbindung  von 
dnb  ^vfißoXcav  im  C.  I.  A.  II  11  mit  dem  weit  davon  stehenden  rag  d^nag 
und  damit  die  Beziehung  auf  einen  Bechtsvertrag  zwischen  Athen  und 
seinen  Bundesgenossen  halte  ich  wegen  des  dabei  stehenden  )(aT(a  rag  nglv 
oder  Xl(ov)  ^vfißoläg  ngog  <^a{ariXitag)  für  bedenklich.  Den  Gegensatz  zu 
Ott  afi^sv  'AQ"rivriGi  aviißoXaiov  yivrixav  nqog  ^acrjXvToiv  xiva  bilden  xa.  aXXa 
sc.  avii^^oXaicCj  wofür  xa  aXXa  dno  ^vfißoXoav,  wenn  man  ^v^ißoXa  als  private 
Geschäftsverträge  auffasst,  nur  eine  stilistische  Aenderung  sein  würde.  Der 
Passus  im  C.  I.  A.  IV  61a:  ort  d'  ccv  dfi(piaßri{xmaiy  dl%oc)g  stvat  dno  ^vfi- 
ßoXoav  würde  alsdann  bedeuten:  Streitigkeiten,  welche  sich  aus  den  vorher 
erwähnten  Geschäftsverträgen  ergeben,  sollen  als  diiiat  dno  ^vfißoXmv  gelten, 
d.  h.  sollen  nach  den  innerhalb  des  athenischen  Bundes  für  die  aus  Ge- 
schäftsverträgen sich  ergebenden  Processe  geltenden  Bestimmungen  ent- 
schieden werden.  ZviißoXa  ist  als  privater  Vertrag  mit  Sicherheit  aus 
Schriftstellern  dieser  Zeit  nicht  zu  belegen.  Ueber  die  rechtlichen  Grund- 
sätze der  Athener  im  4.  Jahrh.  für  die  Aburtheilung  der  aus  Geschäfts- 
verträgen zwischen  Bürgern  verschiedener  Staaten  sich  ergebenden  Processe 
8.  (Dem.)  7,  9.  Die  Stelle  bei  Antiph.  v.  Mord  d.  Her.  78,  die,  wie  Fraenkel 
a.  a.  0.  49  ff.  erwiesen  hat,  lückenhaft  überliefert  ist,  bleibt  besser  un- 
benutzt. Dagegen  kann  als  Zeugniss  für  die  im  Text  erörterten  Rechts- 
grundsätze gelten  Thuk.  1,  77:  nal  iXaeaovfisvoi  ydg  iv  xacg  ^vfißoXa^aig 
ngbg  xovg  aviifidxovg  dUaig  %al  nag'  rjfitv  avxoLg  iv  xoig  o^io^oig  vofioig 
noiriöocvxsg  xdg  yLgCasvg  (piXodtTtsiv  öohov^sv,  Worte  der  athenischen  Ge- 
sandten als  Beweis  für  die  Mässigung  der  Athener  gegenüber  den  Bundes- 
genossen.   Nach  meiner  Meinung  steht  in   einem  Gegensatz   iXctoaov^svoi 
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Solche  Geschäfts  vertrage,  deren  wichtigste  Artjen  sich  auf 
Darlehen,  Deposita,  Bürgschaft,  Kauf  und  Verkauf  und  Miethe 
bezogen,  konnten  entweder  Private  mit  Privaten  oder  Private  mit 
dem  Staate,  oder  der  Staat  mit  Privaten  abschliessen.^)  Wenn 
nun  die  Athener  bei  der  Regelung  der  Gerichtsbarkeit  der 
Bundesgenossen  die  aus  diesen  Rechtsverhältnissen  entstehenden 
Processe  offenbar  abweichend  von  dem  sonst  beobachteten  Princip 
an  dem  Wohnorte  des  Beklagten  zur  gerichtlichen  Entscheidung 
kommen  Hessen,  so  thaten  sie  das  unzweifelhaft  im  Interesse 
ihres  eigenen  Handels,  welcher  durch  das  bei  den  Bundesgenossen 
durch  diese  Einrichtung  bewirkte  Vertrauen  auf  die  Sicherheit 
der  mit  Athenern  abgeschlossenen  Geldgeschäfte  an  Ausdehnung 
zunehmen  musste. 

Die   von  den   Athenern   ihren   Bundesgenossen    entzogenen  Endresultat. 
politischen   Rechte  waren    bedeutend   genug,   um   zu   bewirken, 
dass  das  Verhältniss  der   letzteren  zu  den  ersteren  als  das   der 
Knechtschaft  bezeichnet  wurde.  ^) 

B.  Der  zweite  Bund. 

Als  nach  dem  Siege  bei  Knidos  Konon  die  Mauern  kWiemBEntwickeiung  des 

,  ^M  •  Bundes, 

mit  persischem  Gelde  wiederhergestellt  und  den  Grund  zu  einer 

zu  iv  xoig  6(10^019  vonotg  noiiqaavtsg  tag  yiQ^asig  nnd  weist  das  zusammen- 
gehörige tcccq'  rifiiv  avTotg  für  das  erste  Satzglied  auf  die  Bundesgenossen 
als  Gegensatz  hin.  Ich  übersetze:  „denn  obgleich  wir  einerseits  in  den 
aus  Geschäffcsverträgen  mit  den  Bundesgenossen  entstehenden  Processen  Un- 
recht erleiden  (nämlich  vor  den  Gerichten  der  Bundesgenossen),  andrerseits 
bei  uns  selbst  die  Entscheidung  nach  gleichen  (für  uns  und  die  Bundes- 
genossen) Gesetzen  fällen,  so  scheinen  wir  doch  streitsüchtig  zu  sein". 
Eine  andere  Erklärung  bei  Fraenkel  p.  56  ff.  Ganz  anders  erklärt  die  Stelle 
Köhler  in  d.  ürk.  u.  Untersuch,  u.  s.  w.  p.  97,  3.  Vergl.  auch  Stahl  a.  a.  0. 
p.  28  ff.    Herbst  zu  Thukyd.  p.  30  ff. 

1)  Wer  die  Contrahenten  solcher  Geschäftsverträge  waren,  lehrt  uns 
C.  I.  A.  IV  61a,  wo  bestimmt  wird:  (00a  d'  a)llcc  ^vfißoXaia  ngorov  fiv 
(wie  ich  nach  Dittenberger  im  Herm.  16,  188  und  Stahl  a.  a.  0.  p.  9  lese) 
toig  l{di(6tat.g  nQ)og  tovg  l$Loa'üa(g)  rj  tSioatri  ngog  ro  n{oLvov  rj  rw  %oi)vq} 
nQog  lSn6t7i(v)  7)  idv  ti  &{X)lo  yly{vritaL^  dLa)lvsifi7c(Q)bg  dlXi^Xovg'  ort  d* 
dv  ciii(piaßri{tmcL  Si%a)g  bIvccl  dno  ^vfißoXmv.  üeber  die  aus  Verträgen  ent- 
stehenden Obligationen  und  die  zu  deren  Schutz  bestimmten  Klagen  s. 
Meier  u.  Schoemann  att.  Proc*  676  ff.  Dass  diese  S^yiai,  dno  avfißoXoav 
nicht  mit  den  di%ai  iiinoQiiia^,  die  nur  ^finoQoi  und  vav'uXriQot'  anstellen 
konnten,  zu  identificieren  sind,  wie  es  Fränkel  a.  a.  0.  p.  69  ff.  thut,  er- 
giebt  sich  aus  den  oben  citierten  Worten  des  Vertrages  mit  Selymbria. 

2)  S.  Thuk.  1,  98;  3,  10;  6,  76. 
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neuen  atheijischen  Flotte  gelegt  hatte,  knüpften  die  Athener  ilire 
früheren  Verbindungen  mit  einzelnen  Städten  der  Küsten  und 
der  Inseln  des  aigaeischen  Meeres  bald  wieder  an.  Eonon  hatte 
ihnen  auch  hier  dadurch  vorgearbeitet,  dass  er  überall,  wohin 
die  persische  Flotte  gekommen  war,  die  Einrichtung  von  Demo- 
kratien, welche  naturgemäss  auf  Athen  angewiesen  waren,  be- 
günstigt hatte.  ^)  Der  erste  Staat,  welcher  nach  der  im  Jahre 
394  erfolgten  Vertreibung  der  lakedaimonischen  Besatzung  in 
nähere  Beziehungen  zu  Athen  trat,  war  Chios.  Mytilene,  welche 
Stadt  sich  gleichfalls  nach  der  Schlacht  bei  Enidos  frei  gemacht 
hatte,  folgte,  und  beide  Staaten  stellten  im  Jahre  390  ein  Con- 
tingent  zu  der  athenischen  Flotte.^)  Byzanz  gestattete  den 
Athenern  sogar,  nachdem  diese  die  Stadt  im  Jahre  390  befreit 
und  daselbst  eine  Demokratie  eingerichtet  hatten,  die  Errichtung 
einer  Zollstätte  am  Bosporos,  welche  indessen  bald  wieder  auf- 
gehoben wurde.  Kalchedon  machte  mit  den  Athenern  Freund- 
schaft. Ebenso  schlössen  sich  auch  Samothrake,  Thasos^  Tenedos^ 
Eos  und  Earpathos  bald  den  Athenern  an,  während  in  Rhodos, 
welche  Insel  sich  bereits  395  von  Sparta  losgesagt  hatte,  sich 
längere  Zeit  die  spartanische  und  athenische  Partei  befehdeten, 
bis  die  letztere  das  Uebergewicht  gewann.^)  387  kurz  vor  dem 
Abschluss  des  Eönigsfriedens  verbündete  sich  endlich  auch  Kla- 
zomenai  mit  den  Athenern.  So  hatten  diese  in  wenigen  Jahren 
einen  neuen  Bund  begründet,  bei  dessen  Ordnung  sie  die  Ein- 
richtungen ihres  ersten  Bundes  erneuerten.  Die  Athener  scheinen 
in  den  verbündeten  Städten,  die  wohl  autonom  waren,  das  Recht 
der  Besatzung  gehabt  zu  haben,  wie  sie  denn  auch  die  aus  der 
letzten  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  datierende  slxoifrrj 
wieder  einführten.  Für  einzelne  in  den  Bundesstädten  begangene 
Vergehen  scheinen  die  athenischen  Gerichte  competent  gewesen 
zu  sein.  Die  Rechtsverträge  über  die  Aburtheilung  der  aus 
Geschäftsverträgen  entstehenden  Processe,  welche  während  des 
ersten  Bundes   bestanden  hatten,  wurden  mit  einzelnen  Städten 


1)  S.  Xen.  Hell.  4,  8,  12.    Diod.  14,  86. 

2)  üeber  Chios  und  Mytilene  s.  Diod.  14,  84.  94. 

|:-  3)  S.  Xen.  4,  8,  27,  28.  31;  6,  1,  6/7.    Dem.  20,  60.  61.    Für  Kos,  Rho- 

dos und  Karpathos  vergl.  den  athenischen  Yolksbeschluss  im  Bull.  12,  155/6, 
für  Rhodos  Diod.  14,  79  und  die  Ausführung  von  Busolt  im  7.  Suppl.-ßd- 
d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  p.  671  ff. 
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erneuert,    wie   sich    dieses   für   Chios    und    Phaseiis   nachweisen 
lässi  ^) 

Auch  der  Königsfriede  des  Jahres  387  hob  diese  Beziehungen 
nicht  völlig  auf.  Vielmehr  suchte  Chios  wohl  aus  Furcht  vor 
etwaigen  oligarchischen  Handstreichen,  welche  von  der  jetzt  in 
persischem  Besitz  befindlichen  Küste  Kleinasiens  sehr  leicht  er- 
folgen konnten,  in  Athen  um  ein  förmliches  Bündniss  nach.  Die 
Athener  gingen  auf  dieses  Verlangen  ein  und  schlössen  auf  Grund- 
lage der  durch  den  Königsfrieden  garantierten  Freiheit  und  Auto- 
nomie mit  Chios  ein  gegenseitiges  Schutzbündniss.^)  In  ein 
gleiches  Verhältniss  traten  die  Athener  höchst  wahrscheinlich 
auch  mit  Mytilene  und  Byzanz.^) 

1)  Ein  athenischer  Yolksbeschluss  aus  dem  J.  387  in  den  Mittb.  d. 
dtscb.  arch.  Inst,  in  Ath.  7,  174/6  bezeichnet  die  Elazomenier  als  (vjt)oT8- 
{Xovv)Tag  Kla^ofisv^ovs  xriv  inl  {®)QacvßovXov  st^oati^v.  Und  da  in  dem 
Yolksbeschluss  bestimmt  wird:  (nsgl  ds  aQx)ovtog  tlccI  q)QOVQCcg  diaxsiQO- 
{totffjaai  zov  d^fiov  avxC)Tia  ii{d)Xa^  ehe  X9V  ^ccd'ia'üdvai  6{lg  KXa^ofisvdg 
si'ts  av)to'KQditoQa  slvai,  nsgl  tovtoav  {tov  d^fiov  toy  KXaioits)vl(DV  eldv  ts 
ßovXritcct  vnodsxs{ad'aL  — ),  so  muss  Athen  wohl  gewöhnlich  das  Besatzungs- 
recht in  den  verbündeten  Städten  gehabt  haben.  Eine  sl%oati^  ist  uns  in 
dieser  Zeit  auch  für  Thasos  bezeugt:  Mitth.  7,  313  ff.  In  einem  fragmen- 
tarischen Yolksbeschluss  aus  dieser  Zeit  wird  den  Eteokarpathioi  Autono- 
mie garantiert.  Schädigung  derselben  wird  mit  einer  Geldstrafe  bedroht, 
und  es  heisst  dann:  di%riv  dh  6lva{t  ngog  tovg  d'Ba[t,o)d'6tocg  iv  'A{Q'rivaioig)x 
Bull.  12,  155/6.  Ueber  die  Begründung  dieses  neuen  Bundes  vergl.  Swo- 
boda  in  den  Mitth.  7,  188  ff.  ßeloch  d.  att.  Politik  seit  Perikles  844  ff. 
Ueber  die  gerichtliche  Behandelung  der  aviL^oXaia  s.  G.  I.  A.  II  11,  den 
Yertrag  mit  Phaselis  enthaltend,  wo  auf  ein  gleiches  Yerhältniss  mit  Chios 
hingewiesen  wird. 

2)  S.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  2,  138  ff.  Der  Passus  über 
das  Bündniss  lautet:  avftfidxovg  de  noi6La{d'a:)i  Xlovg  in*  iXsv{d't)Qia  xorl 
avTOVO(iC{a)i  (lii  nagaßccivovcag  xmv  iv  raig  aTijXaig  ysyQafipLSvoav  negl  xrig 
slgrivrig  firjdivj  firiS'  idv  xig  aX(X)og  nagaßalvjj,  nsid'Ofiivovg  nccxos  x6  dv- 
(vcc)xov  Gtriaai  8\  ax'qXrjv  iv  dtigonolsL  {7tg6)a&sv  xov  dyccXficcxogy  ig  dh  xav- 
xrjv  dva(yg)d€psiVy  idv  xig  %  in'  'Ad'rivaiovg^  ßo7id'B(tv)  Xiovg  nccvxl  cd's(v6)i 
naxd  x6  dvvatov,  (xal)  idv  xig  trj  {inl  X^)ovs,  ßorjd'Biv  'Ad"i]vaiov(g  n)avxl 
c^i{vBv  yLuxoc  x)o  dvvaxov.  C.  I.  A.  U  13,  aus  dem  Jahre  388/7,  ist  das  Frag- 
ment eines  Ehrendecretes  für  einen  Chier. 

3)  Das  Ton  Busolt  p.  677  ff.  angefochtene  Zeugniss  des  Isokr.  14,  28 
für  die  Zeit  nach  887:  nal  Xioi  fihv  %otl  MvxiXrivaioi  xal  Bv^dvxioi  cvfjL- 
nixgiiistvav  hat,  was  die  Chier  betrifft,  seine  inschriftliche  Bestätigung  ge- 
funden und  gewinnt  deshalb  auch  für  Mytilene  und  Byzanz  sehr  an  Glaub- 
würdigkeit. In  den  Ueberbleibseln  des  Yertrages  zwischen  Athen  und 
Mytilene  bei  Begründung  des  zweiten  athenischen  Bundes  wird  ein  Yertrag 
aus  früherer  Zeit  erwähnt.    S.  C.  I.  A.  II  18. 
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Zur  Begründung  eines  grösseren  Bundes  thaten  die  Athener 
die  ersten  Sehritte  im  Sommer  des  Jahres  378.^)  Sie  schickten 
Gesandte  an  die  antilakonisch  gesinnten  Städte  und  forderten 
dieselben  zum  Abschluss  eines  Bundes  mit;:Athen  auf,  um  die 
durch  den  Königsfrieden  garantierte  Freiheit  und  Autonomie 
gegen  die  üebergriffe  der  Lakedaimonier  sicher  zu  stellen.^) 
Der  zu  diesem  Zwecke  erstrebte  Bund  war  nur  eine  Erweiterung 
des  bereits  zwischen  Athen  und  Ghios  bestehenden  Bündnisses. 
Die  Staaten,  welche  zuerst  in  diesen  Bund  eintraten,  waren 
Chios,  Mytilene,  Methymna,  Rhodos  und  Byzanz,  welchen  Theben 
bald  folgte.^  Als  dann  im  Anfange  des  Jahres  377,  um  das 
noch  gegen  Athen  herrschende  Misstrauen  zu  beseitigen,  durch 
einen  athenischen  Yolksbeschluss  eine  authentische  Declaration 
der  Grundsätze  gegeben  war,  welche  für  die  Constituierung  und 
Verwaltung  des  Bundes  massgebend  sein  sollten,  traten  in  den 
folgenden  Jahren,  veranlasst  durch  die  glücklichen  Operationen 
des  Chabrias  und  Timotheos,  durch  besondere  Verträge  *mit 
Athen  noch  mehrere  andere  Staaten  dem  Bunde  bei.*)  Der  Bund 


1)  Busolt  p.  679  ff.  lässt  die  Athener  die  ersten  Schritte  zur  Begrün- 
dang  des  Bandes  unmittelbar  nach  der  Befreiung  Thebens  thun,  Scbaefer 
Dem.  u.  8.  Zeit  1^,  16  ff.,  gestützt  auf  Xen.  5,  4,  34.  Plut.  Pelop.  15,  erst  im 
Sommer  378  nach  der  Freisprechung  des  Spbodrias.  Mir  ist  die  letztere 
Ansicht  die  wahrscheinlichere.  Diod.  15,  28  freilich  lässt  den  Handstreich 
des  Sphodrias  erst  auf  die  Begründung  des  Bundes  folgen. 

2)  S.  Diod.  15,  28.  C.  I.  A.  11  17,  Z.  9  ff.  heisst  es:  oncag  av  Aa{%ty 
d{aifi6)vioi  imai>  tovg  ISXXrjvocg  iX8vd'i{Q)ovg  (xal)  avtovofiovg  riav%Cttv  aysiv 
t(^v  XcoQav)  i%ovtag  iiißsßaCip  tri(v  savtav)  —  {Ot  ig  tovg  (fvfi(id)xovg  ngs- 
aßsvaccvtsg  werden  auch  C.  I.  A.  II  18  erwähnt. 

3)  S.  Diod.  15,  28.  Chios  wird  in  der  Liste  der  Bundesgenossen  an 
erster  Stelle  genannt:  C.  I.  A.  II  17,  Z.  79,  vergl.  auch  Z.  23  ff.  Chios, 
Mytilene,  Methymna,  Bhodos  und  Byzanz  waren  schon  Mitglieder  des 
Bundes,  als  C.  I.  A.  II  17  abgefasst  wurde,  da  ihre  Namen  von  derselben 
Hand  wie  der  vorhergehende  Volksbeschluss  eingezeichnet  sind.  Ueber- 
bleibsel  des  Vertrages  mit  Mytilene:  C.  I.  A.  II  18,  mit  Byzanz:  II  19. 
Athenischer  Volksbeschluss,  welcher  den  Methymnaiern ,  die  bereits  mit 
Athen  verbündet  waren,  gestattet,  in  den  Bund  einzutreten:  Bull.  12, 138/^. 
Für  Theben  vergl.  Diod.  15,  29.  C.  I.  A.  II  17.  23  ff.  Fabricius  im  N.  Rh. 
Mus.  46,  595  ff. 

4)  Diese  Declaration  bietet  C.  I.  A.  II  17.  Vergl.  Schaefer  Dem.  n.  s. 
Zeit  1\  29  ff.  Ebendaselbst  befindet  sich  auch  das  Verzeichniss  der  Bundes- 
genossen. Gehandelt  über  dasselbe  und  über  die  Zeit  des  Beitrittes  der  ein- 
zelnen Städte  haben  Schaefer  commentat^de  soc.  Atheniens.  Chabriae  et 
Timothei  aetate  in  tab.  publ.  inscriptis  und  Busolt  a.  a.  0.  p.  737  ff.   S.  auch 
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umfasste  bereits  im  Jahre  374,  als  die  Lakedaimonier  in  dem 
Frieden  zu  Sparta  die  Seehegemonie  der  Athener  anerkannten, 
gegen  60  Mitglieder  und  stieg  bis  zum  Jahre  357  auf  ungefähr 

75  Mitglieder.  0 

Indessen  war  der  Bestand  des  Bundes  keineswegs  ein  fort- 
dauernd gesicherter.  Nachdem  infolge  des  Friedens  des  Jahres  371 
Theben  aus  dem  Bunde  ausgeschieden  war,  folgten  im  Jahre 
370/69  die  euboeischen  Städte,  welche  erst  im  Jahre  357  wieder- 
gewonnen wurden.^)  Infolge  der  Flottenexpedition  des  Epamei- 
mondas  im  Frühling  364  oder  363  sagte  sich  Byzanz  definitiv 
von  dem  Bunde  los,  und  auch  in  anderen  Bundesstädten  scheinen 
den  Athenern  feindliche  Bewegungen  ausgebrochen  zu  sein, 
welche  durch  energisches  Einschreiten  derselben  unterdrückt 
werden  mussten.*)  Den  schwersten  Stoss  erhielt  endlich  der 
Bund,  als  im  Jahre  357  der  sogenannte  Bundesgenosseukrieg 
ausbrach.  Chios,  Rhodos,  Kos  und  Byzanz  vereinigten  sich  in- 
folge der  Intriguen  des  karischen  Dynasten  Maussollos  zu  einem 
Bunde  gegen  Athen.  Die  Einrichtung  der  athenischen  Kleru- 
chien  in  Samos  und  Potidaia,  die  Einmischung  des  Chares  in 
die  VerfassuDgskämpfe  von  Kerkyra  mochten  bestimmend  auf 
diesen  Entschluss  eingewirkt   haben,  zu  dem   aber  auch  oligar- 

Pabricius  a.  a.  0.  697  ff.  Die  Verträge  der-  Athener  mit  den  einzelnen 
Staaten  sind  in  grösserer  nnd  geringerer  Vollständigkeit  erhalten  mit  My- 
tilene:  C.  I.  A.  II  18,  mit  Byzanz:  11  19,  mit  Chalkis  II  17b,  mit  Kerkyra: 
II  49  b,  vollständig  Bull.  13,  354  ff. 

1)  Ueber  die  Zahl  der  Bundesgenossen  vergl.  Busolt  a.  a.  0.  p.  768  ff., 
der  die  Angabe  des  Aischin.  v.  d.  Trugges.  70  —  s.  auch  Diod.  15,  30  — 
auf  das  Jahr  357  bezieht,  während  Schaefer  Dem.  u.  s.  Zeit  1^,  52  dieselbe 
auf  das  Jahr  873  bezieht.  Ueber  den  Frieden  des  Jahres  374  und  die  An- 
erkennung der  athenischen  Seehegemonie  durch  die  Lakedaimonier  vergl. 
Diod.  15,  38.    Busolt  a.  a.  0.  p.  771  ff. 

2)  Ueber  Euboia  vergl.  Xen.  6,  5,  23;  7,  5,  4.  Ueber  die  Wieder- 
gewinnung der  Insel  s.  Busolt  a.  a.  0.  p.  816  ff.  Schaefer  Dem  u.  seine 
Zeit  1\  142  ff. 

3)  S.  Diod.  15,  79,  wo  es  von  Epameinondas  mit  Beziehung  auf 
Rhodos,  Chios  und  Byzanz  heisst:  tSlag  rccg  itoXstg  toig  Srißaloig  inoirjasv. 
Dass  die  Expedition  bis  nach  Byzanz  kam^  bezeugt  Isokr.  5,  53.  Byzanz 
nicht  wieder  unterworfen:  Busolt  810/1.  Eine  Folge  der  Expedition  des 
Epameinondas  auf  Eeos  erblickt  Köhler  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath. 
2,  142  ff.  in  den  in  einem  von  ihm  herausgegebenen  athenischen  Volks- 
beschlusse  geschilderten  und  gegen  Athen  gerichteten  feindlichen  Be- 
wegungen der  keischen  Städte.  Ueber  diesen  Volksbeschluss  s.  auch  Hartel 
Stud.  üb.  att.  Staatsrecht  u.  Urkundenw.  p.  88  ff. 
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chische  Umtriebe  nicht  unwesentlich  beitrugen.  Die  Trennung 
der  genannten  Staaten  von  dem  athenischen  Bunde  wurde  durcli 
den  Frieden  des  Jahres  355  anerkannt,  und  auch  andere  Bundes - 
Städte,  welche  sich  während  des  Krieges  neutral  gehalten  hatten, 
machten  sich  jetzt  factisch  von  dem  Bunde  los,  ohne  dass  die 
Athener  wegen  ihrer  grossen  Erschöpfung  dieses  hindern  konn- 
ten.^) Die  Schlacht  bei  Chaironeia  bereitete  der  noch  fort- 
dauernden Scheinexistenz  des  zweiten  athenischen  Bundes  ein 
definitives  Ende.^) 
Zweck  des  Bundes.  Der  zwcite  athenische  Bund^)  war  geschlossen  worden  zu 
dem  Zwecke,  dass  die  Mitglieder  desselben  sich  gegenseitig  in 
ihrer  Freiheit  und  Autonomie  gegen  die  Uebergriffe  der  Lake- 
daimonier  schützen  sollten.*)  Im  Laufe  der  Zeit  freilich  verlor 
dieser  Zweck  seine  Bedeutung,  und  der  Bund  existierte  weiter, 
weil  die  Athener  seine  Auflösung  nicht  gestatteten.  Da  der 
Bund  unter  Anerkennung  des  Königsfriedens  vom  Jahre  387 
geschlossen  war,  so  sollten  nur  diejenigen  Hellenen  und  Bar- 
baren auf  dem  Festlande  und  auf  den  Inseln  in  denselben  auf- 
genommen werden,  welche  nicht  dem  Könige  der  Perser  unter- 
thänig  waren.  Alle  Mitglieder  des  Bundes  sollten  autonom  sein, 
sollten  ihre  Verfassung  einrichten,  wie  sie  wollten,  sollten  keine 
athenischen  Beamten  und  keine  athenische  Besatzung  aufzu- 
nehmen brauchen  und  sollten  keinen  Tribut  zahlen.^) 

1)  Grund  des  Bnndesgenossenkrieges:  Dem.  15,  3.  Ueber  die  athe- 
nischen Kleruchien  in  Samos  ^und  Potidaia  s.  Schaefer  Dem.  u.  seine  Zeit 
1 S  87/8.  90.  ßusolt  p.  804  ff.  vertheidigt  die  Anlage  dieser  Elemchien.  Ein- 
mischung des  Chares  in  die  Verfassungskämpfe  von  Eerkyra:  Diod.  15,  95. 
Aen.  Takt.  11,  7.  Busolt  821  ff.  widerlegt  die  Vorwürfe,  dass  die  zweite 
athenische  Bnndesherrschaft  ein  Willkürregiment  gewesen  sei.  Ueber  den 
Frieden  des  Jahres  355  und  seine  Folgen  s.  Busolt  p.  858  ff. 

2)  Bei  Paus.  1,  25,  3  heisst  es  von  Philipp:  'A^valoig  8\  loyco  avv- 
^ifisvog  ^Qycp  otpäg  (iccXiaroc  iHccTimas^  vrjcovg  rs  dtpslofisvog  xttl  rrig  ig  xa 
vavTLTiä  navcag  ocQxrig. 

3)  Ueber  die  Einrichtungen  des  Bundes  haben  gehandelt  Boeckh  St. 
d.  Ath.  1,  646  ff.  Behdantz  vitae  Iphicr.  Chabr.  Timoth.  p.  54  ff.  Schaefer 
Dem.  u.  8.  Zeit  1\  25  ff.    Busolt  a.  a.  0.  p.  684—737. 

4)  S.  C.  I.  A.  II  17,  Z.  9  ff.:  oncag  av  Aa{ii6)$(txifi6)vioi>  imai  Tovg''Ellr]' 
vag  iXsv&s(Q)ovg  (xal)  avtov6fi>ovg  riGv%Cav  aysiv  t(^v  %<oqav)  i%ovtag  ifißs- 
ßaico  Tri{v  savtav).  Z.  46  ff.:  iav  di  xig  (l^jj)  inl  Ttoliiico  inl  t{ov)g  Tioirjca- 
^svovg  T71V  CfAfiax^ccv  rj  Hoctä  y(fi)v  ij  ^cctcc  d'dXaTtaVy  ßorid'stv  'AQ'Tivaiovg 
%aX  Tovg  Gvnfidxovg  tovtoig  xal  yiarä  yijv  Hai  natu  ^dlattav  navtl  c&ivsi 
yiatd  xo  dvvaxdv. 

5)  S.  C.  I.  A.  II  17,  Z.  15  ff.;    idv   tig  ßovX(riTai  tmv  *EX)Xrivav  7}  x£v 
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Den  Bund  selbst  bildeten  zwei  Factoren,  auf  der  einen  SeiteBundewer/assung. 
die  Athener,  auf  der  andern  die  Bundesgenossen,  deren  Organ 
Athen  gegenüber  der  Bundesrath  war.  Der  officielle  Titel  des 
Bundes  lautete  dem  entsprechend :  ov  'A^tivatoi  xal  ol  6v(i(iaxoiS) 
Athen  war  Hegemon  des  Bundes,  hatte  als  solcher  die  oberste 
militärische  Leitung  und  vertrat  den  Bund  nach  Aussen.^)  Der 
Bundesrath,  ot  övvbSqol  täv  öv^ndxmv,  setzte  sich  aus  den  Ab- 
gesandten der  mit  Athen  verbündeten  Staaten  zusammen,  von 
denen  jeder  ohne  Rücksicht  auf  seine  Grösse  eine  Stimme  im 
Bundesrathe  hatte.  Die  Sitzungen  des  Bundesrathes  wurden  in 
Athen  abgehalten,  wo  auch,  wie  es  scheiAt,  die  Mitglieder  des- 
selben ihren  ständigen  Aufenthalt  hatten.^)  Bei  der  Bestim- 
mung der  Rechte  und  Pflichten  der  Bundesgenossen  ist  es  fest- 
zuhalten, dass  es  eine  eigentliche  Bundesacte,  in  welcher  diese 
näher  bestimmt  waren,  nicht  gegeben  hat,  dass  vielmehr  Athen 
mit  den  einzelnen  Staaten  wohl  ziemlich  gleichlautende  Separat- 


ßaQßdqmv  xav  iv  {rins^QO)  ivjomovvtoav  rj  xmv  VTiCKOtmVj  oa{oi  iirj  ßctai)lstüs 
eieCv^  *A^7ivui(ov  6viiiiax(og  slvai  x)crl  tmv  av(Aitoix(ov ,  i^sivat  av{t)ci{i  ilsv- 
&sq)(o  ovTi  xal  avtovoficoj  noXLt(svoii£v)ip  noXixsütv  rjv  av  potlTjzaiy  (atixs 
((pQOVQ)av  sladsxofi'Svcp  (ii^xs  ccqxovtu  vno{$sx)o(isvco  fiijra  q>6qov  (peqopxt, 
Vergl.  II  17  b. 

1)  Den  officiellen  Namen  des  Bondes  s.  im  C.  I.  A.  II  17.  19.  S.  auch 
Bnll.  12,  138/9,  wo  bei  der  Aufnahme  der  Methymnaier  die  athenischen 
Strategen  und  Hipparchen  als  die  Vertreter  der  Athener,  die  ovvbSqoi  xcov 
aviiiidx<ov  als  die  Vertreter  des  Bundes  erscheinen. 

2)  S.  Diod.  16,  28.  Xen.  v.  d.  Eink.  5,  6.  Athen  hatte  367/6  im 
Bundesgenossenkriege  cpQovQoi  in  Andres  (C.  I.  A.  II  62),  während  im  all- 
gemeinen die  BundesgenoBsen  zur  Aufnahme  einer  (pQovQci  nicht  verpflicbtet 
waren.  S.  C.  I.  A.  II 17,  Z.  22.  355/4  athenische  agxovxsg  im  Hellespont:  II 69. 

3)  Urkundlich  lautet  der  Titel  des  Bundesrathes  ot  cvvsSqoi  xmv  cvfi,' 
liaxfov,  S.  C.  I.  A.  II  17,  Z.  43/4.  Bull.  12,  139.  Vergl.  auch  Aischin.  g. 
Ktes.  74.  C.  I.  A.  II  51.  67  b  heisst  es  blos:  oi  Gviifiaxot.  Diod.  16,  28: 
itdx^  9'  äno  xrig  noivijs  yvmfirjg  x6  (aIv  awidgiov  iv  xatg  'Jd'r^vaig  cvvb- 
dQSvsiVf  noXiv  8\  in'  Harig  %otl  fisydXriv  ncci  fiiTtgav  fiiäg  rlfrjtpov  kvqIuv  slvai. 
Die  Permanenz  des  Bundesrathes  in  Athen  ergiebt  sich  nicht  aus  Isokr. 
14,  21',  wird  aber  wahrscheinlich  dadurch,  dass  Aischin.  v.  d.  Trugges.  86 
xovg  cvvidQOvg  x&v  avufidxtov  als  Zeugen  für  ein  vor  drei  Jahren  im 
Bundesrathe  stattgehabtes  Ereigniss  citiert.  Busolt  p.  693  vergl.  Lenz  d. 
Synedrion  d.  Bundesgen.  im  2.  ath.  Bund  p.  6/7.  Königsberg  Diss.  inaug. 
Ein  avvsSgog  xmv  TevsS^mv:  'Eq).  dgx-  1B86,  p.  137  =  Herrn.  24,  134/5.  Dass 
die  einzelnen  Staaten  auch  mehrere  cvvsSqoi  in  Athen  haben  konnten,  er- 
giebt sich  aus  C.  I.  A.  IT  52  c.  Vergl.  Hock  in  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1878, 
p.  473  ff.  Bei  der  Abstimmung  gaben  sie  natürlich  nur  zusammen  eine 
Stimme  ab. 
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vertrage  abgeschlossen  hatte   und    dass   der  Buudesrath   die  ge- 

'asamen  Interessen  dieser   Staaten   Athen    gegenüber   vertrat, 

en   selbst  aber   in   dem   Buadesrathe   nicht    vertreten   war.') 

Bundesrath  war  lediglich  eine  berathende  Körperschaft.    Bei 

Stimmverhältniss   der  Mitglieder  des   Bundesrathes,   welche 

ohne  Rücksicht    auf  die  Grösse    der   von  ihnen  vertretenen 

iten  nur  je   eine   Stimme  hatten,    ist    es    undenkbar,    dass 

oritätsbeschlüsse  des  Bundesrathes ,   welche  unter  Umständen 

in  durch  die  Überwiegende  Zahl   der  kleinen  Staaten  gefasst 

konnten,   für    Athen    bindend  waren.      Die   Gemeinsamkeit 

Interessen  Hess  es  gewiss  nur  selten  zu  Conflicten  zwischen 

Bundesrath  und  der  athenischen  Ekklesie  kommen.   Kamen 

elben  aber  doch  einmal  vor,  so  prävalierte  die  Entscheidung 

begemonischen  Staates.    Das  zeigen  die  Yerhandeluugen  beim 

chluss    des    philokrateiscben    Friedens    im    Jahre   346,    auf 

len   Bedingungen,    obgleich    sie    entgegen    dem    Dogma   des 

idesrathes  festgesetzt  waren,  dieser  vereidigt  wurde,*} 

1)  Dass  es  keine  BandeBacte  gegeben  bat,  darf  man  ans  C.  I.  A.  II 17 
ieasen.  Die  Bestimmungen  über  den  Band  in  diesem  VolksbeschluBse 
in  iiberflfiBeig,  wenn  eine  eigentliche  Bundeaacte  vorbanden  war.  Auch 
len  in  diesem  Falle  die  Namen  der  neu  hinzutretenden  Staaten  nicht 
ieaem  VclksbeBcblnsse,  aondern  in  der  Bnndesacte  vermerkt  sein.  Die 
iniseverträge  aind  regelmässig  von  den  einzelnen  Staaten  nur  mit  Athen 
ischloBsen.  S.  C.  I.  A.  II  49,  109.  17  b.  49b  =  BuU.  13,  854  E  12,  139. 
I  der  Bnndesrath  auf  die  Anfnabme  neuer  Hitglieder  irgend  einen  Ein- 

geübt  hat,  kann  man  aus  dem  Scbluss  von  49,  soweit  derselbe  lesbar 
nicht  mit  Lenz  a.  a.  0. 16  ff.  Bcbliessen.  Die  BuDdeagenossen  sollen  hier 
den  Vertrag  mit  beschwören,    das  aollen  aber  auch  die  Bitter,   ohne 

man  daraus  für  diese  besondere  Becbte  herleiten  kann.  S.  auch  Bull. 
139.  57  b  macht  keine  Ausnahme,  denn  diese  Urkunde  ist  unr  ein 
inisavertrag  zwischen  Athen  und  seinem  Bunde  einerseits  und  den  dort 
muten  peloponnesischen  Staaten  andererseits.  S.  auch  Lenz  p.  11  ff. 
Vertrag,  durch  welchen  Eerkjra  in  den  Bund  eintritt,  trägt  die  Ueber- 
ift;  evniiaxia  Kogtiviiaiinv  val  U^vcrlä»'  (i^e  t^v  (äcl)  jifiivo*':  Bull. 
354. 

2)  Das  8öyit4t  täv  aviinäx<nv  in  Betreff  des  Friedens  mit  Philipp  346 
Aiachin.  v.  d.  Trugges,  60  ff.  g.  Ktes.  69.  70  wird  von  der  athenischen 
lesie  am  19.  BlapbeboUon  nicht  angenommen  und  wenige  Tage  später 

derselben  beschlossen,  dass  die  Bundesgenossen  den  wider  ihr  SÖY(ia 
ischlosaeoen  Frieden  beachwSren  sollen.    S.  Aiachin.  g.  Etes.  13/4.   Dass 

Bundesgenossen  inzwischen  den  athenischen  Volksbeschluss  bestätigt 
en,  waa  Hock  a.  a.  0.  p.  476  ff.  gegen  Bosolt  p.  691.  TOl/2  annimmt 
;1.  anch  Lern  a.  a.  0.  p.  60),  ist  eine  Vermuthnng,  die  nicht  eo  be- 
len  und  die  mir  wenig  wahrscheinlich  ist    Den  Bundesrath  als  lediglich 


11.  Antiquarischer  Theil.  497 

Der  Geschäftsgang  bei  der  Erledigung  von  Bandesangelegen-  Geschäftsgang  bei 
lieiten  war  wohl  regelmässig  der,  dass  ein  von  dem  Bundesrathe«on  Äwrwfeaani?«- 
abgefasstes  Dogma  an  den  athenischen   Bath  ging.     Fand   das- 
selbe  die  Billigung  des  Rathes,   so  wurde  es  mit  der   Angabe 
seines    Ursprunges    von    demselben    in    das    Probuleuma    auf- 
^    genommen.     Wurde  dagegen  das  Dogma  des  Bundesrathes  von 
:    dem  athenischen  Rathe  nicht  gebilligt,   so  brachte  der   letztere 
^^    neben  dem  Beschlüsse  des  ersteren  noch  ein  abweichendes  Gut- 
^'    achten  bei  der  Ekklesie  ein.    Diese  entschied  in  beiden  Fällen.^) 
it    Dagegen   war  es  wohl  eine  Abweichung  von   der  gewöhnlichen 
?t    Regel,   wenn   der  athenische  Rath  den   Bundesrath    aufforderte, 
et    sein  Dogma  ohne  Vermittelung  des  ersteren   direct  in  der  Ek- 
d:   klesie  einzubringen,  welche  auch  in  diesem  Falle  über  die  An- 
in   nähme  desselben  entschied.^) 
ii:  Die  Fälle,  bei  denen  es  üblich  war,  ein  Dogma  des  Bundes-  competem  des 

1  .,  -1  1  •!  ..  AI*  ••    1«  Bundesrathes. 

de    rathes  zu  veranlassen,  bezogen  sich  meistens  aut  die  auswärtigen 


berathende  Körperschaft,  wie  ihn  Busolt  p.  691  —  s.  auch  fiartel  demosth. 
ir  Stud.  2,  46/7.  82  —  richtig  charakterisiert,  nur  auf  die  Zeit  nach  dem 
asr(  BnndesgenoBsenkri^ge  zu  beziehen,  dafür  sehe  ich  keinen  genügenden  Grund. 
lue  1)  S.  C.  I.  A.  II  67  b:    {insidrj   $)l  ot  avfiiiccxoi   doyi^oc  sicrivsyTiav  slg 

licli  (xriv  ßovXi^v  d)ixsc&ai  xr^v  cvfAiiax^ccVy  Hctd'ä  inayYiX{lovxat  ot  'AQ)%dSsg  xal 
Dk  'AxcLiol  xal  'HXbioi  xal  ^XsijLctGioi,  tial  ri  ßov)X7i  nqovßovXsvasv  'nara  tavxdy 
tfceE  dsd6(x^ai)  u.  8.  w.  Vergl.  Köhler  in  d.  Mitth.  d.  dtscb.  arch.  Inst,  in  Ath. 
l$i  1,  198.  Dass  dieses  der  regelmässige  Geschäftsgang  war,  nimmt  auch  Lenz 
Ein-  a.  a.  0.  p.  33  an.  Die  Entscheidung  der  Ekklesie  bei  verschiedenen  An- 
;ä\)»i  trägen  des  Bundesrathes  und  der  Bule  ergiebt  sich  aus  der  Geschichte  des 
hie;  philokrateischen  Friedens. 

ok  2)  Das  Zeugniss  fär  diesen  Geschäftsgang  bietet  C.  I.  A.  II  51,  von 

BdH  Köhler  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  1,  13  ff.  erörtert.  S.  auch 
r  eil  Hock  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1883,  516  ff.  Ich  nehme  mit  Hartel  demosth. 
,  doi^  Stud.  2,  48  ff.,  s.  auch  Busolt  p.  690,  gegen  Köhler  an,  dass  in  der  Urkunde 
Yii  kein  Unterschied  zwischen  dem  Briefe  des  Dionysios  und  den  mündlichen 
[el)e^  Aufträgen  der  Gesandten  besteht.  Die  Ausdrücke  nsgl  tmv  yQafifuitoov  &v 
ßuE  ^mykipBv  Jiovvciog  und  nsQl  mv  Xsyovaiv,  nämlich  ot  TtQsaßsis  ot  nccQoi 
Jtovvaiov  rjytovzsgy  sind  auch  mir  nur  eine  stilistische  Variation.  Auf  den 
pjlt  Inhalt  der  Botschaft  des  Dionysios  weist  Z.  33  ff.  hin,  wo  es  von  ihm  und 
gcbeJ  seinen  Söhnen  heisst:  ßo7}{&ovctv  x^  ßoca)tXs(og  Bl{Qri)vri  riv  i{n)oiri6a{vxo 
gpat«  'A^tivaioi)  "naX  AayisSatfi,6vio{i)  x(a)l  {ot  äXXot  "EXXrjvsg) ,  was  wenigstens  in 
^^yjii  einem  Punkte  mit  dem  Inhalt  der  yga^fiaxa  Z.  5  ff.  übereinstimmt.  Der 
Dia  Rath  beantragt  als  Belohnung  dafür  die  Verleihung  des  athenischen  Bürger- 
^0  rechtes  an  Dionysios  und  seine  Söhne.  Die  Schlüsse,  welche  man  aus  der 
^t  Formulierung  dieser  Inschrift  gezogen  hat,  sind  alle  unsicher.  Auch  Lenz 
j^lje-  a.  a.  0.  p.  34  hat  mich  nicht  überzeugt.  Dass  Q.  I.  A.  II  52  in  einer  näheren 
jM    Beziehung  zu  61  steht,  ist  nicht  nachweisbar 

Gilbert,  grieoh.  Staatsalterth.  L    2.  Aufl.  32 
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Angelegenheiten.^)  Dem  gemäss  fasste  der  Bundesrate  Beschlüsse 
über  Krieg  und  Frieden  und  Verträge,  war  bisweilen  bei  Gesandt- 
schaften mitvertreten  und  beschwor  Frieden  und  Verträge.*)  Weiter 
scheint  ein   Dogma  des  Buudesrathes   üblich    gewesen   zu   sein, 
wenn   es   sich    um    die    Belegung   einer    Bundesstadt    mit    einer 
mischen  Besatzung  handelte')   und   bei  der  Beschlussfassung 
r  die   Verwendung  der  Bandes  beitrage.^)     Endlich   fungierte 
Bnndesrath  auch  bei  bestimmten  Vergehen  gegen  die  Grund- 
e  des  Bundes  als  Bundesgericht'*) 

1)  Lex.  Segner.  802,  14  heiest  es:  avvtOQOi  ol  änö  täv  av^iiä%w* 
:  Tiüv  A^TjvaiioP  ßovXtvöittvoi  Titql  tmv  mfajftätiov. 

2)  S.  C.  I.  A.  n  61.  Ö7b.  Heck  a.  a.  0.  p.  477  (vergl.  deneelbea  im 
pr.  TOD  Husum  1881  p.  8  ff.  und  auch  Leoz  a.  a.  0.  p.  24  ff.)  geht  viel 
reit,  wenn  er  aas  dem  Eide  der  Athener  «od  Kerkyraier  bei  der  Anf- 
ne  der  letzteren  in  den  Seehund  im  Jahre  376/4  im  C.  I.  A..  II  49  b 
ioHHt,  die  Athener  hätten  in  Bandeeangelegenheiten  weder  Krieg  im- 
;en,  noch  Frieden  achtieBseu  dürfen  ohne  Zustimmung  der  Majorität  de« 
deerathes.     Der  PaaaUB  in  dem  Vertrage  zwischen  Athen  und  Eerkyra: 

ijvaiav)  xoi.  {zov  n)2^&ai'£  zäv  avfifiäxaiv  tioieIv  Si  Kaf))  zälXa  Muta 
iöyiuxia  zäv  oufifiüjfov  nnd  dem  entsprechend  der  Eid  der  Kerkyraier 
äl  ff.):  jHc(l)  wolit^{o)v  *(al  eiQ)ii(t>t]t  hqÜ^oi  Kit9öz)L  mk  'A{9'')t]vaio{i]i 
l  (lÄ)  »(i^'fr«  zäv  ovntKiz)«»-  (do)xä  x(ol  zä)U(o:)  noi{n<"»  ««"  ™ 
utza)  zä  'Ad^va(i)B>v  xa(l  zä)v  (avii^äx>>>v)  und  der  PassUB  in  dem  E^de 
Athener  (Z.  20  ff.):  xal  nf^l  aoXinov  «al  elg^v/ji  ngä^m  Ka96ti  Sv  zä 
&ti  xäv  avtinüjmv  ÄOX17  koI  talla  noirtata  *atä  {zä  S)6yiutza  t^v  av[i- 
GDv  rechnen  darauf,  dass  die  Athener  und  die  Bunde agenossen  immer 
«  Sinnes  waren.  Wer  im  entgegengesetzten  Falle  die  Entscheidung 
ß,  darüber  belehrt  uns  wieder  der  AbschlusB  dea  pbilokrateischen  Frie- 
B.  Der  Bundearath  beschwört  Verträge:  Mittb.  d.  dtaob.  arch.  Inst,  in 
.  2,  p,  144,  Z.  67/8.  Bull.  IS,  1S9,  871  ist  der  ganze  Bundaarath  auf 
I  Friedenacongresa  in  Sparta  und  beschwürt  den  Frieden:  Xen.  6,  3,  19. 
«vveA^oi  beBchwören  den  philokrateiachen  Frieden:  Aischin.  g.  Ktes.  74. 
i.  Truggea.  86,  während  vorher  nnr  Aglaokreon  ana  Tenedoa,  von  den 
enern  ans  den  tfiivEd^ot  dazu  erwählt,  ala  Gesandter  mit  den  atheni- 
en  Gesandten  zum  Philipp  gegangen  war;  Aischin.  v.  d.  Tmgges.  20. 

3)  Vergi.  C.  I.  A.  II  17  b.  S.  Höok  a.  a.  0.  p.  479.  Ein  atheniacher 
hon  in  Arkesine  auf  Amorgoa:  Bull.  12  226,  in  Androa;  Aisohin.  g. 
1.  107. 

4)  C.  I.  Ä.  II  62  conatatiert  eine  Verwendung  der  avvtä^eis  «(ai«  zä) 
f(i£it)a  z{äi)r  av^fiä%eiv,  wahrend  II  108.  117  darQber  lediglich  durch 
kabcachlnaa  entschieden  ist.  Lenz  a.  a.  0.  p.  24  meint,  die  Athener 
ften  die  avvtäiiite  nnr  verwenden,  wenn  ,der  Bundearath  einem  dahin 
enden  Antrage  beigetreten  war. 

6)  Wer  von  den  Athenern  Beaitz  im  bundesgenSsaiachen  Gebiet  erwirbt, 
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In  der  ersten  Zeit  nach  der  Begründung  des  Bundes  hat  es  Bundessteuern. 
Bundessteuern  wohl  nicht  gegeben.  Die  Verpflichtung  der  Bundes- 
genossen zu  gegenseitiger  Unterstützung  und  die  Erklärung  in 
der  athenischen  Declaration  der  Bundesprincipien,  dass  keiner 
der  Bundesgenossen  verpflichtet  sein  sollte,  Tribut  zu  zahled, 
spricht  für  diese  Annahme.^)  Aber  bald  machte  sich  in  dem 
zweiten  athenischen  Bunde  dieselbe  Entwickelung  geltend,  wie 
in  dem  ersten.  Die  kleineren  Staaten  kauften  sich  durch  Bezah- 
lung einer  jährlichen  Geldsumme  von  dem  persönlichen  Kriegs- 
dienste los,  während  die  grösseren  fortfuhren,  ihre  Kriegspflicht 
selbst  zu  erfüllen.^)  Diese  Geldsummen  wurden,  um  den  aus 
der  Zeit  des  ersten  Bundes  verhassten  Namen  der  Tribute  zu 
vermeiden,  als  öwta^eig  oder  Beiträge  bezeichnet.  •)  Festgesetzt 
wurde  die  Höhe  derselben  durch  einen  athenischen  Volksbeschluss, 
gegen  welchen  eine  yQatprj  7caQttv6(icDv  zulässig  war.*)  Die  övv- 
td^scg  wurden  regelmässig  von  den  Bundesgenossen  in  Athen 
eingezahlt.  Unterliessen  sie  die  pünktliche  Einzahlung,  so  er- 
der soll  bei  den  övvsSqoi.  tmv  avfAfidxmv  angezeigt  werden,  welche  diesen 
Besitz  verkaufen:  C.  I.  A.  II  17,  Z.  41  flF.  Ferner  Z.  61  ff :  iäv  Si  tig  si^nji 
71  initfj7i(p^ai[j  ^  aQXoov  rj  i{8)itot7ig  nctQu  t6$s  to  tpritpiaiiay  mg  Xvbiv  ti  dst 
Tcäv  iv  zmSs  zip  iJfTicp^afiati  siQriiisv{cav^  v)noeQxiToo  lJi'i}v)  ccvta  art/Lio)  stvat 
%txl  TU  (xQ)ri(ia{Ta  avT)ov  drifiocicc  iaxco  xal  r^g  ^(ßov  t)6  inid(iyia)tov  xal 
yiQivsa&oa  iv  'Ad'riv(aio)is  »tai  ^(otg)  GviifMxxoig  dtg  diaXvcov  Tri(v)  6VfLiiaxta(v, 
t)rifiLOvvT(ov  S^  avtov  d'avdtco  rj  qpvy^,  ov(n£Q)  'A^rivaioi  xal  ot  cvfiiiaxov 
TiQaTov0i(v),  Lenz  a.  a.  0.  p.  9  ff.  dehnt  die  richterliche  Thätigkeit  des 
Bnndesgerichtes  weiter  aus  und  schliesst  p.  16  ff.  aus  Z.  41  ff.  sogar  auf 
eine  allgemeine  beanfeichtigende  Thätigkeit  des  Bundesrathes. 

1)  S.  C.  I.  A.  U  17,  Z.  46  ff.    23. 

2)  Die  Behauptung  Busolts  p.  703  ff.,  alle  Bundesgenossen  hätten  Bei- 
träge gezahlt,  ist  von  Hahn  in  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1876,  p.  465  ff.  mit  Recht 
zurückgewiesen.  Dass  Theben  keine  cvvrd^SLg  zahlte,  bezeugt  Xen.  6,  2,  1. 
S.  auch  Schaefer  Dem.  u.  s.  Zeit  1*,  27.  In  den  Worten  der  Kerkyraier  bei 
Xen.  6,  2,  9:  l|  ovdsiitag  yuQ  noXBoog  nXriv  ys  'AQifjvmv  ovts  vccvg  ovzs 
XQ^fAocza  nXs^ova  ccv  ysvscd'ai,  beziehen  sich  XQW^''^^  ^^^  den  Aufwand  für 
ihre  eigene  Flotte.  S.  Hahn  p.  468.  Was  Lenz  a.  a.  0.  p.  22  dagegen 
sagt,  halte  ich  nicht  für  richtig.  Vergl.  auch  Isokr.  7,2,  ein  Zeugniss,  das 
durch  Busolt  p.  711  ff.  nicht  entwerthet  ist :  mansQ  z^g  noXacag  —  hi>  $h 
cvfifidxovg  ixovGrjg  noXXovg  (ihv  zovg  szoifioog  ^fitr,  ijv  zi  Ssj^^  jSoij^^aoy- 
tag,  noXv  dl  nXsiovg  zovg  zag  avvzd^sig  vnotsXovvzag  xal  ro  nqoGzazzo- 
pLBvov  Tioiovvzag, 

3)  S.  Harp.  övvza^ig  —  EXeyov  81  xal  zovg  cpogovg  cvvzd^sigf  inetdrj 
XocXsTcmg  k'fpSQOV  of^EXXrjvsg  z6  zcöv  (pcQcov  ovofia^  KaXXiazQdzov  ovzoa  yiaXi^ 
oavzog,  äg  tpriai  Gsonoiinog  iv  i    ^iXimnTiöiv. 

4)  S.  (Dem.)  68,  37/8. 

32* 
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folgte  die  zwangsweise  Einziehung  derselben.^)  Die  einkommen- 
den öwTcc^sig  flössen  in  die  Bundeskasse,  aus  welcher  die  Kosten 
für  den  Krieg  bestritten  wurden.  Nicht  selten  wurden  auch  die 
Strategen  angewiesen,  für  die  Kriegführung  die  Beiträge  direct 
fon  den  Bundesgenossen  einzuziehen.^)  Die  Höhe  der  jährlich 
einkommenden  awtd^sig  lässt  sich  für  die  Blüthezeit  des  Bundes 
nicht  feststellen.') 
Gerichtshoheit.  Die  Autouomie  der  Bundesgenossen,  welche  bei  der  Begrün- 

dung des  Bundes  als  Grundsatz  für  denselben  von  den  Athenern 
anerkannt  war,  scheint  bei  Staaten,  welche  entweder  abgefallen 
und  von  neuem  unterworfen  oder  mit  Gewalt  zum  Eintritt  in 
den  Bund  gezwungen  waren,  in  der  Ausübung  der  Gerichtsbar- 
keit beschränkt  gewesen  zu  sein.  Wenigstens  konnte  nach  dem 
Vertrage,  welchen  die  Athener  nach  Wiederunterwerfung  der 
364  oder  363  infolge  der  Seeexpedition  des  Epameinondas  ab- 
gefallenen Insel  Keos  mit  den  Städten  derselben  abschlössen, 
von  der  Entscheidung  keischer  Gerichte  nach  Athen  appelliert 
werden.*)    Auch  mit  Naxos  haben  die  Athener,  wohl  als  infolge 


1)  Regelmässige  Abführung  der  avvxu^nq  durch  die  Bundesgenossen 
nach  Athen:  Plut.  Phok.  7.  Ueber  das  zwangsweise  Eintreiben  der  restie- 
renden  Gelder  s.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  2,  142,  Z.  13:  ot  yQrj- 
liivoi  vno  Si^fiov  stanQdt(t)siv  rä  6(psiX6(/,sva  xQVf'^'^^  '^^'^  vtjüicotcov, 
C.  I.  A.  II  62. 

2)  Das  Vorhandensein  einer  Bundeskasse  ergiebt  sich  ans  C.  I.  A.  II 17 
Z.  45/6.  II  65.  In  dieselbe  flössen  auch  Strafgelder.  Die  awrci^ng  =>  Eriegs- 
gelder:  (Dem.)  49,  49:  Ix  yciQ  zmv  hoivoov  awrcc^scov  ij  iiLad^o<poQi^a  ^v  xm 
atQoczsviiati.  Den  Strategen  werden  bestimmte  cvvtd^sis  angewiesen.  So 
z.  B.  dem  Chares,  Charidemos  und  Phokion  {xQ)i^iiaza  roav  awrcc^srnv  rmv 
ix  Asaßm:  C.  I.  A.  II  108.     Vergl.  Isokr.  15,  113.     (Dem.)  49,  49. 

3)  Die  Berechnung  Busolts  p.  723  ff.  ist  hypothetischer  Natur.  S.  auch 
Hahn  a.  a.  0.  461  ff.  Nach  Dem.  18,  234  betrugen  die  avvtcc^sig  355  45  Tal., 
vor  346  nach  Aischin.  v.  d.  Trugges,  71  60  Tal. 

4)  Vergl.  den  von  Köhler  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  2> 
p.  142  ff.  herausgegebenen  athenischen  Volksbeschluss  aus  dem  Jahre  363/2 
=s  Dittenberger  79  und  die  Ausführungen  Köhlers  daselbst.  Z.  44  heisst 
es  mit  Beziehung  auf  eine  bestimmte  Classe  von  Leuten,  die  aus  lulis  ver- 
bannt werden  sollen  und  deren  Vermögen  eingezogen  werden  soll:  iav  SS 
(t(1/£^  t(Sv)  dnoyQOiqfivtoav  ccficpiaßrjxmat  fiii  slvai  tovtoov  tm(v  civ$Q€S)vi 
i^stvai  avtoig  ivyvTjtag  HonocaTriaaat  ngog  (t)o'ü(s)  a(tQ)arriyovg  tovg  'lovXirj- 
rmv  TQitt%ovxa  ri^sgmv  dUa{g  v7toöxst)v  (Ha)ra  t{ov)g  OQ'novg  xal  tag  cvr- 
'9'i}>tas  iv  Kitp  xal  {iv  xf/  sK'K)Xrjx(p  {n6)Xsi  'AQ'rivriGi.  Dem  entsprechend 
wird  man  auch  in  dem  Eide  der  keischen  Städte  den  Passus  Z.  74ff. :  ror^ 
ds  dCY.oig  v-aX  {tag  ygatpag)  —  —  —  —  itdeag  ^%iiXrixovg (ax)«- 
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des  Sieges  bei  Naxos  im  Jahre  376  die  Insel  zur  Uebergabe 
gezwungen  war^),  einen  Vertrag  über  die  Ausübung  der  Gerichts- 
barkeit abgeschlossen,  nach  welchem  auch  für  die  itpaöifiov  öCuav 
der  Naxier  Athen  die  IxxXritog  Jtohg  war.^) 


x6v  dgaxiiccg  (eine  Ergänzung  bei  Dittenberger)  auf  Athen  als  Appellations- 
instanz zu  beziehen  haben.  Die  100  Drachmen  als  Werthgrenze  scheinen 
sieb  auch  aus  einer  Inschrift  wahrscheinlich  aus  Arkesine  auf  Armorgos  zu 
ergeben  im  Bull.  12,  230  ff.  S.  Z.  49:  i^sivat  avtov  Si,{7idoaad ai  in*)  datiyiov 
dmaatriQiov  ii>B%Qi  siiat{6v  dgaxfAÖov).  Ergänzt  und  behandelt  hat  diese  In- 
schrift Szanto  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  16,  33  ff.  Auch  in 
dem  Decrete  der  keischen  Stadt  Koresos  heisst  es,  nachdem  vorher  Bestim- 
mungen über  das  bei  üebertretung  der  Ausfuhrgesetze  über  Röthel  in 
Eoresos  einzuleitende  gerichtliche  Verfahren  getroffen  sind:  {slv)ai  (ds)  xai 
ifpBöiv  'Ad"qvceis  xal  tc3  (py]vavtL  xal  tot  ivSs£{^avti),  S.  C.  I.  A.  II  646, 
Z.  20.  Sonne  de  arbitris  externis,  quos  Graeci  adhibuerunt  ad  Utes  et 
intestinas  et  peregrinas  componendas  104  ff.  D.  i.  Goett.  1888  leugnet  Athen 
als  Appellationsinstanz  und  versteht  unter  einer  ^xxXi^rog  noXig  diejenige 
Stadt,  der  von  einer  oder  mehreren  Städten  auf  kürzere  oder  längere  Zeit 
die  Gerichtsbarkeit  übertragen  ist. 

1)  Mit  Recht  setzt  Schaefer  Dem.  u.  s.  Zeit  1  \  38,  s.  de  soc.  Ath.  10  ff., 
den  Anschluss  von  Naxos  an  den  athenischen  Bund  unmittelbar  nach  der 
Schlacht  von  Naxos  an.  Busolt  p.  767  ff.  leugnet,  dass  Naxos  jemals  dem 
Bunde  beigetreten  sei,  wogegen  schon  Hahn  a.  a.  0.  p.  465/6  mit  Recht 
Widerspruch  erhoben  hat.  Dass  Chabrias  nach  dem  Siege  die  unter- 
brochene Belagerung  von  Naxos  nicht  zu  Ende  geführt  haben  sollte,  ist 
ganz  undenkbar.  Die  Angabe  des  Diod.  15,  35:  Xaßg^ag  ^hv  ovv  inLcpavfj 
vavpbfxxicLV  vLnrjaag  HUTsnXsvas  ^stä  nolXööv  XoupvQmv  stg  xov  IIsiQaiä 
schliesst  nicht  aus,  dass  er  vor  seiner  Rückkehr  nach  Athen  einzelne 
Städte  zum  Anschluss  an  den  Bund  bewog,  wie  auch  Dem.  20,  77  bezeugt. 

2)  Die  Ueberbleibsel  des  Vertrages  sind  herausgegeben  von  Kumanudes 
im  'Ad'i^v,  7,  p.  95,  der  die  Inschrift  in  das  erste  Viertel  des  4.  Jahrhun- 
derts setzt.  Z.  6  ff.  heisst  es:  oitoca  S'  d{v)  —  (tov)  'AnoXlmvog  ticctcc  tovg 
vo^ovg  —  (t6)v  diccitritL'Kov  vofiovy  iocv  ^Iv  o{£)  —  (dL}iaa)t7JQiov  xo  iv 
Noi^co ,  xä  ÖS  Ttgoaciyo  ( — )  rat  tä  i'n  xov  vo^ov  *  xovg  $s  ^sofiod'ixccg  — 
(iia)xä  xov  vofjLOV  iccv  d^  iirj  avfupsQODvtai,  ( — )  xo  diTtaati^giov  x6  'Ad'i^vrjat' 
xä  da  TtQO  —  {i)äv  riaarjd'rj '  (iia^ov  ds  xoig  di'iiaaxai(g  nagixsiv  tov  drjfiov 
xov  'Ad'qva^oo)v  j  iv  ds  xij  itiuXiqTa)  ncLgi%Biv  Na^io(vg)  —  {X)cifißdvovxag  xd 
xs  ngvtaveia  xal  xa  —  {i)vdystv  de  xdg  itpBcCikovg  SUocg  x(al)  —  {ia)Tiv 
xovg  ^sofiod'exag  sCg  xov  xq—'  Eine  sichere  Ergänzung  der  Inschrift  ist  un- 
möglich. Ich  glaube,  dass  sich  aus  den  Bruchstücken  derselben  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  das  vermuthen  lässt,  was  im  Text  ausgeführt  ist.  Eine 
seinen  Annahmen  entsprechende  Ergänzung  giebt  Sonne  a.  a.  0.  73,  46, 
eine  andere  Szanto  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst  in  Ath.  16,  42/3. 
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C.   Die  atiienischen  Xlerarfiien. 

ot^Mu-hu  Ar  Zur  BeinrÜDduDg   der   athenischen   Machtstellon^   innerhalb 

ntfunäJKUn  KU-  ö"  o  o 

ri«3ii*n.  de«  ersten  Bandes  trug  sehr  wesentlich  die  Anlegung  ron  Kle- 
ruchien  bei,  während  die  Athener  bei  der  Gründung  des  zweiten 
Bandes  sich  ausdrücklich  verpflichteten,  keine  Kleruchien  anzu- 
legen,  ^)  Andererseits  war  aber  auch  keine  Hassregel  der  Athener 
bei  den  Städten  des  ersten  Bundes  so  yerhasst,  wie  die  Anlage 
dieser  Kleruchien.  Es  war  deshalb  natürlich,  dass  die  Athener 
mit  dem  unglücklichen  Ausgange  des  peloponnesischen  Krieges 
die  im  5.  Jahrh.  eingerichteten  Kleruchien  aufzugeben  gezwungen 
wurden.^  Auch  Lemnos,  Imbros  und  Skjros  gingen  damals 
yerloren.  Indessen  finden  wir  die  Athener  bald  wieder  in  dem 
Besitz  der  drei  Inseln,  welche  sie  durch  den  Konigsfrieden  des 
Jahres  387  als  Eigenthum  zugesprochen  erhielten  und  mit  mehr 
oder  weniger  langen  Unterbrechungen  des  Besitzstandes  behaup- 
teten.^ Auch  die  Römer  haben  ihnen  im  Jahre  197  die  Inseln 
Imbros  und  Skyros,  welche  die  Athener  bis  zum  Jahre  200  be- 
sessen hatten,  und  ausserdem  noch  Faros  zugesprochen  und 
diesen  Besitzungen  im    Jahre   166    noch   das    gleichfalls   bereits 


1)  S.  C.  I.  A.  II  17,  Z.  35  ff.:  (a)9ro  Navaivinov  äQXo{Tt)og  «ij  i^süfui 
fj-iJT«  IS^^  fiiqT8  d7i(io0{C)a  Ud"rival(ov  fiJid'svl  iyxTi^aaad^cci  iv  va/^  tmv  {fvgk- 
ykdxfov  %(oqai9  firjts  oluCav  (it^ts  %(0(^iiyif  firjzs  nQiaiiivtp  htjxb  vnod's(ji)iv(p 
lii/jts  &XX(p  tQoncp  firjd'sv^.  Freilich  haben  die  Athener  trotzdem  wahrend 
des  zweiten  Seebundes  in  Samos:  Schaefer  Dem.  u.  s.  Zeit  1\  87/8,  in  Po- 
tidaia:  Schaefer  1*,  90,  in  Sestos:  Schaefer  1\  400;  2^  28  ff.  Elemchien  ein- 
gerichtet. 

2)  S.  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  2,  8,  1.  Die  Bestimmung  in  dem  Volks- 
beschlnsB  378/7.  C.  I.  A  U  17,  Z.  25  ff.:  rotg  dh  noii]aafiiv(pi)g  cvfifuixiciv 
nQog  'A^rjvalovg  not  tovg  av{iifi)(xxovg  dcpstvai  tbv  drifiov  ta  lyxTTjfUXta 
o(n)6ö'  av  tvyxdvrj  6v(ta  ^  l'di)a  (rj  d)rjfi6aLa  'A%iji)val(ov  Iv  t^  z(®??  ****' 
noiov)(i,iv(ov  rriv  avfifiax^ocv  x(al  tibqI  tovtcov  n)CGxiv  Sovvai  (Adipfatovg) 
(vergl.  auch  Diod.  15,  29)  beziehe  ich  mit  Schaefer  Dem.  u.  s-  Zeit  1  \  30 
nicht  auf  Grundstücke,  welche  die  Athener  noch  in  Händen  hatten,  son- 
dern auf  ihre  aus  der  Zeit  des  ersten  Bundes  datierenden  Bechtsansprüche. 

8)  Die  FriedensbedinguDg  in  der  Skytale  der  Ephoren  bei  Plut.  Lys.  14 
lautet:  xal  iyißcivtsg  iyi  nactov  xmv  nolsoov  xdv  avtcov  yäv  l';i;oyr€g.  Dass 
auch  Lemnos,  Imbros  und  Skyros  von  den  Athenern  aufgegeben  sind,  be- 
zeugt Andok.  Y.  Fr.  12.  In  der  Zeit  vor  dem  Frieden  des  Jahres  387 
haben  die  Athener  die  Inseln  wieder  im  Besitz^,  dieser  Besitz  ist  aber  be- 
stritten —  8.  Xen.  4,  8,  16  —  und  wird  erst  durch  den  Frieden  garantiert. 
S.  Xen.  5,  1,  31.' 
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früher  besessene  Lemnos  und  Delos   und   die  verödete  Feldmark 
von  Haliartos  hinzugefügt.^) 

Die  Ländereien,  auf  welchen  im  5.  Jahrh.  die  athenischen  verschiedene  Ar- 
Kleruchen  angesiedelt  wurden,  hatten  die  Athener  entweder  auf  chien. 
Grund  des  Eroberungsrechtes  oder  infolge  einer  friedlichen  Ueber- 
einkunft  mit  dem  Staate,  zu  welchem  diese  Ländereien  ursprüng- 
lich gehörten,  erworben.  Im  ersteren  Falle  waren  die  Kleruchien 
entweder  nach  vollständiger  Entfernung  der  früheren  Bevölkerung 
angelegt  und  bildeten  dann  einen  geschlossenen  Landcomplex 
mit  ausschliesslich  kleruchischer  Bevölkerung  oder  die  Kleruchien 
lagen,  wenn  den  früheren  Besitzern  nur  ein  Theil  ihrer  Lände- 
reien abgenommen  war,  eingesprengt  in  das  Gebiet  eines  frem- 
den Staates.  Im  zweiten  Falle,  d.  h.  bei  denjenigen  Ländereien, 
welche  die  Athener  von  einem  fremden  Staate  infolge  einer  fried- 
lichen Uebereinkunft  gegen  ein  Aequivalent,  gewöhnlich  gegen 
Herabminderung  der  Tribute  der  betreflfenden  Gemeinde,  er- 
worben hatten,  lagen  die  dort  angelegten  Kleruchien  gleichfalls 
in  das  Gebiet  eines  fremden  Staates  eingesprengt.^) 

Die  Athener  verfolgten  bei  der  Anlage  ihrer  Kleruchien  Zweck  der  me- 
einen  doppelten  Zweck.  Einmal  dienten  dieselben  zur  Sicherung 
der  athenischen  Bundesherrschaft  und  sind  aufzufassen  je  nach 
dem  Charakter  ihrer  Anlage  entweder  als  athenische  Militär- 
festungen oder  als  stehende  Besatzungen  der  Athener.')  Der 
zweite  Zweck  war  der,  unbemittelten  Athenern  durch  Anweisung 
eines  Landlooses   eine  gesicherte  Existenz  zu  verschaflfen.*)     Es 


1)  S.  Liv.  33,  30  (adicit  Antias  Yalerias)  Atbeniensibus  insulas  datas 
Panim  (nach  dem  Cod.  Mogunt.  für  die  Vulgata  Lemnum),  Imbrnm,  De- 
lam  (?),  Scyrum.  üeber  die  Erwerbungen  nach  der  Besiegung  des  Perseus 
8.  Polyb.  30,  18  (21).  üeber  die  Geschiebte  der  atbeniscben  Kleruchien 
vergl.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst.  1,  257  ff.  5,  278/9.  Wachs- 
muth  d.  St.  Ath.  1,  637  ff. 

2)  üeber  die  im  Text  gegebene  Unterscheidung  der  verschiedenen 
Kleruchiearten  vergl.  Kirchhoff  in  d.  Abb.  d.  Berl.  Ak.  1873  p.  1  ff. ,  wo 
auch  eine  Aufzählung  der  im  5.  Jahrhundert  angelegten  Kleruchien  ge- 
geben ist. 

3)  Der  militärische  Zweck  wird  bei  Plut.  Per.  11  angegeben  in  den 
Worten:  tpoßov  dl  Ttal  tpQOVQocv  tov  /LM7  vscotsqI^slv  ti  na^otuccxomC^aiv  tots 
avinjkdxoig.  Vergl.  auch  Isokr.  4,  107.  441  werden  die  samischen  Geiseln 
bei  den  athenischen  Kleruchen  in  Lemnos  interniert.  S.  Thuk.  1,  115. 
Kirchhoff  a.  a.  0.  32. 

4)  Dieser  Zweck  wird  angegeben  bei  Plut.  Per.  11  durch  die  Worte: 
x«l  tävt'  snQUttev  ccnoyiovcp^^cov  ^ilv  dqyov  nal  dtä  G%olriv  noXvitqdy^ovog 
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war  deshalb  natürlich,  dass  man  die  Kleruchen  aus  den  unteren 
solonischen  Schatzungsclassen  nahm.^)  Wenn  auch  entsprechend 
der  Qualität  des  aufzutheilenden  Bodens  die  Grösse  der  Land- 
loose  in  den  verschiedenen  Kleruchien  verschieden  war,  so  wird 
man  doch  für  die  einzelnen  Eleruchen  einen  feststehenden  Nor- 
malsatz des  Einkommens  angenommen  haben,  dessen  Höhe  sich, 
wie  ich  aus  dem  jährlichen  Einkommen  der  Eleruchen  von  Les- 
bos  schliesse,  auf  200  Drachmen  jährlich  belief.  Ein  jährliches 
Einkommen  von  200  Drachmen  aber  erreichte  den  Minimal- 
census  der  Zeugiten.  Die  Theten,  welche  als  Kleruchen  an- 
gesiedelt wurden,  traten  also  damit  in  die  Classe  der  Zeugiten 
über.^)  Damit  erwuchs  aber  dem  Staate  auch  ein  militärischer 
Vortheil,  indem  das  athenische  Hoplitenheer,  in  welchem  die 
Theten  nicht  dienten,  durch  Verwandelung  derselben  in  Zeu- 
giten eine  sehr  bedeutende  Vermehrung  erfuhr.  In  einem  Zeit- 
räume von  ungefähr  50  Jahren  des  5.  Jahrh.  sind  von  Athen 
nachweisbar  über  10,000  Kleruchen  ausgesendet  worden,  welche 
das  athenische  Hoplitenheer  um  die  gleiche  Anzahl  verstärkt 
haben.  ^) 
Modus  der  An-  Bei  der  Anlage  einer  Kleruchie*)  wurden  die  Kleruchen  ent- 

lag€  von  Kleru'  _  , 

ckien.       weder  au^  der  Zahl    derjenigen,   welche    sich    gemeldet  hatten. 


oxXov  xr^v  nSXiVf  inavoQd'oviJLSvog  Sl  rag  dnoQUcg  tov  di^fiov.  Die  Mass- 
regel  der  Eleruchieauftheilung  war  deshalb  in  Athen  sehr  beliebt.  S.  Arist. 
Wölk.  202  ff.  ^ 

1)  Yergl.  die  Bestimmung  in  dem  Yolksbeschluss  über  die  Gründling 
von  Brea:  ig  Sh  (Bjgsav  ix^ritmv  xal  i£(y)yiTcav  Uvai  xovg  dnoimovg, 
C.  I.  A.  I  31. 

2)  üeber  das  Einkommen  der  Eleruchen  in  Lesbos  s.  Thuk.  3,  50. 
Ueber  den  Zeugitencensus  vergl.  p.  144. 

3)  Noch  427  dienten  die  Theten  nicht  als  Hopliten.  S.  Aristoph.  bei 
Harp.  ^•rit8g.  Die  uns  überlieferten  Zahlenangaben  über  die  athenischen 
Eleruchen  in  der  Zeit  von  ungefähr  460  bis  410  sind  folgende:  1000  nach 
dem  thrakischen  Chersonnes  (Plut.  Per.  11.  19.  Diod.  11,  88),  260  nach 
Andres  (Per.  11),  600  nach  Naxos  (Per.  11),  1000  nach  Euboia  (Diod.  11,  88), 
1000  oder  2000  nach  Hestiaia  (Diod.  12,  22.  Theop.  bei  Strab.  446),  1000 
nach  Brea  (Per.  11),  1000  nach  Potidaia  (Diod.  12,  46),  2700  nach  Lesbos 
(Thuk.  3,  60),  600  nach  Melos  (Thuk.  6,  116).  Das  macht  zusammen  8960, 
resp.  9960  Eleruchen,  zu  denen  man  dann  noch  die  in  dieselbe  Zeit  fal- 
lenden Sendungen  nach  Lemnos,  Imbros,  Amphipolis,  Aigina,  deren  Zahlen 
uns  nicht  überliefert  sind,  rechnen  muss. 

4)  S.  Foucart  memoire  sur  les  colonies  Athdniennes  au  cinquieme  et 
au  quatri^me  siäcle  in  den  Mämoires  pr^sentäs  par  divers  savants  ä  TAca- 
d^mie  des  inscriptions  etc.  1880  p.  328  ff.     Oskar  Eins  d.  att.  Eleruchie  im 
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erloost  oder,  wenn  man  in  der  Auftheilung  des  Landes  nicht  be- 
schräükt  war,  so  viele  ihrer  sich  meldeten,  genommen.^)  Die 
so  bestellten  Kleruchen  wurden  alsdann  nach  ihrem  neuen  Wohn- 
sitz übergeführt.  In  dem  Volksbeschluss  über  die  Gründung  von 
Brea  wird  die  Ernennung  von  10  y6ci)v6(iOL  beschlossen,  welche 
den  Kleruchen  das  Land  zumessen  sollten,  während  der  eigent- 
liche ajcoi^XLöti^g  der  Kleruchie  für  die  Einrichtung  derselben 
Autokratie  erhält.  Ausser  dem  Landloose  erhielt  jeder  Kleruch, 
wie  es  scheint,  noch  eine  bestimmte  Geldsumme  für  die  erste 
Einrichtung.  Ob  der  Staat,  welcher  von  den  aufzutheilenden 
Ländereien  auch  wohl  einen  Theil  als  Staatsdomaine  zurück- 
behielt, sich  an  den  kleruchischen  Kleren  ein  Eigenthumsrecht 
vorbehielt  und  ob  die  Kleruchen  für  die  Nutzniessung  derselben 
eine  jährliche  Abgabe  an  den  Staat  zu  entrichten  hatten,  lässt 
sich  mit  Bestimmtheit  nicht  entscheiden,  ist  mir  indessen  nicht 
wahrscheinlich.  ^) 

Was  die  Culte  der  Kleruchen  betrifft,  so  nahmen  dieselben  cuite  der  meru- 

chien. 

an  den  Hauptfesten  Athens  officiell  Theil,  so  z.  B.  an  den  Pan- 
athenaien  und  den  Dionysien.  In  den  Kleruchien  selbst  wurden 
sowohl  die  athenischen  Culte,  welche  die  Kleruchen  mitbrachten, 
wie  auch  die  einheimischen,  welche  sie  in  ihrer  neuen  Heimat 
vorfanden,  gepflegt.^) 

Progr.  des  Friedrichs-Gymn.  in  Cassel  1888,  der  nichts  wesentlich  Neues 
beibringt. 

1)  Erloosung  der  Kleruchen:  Thuk.  3,  60.  Plut.  Per.  34.  Aber  C.  I.  A. 
I  31  heisst  es:  oaoi  S'  av  yQU'tlJCDVta^i  inomricstv  z(5)v  öTQaiicozmv ,  insidav 
7J}i(oa(t  'Ad'rivais  TQici)yiovta  rifisgöav  ifi  BQSoi  slvai  s{noi'iii^aovTag).  Eine  Liste 
von  Kleruchen  im  C.  I.  A.  II  960. 

2)  S.  C.  I.  A.  I  31.  Thuk.  3,  50.  Dass  die  Kleruchen  für  die  erste  Ein- 
richtung der  Kleruchie  Geld  erhielten,  schliesse  ich  aus  den  Worten  des 
Yolksbeschlusses  über  Brea:  (A)lG%£vriv  S\  oi¥.oXov^ovvxa  ano{ßi86vai  xoc 
vgiDficcTcc,    Vergl.  das  Argument   zu  Dem.  8.    üeber   den   ccnomtaf^g   der 

kleruchie  s.  auch  Boeckh  Seeurk.  XIV  Z.  170  ff.  p.  457  «=  C.  I.  A.  II  809  a, 
144 ff.  Thuk.  6, 11.  Staatsdomainen  in  den  Kleruchien:  Ailian.  verm.  Gesch. 
6,  1.  Her.  8,  11.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  9,  121. 
Ob  der  Staat  Eigenthümer  der  Kleren  verblieb  und  ob  die  Kleruchen  eine 
Abgabe  zahlten,  darüber  hat  gehandelt  Foucart  a.  a.  0.  p.  341  ff. 

3)  S.  Foucart  a.  a.  0.  381  ff.  Von  den  Kleruchen  in  Brea  heisst  es 
C.  I.  A.  I  31 :  ßovv  d}  Hai  (ngoßcctcc  ovo  d7tä)ysiv  ig  Uava&i^vaioc  tcc  fAsydX(cc 
TKxl  ig  Jiovvai)a  qxxXXov.  S.  C.  I.  G.  2270.  Ein  bestimmter  Theil  der  Kleren 
für  die  Götter  bestimmt.  S.  C.  I.  A.  I  31:  (ra  dh  tsfi)iv7i  xä  i^jjQTifiivcc  iav 
%ad'd(n8Q  law  xal  aX)Xcc  firj  tsiisvl^siv.  Vergl.  Thuk.  3,60.  Temenos  der 
Athene  in  Aigina:  C.  I.  A.  I  628.  oQog  tsiisvovg  'Ad^va^ag:  C.  I.  A.  IV 3, 628a, 
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verhäitniM  der  Was  das  Verhältüiss  der  Kleruchen  zu  Athen  betrifft,    so 

Klemchtn  zu 

Athen.  regelt  ein  im  6.  Jahrhundert  abgefasster  Volksbeschluss,  welcher 
das  Vorhandensein  der  ältesten  athenischen  Kleruchie  auf  Salamis 
voraussetzt,  dieses  Verhältniss  und  legt  die  Grundlagen  des  kle- 
ruchischen  Rechtes,  welche  auch  fQr  die  Zukunft  massgebend 
geblieben  sind.  Als  solche  kann  man  mit  ziemlicher  Sicherheit 
die  Pflicht  des  ständigen  Aufenthaltes  in  der  Kleruchie  und  der 
Theilnahme  an  den  finanziellen  und  militärischen  Leistungen  der 
athenischen  Bürgerschaft  bezeichnen.  ^) 

Wenn  auch  die  inneren  Einrichtungen  bei  denjenigen  Kle- 
ruchen, welche  nach  Vertreibung  der  früheren  Bevölkerung  einen 
zusammenhängenden  Landcomplex  inne  hatten,  andere  waren  als 
bei  denjenigen,  welche  unter  den  Bürgern  einer  Bundesstadt 
wohnten^),    so   war   doch   allen  Kleruchen  gemeinsam,   dass   sie 


k '.  -'  ^ 


in  Samos:  Curtius  Progr.  v.  Lübeck  1877  p.  9.  C.  I.  G.  2246,  zkykzvoq  inoi- 
vvficov  'Jd'iqvrid'{B)v  in  Samot:  I.  G.  A.  8,  tsfisvog  "itovog  'A&i^vrid'sv  in 
Samos:  Bull.  8,  160.  xsfisvog  der  Athene  im  lelantischen  Gefilde:  Ailian. 
verm.  Gesch.  6,  1.  In  Imbros  Culte  des  Apollon  Patroos,  der  Nemesis,  des 
Zeus  Hypsistos:  Conze  Reise  auf  d.  Ins.  d.  Thrak.  Meeres  p.  87.  88.  90. 
Einheimische  Gülte,  welche  die  athenischen  Kleruchen  annehmen,  sind  z.  B. 
der  der  Hera  in  Samos:  Curtius  a.  a.  0.  p.  lOflF.,  der  der  d-sol  fisyaXot: 
Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1855  p.  632. 

1)  Der  hier  in  Frage  kommende  Volksbeschluss,  wiederholt  heraus- 
gegeben und  ergänzt  von  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath. 
9  (1884),  117  ff.,  von  Kirchhoff  im  C.  I.  A.  IV  (1887)  la  p.  57,  von  Foucart 
im  Bull.  12  (1888),  1  ff. ,  von  Gomperz  in  den  Mitth.  13  (1888),  187  ff.  und 
nach  Veröffentlichung  eines  neuen  kleinen  Bruchstückes  durch  LoUing  im 
'AqX'  ^fi^^'  1888  P-  17/8  in  den  arch.  epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.-Üngam  1888 
p.  61  ff.,  von  Lipsius  in  d.  Leipz.  Stud.  1890,  221  ff.  lässt  sich  mit  Sicher- 
heit, wenn  nicht  weitere  Bruchstücke  gefunden  werden,  nicht  herstellen. 
Auf  einige  Sicherheit,  wenigstens  dem  Sinne  nach,  darf  wohl  die  Ergänzung 
der  ersten  Zeilen  Anspruch  machen,  die  ich  nach  Lipsius  citiere:  {tov  i 
2a)lafi{Cva  Xa%6vxa)  oUsv  i{v)  SaXotiitvi  {aisl  n)Xhv  {avv  'Ad^va£ot)at  ts{X)sv 
Hccl  ötQat{sv8a)^aL.  —  Für  das  Uebrige  verweise  ich  auf  die  citierten  Er- 
gänzungeu.  üeber  Salamis  als  athenische  Kleruchie  vergl.  Meinhold  de 
rebus  Salaminiis  p.  15  ff.  D.  i.  Goett.  Auf  die  Bestimmungen  über  die 
Salaminischen  Kleruchen  wird  bei  späteren  Kleruchien  zurückgegangen: 
C.  I.  A.  n  14  b,  7.  Im  4.  Jahrhundert  scheint  das  kleruchische  Vermögen  zu 
den  finanziellen  Leistungen  für  Athen  nicht  mehr  herangezogen  zu  sein: 
Dem.  14,  16. 

2)  Die  verschiedenen  Bezeichnungen  anoi%oi^  inoitiOL  und  hXtiqovxoi 
enthalten  keinen  Artunterschied.  Vergl.  den  wechselnden  Gebrauch  der 
Bezeichnungen  in  den  von  Kirchhoff  a.  a.  0.  gesammelten  Zeugnissen.  S, 
auch  0.  I.  A.  I  31,  339.  340.   IV  96.   II  14.    Foucart  a.  a.  0.  341,  1. 
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fortfuhren  athenische  Bürger  zu  sein,  wenn  sie  auch  nach  ihren 
jedesmaligen  Wohnsitzen  genannt  wurden.  Sie  gehörten  auch 
als  Kleruchen  zu  der  Phyle  und  dem  Demos,  zu  denen  sie  vor 
ihrer  Aussendung  gehört  hatten.  Als  athenische  Bürger  zahlten 
sie  keinen  Tribut,  mussten  aber  selbstverständlich  die  finanziellen 
Bedürfnisse  der  Kleruchie  aus  ihren  eigenen  Mitteln  bestreiten.^) 

Was  die  innere  Verfassung  der  Kleruchien  betrifft,  so  stellten  ^5^^^/*^ 
diejenigen,  welche  nach  Vertreibung  der  früheren  Bevölkerung 
einen  zusammenhängenden  Landcomplex  inne  hatten,  abgesehen 
von  geringen  Verschiedenheiten,  ein  verkleinertes  Abbild  Athens 
dar.  Ebenso  wie  in  Athen  repräsentierten  auch  in  den  Kleru- 
chien Rath  und  Volksversammlung  die  oberste  Staatsgewalt.  In 
Samos  präsidierten  im  Jahre  346/5  den  Sitzungen  des  Käthes 
und  der  Volksversammlung  bei  wechselnder  Prytanie  der  ein- 
zelnen Phylen  9  ^qosSqol,  welche  aber,  verschieden  von  der 
athenischen  Einrichtung,  aus  allen  Phylen  mit  Einschluss  der 
q)vXTi   TCQvtavsvovöa   erloost  wurden.     In  Imbros   begegnen  uns 

1)  Ueber  den  Namen  der  Kleruchen  vergl.  Thuk.  7,  57.  Ot  'A&rivaioi 
ot  oitiovvTsg  iv  ^Ecxiaiai  C.  I.  A.  I  29,  Z.  11.  21.  ot  iv  Salufiivi  Katoitiovv- 
tsg  'Ad-rivatoi:  II  466.  6  drjiiog  6  SaXafiivicov:  469.' 470.  594.  595.  Ot  xar- 
ot}iovvTsg  iv  Arjfivm:  489.  6  drjfiog  o  iv  Ai^iivcp:  II  1343.  Ot  oUovvtsg  i(i 
MvQ^vsi:  II  593.  6  dfjfiog  o  'A^rivalmv  6  iv  Mvgtvsi:  Bull.  9,  54.  58/9.  63. 
'O  Srifiog  6  iv  ^Hcpaiatia:  II  284.  'Ad-riva^oav  o  drifiog  6  iv  ''ifiß^ot:  II  1353. 
0  $7Jiiog  o  iv  "ifißgco:  II  1342.  6  drjfiog  6  iv  2ccii(p:  II  1347.  6  Srjfiog  6 
'A^Tlvdioiv  rmv  iv  Jt^Xco:  C.  I.  G.  2270.  6  drjiiog  6  'A%"rivai(ov  zmv  iv  JijXco 
%axoLyi.ovvx(ovi  Bull.  13,  245.  421.  'Eq>,  aqx,  1891  p.  140.  'A^rivaCmv  ot 
natomovvTsg  iv  JT]X(p:  13,  415.  S.  Foucart  a.  a.  0.  363  ff.  In  einer  Todten- 
liste  ans  der  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  werden  unter  der  Bubrik 
Afi^vicov  iy  MvqCv{rig)  Angehörige  der  Erechtheis,  Aigeis,  Hippothontis 
und  Aiantis  aufgeführt.  S.  C.  I.  A.  I  443  vergl.  auch  444.  Zugehörigkeit 
zu  einem  athenischen  Demos  bezeugen  die  Kleruchenbescblüsse.  S.  die  so- 
gleich zu  erwähnende  Inschrift  der  samischen  Kleruchen,  C.  I.  A.  II  592  ff. 
'En6vq>rig  'Ad'rivatog  IlavSiovlSog  fpvXrig  Kv^r^^qiog  aus  Melos:  Bull.  1  p.  44 
=  I.  G.  A.  9.  Conze  Reise  auf  den  Ins.  d.  Thrak.  Meeres  p.  85,  109.  Vergl. 
Aischin.  g.  Tim.  78.  Die  Lemnier  und  Imbrier  athenische  Bürger:  Dem. 
4,  84.  Yergl.  auch  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  2,  8,  1.  Die  Annahme  Boeckhs 
St.  d.  Ath.  1,  565  ff.  von  der  Tributpflichtigkeit  der  Kleruchen  ist  von 
Kirchhoff  a.  a.  (k  widerlegt  worden.  Beloch  im  N.  Rh.  Mus.  39,  45  ff. 
nimmt  an,  dass  die  in  den  Tributlisten  erwähnten  Lemnier  und  Imbrier 
athenische  Kleruchen  seien,  da  nichtathenische  Gemeinden  nach  Her.  6, 140. 
Thnk.  4,  109.  Diod.  10, 19.  Nep.  Milt.  2  auf  den  Inseln  nicht  existiert  haben. 
Die  späteren  Kleruchen  dagegen  hätten  keinen  Tribut  bezahlt.  Im  all- 
gemeinen s.  Foucart  p.  348  ff.  Ueber  eine  Vermögenssteuer  der  Kleruchen 
in  Potidaia  s.  (Aristot.)  Oek.  2,  5. 
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um  das  Ende  des  4.  JahrLauderts  in^er  Leitung  der  Volksver- 
sammlung   und   des    Rathes    ein   irnOxärris   und    zwei    ngösSpoi. 
Aach  in  Hephaistia  auf  Lemuos,  in  Salamis  und  Delos  herrschte 
in  den  Yersammluugen  des  ßathes  und  des  Yolkea  derselbe  oder 
ein   ähnlicher   Geschäftsgang    wie    in   Athen. ^)      Auch    die    Be- 
amfcn  Athens  kehren  unter  denselben  Titeln  bei  den  athenischen 
ehen  wieder,  wenn  auch  wegen  der  Mangelhaftigkeit  unserer 
lieferung  nur  immer  einzelne  Beamte  Itir  die  verschiedenen 
3bieu  bezeugt  sind.     So  gab   es  einen    agxfov  iaävvftos  in 
s,  ImbroB,  Samos  und  Salamis,  einen  »oAE^tap^og  mit  zwei 
^ot  in  Imbros,  &£0fio&^zai  in  Samos,  jEpaxTope?  in  Imbros, 
ypa(i[iaz£vs  coü  dt'ftov  in  Hephaistia  auf  Lemnos,  in  Im- 
Skjros  und  Salamis,   10  rafiCai.  r^s  ^sov,  d.  h.  der  Hera, 
moSj  einen  xa^Caq  in  Skyros,   Imbros  und  Salamis,  äyoQa- 
in  Delos.     Recheuschaftsablage   der   abtretenden  Beamten 
nachweisbar  in   Imbros,    Salamis   und  Delos   statt.*)     Dem 
ri sehen    Zwecke    der   Kleruchien    entsprechend    haben    die 
er  im  4.  Jahrhundert   militärische  Beamte,    Strategen   und 
rchen,  in  dieselben  geschickt,   um  daselbst  den  Oberbefehl 
iren.    So  sind  uns  im  allgemeinen  aus  dem  4.  Jahrhundert 
.sehe  Beamte  für  Skjros,  Lemnos,   Imbros  und  Samos  be- 
insbesondere  ein  Hipparch  fttr  Lemoos,  Strategen  fiir  die 
;  Hephaistia  und  Myrina,  ein  Strateg  fflr  Skjros,  ein  Strateg 

)  S.  Foncart  a.  a.  0.  372  ff.  Für  Samoe  vergl.  C.  Cuttius  Inschr.  u. 
.  QeBch.  V.  Samos  im  Progr.  von  Lübeck  1877  p.  10,  für  Imbros  Bull. 
B,  für  Hephaistia  auf  Lemnos  Ball.  9,  60,  für  Salamia  C.  I.  A,  II  469. 
»4,  für  Delos  C.  I.  ö.  3270.  2271.  Bull.  10,  86.  37.  t.  Schoeffer  da 
IB.  rebus  198/9.  VQÖeSgoi:  Bnll.  13,  245.  410.  415.  431. 
)'Aqx'"'  ^niuwftoe  in  SkjroB:  Bnll.  3,63,  in  Imbroa:  7,  16^0,  in 
;  Curtiua  a.  a.  0.  10,  in  Salamis:  C.  I.  A.  U  469,  694.    Im  i.  Jahrb. 

Toa  Athen  ein  ägieiv  nach  Salamis  geschickt:  Arist.  62,  2.  Der 
iaävviioe  auf  Delos  ist  der  athenische.  S.  Nenz  quaest.  Deliacae  11. 
[alle  1885.  V.  Schoeffer  a.  a.  0.  199  ff.  noUiiagxos  mit  iwei  wap- 
n  Imbroa:  Bull.  7,  154/6.  0si!a,a9iiai,  in  Samos;  Mitth.  d.  dtach. 
nst.  in  Ath.  7,  363.  Tlgäniogeg  in  ImbroB:  Mouataber.  d.  äerl.  A^. 
).  629.    1865,  121  ff.     Fgaiiiiauvs   loü  iij^ov   in  Hephaiatia:    C.  I.  A. 

in  Imbros:  Conze  a.  a.  0.  p.  88,  in  Skyroa :  BuU.  3,  63,  in  Salamis : 
.  II  469.  470.  504.  696.  10  tafiiai  ti)s  9iov  in  Samos:  Curtiaa  a.  a.  0. 
tciiias  in  Skyroa:  Bull.  3,  63,  in  Imbros:  Monataber.  1865  p.  123,  in 
s:  C.  I.  A.  II  469.  470.  594.  Uyopavöfioi  in  Deloa:  BuU.  10,  33.  C.  I.  A. 
drei  an  der  Zahl:  Ball.  13,  410.  Rechenscbaftaablalge  in  Imbroa: 
',  16V&I  in  Salamis:  C.  I.  A.  II  594,  in  Delos:  Bull.  13,  415. 
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und  ein  Hipparch  für  Salamis.  Im  2.  Jahrhundert ,  als  Lemnos 
durch  die  Römer  an  die  Athener  zurückgekommen  war,  gab  es 
wiederum  einen  Strategen  und  Hipparchen  für  Lemnos,  neben 
denen  noch  für  die  einzelnen  Städte  der  Insel  Strategen  bezeugt 
sind.^)  Neben  den  Strategen  hat  es  im  4.  Jahrhundert  in  den 
lemnischen  Städten  noch  einen  itJtLiisXrjti^g  gegeben,  der  im 
2.  Jahrhundert  als  athenischer  Oberbeamter  auch  für  Delos, 
Faros  und  Haliartos  bezeugt  ist.^) 

In  der  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  scheinen  auch  die  Kle-  ^/''"'^^Jf^^^^f!**^ 

o  den  KlerttcJnen. 

ruchien,  wie  man  aus  den  Verhältnissen  in  Hestiaia  schliessen 
darf,  beschränkt  gewesen  zu  sein.  Athenische  Volksbeschlüsse 
haben  für  die  athenische  Kleruchie  in  Hestiaia,  welche  nach 
Vertreibung  der  früheren  Bevölkerung  angelegt  war,  nicht  blos 
für  die  Klagen,  welche  zwischen  den  Athenern  und  ihren  Kle- 
ruchen  entstehen  würden,  eingehende  Bestimmungen  getroffen, 
sondern  auch  den  Kleruchen  in  der  Aburtheilung  derjenigen  Pro- 
cesse,  welche  sie  unter  einander  führten,  Beschränkungen  auf- 
erlegt. Die  dürftigen  üeberbleibsel  dieser  Volksbeschlüsse  lassen 
so  viel  mit  Sicherheit  erkennen,  dass  eine  gewisse  Classe  von 
Klagen  der  Kleruchen    von   den  Nautodiken  in  Athen   als  dUai 


1)  Arist.  62,  2:  Xaiißdvovai,  dl  %al  oacct  dnoazilXovtai  d^x^cl  elg  Zdfiov 
^  Utlvqov  ^  Aijiivov  t}  '^Ifißgov  slg  alzriaiv  ocQyvQiov,  Vorher  ist  auch  der 
aQXfov  stg  ZaXafiiva  erwähnt.  Hipparch  in  Lemnos:  Hypereid.  f.  Lykophr. 
XIV  2  ff.  Dem.  2,  27.  Arist.  61,  6.  C.  I.  A.  II  14  aus  dem  J.  387/6,  wo  viel- 
leicht {t7i7iaQx)ovvtog  iv  Ai^fivca  zu  lesen  ist.  Aus  dem  J.  329  iy  Mv^CvTig 
arqaxriyog  und  i|  *H(paiatiocg  atQcctiqyog:  'E(p,  ccqX'  1883.  123/4  Z.  63/4. 
i  Zkvqov  azQccTfiyog:  a.  a.  0.  Z.  62.  Strateg  in  Salamis  im  J.  318:  Paus. 
1,  36,  2,  vergl.  auch  C.  I.  A.  II  469.  595.  Hipparch  in  Salamis:  Mitth. 
7,  40  ff.  Strateg  und  Hipparch  für  Lemnos  im  2.  Jahrhundert:  C.  I.  A. 
II  593,  vergl.  auch  'Etp.  oigz.  1884  p.  194.  Bull.  4,  543.  Gleichzeitig  mit 
dem  üTQatriyog  inl  Aijfivov  werden  uns  auch  atqatriyoC  in  Myrina  bezeugt: 
C.  I.  A.  II  593.  In  einem  Beschluss  von  Hephaistia  heisst  es  neben  der 
Erwähnung  des  axijuzriyog  inl  Aijfivov  atQarrjyovvtog  TtuToi  noXiv  r.  S.\ 
Bull.  4,  543. 

2)  Im  4.  Jahrh.  imiisXriti^g  in  Hephaistia:  Bull.  9,  50,  in  Myrina:  Bull. 
9,  54.  Im  2.  Jahrh.  in  Delos :  C.  I.  G.  2286.  2287.  2293.  2298.  2306  und 
sonst  häufig.  Vergl.  auch  Nenz  a.  a.  0.  14/5.  v.  Schoeffer  a.  a.  0.  200  ff., 
in  Faros:  Mitth.  1,  258  =  Dittenberger  Syll.  238,  in  Haliartos:  Lebas  661. 
Die  smfiBXrirai  hält  Köhler  in  den  Mitth.  1,  267,  3  für  Beamte  der  Kle- 
ruchengemeinde.  Dafür  scheint  zu  sprechen  C.  1.  A.  II  469.  470.  594,  wäh- 
rend die  Wendung  im  C.  I.  A.  II  595:  (s)nBid7j  xal  6  OTgatriyog  xa(l  ot 
inifisXritccl  avva7tO(p{ai)vovtaLj  k'azoa  sCg  (pvXaTirjv  mehr  für  athenische  ini,- 
fieXijrat'  zu  sprechen  scheint.     S.  auch  Meinhold  a.  a.  0.  29. 
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siJL^rjvoc  entschieden  wurde,  während  andere  Processe  vor  Rich- 
tern zur  Aburtheilung  kamen,  welche  aus  den  Kleruchen  er- 
loost  waren  und  vor  diesen  Rechenschaft  abzulegen  hatten.^) 
Im  ganzen  werden  die  Eleruchien  in  ihren  politischen  Rechten 
den  athenischen  Demen  ähnlich  gewesen  sein,  die  zwar  eine  com- 
munale  Verfassung  hatten,  aber  doch  nicht  vollkommen  selbst- 
ständig waren. 

Anders  als  die  soeben  geschilderten  Kleruchien  werden,  wie 
schon  gesagt,  diejenigen  Kleruchen  gestellt  gewesen  sein,  welche 
vereinzelt  unter  den  Bürgern  einer  Bundesstadt  wohnten.  Dass 
dieselben  eine  communale  Verfassung  gehabt  haben,  halte  ich 
für  ebenso  unwahrscheinlich,  wie  dass  sie  mit  dem  Staate,  in 
dessen  Gebiete  sie  wohnten,  in  irgend  einer  politischen  Gemein- 
schaft standen.  Die  Gerichtsbarkeit  über  diese  Kleruchen  übten 
in  geringeren  Sachen  höchst  wahrscheinlich  die  athenischen  ini- 
dKOTCoij  in  wichtigeren  die  athenischen  Gerichte.^) 

Genaueres  anzugeben  sind  wir  nicht  im  Stande. 


1)  S.  C.  I.  A.  I  28.  29.  I  29  Z.  2—10  scheint  über  die  Klagen  gehan- 
delt zu  haben,  die  vor  das  athenische  Gericht  kamen,  Z.  11  ff.  über  die, 
welche  von  einheimischen  Richtern  entschieden  wurden.  Ob  man  nach 
der  Ergänzung  in  Z.  23  (■c)oc  8s  vitlq  8i{a%oaCaQ  SQaxfidg)  für  die  letzteren 
als  Werthgrenze  200  Drachmen  anzunehmen  hat,  lässt  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit entscheiden,  üeber  die  Eleruchie  in  Hestiaia  s.  Eirchhoff  a.  a.  0.  4. 
Euthyphron  will  seinen  Vater  wegen  Mordes  bei  dem  ßocaiXsvg  in  Athen 
anklagen.  Vergl.  Plat.  Euthyphr.  2  u.  4.  Vater  wie  Sohn  sind  allem  An- 
scheine nach  Kleruchen  in  Naxos:  Plat.  Euthyphr.  4. 

2)  C.  I.  A.  IV  96  wird  wohl  mit  Beziehung  auf  die  athenischen  Kle- 
ruchen und  die  Mytilenai§r  festgesetzt:  (dt')xaff  SCdov{T8  oder  a)s  ngbg 
'Ad'7iv{a£(ov  Tovg  kni.a%6novg  %a)ta  ras  §i'(/U'|3o)las,  al  riaav  nqo  rovtov  tov 
XQovov.  Der  Process  wegen  Ermordung  des  Herodes  wird  in  Athen  ver- 
handelt. Die  bei  Antiph.  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  47  erwähnten  uQxovtsg 
sind  vielleicht  die  inia^onoi.  Arist.  Vög.  1060  spricht  nach  dem  ganzen 
Zusammenhang  der  Stelle  dafür. 
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Anhang. 


Zu  p,  210. 

Den  Sachverhalt  in  den  demosthenischen  Reden  gegen  Boiotos 
denke  ich  mir  folgendermassen:  Mantias  hatte  noch  zu  Lebzeiten 
seiner  Frau  ein  Verhältniss  mit   einer  Athenerin  Plangon,   der 
Tochter  des  Pamphilos.     Th.  Thalheim   im  Progr.  von  Schneide- 
mühl  1889  p.  7  ff.  meint,   Mantias  sei  zuerst  mit  Plangon  ver- 
heirathet  gewesen,  da  dieselbe  aus  einer  zu  angesehenen  Familie 
gewesen  sei,  als  dass  man  annehmen  könne,  sie  habe  mit  Man- 
tias  im   Concubinate  gelebt.     Dann  habe    er  sich   von  Plangon 
getrennt  und  die  Mutter  des  Sprechers  geheirathet,  sei  aber  nach 
deren   Tode   zu   Plangon   zurückgekehrt.      Aber  Pamphilos   war 
verschuldet  gestorben  (Dem.  40,  22)  und  so  mochte  sich  Plangon 
zu  einem   Concubinate  mit  Mantias  haben  bereit  finden  lassen. 
Dieses  Concubinat  und  die  Ehe  mit  der  Mutter  des   Sprechers 
waren  gleichzeitig  (39,  26;   40,  8/9).     Der   Sprecher   der  Reden 
spricht   sich   über  das  Verhältniss  des  Mantias   zur  Plangon  vor 
dem  Tode  seiner  Mutter  sehr  vorsichtig  aus,  weil  er  den  Glauben 
erwecken  will,  dass  die  beiden  Söhne  der  Plangon,  die  nach  der 
Angabe   des  Sprechers    während   dieser  Zeit    auch  mit    anderen 
Männern  Umgang  gehabt  hat^  gar  nicht  die  Söhne  des  Mantias 
sind.     Deshalb    wollte   dieser   dieselben   auch   nicht   anerkennen 
(39,  2;  40,  9)   und  deshalb  leugnet   der  Sprecher,   dass  Mantias 
dem  Boiotos  die  dexärti  gefeiert  hat  (39,  22;  40,  28.. 59).    Nach 
dem  Tode  seiner  Frau,   welche    starb,   als   ihr  Sohn   noch  ganz 
jung  war,  richtete  Mantias  für  Plangon  einen  eigenen  Haushalt 
ein,    während  sein   ehelicher  Sohn   von   den  Zinsen   der   Mitgift 
seiner  Mutter  in  einem  andern  Hause  des  Mantias  erzogen  wurde 
(40,  9.  27.  50/1).    Das  Verhältniss  zwischen  Mantias  und  Plangon 
war  jetzt  ein  eheliches.    Die  Inanspruchnahme  der  Mitgift  seiner 
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Mutter  durch  Boiotos  würde  der  Sprecher  sonst  nicht  durch  den 
Nachweis,  dass  dieselbe  nichts  habe  einbringen  können,  sondern 
durch  den,  dass  sie  überhaupt  mit  seinem  Vater  gar  nicht  ver- 
heirathet  gewesen  sei,  zurückweisen  (40,  22  —26).  Die  Legiti- 
mierung der  beiden  Söhne  der  Plangon,  gegen  die  sich  Mantias 
auch  jetzt  noch  sträubt,  wird  durch  eine  Intrigue  bewirkt.  Die 
beiden  Söhne  der  Plangon  verklagen  im  Einverständniss  mit 
ihrer  Mutter  den  Mantias  auf  Anerkennung  ihrer  Sohnesrechte, 
da  Plangon  jetzt  rechtmässig  mit  Mantias  verheirathet  ist. 
Plangon  zeigt  dem  Mantias  gegenüber  ihre  Geneigtheit,  wenn 
er  ihr  den  Eid  zuschiebt^  zu  beschwören,  dass  ihre  Söhne  nicht 
von  Mantias  erzeugt  sind.  Mantias  geht  in  die  ihm  gestellte 
Falle  und  Plangon  schwört  das  Gegentheil  und  ott  ^jzsqI  tc5v 
tiKvaov  at  yvvatxsg  %avxa%ov  diogi^ovöt  talrid^eg^  wie  Aristoteles 
(Rhet.  2,  23)  mit  Beziehung  auf  diesen  Rechtsfall  sagt,  so  muss 
Mantias  die  Söhne  der  Plangon,  die  jetzt  seine  iyyvritri  yvvri  ist, 
anerkennen  und  in  seine  Phratrie  einführen  (39,  2flP.;  40,  8flP.). 
Für  die  6.  Rede  des  Isaios  bemerke  ich  folgendes:  Das  Ver- 
hältniss  des  Euktemon  zu  Alke  war  ein  Concubinat  zu  der  Zeit, 
als  er  mit  der  Mutter  des  Philoktemon  verheirathet  war  (18—21). 
Wenn  er  den  ältesten  Sohn  der  Alke,  der  von  einem  Freigelas- 
senen herrühren  sollte  (20),  in  seine  Phratrie  einzuführen  suchte 
(21),  so  geschah  das  gewiss  unter  dem  Vorgeben,  dass  dieser 
Sohn  von  einer  mit  ihm  früher  verheiratheten  Bürgerin  ab- 
stamme, wie  denn  ja  auch  die  Gegner  der  Erben  des  Philo- 
ktemon behaupteten,  dass  die  Söhne  der  Alke  von  einer  atheni- 
schen Bürgerin,  Kailippe  mit  Namen,  mit  der  Euktemon  ver- 
heirathet gewesen  sei,  herrührten  (11.  13  ff.).  Philoktemon,  der 
Sohn  des  Euktemon,  erhebt  gegen  die  Einführung  in  die  Phratrie 
Einspruch.  Euktemon  droht  mit  einer  neuen  Ehe  und  so  lässt 
sich  Philoktemon  schliesslich  bereit  finden,  unter  bestimmten 
vermögensrechtlichen  Beschränkungen  die  Einführung  zu  ge- 
statten (22—24).  Euktemon  wird  den  Sohn  der  Alke  eingeführt 
haben  unter  der  stillschweigend  von  Philoktemon  anerkannten 
Piction,  dass  derselbe  sein  ehelicher  Sohn  sei.  An  einen  legi- 
timen Concubinat  braucht  also  hier  nicht  gedacht  zu  werden. 
Ebenso  wenig  bei  dem  Verhalten  des  Euktemon,  als  Philoktemon 
die  Einführung  des  Sohnes  der  Alke  in  die  Phratrie  hindert. 
1^^  Es  heisst  §  22  von  Euktemon:  iyyväxai  yvvatxa  jdrjfioxQdtovg 
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eiöTCov'qiSGiv  aig  xov  olxov,  si  fi^  öv^xogoirj  tovxov  siöax^'^vai 
(22),  Die  Verbindung,  welche  Euktemon  hier  durch  die  iyyvriövg 
mit  der  Schwester  des  Demokrates  eingeht,  war  eine  eheliche, 
wie  das  §  24/5  wiederholt  gebrauchte  ya^istv  deutlich  zeigt. 
S.  Zimmermann  a.  a.  0.  18.  Aber  falsch  ist  es,  anzunehmen, 
Euktemon  habe  sich  vorher  von  seiner  Frau  geschieden,  wie 
Buermann  a.  a.  0.  571,  gestützt  auf  21.  39 — 41  richtig  bemerkt. 
Es  liegt  hier  also  auf  Seiten  des  Euktemon  rechtlich  ohne  Zweifel 
eine  Bigamie  vor  (s.  Hruza  Beitr.  z.  Gesch.  d.  griech.  u.  röm. 
Familienrechtes  27  ff.),  da  die  iyyvri^is  für  die  Rechtsgültigkeit 
der  Ehe  das  Entscheidende  war.  Aber  Euktemon  wollte  durch 
dieselbe  blos  den  Widerstand  des  Philoktemon  brechen.  Zum 
ydlios,  zum  Vollzug  der  Ehe,  dem,  wenn  er  stattgefunden  hätte, 
auch  wohl  die  Scheidu'iig  von  seiner  damaligen  Frau  gefolgt 
wäre,  ist  es  allem  Anscheine  nach  gar  nicht  gekommen.  Philo- 
ktemon gab,  bevor  dieses  geschah,  seinen  Widerspruch  auf,  und 
deshalb  heisst  es  auch  von  Euktemon  mit  Beziehung  auf  die 
Schwester  des  Demokrates  §  24:  ajtriXXdyri  tijg  ywaiKog  (wäre 
der  ycifiog  bereits .  vollzogen  gewesen,  so  würde  der  technische 
Ausdruck  dTCBTtsiiilfs  trjv  yvvatxa  lauten)  6  EvTarnKov  xal  iits^ 
dei^ato,  ort  ov  TCaiöonv  svsxa  iyd^sv  (imperf  de  conatu). 
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